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Vorwort. 


Mi diefem Bande nehme ich Abſchied von den Lefern des „Päda- 
gogiichen Jahresberichtes“. Meine feit Jahren gejchwächten und leiden» 
den Augen geftatten mir nicht mehr, neben anderen mir obliegenden 
litterariſchen Arbeiten dem vorliegenden Werfe mit der feiner Bedeutung 
würdigen Sorgfalt zu dienen. Möge aljo, nachdem ich demjelben 
zwanzig Jahre lang einen erheblichen Zeil meiner Mußeftunden ge- 
widmet habe, ein anderer an meine Stelle treten, was ja der Friſche 
und ftetigen Sortentwidelung des „Zahresberichtes“ nur zuträglich fein 
taım. Den geichäßten Leſern danke ich herzlich für das mir bewieſene 
Butrauen und Wohlwollen, und zugleich bitte ich fie, dem Werke, welches 
von der Berlagshandlung ftet3 mit rühmlicher Hingebung und Uneigen- 
nüßigfeit gepflegt worden ift, auch ferner treu zu bleiben. 


Wien, im September 1886. 
Dr. Zriedrich Pittes. 
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1. Pädagogik. 
Bon 
Dr. Stiedrich Dittes, 


— 


Vorbemerkungen. 


Schon öfter8 und erit wieder im lebten Bande diejes „Jahres⸗ 
ichtes“ habe ich Darauf hingewiefen, daß die deutſche Pädagogik gegen- 
ig in einer Periode des Niederganges und Verfalles fteht. Auch die 
gratur des vorigen Jahres bekundet dies, Und wie fünnte es anders 
in diefer Beit? 
Nur im Lichte der Freiheit können die wahren Siele und Wege der 
aichenbildung erfannt werden. Wird es auögelöfcht, fo veröden die 
fter, ſchwinden die Ideale, erfchlaffen und entarten die Charaftere, und 
it fallen die Grundbedingungen eines kraftvollen und gedeihlichen 
fen? auf dem Felde der Erziehung und des Unterrichtes. 
Dann bleibt den Arbeitern auf diefem Felde faft nur noch die hand⸗ 
Hömäßige Kleinmeifterei, welche die Jugend und deren Lehrer nach den 
Biellen, bureaufratifch-hierardhifchen Schablonen abrichten fol. Ron 
fr zu Sahr zeugen zahlreiche Titterarifche Produkte von dem emfigen 
rieb dieſes armfeligen Gefchäftes. 
Daneben Hat fi, begünftigt durch die Beitumftände — denn wenn 
Ader verwahrloft wird, fo überzieht er fih mit Unkraut —, ein 
enartiges Aftergebilde von Pädagogik entwidelt, welches unter dem 
mantel wahrer Wiffenichaftlichkeit und mit den unlauterften Mitteln 
Beitrebungen dient, welche in den fünfziger Jahren durch die preußi« 
en Schulregulative und das Öfterreihiihe Konkordat ihren klaſſiſchen 
Sdrud erhalten Haben. Lange Zeit gelang es den Adepten dieſes 
hufefipiel3, den eigentlichen Kern und Zweck desjelben zu verichleiern 
d ein Häuflein deuticher Schulmänner zu bethören. Nun aber Tiegt 
Rd Triebwerk der neuen Kunſt vor aller Augen und es ift geit, mit 
Aeler Berirrung der deutjchen Pädagogik abzurechnen. Das vergangene 
Bohr hat eine ganze Reihe von Schriften erzeugt, welche jedem Urteild- 
Shigen einen Haren Einblid in diefelbe bieten. Lange genug hat fie 
zeied Spiel gehabt, um den Beftand und den guten Auf der deutichen 
Pädagogik zu gefährden; nun aber muß gezeigt werden, daß es nod zu 
früh ift, auf letztere das Wort anzuwenden: „Das Opfer Tiegt — die 
Raben fteigen nieder.” — 

Bär. Jahreebericht. XXXVIII. 1 
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Noch giebt es Männer, die Geiſt und Mut genug beſitzen, um dem 
Verkehrten widerſtehen, das Rechte und Gute verteidigen zu können. 
Auch hierfür hat die neueſte Litteratur Beweiſe, erfreuliche Beweiſe gebracht. 

Und ſo wird uns im folgenden ein viel umfaſſendes, an ſcharfen 
Kontraſten reiches Bild von dem gegenwärtigen Zuſtand der deutſchen 
Pädagogik entgegentreten. 


J. Grundwiſſenſchaften. 


1. Johannes Volkelt, Prof. d. Philoſ. a. d. Univerſ. zu Baſel, Erfahrung und 
enken. Kritiſche Grundlegung der Erkenntnistheorie. 556 S. Hamburg und 
Leipzig, 1886. Leopold Voß. 13 M. 

Die Erfahrung und zwar die innere, im Selbſtbewußtſein gegebene, 
und das Denten als die beiden Grundquellen aller menſchlichen Er- 
fenntnis aufzuzeigen, fie nach ihrem Weſen, ihrer Huverläffigfeit, ihren 
Grenzen, ihrem Bufammenwirfen und ihrem Verhältnis zu anderen (fub- 
jettiven) Erfenntnisfattoren zu unterfuchen, das ift der Hauptzweck dieſes 
bedeutenden Werkes. Daneben übt e3 eine vieljeitige und ſcharfe Kritik 
an den erfenntnistheoretiihen Anſchauungen einer großen Anzahl von 
Philoſophen der neueren und neueiten Beit (Hume, Kant, Hegel, Mill, 
Wundt, Schuppe u. |. w.). 

Mit Recht wird die Erfahrung und zwar das Wiljen von den 
eigenen Bewußtfeinsvorgängen als das einzige unbezweifelbar ge- 
wifle Erfennen des Menſchen Hingeitellt. „Sch befite ein abjolut felbit- 
verftändliches Willen von meinen eigenen Bewußtſeinsvorgängen“ — das 
tft Die Grundthatſache, der axiomatiſche Fundamentalfah aller menſchlichen 
Erkenntnis. Diejes Willen ift aber nach Volkelt auch dag einzige reine 
Erfahrungswiſſen und die einzige unmittelbar einleuchtende, unbedingt 
fihere Erkenntnis überhaupt. „So giebt e8 alſo außer dem Willen von 
meinen eigenen Bewußtſeinsvorgängen überhaupt fein abjolut unbezmweifel- 
bares Bien: weder ein folches, dem von vornherein, d. 5. zu Beginn 
des Erfennens, abjolute Gewißheit zufäme, noch auch ein Willen, dem im 
weiteren Verlaufe bes Erfennens eine ſolche verichafft werden könnte.” 
Mit anderen Worten: alle fichere Erfahrung oder alles zweifellofe Willen 
ee — fih Volkelt treffend ausdrückt, „interfubjektiv”, Teinesfalls „trang- 
ubjektiv“. 

Referent macht gleich Hier darauf aufmerkſam, daB durch die äußerft 
Icharfe Beichräntung der Gewißheit auf Die (innere) Erfahrung die zweite 
Erkenntnisquelle, das Denken, von vornherein eine Beurteilung erfährt, 
welche fih als Unterfchägung herausitellen bürfte (j. unten). Mit der 
unbedingten Anerkennung der Thatſachen des Bewußtſeins aber als der 
einzigen fiheren Grundlage der menfchlihen Wiſſenſchaft ift Referent 
völlig einverftanden, und es ift mit diefer Anerkennung, nebenbei gejagt, 
gueleid ausgeſprochen, daß unter allen Wifjenichaften die Piychologie 

a3 ſicherſte Fundament hat, ja daß fie allein eine unmittelbar gewiſſe 
Grundlegung aufzuweiſen vermag. 

„Wie weit reichen aber die Thatſachen des Bewußtſeins? — Volkelt 
läßt als ſolche nur das Wiſſen von den pſychiſchen Vorgängen ſelbſt 
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gelten. Dagegen leugnet er, daß „kauſale Berknüpfung, Gejeh- 
täßigleit oder Doch Regelmäßigkeit“ in diefen Vorgängen un- 
mittelbar wahrgenommen werden können. „So erkenne ich denn mit 
bſoluter Selbftverftändlichkeit, daß innerhalb meines Bewußtſeins als 
ſolchen eine gejegmäßige Vernüpfung nicht zu finden ift. Anders aus: 
gedrückt: geſetzmäßige Berfnüpfung ift auf keinem Gebiete empiriih auf: 
weisbar.“ Volkelt meint, diefen Sat könne nur derjenige beftreiten, Welcher 
nicht im ftande fei, die Bewußtſeinsvorgänge ftreng zu trennen von allem 
Transſubjektiven, oder derjenige, welcher mit dem Worte Kaufalität nicht 
ben richtigen Begriff verbinde, nämlich den, daß eine Erfcheinung für eine 
jendere beftimmend, maßgebend fei, ein Geſchehen Durch ein voran- 
gegangenes bewirkt werde. Volkelt leugnet zwar den fraglichen Zufammen- 
Bang jelbft nicht, aber er Hält ihn bloß für ein Postulat des Denkens, 
für eine Sache des (philojophiichen) Glaubens; er leugnet feine Erfahr- 
orkeit, feinen empiriſchen Charakter, feine unmittelbare Gewißheit. Da 
der alle wahre Wiſſenſchaft auf Erkenntnis der Regelmäßigkeit, des gefeb- 
schen Anfammenbanges der Erjcheinungen ausgehe, To ſei auf dem Stand- 
punkte der reinen Erfahrung wahre Wiffenfchaft unmöglich, vielmehr könne 
ei frengem und ausſchließlichem Beharren auf diefem Standpuntte Tebig- 
a „Verzweiflung an aller Wiſſenſchaft, abjoluter Steptizis- 
us“ das letzte Reſultat der Forſchung fein. 

Referent iſt der Anſicht, daß Volkelt, geleitet von einem übertriebenen 
Biderwillen gegen den Poſitivismus, der Erfahrung, d. i. den Thatſachen 
3 Bewußtſeins teilweile nicht gerecht wird, indem er ihnen eine Leiftung 

ſpricht, die fie unzweifelhaft und unmittelbar ganz allein vollziehen, 
out fie eben Das, was nach Volkelt nur gedacht oder geglaubt werden 
‚ zu abjoluter Evidenz erheben. Meferent ift mit Kant der Unficht, 
Raufalität und geſetzmäßiger Zuſammenhang im ftrengiten Sinne des 
ortes eine interfubjettive Wirklichkeit fei, und er hält es für eine un- 
ittefbar gewifle, fchlechthin unbezweifelbare Wahrheit, daß wir dieſe inter- 
jettive Wirklichkeit, d. i. Kaufalität und gefehmäßigen Bufammenhang, 

eben im Bewußtſein felbft und ohne alle Beimiſchung transſubjektiver 
Buthaten wahrnehmen. Kauſalität und gejegmäßiger Zuſammenhang Liegt, 
am nur ein paar Andeutungen zu machen, mit unmittelbarer Coidenz 
lals reine Bewußtſeinsthatſache) vor: im Verhältnis unferer Empfindungen 
— Willensakten (Begehrungen und Widerſtrebungen), ebenſo in 
Prozefſſen unſeres Denkens, z. B. in der Entwickelung der Begriffe 
aus Einzelvorſtellungen. Ja es iſt gewiß, daß alle andere Kauſalität 
xur gedacht wird nach dem Vorbild der einzigen Raufalität, welche uns 
in unmittelbarer Anſchauung gegeben ift, eben in unferem Bewußtſein, 
und dab wir von Kaufalität gar feinen Begriff, kein Bild, feine Ahnung 
baben würden, wenn fie ung nicht als fchlechthin evidente Bewußtſeins⸗ 
thatſache gegeben wäre. Kaufalität könnte dann für uns nicht einmal ein 

Kerhum, ein Wunder fein, weil wir fie überhaupt in feiner Weile vor- 

nnten. 
Volkelt fieht, wie gezeigt, die Dinge anders an und erivartet daher 
von der zweiten Erlkenntnisquelle, vom Denken, die eigentliche 
Grundlegung der Wiſſenſchaft. Gäbe es, jagt er, Feine Erfenntnisquelle 
außer der reinen Erfahrung, fo müßten wir auf alles objektive Erkennen 
1* 
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verzichten und uns mit dem Aufzählen und Beſchreiben der eigenen Be— 
wußtſeinsvorgänge begnügen. Jeder Verſuch, Erkenntnis zu ſtande zu 
bringen, müßte mit völliger Wiſſenſchaftsloſigkeit endigen. Es ſei alſo 
notwendig, „alle unſere Kräfte aufzubieten, um jenem kläglichen Stand- 
punkte zu entrinnen, der in der reinen Erfahrung die einzige Erkenntnis⸗ 
quelle erblickt“. — Freilih iſt dieſer letztere Standpunkt ein höchſt ein- 
ſeitiger, da es neben der Erfahrung in der That noch eine zweite wichtige 
Erkenntnisquelle giebt; aber ſo gar kläglich, wie Volkelt meint, iſt er 
nicht, weil die Erfahrung mehr bietet, als unſer Autor zugeſteht. 
Doch wenden wir uns jetzt zu deilen Theorie des Dentend. Was 
feiftet das Denken, und worauf beruht die Buverläffigfeit desjelben? — 
Es eröffnet uns den Blid in eine transsubjeltive Welt. „Buerft ift 
mit jedem Urteil (und alles Denken ift Urteilen) ein trangjubjeltiver 
Gegenftand direkt gemeint, und diefer transfubjeltive Gegenftand hat feine 
Existenz entweder in den Bewußtfeinsiphären und Bewußtjeinsporgängen 
der übrigen Menſchen, oder in dem außermenſchlichen Trangjubjeltiven, 
„® oder in beiden Gebieten zugleich. Außer diefem direkt gejeßten transjub- 
- jeftiven Gegenftande ijt nun noch mancherlei Transfubjeltived in jedem 
Urteile implizite mitgeſetzt. Dieſes mitgejegte Transſubjektive verteilt ſich 
auf die Seite der Allgemeingültigleit und die der Seinsgültigfeit, während 
der Direkt geſetzte tranzjubjeltive Gegenſtand zu der Seinsgültigfeit gehört, 
deren Kern er ausmacht. Implizite mitgemeint ift nun in jedem Urteile, 
infofern es allgemeingültig ift, erjtlih die Eriftenz einer unbeſtimmten 
Menge erfennender Subjelte und zweitens die Gleichheit in ber Gejeh- 
mäßigfeit des erfennenden Verhaltens fämtlicher Subjekte. Inſofern nun 
endlich jedes Urteil ſeinsgültig ift, beiteht das implizite Mitgemeinte in der 
tonftanten Gejegmäßigfeit, welcher das Verhältnis zwiſchen dem Erfehmen 
überhaupt und der zu erlennenden transfubjeltiven Sphäre unterworfen 
it.” Nach Volkelt ſetzt aljo dag Denken außerhalb des eigenen Bewußt⸗ 
feins eine unbeftimmte Menge erfennender Subjelte (Menſchen) mit gleicher 
Geſetzmäßigkeit des Erfennens, ebenjo noch andere (nicht bewußte) Objekte, 
ingleichen ein gefegmäßiges Verhältnis zwilchen dem Erkennen nnd jeinem 
tranzjubjeltiven Gegenftande, und dies alles mit der Überzeugung der 
transſubjektiven Seinsgültigfeit (objektiven Realität). Die Gejamtheit dieſer 
Sebungen nennt Volfelt „das transfubjettive Minimum“, welches von der 
„logiſchen Notwendigkeit”, durch einen „ſachlichen Zwang“ gefordert werde; 
5 er nennt fie auch „die vom Denken zur reinen Erfahrung hinzupoſtulierten 
* transſubjektiven Elemente”. Und fo ergiebt ſich für Volkelt die Anſicht, 
„daß alle einigenden, verknüpfenden, ordnenden Begriffe nicht der Erfah- 
rung, jondern nur ber jelbitthätigen Intelligenz entſtammen“. Woher 
aber die „jelbftthätige Intelligenz” ihren Anſtoß empfange, worin fie ihren 
Ausgangspunkt finde, und mit welchem Rechte fie die Erfahrung ül 
Ichreite: darüber weiß Volkelt feine befriebigende Auskunft zu geben; 
beruft fich Iediglih auf die „dem Denken innewohnende unvergleichl‘ 
— Überzeugung bon der fachlichen oder transfubjettiven Notwendigkeit“. 
weiterer Ausführung dieſes Gedankens macht er über „bie Form der 1 
wißheit, in der uns die transfubjektive Bedeutung des Denkens zuteil w' 
folgende prägnante Bemerkungen: „Es fteht und feft, daß ich das Dei. 
transſubjektives Erfenntnisprinzip nicht beweifen kann. Sch werh- 
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objektiven Bedeutung des Denkens nur dadurch inne, daß ih mich zum 
Denken energifch entichließe und es nun intenfiv zur Ausübung bringe. 
An das intenfive Denken knüpft fich die unmwiderfprechliche fubjeltive Gewiß— 
beit, daß ich im Denken im Zuſammenhange mit dem Transfubjeltiven 
fiehe, bie unmiderftehliche fubjektive Überzeugung, daß im Denken gewiſſer— 
maßen (!) eine tranafubjeltive Stimme in mir ſpricht. Die Gewißheit 
bon der objektiven Natur des Denkens hat alfo einen fubjeltiven Grund, 
fie it eine Gewißheit unmittelbarer Art, fie gründet fi auf einen 
unwiderftehlichen Glauben, der dem mit energifchem Entſchluß ausgeübten 
Denken innewohnt. Wem trob energifchen Denkens diefer Glaube an 
jene objektive Macht nicht zuteil wird, dem ift nicht zu helfen; der muß 
fih konſequenterweiſe in der pfablofen Ode des extremen Steptizismus 
berumtreiben...... So ftreng aud) ein Sa aus dem anbern folgen möge, 
ſo bat diefe Notwendigkeit des Folgens doch ihre letzte Vorausſetzung 
darin, daß fih und der Zwang des Denkens in feiner ganzen Eigenart 
innerlich Tundthut, und daß wir uns ein für allemal entichlofien haben, 
an die fachliche Natur dieſes Zwanges zu glauben... Die Innenerfah: 
rung alfo, auf Die die Gewißheit des Denkens ſich gründet, ift ein Erfahren 
mit dem wejentlichen Zuſatze, daß das Erfahren mir zugleich feine Gültig: 
keit für das Unerfahrbare unmittelbar kundthun ſoll. Ich darf daher bie 
Gewißheit, mit der fi uns das Denken verbürgt, als eine intuitive 
Gewißheit bezeichnen. So ruht die klare, disfurfive, vermittelnde Thätig- 
keit des Denkens fchließlich auf einem myftifchen Glaubensgrunde“. 

Referent iſt außer ftande, fich diefes Stüd Erfenntnistheorie anzu- 
eignen. Gäbe e3 wirklich feinen beiferen Beweis für die Zuverläfligteit 
des Denkens, fo würde Referent den von Volkelt befämpften poſitiviſtiſchen 
oder empiriftiichen Standpunkt, ja jelbit „Die pfadlofe Ode des ertremen 
Sleptizismus“ vorziehen. Nicht bloß die äußerjt bedenflihen Konfequenzen, 
die fih aus obigen Säben ziehen laſſen, ſondern auch ihre Unhaltbarkeit 
on fih nötigt zur Ablehnung. 

Bor allem ift es nicht wahr, daß das denfende Erkennen ftet3 (alſo 
feinem ganzen Wejen nad) transſubjektiv jei, daß „mit jedem Urteil 
ein transſubjektiver Gegenstand gemeint“ fei. Vielmehr giebt es auch ein 
interfubjeftives, ein pigchologiiches Denken und Erkennen, deſſen Gegen: 
fand rein in unferem Bewußtſein Liegt; und diefes Denken und Erkennen 
it gerade das volllommenfte und ficherfte, für alles transſubjektive Denken 
and Erkennen vorbildlihe. Auch das mathematiſche Denken und Er- 
fennen verbanft nur dem Umftande, daß es eine Art des interjubjeltiven 
Denkens nnd Erkennens ift, feine vielgerühmte Evidenz. — Ferner iſt es 
niht wahr, daß die logiſche Notwendigkeit und Seinsgültigfeit unſerer 
“le, insbeſondere die Überzeugung von der Exiftenz einer Außenwelt, 

auf einem ſubjektiven Grunde, auf einem myſtiſchen, unwiderſteh⸗ 
i Glauben beruhe. Vielmehr befteht das Weſen und die Evidenz 
denkenden Erkennens im Schließen. Die Wurzel, der Nerv dieſer 
antnisform liegt aber im empirischen Bewußtfein, nämlich in der 
vußtſein mit unmittelbarer Gewißheit gegebenen Kaufalität. 
sängt fich ung einerfeit3 mit jo zwingender Notwendigfeit (inter- 
thatfächlih) auf, daß fie zum allgemein bdurchgreifenden Motiv 
Tour Daafona wird, und daB unfer Denken überall al3 unfertig, 
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undollendet, als nicht zum Erkennen gelangt erfcheint, mo fie (die Kaufa- 
fität) vermißt wird, beziehentlich nicht aufgefunden werden kann. Ander⸗ 
ſeits aber wird fie (die KRaufalität) im Bewußtſein in der That nicht 
allenthalben vorgefunden: nicht zu jedem pſychiſchen Vorgang und 
Gebilde zeigt und die innere Wahrnehmung das urjächliche Prius oder 
doch nicht das ganze, ausreichende urſächliche Prius. Mit anderen 
Worten: das Bewußtiein, obwohl e8 und in einem Teile feiner Phäno⸗ 
mene Kauſalität zeigt und uns überhaupt allererft die Ahnung und Vor⸗ 
ftellung des kauſalen Zuſammenhanges eröffnet, ift doch aus fih allein 
nicht vollftändig erflärbar, bietet uns den wahren Erfenntnisgrund 
nicht in Durchgreifender Thatfächlichfeit, fondern es bietet und nur eine 
lückenhafte Kaufalität. Das ift die wahre Urfache, warum das Denken 
die Erfahrung überjchreitet, und darin Liegt bie Berechtigung zur 
Setzung einer transjubjeltiven Welt und der Beweis für die Realität 
diefer Welt. Bon einer „unmittelbaren“ Gewißheit bes denkenden 
Erkennens kann ſonach nicht die Rede fein, aber auch nicht von einer 
bloß „jubjettinen” Gewißheit desfelben, von einem bloßen „Glauben“ 
an die Außenwelt. Wohl ift der Urgrund unferer Dentgewißheit ein 
interfubjeftiver, da8 Heißt dem Bewußfein immanenter, aber er ift fein 
bloß jubjeltiver, unbegreiflicher, myſtiſcher, ſondern ein objektiver, realer, 
far vorliegender. — Es ift auch nicht wahr, daß mit unferen Urteilen ein 
transſubjektiver Gegenjtand „Direkt“ gefeht werde; fondern diefe Setzung 
wird durch den Kaufalitätsgedanten vermittelt, im gemeinen Be- 
wußtfein auf Grund taufendfacher dunkler Ahnungen (inftinktartig), im 
pbilofophifchen Bewußtſein auf Grund klarer Erfenntnis (ftreng logiſch). 
In feinem Falle aber findet aus dem bloßen Denken heraus ein „Hinzu- 
poftulieren” der Außenwelt zur inneren Erfahrung Statt, fein Schaffen 
eines „transfubjeltiven Minimums“ aus nichts. Die Unnahme vieles 
Minimums iſt zwar berechtigt, aber ihre Grundlage ift empiriih und das 
Denken operiert nur mit diefer Grundlage. — Endlich ift es nicht wahr, 
daß die Selbitthätigfeit der menfchlichen Intelligenz jo weit gehe, das 
heißt fo viel urjprüngliche Kraft befite, fich freierdings zu jenem energifchen 
Denken entfchließen zu können, deſſen intenjive Ausübung eo ipso zur 
Setzung einer transſubjektiven Welt und zugleich zu dem unwiderftehlichen 
Glauben an die Realität diefer Welt führe, daß es alfo nur auf unferen 
Entihluß ankomme, „ein für allemal an die fachliche Natur dieſes Zwanges 
zu glauben”. Das find grundlofe, unphilofophifche, myſtiſche Fiktionen, 
an deren Stelle einfach die offen daliegende und unbeftreitbare Wahrheit 
zu jegen ift: daß unfer Denken von den Thatfacden des Selbitbemußtfeing 
angeregt und geleitet wird. Freilich bleibt uns dabei noch immer un- 
befannt, woher unfere Seele diefe ihre Einrichtung und Entwidelur-°- 
weife erhalten habe, welches alſo ihr Urfprung fei. Auch wird 
er ſte Entwidelungsftadium, dasjenige nämlich, welches bis zur Entfteh 
des Bewußtſeins reicht, niemals mit voller Klarheit erfannt werden; a 
das Weſen des bewußten Denkens Tiegt der wiflenfchaftlichen Eini 
offen und drängt ung durchaus nicht zu einem myſtiſchen Glauben. 
Selbftverftändlih muß Referent an diefer Stelle auf eine aus, 
liche Begründung feiner Anfichten und auf die Widerlegung etwa 
Einwürfe verzichten; dazu würde ein Buch gehören. Er wollte FF 
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ausfpredhen, in welchen Punkten er den Ausführungen Volkelts nicht zu- 
en Tann. 

Bezüglich der litterariſch⸗kritiſchen Revue, melche Volkelt in feine 
Erkenntnistheorie verflochten Hat, zeigt ſich eine auffallende Lüde infofern, 
ald den Leiftungen 3. E. Benekes nur eine ganz ungeniigende Berück⸗ 
fihtigung gewidmet if. Damit, daß ein einziger zu jcharf geipannter 
and darum anfechtbarer Satz diefes Philofophen zitiert und abgelehnt 
wird, laſſen fich feine weitgreifenden und gewichtigen erfenntnistheoretiichen 
Lehren nicht erledigen. Eine gründliche Würdigung derfelben fteht noch 
ans und dürfte in hohem Maße Härend in den Streit der gegenwärtigen 
philoſophiſchen Parteien eingreifen. Bu diefem Behufe ift allerdings ein 
umfaffendes, jahrelanges und ftreng unbefangenes Studium der Werte 
Benekes erforderlich. Die Umftände, welche in weiten Kreijen lange Beit 
einem folchen Studium entgegenftanden, find Hier nicht zu erörtern; aber 
e3 muß gejagt werben, daß fortgejfetes (halbes oder ganzes) Ignorieren 
der @eiftesarbeit eined der genialiten und edelften deutſchen Philofophen 
nur die Beitätigung und Vermehrung früheren Unrechte® und zugleich 
einen großen Verluſt für die Wifjenfchaft bedeuten würde. Hoffentlich iſt 
die gerechte Würdigung, welche Beneke in der Geichichte der Philofophie 
von Überweg-Heinze erfahren Hat, ein gutes Vorzeichen für die Zukunft. 
Angeführt fei hier noch eine Stelle aus dem Vorworte des Werkes von 
Volkelt, weil fie eine der Veranlaflungen zu dem vorftehenden Hinweis 
auf Beneke war. Sie lautet: „Wenn ich meine Unterfuchungen, nachdem 
fie zum Abſchluß gebracht find, überblide, fo verhehle ich mir nicht, ba 
in ihnen die Mühe des Suchens und Arbeitens manchmal vielleicht allzu 
ſtark Hervortritt. Der Lefer wird möglicherweife zuweilen den Eindrud 
haben, daß ich mir gewiſſe Schwierigfeiten allzu oft und allzu peinlich 
m den Weg ftelle, daß ich e8 mit dem Fortichaffen mancher Einwände zu 
gründlich nehme, daß ich auf gewille fundamentale Geſichtspunkte zu oft 
zurückkomme, und daß ich mir mit der Neflerion und dem —*3 
geben über die Art meines Verfahrens zu viel zu ſchaffen made. Ließe 
fh, jo wird man mit einem gewiflen Rechte fragen können, derfelbe 
Gegenftand,, ohne Abbruch an Willenichaftlichkeit, denn nicht weniger 
mũhevoll darftellen, nicht aniprechender und einladender, entwideln?" — 
Referent findet dieje Bedenken gerechtfertigt und ift der Überzeugung, daß 
eine eingehende Berüdfichtigung Benekes dem Werke von Volkelt zu 
großem Borteile gereicht haben würde, ſowohl in Hinficht deffen, worin 
der jüngere Philoſoph mit dem älteren übereinftimmt — und das find 
ſehr weſentliche Punkte —, als auch Hinfichtlich deſſen, worin beide 
bifferieren — und das find wieder fehr weſentliche Punkte Referent 
will keineswegs jagen, daß Benekes Erkenntnistheorie durchaus unanfecht- 
bar und volllommen fei; aber jo viel Berüdfichtigung wie die von einem 
ganzen Dutzend Philoſophen der Gegenwart verdient fie denn doch, ja 
fie darf fich auch neben der von Hume, Kant und anderen Denkern eriten 
Ranges mit Ehren fjehen laſſen. 

Doh nun noch ein kurzes Wort über dad Werk Volkelts. Daß e3 
nicht für Anfänger in der Philofophie gefchrieben ift, dürfte wohl aus 
allem Obigen erfichtlich fein, nicht minder aber, daß es fich für gejchulte 
und geübte Denker als eine reiche Quelle der Belehrung, Anregung und 
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des wiflenfchaftlichen Genuffes bewähren wird. Die. Schärfe und Konfe- 

quenz des Denkens, die vielfeitige Beleſenheit und kritiſche Gewandtheit 

des Verfafiers fichern feinem Werke einen Ehrenplab unter den bedeutend- 

ften Erzeugniffen der modernen Philofophie. 

2. Emil Slaler, Die Ethik bes Utilitarismus. 78 S. Hamburg u. Leipzig, 1885. 
Leop. Bof. 2 M. 

„In der Erfahrung find thatjächlich alle Willensatte an Gefühle der 
Luft und Unluft gebunden, und es ift jede Möglichkeit ausgejchloflen, 
Willensäußerungen ausfindig zu machen, denen Fein Gefühl der Luft oder 
Unluſt als fubjektiver Impuls vorausginge.“ Es fragt fi aber, ob 
dieſes Naturgeſetz zugleich als Sittengefeg gelten könne, ob alfo der that- 
ſächliche Antrieb des menſchlichen Willens überhaupt zugleich⸗als der be- 
wußte Beitimmungsgrund des fittlichen Willens zu gelten habe. Im be- 
jahenden Falle müßte dag Streben nad) Glüdfeligkeit al3 das Grundgebot 
der Moral, al3 allgemeine Richtſchnur aller menjchlichen Bethätigung, als 
der eigentlihe Sinn bes Pflichtbegriffes anerkannt werden. „Sind Luft 
und Unluft die einzigen Impulſe unferes Wollen und Handelns, Die 
Borftellung von Luft: und Unluftfolgen die einzigen Beweggründe für Die 
Bethätigung unferes Willens, infoweit er bewußten Motiven gehorcht, jo 
fann auch der Vorzug des einen Willensaktes vor dem andern, der einen 
Handlung dor der andern, nur in der Luft gefucht werden, die erreicht 
werden joll, in der Unluft, die man vermeiden oder bejeitigen will.” 
Dies ift die Anfchauungsmweife des Utilitarismug, für melden „Tugend 
und Pflichterfüllung nur Mittel zur Erlangung von Luft find und dadurd) 
allein Wert erhalten”. 

Berfafler führt nun aus, wie fi der Utilitarismus als fittliche 
Richtſchnur eritens für das Individuum und zweitens für die Gejell- 
haft geftalte, um nachzuweiſen, daß er in beiden Formen nicht als 
oberſtes Gittengefeg anerfannt werden könne. In erfterer Beziehung 
ſucht er zu beweifen, daß der Utilitarismus, welcher feinem Wefen nad) 
nur Quantität, nicht aber Qualitätsunterjchiede der Luft und Unluft 
anerfennen, dabei aber fih nur auf fubjektives Ermefjen, nicht auf objef- 
tive Maßftäbe berufen könne, niemals auf allgemeine Anerkennung und 
unbedingte Verbindlichkeit rechnen dürfe, während doch das Gittengejeh 
feinem Weſen nad allgemeingültig und unbedingt verbindlich fei. Die 
Luſt, wenn aud Antrieb aller Willensäußerungen, könne nicht Maßſtab 
für den Wert ihrer Bwede fein. „Eine objektive, unbefangene Inter⸗ 
pretation des fittlicden Bewußtſeins muß es als unzweifelhaft anerkennen, 
daß fittliches Wollen nur dasjenige genannt werben kann, welches aus 
ſachlichen Beweggründen entipringt, inhaltlihen Beitimmungen, objektiven, 
an ſich wertvollen Zwecken zuftrebt, im Gegenſatze zu jenem, welches nur 
Luft um ihrer ſelbſt willen zu erreichen fucht. Die Gefinnung, aus d 
die Handlungen hervorgehen, die Beichaffenheit des Willens ift entſcheider 
für die fittlihe Beurteilung des Wertes der Handlungen; nur injofe 
wir aus dem Charakter und der Tendenz der Handlungen auf die € 


ſinnung zurüdichließen zu können glauben, üben wir eine moralifche Be 


urteilung anderer Menſchen aus.” Der Verfaſſer verſucht nun, zwilche 
dem egoiftiichen, ſchwankenden Utilitarismus und dem asfetifchen, kateg 
riſchen Imperativ Kants die richtige Mitte feftzuftellen. Dabei fommt 
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im weſentlichen mit der ethiſchen Anſchauung Schillers überein, ohne jedoch, 
wie es dem Referenten ſcheint, einen durchaus einheitlichen, von Schwankungen 
freien Standpunkt zu gewinnen. „Entweder iſt Glückſeligkeit der End⸗ 
weck unſeres Handelns, dann kann die Tugend nur als Mittel dazu in 
etracht kommen, und es iſt eine Verirrung, wenn jemand ſie als an 
ſich wertvollen Zweck behandelt; oder die Tugend iſt etwas an ſich Wert- 
volles, ohne Beziehung auf Glüdfeligleit Exftrebenswertes, dann kann 
das Streben nad Glüdjeligfeit nicht mehr den Grund für die Liebe zur 
Zngend abgeben... . Wenn in der utilitariftiihen Ethik Leicht der Ge- 
nuß, die Lebensfreude den fittlihen Ernst des Lebens verbrängt, bie un- 
verbrüchliche Treue gegenüber den fittlichen Vorfchriften der zerſetzenden 
Kafuiftit des Glückſeligkeitstriebes preiszugeben droht, jo erst in der 
Rantichen Ethik die ftarre Regel, das jeder Neigung feindliche Pflicht 
gebot, eine unverfennbare Hinneigung zur Askeſe, zur Bekämpfung aller 
Sinnlichkeit, die ihrer Natur nach dem Sittengeſetz widerftrebe.... So 
falſch es ift, den Glückſeligkeitstrieb als Grund der Moral anzufehen, fo 
gewiß iſt es anderſeits, daB pſychologiſch betrachtet alles menjchliche 
Wollen dur Luft: und Unluftgefühle angetrieben wird. Sein Menſch 
faın etwas wollen, wozu ihn keinerlei Luft- oder Unluftgefühl treibt, 
er mag num fittlihe oder unfittliche Zwecke anftreben; den jittlichen Ge- 
feßen aber kann er zumwiberhandeln. Wäre ed daher richtig, daß Streben 
nah Glückſeligkeit gleichbedeutend ift mit fittlichem Streben, dann gäbe es 
feine Unfittlichkeit, kein Böfes ...." Während nun der individualistiiche 
Utilitarismug den Charakter des Gittlichen verflüchtige, fo fchaffe die 
Kantfche Lehre von dem unverföhnlichen Gegenſatz zwiſchen Luft und 
Sittlichfeit, Neigung und Pflicht einen unerträglichen, auch theoretiich un- 
lösbaren Widerſpruch in der menfchlien Natur. „Das Sittengeſetz hat 
aber den Zweck, praftiich zu werben, es ift feine Tendenz, fih zum 
Raturgeje des menschlichen Willens umzumandeln, wenn e3 auch niemals 
diefe feine Beitimmung vollftändig realifieren fanı .... Sobald aber 
im Menſchen das Bewußtſein erwacht, daß das Streben nah Luft um 
isrer felbft willen dag menschliche Dafein Teer, öde und unbefriedigt Täßt, 


regt ſich die Sehnſucht nach jener anderen Art von Glüdijeligfeit, die - 


denen zu teil wird, welche fich der Nealifierung objektiv wertvoller Güter 
uwenden. Das Glück ala Zweck des Strebens erjcheint nun ala ein 
rrlicht, daS den Menſchen in ſteter Unruhe, in raftlofer Bewegung nad) 
einem Biele zu erhält, das ihm ſtets ferne bleibt. Wäre Glückſeligkeit 
ein Biel, auf das der Menſch ohne weiteres losſteuern könnte, dann hätte 
der Eudämonismus und Utilitarigmug recht; mit dem Bewußtſein, daß 
dem nicht fo fei, beginnt aber erft die fittliche Wertſchätzung. Nun it 
her nhieftive Inhalt der Güter das Ziel, das wir zu erreichen fuchen, 
ı ihm regeln wir unfere Neigungen; freilich konnte derjelbe für 

nur dadurch Zweck werden, daß er in uns Quft erregte, aber bier 
Betweggrund und fubjeltive Form des Willens verichieden, letztere iſt 

r das notwendige Mittel, bamit erfterer unfern Willen erregen Tönne, 
der Inhalt unferer Willensafte ift die Vorftellung des objektiven 

wa Darum unterjchieden bie griechiſchen Cudämoniften zwiſchen 
sengaylx, der Glüdfeligfeit aus äußeren natürlichen Gründen 

Bfoliatsit, die aus GSittlichfeit entjpringt ..... . Dies ſchließt 
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das Zugeſtändnis in ſich, daß nicht darin der Menſch ſeine Befriedigung 
findet, daß er die größtmögliche Menge von Luſt ſich verſchafft, ſondern 
daß er die höhere Luft der niederen vorzieht, überhaupt Qualitätsunter⸗ 
ſchiede in der Luft anerkennt, objeflive Werte aufſtellt.“ Verfaſſer weift 
nun auf die Erziehung Hin, welche an die natürlichen Neigungen anzu⸗ 
fnüpfen habe, um diefelben allmählich zu verfittlichen, Gefühl und Ber: 
nunft in Einklang zu bringen und ım Menfchen die Identität von 
Naturgeſetz des Willens und Sittengeſetz ftufenweile anzubahnen. „Die 
Luft als Motiv des Willens haben wir damit aus der Begründung Des 
Sittlihen entfernt, fie ift ung jet zum bloß jubjeftiven Mittel geworden, 
durch) das die objektiven Werte bes GSittlihen dem Willen zu Zwecken 
werben, fie ift es, die den Willen in die Richtung des Sittfiden drängt. 
Auf dem Gebiete der Sittlichfeit wird Die Luft zur bloßen Begleit- 
ericheinung der Zweckſetzung, die erſt bei vollendeter GSittlichkeit mit dem 
Zwecke jelbft und dem Streben nad ihm notwendig zujammenfällt, 
welchen Zuſtand Spinoza mit den Worten bezeichnet hat: Beatitudo non 
virtutis praemium, sed ipsa virtus.” 

Hiermit ſchließt der erfte Abſchnitt der angezeigten Schrift, und Ver⸗ 
faffer geht über zur Unterjuchung der ſozialen Seite de3 Utilitarismus. 
Die Anfichten, welche er in diefem zweiten Abichnitte feiner Abhandlung 
vertritt, dürften aus folgenden Säben erfichtlich fein. „Wenn Glüd- 
jeligkeit dag höchſte Gut fein fol, jo giebt es feine Verpflichtung, das 
Glück anderer zu befördern, da es nicht einmal eine foldhe zur Förde⸗ 
rung des eigenen giebt.“ Der tieffte Grund der fittlichen Verpflichtung 
jet „in der aprioriihen Natur des Menſchen“ aufzujuchen, „da fi 
das Dafein allgemein gültiger Normen (Gerechtigkeit und Wohlwollen) 
ohne diefe Annahme nicht erffären Tiefe” „Der Glüdfeligkeitstrieb des 
einzelnen und das foziale Leben erjcheinen als die unerläßlichen Be- 
dingungen zur Erzeugung fittlicher Normen, fie können aber nicht als 
Begründung derjelben angejehen werden. Damit wirklich Sittlichfeit ent- 
jtehe, damit fi) der Einzelne an dem Feuer ihrer Ideale erwärme, muß 
er doch die Fähigkeit zur objektiven Wertichägung haben, muß er geeignet 
fein, nicht bloß Luft um der Luft willen zu erftreben, ſondern aud) Güter 
wegen ihres objektiven Inhaltes zu Gegenjtänden feines Strebens zu 
maden. Es iſt eine Wahrheit, die auch bei aprioriftiiher Moralbegrün- 
dung anerkannt wird, daß die fittlichen Normen und Ideale aus und 
nad) der Erfahrung geftaltet werden, aber wir fehen fie als Umgeftaltungen 
des Erfahrenen an, die der allgemeinen Menfchennatur gemäß, jo wie 
fie in der vernünftigen Entwidelung ſich offenbart, vollzogen werben. 
Je mehr fich das geiftige Leben des Menfchen entwidelt, und deſſen Be- 
dürfniffe bewußt werden, defto deutlicher werden dem Menfchen auch Ne 
MWertichägungen, die feiner geiftigen Natur entiprechen, und deito e 
Ichiedener fühlt er fi) zur Erreichung jener Zwecke aufgefordert, bie 
die allein wertvollen reinen .... In den andern Menſchen erken 
wir Weſen mit den gleichen Anlagen zu objektiven Wertbeſtimmunç 
mit denen und ein normales Willensgetek, gleiche bleibende Bebürfn 
verbinden. Sie alle gleichmäßig in der Erreihung der gemeinfar 
Ziele zu fördern, dag erfennen wir als jedes Einzelnen Pflicht gegenü 
der Geſellſchaft. Und da wird allerdings in allen konkreten Fällen 
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allgemeine Nützlichkeit als Maßſtab für die Wertichägung benutzt werden, 
nur ift dabei eine allgemeine, an dauernde qualitative Schähungen ge» 
bundene Menfchennatur ſchon vorausgejeht, die ihre Entjcheidungen durch 
das fittfihe Urteil abgiebt. — Gleich wertvoll für ung find nun aber 
auch die Pflichten des Einzelnen gegen fich felbit, denn auch fie ftammen 
inhaltlich und formell aus der Beziehung der vernünftigen Menjchennatur 
auf dag empirische Dafein; ift doc) der gefamte Anhalt des Sittlihen nur 
der adäquate Ausdrud der geiftig entwidelten Menjchennatur auf dem 
Gebiete des Wollen .... In den Perioden fittlicher Uuflöfung, wenn 
die Ideale nur noch in den Herzen weniger fortleben, ringsumher aber 
das wilde Meer finnlicher Luft und tollen Sagen? nah Gewinn und 
Genuß ftürmt und wogt, ift e8 der unerjchütterliche Glaube, daß die fitt- 
fihen Ideale die allein menfchenmwürdigen ſeien, der ihnen Menfchen treu 
erhält und erhalten Tann.” 


Indem nun Neferent an die vorjtehenden Zitate noch einige Be— 
merkungen knüpft, bebauert er vor allem, daß Verfaſſer den in den lebten 
Sätzen (beginnend mit den Worten: „In den andern Menfchen”) nieder- 
gelegten Gedanken nicht Ichärfer formuliert und mit dem Glückſeligkeits⸗ 
trieb in Beziehung gejeht Hat. Es hätte, um mich einer prägnanten 
philofophifchen Terminologie zu bedienen, gezeigt werden jollen, daß Die 

erfennung anderer Menichen als unferesgleihen da8 regulative 
Brinzip der Ethik ift, welches dem Tonftitutiven, nämlich dem Glüd- 
feligfeitötrieb, die richtige Ausdehnung und Unmwendung vorjchreibt. Erſt 
hierdurch it das Verhältnis der Glückſeligkeit zur Sittlichkeit, welches 
auch Kaler in einem gewifien Dunkel läßt, Mar und endgültig zu be 
ftimmen; wie auch auf demjelben Wege (allerdings unter Hinzuziehung 
noch anderer, von Kaler gleichfalls nicht entichieden hervorgehobener Mo- 
mente) das Rätſel gelöft wird, warum der vom Glüchkſeligkeitstrieb ge- 
leitete Menſch „den fittlichen Gejegen zumiderhandeln Tann“. Außerdem 
macht fih in Kalers Abhandlung der Fehler, den Eudämonismus mit 
dem Egoismus zu verwechleln, mehrfach ftörend bemerkbar, ein Fehler, 
ber auch bei Kant und gerade bei ihm in höchſt auffälliger und nach— 
teiliger Weile gewirkt Hat. — Ferner bleibt die Unterjcheidung zwiſchen 
Beweggrund“ und „Tubjektiver Form“ des Willens, oder zwiichen dem 
bloßen Mittel und dem eigentlichen Zweck der fittlichen Bethätigung ziem- 
lich dunfel; ebenfo ift das Beiwort „objektiv (objektive Werte u. |. w.) 
ſchwerlich zwedmäßig angewendet, da die Ethik über andere als menſch— 
(ide Werte (für dag menſchliche Empfinden) nicht? auszufagen bat; 
endfih giebt auch der Ausdrud „aprioriſch“ (aprioriihe Natur des 
Menjchen) zu Zweifeln und Bedenken Anlaß. 

Der allem Anschein nach noch jugendliche Verfafler des angezeigten 
Buches hat fich wohl überwiegend an Volkelt gebildet; feine Schrift 
trägt davon mehrfache, eben fo deutliche als erfreuliche Anzeichen, wenn 
auch in einem Punkte (bezüglich der Kaujalität) zwiſchen Volkelt und 
Kaler ein entichiedener Gegenjah bemerkbar ift, wobei nach unjerer Ans 
ſicht Ießterer dem erfterern gegenüber recht hat. Wie entichieden indeſſen 
auch in der Schrift Kalers neben unverfennbarem Talent eine tüchtige 
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Schulung des Verfaſſers hervortritt, fo glauben wir Doch, daß es für 
feine Arbeit von bebeutendem Vorteil gewejen fein würde, wenn er neben 
vielen anderen ethiſchen Schriften auh 5. E. Benekes „Grundlinien der 
Sittenlehre” berüdfichtigt hätte Dieſes Wert kann ihn, nach feiner 
eigenen Abhandlung zu fchließen, nur ſympathiſch anſprechen, zugleich aber 
in manden Stüden zu weiterem Nachdenken anregen. Jedenfalls haben 
wir in Herrn Dr. Kaler eine frifhe Kraft zu begrüßen, die vermöge 
ihrer ernften, in die Tiefe dringenden Arbeit und ihrer edlen, ftreng 
fittfihen Nichtung der deutichen Philofophie hervorragende Dienfte zu 
leiſten verjpricht. 

3. Heinrih Free, Die Lehre Herbarts von der menſchlichen Seele, mit 
erbarts eigenen Worten zufammengeftellt. 74 S. Bernburg. Bacmeifter. 1,20 M. 
Verfaſſer weiit darauf Hin, daß die von Herbart neufonitruierten 

siychologiihen Begriffe in der pädagogischen Zageslitteratur vielfache 

Anwendung finden, daß aber dabei öfterd eine ungenügende Kenntnis 

obwaltet. Die Wahrnehmung diefer Thatfache gab Herrn Free den An- 

laß zur Herausgabe der angezeigten Schrift. Ohne in dem einen oder 
andern Sinne Partei zu ergreifen, will er einfach mit Herbart3 eigenen 

Worten deſſen pigchologiiche Lehren vorführen. „Das Ganze ift eine 

Bulammenftellung derjenigen Stellen der Herbartihen Schriften, welche 

geeignet erjcheinen, über die in Rebe ftehenden Begriffe Auskunft zu 

geben. Den wenigften Lehrern laſſen die Umftände joviel Zeit Abrig, um 
ausgedehnten Studien obliegen zu können. Sie werden in der vorliegen- 
den Schrift einen ficheren Führer finden.“ 

Wahr ift, daß ſich „beim Gebrauch Herbartifcher Begriffe” gar nicht 
felten ein recht mangelhaftes Berftändnis, bisweilen eine völlige Un- 
kenntnis bderfelben zeigt, jo daß man eigentlich nur von einem Gebrauch 
Herbartiiher Worte, die überdies Häufig mit Redensarten anderen 
Urſprunges vermengt werden, ſprechen kann; aus zahlreihen und deut- 
lihen Anzeichen geht hervor, daß die meilten „Derbartianer” neueften 
Datums von den Lehren des Mannes, deſſen Namen fie als Aushänge⸗ 
ſchild benugen, nur einige dunkle Sagen vernommen haben. Unter 
folden Berhältniffen Tann das Büchlein von Free allerdings als ein 
erwünjchter Notbehelf dienen, der zwar Die Quellenwerfe, die auch nirgends 
zitiert find, nicht erjeßen Tann, immerhin aber weit beſſer ift, ala ein 
anderes Büchlein, welches fi ausdrücklich als „Vorſchule der Pädagogif 
Herbarts“ ankündigt, aber Dagegen verwahrt, daß man ihm „Herbartiche 
Anſchauungen“ entnehmen wolle, 

Möge alſo das angezeigte Büchlein feinen Weg machen. Dringend 
empfehlen müſſen wir aber ben Lefern ein von aller Wortgläubigfeit 
freies, behutfames, mit gründlicher Prüfung und regfamer Selbitthätigfei 
verbundene Studium. Insbeſondere muß gleich von den „Vorbegriffen 
an und durh alle Kapitel hindurch die kritiſche Frage geftellt werben 
Woher weiß dies Herbart? — 

4. H. R. — Prof. in Bern, Lehrbuch der Pſychologie. Für den Unterrid 

uUDU 


an Lehrerbildungsanftalten und die Selbfibildung. 4. Aufl. 209 S. Bern, 188: 
Schmid, Frande & Co. 3,20 M. 


Der erſte Abſchnitt des Buches (bis S. 174) handelt in vier K 
piteln I. vom Empfinden, II. vom Fühlen, III. vom Erkennen (hier fin 
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zugleich die Elemente der Logik vorgeführt), IV. vom Wollen; im zwei 
ten Abjchnitt (bis Ende) werden die Modifilationen der allgemeinen 
menichlihen Seelenthätigkeiten (Empfinden, Fühlen, Erkennen, Wollen) 
durch die Lebensalter, die Temperamente, die Gefchlechter und die Ab— 
ftammung (Raflen 2c.) dargeftellt. Obwohl dieje Einteilung infofern nicht 
recht ſymmetriſch ift, als der zweite Abſchnitt eigentlich nur einen Anhang 
zum erften bildet und daher auch räumlich nur reichlich ein Achtel des 
Ganzen ausmacht: fo muB doch die Dispofition des Hauptteils, d. i. des 
erften Wbjchnittes, als eine ebenfo einfache wie natürliche, jachgemäße und 
zutreffende bezeichnet werben. Sie entipricht dem Objelt, ber Piychologie, 
der menjchlichen Seele felbit, und ebenfo ift die ganze Ausführung diejer 
Drspofition der Wirklichkeit angemefjen, allenthalben auf Thatſachen ge- 
ftügt, den Entwidelungägang der Seele genetiſch begleitend und die pfycho- 
logiſchen Lehrfäge induktiv entmwidelnd, alſo wahrhaft wiflenichaftlich. 
Referent Darf wohl als befannt vorausſetzen, daß er ſelbſt die Pſycho⸗ 
logie nach der gleichen Methode behandelt Hat, und fo braudt er kaum 
nod zu verſichern, daß er das Rüeggſche Buch mit großem Beifall ge- 
leſen bat und es für einen fehr gelungenen Leitfaden zum pigchologifchen 
Studium Hält, der namentlich angehenden Lehrern zu empfehlen ift. Da 
überdies Rüegg bei den geiftlichen und weltlichen Wächtern der Schule nicht in 
einem fo üblen Rufe fteht, wie der Referent, jo dürfen es wohl Semina- 
tiften und Lehrer wagen, das angezeigte Buch in die Hand zu nehmen. 
In einigen wenigen Punkten fünnte Referent allerdings eine Diffe- 
renz der Auffaſſung Tonftatieren, die jedoch nirgends von wejentlichem 
Belang if. So, um ein Beifpiel anzuführen, hält fich Rüegg in ber 
Lehre vom Gedächtnis an die Hegelſche Schule und kommt infolge- 
defien zu einer etwas anderen Erklärung als ih. Nun, es giebt eben 
Begriffe, Die eine verjchiedene Faſſung zulaffen, weil weder die Natur der 
Sache noch der Sprachgebraud eine ganz beftimmte Definition als bie 
allein richtige anzeigen. In ſolchen Fällen kommt e3 nur darauf an, 
daß man Kar und deutlich fage, was man unter dem betreffenden Ter⸗ 
minus verftehe. Sch meinesteild glaube die Sache richtig gefaßt zu 
haben und Halte den mir von Ruegg (S. 90) gemachten Einwand nidt 
für begründet. Cr meint, es fei nicht einzufehen, „warum bie einen Ge- 
bilde durch ihr eigenes Beharren, die anderen durch die urfprüngliche 
Kraft der Seele behalten werden follen”. Freilich iſt das nicht einzu: 
ſehen; es ift aber auch gar nicht meine Anſicht, und ich habe es auch 
nirgends gejagt. Ich behaupte. keineswegs, daß es zwei weſentlich ver: 
Idiebene Arten des Gebächtniffes gäbe, fondern nur, daß man zivei 
„Formen“ (oder Stufen) desfelben, ein urjprüngliches (angeborenes, 
 Koffea) und ein entiwideltes (ausgebildetes, aktuelles) unterfcheiden 
: ja aud die von Rüegg zitierte Stelle zeigt. Ich betrachte 

ächtnis ganz fo wie Rüegg ſelbſt andere pfücifche Phänomene 
betrachtet, indem er 3. B. fagt: „Unfangs ift der Wille nur der 

na nach vorhanden. Jede Anlage wird erſt durch Übung zur Kraft“ 


ſonſt ließe ſich noch über einzelne Punkte mit Rüegg ſtreiten 
ſeine Charakteriſtik der Raſſen, z. B.: „Die amerikaniſche Raſſe 
in red grauſam“, S. 208); da indeſſen alles, was Rüegg 
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lehrt, einer thatſächlichen Kontrolle unterzogen werden Tann und keines⸗ 

wegs den Autoritätsglauben, jondern bie felbftthätige Prüfung im Lejer 

vorausſetzt: jo brauchen wir über Einzelheiten nicht viel Worte zu ver- 

Tieren. Dagegen empfehlen wir das Buch nochmals umfomehr, je ange- 

fegentliher man fih in den Iebten Jahren bemüht hat, eine von der 

Wirflichleit abgewendete, zum großen Teil fittive, infolgedefien auch ebenjo 

unverftändlihe wie unfruchtbare Piychologie der Lehrerwelt aufzureden, 

und ihr ftatt Sachkenntnis leere Spekulationen zu bieten. 

5. —8X Baumgarten, Leitfaden der Seelenlehre oder Pſychologie, be— 
onders für Lehrer und Erzieher. 2. Aufl. 960 S. Freiburg i. Br. 1885. 
Herder. 1M. 

Ein im ganzen recht gutes Büchlein, welches auch in ſprachlicher 
Beziehung mit Sorgfalt bearbeitet iſt, ein Vorzug, der in unſerer Zeit 
häufig gering geſchätzt wird. Was den Inhalt betrifft, jo weiſt zwar 
Berfaller auf feinen katholiſchen Standpunkt Hin; allein eine erfiufiv- 
fonfejfionelle Tendenz ift nirgends bemerkbar. Hingegen muß gejagt wer- 
den, daß in wiffenichaftficher Hinficht der Verfaſſer feinen Plan nicht 
ftreng feitgehalten hat. Er fagt nämlich ausbrüdlih, daß er nur em- 
pirifche Seelenlehre bieten will. Im erſten Abſchnitt feines Buches 
weiht er aber von diefem Vorhaben mehrfach ab. „Die Seele, Diele 
Trägerin des ch, bleibt immer diefelbe, fühlt fich immer als dasſelbe 
Ich. Da die Seele ein unlörperliches, alfo geiftiges und ein ungeteiltes, 
alfo einfaches Weſen ift, iſt fie notwendig auch unſterblich.“ Solche 
und ähnliche Sätze, auf deren kritiſche Unterfuhung wir natürlich hier 
nicht eingehen können, und die wir alfo inhaltlich hier ganz dahingejtellt 
fein laſſen, find jedenfalls nicht empiriſch. Auch hinter die Behauptung, 
es hätten „alle Völker aller Seiten an die Unfterblichleit der Seele ge⸗ 
glaubt”, darf man wohl ein Fragezeichen jehen. Mir fcheint, es wäre 
eine Verbeſſerung bes Büchleins, wenn es fich ftreng an feine eigene 
Richtſchnur hielte, alfo alle ſpekulativen Elemente ausfchlöffe. Übrigens 
erfennen wir wiederholt den Ernft und die Umfiht an, mit welchen in 
dem angezeigten Leitfaden die Pſychologie behandelt wird, tie wir auch 
ganz mit dem Verfaſſer einverftanden find, wenn er bemerft, man könne 
die Pſychologie nicht jo nebenbei gleich mit der Pädagogik vortragen. 
„Die Pſychologie verlangt wegen ihrer Bebeutung für Erziehung und 
Unterricht eine größere Selbjtändigfeit; zudem ift fie nicht ein Zeil ber 
Erziehungslehre, ſondern deren notwendige Vorausſetzung. 


II. Hiſtoriſche Pädagogik. 


6. Joachim SKönigbauer, Geſchichte der Pädagogik und Methodik. 
Seminariſten und Lehrer bearbeitet. 204 ©. Hegenaburg und Amberg, 18 
J. Habbel. 1,60 M. 

Beigt in der Auswahl und Unordnung des Stoffes eine gem 
Selbjtändigkeit und mehrfache Abweichungen vom Herlümmlichen. ' 
manche ziemlich allgemein in den Lehrplan der Seminare aufgenomm 
Materien (3. B. die alten Völker des Orients, ferner Melan“* 


Pädagogik. 15 


Trotzendorf, Sturm, Baco, Locke) iſt nicht eingegangen, eine Beſchränkung, 
welche allerdings bei knapper Unterrichtszeit geboten ſein mag, immerhin 
aber zu bedauern iſt, weil bei ihr eine genügende Beleuchtung der in der 


Geſchichte des Bildungsweſens vorliegenden Zuſammenhänge und Gegen- 


füge nicht ſtattfinden kann. Zu loben iſt aber jedenfalls die überwiegende 

Hervorhebung der Volksſchulpädagogen und des Entwidelungsganges ber 

deutichen Volksſchule, bejonbers ſeit der Beit des 30 jährigen Krieges. 

Daß dabei Bayern etwas genauer berüdfichtigt wird, als andere Länder, 

it durch die nächfte Beitimmung des Buches gerechtfertigt, tritt übrigens 

keineswegs auffallend und in einer der allgemeinen Brauchbarleit abträg- 
lichen Weiſe hervor. Die Unterfcheidung zwifchen katholiſchen und pro» 
teftantifchen Pädagogen ift deutlich, hat aber der gleichmäßigen Behand- 
fung beider Kategorieen Teinen Abbruch gethan. Man merkt wohl, daß 

Verfaſſer der katholiſchen Kirche angehört, muß aber anerkennen, daß er 

fh veblich bemüht Hat, überall objektiv zu fein und bie Wahrheit zu er- 

mitteln. Das ganze Buch ift mit unverfennbarer Umficht und Sorgfalt 
bearbeitet, und wenn e3 auch durchgängig nur das Nötigite, an mandhen 

Stellen nur Andeutungen bringt, fo kann es doch ſowohl für den Seminar: 

unterricht als auch für das Privatftudium eine fehr gute Grundlage bil- 

den, wenn es entweder Durch das Lebendige Wort oder dur die fattfam 
bezeichneten litterariſchen Behelfe ergänzt wird. Im Anſchluß an das 
biitoriich gegebene Material dag Urteil zu üben, fei es durch Rede und 

Gegenrede mehrerer oder durch felbitthätige Dialektik eines auf fich allein 

angewiejenen Lehrers, dazu bietet das Buch felbft reiche Anregung und 

frein Spielraum. 

1. Dr. Boltmer, Wiederholungsbud zum Unterricht in ber Geſchichte ber 
Bädagogit. Für Seminarzöglinge und Lehrer bearbeitet. 3. Aufl. 189 ©. 
—B 1885. J. Kranke (P. Franke & I. Wolf). 1,20 M. 

Sol dienen als „Hilfsmittel für die Wiederholung und Einprägung 
des Wiſſenswerteſten aus der Gefchichte der Pädagogik, nachdem der Be- 
ſuch ausführlicher Vorträge oder die Lektüre größerer Lehrbücher voraus: 
gegangen iſt“. Diefem Zwecke entipriht das ſehr geſchickt gearbeitete 
Büchlein in vorzüglicher Weiſe. Anhangsweiſe bringt es auch eine Kurz 
Geſchichte ber fpeziellen Methobit ber Volksſchule, ſowie der Yugend- 
üitteratur. Der Standpunkt ift kirchlich (katholisch), Doch nicht extrem und 
leidenſchaftlich. 

8. Dr. U. Sunte, Handbüchlein der Geſchichte ber Pädagogik. Nach 
dem Überbfid der Geſchichie der Erziehung und des Unterrichts von —— 
zuſammengeſtellt. 160 S. Paderborn u. Münfter, 1888. Schöningh. 1 M. 

Als Leitfaden im ganzen ſehr gut. Meiſt objektiv gehalten, 
dach im Urteil bisweilen theologiſch gefärbt, in einzelnen Fällen auch 

nichaftlih nicht Haltbar, weil mit dem Thatbeitande nicht im Ein- 

“e (veraleiche 3. B. Herbart, Beneke). Die neueſte Zeit iſt nicht be- 

5 


— age, Repetitorium der Geſchichte der Pädagogik. 52 ©. 

„alza, 1885. Schulbuchhandlung. 80 Pf. 

h Abſchluß eines ausfünrlicheren Kurſus in der Geſchichte der 

Büchlein zur Zufammenfaflung und Einprägung 
” Rroeite thun. 
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10. Dr. Johannes Müller, Vor- und frübreformatorifhe Schulorbnungen 
und Schulvorträge in deutfcher und niederländiſcher Sprade. I. Abteil.: 
Schulordnungen ꝛc. aus d. Jahren 1296—1505. 241 S. Zichorau, 1885. Raſchke. 
Die in diefem Buche in chronologifcher Ordnung zujammengeftellten 

Dokumente: Schul: und Studienordnungen, Beitallungsdelrete und Palt- 

verfchreibungen der Schulmeifter, Rats» oder fonftige behördliche Anord⸗ 

nungen und Verträge über die Rechts- und Patronatöverhältniffe der 

Schulen, den Lehrergehalt, die Schulftrafen, die Kantoreien 2c. aus der 

vor» und frühreformatorifchen Zeit waren bisher nur wenig befannt, ge 

hören aber zu den allerwichtigften Quellen der Geſchichte des öffentlichen 

Bildungsweſens, da fie ein anfchauliches und richtiges Bild geben von 

dem Buftande der Schulen, der Stellung der Lehrer ꝛc. im Mittelalter, 

die allmähliche Entwidelung der öffentlichen Lehranftalten zeigen und be- 
fonders den Einfluß des Humanismus und der Reformation ins Licht 
ftellen. Wir find daher dem Herausgeber, der mit feinem bereitd oft be= 
währten Kennerblide und unermüdlicdhen Fleiße diefe Dokumente aus den 
Archiven Hervorgezogen hat, zu lebhaftem Dank verpflichtet. Er hat ſich 
dabei nicht auf Die Grenzen bes heutigen deutfchen Reiches beſchränkt, 
fondern das ganze Gebiet des mittelalterlichen gegenwärtig gehalten und 
demgemäß auch das entfprechende Material, das er in Ofterreich, in ber 
deutichen Sämeiz ımb in den Niederlanden erlangen konnte, mit aufge- 
nommen. Zur Erleichterung des Verftändnifjes find den nieberländifchen 
und den fchwierigen niederdeutfchen Texten neuhochbeutiche Überfegungen 
beigefügt. Die Sammlung beginnt mit der Wiener Schulordnung aus 
dem Jahre 1296 und fchließt mit einer Brugger Urkunde um 1505. — 

Es wäre überflüffig, diefem von berufener Hand hergeitellten Duellen- 

werte noch ein empfehlendes Wort zu widmen. 

11, Dr. ſtarl Kraufe, Melanchthoniana. Regeſten und Briefe über bie Be- 
ziehungen Philipp Melanchthons zu Anhalt und deſſen Filrften. Aus dem ge- 
drudten Briefwechſel und den Handfchriften zufammengeftellt und in Verbindung 
mit einigen anderen Stüden herausgegeben. 185 S. Zerbft, 1885. Zeibler. 2 M. 

Der Titel fagt deutlich, mas dieſes Buch enthält. Melanchthon, der 
praeceptor Germaniae, hat auch mit dem Lande Anhalt und deſſen 
dürften 28 Jahre lang perjönlich und brieflich in engen Beziehungen ge= 
ftanden und auf das Kirchen- und Schulweſen diejes Heinen Staates be- 
deutenden Einfluß ausgeübt. Indem dies hier urkundlich dargelegt wird, 
erhält die pezielle Neformationglitteratur eine wertvolle Ergänzung. Das 

Buch zeugt überall von der Meifterfchaft und Sorgfalt, mit welcher der 

Herausgeber feine ſchwierigen und mühſamen archivaliſchen Arbeiten durch- 

geführt Hat, und der Freund kulturhiſtoriſcher Aufichlüffe wird ihm danf- 

bar jein für eine Urkundenfammlung, welche in allem mefentlichen diplo- 
matiſch treu und dabei bequem lesbar ift. 

12a. Dr. Jürgen Bonn Meyer, Friedrichs des Großen Pädagogiſche Schrift 
und nd A — — über ee bed Sen Ca 


regiment nebft einer Sammlung ber hauptfächlichften Schulreglements, Reftr 
und Erlaffe. 344 S. Langenſalza, 1885. Beyer. 3 M. 


12b. Robert Seidel, Friedrich ber Große, „ber Heros der deutichen Volkshildung“ 
und bie Boltsichule. 109 ©. Wien und Leipzig, 1885. Bihler. 1,60 M. 
In dieſen zwei Schriften kommt ein intereffanter Kontraft zum Au 

drud. Eine der befannteften und berühmteften Historischen Perjönlichkeite 
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Friedrich der Große, wird von zwei Schriftſtellern in ganz entgegenge- 
ſetztem Sinne beurteilt: von dem einen mit entſchiedenſtem Beifall, von 
dem anderen mit ebenfo entjchiedenem Mißfallen. Es bedürfte einer fehr 
unfänglichen Abhandlung, um die Gründe der einander fchroff gegenüber: 
ftehenden Anſchauungen darzulegen und zu unterjuchen; wir müfjen uns 
jedoch, dem Zwecke des Jahresberichtes entiprechend, auf eine kurze Dar- 
legung des Charakters der angezeigten Bücher beichränten. 

Brof. Meyer citiert im Beginn feiner Charakteriftil Friedrichs des 
Großen folgenden Ausſpruch desjelben: „Ich wünſche mir nichts mehr, 
als ein edles, freidenkendes Bolt zu beherrſchen, ein Volt, das Macht 
und Freiheit Hat zu denken, zu handeln, zu fchreiben und zu ſprechen, zu 
fegen oder zu fterben. Wberglauben, geiftiger Deſpotismus und Unduld⸗ 
ſamkeit Hindert die Entwidelung der Talente; Freiheit zu denken erhebt 
Get und Gemüt.” Und am Schluffe feiner Abhandlung über die Eigen: 
Ihaften und Verbienfte des großen Mannes fagt Prof. Meyer zufammen- 
faflend: „Friedrich der Große ging in dem, was er auf dieſem Gebiete 
(nämlich des Unterrichts, befonders auch der Volksſchule) wollte und er- 
firebte, feinem Zeitalter führend voran und ward von dem Volle, dem 
er damit diente, in biefem Streben nicht immer und nicht überall ver- 
flonden, hatte daher noch mit manchem unverftändigen Widerjtande zu 
impfen. Ein Friedrich der Große in unferer Beit Hätte anf meiteres 
Verſtändnis im Bolfe zu rechnen; die große Mehrzahl des Volkes würde 
dem Fräftigen Eintreten für ſolche Schulreformziele zujubeln und freudig 
mit Hand anlegen, um ihre Verwirklihung zu erleichtern. Wir wollen 
dem großen Manne dankbar bleiben für das Ideal eines folchen Fürften, 
da3 er uns hHinterlaffen hat, und uns freuen, daß wir auch für fein 
Berdienft auf dem Gebiete des Schulregiments feine eigenen 
Ihönen Worte mit vollem Rechte anwenden können: Die Ge- 
Idihte eines Monarden muß in einem Verzeichnis von Wohl- 
thaten beftehen.” 

Herr Robert Seibel hingegen fpricht Friedrich dem Großen jedes 
Berdienft um Hebung des Volkes und feiner Bildung ab; nach ihn wäre 
der vielgepriefene „Heros der deutfchen Volksbildung“ nur ein aufgeflär- 
ter, kluger und rubmjüchtiger Deipot gewejen, ohne Liebe und Achtung 
für das Volt und ohne jeden ernften Willen für die geiftige und fociale 
Hebung desselben. „ragen wir nun,“ fagt 3. B. Herr Seidel, „mas 
tönt Friedrich, um die geistige Nacht von feinem Volle zu nehmen und 
es für den Genuß der verliehenen Gedanfenfreibeit zu beräigen, fo ant- 
wortet die unparteiiihe Geichichte: Gar nichts! Wohl aber forgte er 
nahdrüdtich dafür, daB das Volk in feiner Geiftesfnechtichaft verbleibe 
ı 770° Schimmer von Aufllärung zu ihm bringe“ 

wir es hier unterlaflen, für die eine oder andere Seite Par- 
seifen, fo beruht dies Lediglich darauf, daß wir außer ftande 
-.n, unjer Votum im Rahmen einer Buchanzeige genügend zu 
| = Sollte aber etwa jemand in der GSeidelihen Schrift ein 
| -Swertes, oberflächliches, alles Hiftorifhen Sinne und 
5 ehrendes, aus bloßer Schmähfucht entiprungenes Mach⸗ 
Sam BVerfafier vielleicht einen Herifalen ober weltlichen 
untem Muſter vermuten, jo würde er fich ſehr irren. 
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Jedenfalls ift Seidels Schrift, welde allerdings auf ben gänzlichen Um- 

fturz der bisher verbreitetiten, ja faft allgemein gültigen Auſchauung über 

Friedrich den Großen ausgeht, wenigſtens fo viel wert, daß man ihr den 

Schuß des Grundfages: „Audiatur et altera para“ nicht entziehen darf. 

Wer aber nicht in der Lage ift, fi mit dem Bier ſchwebenden Streite 

mäher zu befaſſen, fondern lediglich die pädagogiſchen Schriften und 

Ausfprüce, welche unzweifelhaft von Friedrich dem Großen Herrühren, 

itubieren will, dem wüßten wir fein befieres Buch als dad von Meyer 

zu empfehlen. Denn daß hier ein Ideal, mindeftens ein geihriebe- 
nes Ideal, königficher Weisheit und königlichen Freiſinnes vorliegt, iſt 
unbeftreitbar. 

13, Wörtliher Abdrud urkundlicher Gebentfriften aus dem erften Halbjahr- 
bumbert (1785—1835) bes Beftehen® ber herzoglichen Hauptichule, des jegigen 
Gymnafiums zu Deffan. Zur Hunbertjährigen Jubelfeier biefer Anftalt am 
5. Oft. 1895. 192 ©. Deffau, herz. Gofbuchbruderet (9. Neublirger). 1,50 DM. 

Ein jchägenswerter Beitrag zur Geſchichte der Päbagogit, welche ger 
rade aus urtundlichen Mitteilungen über den Entiwidelungsgang einzel- 

ner Bildungsanftalten veiche Belehrung ſchöpfen kann. Wir begegnen im 

dem angezeigten Werte neben amberen bedeutenden Männern als den 

drei verdienteften Förderern des Deſſauer Schulweſens 1. dem Herzog 

Leopold Friedrich Franz, demſelben ausgezeichneten Fürften, welcher auch 

das berühmte „Bhilanthropinum" ins Leben rief; 2. dem Organifator 

und erften Direftor der Deſſauer Hauptſchule, K. G. Neuendorf, einem 
in weiteren Kreifen wenig befannten, aber fehr verbienftvollen Schul 
manne; 3. dem Amianachfolger besfelben, ©. U. U. Vieth, befonders 
nambaft in der Geichichte der Turnweſens, aber auch hervorragend durch 

Gelehrjamteit und allgemein pädagogiſches Talent. Der Herausgeber 

vorliegender Urkundenſammlung fapt von ihm u. a.: „Bei feinen allge- 

mein anerkannten großen Verdienſten um Förderung von Kunft und 

Wiſſenſchaft, insbefondere um die ftetige Fortentwidelung des Anhalt- 

Deſſauiſchen Unterrichts⸗ und Erziehungsweiens in Stadt und-Lanb be 

faß der echt deutſche Biedermann eine jo Mahrhaft rührende Anfprucds- 

Iofigfeit und Findliche Befcheidenheit, wozu das jept herrſchende anfpruchs · 

volle umd ehrgeizige Strebertum in grellſtem Sontuafte fteht.“ — Mllge- 

mein intereffieren dürfte Vieths Urteil über das „Phrantfropinum“, wel- 
ches er aus eigener Anfchauung fannte und in feiner “egten, im Jahre 

1835 gehaltenen Schulrede folgendermaßen charakterifier, „Das philan- 

thropiſche Inftitut, obgleich nicht dem umfaffenden Planefeines Urhebers 

entiprechend, machte gewiffermaßen Epoche in ber Sefigte der Päda- 
gogit und wurde Mutter und Mufter anderer ähnlicher Aſtalten. Wer 
es näher gefannt hat, wird, wenn er nicht von Worurteilei hefangen ift, 
bedauern, daß es ſobald unterging, da es hätte fünnen erhlten werden. 

Manches Neue und Gute, wovon man nicht fagen fann, 18 Neue 

nicht gut und das Gute nicht neu geweſen, ging in andere Spranftali, 

über, und das Philanthropin hatte unftreitig viel Anteil arden Un! 

Funken, welche nad und nad) in Disziplin, Lehrſtoff und Luform ft 

fanden.“ 


14. 9. Morf, Zur Biographie Peſtalozzis. in Beitrag zur Geſchicht. 
Vortserziehung. III. Kar FH Burgdorf über Mündpenbucjletgag Yoerb 
384 ©. Winterthur, 1885. Viemer daubheer & Co, 4 M. 
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Auf S. 6 des vorigen Jahrganges haben wir den zweiten Band 
dieſes ausgezeichneten Werkes angezeigt. Der dritte iſt ihm mit erfreu⸗ 
licher Raſchheit gefolgt und beſtätigt vollkommen, was wir früher über 
den wertvollen Gehalt und die meiſterhafte Form der Arbeit Morfs ge— 
fagt haben. Sie ift weitaus das gediegenfte und gründlichite Werk über 
Peſtalozzi und überall unentbehrli, wo man ein vollftändiges und treues 
Bild dieſes epochemachenden Pädagogen gewinnen will. 

15. Hermann Reinede, Friedrich Fröbels Leben und Lehre. Band I. Bio- 
graphie von 1782—1826. Die Teineren Keilhauer Schriften. Die „Menſchen⸗ 
erziehung*. 276 S. Berlin, 1885. 2. Oehmigfe (Appelins). 3 M. 

Troß ber großen Bedeutung Fr. Fröbeld und der vielfachen Aner⸗ 
tennung, welche er im Auslande gefunden, „bat im deutſchen Vaterlande“, 
wie Reinede bemerkt, „die Sonne der Gunft der maßgebenden Freie 
dem Bermächtnig des deutjcheften unter den beutfchen Pädagogen noch 
nicht geleuchtet. Nicht minder bedauernswert ift die Stellung der kirch⸗ 
lichen Kreife zu Fröbels Werk. Fröbel, der eminent chriftliche Pädagoge, 
gilt ihnen mit großem Unrecht als NRepräfentant des kirchlichen Indiffe⸗ 
rentismus. Die deutjche Lehrerichaft endlich, für welche diefe Arbeit in 
eriter Linie beftimmt it, hat fi dem Studium der Fröbelichen Päda- 
gogik bisher im großen und ganzen entzogen und darum aud) die Früchte, 
bie Dasjelbe gebracht haben würde, bisher noch nicht für Die Unterrichts- 
und Erziehungspraris eingeerntet. Daß diefe Iſolierung der Fröbelſchen 
Jüngerſchaft von den Vertretern des Staates, der Kirche und im ganzen 
auch der Schule die Gefahr einer gewiſſen Einfeitigfeit in ſich birgt, iſt 
nicht zu bezweifeln. Kommt nun noch Hinzu, daß die theoretiiche und 
praktiſche Ausbildung der angehenden Kindergärtnerinnen nicht immer in 
den geeignetiften Händen ift — e3 giebt nftitute, welche Kindergärtne⸗ 
rinnen in 3—6 Monaten ausbilden! — fo ift nicht zu verwundern, daß 
auch die Kindergärten felbit nicht überall ihrer dee entiprechen, ſondern 
bier und da einem leeren Mechanismus verfallen.“ 

Wir halten diefe Ausfprache, in welcher wir zugleich den, in unferer 
Zeit keineswegs felbitverftändlichen, Mut der Überzeugung anerkennen und 
ehren, für eine völlig ausreichende Nechtfertigung des Unternehmens, Frö—⸗ 
bels Leben und Lehre an ber Hand der Originalquellen aufs neue zu 
zeichnen, zumal, wenn dies mit folder Sachfenntnis, Hingebung und 
Trene geichieht, wie hier. Wird das Unternehmen, wie wir wünjcen 
und Hoffen, jo zu Ende geführt, wie es begonnen ift, jo wird es ein 
Hauptwerk der pädagogifchen Litteratur werben. 

16. Dr. Otte Emil Hummel, Die Unterrihtsiehre Benekes im Bergleihe zur 
padagogiſchen Didaktit Herbarts. Inaugural-Differtation zur Erlangung ber 
vbiloſophiſchen Doltorwürbe. 62 S. Leipzig, 1885. Brandſtetter. 1 M. 

e fleißige, gründliche und zeitgemäße Arbeit, welche, wenn fie 

At in jedem einzelnen Punkte zu einem durchaus unanfechtbaren 

vᷣnis gelangt fein mag, übrigens die philoſophiſchen Funda— 
ıte der fraglichen Unterrichtslehren nicht in Unterfuchung zieht, doch) 

ST umparteiiicher Wahrheitsliebe zeugt, die didaktiſchen Lehren 

Herbarts treu vorführt, überehith gruppiert und berglei- 

"tet. An ein paar Stellen (3. B. ©. 60, 3. 9) dürften die 

Et md Benele (durch ein Verfehen beim Mundieren ober 
2* 
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beim Seben) vertaufcht worden fein, was der achtſame Lejer aus dem 

Bufammenbange erfennen wird. 

17. Dr. G. Froͤhlich, Die wiſſenſchaftliche Pädagogik Herbart-Ziller-Stoys 
in ihren Grundlehren gemeinfaßlih bargeftellt und an Beifpielen erläutert. 

Gekroͤnte PBreisfchrift. II. verb. u. verm. Aufl. 195 S. Wien u. Leipzig, 1885. 

| Pichler. 2,50 M. 

Ä Die erite Auflage dieſes Buches haben wir im 36. Sahrgange, 
S. 17 f., beiprochen, worauf wir hier verweilen, da die neue Auflage 
im wmefentlichen eine unveränberte iſt, und wir unferfeits feinen Grund 
haben, jebt anders als früher zu urteilen. Fröhlichs Buch hat befannt- 
fih eine ſehr eingehende Beleuchtung der fogenannten wiflenichaftlichen 
Pädagogik zur Folge gehabt, und aus dieſem hiſtoriſchen Grunde hätte 
man e3 billigen müflen, wenn die neue Auflage lediglich als einfacher 
Abdruck der erften erfchienen wäre, um jedermann einen fiheren Einblid 
in den Zuſammenhang diefes Buches mit den Unterſuchungen über den 
Herbartianismus zu bieten. Wuf die Ergebnille der letzteren einzugehen, 
mußte Fröhlihd ohnehin unterlaffen, weil bei Veranftaltung der neuen 
Auflage feines Buches jene Unterfuchungen zu einem guten Teile noch 
ausftanden, und „weil zur Bejchleunigung des Drudes die von der erften 
Auflage noch vorhandenen Stereotypplatten foviel ala möglich verwendet 
werden mußten“. Daher fteht auch Fröhlich in der zweiten Wuflage feines 
Buches noch auf dem Standpunkte, den er in der erften eingenommen 
hatte, während er feine gegenwärtige Stellung zum SHerbartianismus 
hoffentlich recht bald in einer dritten Auflage darzulegen Gelegenheit 
finden wird. Bu dem Kapitel über die Tatechetifche Lehrform, welches 
Fröhlich der 2. Auflage feiner Schrift eingefügt hat, vergleiche man, be- 
Hufe Würdigung der Sache von einem anderen Standpunkte aus, Die 
unlängit erichienene Schrift von Seminardireltor Herm. Fr. Römpler: 
„Die Katechefe im Dienfte des erziehenden Unterrichtes" (Plauen bei | 
Neupert). 

18. Dr. A. Böpfert, Rechtfertigung einiger päbagogiicher Gedanken Zillers. Zu- 
gleich eine — F N? Sörift es er a Bartels: „Die — 


arkeit der —— —————— didaktiſchen Grundſätze für den Unterricht 
an vote. und Bürgerſchulen“. 88 S. Dresven, 1885. Bleyl & Kaemmerer. 


Daß zwiichen den im Titel diefer Schrift (die übrigens einen etwas 
beicheideneren Namen führen Könnte, al3 den einer „Nechtfertigung”) ge- 
nannten Gegnern (Bartel8 und Göpfert) eine VBerftändigung ſchwer wird, 
beruht, abgejehen von prinzipiellen Differenzen, auf der weientlich ver- 
Ichiedenen Art der Beweisführung. Auf S. 4 feiner Schrift jagt Göp- 
fert: „Herr Bartels gebraucht 3. B. Eitate aus Zillers Schriften und 
aus Schriften von Schülern desfelben und feht die Ießteren gegen die 
erfteren, um damit die Wideriprüche, alfo die Unhaltharfeit des ga 
Syſtems, zu erweifen. Iſt denn aber Biller für das verantwortlich 
mahen, was Nein fchreibt? — Ebenfo wie der letztere nur mit a" 
mein gültigen Gründen widerlegt werden kann und nicht mit irgend ' 
hen Citaten etwa aus dem Seminarbuch, ebenfo Tann auch Biller . 
mit Gründen widerlegt werben, deren Allgemeingültigfeit erwieſen 
— Run ift e3 allerdings richtig, daß über den materiellen Gebalt .. 


" Syſtems nur nach allgemeingültigen Gründen entfchieven wer 
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Aber vorerjt muß doch feitgeftellt werden, was denn eigentlich als 

Lehre des fraglichen Syſtems zu betrachten ſei. Und zu biefem 

Hwede konnte doch Bartels fein anderes Mittel anwenden, als das Ei- 

tieren aus der einſchläglichen Litteratur, weil es eben fein anderes gab. 

Und da fich die Jungherbartianer zu einer gefchlofienen Geuoſſenſchaft 

zufammengethan und den übrigen Pädagogen fehroff entgegengeftellt Haben, 

bb war Bartels im Rechte, wenn er aus Gitaten der Führer dieſer Ge- 
nofenfhaft die Lehren der „Schule“ zufammenftellte. Wenn infolgedefien 
das fragliche Syſtem als widerſpruchsboll und wandelbar, als ein bloßes 

Konglomerat und ein wahrer Proteus erfcheint: fo ift das doch nicht die 

Schuld derer, die draußen ftehen, fondern derer, die notoriſch als Häup- 

ter der Schule gelten und in Vertretung ihrer Intereſſen nad außen 

Hin ſolidariſch zuiammenftehen. Wenn fie Dabei in, der Lehre und zwar 

ſelbſi in Haupipunlten derjelben nicht einig find (trotz zwanzigiähriger 

Berhanblungen), fo zeugt dies eben von ben inneren Gebrechen der viel- 

gepriefenen  Diffenfeaftligen Pädagogif” und von dem Mangel an einer 

Haren und unzmeibentigen Richtſchnur. Die Billerianer fpielen ja ſelbſt 

ihre Autoritäten gegeneinander aus, wenn es ſich darum hanbelt, die 

Traußenftehenden zu bekämpfen. Da Heißt es etwa: Ja, nad Herbart 

ober Rein u. f. w. hättet ihr Recht, aber nach, Ziller, Barth u. f. w. 

habt ihr Unrecht. Ein andermal kann, bie Entfcheidung auch umgekehrt 

lauten. Wie foll alſo diefer Proteus von einer „Schule behandelt wer- 
den? — Höre fie denn auf, ein Proteus zu fein, d. h. definiere fie ihre 
lanoniſchen Lehren oder zegiftriere “fie ihre fanonifchen Schriften, dann 
wird der Streit eine feite Bafis haben, und es wird zugleich Mar werben, 
ob es fih benn um etwas Neues Handle, eine Frage, die auch Göpfert 

(&. 79) beräßtt. 

192. Dr. 9. Wefendond, Saarbrliden, Die Schule Herbart-Ziller umb ihre 
Sänger vor dem Fotum der Kritik. Beitehge zur Geſchichte, Entwidelung und 
Rampfweife der neueften Richtung in der Pädagogik und zum Streite zwiſchen 
Dittes und ben Zilerlanern. 178 ©. Wien u. Leipzig, 1885. Pichler. 2,50 M. 

19b. Dr. €. v. Gallwärt, Handel und Wanbel ver pädagogifchen Schule Herbarte. 
hr hiftorifch-ritifche Studie. 64 ©. Langenfalza, 1885. Beyer & Söhne. 


Indem wir biefe beiden, dem Inhalte nad verwandten Schriften 
bier zufammenftellen, können wir und in ber Hauptjache darauf beſchränken, 
etliche Haxakteriftiiche Stellen aus denſelben anzuführen. 

Befendond zeigt zuerit, wie feine Schrift entftanben ift, indem die 
Zillerioner durch ihr Auftreten eine Abwehr unerläßlich machten. Aus 
dem naturgetveuen Bilde, welches er von biefer Partei entwirft, mögen 
Bier folgende Büge Play finden: „Ihnen galten Biller® Anfichten als 

"liche Wahrheiten, und alle diejenigen, welche dieſelben abweifen 

"m glaubten, waren in ihren Augen entweder böstwillige Menſchen 
ne Ignoranten und bloße Handwerker auf pädagogiſchem Ge 
begannen fie, etwa feit ber Mitte ber fiebziger Jahre, ſowohl 
„erfammlungen als auch in ihrer Preffe gegen die ganze übrige 

” *rerwelt, mochte ſich diefelbe nun ſchroff abweiſend oder bloß 
—e nen gegenüber verhalten, einen Ton anzuſchlagen, wie er in 
yroffheit, Herbheit, Anmaßung und Lieblofigfeit in ber päda⸗ 

“ sanewefen war und kaum übertroffen werben 


e 
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kann. Die Zillerianer geberdeten ſich vielfach ſo, als wären ſie allein 
im Beſitze der ausſchließlich ſelig machenden Pädagogik, gegenüber welcher 
alle Andersdenkenden Stümper und Ketzer ſeien. Beſonders eifrige 
Kampfhähne unter den Zillerianern — die maßvoller Denkenden verhiel⸗ 
ten ſich, wie faſt ſtets in ſolchen Fällen, ſchweigend und überließen 
den Schreiern das Feld — erfanden ſogar neue Schimpfwörter, mit 
denen ſie die deutſche Lehrerwelt traktierten und in blindem Eifer ſelbſt 
die Behörden bis zu den höchſten Inſtanzen nicht verſchonten. Bivar 
geftehen wir gerne, daß nicht alle Billerianer fich in der gelennzeichneten 
Weile gebärbeten, aber die Chor- und Wortführer trifft der eben ausge- 
Iprochene Vorwurf leider in vollem Maße, obgleich fie fich ſtets als un- 
ſchuldsvolle Lämmer, die kein Wäflerchen trüben könnten, binzuftellen be- 
lieben. Ja, aus Hug berechneter Taktik fchieben fie die von ihnen ver- 
übten Sünden, wenn fie von den Gegnern gerügt werben, diefen ſelbſt 
in die Schuhe und ftellen ſich ganz entrüftet darüber, daß Die deutſche 
Lehrerwelt die ihr erteilten Fauftichläge, Schimpfereien und Verleumdungen 
nicht mit füßem Lächeln und ebrerbietigitem Dante binnehmen will. 
Allein die Thatfachen laſſen fi nur verdreben, nicht ganz ableugnen, 
denn fie liegen vor aller Augen zu offenfundig da. Gelbit aus dem 
eigenen Lager der Zillerianer Heraus wurde dies zugeftanden, und der 
gefamte Inhalt der folgenden Blätter wird dies in unwiderlegbarer 
Weiſe den Lefern zur Überzeugung bringen .... 

Die deutiche Lehrerwelt konnte und durfte es fich nicht gefallen laſſen, 
von dem verhältnismäßig Heinen Häuflein diefer Leute in grobem Tone 
ala pädagogische Tagelöhner behandelt zu werben, die von wiljenichaft- 
licher Pädagogik gar feine Ahnung hätten. Faſt überall in den päda- 
gogiſchen Beitichriften erjchienen Protefte und Zurückweiſungen der An— 
maßungen und Beleidigungen der Higigen und kampfluftigen Zillerjünger. 
Eine Beflerung der lebteren wurde jedoch Hierdurch keineswegs herbeige- 
führt; im Gegenteil nahm der Hochmut und Dünkel derfelben immer 
größere Dimenflonen an. 

Die Urt ihrer Kritik war aber eine fo gehäffige, fo perjönlich zuge- 
fpitte, von fachlicher Erörterung fat ganz abfehende, überdies aber noch 
eine jo unflätige, in den gemeinften Schimpfereien und boshaften Ver: 
dächtigungen fich ergebende, daß es fchwer halten dürfte, in der ganzen 
kritiſchen Litteratur des 19. Jahrhunderts ein ebenbürtiges Seitenjtüd zu 
derſelben aufzufinden. 

Eine ſolche Art der Kritik fah ih und fehe ich noch jebt als eine 
Schande für Deutſchlands Jugenderzieher an. E3 durfte und konnte in 
diefem Tone nicht weiter fortgefahren werden. Deshalb griff ich, fo un⸗ 
gern ih mic) auch von meinen geſchichtlichen und Kulturhiftoriichen 
beiten trennte, faft wider Willen zur Feder, um gegen die neue Art ı 
unſauberer Bufchllepperkritif zu Felde zu ziehen.” 

(Wejendond führt nun die Beitfchriften an, in welchen er zuerſt 
Hauptartitel des vorliegenden Buches veröffentlichte, und bemerkt Hierzu 
„Die gejamte parteilofe pädagogifche Preſſe Hat die vorliegenden Arbeit 
äußerft günftig aufgenommen, deshalb darf ich wohl Hoffen, daß fie a 
in diefer neuen revidierten Geftalt eine beifällige Aufnahme bei denjenig 
von der großen beutfchen Lehrerwelt, welche ſich über die brennenr 
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pidagogifche Tagesfrage zu orientieren wünſchen, finden werben. Diefe 
Hoffnung dürfte um fo begründeter erſcheinen, als in dem Folgenden 
nicht nur eine ober bie andere Seite der fo viel Staub aufwirbelnden 
Angelegenheit, fondern der gejamte Verlauf des Billerianismus umd der 
aus ihm hervorgegangenen großen litterariſchen Fehde zum erſten Male 
in hiſtoriſcher und ſiets auf die Quellen fi ftügender Weife vorge 
führt wird.“ 

(Dann fährt Weſendonck in feiner Schilderung ber Billerianer fol- 
gendermaßen fort): „Überall da, wo fie auf die ihnen gemachten Vor - 
würfe nichts Geſcheites zu erwidern vermögen, verlegen fie ſich auf aller- 
band ſchlaue Austwege. Im günftigften Falle verfuchen fie es alsdann 
mit Silbenfteherei und Wortflauberei, oder fie hülfen fi in philofophi- 
ſchen Dunjt, jo daß ſchließlich weder der Lefer noch die Herren Kritikaſter 
jelber mehr wiſſen, woran fie find. Trotzdem fie aber eigentlich nichts 
geiagt und bewieſen haben, klatſchen fie ſchließlich doch auf verſchiedenen 
Seiten ihrer Preſſe in die Hände und verkünden triumphierend, wie gründ- 
lich fie den Gegner gejchlagen hätten. Zuerſt wirkt ein folches Verfahren 
verblüffend, und mancher Neuling hat ſich durch dasſelbe vielleicht fangen 
laſſen, jo daß er ein Mitglied, freilih nur ein Statift, des edlen Bundes 
für die allein wiſſenſchaftliche, d. h. Zillerſche, Pädagogit wurde und 
dur feinen Beitritt die Zahl ber Mitglieder und den Barbeftand der 
Kaffe vergrößern half, allein der Kenner und ber einmal Gewarnte wird 
bald das Trugbild durchſchauen. — Wenn diefer Ausweg nicht verfchlägt, 
fo Helfen die Zilferianifchen Kritifer fih mit dem Kunftgriffe, daß fie 
isren Gegnern allerhand niedere Motive, wie Schmähfucht u. a. vorwerfen. 
Ein jolher Vorwurf ift nicht nur bilfiger Art, fondern auch ungerecht, 
denn es Hat fich, zur Ehre des deutfchen Lehrerftandes fei es gejagt, bis 
ist noch niemand gefunden, welcher die bobenlofen Schmähungen, 
Schimpfereien und Verleumdungen, mit welchen bie Zillerianer alle anders- 
denfenden Pädagogen jo lange Zeit und fo reichlich bedacht haben, mit 
gleicher Münze erwidert hätte.... Am Häufigiten jeboch Haben bie 
Billerianer, wenn fie in die Enge getrieben werben, bie Ausrede zur 
Hand: „Das verjtehft du nicht.“ Diefes Alpha und Omega ihrer fonder- 
baren Beweisführung ſchleudern fie kecken Mutes einem jeden ihrer Un- 
greifer ins Antlig.... Wenn aber all die angegebenen Mittelchen und 
Grobheiten der genannten fcharffinnigen Kritiker Yeinen Erfolg zu ver- 
fprechen fcheinen, fo pfeifen fie ihr Lieblein aus einer andern Tonart. 
Asdann fuchen fie fi und ihre Leer in eine gerüßrte und wehmuts- 
volle Stimmung zu verfegen und Magen die Gegner der Pietätlofigkeit 
an, daß fie einen toten Mann, der ſich nicht mehr verteidigen könne, 
>= nämlich, ſchmähen und verfeinern. Dabei. reden fie fi in eine 

NRührung hinein, daß man die Krokodilsthränen ſchon von den 
en heruntertröpfeln zu ſehen meint. Doch, Scherz beijeite und alle 
ang vor den Toten! Uber, was hat, abgefehen davon, daß von 
ähungen Zillers noch lange nicht die Rebe fein Tann, felbft wenn 

„wie e3 ja offenkundig ift, jagt, er fei bisweilen eigenfinnig, ja faft 

ãnnig geweſen und zeige fi in feinen Werfen zwar als einen fleißi- 

mihnter auch als einen recht Konfufen Gelehrten, was Hat, 
sntliche Kritik in gelehrten Dingen mit folhen Rühr⸗ 
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ſeenen zu thun? Dann müßte ja überhaupt jegliche Kritik aufhören, ja 
dann braudte man, um eine Lehre für alle Zeiten als unantaftbar 
bingufchen , biefelbe nur auszufprechen und fich dann ruhig Hinlegen und 
ſter ben. 

Im zweiten Abſchnitt ſeiner Schrift giebt Weſendonck eine Geſchichte 
der Entſtehung und Entwickelung der ſogenannten „wiſſenſchaftlichen“ 
(d. i. Zillerſchen) Pädagogik, woran ſich die überſichtliche Darſtellung der 
Streitigkeiten reiht, welche durch Ziller und ſeinen Anhang hervorgerufen 
wurden. Dieſe klare und der Hauptſache nach vollſtändige Zuſammen⸗ 
faſſung aller Phaſen des neueſten pädagogiſchen Reformverſuches und 
Reformſtreites bietet eine erwünſchte Orientierung über den ganzen Her⸗ 
gang. Gleich ſchätzenswert und lehrreich iſt der dritte Abſchnitt, in wel⸗ 
chem Weſendonck unter dem Titel: „Zehn ſonderbare Ideen Zillers“ die 
Hauptgedanken der „wiſſenſchaftlichen“ Pädagogik dieſes ſonderbaren Re- 
formers vorführt. Hierzu kommen in den folgenden Abſchnitten noch 
einige Nachträge: den Hauptinhalt derſelben bildet jedoch die Darſtellung 
und Kritik der Kampfweiſe der Zillerianer. Was hier zur Sprache kommt, 
iſt geradezu erſtaunlich und beſtätigt in vollſtem Maße die obige allge- 
meine Charakteriftif des Zillerianismus. Weſendoncks Beweisführung ift 
eine ftreng aftenmäßige, durchaus auf unbeftreitbare, jedermann zugäng- 
Yihe Quellen gejtüßt. Das Vorgehen der Wortführer, namentlih auch 
des derzeitigen Oberhauptes der Billerianer (Vogt), wird in feiner ganzen, 
in der Geſchichte der Pädagogik bisher noch nicht dageweſenen Verwerflich- 
teit aufgededt. Won beifpiellofer Anmaßung und Schmähſucht fchritten 
die Helden der „willenichaftlichen” Pädagogit und des „erziehenden“ 
Unterrichtes fort zu groben Fälſchungen und Lügen, zu bösartigen 
Berleumdungen und Denunziationen; und das Höchſte in diefen Kunft- 
jtüden Ieiftete eben Herr Boat. den Ziller ſelbſt zu feinem intimften 
Herzendfreunde erhoben hatte. Weſendoncks Charakterbilder find unmwider- 
legt geblieben, weil fie unwiberlegbar find. Herr Vogt und Genoſſen 
hätten entweder auf litterariſchem Wege oder vor Gericht fi von den 
ihnen nachgewiefenen Schändlichleiten reinigen ſollen; aber fie thaten 
weder das Eine noch das Andere, weil fie nicht fonnten. Blieb ihnen 
alfo nur übrig, Widerruf und Sühne zu leiften; aber dazu haben fie 
fich nicht entichließen mögen, und fo ift Har, welche Begriffe von Ehre 
diefe Klopffechter Haben, und was ihre ftete Berufung auf „Wiflenfchaft“ 
und „Ethik“ wert ift. 

Herr von Sallwärl, der Verfafler von „Handel und Wandel”, ift 
ein alter Herbartianer, als den er fih noch in dieſer feiner neueften 
Schrift befennt. Er bat lange Sabre der Zillerſchen Genoſſenſchaft an⸗ 
gehört und in derjelben eine hervorragende Rolle (auch als Vorſtands- 
mitglied) gejpielt. Doch fühlte er fich nie recht behaglich in dieſem Frei 
und bereit 1880 gab er in einer Brofchüre, betitelt „Herbart und fei 
Jünger“ (ſiehe „Pädagogifcher Sahresbericht", Jahrgang 33, ©. 6 
jeinem Unwillen über die Unarten der Billerianer Ausdrud. Dam 
gelang es no, ihn dem Bunde zu erhalten. Im vorigen Jahre ift 
aber aus demfelben in aller Form ausgetreten, und feine neue Sch. 
erläutert die Beweggründe zu diefem Schritte. 

Sallwürk tritt janfter auf ala Weſendonck; er verhält fich zu bie. 
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ungefähr wie Melanchthon zu Luther. Ausdrücklich erklärt er, daß er 
„nur Thatfachen berichten wollte, welche er entweder felbft erlebt oder 
durch ganz verbürgte Mitteilung erfahren Hat.... Dagegen find alle 
vertraulichen Mitteilungen über jolche Dinge unbenubt geblieben”. Auch 
das Tpricht er gleich im Vorworte feiner Schrift aus, daß er im Biller- 
tum eine ſchwere Gefahr für den Herbartianismus erblidt: Aus dem 
Eifer, mit dem viele Lehrerverfammlungen in letter Zeit mit Zillers „for- 
malen Stufen” fi befaßt Haben, jehe ich, wie in der That durch den 
didaktiichen Mechanismus der Billerichen Schule der wertvollite Gehalt 
ber Herbartichen Pädagogik verdunfelt worden if.“ Gleich darauf Ipricht 
Sallwürk die Bejorgnis aus, „daß die pädagogiiche Schule Herbarts des 
engberzigen Scholaftiziamus, der ihre wertuolliten Gedanken zu erftiden 
droht, fi aus eigener Kraft nicht werde erwehren können“. In diefer 
Beziehung Hält Sallwürk befonder3 den Tod Stoys für ein Unglüd. 
„Wir Iaflen jebt, jagt er, da er von uns gefchieden ift, auch die beſchei— 
dene Buverficht finfen, die er in uns noch aufrecht gehalten hatte.” 

Das erſte Kapitel von Sallwürks „Handel und Wandel” führt die 
Uberichrift: „Biller und Stoy“ und ift in der Hauptſache eine Parallele 
zwiſchen dieſen zwei Männern. Allerdings ift auch manches eingefchaltet, 
was fireng genommen nicht zum Thema gehört, wobei auch nicht alles, 
wa3 zum Lobe Stoy3 gejagt wird, auf volle Richtigkeit Anſpruch erheben 
tann. Wir laſſen das beiſeite. Über Zillers „Grundlegung“, welche 
Sallwürk für „Zillers wertvollſte Schöpfung” hält, jagt er: „Stil und 
Anlage ziehen nit an: es it ein kaum überfehbarer Haufe tüchtiger 


Banfteine; aber der Eindrud eines richtig gefügten Ganzen, ja jelbft die. 


Überzeugung, daß das Gebäude ftehen und dauern könne, will nicht recht 
anftommen.” Dem Billerichen Formalismus gegenüber wird der freiere 
Geitt des Herbartinnerd Waig gerühmt und folgender Ausipruch dieſes 
Mannes angeführt: „Wir brauchen Schulmänner von Peſtalozzis Be- 
geifterung, feine Vorſchläge zu neuen Maßregeln und Einrichtungen”. 
Auch Stoys „Encyflopädie wird im Vergleich zu Zillers „Grundlegung” 
ſehr günftig beurteilt und dabei bemerkt, daß der Citatenfchag, mit dem 
viele Sungherbartianer arbeiten, fait ganz aus Stoys Encyklopädie ge- 
Ihöpft if“. Bon Biller Heißt es: „Ex ging aus feinen Kreiſen und Ge- 
feifen nie heraus und wußte, was fich nicht ganz auf feinen Standpunkt 
ftellen mochte, oft nicht zu würdigen und manchmal nicht zu verſtehen“. 
Unb wiederholt äußert Sallwürf, „daß gerade die mühjelige Kleinlichkeit, 
weiche Billers Schule und Schüler auf den Ausbau der Lehre von den 
„Tormalen Stufen“ verwendet haben, der Sache, d. i. der gefunden Aus⸗ 
bildung der Schulprari® und der Verbreitung der Herbartihen Lehre 
weſentlich gefchadet hat. Daran knüpft er nach einigen Zwiſchen⸗ 
bemerkungen bie draſtiſche Charakteriftit, „daß in der Billerfchen Schule 
fortab alle erbenflihen Materien in die Stampfmühle diefes formalen 
Mechanismus hinabgeworfen worden find, fo daß manchmal der Stoff, 
ber alfo verarbeitet wird, kaum mehr zu erkennen ift und jedenfalls für 
wichtigere und größere Fragen fein Intereſſe mehr zu finden oder zu 
erweden war”. Weiter heißt es: „Unfere Billerfchen Methodiker haben 
im der That ein ganz fataliftiiches Vertrauen auf methodiſch Torrelte 
Beichaffenheit ihrer Lehritoffe... “ „Der Stoff, dem doch die Form 
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dienen muß, iſt oft in dieſer Schule der Form aufgeopfert und damit 
eine Art Indifferenz gegen ſachliches Willen erzeugt worden.” 

Gegenstand des zweiten Kapitels in Sallwürks Schrift ift der „Ber- 
ein für wiflenfchaftlihe Pädagogik“, der bekanntlich viel unerquidliches 
Aufſehen gemacht Hat. S. charakteriſiert die Tendenz desjelben mit den 
Worten: „Wir find jet zu dem Beitpunfte gelangt, wo die Herbartiche 
Schule ih zur Billerfchen umbildet”. Über Hiller heißt es: „Der Glaube, 
daß bie Umformung bes didaktiſchen Stoffes nach den Regeln einer Pä- 
dagogit deren (d. i. der jungherbartiſchen Schule) weientlichite Aufgabe 
fei, wurde immer ftärler in ihm; ſachwiſſenſchaftliche Erwägungen ver- 
Ioren in feinen Augen immer mehr an Gewicht. Einwendungen von 
diefer Seite wurden ihm bald unverſtändlich. Die großen, eigentlich 
wiſſenſchaftlichen Aufgaben der Pädagogik bfieben dabei unberührt”. Daß 
zugleich der Eigenwille Zillerd und der Fanatismus feiner blinden An⸗ 
hänger jchroff hervortraten und gegen freier Dentende jelbft innerhalb 
des Vereins in terroriftiiche Heberei ausarteten, ift aus Sallwürks Mit- 
teilungen deutlich zu erjehen. Unwillig ruft er einmal aus: „Was gehört 
denn dazu, um endlich einmal als SHerbartianer zu gelten? Etwa alles 
unterfchreiben, mad man im Leipziger Lokalverein für wiflenjchaftliche 
Pädagogik gut findet"? Zur Unnahme von Berichtigungen war Biller 
nicht zu bewegen, wenn fie ihm und feinen Getreuen unangenehm waren. 
Anmerkungsweiſe fagt Sallwürf hierbei: „Der jebige Vorfigende des Ver⸗ 
eins (Vogt) ift darin von bewunderswerter Konfequenz’. Daß es den 
„Draußenftehenden“ übel erging, war felbitverftändlih. „Daß man fich 
aber Feinde und geborene Widerfader dichtete, um ihnen mit den viel- 
Schneidigen Waffen Hillericher Methode (! D.) zuzufeben, beweilt, daß 
man in fi einen Überfhuß an Schärfe und Kraft fühlte, der nicht ge- 
fund fein konnte.“ Bezüglich eines ſolchen Waffenganges heißt es: „Man 
hatte wieder einmal gegen Windmühlen gefochten, Feinde fich in der Ein- 
bildung geichaffen, um fie mit Geprafjel niederzumerfen.....” „Diele 
Pädagogik finkt zur Donquichoterie herunter.” Und welche Geftalt erhielt 
unter diefen Schulfuchjereien die Pädagogik ſelbſt? „ES ist nun einmal 
die Verblendung der Billerfhen Schule, daß fie den Dingen, die Natır 
und Wiffenfhaft zur Erziehung der Menfchheit ihr vor Wugen ftellen, 
Weſen und Unfehen nicht laſſen kann. Dean fchneidet nicht aus ganzem 
Holze und baut nicht aus Baum und Stein: alles ift Burichtung, alles 
muß funftgerecht zerlegt, zerftüdelt und zermalmt werben.“ 

Ferner handelt Sallwürf von den „Herbartifchen Beftrebungen außer- 
halb des Vereins“. Es kommen in bdiefem (dritten) Kapitel nur wenige 
Stellen vor, die direlt zum „Handel und Wandel” der Schule gehören, 
jo der intereflante Ausdrud: die „Eanonifchen Bücher der Billerik-- 
Schule”, welcher aber feine beitimmte Deutung erhält, da wohl Sallwı 
fo wenig wie ſonſt jemand fagen kann, welches denn eigentlich diefe „I 
nonifchen Bücher” find, weil ja der „Handel und Wandel” noch nie | 
einem Ruhepunkte gelangt if. Weiter charakterifiert Sallwürk „die unf 
dDingte Obfervanz, welche der Meifter gerade in den lebten Jahren jeir 
Leben? auch für feine willkürlichſten Theſen verlangte”, wogegen 
wünſcht, „daß der didaktische Mechanismus der Billerfhen Schule ! 
pädagogiichen Markt nicht fo fehr in Beſchlag nehme, daß die Grr 
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gedanken Herbarts dadurch verbunfelt werden...“ „ES werden ganz 
falſche Anſchauungen in die Pädagogik Herbart3 hineingetragen, und, 
was an ihr enttvidelungsbebürftig ift, dadurch, daß man freie Luft und 
das Mare Licht des Tages ausichlieft, gewaltſam verfümmert.“ 

Endlich Handelt Sallwürf im vierten Kapitel feiner Schrift, über- 
ſchrieben: „Das legte Kredo des Vereins für wiſſenſchaftliche Pädagogif“, 
von dem jegigen Obmann dieſes Vereins, Herrn Vogt, deſſen fauberes 
Velen ſchon Wejendond ſattſam beleuchtet Hat. Wir erfahren von Sall⸗ 
würk, daß Biller mit Vogt eng befreundet war und von ihm Großes 
erwartete. Darin Hat er fich denn aud nicht geirrt, wie Vogts Helben- 
thaten beweifen. Und der „Verein“ jelbft hat Zillers Meinung adoptiert, 
indem er Herrn Vogt nicht nur zu feinem Haupte gewählt, fonbern auch 
bis jegt als folches beibehalten Hat, eine gewiß denkwürdige Erſcheinung 
in der Gejchichte der deutſchen Pädagogif. Trotz des konfeſſionellen 
Gegenjages (Biller bekannte fich ſtets als eifriger Lutheraner, ebenfo feine 
Hauptieute Rein, Barth, Staude, Juſt, Thrändorf u. ſ. m.) erfor ſich 
diefer Verein deutfcher Pädagogen in Dfterreih, wo er niemals Boden 
gefunden Hat, einen ftrengen Katholiken zum Vorfigenden. Diefe Seelen- 
harmonie ift in der That ein Beweis, dab die Pädagogik der „Donqui- 
hoterie“ über einen ganz eigentümlichen Ritt und eine feite Tradition ver- 
fügt Wer am beften prahlen, läſtern und denunzieren konnte, der mußte 
Krig fein. Demgemäß nennt auch Sallwürf „den Streit gegen Dittes 
eine traurige Erbichaft Billers“. Über Vogt denft er im wefentlichen 
wie Weiendond, weshalb er auch beflen Vorgehen als „Verbächtigung 
und Denunziation“ bezeichnet. Als eine Meine Differenz zwiſchen Biller 
und Vogt führt Sallwürk an, daß eriterer als Subvention für fein 
„Seminar“ „anfänglich 600 Thaler und fpäter 5000 Mark vom Stante 
bezog“, während der Iegtere um jeben Preis gegen die Staatsverwaltung 
der Schule kämpfte. — Doc genug diejer Dinge. Sallwürk fonnte gegen 
Vogt nicht auftommen, da dieſer ebenjo eigenwillig verfuhr wie Biller, 
und fo trat Sallwürk aus dem Bunde. Am Ende feiner Schrift fagt er 
darüber: „Profeſſor Vogt mag ſich feines Sieges freuen. Er mußte 


willen, daß ich mein pädagogiſches Gewiſſen und Glaubensbefenntnis mir - 


nicht vom Jahrbuch de Vereins für wiſſenſchaftliche Pädagogik beftim- 
men laſſe“. — 


Die Büge, welche Sallwürt aus dem „Handel und Wandel” Billers 
und feiner Genoſſenſchaft mitteilt, find ohne Zweifel in allem weſent · 
lichen naturgetren und geben in Verbindung mit den quellenmäßigen 
— "enungen Wejendondd ein richtiges und ziemlich vollitändiges Bild 

neneften „Schule“ der deutſchen Pädagogik. In einem wichtigen 

fe jedoch bebürfen bie Arbeiten beider Uutoren einer — 
ſchildern nämlich das Weſen und Treiben des gillertums fait nur 
dium voller Entfaltung, gehen aber nicht weit genug zurüd in 
+ feiner Entftehung. Und fo bleibt ein Hauptpunft dunkel, näm- 
erſönliche Anteil, welden Biller felbit an dem bekannten 
er Unhänger hatte. Es fragt fi, ob biefer Geift, alfo der 
“ie Gtesiiucht, das jelbftgefällige und abſprechende Richten, die 
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Sucht zu verhegen und zu terrorifieren, zu fälichen, zu lügen, zu ver 
leumden und zu denunzieren, verbunden mit hartnädigem Verharren in 
al diefen Unfitten und mit dreiftem Ableugnen aller eigenen Schuld — 
es fragt fich, ob diefer Geiſt eine Entfremdung von Hiller Urt und Ge- 
wohnbeit, ober ob er eine „traurige Erbichaft” Zillers iſt. Diefe Frage 
muß beantwortet werben, wenn die nenefte Phaje der deutichen Päda⸗ 
gogik — ein pathologiicher Zuftand — richtig verftanden und mit Hifto- 
riſcher Treue Dargeftellt werden fol. 

Daß felbft Herr von Sallwürk, trotz der ihm eigenen Zurückhal⸗ 
tung und troß der intimen Beziehungen, in denen er einft zu Hiller ftand, 
von deſſen Maximen nicht durchaus erbaut ift, bezeugen viele Stellen 
feiner Brofhüre, am deutlichiten der draſtiſche Uusdrud: „vielfchneidige 
Waffen Zillerfcher Methode, wo dem Bufammenhange nach ganz deutlich 
die Methode des Streites, alfo die Kampfweiſe, keineswegs die Methode 
des Unterrichte gemeint if. — Wefendond fügt einmal zu Billers 
Namen den Relativſatz: „Der allerdings ftets vom beiten Willen und 
redlichſten Eifer für feine verlorene Sache befeelt gewejen fein mag“ 
(S. 6). Un einer anderen Stelle (6. 160) fagt er von Biller: „In⸗ 
deilen hatte er das Mißgeſchick, das fein zu wollen, was er nicht war, 
und das nicht fein zu wollen, was er eigentli war, oder wozu feine 
Anlagen und fein innerer Entwidelungsgang ihn am meiften befähigt 
hätten. Wenn ich mir fein Leben und feine Werke vor Augen führe, fo 
werde ich den Gedanken nicht los, daß Biller ebenjo jehr Theologe mie 
Surift war, und daß er in jeder Diefer Laufbahnen an feiner Stelle ge- 
weien wäre” Daß und in welchem Sinne diefe Worte Weſendoncks eine 
richtige Ahnung ausdrüden, welche fih nur wegen Unbekanntſchaft mit 
gewillen Thatfahen nicht zu einem beſtimmten Urteil ausprägen Tonnte, 
wird weiter unten erhellen. 

Jedenfalls fteht joviel feit, daß weder Sallwürk noch Weiendond die 
oben gejtellte Frage beitimmt beanttvortet Hat, weil dem einen wie dem 
anderen Zillers Marimen und Thaten nicht genügend befannt waren. Und in 
derjelben Lage befanden ich jedenfalls viele andere Männer, welche, wenn 
fie ihren „Meifter” beſſer gekannt hätten, es nicht mit ihrer Ehre ver- 
einbar gefunden haben würden, der Genofjenfchaft desjelben anzugehören. 
Denn, um ed jogleich rund herauszufagen, der oben bezeichnete Geift war 
von Anfang an der Hausgeift der „Billerfhen Schule”, der Geift des 
Meiſters felber, den er feiner Genofjenfchaft eingeflößt hat; jene „Methode“ 
des Kampfes war von Unfang an die Hauspolitit der „Billerichen 
Schule”, welche der Meifter felbft geübt und in feinem Sreife zur Sitte 
gemacht hat. 

Da hier ein auffallendes Beifpiel der Vergeßlichkeit unferes £" 
alter8 vorliegt, aus welchem zugleich erfichtlich ift, wie Leicht gefchichtli 
Irrtümer, ja Fälſchungen entitehen können; da ferner eine Klarſtellr 
des Urfprungs der pädagogiſchen Krankheit unferer Zeit unerläßlich 
und da in die Beſprechung derfelben faſt immer mein Name verflod 
wird (f. auch die Schriften von Wefendond und Sallwürk): fo halte : 
es für meine Pflicht, endlich einmal ans Licht zu ftellen, was mein 
Wiſſens bisher überſehen worden ift. Ich werde mich dabei ebenfo ftre 
an dokumentariſches, jedermann zugängliches Beweismaterial halten. 
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es Weſendonck gethan hat, muß aber auch die Leſer bitten, einen kurzen 
Vorbericht achtſam zu leſen, weil er zum Verſtändnis des Folgenden un⸗ 
entbehrlich iſt. 

Im Vorſommer 1863 machte Seminardirektor Lüben in Bremen 
einigen feiner Freunde und Bekannten brieflich den Vorſchlag, die bevor- 
ſtehenden Ferien gemeinſchaftlich zu Aabat in Thüringen (Herzogtum 
Gotha) zuzubringen. Der Vorſchlag fand lebhaften Anklang, und jo ver⸗ 
einigten fich auf zwei Wochen am genannten Orte eine Anzahl vorzüg- 
licher Schulmänner (Lüben, Gräfe, Scholz, Karl Schmidt, Theodor Hoff- 
mann, Tiedemann aus Hamburg, Meier aus Lübeck, M. Schulze aus 
Ohrdruff u. f. w.), von denen einige von ihren rauen begleitet waren, 
zu gemeinfamer Erholung und zu freien Geſprächen über verſchiedene 
pidagogiiche Themata. Die letzteren waren jehr mannigfaltig: Stellung 
der Geſchichte der Pädagogik in den Lehrerieminaren, Behandlung der 
Didalti in den Seminaren, Methode der Volksſchule, Religionsunterricht 
im der Volksſchule und im Seminare, Methode der Naturgejchichte, Ge- 
fundheitäpflege in der Schule, Überbärdung der Schule u. f. w. Die 
Beiprehung über den Weligionsunterricht Imüpfte ſich an folgende Be: 
ſtimmungen des gothaiichen Schulgejeges: „Der Neligionsunterricht wird 
in der Volksſchule auf Grundlage der bibliſchen Geſchichte, namentlich 
de8 neuen Teftamentes erteilt. Mit Beginn des Konfirmandenımterrichtes 
hört der Neligionsunterricht in der Volksſchule auf!” (Hiernach blieb 
der Katechismus und überhaupt der fpeziftich Tonfeifionelle Neligions- 
unterricht dem von Geiftlichen zu erteilenden Konfirmandenunterrichte 
überfaffen.) 

Bald nach Schluß diefer gefelligen Vereinigung (noch im Auguft 1863) 
erihien über biejelbe im Verlag von Br. Branditetter in Leipzig eine 
Heine Schrift unter dem Titel: „Mitteilungen aus dem Pädagogen- 
Kongreß zu Zabarz in Thüringen“, von Scholz und Lüben. Eriterer 
bot ein humoriſtiſch gehaltenes, etwas überſchwängliches, aber harmlofes 
Bd von dem äußeren Verlaufe des „Kongrefies“, letzterer eine Reihe 
ernfier und gediegener Aufjähe über die beiprochenen Themata. Bezüg— 
lich des Titels „Pädagogen-Fongreß“ bemerkt Lüben im Vorwort: „Dieje 
Benennung war natürlich nur ein brieflicher Scherz; da fie aber einiger- 
maßen paßte, fo ift fie beibehalten worden.“ Das Büchlein fand menig 
Verbreitung, und bald fchien es vergefien zu fein. (So viel ich weiß, ift 
& noch im Buchhandel zu Haben; ich meinesteild bewahre e3 als eine 
Gebe Erinnerung an verftorbene Freunde und bin der Meinung, daß es 
trog mancher Sonderbarkeiten im erften Teile ein jchägbares Dokument 
zur Geichichte der Pädagogik ift.) 

Diejes Büchlein nun wurde von Biller zum corpus delicti feiner 
eriten öffentlichen Anklage gewählt. Bevor ich aber dieſelbe reproduziere, 
muß ich noch zwei zum Verftändnis der ganzen Ungelegenheit unentbehr- 
fie Thatfahen anführen. Erftens: für Pfingften 1865 wurde Die 
„15. allgemeine beutiche Lehrerverfammlung” nach Leipzig ausgeichrieben. 
Bweitend: in dieſer Beit gründete Biller ein pädagogiſches Blatt, welches 
er in Verbindung mit dem Lehrer 2. Ballauf in Varel herausgab. Es 
führte den Titel: „Monatsblätter für wiſſenſchaftliche Pädagogik“ und 
erigien zum erftenmal am 1. April 1865. Gleich die erfte Nummer 
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biefer „Monatsblätter" brachte auf ©. 24 folgende überrafchende Be- 
merfung: 

„Die Führer der allgemeinen deutijhen Lehrerverjamm- 
lung ertlären e3 in den Mitteilungen über ihren im vorigen (!) 
Sommer abgehaltenen pädagogifhen Kongreß im wejentliden 
als ihr Programm in Sachen der KHriftliden Religion, daß 
fid die Schule auf den Straußiden Standpunft zu ftellen 
babe. Darauf läßt fih nur durch die Nichtteilnahbme an der 
Leipziger Verfammlung antworten.” 

Auf dieſe Auslaffung antwortete die „Allgemeine deutſche Lehrer- 
zeitung”, redigiert von U. Berthelt, damals Schuldireftor, jpäter Schul- 
rat in Dresden, mit einer „Zurüdmweifung”. Diejes Blatt hatte hierzu 
deshalb beſonderen Anlaß, weil es ausdrücklich al3 Organ der allgem. 
deutſchen Lehrerverfammlungen gegründet war und fungierte, und weil 
Berthelt als Ausichußmitglied diefer Verſammlungen denſelben in enger 
Beziehung ſtand. Die „Zurückweiſung“ der Redaktion der „Allgem. d. 
—— (ſ. Jahrgang 1865, Nr. 21, vom 21. Mai) lautete (nach 
Anführung obiger Stelle aus den „Monatsblättern”) folgendermaßen: 
„Was zunächſt den fogenannten pädagogiihen Kongreß betrifft, fo ift es 
Inwabr, daB ihn die fogenannten Führer ber allgemeinen deutjchen 
Lehrerverfammlung gebildet haben. Unter diefen Führern meint der 
Schreiber jener Beilen doch wahricheinlich die Ausichußmitglieder der be- 
treffenden Verfammlung. Diefe haben nun aber weder den Zujammten- 
tritt in einen Kongreß beichloffen, noch an einem folchen in pleno teil- 
genommen.” (Folgt Thatfächliches über den „Kongreß“, wie wir e8 jchon 
‘oben geboten Haben.) „Was demnächſt die Behauptung betrifft, jene 
Verſammlung habe fi) in religiöfer Beziehung auf den Straußſchen 
Standpunkt geftellt, jo müflen wir Died geradezu, jolange die Behauptung 
nicht erwiejen ift, als eine Lüge und böswillige Berleumdung an- 
fehen, ba fi, ſoviel uns befannt, diefelbe in der Hauptjache nur mit Der 
Methode des NReligionsunterrichtes befaßt hat. Wenn die Herausgeber 
der wiſſenſchaftlichen Monatsblätter Unwahrheiten in die Welt rufen, um 
von der Teilnahme an ber diesjährigen Leipziger Verſammlung abzu- 
mahnen, jo mag das irrtümlich oder wifjentfich gejchehen, aber wiſſen⸗ 
Ichaftlich ift es nicht, und was weiter daraus folgt, werden fie fich ſelbſt 
lagen, wenn fie auf die Stimme des Gewiſſens und der Wiflenichaft 
achten wollen.“ 

Alfo „Unmahrheit, Lüge und böswillige Verleumdung,” das waren 
die Prädikate, welche dem erften publiziftiichen Auftreten Zillers von einem 
Manne gegeben wurden, der fich ftet3 eines jehr behutfamen und maß- 
vollen Auftretens, befleißigte.e Und wenn man bedenkt, welches Entjeber 
der Name „Strauß” (David Strauß war damals befonderd durch feiı 
„Leben Jeſu“ bekannt) in ſtreng Tirchlichen Kreifen und bei den ihne 
verbundenen Staatgmännern hervorrief, namentlih zur Blütezeit d 
Regulativpädagogit: To begreift man die —— — , mit welch 
Berthelt Zillers Anſchwärzung ber „Führer der allgemeinen deutſcher 
Lehrerverſammlung“ zurückwies. Vom „Straußſchen Standpunft” wa 
in der That auf jenem Kongreß keine Spur zu Tage getreten; wohl abe 
kam in demſelben ein lebendiger chriſtlich⸗religiöſer Sinn zum Ausdru ” 


Pädagogik. 31 


manche Mitglieder desſelben, z. B. Gräfe, waren ja geradezu als ent- 
ſchiedene Vertreter des pofitiv chriftlichen Standpunktes bekannt, umd 
rodifafen Anſchauungen Huldigte feiner von den Teilnehmern am Tabarzer 
Kongreß. Der Standpunkt, auf den alle fich ftellten, war, wie oben ge- 
gt, der eine Staatsgeſetzes, auf welcher thatjählichen Grundlage 
* die methodiſchen Beratungen bewegten. Zur Leipziger Lehrer⸗ 
verſammlung, welche faſt zwei Jahre ſpäter ſtattfand, hatte jener Kongreß 
keinerlei Beziehung. Ob Ziller denſelben gefliſſentlich um ein Jahr jünger 
machte, etwa um den Schein einer ſolchen Beziehung zu erwecken, als ob 
in Tabarz ein Plan für die Leipziger Verſammlung entworfen worden 
wäre — das läßt fi) aus dem vorliegenden Material weder in dem einen 
noch in dem anderen Sinne enticheiben. 

Jedenfalls wäre es billig und ſchicklich geweien, daß Siller fein Un- 
recht anerkannt und gut gemacht hätte. Statt deffen aber veröffentlichte 
er in der „Allgem. deutjchen Lebrerzeitung” (1865, Nr. 32, v. 6. Wuguft) 
einen langen Artikel zur Rechtfertigung“. In demfelben geht er über 
den Paffus: „Darauf läßt fi nur durch die Nichtteilnahme an der 
einziger Berfammlung antworten” — jtillichweigend hinweg, ja er thut, 
ala ob er ihn gar nicht gejchrieben hätte, indem er jeine Notiz aus den 
‚Monatsblättern” wörtlich citiert, aber ohne jenen Paſſus. Auffallend 
Mm in diefer „Rechtfertigung” ferner, daß Biller jagt, gegen die Richtigkeit 
jemer Notiz Habe die „Allg. d. Lehrz.” Bweifel erhoben, „leider in 
einer Form, die es mir unmöglich madt, jie wiederzugeben 
oder auch nur in ihrer höchſt zweifelhaften VBerehtigung zu 
beleuchten“. Diefe, auch im Driginal geſperrt gedrudte, Stelle ift ſchon 
ein echt Billerfcher, hernach tupifch gewordener Kunitgriff. Wollte er ſich 
die jeiner Notiz gegebenen Prädikate nicht gefallen laſſen, fo Tonnte er fie 
ja auf litterarifchem oder gerichtlichen Wege zurüdweilen; aber fich mit 
einer gefpreizten Phraſe an ihnen vorbeidrüden, das war eine bloße 

t. Weiter jchreibt dann Ziller wörtlich: „Zur Rechtfertigung der 
Rotiz ſelbſt Habe ich zunächſt zu bemerken: fie jagt nicht aus, daß ber 
Ansdruck „Straußfcher Standpunkt”, der das Verhältnis nur auf die 
kürzeſte Weiſe bezeichnen joll, von den betreffenden Herren jelbft gebraucht 
worden iſt; fie jagt auch nicht aus, daß fich diejelben mit vollem Be⸗ 
wußtſein auf diefen Stanbpuntt geftellt haben; fie läßt noch vielmehr 
dahingeftellt, ob mit diefem Standpunkte ihre außerdem befannt gewor⸗ 
denen Meinungsäußerungen in Einklang zu bringen find. Sie konſtatiert 
nur das faktiſche Verhältnis, das fi in den „Mitteilungen aus dem 
pädagogischen Kongreß“, dargeboten von Lüben und Scholz, Leipzig 1863 
bei Brandftetter, Tundgiebt." — Vergleicht man nun mit diefem an ben 
f-—en Herbeigezogenen Wortfchwall die obige denunziatorifche Notiz 
= wie fie nadt und bloß bingeftellt war, fo kann man die angeb- 
! Hifertigung“ nur eine raffinierte Rabulifterei nennen. 
nn folgt eine lange, von ben „Prinzipien der Hegelichen Philo- 
ı denen aber in Zabard fein Wort geiprochen worden war) 
„.-. Deduktion, mit welcher bewiejen werben fol, daß in der That 
Zendamente des Straußfchen Standpunkte” im Tabarzer Kongreß 

n ſeien. Die Urt dieſes Schuldbeweiſes kann nur durch Ver—⸗ 

> sasfofhon mit dem corpus delieti in ihrer ganzen, auch dem 
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geriebenften Keberrichter zum Ruhme gereichenden Findigkeit erkannt 
werden. Fälihung und Unterichiebung find die Mittel dieſes Schuld- 
beweiſes. Nebenbei dichtet Biller den Tabarzern noch „Beripottung 
des geiftlihen Amtes und bes Kirchenbeſuches“ an, wiederum in 
völlig ungerechter Weiſe, auf dem Wege willlürlicder Auterpretation. 
Nach einigen anderen Kunftftüden ähnlicher Urt ſchließt Ziller feine „Recht- 
fertigung” mit folgenden Worten: „Auf etwaige weitere &egenreden wider 
meine Auffaffung laſſe ich mich übrigens nicht ein, weil das faktiſche 
Verhältnis, um das es fih Hier handelt, für jeden der Sache Kundigen 
völlig zweifellos ift, und es für mich gewillermaßen faft nur noch ein 
ftatiftifches Interefie hat, zu ſehen, wie fi) andere dazu verhalten” — 
Wieder recht artige Runftgriffe: auf etwaige weitere Gegenreden läßt ſich 
der Herr Profeſſor nicht ein, weil das Verhältnis für jeden Sachkundigen 
völlig zweifellos ift (und Ignoranten natürlich nichts zu bedeuten haben). 
Und dann: für Ziller hat es gewiffermaßen faft nur nodh ein ſtatiſtiſches 
Intereſſe, zu fehen, wie fi andere dazu verhalten. Das ift 
einmal ſehr aufrichtig gefprochen: nun wußte man, weſſen fich die deutfchen 
Lehrer, insbejondere die „Führer“ und Teilnehmer öffentlicher Berfamm- 
Iungen von Biller zu verjehen Hatten. Er kontrollierte mit feinem 
ftatiftifchen Intereſſe die Rechtgläubigfeit. Geſetzt nun au, Biller Hätte 
geglaubt, jeine Denunziation ſei materiell richtig geweſen (mas doch ſelbſt 
einem fo düſteren Kopfe kaum zugetraut werden Tann): wer hatte ihn 
zum Glaubensrichter, zum Spion und Ankläger der deutſchen Lehrer be- 
rufen? — Daß fein Vorgehen dennoch) in doppelter Beziehung fehr wirk⸗ 
jam war, ift freilich zweifellos: auf der einen Seite mehrte es den Haß 
gegen den Lehrerftand, auf der andern ermwedte e3 Furcht vor gefährlichen 
Verdächtigungen und Maßregelungen. 

Nun wird auch Har fein, inwiefern Wejendond mit feinem oben 
angeführten Ausſpruch über Biller das Nichtige getroffen hatte. Zillers 
Naturell war in der That ein Gemiſch priefterlicher und richterlicher An⸗ 
wandelungen, aber nit im Sinne jener edlen Milfion, wie fie das 
Ehriftentum und die erleuchtetften Geiſter der Neuzeit den Dienern der 
Religion und des Rechtes zufchreiben, ſondern nach Urt jenes Berrbildes 
von Glaubensſtärke und Gerechtigkeit, dem wir im verfolgungsfüchtigen 
Mittelalter begegnen. Wäre Biller ein halbes Jahrtauſend früher zur 
Welt gelommen, jo hätte er ein ausgezeichneter Ketzermeiſter werden können. 

Was jagte Berthelt zu Billers „Mechtfertigung’? — Auf bie Ub- 
ſchweifungen und erkünſtelten Deduktionen derſelben ging er nicht ein, da 
er es nicht als ſeine Aufgabe betrachten konnte, über den Tabarzer 
Kongreß als ſolchen eine Unterſuchung anzuſtellen. Ihm war es Haupt⸗ 
ſache, einer falſchen Darſtellung „zum Zwecke einer Störung T’- 
deutſchen Lehrerverfammlung entgegenzutreten”. Und in bie 
Beziehung bemerkt Berthelt: „Es erfchien uns nicht bloß das Mitt 
jondern aud der Zweck undheilig“ Nachdem dann Berthelt nı 
mals die Jdentifizierung der Mitglieder des Tabarzer Kongreſſes mit ı 
„Führern“ (reſp. dem Ausschuß und den Nebnern) der Lehrerverfam 
lungen durch ‚Unführung von Namen zurüdgemwiefen hat, fchließt ex je 
Nachſchrift mit folgenden Sägen: „Vorausgefebt, daß die Mitglieder ! 
Zabarzer Pädagogenkongreſſes auf dem Straußſchen Standpunkt ftäni 
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und diefer ein Verbrechen wäre, haben dann nicht die „Monatsblätter” 
der Berdächtigung einer großen Anzahl von deutichen Pädagogen und 
Schulmännern fih jchuldig gemacht? Darf fo etwas einer Beitichrift 
paifieren, die fih eine wifjenichaftliche nennt? Was würde man von 
und halten, wenn wir in unjer Blatt fchrieben: „Die Redakteure der 
Monatsblätter (Dr. Ziler und 2. Ballauf) find Verleumder,“ und es 
hätte nur der eine diefe Sünde auf fich geladen? — Wir können darum 
von unferer Surüdweifung in Nr. 21 d. Bl. kein Wort zurüdnehmen 
und bitten nur unfere Leſer, diefen Artikel noch einmal zu leſen, um fi 
ein Urteil über des Herrn Dr. Zillers Beurteilung der Horn desfelben zu 
bilden. Auf etwaige Gegenreden will ſich Herr Dr. Biller nicht einlafien. 
Auh wir haben nicht bejondere Luft, ihm auf feinem wiflenichaftlihen 
Felde weiter zu folgen.” 

Hiermit glaube ich den Kern der erften öffentlichen Fehde Zillers 
deutlich dargelegt zu haben. Wer die Geichichte in extenso leſen will, 
den muß ich auf die oben angeführte Schrift von Scholz und Lüben 
jowie auf die zitierten Blätter verweilen, da Hier ein vollftändiger Ab⸗ 
drud jener Dokumente nit am Platze, ja bezüglich des eigentlichen 
corpus delieti nicht jtatthaft (meil das Verlagsrecht verlebend) märe. 
Ich habe mit meinem Urteile nicht zurüdgehalten und überlafie es dem 
Lefer, fi) dag feine zu bilden. 

Intereſſant ift eg, mie fih Lüben über die Angelegenheit aus— 
geiprochen Hat. Im 17. Band des „Pädagogiichen Jahresberichtes“ 
(S. 651 ff.) veferiert er über die 15. (Leipziger) „Allgem. d. Lehrer- 
verſammlung“, wobei er zu dem fraglichen Streite folgendes jagt (mir 
zitieren die ganze Stelle wörtlich, da leider der größte Teil des heutigen 
Geſchlechtes von ber jüngjten Vergangenheit recht wenig zu willen jcheint): 

„Bert Brofeffor Dr. Ziller in Leipzig mahnte in der erften Nummer 
feiner neuen pädagogiichen Beitichrift vom Beſuch der Verſammlung ab, 
da die „geiftigen Führer der allgemeinen deutichen Lehrerverfammlung” es 
darauf abgejehen hätten, „die Schule auf den Straußſchen Standpunkt zu 
ftellen”. Uber feine Abmahnung ift völlig (? D.) wirkungslos geblieben; 
über drittehalbtaufend Lehrer und Schulfreunde find zuſammengekommen, 
ganz wie 1863 in Mannheim, und haben fih auf das Lebhaftefte bei den 
Verhandlungen beteiligt oder find doch mit geipanntefter Aufmerkſamkeit 
denjelben gefolgt. Bon den Männern, die Herr Profeſſor Biller zu 
geiſtigen Führern” der Verſammlung geftempelt hat, waren auch eine 
Anzahl gegenwärtig und Haben ſich auch vernehmen laflen. Wer von 
ihnen hat aber verſucht, die Verfammlung und durch fie die Schule auf 
den Straußfchen Standpunkt zu ftelen? That ich es etwa, als ich mich 

. die Beauflihtigung der Schule durch die Geiftlichen ausſprach und 

ahl, den Katechismusunterricht in den Konfirmandenunterricht zu ver- 

ı? Strauß’ Verdienſte habe ich niemals verfannt, aber dieſe Kragen 

— wicht angeregt. Herr Profeſſor Ziller hat früher ſelbſt die Allgem. 

‚erverfammlung wiederholt bejucht. Auf welcher derjelben bat er 
ıertt, Daß die „geiftigen Führer“ derſelben bemüht waren, die 
ıf den Straußfchen Standpunkt zu ftellen? Wenn er ed bemerkt 
rede er nicht Schon früher von dem Befuch der Verſammlung ab- 

or haben? Es iſt nicht geichehen; erft meine und meines nun auch 
-. Fr 3 
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ſchon verftorbenen Freundes Scholz „Mitteilungen aus dem Pädagogen: 
Kongreß in Tabarz” haben ihm das nötige Material zu feiner Ber- 
dächtigung geliefert. Was berechtigte ihn aber, diefe „Deitteilungen” und 
deren Verf. in ein jolches Verhältnis zu der Allgem. deutichen Lehrer- 
verfammlung zu bringen, al3 er getban? Nichts! War der Herr Pro- 
feffor mit dem Inhalt der Mitteilungen nicht zufrieden, jo konnte er 
meine Arbeit — denn um dieſe handelt es fih vorzugsweiſe — in feiner 
„Monatsſchrift“ Fritifieren. Uber andere Männer mit hinein zu ziehen, 
das durfte er ebenfowenig, als er ein Necht hatte, die Mitglieder des 
Pädagogen⸗Kongreſſes als Verführer der Lehrer Hinzuftellen. Oder be- 
deutet der Ausdrud „geiftige Führer der Verſammlung“ in jenem Munde 
von feinem Standpunkte aus etwas Underes? Sicher nid. 

Auf des Herrn Profeflors „Rechtfertigung“ in Nr. 32 der Allgem. 
deutfchen Lehrerzeitung (1865) Tanın ich begreiflicherweife hier nicht ein- 
gehen, werde e3 auch jchwerlich irgendwo anders thun. Meinen Aus- 
laflungen in den genannten „Mitteilungen“ babe ich weder etwas Hinzu- 
zufügen, noch etwas aus ihnen zu widerrufen. ‚Wem fie nicht gefallen, 
der braucht fie nicht zu leſen; enthalten fie Wahrheit, jo wird fich Diefelbe 
trotz der profefforlihen Warnung und Verdächtigung bahnbrechen. Auch 
veripreche ich Hiermit feierlich, daß ich mich niemals durch derartige War⸗ 
nung vor dem Thun und Treiben des Heren PBrofeflor Hiller rächen will. 
Sy etwas halte ich nicht für nobel.” 

Wie man fieht, fürchtete Lüben feinen großen Schaden von Zillers 
Denunziationen. Damals, als die Blüten der Regulativpädagogik erſt 
ſpärlich herbortraten und noch viele bedeutende Männer aus der Haffifchen 
Periode der deutichen Pädagogif am Leben waren, um die fi die 
Lehrerichaft fcharte, hielt man es nicht für möglih, daß ein Mann von 
dem Talente und Charakter Zillers Schule machen könnte. Aber die 
vorhin angedenteten böjen Wirkungen feines Treibens wurden nach und 
nach immer fühlbarer, und mit der Zeit fand ſich auch eine Heine Schar 
zufammen, welche in dem neuen Propheten ihr geiftiges Oberhaupt er- 
fannte. Doch muß zur Ehre des deutſchen Lehrerſtandes konſtatiert werden, 
daß niemals auch nur der Hundertfte Teil desjelben dem Namen nad 
und wohl nie der taufendite Teil dem Weſen nah Hillerianer geivejen 
find. Anzuführen ift bier noch folgendes: Auf der Leipziger Berfamm- 
lung fand fi auch der Lehrer Jakob Spitzer aus Wien. Nach feiner 
Rückkehr eritattete er im Wiener Lehrerverein, indem er darauf hinwies, 
daß er „im katholiſchen Glauben geboren” fei, einen Bericht, in welchem 
er von jeinem Standpunkte aus ſehr abfällig über die Leipziger Ver⸗ 
fammlung urteilte und u. a. behauptete: Lüben und Karl Schmidt jeien 
„Demokraten“, welche auf dem Zabarzer Kongreß beichloffen hätten, „t 
David Straußihen Ideen als Grundlage des Weligior 
unterrichtes in die Volksſchulen einzuführen” (fiehe „Pädagogiſt, 
Sahresbericht”, 18. Band, ©. 630 f.). Man wird faum irren, wenn mr 
diefen Ausſpruch ala ein Echo der Billerichen Anklage betrachtet, da 
feine Spuren irgend eines anderen Urfprunges finden. 

sm Sommer 1868 brachte Biller feinen „Verein für wiſſenſchaftlic 
Pädagogif” zu ftande, in welchem der Geist des „Meifters“ fich ein 
größeren Leib verſchaffte. Bunächft traten ſechsundzwanzig Mann, ref 
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tiert in Leipzig und Berlin, in diefen Bund zufammen (f. v. Sallwürks 
„Handel und Wandel" ©. 21). Das Berliner Fähnlein beftand aus 
eifrigen Dienern der Stiehlichen Regulative; die Führer desjelben waren 
®. Thilo, Seminardireftor und Ed. Senff, Gemeindeichullehrer (fpäter 
Hauptlehrer) in Berlin. Vormals Hatten fie fich zu Diefteriveg befannt; 
allein die Zeiten Hatten fich geändert und mit ihnen die Menfchen. Thilo 
und Senff zeichneten fich jet aus durch Herabfegung Diefterwegs, durch 
eifrige Propaganda für den wahren Glauben, für die Regulative und 
das Zillertum. Thilo erhielt in dem neuen „Verein für willenschaftliche 
Pädagogik" die Würde eines ‚Vereinsbevollmächtigten“, Senff fchrieb ein 
Büchlein von 35 Seiten unter dem Titel: Vorſchule der willenjchaftlichen 
Pädagogik”, welches gleichzeitig mit dem erften Zillerſchen Jahrbuch“ 
erihien (j. „Pädagogiiher Jahresbericht“, Band 22, ©. 443 f. und 
S. 459 f.). Welch traurige Rolle Thilo als einer der Helden der 
Stiehlſchen Regulativpädagogik in der Gefchichte des preußifchen Schul- 
weſens geipielt hat, ift älteren Lehrern noch in lebhafter Erinnerung; 
bier fönnen wir darauf nicht eingehen. Senff, fein ergebener Genofje im 
engeren und weiteren Bunde, proflamierte in dem angeführten Büchlein, 
treu nach Biller, die epochemachende Lehre: „Soviel wir auch der Pädagogik 
der Meinungen und Einfälle verdanken, jebt ift nur noch die der wiſſen⸗ 
Ihaftlichen Begründung berechtigt.“ Aljo die alte Pädagogik war die ber 
„Meinungen und Einfälle”; die neue (Billerfche) die der „wiſſenſchaftlichen 
Begründung“. Als das tieffte Fundament diefer wiflenjchaftlichen Be- 
gründung, als des Pudels Kern tritt aber aus dem Senffichen Dunſt der 
Glaube, der wahre, echte und rechte Glaube à la Stiehl und Biller 
hervor, der Glaube, wie er von den „evangeliſchen“ Dunkelmännern ge 
macht und von den politifchen Machthabern protegiert wurde. Und damit 
auch gleich die andern, welche bereit3 von Ziller jelbit ihr Urteil em- 
plangen hatten, aufs neue erfahren, weſſen fie fich zu verjehen haben, 
erflärt Senff: „Die Anficht, daß Chriſtus der Inbegriff aller menjchlichen 
Vollkommenheiten und darum auch Erziehungsideal fei, läßt fich mit fehr 
unchriſtlichen Grundfähen, ja, wie Thatjachen beweifen, mit atheiftifchen 
und pantheiſtiſchen Anfchauungen vereinigen.“ 

Das waren Männer nad) dem Herzen Zillers, deſſen „Syftem” in 
der That dem Weſen nach nichts anderes ift, ala die Nachgeburt der 
Stiehlſchen Regulative, verbrämt mit einem Wuft von „wiſſenſchaftlichem“ 
Blendwerk, welches ſchwachen Augen den eigentlichen Kern der Sache 
verfchleierte, und etikettiert mit dem Namen eines Philofophen, melcher 
in den berrichenden Streifen als Eonfervativ galt und zugleich al3 Haupt 
einer Schule der neuen Partei einen gelehrten Nimbus verleihen Tonnte. 

2 aber der Herbartianismug Zillers und feiner getreueiten An: 
, der Herbartianismus „ſtrikteſter Objerbanz“, auch der „erafte” 
-—ıt. beichaffen war, da3 haben diejenigen Mitglieder des „Vereins 
erfahren, welche wirklich willenichaftlihen Sinn bejaßen und 
bart mehr hielten als von Ziller: fie mußten den Bund verlaffen, 
e3 unter den „neuen Propheten”, wie fie Stoy nannte, nicht 
„a konnten. Erfahren konnten es aber auch andere Leute, wenn 
— iben der Billerianer einige Aufmerkſamkeit widmeten. Die 
- ham Serhartichen Philoſophie wirkten befanntlich an der 

3* 
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Univerſität Leipzig (und an den öſterreichiſchen Univerſitäten). Dort 

lehrten zu Zillers Zeit Drobiſch und Strümpell, perſönliche Schüler 

Herbarts, hochgeſchätzt als Männer wie als Gelehrte und ausgezeichnete 

Dozenten. (Hartenstein Hatte ſich bereits vor Zillers Auftreten zurüd- 

gezogen.) Wer nun eine Probe der Art und Weile, wie Biller dieſe 

Altmeifter der Herbartichen Philojophie behandelte, jehen will, der nehme 

3. B. deflen achtes „Jahrbuch“ zur Hand. Dort (S. 285 f.) läßt er 

einen jungen Mann, einen feiner Schüler, über Drobiih und Biller zu 

Gericht fihen und entjcheiden, daß legterer mit feinen „treffenden Auseinander- 

fegungen” den erfteren geichlagen habe. Das Beſte leiftet aber wieder 

Hiller ſelbſt. In einer Beurteilung von Strümpell! „Erziehungs- 

fragen” gebraucht er gegen deilen Pädagogik u. a. folgende Ausdrücke: 

„unlogiſch“, „kaum Halb wahr“, „verwerfliher Empirismus”, „ſehr be- 

quemes Ruhekiſſen für eine energie-, gedanken- und gewijjen- 

loje Erziehung”, „Lafuiftifhe Lehre”, „Erziehungstheorie, die 
für alle Sättel paßt”, die fih „zum Komplizen, wo nicht zum 
intelleftuellen Urheber aller Sünden, die eine gewiſſenloſe 

Erziehung begeht, macht und eines verftedten Spieles jehr 

verdächtig if“. — 

In der That, echte Billeriana.. Der „Meifter” ift fich ftet3 treu 
geblieben. Zwar hatte er felbft, ſoviel ich weiß, niemals ein fchulgerechtes 
Studium der Herbartichen oder irgend einer anderen Philoſophie betrieben; 
aber die allgemein anerkannten Autoritäten der eigenen Schule glaubte der 
Herr Ertraordinarius auf Grund feiner theologischen Unfehldarkeit richten 
zu dürfen. Auf feine perſönliche Thätigkeit in feinem „Seminar“ ein- 
zugeben, iſt bier weder beabfichtigt noch nötig; die angeführten littera- 
riſchen Belege zeigen deutlich genug, in welchem Geiſte er feine Schüler 
abrichtete, und die letzteren haben dies fattfam durch ihre Leiftungen an 
den Tag gelegt. Wie der Baum, jo die Früchte. 

20. 9. Walſemann, Die Pädagogik bes 3. J. Rouffeau und 3. B. Baſedow 
vom Herbart- Zillerfchen Standpunkte verglichen und beurteilt. 104 S. Han—⸗ 
nover, 1885. Karl Meyer. 1,60 M. 

Wie ſchon der Titel vermuten läßt, ift Herr Walſemann der Mei- 
nung, die Pädagogik Rouffeaus und Baſedows fei richtig, foweit fie dem 
„Herbart « Hillerfchen Standpunkte” konform ift, falſch, foweit fie von ihm 
abweicht. Und indem nah Herrn Walſemann der „Herbart- Zillerfche 
Standpunkt” in der Hauptſache gleichbedeutend ift mit der offiziellen 
Glaubenslehre, jo hält er die im feiner Kirche herrſchenden Sabungen für 
das Richtmaß der Pädagogik. _ 

Obwohl nun über Rouſſeau und Bajebow fchon recht viel geichrie- 
ben iſt, beſonders auch im Sinne der vorliegenden Schrift, jo daß fie 
wenig Neues bietet, müſſen wir Doch einige Hauptftellen aus derfelben an- 
führen, um jenen „Glauben“ zu fennzeichnen, welcher in unferer Zeit 
aufs neue ald Richter der Wiſſenſchaft proflamiert wird und nunmehr 
auch den Namen „Herbart-Billeriher Standpunkt” führt. 

Herr Waljfemann fagt: „Der Optimismus eines Rouffeau und 
derjenige eines gläubigen Ehriften verhalten fich zu einander mie 
Nacht und Tag. Auch wir find der Meinung, „baß dieſer Beit Leiden 
nicht wert find der Herrlichkeit, die an den Kindern Gottes fol geoffen- 
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bart werden“, aber wir find weit davon entfernt anzunehmen, daß irgend 
ein Menſch von Gott Entjchädigung fir die Unbill des Erdenlebens be- 
anfpruchen könne, fondern wir halten dafür, daß jeber Menfch, auch der 
beite, „gerecht werde ohne des Geſetzes Werk, allein durch den Glauben.“ 
Auch wir behaupten, daß die Sünde und das Elend nicht in die Welt 
gefommen find durch Gott; aber wir wiſſen auch, daß wir und zu fügen 
haben gegen die „feurigen Pfeile des Böſewichts“, der ein „Mörber ift 
don Anfang” und „das Reich Gottes nicht kommen laſſen will”. Auch 
wir halten e3 für möglich, im Geifte zu wandeln unb bie Werte bes 
Feiſches nicht zu dollbringen“, aber wir hegen auch nicht den leifeften 
Zweifel an der Wahrheit der Worte: „Das Dichten und Trachten bes 
menſchlichen Herzens ift böfe von Jugend auf“..... Rouffeau verwirft 
alfo die Lehre von der Erbfünde; er ift Pelagianer .... Er überfieht 
den böfen Dämon, der auch jchon in jeber Kindesfeele fchlummert, be 
ftreitet die Thatjache, daß das, was vom Fleiſch geboren ift, nur wieder 
Fleiſch fein kann (dieje Thatfache beftreitet Rouſſeau nicht. D. Referent), 
dab des Menfchen ganzes Wejen von Sünde durchdrungen und vergiftet 
if" (S. 21 f). — „Müffen wir aud zugeben, daß Rouſſeaus Forderung 
einer naturgemäßen Erziefung die motwenbige SKonfequenz feines 
antfropologifcen Prinzips ift, fo ift es doch unfere feite Überzeugung, 
daß dieſes Prinzip ein verkehrtes ift (nämlich wegen ber Erbfünde. 
D.R).... Roufleau, obwohl er fi zu einem eifrigen Verteidiger ber 
Rechte der Natur aufwirft, erblidt die Natur in einem ganz falſchen 
Lichte Die dringendften Bebürfniffe bes menſchlichen Herzens find ihm 
in tiefe Dunkel gehüilt“ (S. 23 f.). — Und Bajedow? — Aud ihn 
bezeichnet Herr Waljemann als „Belagianer“, fomit als einen Pädagogen, 
der nicht auf bem richtigen „Standpunkte“ fteht. Baſedow hat aber noch 
einen ‚queiten großen Fehler mit Rouſſeau gemein, nämlich: „Auch bei 
ihm bleibt die Idee der Verſöhnung vollſtändig unberüdjichtigt; auch er 
predigt Tugend, nit Glauben, Sittlichkeit, nit Frömmigkeit” 
(8. 23). — Bezüglich dieſes legten Vorwurfes wollen wir der Kürze 
halber ſogleich bemerken, daß er und von dem beflarierten Standpunfte 
derrn Walſemanns aus ganz unbegreiflih ift. Denn bier ftimmt ja 
vaſedow genau mit Herbart, ober, hiſtoriſch richtiger ausgebrüdt, Her- 
bart genau mit Baſedow überein. Denn auch Herbart „predigt“ ja 
„zugend” und „Sittlicleit”; er geht fogar weit über Baſedow hinaus, 
indem er lehrt: „Tugend ift der Name für das Ganze des pädagogifchen 
Zwedes“. Darf denn Herr Walfemann bei Baſedow eine Lehre für 
fündhaft erklären, die bei feinem Obermeifter Herbart geradezu Zunda- 
mentalfag ift? — Vermutlich ſoll hier der Untermeifter Ziller den Aus- 
g geben; aber ift diefer höher als jener? — Und was ift e3 dann 
dem „Herbart-Billerjhen Standpuntte”? — Derſelbe ſcheint eine 
geößere Dimenfion zu haben, als fonft Punkten zulommt; ja er 
at nicht einmal ein einheitliches Ganzes zu fein, fondern aus zwei 
mnten Sphären ober * Bedantenreifen" u beitehen; und da ber 
ſch zwei Füße hat, fo Tann er, falls er biefelben weit genug aus- 
der rüdt, vielleicht auf beiden ftehen, wenn dies auch ziemlich an- 
hund auf bie Dauer kaum auszuhalten fein bürfte. 
“oft Herr Walfemann an Bafebow, daß auch ihm (wie 
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Rouffeau) die Konfelfionalität, „die doch ein wefentliches Stüd der 
Individualität ausmacht“, nicht heilig fei (S. 30). Der Zögling müſſe 
aber diejenigen Kenntnifje, Fertigkeiten und Gefinnungen erlangen, welche 
die bürgerliche Sefellichaft, der er jpäter angehören wird, „und die kirch⸗ 
fihe Gemeinſchaft, der er durch die Taufe bereit3 einverleibt worden 
ift, bei jedem ihrer Mitglieder vorauszufegen berechtigt find”. — Hier 
handelt es ſich aber eben um die Frage, ob der Tonfeffionelle Unterricht 
Sade der Schule oder der Kirche fei; da das erwähnte Einverleiben 
lediglich von der lebteren vollzogen wird, fo ericheint es als konſequent, 
daß auch die konfeffionelle Erziehung der Kirche überlaffen bleibt, und 
daher hatten Rouffeau und Baſedow nicht unrecht, wenn fie von ihrem 
pädagogiihen Standpunkte aus die konfeſſionelle Erziehung ablehnten. 
Anders Herr Walſemann. Ihm ift das zureihende Mittel aller wahren 
Erziehung „einzig und allein die geoffenbarte Religion” (S. 33). Da- 
her genügt es ihm auch keineswegs, daB Baſedow für die allgemeine 
Erziehung (die konfeſſionelle weilt er ja ausprüdlich den Religiondgemein- 
Ichaften zu) nur die Norm aufftelli: „Glaube an Gott oder an einen 
unfihtbaren, allwillenden, allmächtigen, allweifen Vater und Herrn der 
Menſchen; an die Uniterblichleit deiner Seele und an die künftige Ver⸗ 
geltung des Guten und Böfen”. Herr Walfemann verlangt mehr: er 
ri ftrenge Konfeifionalität, zweifellofen Glauben an Erbjünde, Teu- 
u. ſ. w. 


Daß und warum Herr Walſemann die Naturgemäßheit der Er— 
ziehung für ein „verkehrtes“ Prinzip erklärt, iſt ſchon angeführt. Hier⸗ 
mit ſtimmt überein, daB er an Rouſſeau tadelt: „Er macht Unterricht 
und Erziehung gänzlich abhängig von dem Angeborenen, ben urſprüng⸗ 
lichen Eigentümlichkeiten des kindlichen Geiſtes, macht alſo der Natur viel 
zu weitgehende Zugeſtändniſſe“ (S. 29). Bekanntlich hat jedoch Rouſſeau 
au der Umgebung und der unmittelbaren Erfahrung des Rindes einen 
großen Einfluß auf Erziehung und Unterricht zuerfannt. Wenn nun 
Herr W. weiter jagt (S. 35): „Indem er aber der Welt, die das Kind 
umgiebt, gänzlich die Berechtigung -abipricht, die Eigenart des letzteren zu 
beftimmen, tritt er das Recht der Individualität geradezu mit 
Süßen“ — fo ift dies erftens thatfächlich falſch und zweitens ein offen- 
barer Widerjprud. Denn wenn Rouffeau der Natur ober den urfprüng- 
lichen Eigentümlichleiten des Kindes viel zu weit gehende Bugeftänd- 
nifje macht, wenn er der das Kind umgebenden Welt gänzlich die Be- 
rechtigung abipricht, die Eigenart desjelben zu beftimmen, % fann man 
doch nicht behaupten, er trete das Recht der Individualität geradezu mit 
Füßen. Zudem jagt ja Herr W. unmittelbar darauf: „Rouſſeau fucht 
das Individuum aus einer Gebundenheit dur) Zwang und Autor 
gänztig zu befreien”. Und ©. 51 heißt ed: „Rouffeau proffam: 
die Lehre von der Selbftherrlichkeit des Individuums”. Wie nun tr: 
dem behauptet werden kann: „er tritt das Recht der Individualität 
radezu mit Füßen” — das ift mir unbegreiflich. 

Sehr dunkel ift auch folgende Ausführung (S. 52): Herr Waljem 
giebt zu, daß Nouffeau und Baſedow, „obwohl fie Zmed und Biel 
Erziehung nicht richtig erlannten, dennoch in Bezug auf die Bildun 
mittel und dad Bildungsverfahren fehr oft dag Rechte treff 
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Wie erflärt dies nun Herr W.? „Man Hat nicht Urſache, bemerkt er, 
fi darüber zu wundern; denn dad Chriftentum, in welchem der wahre 
Erziehungszweck feinen Grund und Urfprung hat, fchließt fi) an alles 
rein Menfchliche an, entiprechend dem Loſungsworte des Heidenapoftels: 
Alles ift unfer; wir aber find Chriſti.“ — Wie joll man das verftehen ? 
Weil das Chriftentum fi an alles rein Menjchliche anfchließt, deshalb 
ſollen Roufjeau und Bafedom fehr oft das Nechte treffen? — Der 
fromme Eifer gebt denn Doch zu weit und greift fehl, wenn er das Ehriften- 
tum überall berbeizieht, wo er um ein Beweismittel verlegen ift. 

Die Frage nad dem Erziehungszwed wird nad Herrn W. zugleich 
mit der Frage nach der Beitimmung des Menschen beantwortet. „Über 
dieſe belehrt uns die allgemeine Sittenlehre, Harer und anſchaulicher 
jeboh das Wort Gottes. Diefes bezeichnet als höchſtes und letztes 
Ziel der menjchlihen Entwidelung den Glauben; jene ftellt als Tolches 
die Tugend bin. Im Grunde genommen find dieſe beiden Begriffe zwar 
identiſch. Das Wort Tugend bezeichnet die beharrliche Ubereinſtimmung 
des menſchlichen Willens mit den in den fittliden Ideen uns vor: 
gehaltenen Mufterbildern des Guten, das Wort Glaube die durchgängige 
Harmonie unſeres Willen? mit dem Willen Gottes. Gott will zu 
jeder Seit, bei jeder Beranlaflung, ohne Ausnahme und ohne Unterfchied 
das Gute, d. 5. dasjenige, was die Moral als abjolut vortreff- 
lich binftellt” (©. 31). Ob Hier Herr W. den Glauben in orthodor 
korrekter Weife definiert, darüber möge er die Theologen befragen. Uns 
erjcheint entweder der eine oder der andere Teil feiner Theorie, entweder 
fein Glaube oder feine allgemeine Sittenlehre, als überfläffig. Unter der 
letzteren verfteht er ohne Zweifel, wie fich ſowohl aus dem Titel als dem 
Inhalt feines Buches ergiebt, die Ethik Herbarts. Wenn nun das 
Wort Gottes die Beitimmung des Menſchen „Harer und anfchanlicher” 
lehrt, wozu dann noch die bejagte „allgemeine Sittenlehre”, deren „Tugend“ 
ja doch „im Grunde identisch“ mit dem , Glauben“ fein fol? — Übrigens 
halte ich es auch für ficherer, wir überlafien es Gott felbft, was er für 
gut Halten wolle, ftatt zu jagen: er will das, „was die Moral — 
nämlich die Herbartihe — ala abfolut vortrefflich Hinfteltt“. Sch 
muß geftehen, daß mir diefer Herbartlultus nicht mehr weit von Wb- 
götterei entfernt zu fein jcheint. 

Analog dem joeben Angeführten ift die Bemerkung des Herrn W., 
dab nur diejenige Glüdfeligfeit die wahre ei, „welche aus ber Über- 
einftimmung unjeres Wollens mit dem Willen Gottes und den 
Weiſungen der fittliden Ideen entipringt“ (©. 46). Was foll 
dieſes „und”? — Ach meine, wenn unſer Wollen mit dem Willen Gottes 
übereinjtimmt, dann ift es gut und volllommen, und dann bedarf e3 nicht 
noch der „Weifungen ber fittlihen Ideen“. Nach Herrn W. find ja ohne- 
bin die Herbartichen Ideen mit dem Willen Gottes identifch, und daß 
der letztere „Harer und anjchaulicher" aus dem Worte Gottes erkannt 
werbe, als aus der allgemeinen Sittenlehre, das gefteht Herr W. ebenfalls 
ausdrücklich zu. Dennoch hält er es für nötig, neben den Willen Gottes 
ausdrücklich die Weiſungen ber fittlichen Ideen (Herbart3) zu eben, als 
ob jener noch eine Zuſatzes, oder einer Anterpretation, oder einer Be: 


ftättgung bedürfte. Es fcheint fait, als ob Herr W. in Herbart den Heili- * 
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gen Geift erblide, den Jeſus verheißen hat und der in alle Wahrheit 
leiten fol, was doch im Ernte feine Meinung jedenfalls nicht if. ‘So 
geht es, wenn man rechtgläubig und dabei auch „wiſſenſchaftlich“ fein will. 
Das giebt einen unklaren und ſchwankenden „Standpunkt“. Wer in der 
„geoffenbarten Religion” den Haren und deutlichen Ausdruck des Willens 
Gottes erfennt, der muß auf jede andere Sittenlehre verzichten, ſtamme 
fie nun von Herbart oder einem anderen. 

Herr W. fpricht ferner von dem „unwillfürliden Mißfallen, 
da3 jeder empfindet, fobald fein Wollen und Handeln mit den fittlihen 
Mufterbildern und der göttlichen Perfünlichkeit nicht übereinjtimmt” oder, 
„was dasjelbe jagen will”, von dem „unmwillfürlichen Mißfallen an der 
Sünde“ (©. 46). Und weiter fagt er: „bie Übereinftimmung des eigenen 
Willend mit der Klaren, vollftändig normierten fittlihen Einfiht gefällt 
an und für fich, ganz unabhängig davon, daB fie von demjenigen, bei 
dem fie ſich findet, al3 angenehm empfunden wird“ (©. 47). Das ift 
allerdings Herbartiih; ob auch wahr, ift bier Nebenſache. Wenn aber 
nad Herbart und Walſemann dem Menfchen ein unmwillfürliches Mißfallen 
an der Sünde und ein unmittelbaresg Wohlgefallen am Guten eigen it, 
dann begreift man nicht, wie Herr Walfemann behaupten Tann, „daß 
des Menſchen ganzes Wejen von Sünde burhdrungen und ver- 
giftet ift” (S. 22), und daß er an diefer Erbfündentheorie „auch nicht 
den leifeften Zweifel hegt“ (S. 21). 

Daß Herr Walſemann gelegentlich von der „gleichichwebenden Biel- 
ſeitigkeit“ fpricht; daß er die Trilogie „Regierung, Unterricht und Zucht“ 
vorführt; daß die beiden Ießteren „auf Unterdrüdung des alten und 
Kräftigung des neuen, in der Taufe gepflanzten Menjchen Hinauslaufen”; 
daß der Befehl „eine Maßregel der Negierung”, der Nat „eine Maßregel 
der Bucht” ift; „DaB das allein zuverläffige Erziehungsmittel der Unter- 
richt iſt'; „daß das Wollen nur hervorwächſt aus Vorſtellungsmaſſen“; 
daß dem Religiongunterricht „die zentrale Stellung” gebührt: — da3 find 
Dinge, die fih auf dem „Herbart-Billerfchen Standpunkte“ von ſelbſt ver- 
ftehen, und auf die wir hier nicht eingehen, weil fie bereits fattfam breit: 
getreten find. Empfehlen müfjen wir aber Herrn Walfemann und feinen 
Parteigenoffen, fi über das, mas fie „Standpunft” nennen, klarer zu 
werden und klarer auszusprechen. Herbart und Ziller find, auch abgejehen 
von ihrer Stellung zur Sirchenlehre, keineswegs einander in dem Grade 
gleich, daß man fie in einen „Standpunft” zufammenfaflen könnte, und 
die orthodoxe Kirchenlehre, zu der fich Herr Waljemann bekennt, Hat zwar 
in Siller einen eifrigen Anwalt gefunden, fteht aber mit Herbarts Lehre 
in vielfahem und ftartem Gegenſatze. Das chaotiſche Ineinanderwerfen 
dreier ſehr verfchiedener Gedankenkreiſe kann nie zu einem Haren und 
einheitlichen Standpunfte, fondern nur zu endlojen Konfufionen u“ 
Täufchungen führen. 

Segen Ende feines Büchleins macht Herr Walfemann dem vielbr 
fümpften Baſedow noch ein Bugeftändnis, das uns überrafcht hat. E 
betrifft die Leitung und Uufficht der Schule. Herr W. jagt: „Baſedow 
Ideal ift auch das unfrige: Eine freie Schule in ber freien Kirche ir. 
freien Staat” (©. 99). Daß Herr W. fo viel Freiheiten, von denen 
noch nicht eine einzige leidlich realifiert ift, anf einmal proffamieren könnte 


— 
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hätten wir nicht gedacht. Er ſchwingt fich fogar Fi der Kühnheit auf, 
die Magen über die „Enthriftlihung der Schule” durch die Lehrer, wie 
fe zB. Kurg in feiner Kirchengeſchichte erhoben Hat, „grobe, aus der 
Auft gegriffene, hämtückiſche Lügen“ und die Phrafe von den „geborenen 
Säulinfpeltoren“ eine „alberne Zabel” zu nennen. Wie er dad mit dem 
Herbarti hen oder gar mit dem Billerihen Standpunkte und mit jeiner 
uͤrchlichen Orthodoxie in Einflang bringen könne, ift nicht erfichtlich. Zwar 
belenni ex ſich ſchließlich in allen Stüden nochmals feierlich zu dem Wahl- 
pruch: „Jeſus Chriftus geftern und heute und derfelbe in alle Ewigleil“. 
dennoch dürfte von ben Herren der „freien Kirche” und bes „freien 
Staates“ feine Kritif und fein Verlangen faum günftig aufgenommen 
werben. Ich meinesteil® Tann von feinem Standpunkte aus fein Be- 
lenntnis zu Baſedows Ideal auch nicht für gerechtfertigt halten. Ein 
Lehrer, der ſich geiftig ben Theologen unterwirft, der ſoll ihnen auch 
dienſtlich unterftehen, twie zu Beiten der Küfterfhule. Herr Waljemann 
— er ift Voltsſchuilehrer in Hannover — meint zwar: „Ein anderes ift 
&, mit ber Stiche an einem Strange ziehen, ein anderes, von kirchlichen 
Organen beauffichtigt und bevormundet werden“. Ich meine im Gegen- 
teil, daß das Zweite die logiſche Folge des Erſten ift. Iſt der Lehrer 
eine Art Geiſtlicher zweiter Klaſſe, jo ſoll er den Geiftlichen erſter Klaſſe 
unterthan fein, wie der Levit dem Priefter, ber Gehilfe dem Meifter. 

A. Dr. 6. Fro Dr. Karl Bollmar Stoys Leben, Lehre und Wirken. Mit 

dem Bitbniffe Stoye. 114 &. Dresden, 1885. Bleyl & Kaemmerer. 2 M. 
. ‚2er Verfaſſer entwirft auf Grund eigener Erinnerungen und Studien, 
jowie zahlreicher Mitteilungen von Verwandten, Verehrern und Freunden 
Stoys ein pietätoolles Bild dieſes verbienten Pädagogen, welches, wenn 
auch zunächft aus perjönlicher Neigung und Dankbarkeit hervorgegangen 
und in einzelnen Bügen eine Modifitation zulaſſend, doch als ein anjehn- 
licher Beitrag zur neneften Geſchichte der Pädagogik auch da Beachtung 
derbient, wo es fih um rein objektive Würdigung pädagogifcer Perſön- 
lichleiten und Leiftungen handelt. 

Da Fröhlich zuerft Stoys, dann Zillers Schüler war, fo ift von be 
fonderem Intereſſe jene Partie feines vuches, weiche das Verhältnis zivi- 
iden Stoy und Biller betrifft. Auf ©. 22 wird angeführt, wie Stoy 
(m einem Briefe an Dr. Bartels) über Ziller und deſſen Anhang urteilte, 
nämlich: „Es ift jehr an der Beit, daß dem fanatifchen Gebaren der 
ueuen Propheten von allen Seiten Einhalt gethan werde. Dankbar werde 
ih Ihnen im Intereſſe der Wahrheit jein, wenn Sie bei diefer Gelegen- 
heit (Herausgabe eines Buches) ausſprechen, daß ich an den Zillerſchen 
Neuerungen feinen, auch nicht den geringften Unteil habe. Ich halte 

en für verberblich, bald Übertreibungen, bald Berftörungen der groß- 

1 Bflanzungen Herbarts. Mir ift dad Ganze durchaus antipathiſch. 

bin Ihrer Zuftimmung gewiß, wenn ich mein Gefamturteil beifüge: 

; Neue in diefem Billertume ift nicht gut, und alles Gute in dem: 

iſt nicht nen“. — Leider hat Stoy mit feinem Urteil fehr Lange 
gehalten, wahrſcheinlich aus ————— bis ihm der Unfug zu 

‚surbe. Irbhlich bemerkt dazu: „Für den erſten Moment mag bas 

“ =toy8 über feinen Amtögenofien Biller etwas ſcharf unb hart 

en erſcheint motiviert ober wenigſtens in milderem Lichte, 
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wenn man in Erwägung zieht, daß Ziller, deſſen Seminar nur eine 

Nachahmung des Stoyſchen war, und deſſen pädagogiſche Praxis und 

Erfahrung der Stoyſchen weit nachſtand, faſt immer im Tone der Un- 

fehlbarkeit in den Berjammlungen des Vereins für wifjenichaftliche Päda— 

gogit redete und jo au Stoy gegenübertrat, ja ſelbſt diefem gegenüber 
immer nur „Entieheidungen fällte” (wie Stoy felbft einft rügte), ftatt nur 
einfach feine Anfichten auszuſprechen; wenn man weiter erwägt, dab Biller 

und feine Anhänger mit zu großem Selbftgefühle auftraten” u. . w. 

22. Dr. A. Bliebner, Karl Bollmar Stoy und das pädagogiſche Univerfitäts- 
feminar. 360 ©. Leipzig, 1886. ©. Reicharbt. 5,20 M. 

„EB kann nicht Zweck des vorliegenden Buches fein, bemerkt der 
Herausgeber, eine Würdigung von Stoy8 Bedeutung in der Geichichte 
der Pädagogik geben zu wollen, e3 will nur ſchlicht und aftenmäßig Be- 
richt erftatten über Stoys Thätigleit auf dem Gebiete der Lehrerbildung.” 
Hiermit ift ſchon gefagt, daß diefes Buch nicht eine vollftändige Biographie 
Stoys enthält, jondern fich die engere Aufgabe ftellt, deſſen Wirken als 
Lehrer der theoretiichen und praktiſchen Pädagogik in Jena und Heidel- 
berg darzuitellen. 

Einen großen Teil deifen, was das Buch bringt, hat Herr Dr. Bliedner 
einer binterlaffenen Dentichrift von Bartholomäi entlehnt, welche jedoch 
nur bi8 1874 reiht. Stoys Wirken in Heidelberg fowie die Gejchichte 
des pädagogischen Seminars in Jena von 1874 big zum Tode des Grün- 
ders ift von Bliedner ſelbſt geichildert. Ebenſo Hat er der Dentichrift 
Bartholomäis einige Zuſätze eingefügt, fowie zu Stoys Lehre und Praris 
verfchiedene Nachträge geliefert. 

Es iſt jelbitverftändlich, daß ein Buch aus dem Freie von Schülern 
und Anhängern Stoys entichieben auf deſſen Seite fteht; jedoch muß an- 
erkannt werden, daß die Arbeit Bliednerd im ganzen den Eindrud einer 
objektiven, ruhig gehaltenen Berichterftattung macht. Daß fie einige Lücken 
und Dunkelheiten gelaffen und einzelne Thatfachen nicht ganz richtig ge⸗ 
faßt Hat, ift wohl nur auf Rechnung der Quellen zu ſetzen, aus welchen 
der Verfaſſer Ichöpfte. 

238. Dr. 3. &hr. Gottlob Schumann, Dr. Karl Kehr. Ein Meifter ber beutfchen 
Borlsichule und Lehrerbildung nah Erinnerungen und Briefen an Freunde, ben 
deutfchen Lehrern gezeichnet. Mit Kehrs Porträt. 251 S. Leipzig und Nei- 
wieb, 1886. Heufer. I M. 

23b. %. Böhm, Kari Kehr. Ein Nachruf. Mit Kehrs Porträt. 53 S. Ulm, 1885. 
Ebner. 0,80 M. 

23c. Wilhelm Meyer-Marlau, Kehr als Seminarbireftor. Erinnerungen. 
112 ©. Leipzig, 1885. Unflad. IM. - 

Der deutſche Schulmann, deffen Leben, Denken und Wirken den Inhalt 
diefer Schriften bildet, war in den Kreiſen der deutichen Seminar» r-* 
Volksſchullehrer jo befannt und beliebt, daß fein zu frühes Hinfchei 
am 18. Sanuar 1885 weithin die jchmerzlichfte Teilnahme erwedte u: 
zugleich das Verlangen nach biographiichen Mitteilungen über ihn her! 
rief. Außer zahlreichen Artifeln in pädagogiichen Blättern haben die _ 
angezeigten Schriften diefem Verlangen in pietätvoller und vielfeiti 
Weile entiprochen. Die Verfaſſer ftanden dem Verewigten perfünlich r 
und waren in der Lage, zuverläffige Auskunft über feinen Lebensg: 
feinen Charakter und fein vaftlofes Schaffen zu bieten. Die relatin " 
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Mündigfte Biographie Kehrs ift die von Schumann, welcher zugleich zahl- 
reiche Aufſchlüſſe über die Beziehungen giebt, in welchen Kehr zu anderen 
xitgenoͤſſiſchen Schulmännern und zu ben päbagogiichen Richtungen ber 
Jüngften Vergangenheit und der Gegenwart ftand. ülle drei Schriften, 
obwohl durchaus im Sinne begeifterter een und zum ehrenden 
Gedãchtnis Kehrs verfaßt, bieten bezüglich bes Zhatfählihen in allem 
weientlicgen zuverläffige Angaben, und bie haft Sympathie, mit der 
fie ihren Stof behandeln, wird nicht verfehlen, das Vorbild, welches Kehr 
den beutfchen Lehrern Hinterlaffen hat, in gejegnetem und wirkſamem An: 
denlen zu erhalten. 

Auf die Stellung Kehrs zur neueften Partei in der Pädagogik kommt 
nur Schumann, diefer aber mehrmals und ziemlich ausführlich EB fprechen. 
Daß „die fnperflugen Männer ber , wiſſenſchaftlichen Pädagogik‘, die Tan 
then Schüler Hiller“ (f. bei Schumann ©. 202) nicht nad Rehes 
fümad und ihm nicht gewogen waren, ift leicht begreiflih. „Er Ten I 
Schüler Herbarts, befonder3 Dörpfelb und die Schüler Billers für feine 
Gegner, und obgleih er ihnen feine „Pädagogifchen Blätter” nicht ver- 
ſchloß, fo ärgerte ihn doch die Anmaßlichleit mit der einzelne auftraten“ 
(&. 229). Weiteres leſe man im Buche felbft. Leider beging Kehr den ⸗ 
ſelben Sehler wie Stop, ben nämli, daß er dem Kampfe außzumeichen 
fußte, fo lange es ging. Schlieffich mußten aber bod; beide Männer 
Ehren halber ein offene® Wort fprechen; da fie jedoch bald darauf aus 
dem Leben jchieben, jo konnte bie Gegenpartei die Sache leicht nehmen 
und fi mit der oenemen Bemerkung abfinden, daß fie mit Verftorbenen 
nicht ftreiten wolle. 

In fachlicher Hinfiht dürfte von befonderem Intereffe dad Urteil 
PR über die famojen „formalen Stufen“ fein, welchen in Zillerſchen 
Kreifen noch ziemlich allgemein ein praktifcher Wert beigelegt wird, wäh- 
vend die Ausfürbarkeit der übrigen Stüde bes neuen Syſtems ſelbſt ben 
Anhängern besfelben immer zweifelhafter wird. — „So menig es fagt 
Kehr, ein Generalrezept für alle Krankheiten giebt, ober fo wenig ein 
gebildeter Mann im ftande fein würde, alle feine Abhandlungen in ber 
dorm der Chrie zu ſchreiben, fo wenig würde es mir möglich fein, jebe 
Religionzftunde, jebes Lefeitüd, ie" Geſchichtsbild u. |. w. in jeber 
Squlllaſſe nad) einer und berfelben Dispofition zu behandeln, und wenn 
& twirffich jemandem gelänge, mic) in die ramifigen Stiefel eines allein- 
ſeligmachenden Mechanismus hineinzuſchnüren, reſp. mich in bie Zwangs · 
inde der formalen Stufen hineinzuzwaͤngen, dann würde ich angeſichts bes 
Berluftes meiner Zreiheit nicht allein der langweiligſte Lehrer von ber 
Welt und nicht allein der Natur meiner Individualität untren werden, 
— auch allmãhlich an mir ſelbſt zugrunde gehen“ (bei Schumann 
Aa. Dr. Johannes Eqmidi, Zuge enberinnerungen nebft päbagogifchen und tultur- 

iftorischen Erkurfionen und Reflerionen. Der beutfhen Lehrerwelt zur Erholu— 

Hin Er genipmet, ae Leip; vie, — —A Ar 

e 


Mb. Dr. Rari t» und Schatten x aus meinem gehrerleben. Kur 
En auf m Japrzehnte im Dienfle der Schule. 268 ©. Leipzig, 1885. 
inter, 3 


Bücher wie biefe zwei werben in der Megel von ben Leſern nicht 
\o hoch angefcjlagen, wie von den Verfaflern, weil es ganz natürlich iſt, 


Pi 
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daß perſönliche Erfahrungen und Schickſale demjenigen, dem ſie erzählt 
werden, nicht ſo wichtig und bedeutungsvoll erſcheinen, wie demjenigen, 
der ſie erlebt hat. Manches, was für dieſen ein epochemachendes Ereignis 
iſt, reduziert ſich für jenen auf eine individuelle, für die Geſamtheit 
ziemlich gleichgültige, übrigens nicht gerade ſeltene Beſtätigung des Wortes: 
„Alles ſchon dageweſen“. Dieſer Unterſchied wird ſich um ſo deutlicher 
herausſtellen, je ſubjektiver und treuer ein Autor ſeine Erlebniſſe darſtellt 
und je mehr ſich dieſelben in bekannten Verhältniſſen und engen Grenzen 
bewegen, wie in der Regel die Schickſale des Schulmannes. Dennoch 
gewinnen Bücher wie die vorliegenden für teilnehmend geſtimmte Leſer, 
namentlich für Mitglieder des Lehrerſtandes ſelbſt, ein tieferes Intereſſe, 
wenn in ihnen die Leiden und Freuden, die ſociale Lage und Bedeutung, 
die Gedanken und Beſtrebungen, die Erfolge und Enttäuſchungen eines 
ganzen Standes zu konkretem Ausdruck kommen, und zugleich ein Stück 
Geſchichte dieſes Standes durch zahlreiche Spezialitäten illuſtriert wird 
Daher können die angezeigten Schriften, namentlich als Lektüre für Er- 
bolungsftunden, auf eine anſehnliche Zahl achtfamer und dankbarer Lefer 
rechnen, das von Pilz mehr im Kreiſe der ihm näher ftehenden, befonders 
der Iandsmännifchen Berufsgenoffen, das von Schmidt mehr bei denen, 
in welchen das objektive, jachliche Intereſſe vorwiegt, da hier fachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Erörterungen einen breiteren Raum erhalten, befonders auch bie 
Schulverhältnifie des Auslandes (Staliens, Frankreichs, Englands) eine 
höchſt ſchätzenswerte Beleuchtung erfahren. 

25. Ebuarb Sad, Schlaglihter zur Volköbildung. Heft 1 und 2. 160 ©. 

Nürnberg, 1885. Wörlein & Co. 

Soviel aus den bis jetzt vorliegenden zwei Lieferungen dieſes Wertes 
zu erſehen ift, will es die jüngfte Gelchichte des deutſchen, befonders des 
preußifchen Schulweſens ſowie die gegenwärtigen Zuftände besfelben be- 
leuchten, Srrtümer und Vorurteile befämpfen und die Grundjäße aller 
Erziehung und Bildung einer erneuten Prüfung unterziehen. Der Zeit— 
raum, welcher Hier in Betracht kommt, reicht von 1840 bis zur Gegen- 
wart; al3 Hauptperjonen werden die Minister Eichhorn, Raumer, Mühler, 
Halt und die Räte Stiehl und Schneider vorgeführt. Die Zuſtände, 
welche fih unter dem Regiment diefer Männer berausgebildet haben, 
werden von Sad einer jcharfen Kritik unterzogen, von welcher wir einige 
Proben anführen wollen: 

„Die privilegierten Pädagogen und ihre Batrone haflen und fürchten 
die alten Haffiichen Werke über Bollserziehung. Denn fie willen zu gut: 
ihr Unfehen würde erjchüttert, die ftärkften Pfeiler ihrer Herrichaft würden 
morſch werden, wenn die Haffiichen Werke der Pädagogik von Comenius 
und Rouſſeau 5i auf Diefterweg unverfälfcht und mit den zum Br. 
ſtändnis in unferer Zeit notwendigen Erklärungen verfehen jeder i 
Volke, nicht nur die Lehrer, erhalten und ftudieren könnte Sie fi 
jest felten. Die Regulativ- und Konkordat3 -Bädagogen haben fie n 
planvoller Energie verjpottet, verdreht, geſchmäht und mit der Schu‘ 
für zahliofe Sünden und Verbrechen belaftet, um fie verwerfen und E 
graben zu können, um die Strebjamen und Wißbegierigen, die fie ein 
ſuchen möchten, abzuſchrecken. Das ift ihnen auch beffer gelungen, als 
vielleicht urjprüngfich gehofft Haben. Darum kennt dag jüngere Gefchle- 


Pädagogif, 45 


Br Klaſſiker faſt nur vom Hörenſagen, größtenteils nur dem Namen 
nad) . Die pädagogiiche Litteratur der Iegten dreißig bis vierzig 
Jahre ift ungemein armfelig. Auch die größeren, ſcheinbar felbftändigen 
Berfe ſind von den Geijtern der Regulative und Konkordate beeinflußt 
(ale? D. Ref), und bie zahlreichen Heinen Schriften, namentlih bie 
Methodenbücher, find ftreng nach den Vorfchriften der herrſchenden Staatd- 
Bbageait eingerichtet.“ — Man vergleiche hiermit, was Referent im 

Gingange des vorigen Jahresberichtes gejagt Hat. 

Daß Sad in das noch heute oft vernehmbare Lob des deutſchen, 
beſonders des preußifchen Schuiweſens nicht einftimmt, läßt fh fchon aus 
Borftedendem begreifen. „Richtig ifts, fagt er, bis in die vierziger Jahre 
war dad deutſche Schulweien das befte der Welt Wir hatten damals 
(im Vergleich mit anderen Völkern) viele ausgezeichnete Lehrer, tüchtige 
Infpeftoren und gute Seminare. Deutiche Lehrer arbeiteten mit außer- 
ordentlichen Eifer an einer Wiſſenſchaft der Pädagogik; ihre methodiſchen 
Berle wurden in Frankreich und Stalien, in England und Amerifa als 
Muſter geachtet; ihres felbftlofen Eifer und raſtloſen Fleißes wegen 
wurden fie angejtaunt, beivundert und geehrt“ Aber ſeitdem ift e8 anders 
geworden, und Sad hält es für Genie „daß die deutſche Volksbildung 
lüngft überholt fei, daß z. B. die Schweizer und Umerifaner nicht von 
und, fondern wir von ihnen zu lernen hätten“. Und er fügt bei: „Ob- 
wol nun feit etwa vierzig Jahren ein aud den blöbeften Augen nicht 
mehr verborgener Rückſchritt Hier unfere einzige Bewegung ift und mir 
mit demjelben längſt auf einem Punkte angelommen find, über ben felbft 
nach Anficht der verhärtetiten weltlichen und geiftlichen Reaktionäre nicht 
mehr Hinausgegangen werden dürfe, fo wird doch noch immer behauptet 
amd geglaubt, die deutſche und, preußiſche Schule fei die erfte der Welt 
und ein Vorbild allen Völkern.“ 

Mit dem Vorftehenden dürfte Sacs Buch vorläufig wenigſtens einiger- 
mahen harakterifiert fein. Wenn es vollendet fein wird, ift demfelben ein 
weiteres Referat und eine eingehendere Prüfung zu widmen. Erkennen läßt 
# — jeht, daß es viel Wahres, daneben aber auch manche Einſeitig⸗ 

Übertreibungen und felbft Irrtümer Bringt; daß es in hohem 
aa anregend wirkt und beachtenswert ift, aber mit Umficht und 

prüfendem Blic gelefen fein mil. 

%. Dr. AM, 6. Conrad, Erziehung des Volles zur Freiheit. Eine Serie 
focial-pädagogifcher Briefe zur Aufllärung und Mahnung für das Bolt und 
feine Greunde. 3. Aufl. 66 ©. Leipzig u. Welnden, 1885. — Heinrichs. 1,20 M. 
Diefe Briefe wollen „in freimütigiter Weiſe die tiefen Gebrechen und 

Schäden anzeigen, bie durch egoiftiiche Veranftaltungen im ber großen 
jungsidee ein arges Hemmnis für bie Freiheit des Volfes geworben 

zugleich aber auch wohlerwogene Reformvorfchläge machen, wie bie 

. der Freiheit und Wohlfahrt des Volkes dienen könne. Sie ver- 

en fi über den Geiſt und die Forderungen der Beit, über die Volks- 

in ihrem Verhältnis zu den übrigen Bildungsanftalten und zur 
: bie Beherrſchung der Lehrerbildung durch die Orthodorie, 
— Seminarweſen, über den Jeſuitismus und das Mudertum im 

altnis zur Pädagogik, über Politit und Nationalerziehung, Lehrer: 

> Auafichten für die Zukunft u. |. w. 


PR 
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Der Geiſt des Schriftchens ift ein entichieden freier, der Stil Tebhaft 
und feflelnd. In einzelnen Punkten läßt e3 fich von jedem Standpunfte 
aus anfechten, wie e3 denn auch keineswegs „gläubige Zuftimmung zu 
jedem ausgefprochenen Gedanken” fordert; aber friihe, anregende Kraft 
und wohlmeinender, vollsfreundlider Sinn ift ihm nicht abzufprechen. 
Jedenfalls kann man nur wünfchen, daß dieſes gedankenreiche Büchlein 
von allen, welche Interefle für die Kulturzuftände der deutſchen Nation 
haben und namentlid von denen, welche in irgend einer Weile Einfluß 
auf die Geftaltung des Bildungsweiens ausüben, mögen fie fih nun zur 
fonfervativen oder zur fortichrittlichen Partei rechnen, gelefen und er- 
wogen werde. 


27. Die württembergifäe Volksſchulgeſetzgebung im fünfzigften Sabre ihres 
Beftandes. Eine Vergleichung ihrer Beflimmungen mit ben Bedürfniffen ber 
Zeit. Vom Ausfchuffe bes württembergiſchen Volksſchullehrervereins. Stutt- 
gart, 1886. Karl Aue. 2 M. 

Wir haben bier eine Denkichrift über die Lage des württembergifchen 
Volksſchulweſens und Bolksichullehreritandes vor uns. Im Anſchluß an 
das Volkzfchulgefeg aus dem Jahre 1836 und an die ſeitdem ergangenen 
weiteren gejeglihen Beitimmungen über die bezüglichen Verhältniffe wird 
die gegenwärtige Situation eingehend unterjucht, um Borjchläge zu Ver- 
befierungen zu formulieren und zu begründen. Es kommen da alle jene 
Fragen zur Erörterung, um die fih Verhandlungen über Schulreformen 
überhaupt zu bewegen pflegen: Schulpflicht, Aufgabe der Volksſchule, 
Schulaufſicht, Verhältnis der Schule zur Kirche beziehentlich zu ben Kon- 
feifionen, NRechtsverhältniffe der Lehrer, Bildung und Beloldung ber 
jelben u. f. w., woraus fich ergiebt, daß die vorliegende Schrift keines⸗ 
wegs bloß eine Landesſache, jondern allgemein wichtige Angelegenheiten 
behandelt. Sie verdient umjomehr auch außer Württemberg Beachtung, 
als fie mit mufterhafter Genauigkeit, Klarheit und Befonnenheit in einer 
zwar warmen und offenen, aber auch taktvollen und fachgemäßen Sprache 
ausgeführt iſt. Bur näheren Charakteriſtik derfelben führen wir noch ihr 
Schlußwort an: „Neunundvierzig Jahre find feit dem Erjcheinen des 
Schulgeſetzes verfloffen, und noch ift die Volksſchule eine arme Magd; 
neunundvierzig Jahre lebte die Volksſchule in armfeligen VBerhältnifien, 
und noch Liegt fie im Kampf ums Daſein; neunundvierzig Jahre Elagt 
der Vollksſchullehrſtand über Not und Entbehrung, und noch ruft er um 
Hilfe, neunundvierzig Jahre Schon „hat die Kirche gegenüber der Volks— 
ſchule Die weltliche, die Adminiftrativ- und Juſtizgewalt in ihrer Hand”, 
und noch ift das Verlangen nach der „Sonderung der Schule von der 
Kirche, deren Aufgabe darin befteht, die ftaatliche Aufficht über das Volks⸗ 
ſchulweſen in Bezug auf Unterriht und Erziehung auszuüben“, n n 
geitillt. Im Jahre 1886 wird das Volksſchulgeſetz feinen nfsigjägri 
Beitand feiern können. Das dürfte doch wohl eine recht geeignete X 
anlaffung fein, durch eine gründliche Nevifion aller auf das Volksſdh 
weſen fich beziehenden geſetzlichen Beitimmungen, Verfügungen und 7 
ordnungen den Klagen abzuhelfen und die Wünfche zu befriedigen, Di 
alt find, als das Geſetz felbft.“ 


28. B. von der Bage, Das höhere Mädchenſchulweſen Frankreichs feit 
Republik. 48 S. Berlin, 1885. Habel. 0,75 M. 
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Auf Grund der beften Quellen ſchildert die Werfaflerin den Ge 
faltungsprozeß und den gegenwärtigen Zuftand der Höheren Mädchen- 
Säulen in Frankreich. Wöllige Vertrautheit mit dem Stoffe und fad- 
hundiges Urteil zeichnen die Schrift aus, welche fehr geeignet ift, ber 
einfeitigen Überſchätzung des deutſchen Bildungsweſens entgegenzuwirten 
u Pen Vorurteilsloſen zu zeigen, daß wir aud von Frankreich etwas 

en konnen. 


III. Syſtematiſche Pädagogik. 

2. 9.R. Rüegg, Die Padagogik in überſichtlicher Darſtelluug. Ein bb 
&: —S— ee ak — ir ah. 424 & Pe 
1885. Schmid, Frante & Co. IM. 

Im ‚Jahresberichte“ bereits mehrfach beſprochen. Die Ausftellungen, 
zu denen die urſprüngliche Anlage und Ausführung des Werkes Anlaß 
bot, Haben infolge der wiederholten Reviſion desjelben an Gewicht weient- 
fi} verloren, während die Vorzüge des Buches, dank der reichen Erfah ⸗ 
rung und dem wiſſenſchaftlichen Geiſte des Verfaſſers, eine immer ent- 
fdiedenere Ausprägung erlangt haben. 

%. Dr. $r. ®. Süße, Leitfaden für den Unterricht in der Erziehungs- und 
TR her Sn Bug aus der aa len Sau Kae! % Aufl. 
438 ©. Leipzig, 1885. Teubner. 4 M. 

Ein in feiner Art recht gutes Buch, bereit3 zweimal angezeigt, zuerft 
Jahrgang 32, ©. 13 f. Die neue Auflage hat ehige Becbeffräungen und 
Erweiterungen erfahren. 

Ds Baumgartner, Leitfaden der Erziehungslehre, befonders für Lehrer 
rin) €8 werden wollen. \ Aufl. 208 € Fin: a Yen org 
In diefem Buche tritt die fonfeffionelle Stellung des Verfaſſers etwas 

fürter hervor, als in feinem Leitfaden ber Seelenlehre, doch nicht in ver- 

iegender und aufbringlicher Weile. Überall zeigt ſich eine tüchtige päda⸗ 
gie Durchbildung, erziehlicher Geiſt und folide Arbeit; und froh 

" man in unferer Beit fein, wenn in allen katholiſchen Lehrer- 

jeminaxen, ja in allen fonfeffionellen Seminaren überhaupt die Pädagogik 

lo gut gelehrt würde, wie in dem Bude von Baumgartner. 

”. I. J 
EP, Bea, Bent —— 
berfichtlidh bargeftelt. 10. Fieferung. Zürich, 1885. Schultheh. 3 M. 
Hiermit ift dieſes Wert, welches wir bereit? mehrmals angezeigt 

haben, zum Abſchluß gelangt. Wir können nur wiederholen, daß es 

kinem Zwecke in fehr befriebigender Weile entſpricht; es ift die Arbeit 
© + tüchtigen und felbftändigen Fachmannes und wird fi zur Heran- 

In Hächtiger und felbftändiger Volksſchullehrer beſtens verwerten 

I yer ift beim Drud bes Inhaltsverzeichniffes eine Störung bor- 

{ «, die fich aber einfach durch Vertauſchung ber Geiten 403 und 

j ichen Täht. 

 Oftermann und 2. jener, Lehrbuch der Päbagogit. II. Band. 
= Srpenburg, 1886. Schulze (Schwert). 4 M. 
a Band diefes Werkes haben wir im 35. Jahrgang an- 
utianmune bringt bie fpecielle Methodit der Volls 
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ſchule. Natürlich ſchließt ſich auch dieſes Buch an die von den Schul- 
und Kirchenbehörden gegebenen Weilungen an, da derzeit in Deutichland 
feine andere Grundlegung auf praftiichen Erfolg 8 kann. Dabei 
aber ſind die von Fachmännern der Volksſchule ausgebildeten Methoden 
in ſehr anerkennenswerter Weiſe dargeſtellt und verwertet, ſo daß der 
zweite Teil der Pädagogik von Oſtermann und Wegener denſelben Bei⸗ 
fall verdient, mit dem wir |. B. Den erſten angezeigt haben, und das 
Ganze als eines der beiten Bücher feiner Art bezeichnet werben muß. 

34. Dr. Adalbert Ruſchka, Allgemeine Unterrichtslehre. Zum Gebraude an 


Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen. 98 S. Budweis, 1885. Selbfi- 
verlag. 1 M. 


Dieſes Büchlein ift ganz in berielben Weile bearbeitet, wie bes 
Verfaſſers „Allgemeine Grgiehungalehre‘, die wir im vorigen Sahrgang 
©. 10 angezeigt haben, und wir können das dort ausgeſprochene beifällige 
Urteil Hier nur beftätigen. 

35. gr Shul-Erziehungslehre. 135 S. Bern, 1886. Schmid, Franfe 
v 


Der Titel dieſes Büchlein erklärt fih daraus, daß Berfafler die 
Erziehungsfragen nur vom Standpunlt der Schule aus beiprechen will. 
Er bringt Piychologie, Ethik und allgemeine Pädagogif in enge Verbin- 
dung zu einander und giebt von ihnen nur einen gedrängten Auszug. 
In die Unterrichtslehre und Schulprarig geht er nicht ein. Er will dem 
Lehrer nur die idealen Biele und die allgemeinen Mittel der Schul- 
erziehung nahe legen, die ihm jederzeit zur Stärkung und Führung 
dienen follen. Zugleich ſoll die Schrift den Vorwurf widerlegen, baß die 
Schule die Erziehung vernachläſſige. Möge das gehaltvolle und fchön 
ausgeftattete Büchlein feine Ywede in vollem Maße erreichen. Zum 
Nachdenken bietet es durch Vorführung verjchiebenartiger Anſchauungen 
reihen Unlaß. 

36. Dr. Eduard Kaiſer, Srundrig ber Erziehungslehre für Kleinkinderlehrerinnen. 
72 ©. Berlin, 1884. Wilden Schulte. 0,70 M. 

Auf das Minimum befchräntt, vorzugsweiſe auf die Bibel geftügt, 
ſtreng kirchlich orthodox (lutheriſch). 

37. J. G. Elterich, Seminardirettor in Oſchatz, Handbuch für den Unterricht in 
der Volksſchulpädagogik. Zum Gebrusde in Lehrerſeminarien und zum 
Selbftunterriht. 232 ©. Leipzig, 1885. Boandſtetter. 2,60 M. 

Das Buch umfaßt einen Abriß Der upyfifhen und pſychiſchen 
Anthropologie, ſowie der Logik, ferner die Erzireungs- und Unterrichts- 
Iehre (für Volksſchullehrer), weiter die Schulfunde «nd endlich eine Turze 
Geſchichte der Pädagogik. Bei Abfaſſung des Werts find, der Beitim- 
mung desſelben entiprechend, die im Königreih Sachen derzeit gültir-- 
ſchulgeſetzlichen Beitimmungen und jedenfalls auch die m dortigen Sc 
regimente gegenwärtig vortwiegenden Anjchauungen Münebend geweſ 
Dem entipricht es, um einen Hauptpunft zu erwähnen, da, der Berfal, 
an der konfeſſionellen Schule feithält; und wohl auch der jemlich ftaı 
Zuſatz von Herbartihen Doltrinen dürfte mit offiziöfen entionen 
Einklang Stehen. Doc ift Verfaſſer keineswegs ausſchließh einer e 
jeitigen Richtung oder „Schule“ zugethan, ſondern überwiegd und, n 
es ſcheint, mit Vorliebe fteht er auf dem Boden derjenig Pädaaon 
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welche durch den "Namen Peſtalozzi die fürzefte und beftimmtefte Be- 
zeichnung erhält. Diefe, d. i. die autonome und eigentlich klaſſiſche 
Bädagogit konſequent durchzuführen, ift in Büchern mit der Beſtimmung 
des vorliegenden aus äußeren, namentlich kirchenpolitiſchen Gründen ber- 
zeit noch unmöglich; umd es kann niemandem ein Vorwurf daraus ge 
macht werben, daß er in amtlicher Stellung den gegebenen Berhältnifien 
die unerläßlihe Rüdficht widmet. Ob jedoch Herr Direktor Elterih auch 
die bezeichneten, mehr als zweifelhaften Doltrinen beibehalten wird, muß 
die zweite, hoffentlich nötig werdende Auflage feines Buches zeigen; jeben- 
falls bedarf dasſelbe in dieſer Beziehung einer nochmaligen Durdfiht. 
Aber auch ſchon jegt müfjen wir Elterichs „WoMsihulpädagogif‘, welche, 
wie der Berfafler jagt, „weniger auf Originalität, ald barauf Anſpruch 
macht, die wertvolliten Gedanken der bedeutendften Päbagogen der Neu- 
zeit in einer für den Seminarunterricht verwertbaren Weile zufammen- 
geftellt darzubieten“, als ein relativ recht gutes Buch, d. 5. als eines ber 
beften feiner Urt bezeichnen. Es verdient ſowohl hinfichtlich des Inhalts 

als der Darftellung den Vorzug vor manchem ähnlichen. 
38. Ferdinand Leutz, Lehrbuch der Sraiebung und bes Unterrichts für Lehrer 
— 1. Teil, die Unterrichtsfehre. 383 S. Tanberbifpofegeim, 1885. 
Diefes mit befonderer Rückſicht auf bie Schulverhältniffe Badens 
(Berfaffer ift Seminardirektor in Karlsruhe) ansgearbeitete Lehrbuch ent- 
hält die Hauptpunkte der Unterrichtäfehre und die fpecielle Methodik in 
„dem Umfange und der praftiichen Beziehung, wie fie für die Berufs- 
thätigkeit des Vollsſchullehrers unter den beſtehenden Verhältniſſen er- 
forderlich find”. Die Anweifung zur Behandlung der einzelnen Disziplinen 
iſt durch zahlreiche Lehrproben veranſchaulicht, bei deren Ausarbeitung 
Berfaffer von mehreren feiner Kollegen unterftüht worden ift. Als 
Rahmen dazu find die fünf „formalen Stufen“ Billerd benutzt. Herr 
Zeug hält, wie er im Vorworte zu feiner Unterrichtslehre ausführt, dieſe 
„Schablone“ für ein gutes Mittel zur Einſchulung ber jungen Lehrer. 
Bir find zwar nicht diefer Meinung, halten e8 aber immerhin für mög- 
Gh, auch an diefem Gängelbande einen erſprießlichen Unterricht zu er- 
teilen, wenn der Lehrer den Unterrichtöftoff beherrſcht und pädagogiſchen 
Geift beſitzt. Und jo möge denn in Gotted Namen ein Verfuch mit der 
„Schablone“ gemacht werden, bie jedenfalls den Vorzug mechaniſcher 
Gleichmäßigfeit hat; die Zeit wird ja lehren, welchen Segen fie zu bringen 

vermag. 
Etwas genauer müſſen wir auf die Bemerkungen eingehen, mit 
welchen Herr Leug feine perfönliche Stellung zur „SHerbart- Hillerſchen 
ıle” bezeichnet. Diefelben laſſen erfennen, daß er einerſeits in wich · 
t Punkten noch zweifelhaft ift, anderjeit# aber für bejagte Schule 
liebe gefaßt hat, weiche weber durch den wahren Sachverhalt, 
den Inhalt des vorliegenden Buches eine Rechtfertigung findet. 
" "agt in erfterer Hinficht, daß die durch jene Schule herborgerufene 
A. auf dem Gebiete der Methodik noch nicht zum Abſchiuß ge- 
” fei, daß wir fogar in manden Stüden erjt am Unfange ftänden, 
elbſt habe über weſentliche Stüde, namentlich über die Lehre von 
vontration und über die Fulturhiftorifchen Stufen noch fein ent 
rn — 4 
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ſcheidendes Urteil gewinnen können. Dennoch glaubt er auf Grund 
anderer Punkte Bartei für die genannte Schule und gegen die derſelben 
nicht angehörenden Pädagogen nehmen zu follen, wogegen fich freilich die 
fchon angedeuteten Bedenken erheben. Gleich fein erſtes Urteil ift jehr 
anfechtbar. „Die Anhänger jener Schule, jagt Herr 2, haben auch eigent- 
lich (?) noch nie behauptet, etwas abjolut Neues in bie Welt gebracht 
zu haben, fie haben nicht etwa in Baſedowſcher Weife fi) gerühmt, den 
Stein der Weifen gefunden zu haben, der bisher der Welt verborgen ge- 
weien wäre.” Laflen wir nun allen jpibfindigen Wortftreit beifeite und 
halten wir uns lediglih an das Verhältnis, auf welches Herr 8. bier 
anfpielt, nämlih an das zwilchen ben fogenannten „wiffenjchaftlichen” 
und den fogenannten „Vulgär“⸗Pädagogen, fo Tann niemand, der ben 
wirflihen Sachverhalt kennt, in Abrede ftellen, daß feit Baſedow und 
außer diefem und Ratke in der ganzen päbagogifchen Welt niemals eine 
- fo tolle Selbftüiberhebung vorgelommen ift, wie in der bejagten „Schule, 
ja daß dieſelbe an Herabfebung fremder Leiftungen und an perfönlichen 
Schmähungen alles überboten hat, was bis dahin in Lehrerkreiſen erhört 
war. Herr Leutz hätte fih den angeführten Beſchönigungsverſuch um ſo 
on paten fönnen, als ein fachlicher Anlaß oder Zwed nicht erficht- 
ich i 

Neu fein foll aber, wie er, nicht in vollem Einklange mit dem An- 
geführten, weiter fagt „die Art und Weile, wie bier die Methodik be- 
handelt wird, wie die einzelnen praktischen Konfequenzen aus den oberiten 
Grundfägen der Piychologie und Ethik hergeleitet werden, alſo die willen» 
ichaftlihe Behandlung des Gegenftandes”. Nun — fo lange es eine 
Pädagogik giebt, hat man fie auf Piychologie und Ethik gegründet, frei- 
ih auch noch auf manches Andere. Uber wenn jene Herleitung nun 
durchaus bei beſagter Schule neu fein foll, fo bleiben Doch noch immer 
die Hauptfragen zu beantworten: wie die betreffende Piychologie und 
Ethik beichaffen, alfo ob fie an fich haltbar feien, ob ferner wirklich und 
nicht bloß ſcheinbar die praftiichen Konfequenzen aus ihnen abgeleitet 
werden, mie es alfo überhaupt mit der gerühmten Wiſſenſchaftlichkeit 
eigentlich ftehe, und warum denn troß derſelben ſelbſt bei ihren gläubigften 
Berehrern noch fo vieles unfertig und unficher fei. Doch beſchränken wir 
ung auf dag, was Herr Leub an beiagter Schule als nen und, wie der 
Zuſammenhang zeigt, auch al3 gut zu rühmen weiß. „Um die Wahrheit 
diefer Behauptung zu erfennen, vergleiche man nur die Unterrichtögrund- 
fäte bei Berrenner, Dinter, Diefterweg, Kehr, Dittes u. a., welche deren 
eine große Zahl aufftellen, und welche dem Schiller vorgeführt werden 
als: ‚die wichtigften Unterrichtsgrundfäte‘, ‚Speciafregeln für den Unter- 
richt‘, ‚die Hauptregeln der Unterrichtöpragis‘ u. |. w. mit den methodiſche 
Arbeiten der Herbartihen Schule, — mie einfach, logiſch geordnet u 
zulammenbängend, daher auch leicht behältlich find dieſe Grundſätze ges. 
jene Regeln, die jo oft des BZufammenhanges oder der Begründung eı 
behren, und von denen ein gutes Teil ftet3 das Nämliche ausfagt.” - 
Wenn wir nun auch über das ſummariſche Bufammenmwerfen der v 
Leuß zitierten Namen hinwegſehen wollen, jo müflen wir Doch gegen | 
barteictähe und wahrheitäwidrige Gegenüberftellung, welche in den zitier' 
Sätzen enthalten ift, Verwahrung einlegen. Schon von anderer Se 
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ingbefondere von Fröhlich, ift nachgewieſen worben, daß gerade Ziller 
ſdeſſen Namen freilich oft euphemiftiich in „Herbart“ umgewandelt wird) 
für den Unterricht „zu viele detaillierte Vorſchriften giebt, die dem Lehrer 
zu einem Profruftesbett werden und ihm immer fürchten laſſen, gegen 
gend eine der vielen vorgeſchriebenen Regeln und Anweiſungen zu 
fündigen”. Und wie fteht e8 denn bei Herrn Leuß felbit, welcher in feiner 
Unterrichtslehre die gepriefene Einfachheit und logiſche Ordnung ber 
Herbari⸗ gillerſchen Schule” befolgt? Nun, man leſe, zähle und prüfe. 
Uf ©. 8, 41, 45 f., 59 ff, 62 fi, 66, 69 f. 76 ff. ftellt er nicht weniger 
als 47 ünterrichteregein auf, von denen viele noch mehrere Unter- 
abteilungen Haben; bazu kommen aber ferner eine Menge Lehrfäge und 
andere Anweifungen. Und das alles findet fi auf den 100 Seiten der 
allgemeinen Unterrichtslehre, worauf erft bie Methodik der einzelnen 
Schulfächer mit einem reichen Detail von Vorfchriften folgt. Und — 
„wie einfach, logiſch geordnet und zufammenhängend, daher auch Leicht 
behalllich ift das alles! Mar prüfe, vergleiche und frage fih dann, ob 
Her Leu Lob und Tadel an die richtige Stelle ſetzt, ob er es beſſer 
macht, als andere Leute es vor ihm gemacht haben ob er nicht zu Gunften 
feiner „Schule“ undankbar und ungerecht gegen andere gewefen ift, ohne 
deren Berbienft fein Buch Taum zu ftande gefommen wäre. Es ift ein 
umvermeibliched Verhängnis, daß diejenigen, welche fih in ben Banntreis 
Hilers begeben, mit dem Grundfag: „Jedem das Seine" — brechen 
müfen. Um ihr Parteifaupt zu erhöhen, muſſen fie andere erniebrigen; 
um ihre „Schule“ zu preifen, müffen fie die Draußenftehenden bemängeln. 
Dies ift eine der Ürſachen, weshalb die Billerei von Anfang an aggreffio 
und friebenftörendb war und es ftetö geblieben ift; das Liegt in ihrem 
Veſen, wie es im Weſen ber Barafiten liegt, auf Koften und zur Plage 
edlerer Bragmismen au leben. 

Herr Leug redet in feinem Vorwort weiter von einer falſchen Art 
der Lehrerbildung, welche nur ein „Repertorium von Schulmeifterflugheit, 
von zufammenhangsfofen Schufmeifterregeln“ fei, womit man „vielleicht 
—3 Mietlinge, die für Bezahlung leidlich arbeiten, aber 

für ihren Beruf begeifterte Jünger, Lehrer, die ihre Freude und 
Fig ſchönften Lohn in ben Xbealen finden” u. ſ. w. fchaffen kbnne. 
dem ganzen Bufammenhange Tann biefe Charakteriftif nur die 
Rünmer der „alten Pragis” treffen, von denen fünf namentlich angeführt 
ad. Wir müflen dieſes echt Billerifhe, liebevolle und gerechte Urteil 
natürlich demutsvoll hinnehmen, weil wir fonft Wölfe wären, welde ben 
Ummern das Waſſer trüben, Krakehler, welche ſtets Streit anfangen und 
1 moiffenfchaftlichen“ Unterſuchungen der neuen Schule durch perfönliche 
* Alſo: wir Alten und Veralteten, die Berrenner, Dinter, 
r und unfereiner, wir haben mit unferem NRepertorium 
aetchiefte Mietlinge gebildet, bie nur für Lohn arbeiten, aber 
e Ahnung haben. Nun gut: wir befennen, daß wir in 
ıplott mit anderen Seelenverderbern, wie Comenius, Peſtalozzi, 
Sailer u. ſ. w. u. |. w. geftanden haben. Wer unfere Schriften 
I u „ganze Niebrigkeit unferer „alten Praxis“ erfennen; Diefter- 
ß ” Fann zeigen, wie tief diejelbe Hinter der neueften 
! — a — das Leſen ſolcher antiquierter Mach ⸗ 
4* 
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werke ift unnötig, ja gefährlich, wenigen für junge Männer, die noch 

nicht auf der Höhe der neuen Wilfenichaft und Tugend ftehen. Denen 

fagt man furz und gut, von was für Leuten früher die Lehrer — ver- 
dorben worden find, und welches Heil die neue „Schule” bietet. Solche 
ſummariſche Belehrung ift nicht „Bauernfängerei”, ſondern Seelenrettung. 

Gott fei Dank, daß es jetzt Pädagogen und Seminardirektoren giebt, Die 

nicht find, wie andere Leute, fondern ganz in Idealen aufgehen und eine 

Begeifterung hervorrufen, von der Peſtalozzi und feine Nachfolger keinen 

Hauch verjpürten. j 

Nach der kanoniſchen Lehre der „Schule” jteht es bekanntlich feit, 
„daß die ganze Wirkung bes erziehenden Unterrichts auf der Wedung 
eines vielfeitigen Intereſſes beruht” (fiehe Leu ©. 5). Bu unferem Troſte 
erfahren wir aber ferner: „Die Bezeichnung der verjchiedenen Interefien 
ſteht allerdings von Anfang dem Lehrer fremdartig gegenüber, allein 
es find doch nur neue Namen für befannte Dinge, und ein 
berufsfreudiger Lehrer hat die aufgeftellten Forderungen ge- 
wiß längft erfüllt, ehe er diefe Syftematifierung kennen lernte” 
(S. 7). Damit jagt nun zwar Herr Leutz nachträglich die Wahrheit. 
Aber was Tann uns das helfen, da er bier nur von einer anonymen 
Pädagogik Ipricht, während er und gleich im voraus namentlich und 
en bloc Hingerichtet hat! — Gut: meine Komplizen find begraben, und 
einst werde ich e8 auch fein. Bis dahin aber müflen Herr Leu und 
feine Kameraden jchon verzeihen, wenn ich noch einige Lebenszeichen von 
mir gebe. Ihrer Sache gehört ja wohl die Zukunft, falls nämlich der 
Vorgang, den mar gemeiniglich „Reaktion“ nennt, der aber im Grunde 
geiftiger und moralifcher Verfall ift, Beitand Hat und fortichreitet. Die 
Bötter des Tages ftehen auf ihrer Seite. Es wird fich ja zeigen, wie 
lange ihr Regiment befteht. 
89a. Dr. C. Kehr +, Die Praris der Bolksfhule Ein Wegmweifer zur Führung 

einer geregelten Schulbisziplin und zur Erteilung eines methodiſchen Schulunter- 

richtes u. ſ. w. 10. Auf Mit dem Bildnis des Verf. 408 S. Gotha, 1885. 

Thienemann. 4,40 M. 

Es wäre überfliffig, dieſer Titelanzeige noch ein Wort beizufügen, 
da Kehrs „Praxis der Volksſchule“ Hinlänglich bekannt ift. 
39b. Auguſt Droefe, Divaktil und Methodik für Vollksſchullehrer. Nah ben 

beften Methodikern und eigener Erfahrung dargeftellt. 3. Aufl. 276 S. Langen⸗ 

falza. Schulbuchhandlung. 2,40 M. 

Zum erftenmal angezeigt Band 32, ©. 14. Es freut ung, daß das 
Bud eine 3. Auflage erlebt hat, da es, wenn auch im weſentlichen keine 
Driginalarbeit, doch für Volksſchullehrer jehr geeignet und brauchbar ift, 
indem es einen reichen Schab praftifch verwertbarer allgemeiner ur* 
Ipecieller Lehren der Methodik enthält. 

40. U. Goerth, Die Lehrlunf. Ein Führer für Lehrer und Lehrerinnen, welr 
fih in ihrem Berufe zur Meifterfchaft ausbilden wollen. 855 &. Leipzig u 
Berlin, 1886. Klinkhardt. 4,50 M. 

Goerth ift bereits durch bedeutende Arbeiten der Schulwelt bekann 
und die Selbjtändigfeit des Denkens, welche ihm eigen ift, wird au 
feinem neuen Buche einen anfehnlichen Erfolg fichern. Da er in der 
jelben feine reiche Erfahrung und fein hervorragendes Talent ausfchli 
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lich der Lehrkunſt widmet, ſo wird das Werk in erſter Linie denjenigen 
willkommen ſein, welche in der unmittelbaren Schulpraxis ſich zu 
vervollkommnen ſuchen. Und in der That find alle Stoffe, welche Goerth 
bier behandelt, der Wirklichkeit, das Heißt der gemeinüblichen Lehrordnung 
entlehnt, oder Doch zu direkter Verwertung im Jugendunterrichte geeignet. 
Dabei ſteuert der Berfafler allenthalben gerabaus auf die methobifche 
Behandlung der ausgewählten Stoffe os, qlle weitläufigen Theorieen bei- 
feite Iafiend. Das Hauptaugenmerf richtet er auf die Fragekunſt, in 
der er die eigentliche Stärke des Lehrerd und das wirkſamſte Mittel des 
erziehlichen Unterrichts erblidt. Der weite Umfang von Goerths „Lehr: 
kunſt“ wird erfichtlich werben, wenn wir bemerkeu, daß diefelbe eine große 
Anzahl von Probelektionen zum Unterrichte im Deutſchen (Lefeftüde, 
Auffähe, Grammatik), in der Religion (bibliihe Geichichten, Hauptftüde 
des Katechismus von Luther, religiöje Grundbegriffe) und in der Phyſik 
enthält, aber auch den Unterricht in der Gefchichte und Geographie, den 
elementaren Schreiblefeunterricht, "den eriten Nechenunterricht, den Unter: 
richt in der Botanik, endlich den Unterricht im Englifchen und Zranzöfi- 
Ihen an höheren Mädchenfchulen mehr oder weniger eingehend beleuchtet. 
Anhangsweile bringt Goerths Wert eine Abhandlung über Jugendlektüre 
für Mädchen. 

Es kann kaum erwartet werben, daß die Unterrichtöpraris einer fo 
ſcharf ausgeprägten Perfönlichkeit wie Goerth jeder anderen Lehrfraft 
durchaus zuſage oder angemefien fei; es mag fogar fein, daß Gderths 
firamme Entſchiedenheit da oder dort verleße: aber in der Hauptſache 
mwirb jedermann anerfennen müſſen, daß hier ein geiviegter Meifter der 
Lehrkunſt fpricht, von dem jüngere und wohl auch ältere Berufsgenofien 
viel lernen können, und der fchon darum unfer Intereſſe und unjere Hoc) 
achtung gewinnt, weil er ein Harer Kopf, ein ausgeprägter Charakter und 
ein ganzer Mann ift. 

41. 9. Schwochow, Methodik des Bollsfhulunterrichts in Überfichtlicher Dar- 
fiellung. 230 S. Berlin, 1885. Theodor Hofmann. 2,20 M. 

Diefe Schrift ift beftimmt, allen denjenigen, welche Prüfungen für 
das Volksſchul⸗ Lehramt abzulegen haben, als Lern- und Wiederholungs- 
buch zu dienen. Sie ftüßt fi) auf die in Preußen geltenden amtlichen 
Borfchriften, beſonders auf die „Allgemeinen Beſtimmungen“ vom 15. Ok⸗ 
tober 1872, hie und da auch auf einzelne NRegierungsverfügungen. Die 
einfchlägliche Fachliteratur ift reichlich benugt, ohne daß Verfafler auf 
eigene3 Urteil verzichtet hat. Ein in feiner Urt recht gutes Buch, welches 
allerdings an manchen Stellen noch verbeflerungsfähig if. So find, um 
ein paar Beifpiele anzuführen, die Erklärungen über analytiſche und ſyn⸗ 

che Methode auf ©. 6 nicht befriedigend; zu dem Namen Heinrich 
phani ift auf S. 81 die unrichtige Bemerkung gejeßt: T 1851 als 
ulrot in Augsburg; was auf ©. 139 über da Bruchrechnen gejagt 
bedarf näherer Begründung und wohl auch einer Modifilation. In—⸗ 
en viel bürfte an Schwochows Buch, fo lange Baſis und Zweck be3- 
en beftehen bleiben, nicht zu ändern fein, und es Tann ihm ein durch— 
er Plan und eine forgfältige Ausführung nicht abgefprochen werben. 

” Bornemann, Lehrpläne für 1—6llaffige Volksſchulen. 99 S. Kreuz⸗ 

o0s Boiatländer. 1M. 
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Auf Grund der in Preußen geltenden „Allgemeinen Beſtimmungen“ 
und entiprechenden Regierungsverfügungen bearbeitet; recht gut und wohl 
ausführbar. 

43. Dr. W. Nein, U. Bidel und E. Scheller, Das achte Schuljahr. Ein theo- 
retifch-prattifcher Lehrgang für Lehrer und Lehrerinnen, fowie zum Gebrauch in 
Seminaren bearbeitet. 219 S. Dresven, 1885. Bleyl & Kaemmerer. IM. 

Das ift der achte und letzte Teil der von den Genannten heraus- 
gegebenen „Theorie und Prekis des Volksſchulunterrichts nach Herbar- 
tiihen Grundfägen”. Den Inhalt diefes Bandes bilden folgende acht 
(beziebentlih neun) Fächer: der Gefinnungsunterriht (1. Katechismus, 
2. Geſchichte), Geographie, Naturkunde, Deutſch, Geometrie, Rechnen, 
Zeichnen, Singen. Das lebtere Fach tritt (mie auch die Geometrie) Hier 
‚zum erjten Mal auf, ift jedoch noch nicht zum Abſchluß gebracht, da nur 

* die zwei erſten Schuljahre ein Lehrgang aufgeſtellt if. „Mit dem 

2. Schuljahre, Heißt e8 am Ende des Buches, ſchließt das Singen 

nah dem Gehöre. Im 3. Schuljahre beginnt das Singen nad 

Noten und damit die eigentlihe Einführung in die Elemente der mufi- 

kaliſchen Theorie. Die Hieranf bezüglichen Unterrichtsffigzen follen bei 

neuen Auflagen der Schuljahre nachgeholt werden” Man hätte billiger 

Weile erwarten künnen, daß der fo viele Sahre ausgebliebene Gejang- 

unterridt im Schlußbande endlich vollitändig gelommen wäre, und daß 

um bes Reſtes willen nicht erft noch eine neue Auflage des ganzen Buches 
gefauft werden müßte. 

Wenn troßdem gleih am Anfang des Vorworted gejagt wird: „Mit 
dem vorliegenden achten Bande unferer Volksſchulmethodik ift dieſe ſelbſt 
uunmehr zum Abichluß gebracht" — fo darf man dies nicht wörtlich 
nehmen, zumal außer dem Singen noch manches Andere nicht „zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht” ift, wie fich weiter unten zeigen wird, und die Verfafler 
auch ſelbſt einfehen. Sie verſprechen daher: „So werden wir jelbft auch 
wie bisher e3 uns angelegen fein laſſen, die unjeren Arbeiten anhaftenden 
Mängel möglichit zu befeitigen und fie ſelbſt an der Hand der Praxis 
joweit zu vervollfommnen, als es unferer jeweiligen Einficht möglich ift”. 
Da nun diefe „jeweilige Einficht”" ermwiefenermaßen ein recht wandelbares 
Ding ift, fo werden die Seminariften und fonftigen Schüler der Herren 
Rein 2c. noch lange auf den befagten Abſchluß warten müflen. Borläufig 
begnügen fi die Verfaſſer der „Schuljahre“ damit, daß ihnen oft ver- 
fihert worden fei, „noch fein Lehrer, dem. feine Schularbeit wirklich am 
Herzen Tiegt“, habe fie „ohne allen Gewinn aus der Hand gelegt“. Sie 
fragen, ob man ihnen die Anführung dieſer Thatfahe „auch als An- 
maßung und Überhebung anrechnen“ werde. Gewiß nicht. Denn „ohne 
allen Gewinn“ wird jedenfalls fein ſtrebſamer Lehrer eine Fachſchrift aus 
der Hand legen, wenn fie nur einigermaßen fein Nachdenken anregt, v 
wohl aud der alleranipruchlofefte Schriftfteller will feinem Erzeug. 
nit jeden Wert, nicht jede Berechtigung abjprechen laflen, wenn 
auch weit von dem Wahn entfernt ift, al3 ob feine Leiftungen alles 2 
gemwejene überftrahlten und eine epochemacdhende Reform des ganzen 2 
dungsweſens bedeuteten. Wir anerfennen mit Vergnügen, daß Herr R 
endlich beicheiden geworben ift, und hätten nur gewünfcht, daß di 
Wandlung früher eingetreten wäre, weil dann gewiß manches unt 
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blieben wäre, was ber deutſchen Pädagogik weder Nutzen noch Ehre ge— 
bradt hat. 

Zu erwarten ift nunmehr auch, daß die Herren Nein und Genoffen 
u größerer Klarheit über ihre Sache gelangen und insbeſondere ber hi— 
Koriihen Wahrheit näher kommen werden. Auf ihrer Volksſchulmethodik 
ftehen die Worte: „nach Herbartiihen Grundſätzen“. Dieje Etikette 
bedarf einer befleren Rechtfertigung, wenn fie für echt angejehen fein will. 
Welches find denn die Herbartifchen Grundfähe, die in den „Schuljahren” 
durchgeführt find? — Im Vorworte des achten und lebten derjelben 
werden als „die Ideen, welche dem Aufbau unferer Methodik zu Grunde 
liegen“, ausdrücklich folgende drei bezeichnet: die Idee der „formalen 
Stufen“, die Idee der „kulturchiftorifchen Stufen” und die „KRonzentrations- 
See". Daß dies die auf dem Titel angelündigten „Herbartifchen Grund- 
füge” fein jollen, ergiebt fich deutlich aus folgenden weiteren Säben des 
Borworted: „Wir glauben an die Macht diefer Sdeen, wenn auch noch 
manches dunkel und unklar an ihnen fein mag. Wir vertrauen der Ur: 
beit3fuft und Arbeitskraft der pädagogiihen Vertreter (?) in unſerem 
Baterland, die nicht ruhen, nicht raften werden, bis auch dieſe Ideen in 
da3 volle Licht wiſſenſchaftlicher Klarheit und Erkenntnis gerückt find. 
Wie oft ſchon Teuchtete der Wilfenichaft eine Idee vor und diente als 
Führerin weit früher, ehe fie bewiejen und bis ing einzelne verfolgt 
werden konnte So auch mit den grundlegenden Ideen, die fich auf die 
Auswahl und Anordnung des Stoffes beziehen. Und ſchon mehren fich 
die Zeichen dafür, daB die genannten Ideen immermehr aus ihrem Dunkel 
bheraustreten und Geftalt gewinnen, wie fich auch immermehr die Über- 

gung Bahn bridt, daß man nicht beliebig einen Lappen aus 
em Gewande der Herbartifhen Pädagogik herausfchneiden 
und irgendwo auf das alte Kleid aufnähen fann, jondern daß 
die drei grundlegenden Ideen in innigftem Zufammenhang 
miteinander ftehen, daß man fie nicht ungestraft auseinander 
reißen darf, daß fie erft im engften Zuſammenhange wirklich 
fruchtbar zu wirfen vermögen.” 

Was nun die VBaterfchaft der angeführten „Ideen“ betrifft, fo iſt es 
niht wahr, daß fie von Herbart ftammen. Nur bezüglich der eriten 
(von den „formalen Stufen“) kann gejagt werden, * Herbart etwas 
Ähnliches gelehrt habe, nicht aber das Gleiche, wie denn auch der 
Titel der beſagten „Idee“ (das angeführte Schlagwort) nicht von ihm 
herrührt. Die Herren Rein und Genoſſen geſtehen ja auch ſelbſt eine 
Umwandelung des Herbartſchen Gedankens zu, indem ſie bei Vorführung 
ihrer erſten Idee erläuternd beifügen: „und zwar in der Prägung, 
wie fie Ziller ihr gegeben”. Was dann gar die zwei anderen „Ideen“ 

t dem von Biller erfundenen „Sefinnungsunterricht” betrifft, jo rühren 
chaupt nicht von Herbart her; es ſind auf die Spitze getriebene 

- „Innungen (Rarrifaturen) Yängft befannter Gedanken, welche nebit 
:n anderen im Unterrichte zu beachten find, aber nicht au dem Zu: 
nenhang der methodologiichen Faktoren gerilfen und zu berrichenden 
“  sfgebläht werden dürfen, wenn man nicht gegen unleugbare 
„te Unterrichtögrundfäße verftoßen und die ganze Didaktik und 
Zn ron will. Klar ift aljo, Daß die Bemerkung, man dürfe 


a 
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„nicht beliebig einen Lappen aus dem Gewande der Herbartiichen Päda⸗ 
gogit herausſchneiden“, auf ihre Urheber jelbft zurüdjällt, und daß Die 
Etikette: „Nach Herbartiichen Grundfägen” — ſehr anfechtbar ift. Solcher 
Titelſchmuck mag praktiſch fein und einen befjeren Klang haben, als die 
azutreffendere Berufung auf Biller haben würde; aber man Tann mit 
Sicherheit behaupten, daß Herbart, wenn er noch lebte, gegen ihn prote= 
ftieren würde. Auch follte nach allem, was in der lebten Zeit gefchrieben 
worden ift, das BVerfteden hinter dem Aushängeſchild der „Herbartifchen 
Pädagogif” oder der „Herbartifchen Grundfäge” nicht mehr als zeitgemäß 
erachtet werden. Wer in Litterarifchen Ungelegenheiten ſich auf eine Autorität 
beruft, der Hat die Pflicht, Die Lehre diefer Autorität lauter und rein vor- 
zuführen, was am beiten dur ihren Wortlaut gejchieht. Uber als 
eine Verdunkelung biftoriicher Wahrheit muß. man es bezeichnen, wenn 
ein Gemenge von Gedanken verfchiedenen Uriprunges und Charakters für 
„Herbartiihe Pädagogik“ ausgegeben wird. Jedem das Seine! Das 
fordert der Sinn für Wahrheit und der Litterarifche Anftand. Der kon- 
fufe Synkretismus verlegt das wiflenfchaftliche, bisweilen auch das mora⸗ 
liſche Gefühl und verhindert die Verftändigung über ftreitige Punkte. 

Bemerkenswert ift, daß die Herren Rein und Genofjen in dem Bor- 
worte zu ihrem letzten Schuljahre zugeftehen, daß an ihren drei Ideen 
„noch manches dunkel und unklar fein mag”. Das ijt ein ſchätzbarer 
Fortſchritt der Erkenntnis, dem ein nicht minder ſchätzbarer Fortichritt in 
der Beicheidenheit zur Seite fteht. Wir finden in jenem Vorwort nicht 
mehr die prahlerifche Selbſtgenügſamkeit der „mwiflenfchaftlichen” Pädagogen, 
fondern einen Hinweis auf die Urbeitsluft und Arbeitskraft „der päda- 
gogiſchen Vertreter in unſerem Vaterland, die nicht ruhen, nicht raften 
werben, bis auch diefe Ideen in das volle Licht wilfenjchaftlicher Klarheit 
und Erkenntnis gerüdt find”. Schon gut; aber wer find denn dieſe 
„pädagogiichen Vertreter”, die das Leiften jollen, was Herbart, Biller und 
das ganze Heer der noch unlängft jo ftolzen „Wiffenichaftlichen” nicht zu 
leiften vermochten? — Die Iehteren haben fich ja lange Beit in der dent» 
bar übermütigiten Weife ala die echtejten und vorzüglichſten, ja als die 
allein berechtigten „pädagogiſchen Vertreter” aufgeipielt. Wie kommen 
jest Undere zu der Ehre, den verfahrenen Karren ing Geleife zu bringen ? 
— Ro man fi fein & für ein U vormachen läßt, da ift man längft 
klar über die befagten „Ideen“; die Verehrer berjelben aber mögen nur 
die Suppe, die fie eingebrodt haben, felbft auseſſen: fie mögen, wenn fie 
fönnen, Licht in ihr Dunkel bringen, oder diefes Dunkel verlafien, d. h. 
ihre jeltiamen Projekte aufgeben und in die längſt gebahnten Wege einer 
rationellen und fruchtbaren Methodik einlenfen. Daß fie, wie fie be- 
merken, auch ſolche „Leiftungen, die außerhalb der Herbartifchen Schule 
entitanden, nach Kräften verwertet haben”, ift wahr; aber das Zu- 
Iummenfliden verjchiedener Lappen führt, wie fie ja felbft wifjen, zu nichts 

utem. 

Was die in Mol geſtimmte Polemik betrifft, welche Die Herren 
Rein und Genofjen im Vorwort zu ihrem achten Schuljahr führen, fo 
hat fie nur infofern einigen Wert, als ſich in ihr ein Fortichritt der 
Selbiterfenntnis und Befcheidenheit ausdrückt. Thatfächlich aber find 
die vorgebrachten jentimentalen Klagen über ungerechte Gegner grunblog, 


Pãdagogik. 57 


wie jeder Urteilsfähige aus der betreffenden Litteratur erſehen kann. Es 
ft nur gut, dab die Werfe der Buchdruderkunft nicht durch rührende 
Samentationen aus ber Welt geſchafft werben können. Die Herren 
Rein und Genofjen zählen eine lange Reihe von Fehlern auf, von denen 
fie frei feien, al3 da find Anmaßung, Vermeflenheit, Kurzfichtigteit, Übere 
bebung, Übereifer, Engherzigteit, Sanatismus, Gefinnungswedfel; dagegen 
„ihägen fie ſich geüdtich, nicht zu den Leuten zu gehören, die mit den Jahren 
und mit den Erfahrungen nichts lernen”. Ihren Gegnern aber werfen 
fie Unfenntnis, Übelmollen, blinden Haß, Erbitterung und fonftige Liebens⸗ 
würbdigfeiten vor. Ein wenig nach Pharifäismus ſchmect das noch immer. 
Indeſſen wollen wir gern glauben, daß die Leftionen, welche den Biller- 
chen Heißſpornen zu teil geworben find, einen Heilfamen Einfluß auf fie 
ausgeübt haben, und daß jelbft die Wiſſenſchaftlichſten der Wiſſenſchaftlichen 
mit den Jahren und mit den Erfahrungen etwas gelernt haben. Dem- 
nad könnte von jet an eine erträgliche Haltung von ihnen erwartet 
werden. Bezüglich, der Vergangenheit aber können alle Verſuche ber 
Abwälzung und Beſchönigung einerſeits, der Anſchwärzung und Ber- 
dãchtigung anderſeits nichts ändern: mas gefchehen ift, läßt ſich nicht 
hinwegreden; e3 liegt Mar und deutlich in den Uften vor, und dieſe 
iprechen unwiderruflich gegen Herrn Rein und Genoffen, von benen aller- 
dings die ſchlimmſten nicht auf dem Titel der „Schuljahre” ftehen, aber 
auch nicht durch andere Namen entlaftet werden können. Da inbefien bie 
bejagte Polemik fih nur „fo im allgemeinen“ ergeht, wie man zu fagen 
pflegt, ohne irgend einen Namen zu nennen, ober irgend einen Beleg 
anzuführen — was jedenfalls aus guten Gründen unterblieben ift — fo 
Können wir ihr weber einen kritiſchen Wert beilegen, noch weiter auf fie 
eingehen. 


Als das erfte Stück „Geſinnungsunterricht“ erſcheint im 8. Schul- 
jahre der Religionsunterricht, der weientlih Katehismusunterricht 
fein fol. Die Berfafier ftehen alfo bezüglich des Inhaltes der refigiöfen 
Unterweifung im Einflange, Hingegen besügtid der Methode „im Gegen- 
fage zur herrſchenden Theorie und Praxis”. „Denn, erflären fie, wir 
betrachten den Katechismus nicht als Ausgangspunkt und Grundlage, 
fondern al3 Ziel und Refultat des Katehismusunterrihts .... Ber 
Stoff des Katechismus wird Unterrichts ziel und fomit zu einer ben 
Religionsunterricht auf Schritt und Tritt beftimmenden Norm“. Als 
Ausgangspunkt und Grundlage und als der einzige Lehrftoff des Religions. 
unterrichtes Hingegen gilt den Verfaſſern die bibliiche Geſchichte, fo 
= „ber im Katechismus formulierte Lehrgehalt als begriffliher Gewinn 

d für Stüd aus den bearbeiteten biblifhen Stoffen hervorſpringt“. 
Verhältnis zwiſchen bibliſcher Geſchichte und Katechismus bezeichnen 
demgemäß aud) folgendermaßen: „So ſchwebt und aljo bei der ganzen 

andlung der bibliihen Geſchichte die lebensvolle Aneignung bed 
‚hismusgehaltes als letztes Ziel vor; der Katechismus felber erhebt 

demnach aus der Reihe der zu verarbeitenden Unterrichtäftoffe zum 

‚ge einer den Religionsnnterriht Teitenden Norm, um fchließlich als 

tet ne daa (Ende des bibliſchen Geſchichtsunterrichtes zu treten.” — | 


I 
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Was für ein Katechismus wird nun bei ſolcher Anlage des Unterrichtes 
herauskommen? „Wir antworten, heißt es, zunächſt rein formal: ein 
Schulkatechismus.“ — „Wie fteht aber diefer Schulfatehismus zu dem 
firchlicherjeitö fanktionierten und der Schule vorgeichriebenen Lutheriſchen 
Katehismus? leicht er ihm, oder ift er etiva ganz ander? Cr gleicht 
ihm, denn er enthält ihn. Er gleicht ihm nicht, denn er enthält mehr; 
er ift umfangreicher, mehr gegliedert und fpecialiliert, und wenn nicht 
gehaltvoller, fo doch in haltreicher“ Es fol, mit anderen Worten, der 
Lutheriſche Katechismus zwar „nah Inhalt, Form und Dispofition zum 
Grundſtock des Schulkatechismus“ gemacht werden, anderjeit3 aber feine 
fortwährende Erweiterung, Ergänzung und Gpecialifierung durch 
fonjtige aus den Geſchichtsſtoffen herausgearbeitete Begriffe, Glaubens: 
füge und Marimen im Auge behalten werden”. 

Die Verfafler der „Schuljahre” führen nım aus, daß fie urfprünglich, 
als fie an die Bearbeitung des Gefinnungsunterrichtes gingen, „Dielen 
Gedanken eines erweiterten Lutheriſchen Katechismus nicht ins 
Auge gefaßt Hatten”. Damals habe ihnen vielmehr ein Schulkatechismus 
„vorgeſchwebt“, der al3 ein populäres Syftem der chriftlichen Dogmatik 
und Moral felbitändig neben dem QLutherifchen Katechismus ftehen „und 
dann irgendwie mit dem Firchlichen Katehismus in Verbindung gelebt 
werden follte”. Diefer Plan fei die reine Konſequenz bes Prinzips der 
formalen Stufen und der Konzentration gewejen, ftamme in den Haupt- 
zügen von Ziller und ſei auch von dieſem und feinen Schülern bes 
weiteren ausgearbeitet worden. Allein — bei dieſer „reinen Konſequenz“ 
fonnte e3 nicht bleiben. Die gegenwärtig beliebte Form des Religions: 
unterrichtes ift das obige Projekt des erweiterten Qutherifchen Katechismus. 
Denn — fo motivieren die Herren Rein und Genofjen ihren neueſten 
Fortſchritt — „vielfeitige Erwägungen, Studien und Verfuche Haben ung 
von dem urfprünglichen Plan abgebracht“. Erfreulich ift ihnen dabei ihre 
noch beftehende Übereinftimmung mit Biller in der ausbrüdlichen Forde⸗ 
rung: „daß der Schulfatehismus die Kirchenlehre Torgfältig zu bewahren 
und vollitändig aufzunehmen habe”. Uber die Rüdficht ur ben weiſen 
Sprud, „daß das Befte des Guten Feind ift“, hat fie von ihrem ur- 
Iprünglihen Plan, nämlich) von dem Plan ihres Meifters abgebradt. — 

In methodifcher Beziehung foll die „Reform des Katechismus 
unterrichte3” darin beſtehen, daß der Katehismusftoff „im Laufe der Schul: 
zeit aus ſämtlichen Gefinnungsftoffen Stüd für Stüd herausgearbeitet 
und dann geordniet werde”. Wenige Seiten vorher hatten fie Diejes 
Herausarbeiten ausfchließlich auf die biblifche Geſchichte bezogen, indem 
fie dieſe als den „einzigen“ Lebrftoff bezeichneten. Den Sinn und 
Bwed des bejagten Herausarbeiteng beftimmen fie dahin, daß die Schüler 
„aus jelbitgehabten Unfchauungen und felbftgemachten Erfahrungen 3 
jelbftändigen Gewinnen und Erleben religiög-fittliher Wahrheiten‘ gefü 
werden ſollen. Sie ftellen ihre Forderung „im Intereſſe des religii 
ſittlichen Intereſſes der Schüler und im Anterefje der pſychiſchen Ma 
des Katechismus“. — Daß im achten Schuljahre noch ein eigentlic 
Katechismuskurſus Stattfinden folle, wird mit praktiſchen Rüdfid 
motiviert. „Die vorhandene Zeit wäre kein genügender Grund Bier 
und die reine Theorie fpricht fogar dagegen.” Denn bei Befolguna 
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„Vorschriften über Syjtembildung und Syſtemanwendung“ und bei „jorg- 
fültiger Einordnung jedes neuen Einzeliyftems in bie ſchon vorhan- 
denen“ u. ſ. w. „it der Katechismus im Schülerkopf am Ende bes Bifto- 
riſchen Religionsunterrichtes fertig und genügt allen pädagogiſchen An- 
forderungen”. Weil aber die Theorie feine idealen Lehrer und Schüler 
ſchaffen könne, fo bleibe in gewifjem Sinne für dag achte Schuljahr noch 
alfes zu thun übrig, und dies foll in einer „Repetition des gefamten 
bis dahin erworbenen Schulfatehismus” geleiftet werben, wobei es ſich 
vielfach um Erweiterung, Ergänzung, Vertiefung, um Heranziehung ſchwie- 
iger bibliſcher Abſchnitle, um veichere Vertvertung des Kirchenliedes u. ſ. w. 
handele. 

„Wie aber follen diefe Weifungen und Grundſätze praltiſch aus- 
geführt werden?” — fo fragen die Verfafjer des neuen Reformplanes, 
und ihre Antwort lautet: „Wir müſſen leider die Antwort auf diefe 
entfcheidend wichtige Frage zunächſt noch fo gut als ſchuldig 
bleiben. Denn ehe dieje Antwort gegeben werben kann, find 
nod gar viele verwidelte Vorfragen, gar viele tehnifche und 
methodiſche Schwierigkeiten zu löſen, die wir bei unferer Inap«- 
pen Darjtellung feither nur oberflählih berührt haben.” Nah 
einer Erläuterung vorftehender Worte heißt e3 weiter: „Aus alledem geht 
hervor, daß wir weder mit dem Gejagten noch mit dem Folgenden die 
Löfung des großen Problems eines pſychologiſch richtigeren Katehismus- 
unterrichtes bringen wollen oder können, fondern daß mir vielmehr ber 
Methodit des Neligionsunterrichtes ein neues Problem ftellen”. Mit 
anderen Worten: die Herren juchen „unter der Führung Herbarts und 
Zillers neue Bahnen auch im Katechismusunterricht“, die fie aber „weniger 
durch jich jelbjt”, als „durch die Hier jo notwendige Mitarbeit recht vieler 
Gefinnungsgenofjen“ zu finden hoffen und zwar — „im Laufe der Jahre“. 
— Dies der Hauptinhalt der Abhandlung über den Religionsunterricht 
im „achten Schuljahre”. 

Wohl jedem aufmerffamen Lefer des vorftehenden Neferates werden 
etliche ſchwere Bedenken gegen das entwidelte Projekt aufgeftoßen fein. 
Erftens ſoll ber Stoff des Lutheriichen Katechismus „zu einer ben 
Religionsunterricht auf Schritt und Tritt bejtimmenden Norm“ werben. 
Als Ausgangspunkt, Grundlage und einiger Lehrftoff aber wird bie 
bibliſche Geſchichte (freilich ein andermal auc) der gefamte „Gefinnungs- 
off”) bezeichnet. Dieſem Stoffe gegenüber fol fih der Katechismus 
„zum Range einer leitenden Norm erheben”, alſo zur Regel und 
Richtſchnur des Glaubens. Das ift der direkte Gegenfag zum evange- 
Gichen Chriftentum. Nach diejem iſt die Bibel das Richtmaß des 
Glaubens und des Belenntniffes, alſo auch der ſymboliſchen Schriften, 
insbejondere des Lutheriichen Katechismus. Nach den Eiſenacher Bille- 
rianern hingegen foll umgefehrt der Lutherifche Katechismus über der Bibel 
ftehen, er fol die Norm für die Auslegung der Bibel fein; denn aus der 
Bibel foll das „heransgearbeitet” werden, was im Katechismus als bin- 
dende Lehre „formuliert“ ift. Da haben wir alfo eine Mare und nad- 
drüdliche Proflamation des papierenen Papftes und der antireformatoriſchen 
Dottrin, daß Menichenwort über Gotteswort zu entideiden habe. Es 
mag wohl jein, daß ſolche Hyperorthodorie dem jet „herrſchenden“ 
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Bekenntnis der Lutheriſchen Kirche entfpricht; aber evangeliich ift fie jeden- 
falls nicht und im Grunde auch nicht Lutheriſch. Wenn man aber ein- 
mal den Grund» und Editein des Proteftantismus verwirft, dann wäre 
e3 konſequent, gleich den Papismus zu proflamieren, was übrigens der 
Genoſſenſchaft der „willenichaftlichen” Pädagogen auch nicht bejonders 
ſchwer fallen kann, nachdem fie jchon vor Jahren zu ihrem DOberhaupte 
einen rechtgläubigen Katholiken erkoren hat. Menichen mit „vulgärem‘ 
Verſtande willen zwar das eifrige Belenntnis Hiller und feiner meiſten 
Anhänger, befonders der Eiſenacher, zur Lutheriſchen Kirchenlehre mit 
ſolchem „Handel und Wandel”. nicht recht in Einklang zu bringen; allein 
das Tann nicht in Betracht kommen, wo es fih um „wifienfchaftliche” 
Pädagogik Handelt. 

Ferner ſoll der Katechismus „Biel und Refultat” des Neligions- 
unterrichtes fein. Das ift der didaktiiche Materialismug in optima forma. 
Nah der gemeingültigen Pädagogik der Volksſchule Toll das Kiel und 
Reſultat alles Unterrichtes nicht die Erarbeitung des Lehrpenſums, fon- 
dern die Bildung der Kinder fein. Theoretiſch ſtimmen die Eifenacher 
diefem Grundſatz zu, natürlih mit anderen Worten. Uber da fie ja 
deutlich und nachdrücklich und wiederholt den Stoff des Lutherifchen 
Katehismus als „Biel und Reſultat“ des Religionsunterrichtes bezeichnen, 
und da fie diefen Stoff noch bedeutend erweitern wollen, fo Tann praf- 
tifch unmöglich etwas Anderes herausfommen, als ‚eine Überhäufung und 
Belaftung der Kinder mit einer ind Endlofe „Ipecialifierten” und „ſyſte⸗ 
matifierten” Lehrjubftang, die ihnen noch dazu in vielen Zeilen dunkel 
und unbegreiflich bleiben muß. 

Denn die Methode, welche die Eifenacher in ihrem Neligiong- 
unterricht anwenden wollen, wird an vielen Stellen den Dienst verfagen. 
Sie ift zwar prinzipiell die richtige, die Peftalozzifche, die anſchaulich vom 
Konkreten zum Abſtrakten fortichreitende. Allein die Herren vergeflen, daß 
diefe Methode nur da zum Hiele führt, wo fie am Plabe ift, d. h. wo 
es fih um Einfichten Handelt, die dem natürlichen Erkenntnisvermögen 
des Menfchen (der Kinder) zugänglih find. Nun ift aber ein großer 
Zeil der Katechismuslehren, und gerade derjenige, auf den die Orthoboren 
und folglich auch die Eifenacher dag meifte Gewicht legen, aller menſch— 
lihen Erfahrung und Anſchauung unzugänglid. Es handelt fi da nicht 
um Dinge, die begriffen werden können, fondern um Offenbarungen 
und Wunder, denen gegenüber „die Vernunft unter den Tifch geftedkt 
werden muß”, und die nur geglaubt werben Tünnen. Überdies find 
auch noch manche andere Religionglehren für Schulkinder zu Hoch, weil 
feine methodiſche Kunft, ſelbſt die der Billerianer nicht, im ftande ift, die 
natürliche Unreife vorzeitig in eine gefunde Reife zu verwandeln. W’" 
man dennoch in der Kinderfchule Treibhaustünfte anwenden, fo wird di 
Religionslehre verflacht und veräußerlicht. Kurz: die Herren irren, wen. 
fie glauben, fie könnten den ganzen Katechismusinhalt und dazu no: 
eine Menge „ſonſtige Begriffe, Glaubensfäge und Maximen“ derart au 
ber Bibel „herausarbeiten“, daß dies alles zu „felbftgehabten Anfchauungr 
und felbftgemachten Erfahrungen, zu einem jelbftändigen Gewinnen un 
Erleben” werben könnte. Es geht nun einmal nicht an, daß man 
religiöjen Lehrftoff orthodor, in der religiöfen Lehrmethode a 
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peſtalozzianiſch und obendrein noch ein Herbartianer fein könnte. Die 
Eijenacher müfjen doch auch willen, was ſchon den Seminariften ein« 
geihärft wird, daß nämlich die Methode zum Lehrftoff pafien muß, 
dab man alfo pofitive Dogmen nicht aus „jelbftgemachten” Erfahrungen 
und „jelbitgehabten” Anfchauungen „jelbftändig” gewinnen und erleben, 
alſo nicht in der Weile entwideln fann, wie etwa ein Naturgejeg oder eine 
geographiiche Wahrheit, daß man vielmehr mit der Entſcheidung für die 
orthodore Lehre zugleich die Entſcheidung für die orthodoxe Methode 
teifft, welche dogmatifch, autoritativ ift und gläubige Hinnahme der ge 
offenbarten Wahrheit fordert. Das ift der Punkt, in welchem die Zille- 
rianer niemals die Approbation der Rechtgläubigen erlangen werben, wenn 
fie auch in Hinficht der Lehrſubſtanz ed mit den allerftrengften Ortho- 
doren aufnehmen fünnen. Überdies werben bie letzteren Bedenten tragen 
gegen den Üibereifer, der mit dem Lutheriſchen Katechismus noch Lange 
nicht genug Hat, ſondern noch moglichſt viele „fonftige Begriffe, Glaubens: 
füge und Marimen” aus der Bibel Herausarbeiten und in die Kinder 
hineinarbeiten will. Da könnte denn dod ein wenig Ketzerei mit unter- 
laufen, und man darf e3 den Theologen erfter Klaffe nicht verargen, wenn 
fie nicht den Theologen zweiter Klaſſe eine „Fortwährende Erweiterung“ 
des Katechismus geftatten wollen. Wir anderen aber dürfen billig er- 
warten, daß die modernen Schriftgelehrten nicht ſchon den Kindern der 
Bollsſchule ein „unerträgliches Joch“ aufladen, fondern auch dem reiferen 
Alter und dem Wirken der Geiftlichfeit etwas übrig laſſen. 

Endlich gejtehen die Eifenacher Reformer unumwunden zu, daß fie 
auf die „entſcheidend wichtige Frage” nad} der praftifhen Ausführung 
ihres Projektes die Antwort „Ieider zunächſt noch fo gut als ſchuldig 
bleiben miüfjen“. Nun, dieſes Schulbigbleiben wird ſich wohl ad calendas 
graecas verziehen, wenn auch die Eiſenacher ſich und anderen noch öfter 
einen Zeitvertreib für müßige Stunden bereiten mögen. Haben fie infolge 
„vieljeitiger Erwägungen, Studien und Verſuche“ den urfprünglichen 
Plan aufgegeben, der dod von ihrem Meilter felbft herrührte und die 
„reine Konfequenz“ ihrer Prinzipien war, fo werben fie infolge weiterer 
vielfeitiger Erwägungen, Stubien und Verſuche aud den neuen Plan 
fallen Laffen, der ja noch ſchwieriger ift, als der urſprüngliche und zu- 
dem weder die Sanktion Herbartd noch die Zillers für fih hat. Wie 
lange fie auch nod „unter der Führung Herbarts und Billers neue 
Bahnen fuchen“ mögen: ihr Gedankenkreis ift fo verworren und zwie⸗ 
ſpaitig, daß ihnen nur die Alternative bleibt, denfelben entweder aufzu- 
geben, oder ſich der Herrjchenden Richtung aud in Sachen der Methode 
zu unterwerfen. Jedenfalls Hat letzteres die Wahrſcheinlichkeit für fich. 

— 3 ben Lehrplan betrifft, den die Eiſenacher auf ihre Abhand— 

en laſſen, fo würde eine Beſprechung desſelben — nad allem 
gen — ein mitßiges Gejchäft fein. Wir müßten auch nicht, was wir 
: ihn fagen follten, ba er lediglich ein Verzeichnis (Regifter) allgemein 
Knick: in ben iutheriſchen Volksſchulen feit jeher gebräuchlicher 





der zweite Teil des „Gefinnungsunterrichts“ im achten Schul: 
+ St „Geſchichte“ auf, beitehend in den drei „Öruppen“: 
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Friedrich der Große, die Befreiungskriege, die Wiederaufrichtung des 
deutſchen Kaiſertums. Wie dieſe Stoffe mit dem erſten Teil des Ge- 
finnungsunterrichtes Tonzentriert werden follen, wird nicht nachgewiejen. 
Die Behandlungsweife aber, die den Gefchichtäftoffen gewidmet wird, ift 
an zahlreichen Stellen mit dem Chriftentum unverträglid. Bor allem 
ift be reihlih von „Blut” und „Rache“ durchſetzt. „Wir wollen von 
einer blutigen Schlacht leſen“ Friedrich übernahm den Befehl, „um den 
Tod Schwerind zu rächen”. (Die Soldaten zeigten fih tapfer.) „Ihre 
Schwerter trieften von Blut.“ „Und alles Blut aus diefer Schlacht flieht 
nah Therefia" „Da eilte Friedrih zum Schub und zur Mache herbei.” 
„sa, der Tag der Rache kam.“ Das find Säbe aus dem zweiten Stüd 
„Befinnungsunterricht”, die den Lehren des Chriftentums direkt wider⸗ 
ſprechen. Die alte Konzentration forderte mindeſtens Einftimmigfeit 
und Verträglichkeit der Lehrftoffe; die neue ift darüber hinweg. Herner: 
„Daun, der öfterreichiiche General, hat den König Friedrich befiegt.” Aber 
das ift nicht genug, es wird gleich beigefügt: „Er Hat ihm den Sieges- 
franz geraubt.“ An Friedrich wird gerühmt: „Felſenfeſter Glaube an 
fein Recht und Vertrauen auf feinen Glücksſtern.“ Als „ethilch- 
religiöfes Syſtem“ wird auf der „vierten Formalftufe” u. a. entwidelt: 
„Das Schidjal der Staaten hängt weniger ab von ihren Kräften, als 
von wenigen großen Menfchen, welche diejelben zu gebrauchen, zu ver⸗ 
mehren und die Nation mit fich fortzureißen wiffen.” „Won einer Schlacht 
hängt oft das Schickſal eines Staates ab.” „Ein tapferer, weitjchauender 
Führer enticheidet oft mehr, ala die große Maſſe.“ — Daß jolde Weis- 
heit „ethifch-religiöfes Syftem” und ein muftergültiger „Gefinnungsunter- 
richt” fein fol, dürfte denn doch „außerhalb der Herbartifchen Schule” 
einige Bedenken erweden. Und was follen die Rinder der Volksſchule 
mit Unfgaben folgender Art anftellen? „Wie hätte vielleicht das Unglüd 
der Preußen (bei Jena und Auerftädt) vermieden werden können?” „Wie 
urteilt ihr über das Blücherfche Wort: ‚Sch Tapituliere, weil ich fein Brot 
und feine Munition mehr habe‘?" „War die Mahnung des Kommandanten 
von Berlin am Platz: ‚Ruhe ift die erſte Bürgerpflicht‘?" — „Die Wieder- 
geburt eines Volkes verglichen mit der Wiedergeburt eines einzelnen Menfchen” 
(fol wohl ein fporadifcher Verſuch fein, die Weltgefchichte um den Kate- 
chismus zu konzentrieren), „Aus Steins politifchem Tejtament” Aus dem 
politifchen Glaubensbekenntnis der Königin Luiſe.“ „Was ift vom Rheinbund 
zu halten?” „Inwiefern befigen wir im neuen Reich Einheit und Freiheit?” 
— Das heißt in der Billerfchen Kunſtſprache „fünfte Formalſtufe“, oder 
„Methode”, auch „Funktion“. Ich meinesteils halte es für Anleitung zu 
najeweilem Geſchwätz. Denn Kinder der Volksſchule, wenn fie, jei es auf 
eigene Fauſt oder durch Nachbeten fremder Urteile, derartige Räfonnement 
anftellen follen, werden damit auf eine Stufe geftellt, der fie nicht ı 
wachſen find, und die ihnen nicht gebührt. In einer geit, da man d. 
maßgebender Seite bei jeder Gelegenheit die Lehrer wie unreife Knab 
abkanzelt, nimmt es fich jonderbar aus, wenn Pädagogen von Element: 
Ihülern militäriſche und politifche Heflerionen verlangen. Leider 5 
Biller jelbft zu dieſer, gelinde gefagt unpädagogiichen, Praris das Mod 
gegeben, indem er von unreifen Sünglingen die anmaßendften Entſch 
dungen fällen ließ und ihnen dabei al3 Vorbild diente. Wenn nun fe 
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Schüler dieſe Unart gar in die Kinderſchule verbreiten, fo wird dies dem 
„erziehenden Unterricht” faum zum Nuten gereichen. 

An anderer Stelle erinnern ſich übrigens die Eiſenacher recht gut 
der lindlichen Unzeife. Sie fagen nämlid: „Die franzöfifhe Revolution 
lann nicht Gegenftand des Unterrichts in ber Volksſchule fein, da die 
nötigen Upgperceptionshilfen fehlen.” Wirflih? — So ein grund- 
gelehrtes Schlagwort ift Doch ein herrliches Ding. Leicht findet man eins, 
um bie liebe Jugend durch did und dünn zu führen, leicht auch, um mit 
einem einzigen Sprung über ein ganzes Stück Weitgeſchichte Binwegzu- 
iegen, ohne weldes zwar die „nötigen Apperceptionshilfen” zum Ver ⸗ 
fänbnis der ganzen Neuzeit und der- Gegenwart fehlen, vor welchem aber 
die Eifenacher den Vogel Strauß zu fpielen belieben. Für die ſchwierigſten 
Dogmen jedoch, fowie für militärijche und politiihe Kannegießereien fehlen 
den Kindern ber Eiſenacher „bie nötigen Apperceptiondhilfen” nicht. 
Freilich: „Mit Worten läßt ſich trefflich jtreiten, mit Worten ein Syſtem 
bereiten.” Und das klingt fo imponierend und ift die höchite Pädagogik! — 

Erfreulich ift, daß die Verfafler der „Schuljahre” einen allerfeits 
befriebigenden Abſchluß der deutfchen Gefchichte Konftatieren Tönnen, indem 
fie_ das Ergebnis der letzten Ereigniffe in folgenden Worten zufammen- 
fafien: „Durch Blut und Eifen wird endlih das deutſche Kaifertum 
wieder anfgerihtet. Endlich follte alles das in Erfüllung gehen, 
mas unfere Väter gehofft und erftrebt: Deutichland ift einig und 
frei, geachtet von allen Völkern, ein Hort des Friedens und ber Kultur.” — 
Hoffentlich bewährt ſich das alles fo unverkennbar, daß auch der Lehrer- 
Rand bezägfic feiner ftantsbürgerlichen Gefinnung den Eiſenachern künftig 
vollftändige Genugthuung bieten kann. Worläufig Haben fie fih noch 
veranlaßt gejehen, im Vorwort zu ihrem achten Schuljahre eine Heine 
Rüge auszufprehen, indem fie ihre Anerkennung auf jene Kreife be- 
Ihränfen, „wo der Lehrer feinen Schwerpunft nicht in der Hebung des 
Standes durch äußere Mittel, Agitation und blinde Hingabe an eine 
politifche Partei fucht.” Wir können nicht wiffen, was die Herren zu 
diefer Klauſel bewogen Hat, und was fie mit derſelben bezweden, find 
aber der Meinung, daß die Pädagogik beſſer davongelommen wäre, wenn 
fie weniger politifiert Hätten. Mindeſtens in der Kinderſchule dürfte dieje 
Kunſt nicht den rechten Platz Haben; denn dort fehlen für fie die „nötigen 
Appexceptionshilfen”, wozu noch kommt, daß, wenn einmal die Schleujen 
der Staatsweisheit am unrechten Ort aufgezogen werben, niemand für 
einen regelrechten und heilfamen Verlauf der Gewäfler bürgen kann. Es 
wäre zu wünſchen geweſen, daß die Eiſenacher in ihrem zweiten Stüde 
Gefinnungsunterriht der Kulturgefchichte einige Aufmerkſamkeit gewidmet 
hätten, ftatt ausfchließlich den alten Schimmel der Schlachten und Staat3- 
aftiomen zu reiten. 





Nun noch einige Bemerkungen über bie weiteren Abſchnitte des achten 
Schuljahres. Zunãchft fällt e8 auf, warum, wenn es einmal einen „Ge⸗ 
finnungsunterriht” geben foll, Hier nur der Katechismus und die Welt- 
ichte unter dieſem Titel auftreten. Es giebt doch noch andere Fächer, 
che ſehr gewichtige Anfprüce auf diefe Auszeichnung erheben könnten, 
namentlich das Deuiſche und das Singen — aus naheliegenden Gründen. 
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Einen ſeltſamen Eindruck macht der Abſchnitt über „Geographie“. 
Als Unterrichtspenſum wird ausdrücklich die „politiſche Abgrenzung” und 
„politiſche Einteilung“ Deutſchlands und der übrigen Staaten bezeichnet, 
mit folgenden näheren Beſtimmungen: „Die Gewinnung politiſcher Karten 
Deutſchlands, Europas und der übrigen Erdteile bildet die eine Aufgabe 
des geographiſchen Unterrichts im achten Schuljahre. Aber mit derſelben 
verbindet ſich zugleich die andere: die zentrale Lage unſeres Vaterlandes 
mit den Folgerungen, die fi) aus derfelben ergeben, dann die Haupt- 
beziehungen im Handel und Berkehr der Gegenwart zwiſchen den Haupt- 
ſtaaten Europas und den überſeeiſchen Befigungen nachzuweiſen, wobei 
jelbftverftändlich immer von unſerem Reich, als dem nationalen Bentral- 
punkt, ausgegangen wird”. — Nicht Übel; aber die Ausführung des 
Penfums ift einerjeit3 höchſt mangelhaft, anderfeit3 geradezu zweckwidrig. 
Bon der politifchen Einteilung Deutichlands, von den Staaten, Haupt- 
ftädten und der Verfaflung des Neiches kommt nicht ein Wort vor; ebenjo 
fehlt die politiiche Geographie aller anderen Länder, und gerade fie war 
ja al3 Lehraufgabe angelündigt. Statt derjelben werden Böllerwande- 
rungen und die Wohnſitze der Stämme erörtert. Dazu kommen dann 
eine Reihe von Angaben, welche den politifchen Verhältniffen direkt wider: 
ſprechen. So grenzt Deutfchland nach den Eifenachern nicht bloß an die 
Nord» und Dftfee, fondern auch an das Adriatiſche Meer; es tft um- 
geben von Ungarn, Galizien, Italien, der Türkei u. |. w., aber nicht 
von Öfterreich, welches überhaupt in Eiſenach ganz unbelannt zu fein 
icheint, da e3 niemals genannt wird. Ebenjo wird gelehrt: „Won Süden 
reichen die Gewäſſer des Mittelländifchen Meeres durch den Adriatiſchen 
Meeresarn bis an Deutichlands Grenzen, und auch nad) Sübdoften, nad) 
dem Schwarzen Meere, — weiſet hin und ladet gewillermaßen ein der 
mächtige Donauſtrom“. — Wie fich diefe Art politifcher Geographie 
rechtfertigen läßt, fagt uns das „achte Schuljahr” nit. Wohl kommt 
dafelbft zweimal eine. Unterfcheidung der Grenzen des „deutichen Reiches“ 
von denen „Deutſchlands“ vor; aber das Kriterium für dieje Unterjchet- 
dung ift nicht angegeben, auch nicht erkennbar, da nicht nur Böhmen und 
Mähren jamt Ober- und Niederöfterreih, Steiermark, Zirol u. |. w., 
ſondern auch Krain, Trieft, Dalmatien u. |. w. zu Deutichland gerechnet 
werden. Das alles ift wie gejagt, um fo feltfamer, als es ausdrüdlich 
unter dem Titel der „politiihen” Geographie vorgebracdt wird. Daß . 
hiermit ein Hauptgrundfag der Didaktik („der Unterricht fei wahr”) in 
der denkbar gröbften Weije verletzt wird, bedarf wohl für die „außerhalb 
der Herbartiichen Schule” ftehenden Schulmänner keines Nachweifes. Aus 
der politiihen Geographie, welche die Eifenadder auf 6 Seiten geleiftet 
haben, wollen wir nur noch folgenden Sat anführen: „Vergleichen wi: 
nun die Stellung Deutfchlandg innerhalb Europas mit derjenigen, welch 
Europa innerhalb der Erbteile einnimmt, fo finden wir, daß es bei dei 
ungleichartigen Verteilung des Feiten und Flüffigen, bei der Anordnung 
in eine nordöſtliche Land» und in eine ſüdweſtliche Waflerhalblugel, nad 
feiner räumlichen Stellung an der von Meeredarmen durchbrochenen Mitt: 
der Landhalbkugel, als der Tontinentaliten aller Erbteile, al3 der Kontiner 
der Mitte, als der Übergang, das Verbindungsglieb aller zu allen b 
tradhtet werden kann.“ — Hätten die neuen Methodenmeifter den Kinder 
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doch Lieber jene thatjächlichen Belehrungen gegeben, die von allen Urteils. 
fähigen als politifche Geographie angejehen werden. Wenn aber bie 
Schüler gelernt haben, was ihnen die Eifenacher „darbieten‘, dann können 
fie jagen: „Was man nicht weiß, das eben brauchte man, und mas man 
weiß, kann man nicht brauchen“, — Überdies vertrüge der Patriotismus 
der Eiſenacher auch fonft noch einige Mäßigung; denn diefe Tugend kann 
recht wohl beitehen, ohne in das chinefiiche Dogma vom Reiche der Mitte, 
oder im jenen Chauvinismus auszuarten, der fo oft an den Franzoſen 
getadelt worden ift. „Rings um Deutſchland gruppieren ſich die einzelnen 
Länder, wie um ihren Mittelpunft. Deutſchland das Bentralfand der 
allgemeinen Intereſſen. Man nennt es daher auch den Kern oder das 
Herz Europas. Es erſcheint als das Ideen-Zentrum Europas“ u. ſ. w. 
Das heißt denn doc den Mund etwas zu voll nehmen, und die deutfche 
Nation wird fich Hoffentlich nicht von jenem Größenwahn bethören laſſen, 
vor dem die Weltgeihichte ſattſam warnt, und von welchem ein deutſches 
Sprihwort jagt: „Hochmut fommt vor dem Fall’. — 

In der „Naturkunde“ ergehen fi die Eiſenacher u. a. weitläufig 
über Zillers Stellung zur Chemie. Diefer Hat die tieffinnige Theorie 
aufgeftellt: „Eine Lehre ohne Atome ift nimmermehr Chemie oder auch 
nur eine Schulwiſſenſchaft der Chemie”, und deshalb müſſe „borerft die 
atomiftifche Theorie entwickelt und feftgeftellt werden“ und zwar durch 
„metaphyfiiche Betrachtungen“ (nach Herbart), Das könne nun nur auf 
Univerfitäten umd den ihnen gleichitehenden Anftalten gefchehen. Folglich 
gehöre der hemifche Unterricht nicht in die „Erziehungsſchule“, ſelbſt nicht 
in die höhere, jondern nur in die Hochſchule. — Dem gegenüber Hat aber 
der Ehemiter und Methodifer Arendt gezeigt, daß bie Chemie ſich recht 
gut entwidelt hat und ſich recht erfolgreich ehren läßt, „ohne fih um 
ſolche hypothetiſche Begriffe auch nur im entfernteften zu kümmern”. — 
Das ift nun für die Sillerianer eine bedenkliche Sache, und fie geben fich 
alle Mühe, um die Meinung ihres Meiſters mit dem Urteil des Fach- 


mannes in Einklang zu bringen. „Troß des ſcheinbar (2) großen Gegen- - 


fages glauben wir annehmen zu können, daß feine und Billers An— 
fihten nicht fo weit (ie weit?) außeinanbergehen; wir find überzeugt (!), 
daß bei fortgefegter Diskuffion die beiden Männer fi verftändigt hätten“. 
Sie find Hiervon überzeugt, trogdem fie willen, daß Biller durch den 
Streit mit Ballauf um biefelbe Sache nur noch hartnädiger in feiner 
Meinung wurde, und trogbem aus Zillers Ausführungen nicht zu erſehen 
ft, „wie er fi) die ‚Bearbeitung‘ der chemiſchen Erſcheinungen gebacht 
hat“. Kurz: „Wir ftehen auf der Seite Urendts und glauben, was die 
‚miebere‘ Schule betrifft, damit ebenfo Zillers Standpunkt einzunehmen”. 
"m die Eifenacher, um die Ehre der mehr ala laienhaften Mei- 
3 Meifterd zu retten. ‚ 

, „m geometrijchen Unterricht nimmt derſelbe angeblich eine wich- 
e ein, indem er einen großen Fortfchritt bewirkt haben fol. 
dieſer Fortſchritt erft jet gehörig gewürdigt wird, erflärt fi daraus, 
die Eiſenacher ſich mit der Bearbeitung ber Geometrie etliche Jahre 
»ätet Haben, weil es an fi fehr ſchwierig fei, „die Geometrie dem 
ntrafionsprinzip gemäß zu geftalten“, und die „Schuljahre“ auch 
Mühe gemacht Hätten. Den Herbart mit feinem UBE der 


mann 5 
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Anschauung Laflen die Eiſenacher fallen, weil fie einſehen, daß fein Ber- 
fahren nicht einmal jo gut als das Peſtalozzis, geſchweige denn als das 
der jpäteren Methodiker ift. Diefe Haben nun zwar den geometrifchen 
Unterridt an „wirflihe Gegenftände, greifbare Törperliche Objekte, das 
Modell des Würfeld, des Prismas, der Pyramide, der Walze, des Kegels, 
der Kugel” angelnüpft. Aber erit Ziller hat den epochemachenden Yort- 
ſchritt „zum leibhaftigen Gegenftand felbft” gemadt. Er beginnt feine 
geometrifähen Betrachtungen „nit mit dem trodenen Modell eines 
Würfels, fjondern mit dem würfelförmigen Napoleonftein auf 
dem Leipziger Schlachtfelde, der auf einem Spaziergang in Wugenfchein 
genommen wird”. Das ift nun erft der „lebendige Hintergrund” des 
geometriihen Unterrichtes, und: „Biller fügte zur Anſchauung 
das Intereſſe“. Vorher, 3. B. bei Dieftermeg, gab es alfo kein In» 
terefie im geometrifchen Unterriht. Ein folches Herausſtreichen des 
Neueren vor dem Älteren fteht kaum höher, als jene Einbildung ver- 
ſchiedener Yibeljchreiber, die in irgend einer Kleinigkeit einen wichtigen 
Fortfchritt, wohl gar eine neue Methode erbliden. Derartige Über- 
treibungen fchaden jelbft dem wirklich Guten, das in ihrem Gefolge auf: 
tritt, wie eben in der Abhandlung der Eifenacdher über den geometrifchen 
Unterricht, der in der That in mander Hinficht beachtenswert ift und 
wohl das beſte Stüd im „achten Schuljahre” fein dürfte. 

Zur Bearbeitung des Singunterridhtes haben die Eiſenacher 
Herrn Helm in Schwabadh engagiert. Daran haben fie wohl gethan. 
Denn an feiner Arbeit fieht man, daß er jein Zach verjteht, trotzdem auch 
er, wie ſich denken läßt, die ſpaniſchen Stiefel der Genoſſenſchaft anziehen 
mußte. Leider ift er mit feinem Lehrgang nur bis an das dritte Schul- 
jahr gekommen, und fo kann fich erſt fpäter erfennen laſſen, wie die be- 
fannten drei Orundideen im Gefang auf allen Stufen durchgeführt werden. — 
Gefreut Haben wir und über folgenden Sab: „Und ift das Fühlen auch 
noch fein Wollen, fo läßt fih doch nicht leugnen, daß der Wille feine 
mädhtigften Impulſe aus dem Gefühlsleben erhält” Das ift zwar 
von Seiten eines Herbartianerd eine Kegerei und zwar eine prinzipielle; 
denn Herbart ftellt als Fundamentaldogma für den erziehenden Unterricht 
den Satz auf: „Das Wollen wurzelt im Gedankenkreis“, oder in den 
„Vorſtellungsmaſſen“. Aber eine feberifche Wahrheit ift doch immer beffer, 
als eine orthodore Irrlehre. Es wird mit der Zeit ſchon noch beffer werden. 
— Anführen müſſen wir noch den echt Billerichen Anſchluß des eriten 
Liedcheng in Helms Lehrgang an den erften „Sefinnungsunterricht”. Jenes 
ift das befannte von Hey: „Aus dem Himmel ferne”; diefer wird befanntlich 
duch die „Sternthaler” dargeboten. Demgemäß beginnt Helm die erite 
Geſangslektion folgendermaßen: „Ihr follt Heute ein Liedchen fingen lernı 
dag das Heine Mädchen, von dem euch erzählt wurde, gewiß auch ger 
gejungen hätte. Das Mädchen Hätte am Liebften gefungen, wie die Ste 
bom Himmel gefallen und lauter blanke Thaler geworden waren. 4 
Thaler hat der Liebe Gott herunterfallen laſſen“ u. |. w. — Wir unf: 
ſeits find nicht genügend informiert, um behaupten zu können, daß ! 
Mädchen duch den befannten ZThalerfall einen Impuls zum Gin’ 
erhielt, und daß diefer Impuls gerade auf das Heyſche Liedchen gi 
wir find auch im Zweifel, ob Herbart eine fo draftiiche Anwendung fer 
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Pee der Vergeltung“ vorausgejehen Hat, wie fie in der baren Bezahlung 
der Frömmigkeit mit blanfen Thalern vorliegt, ſowie darüber, ob folder 
‚„Sefinnungsunterricht“ über das perjönliche Eingreifen Gottes fih im 
Leben als probehaltig erweijen wird. Indeſſen echt Billerifh ift die 
£eftion jedenfalls, und fo mag Herbart, nach welchem ohnehin die 
Herbartianer neuefter Prägung felbit nicht mehr viel fragen, beifeite 
Bleiben; die anderen gar verſtehen überhaupt nichts vom wahren Ge— 
finnungsunterricht. 

Voch wir müflen endlich abbrechen. Unſer Referat wird wenigſtens 
von Geduld und Selbſtverleugnung zeugen. Erſchöpfend iſt ed bei 
weitem nicht. Ber bies fein wollte, der müßte den Verfaffern der „Schul- 
jahre“ einen vollftänbigen Elementarlurſus über Pädagogit, Methodik 
und Geſchichte diefer Willenfchaften, fowie über etliche andere Disziplinen 


4. Dr. 8. Zütting, Der Unterricht im Deutſchen für das erſte Shufjahr. 
Die Lautlehre, den Anfchauungsunterricht umb den Schreiblefeunterriht unı- 
faflend. 316 ©. Seipgig und Berlin, 1886. Iulius Klinfparbt. 3 M. 

Das bebeutendfte Werk über die Methobe des Elementarunterrichts 
aus dem Berichtsjahre und jedenfalls eines der vorgüglicften überhaupt. 
Auf wiffenfchaftlicher und Hiftoriicher Grundlage ftellt es die Praris der 
genannten Disziplinen ausführlih, Mar und leichtfaßlich dar, jo daß 


der Elementarlehrer einen ebenfo den denkenden Geift befriedigenden wie ‘ 


den Erfordernifien des Berufs entiprechenden Wegweifer erhält. Trotz 
ber überaus zahlreichen Schriften, welche dem Efementarunterrichte bereits 
gewidmet worden find, erf—heint Züttings Buch als ein Originalwert, in 
welchem felbft der geiiegtefte Kenner noch neue Gedanken und Winte 
findet. Natürlich wirb auch allgemein Belanntes mit borgetragen, bie 
amd da mag das Buch manchem Lejer zu meitläufig erfcheinen, beſonders 
ausführlich find ftreitige Punkte behandelt. Allein das war nicht zu ver⸗ 
meiden, wenn eine abgerundete, Lüdenlofe und gründliche Meihodik des 
Glementaruntunterrichtes geboten werben follte, welche alle Fortſchritte 
zum Ansbrud bringt, die auf biefem Gebiete durch unabläffiges Nach ⸗ 
tenfen und Urbeiten bis zur Gegenwart erreicht find. Und bies hat 
Yitting zweifellos geleiftet; fein Buch fteht auf der Höhe des pädagogiſchen 
Viſſens und Könnens und ift ein ſprechendes Zeugnis ber Fruchtbarkeit 
Imer Ideale und Grunbfäge, welche Comenius, Peftalozzi und ihre 
Beiftesverwandten ber Schulwelt als ein unerſchöpfliches Vermächtnis 

linterlaſſen haben. “ 
5. Robert Wernede, Die Praris ber Elementarllaffe. Ein Se auf dem 
Gebiete des Glementarunterrihts. 317 S. Berlin, 1885. Theod. Hofmann. 3 M. 
— on man jahraus jahrein einer wahren Hochflut von Anleitungen 
Schul-Pädagogit zuſchauen muß, welche viel wertlofe oder 
2 überflüffige Machwerke mit großem Geräufch in die Lande 
n freut man fi) doppelt des nebenherlaufenden Guten, das 
5 08 Pflicht, fondern mit Vergnügen näher betrachtet. 
„ das Buch von Wernede. Bor allem ift es in gutem 
veſchrieben, nicht in jenem liederlichen Stil, der ſchon äußerlich 
erhamäßine Bücherfabrikation kennzeichnet. Es ift auch feine 
” ° Pnnie abgenugter Vorlagen, ober ein Abbild neu 

5. 
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erfundener Schablonen, auch kein großſprecheriſches Reformprojekt, ſondern 
eine ſelbſtändige, ehrliche, verſtändige, ſchlichte und praktiſche Arbeit, der 
man es überall anſieht, daß Verfaſſer ſein Metier ordentlich und gründ⸗ 
lich erlernt hat und es mit Liebe, Freiheit und ſicherem Blick ausübt. 
Er beginnt mit einer Überfchau der häuslichen Erziehung des Kindes im 
vorſchulpflichtigen Alter, jhließt Daran eine Skizze des Elementarlehrers 
und der Elementarflaffe und behandelt dann die Methodik der Elementar- 
klaſſe ausführlich und in allen Richtungen. Es ift keineswegs notivendig, 
daß der Elementarlehrer dem Verfaſſer in allen Urteilen zuftimme oder 
in allen Manieren folge. Wer viel Schulen gejehen hat, weiß fattjam, 
daß es mehrere gute Wege zum Ziel giebt, und daß oft vorzägliche 
Elementarlehrer, die man nad der üblichen Terminologie, d. h. nach den 
Titeln der Methoden für den Schreiblefe-, den Nechen-, den Anſchauungs⸗ 
unterridt u. f. iw. in ganz verfchiebene Kategorieen einreiht, nicht nur 
gleich gute Erfolge erzielen, jondern auch in ihrer Praris einander viel 
näher ftehen, als es nach theoretiichen Abſtraktionen fcheinen mag. Es 
ift ganz recht, daß der Unterricht nicht uniformiert wird, fondern der 
Andividualität des Lehrer® Raum läßt; aber eben deshalb ift e8 auch 
gut, daß der Lehrer nicht in feiner Eigenart erftarre, fondern in feinem 
mit jedem Jahre aufs neue beginnenden Werke zu mannigfaltigen, aber 
immer Tunftgerechten Variationen Anregung und Anleitung finde, und 
deshalb find Bücher, wie Wernedes „Braris der Elementarflaffe" immer 
willfommen. 

46. Ad. Liefe, Ein Dienftiahr in ber einflaffigen Volksfchule. 102 S. Neuwied 
und Berlin, 1886. Louis Heufer. 1,20 M. 

Im Hinblid auf die Hohe Wichtigfeit der einflaffigen Volksſchule 
und auf die größen Anforderungen, welche fie an den Lehrer in unter- 
richtlicher wie in disziplinariicher Hinficht ftellt, muß man bedauern, daß 
diefer Schulart in der pädagogifchen Litteratur im allgemeinen viel zu 
wenig Beachtung gewidmet wird. Man kann daher vorliegende Schrift keines⸗ 
wegs als eine überflüfjige Arbeit bezeichnen, muß vielmehr wünſchen, daß 
ihr weitere Wegweifungen zur Praxis der einklaffigen Volksſchule folgen. 
Ohne auf theoretifhe Unterfuchungen einzugehen, beipricht Herr Lieje 
die Lehraufgaben in den verfchiebenen Fächern und auf den verjchiedenen 
Stufen der bezeichneten Schulart, um für fie einen unmittelbar brauch 
baren, die thatjächlichen Schwierigkeiten möglichft erleichternden und einen 
befriedigenden Erfolg fihernden Unterrichtsplan zu gewinnen. Berfafler 
hält fih an die in Preußen beftehenden Einrichtungen und vorgefchriebenen 
Lehraufgaben, kann alfo nicht neue Bahnen, fondern nur eine möglichit 
fruchtbare Gejtaltung der üblihen Praris anftreben, und e8 muß aner- 
fannt werden, daß er fich Hierbei als einen erfahrenen und geſchickt 
Schulmann zeigt. Ohne Zweifel wird feine Unleitung vielen Lehre 
eintlaffiger Volksſchulen ihre mühevolle Arbeit weſentlich erleichtern. 

47. Johann LiR und Hans Mühlfeith, Verteilung des Lehrſtoffes der Elem 
tarflaffe auf Wochen und Halbftunden, zufammengeftelt. 114 S. Wien, 186. 
Pichler. 1,60 M. 

Die Verfaffer, Volksfchullehrer in Graz, wollen auf Grund ih 
ſchulmänniſchen Erfahrungen ein Beispiel auftiellen, wie der Unterrich 
ftoff der Elementarklaſſe auf Wochen (43) und Halbftunden vert 
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werden könne. Vorausgeſetzt ift eine jelbjtändige Elementarklaſſe mit 
wöchentlich 20 Schulftunden, wovon 2 auf Religion kommen. Der Plan 
umfaßt natürlich den gejamten Clementarunterricht; der Stoff für den 
Schreibleſeunterricht ift der Schreib-Leje-Fibel von Jofef Ambros entlehnt. 
Obwohl die Verfaſſer ſelbſtverſtändlich zunächſt ihre eigene Schule und 
denmãchſt die in Öfterreich beftehenden Einrichtungen im Auge haben, ift 
doch ihr Lehrplan keineswegs an bloß lokale Verhältniffe gebunden, fon- 
dern auf bie Löfung allgemein gleicher Aufgaben gerichtet. 
43. Siegmund Leyfert, Der heimgtkundliche Unterricht, mit befonderer Rüd- 
ia au die Einführung in das Rartenverftändnis. 96 ©. Wien, 1885. Pichler. 


Diefe Methodik ber Heimatlunde kann neben ben beiten Schriften 
diefer Art recht wohl beftehen. Zur Veranfhaulihung des Lehritoffes 
iſt Graz und Umgebung benugt, was aber der allgemeinen Brauchbarkeit 
des Buches feinen Abbruch thut. Die befondere Sorgfalt, mit welcher 
das Verftänbnis der Karte angebahnt wird, ift als ein Vorzug der Schrift 
zu bezeichnen, bei welchem jedoch die übrigen Aufgaben der Heimatkunde 
nicht zu kurz kommen. . 

4. Beicis Harder, Hanbbud für den Anfhauungsunterricht. Mit ber 
jonberer Berüd, bes Clementarunterrigts in ben Realien. 9. Aufl, 


tigung " 
bearbeitet von 9. h Suttmanı. 576 S. Hannover, 1885. Norddeutſche 
Berlagsanfalt. 6 M. 


Es ift erfreulich, daß dieſes vor mehr ald 30 Jahren entitandene 
Berk noch immer nicht veraltet ift. Die Anlage desfelben ift zwar fehr 
weitfchichtig und überfchreitet um vieles ben Rahmen des eigentlichen 
Anſchauungsunterrichtes; aber es trägt die Merkzeihen der Blütezeit der 
deutichen Vollksſchulmethodik an fi und verdient die Pietät, welche ihm 
ſeitens der Lehrerfchaft gewidmet wird, Die neue Bearbeitung duch 
einen bewährten Fachmann wirb jebenfall3 dazu beitragen, daf es neue 
Freunde gewinnt und fi aud ferner im Dafein erhält. 

5». 3. Sutwigi, Bräparationen für den gefamten Anfhaunngs-Unter- 
richt ber l. und II. Klaffe, nach den Beftimmungen der pfälziſchen Lehrordnung, 
mit Rüdficht auf die fünf formalen Lehrftufen meu bearbeitet 55 ©. Kaiſerö- 
Tautern, 1885. Tafder. 0,90 M. 

Da Verfaſſer diejes Büchelchens die Zillerſche Schablone adoptiert 
bat, fo beginnt er natürlich auch jede Lektion mit der Verkündigung des 
Geſprãchsthemas, das bei Ziller und feinen Anhängern „Biel“ heißt. Wir 
wollen einige ſolche „Bielangaben“, weil fie in der Zillerfchen „Schule“ 
für hochwichtig und unerläßfich gehalten werben und zugleich probeweiſe 
den Inhalt des vorliegenden Buͤchleins anzeigen, hierher jegen. „Wir 
wollen heute die Schiefertafel betrachten. Brite ſollt ihr die Schlüffel- 

ıen lernen. Jegt wollen wir einmal von dem Kirfhbaume 

wen. est wollen wir einen Schmetterling betrachten. Sept jollt ihr 

18 über den Hafen hören. Wir betrachten jetzt ein Tier, das 

um chreit.“ Ob Volksſchullehrer, die ein ordentliches Seminar befucht 

m, an biejen ftehenden Bielangaben Gefchmad finden, die vielberufenen 

malen Stufen als heilfamen Kanon anerfennen und aus vor 

Ba lein Nutzen ziehen können, muß ihnen felbft anheimgeftellt 
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IV. Monographifche Beiträge zur geſamten Pädagogil. 


51. Dr. Emil Scherfig, Der Begriff der Bildung nad feinen Ihtihen Mo⸗ 
mente und paͤdagogiſchen Ronfenuenzen. 53 ©. Leipzig, 1865. 5 ne. Matthes. 


Der erfte Teil dieſes gehaltvollen und gediegenen Vortrages bietet 
zuerſt eine ſprachliche Klarſtellung, dann eine philoſophiſche Entwickelung 


des Begriffes der Bildung; der zweite Teil verwertet die Ergebniſſe dieſer 


theoretiſchen Unterſuchungen in der Pädagogik, was zu ebenſo vielſeitigen 
als fruchtbaren Aufklärungen, ſowie zu trefflichen kritiſchen Bemerkungen 
führt; die letzteren richten ſich namentlich gegen die Meinungen und Ver⸗ 
ſuche Zillers und feiner Anhänger. Die ganze Ubhandlung ift in beiden 
Teilen gelungen und leſenswert. 

52. F. 9. Garbs, Streiflißter auf dem Gebiete der fittlihen Erziehung. 84 ©. 

Hannover, 1885. Karl Meyer (Prior) 1,20 M. 

Ein fehr ſchätzenswertes Büchlein. Alle beengende Syitemafil ver- 
meidend Spricht in demfelben ein vielerfahrener Schulmann feine Gedanken 
über die Hauptpunkte der Erziehung aus, über Weſen und Bedeutung 
derjelben, über den Anteil, den Staat, Kirche, Familie und Schule an ihr 
zu nehmen Haben, über die Fehler in derjelben und über dag richtige 
Verfahren zur Verhütung von fittlihen Entartungen und Begründung 
der wefentlichiten Tugenden des Menſchen. Wenn man aud in einigen 
wenigen Einzelheiten dem Verfaſſer widerjprechen kann, jo macht doch fein 
gerader, offener, durch keinerlei abftrufe Schulweisheit befangener Sinn, 
fein freier Bid in die Welt, feine umfaſſende Lebenserfahrung und feine 
überall hervortretende wohlmeinende Abficht einen fehr angenehmen Ein- 
drud, und Neferent möchte glauben, daß fein Heines, bejcheidenes Buch mehr 
Gutes zu Wwirfen vermag, ald eine ganze Menge hochtrabender Erzeug- 
nifje der „wiſſenſchaftlichen Pädagogik'. Jeder Lehrer wird. eg mit Ver⸗ 


gnügen und Gewinn leſen, und man fann nur wünfchen, daß es aud in 


weiteren Kreifen Verbreitung finde, um den gefunfenen Sinn für die Er- 
ziehung der Jugend wieder emporbringen zu helfen. 
53. Otto Beisner, Über dffentlihe Schulprüfungen, Zenfuren und Verfegung. 

85 ©. Leipzig, 1885. Wartig (Hoppe). 1 M. 

Berfafier geht Hauptfächlich darauf aus, zu zeigen, wie die Mißftände, 
welche mit den im Titel genannten Schuleinridhtungen oft verbunden find, 
bejeitigt oder vermindert werden Tünnen, und auf welche Weife die Prü- 
fungen, Senjuren und Verſetzungen der Erziehung und dem Unterrichte 
eriprießlich werden können. Er ift fich bewußt, Die bearbeiteten Themata 
nicht endgültig erledigt zu haben; doch muß anerkannt werden, daß 
ihnen eine ernjte und umfichtige Behandlung gewidmet hat, und daß fe 
Monographie zahlreiche Anhaltspunkte und Zingerzeige zur weiteren T 
fuffion bietet. — In thatlächlicher Beziehung möge hier erwähnt wert 
daß die Öffentlichen Schulprüfungen in Deutichland, obwohl fie von | 
Lehrerichaft ſtark angefochten werden, mit Ausnahme ganz vereinzel 
Fälle, noch überall fortbeftehen, während fie in Öfterreich der Vergang 
Fr ggehoren und in den Volksſchulen durch eine Schlußfeierlichkeit 
etzt find. 
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54. Sammlung päbagogifher Vorträge. Herausgegeben vom Bremiſchen 

Lehrer-Berein. I. Band. 111 &. Bremen, 1956. iegand. 1,50 M. 

Die Autoren und Themata diefer Vorträge find folgende: 1. Mah- 
raun, Ziel und Mittel der modernen Voltsfchulpädagogif; 2. Credner, 
Über die Pädagogik Herbarts; 3. Wanner, Wert und Bebeutung der 
deutfchen Götterfage; 4. van Senden, über Schul- und Büchermeißheit; 
5. Dftermann, Gefühl und Gefühlsbildung; 6. Hilemann, Leitung, Ber - 
auffihtigung und Verwaltung der Volksſchule. 

55. Anguft Droefe, Padagogiſche Aufſätze. Gefammelt und bearbeitet. 2 Bände, 

206 u. 213 ©. Langenfalza, 1885. Schulbuchhandblung. a 1,50 M. 

Auf Originalität macht diefes Werk keine großen Anſprüche; es Hat 
in erjter Linie den Zwed, aus dem vorhandenen Schage der pädagogiſchen 
Litteratur Brauchbares für den Volksſchullehrer zujanmenzuftellen, eigene 
Arbeiten des Herausgebers dienen nur zur Ergänzung, Vermittelung und 
Verbindung der ausgewählten Stüde. Es muß zugeitanden werben, daß 
der Herausgeber einen richtigen Blick für die Bedürfniffe feiner Lefer und 
das erforderliche Verftändnis und Geſchick zur Befriedigung berfelben an 
den Tag legt. Wie nun einmal die Dinge jtehen, kann das Unternehmen, 
dem in Lehrerfreijen weit verbreiteten materiellen und geiftigen Notftande 
durch ad hoc bearbeitete Bücher abzuhelfen, nicht getadelt werben, und 
man muß mit ber Art, wie Herr Droeje diefem Zwede dient, zufrieden 
fein. Eine Angabe der benußten Quellen im Texte jelbft wäre wünjchens- 
wert, einerfeit3 um dem geiftigen Eigentum die gebotene Achtung zu be 
zeugen, anderſeits um die Litteraturfenntnis ber Leſer zu fördern, da doch 
wohl mande von ihnen nad; Mitteln zu weiterer Fortbildung Verlangen 
tragen. 

562. U. Wenzel, Themen aus dem verſchiedenen Gebieten ber Pädagogik nebft Die- 
pofittonen und Winfen zu ihrer weiteren Ausführung für Lehrer. 92 S. Langen 


falza, 1984. Scufbuchhandlg. 0,50 M. — Neue Folge. 78 ©. Minden, 1886. 
Maronsty. IM. 


56b. ©. Giggel, Die deutſchen Boltsfhullehrer- Konferenzen bes Jahres 1894. 
Ihefen amd Themen über Erziehung und Unterricht. 82 &. Dresben, 1885. 
Bleyl & Kaemmerer. 1,20 M. 

Diefe Sammlungen von Themen und Thejen aus dem Bereich ber 
Voltsſchulpãdagogik machen zwar auf Originalität feinen Anſpruch, werben 
fich aber den Lehrern vielfach als anregend und nützlich erweifen. Zu⸗ 
gleich zeigen fie, in welcher Richtung fich derzeit das Nachdenken der 
deutjchen Volfsfchulfehrer bewegt und aus welchen Quellen fie ihre geiftige 
Nahrung ſchöpfen. 

57. R. Niebergefäh, Die Kinderwelt. Anſchauungs-, Erzähl- und Geſprächſtoffe 
— Haus, Kindergarten und Schule. Berfait und praltifh bearbeitet. 246 ©. 

*,1886, U. Höfßder. 3 M. 
ngt pafjende Anfhauungs-, Merk: und Dentftoffe für Kinder des 
—pflichtigen Alters; Mütter, Kindergärtnerinnen und Lehrer in Klein» 
hrfen können aus dem Buche viel Brauchbares fchöpfen, wenn fie 
n_ ähnliche Bücher befigen. ALS Leitfaden zur Anordnung bes 
.» yaben die vier Jahreszeiten gedient. Das Wort „verfaßt“ hätte 
Som Titel gejegt werden follen; e3 würde wohl auch dem Bude 
rt irhen wenn dieſes Wort zuträfe, da die allgemein 
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bekannten Sachen, welche hier benutzt ſind, neue Originalproduktionen als 
entbehrlich erſcheinen laſſen. Der betriebſame Herausgeber könnte nun- 
mehr in Anfertigung neuer Bücher ein mäßigeres Tempo einſchlagen. 
Es iſt unmöglich, im Dienſte eines wichtigen Amtes noch ſo viel Bücher 
zu „verfaſſen“, wie Herr Niedergeſäß jahrein jahraus auf den Markt 


‚bringt. 


55a. Hilfsbuch für Schüler in Bollsfhulen. Herausgegeben von der Kon- 
jexeng nasmilcher Landſchullehrer. 318 S. Bremen, 1885. Kühle & Schienter. 
eb. 1,50 M. 


55d. 3. Ites, Realienbud für Volksſchulen. Hilfsbuch zur Wiederholung des 

Unterrichisſtoffes. Mit Abbildungen. 184 ©. Langenfalza, 1885. Schulbuch⸗ 

bandlung. 1 M. 

a enthält Religionsunterricht, Weltgeichichte, Geographie, Natur- 
geichichte, Phyſik und Chemie. Beigebunden ift ein „Deutjches Sprachbuch“ 
von 116 Seiten, welches Grammatit und anhangsweife Mufter zu Ge- 
Ihäftsaufjägen bringt. 

b enthält Geographie, Weltgeichichte, Naturgeichichte und Naturlehre; 
der Text der zwei legten Abjchnitte ift durch eingedrudte Abbildungen 
veranſchaulicht. 

Über die prinzipielle Seite derartiger Bücher haben wir uns bereits 
wiederholt ausgeſprochen; auf den materiellen Inhalt derfelben einzugehen 
ift Hier nicht der Platz. Die fprachliche Form und die äußere Anshattung 
der angezeigten zwei Bücher find lobenswert. 


59a. J. Grebler, Die Realleſebuchfrage auf Grund ber Unterrichtsprarie kritiſch 
beleuchtet. WBielefeld, 1855. 4. Helmih. 0,75 M. 

59b. Robert Nitſchle, Realunterriht und Realleſebuch. Unter Zugrunde- 
fegung der Dörpfelbfehen Anforderungen. Breslau, 1885. Yranz Goerlich. 0,50 M. 
Diefe zwei Brofchüren erörtern die prinzipielle Seite der Realien- 

bücher. Da beide fachlich gehalten und recht gut gefchrieben find, übrigens 

auf verichiedenen Standpunkten ftehen, jo eignen fie fi) ganz vortrefflich 
zur Klärung der ftreitigen Sache und verdienen fie die wärmſte Em- 
pfehlung. 

60. Dr. Theodor Gelbe, Der Hanpdfertigleitsunterridt. Ein Beitrag zur 
Klärung der Frage und zur Förberung der Sade. 110 S. und 3 lithograph. 
Tafeln. Dresden, 1885. Bleyl & Kaemmerer. 2 M 

Verfaffer ift nicht nur einer der eifrigften, fondern auch einer der 
tüchtigften Vertreter des Handarbeitsunterricht8 für die männliche Jugend. 

Sein Streben ift überwiegend auf die praftifde Ausführung der 

Sache gerichtet, was man nur billigen kann, da in theoretifchen Unter: 

ſuchungen vorläufig genug geleiftet if. In vorliegendem Buche Tpricht 

Herr Dr. Gelbe zuerjt über den gegenwärtigen Stand des Handfertigfeits- 

unterrichtes, über die Gebiete dezfelben, über die Art, wie er zu erteilen 

fei und über die Unforderungen an die Lehrer, wobei er in Inapper Kürze 
alles Wefentliche ins Licht ftellt; dann bringt er einen ausgeführten Lehr: 
plan für einen Bweig des fraglichen Unterrichtes, nämlich für die Tiſch— 
lerei, in welchem fich vollftändige Beherrfchung des Faches zeigt. In 
einem zweiten Buche will Verfaſſer die Feintiſchlerei, Holzſtecherei, Buch⸗ 
binderet und Papparbeit methodisch darftellen. Allen Freunden des Hanb- 
arbeitZunterrichtes kann das angezeigte Buch beftend empfohlen werden. 
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61. Ferd. Em Rauſcher, Der Handfertigfeits-Unterricht, feine Theorie und 
Brazis. I. Teil. 194 S. Wien, 1935. Pichler. 2,40 M. 

Verfaſſer Hat fi durch den Beſuch der Arbeitsſchulen in Leipzig, 
Dönabrüd, Lingen, Emden, Bremen, Hamburg, Lübeck und Kopenhagen, 
fowie durch einen längeren Aufenthalt in Nääs und Beſichtigung ſchwe- 
diſcher Slöjdſchulen mit dem Handfertigfeitsunterricht vertraut gemacht 
und tritt entichieben für denfelben ein. In dem vorliegenden Bude ver- 
breitet er ſich über den Zwed, die Einrichtung, die Geſchichte und den 
gegenwärtigen Stand bes Faches in verfchiedenen Ländern. Schägenswert 
ift au die beigegebene ausführliche Bibliographie. Verfaſſer will fein 
Bert fortfegen und in einem zweiten Teile die Praxis der Handarbeit 
von Nääs, in einem dritten die Verhältniffe und den Stand ber ver- 
ſchiedenen Arbeitsſchulen des Auslandes daritellen. 

62. Joſef Urban, Binzenz May, Wilhelm Bauhofer, Joſef Kreibich, Der Hand- 
arbeits-Unterricht für die männliche Jugend und der Slöjbunterricht in der 
Säule vom Standpunkte der Pädagogit. 121 ©. und 6 Tafeln Abbildungen. 
Bien, 1885. Graeſer. 1,60 DM. 

Dem vorigen nahe verwandt, giebt dieſes Buch die Geſchichte und 
Theorie des Arbeitsunterrichtes. Die beigegebenen Abbildungen find Skizzen 
der methodiſch geordneten 100 Modelle des Nääsſchen Syſtems. 

63. 2. Mittenzwey, Die Zukunft unferer Kinber. Ein Ratgeber bei ber Wabl 
eines Berufes für alle Lebensgebiete im Staatsbienft wie in Privatftellung. 
2238 ©. Leipzig, 1885. Klinthardt. 3 M. 

Eine Charakteriftit der verſchiedenen Berufsarten in Wiſſenſchaft und 
Kunft, Handel, Verkehr und Gewerbe, betrachtet nad) ihren Licht- und 
Schatienfeiten und in ihren Anforderungen und Gewährleiftungen. Ein 
Schlußlapitel verbreitet fich über die weiblichen Verufszweige. — Bur 
Srundlage des Werkes Haben die Verhältniffe des deutſchen Reiches ge- 
dient; doch find die hier vorliegenden thatjächlichen Angaben, ſowie die 
an fie gefmüpften Betrachtungen und Raiſchläge auch für Leſer anderer 
Länder, befonbers derer mit Bewohnern germaniihen Stammes, intereffant 
und Iehrreih. An Sorgfalt und Umficht, den Stoff aus den zuverläffig- 
Ren Quellen zu gewinnen und benfelben Har und praftiih zu behandeln, 
hat es der ſchon durch andere gute Schriften verwandten Inhaltes vor- 
teilhaft bekannte Verfaſſer nicht fehlen laſſen. Daß in einzelnen Bar- 
tieen eines folhen Buches die individuelle Unficht des Verfaſſers herbor- 
tritt, der gegenüber auch eine andere ftatthaft ift, liegt in ber Natur ber 
Sache. AllentHalben aber erfennt man in den Ausführungen des Ber- 
faſſers die Stimme eines wohlunterrichteten, erfahrenen, bejonnenen und 
redlichen Ratgebers. Daß ein ſolches Buch Eltern und Vormündern 
BAR nüglic werden Tann, aber auch Lehrern, die ja in Sachen der Be- 

vahl gar oft um Auskunft gefragt werden und auch vor ihren Schiü- 

gelegentlich ein erſprießliches Wort reden können, eine erwünfchte 

"asung bietet, ift ohne weiteres einleuchtend. 

x Rubolph, Die Berufswahl unferer Söhne, mit befonberer Berüd- 
ms ber gewerblichen Verufsarten. 192 S. Wittenberg, 1885. Herroſe. 


ſchwierigen Verhältniſſe, welche derzeit fat auf allen Berufs 
tar Tonen e3 Eltern und Vormündern dringend nahe, bie-Berufs- 


14 Pädagogik. 


wahl ihrer Söhne ernſtlich in Erwägung zu ziehen. Ihnen dabei mit 
Belehrungen und Ratſchlägen zur Seite zu ſtehen, iſt der Zweck des vor⸗ 
liegenden Büchleins, welches, die gelehrten Berufsarten nur kurz be—⸗ 
ſprechend, namentlich die gewerblichen eingehend beleuchtet, um die Vor⸗ 
teile und Übelftände derfelben, die Anforderungen, welche fie ftellen, und 
die Wusfichten, welche fie eröffnen, dem Urteile des Leſers zu unter- 
breiten. Die Darftellungsform des Buches ift Ichliht und Har, dem praf- 
tifchen Zwecke des Buches entfprechend. Statiftiihe Tabellen dienen zur 
ichärferen Verdeutlichung der vorgeführten Berufsverhältniffe. Das Buch 
wird ſowohl von Eltern wie von jungen Leuten mit Nuten gelefen wer- 
den und eignet fich beſonders auch für Volls- und Jugendbibliotheken. 


V. Höheres Schulweien. 


65. Dr. Oskar Jäger, Aus der Praxis. Ein pädagogiſches Teſtament. 2. Aufl. 

168 S. Wiesbaden, 1885. Kunzes Nachfolger. 3 M. 

Wir haben dieſes treffliche Buch — es iſt hauptſächlich der Gym⸗ 
naſial⸗Pädagogik gewidmet — bereits in feiner erſten Auflage nach Ver- 
dienft gewürdigt (fiehe Jahrgang 36, ©. ‚25 f.). Indem wir Hierauf 
verweilen und das Werk aufs neue empfehlen, fügen wir nur einige Säbe 
bei, welche Verfaſſer im Vorwort zur zweiten Auflage ausſpricht. Der- 
jelbe hatte im Vorwort zur erften Auflage bemerkt, daß er vedlichen 
Willen, ernten Fleiß und gefunden Menfchenverftand als die Hauptiache 
im Lehrerberufe anfehe, Hingegen didaktiihe Hyperbeln, erhitte Phraſen, 
übertriebene Forderungen und endlojes Projekteichmieden als ein charafte- 
riftifches Unheil unferer Beit betrachte und befämpfe. Dem fügt er nun 
bei: „Vielleicht habe ich mich über das Unheil, welches ich befämpfen 
wollte, zu allgemein ausgejprochen, ich will e3 alfo etwas deutlicher nen⸗ 
nen: es find vornehmlich die maßloſen Übertreibungen der Firma Her- 
bart-Biller-Stoy, welche mir vorfchwebten, und dasjenige, was ſich 
unter diejer Firma mit fo viel Emphafe und meiner Meinung nad fo 
wenig Recht die wiljenfchaftliche Pädagogik nennt. Vor diefer jogenannten 
Wiflenichaftlichkeit, welche Künftelet und Wortſchwall an die Stelle felbft- 
ftändigen Denkens und fchlichten Redens jebt, habe ich jüngere Fachgenofien 
warnen wollen.” 

66. Clemens Nohl, Pädagogik für höhere Lehranftalten. I. Teil. Die Lehr- 
anftalten. 201 ©. Berlin, 1856. Theodor Hofmann. EM. 

Eine Reformichrift im entichiedenften Sinne des Wortes, die wir, 
um fogleich den Gejamteindrud, den fie auf ung gemacht Hat, in Rür-- 
anzudenten, als eine ſehr hervorragende, forgfältigften Studiums würdi 
Arbeit bezeichnen müſſen. Verfaſſer hat den hier behandelten Stoff F 
reit3 jeit langer Zeit eingehender Unterfuhung und gründlichen Na 
denfen unterzogen, und wer deilen älteres Werk: „Ein neuer Sch 
organismus“ kennt, wird fich leicht in die Unfchauungen finden, welt 
dem bier vorliegenden erften Teile feiner „Pädagogik fir Höhere Lei 
anftalten” (wohl befjer: der höheren Lehranftalten) zur Grundlage diene 
Nohl mil zweierlei: niederreißen und aufbauen; er übt an den beftehen' 
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Schulorganismen eine Scharfe Kritif und nüpft an diefelbe Vorfchläge und 
Pläne zur Neugeftaltung der Lehranftalten. 

Die Grundgedanken feiner Kritik fpricht er gleich im Vorworte des 
vorliegenden Buches mit folgenden Worten aus: „Meine Schrift erftrebt 
eine völlige Umgeftaltung des gejamten höheren Schulwejens im ganzen 
und im einzelnen. Unſere höheren Unterrichtsanftalten find nit Ausnahme 
weniger Neuſchöpfungen krank. Was man an ihnen als altbewährt, als 
fängft erprobt preift und verherrlicht, ift zum großen Zeile gerade das 
tchlechtefte. Unſere Schüler müflen fih vielfach in unfruchtbarer Thätig- 
feit abmühen; die Jugend ift nicht mehr golden; das Elternhaus wird 
gerade durch die Schule oft und immer wieder in Sorgen und Beun- 
rubigung geftärzt; der Unterricht ift weit hinter den Forderungen unfe- 
rer Zeit zurüdgeblieben”" Und (um auch aus dem Buche felbit von 
vielen ähnlichen Stellen wenigftens eine anzuführen) auf S. 108 feiner 
Schrift bemerkt Nohl: „Wie die Verhältniffe gegenwärtig ftehen, fo ver: 
läßt die Mehrzahl der Schüler ihre Anſtalt als eine Stätte unnüßer 
Dual und ertötender Langeweile, nicht al3 Spenderin und Pflegerin edlen 
Wiſſens, nicht als Beglüderin, ala Tiebende, forgende geiftige Mutter”. 

Die Lehranftalten, welche nad) Nohl als Glieder des höheren Unter: 
richtsweſens beitehen follen und welche er einer eingehenden Erörterung 
unterzieht, find folgende: I. die Unter- und Mittelftufe der Elementar- 
oder Volksſchule als unterfte Grundlage fämtlicher höherer Lehr: 
anftalten; II. die Iateinloje allgemeine Mittelſchule; III. die höheren 
Lebranftalten, und zwar 1. die Bürgerjchulen (drei Stufen oder Arten), 
2. das (reorganifierte) Gymnaſium, 3. die Mädchenfchulen (drei Stufen 
ober ten, wozu als vierte die höhere Lehrerinnen-Bildungsanftalt 
ommt). 

Sn der Einleitung, welche das Verhältnis der verfchiedenen Lehr- 
anftalten. zu einander erörtert, wird zunächft die Mannigfaltigkeit derſelben 
aus dem Tünftigen Beruf und den fünftigen Lebensverhältnifien der Kin⸗ 
der abgeleitet. Allen gemeinfam follen die Unter» und Mittelklaſſen der 
Elementar- oder Volksſchule (die vier erften Jahrgänge, 6.—10. Lebens⸗ 
jahr) fein, weil diejelben die dem ganzen Volle notwendigen Grund- 
fagen des Wiſſens und Könnens zu vermitteln haben. Am Alter von 
sehn Jahren jollen die Kinder von einander gefchieden werden: „Die 
überwiegende Menge der Kinder des fogenannten niederen Volkes” Toll 
die Volksſchule weiter beſuchen, um in den oberen Klafjen derfelben einen 
ihrem Stande angemefjenen Unterricht zu erhalten, während „die Kinder 
bes anderen, kleineren Teils des Volkes, den man wohl die mittleren und 
höheren Stände zu nennen pflegt”, in einer Schule höherer Gattung (der 

"gemeinen Mittelfchule”) für ihren fünftigen Beruf dag gemeinfam Not- 
dige lernen follen, wobei „Geographie und neuere Sprachen, die höhe- 
Gebiete des praftiichen Rechnens, Phyſik, Chemie und die angewandte 
thematik, die Geſchichte, beſonders die moderne, und die vaterländifche 
ratur” in den Lehrplan zu ziehen feien. Nach weiteren drei Jahren, 

nach erfülltem 13. Lebensjahre der Schüler, werden biefelben je nach 
m künftigen Beruf und ihrer künftigen Lebenzftellung, ſowie nach ihren 
tigen Gaben teils auf ferneren Schulbefuch überhaupt verzichten, teils 

'ne Qoit dio MMatsinlofe) Unter- refp. Mittel-Bürgerfchule befuchen 
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(auch um die Dualififation zum einjährigen Militärdienfte zu erwerben), 
teil3 endlich entweder in das Gymnaſium oder in die Ober-Bürgerjchule 
(Ober⸗Realſchule) Üübertreten. 

In dem Kapitel über die Unter- und Mittelftufe der Volksſchule 
al3 natürlihe Grundlage aller höheren Schulen bekämpft Nohl zunächit 
jene Inſtitute, welche den Zweck haben, diefe natürliche Grundlage zu er- 
feten, nämlich die vielbefprochdenen „Vorſchulen“, deren es in —* 
ßen bereits gegen 300 giebt. Dann führt er aus, daß die Volksſchule, 
da man ihr, wenigſtens in der Regel, die Vorbereitung auf die höheren 
Schulen überlaſſen müſſe, auch die Pflicht habe, „dieſen letzteren ein wohl 
vorbereitetes Schülermaterial zu liefern”. Dies haben fie aber bisher 
vielfach verabfäumt, und die Stundenverteilung in ihren +4 erjten Jahr: 
gängen fei „in Rückſicht auf die höheren Lehranftalten zweifellos falſch“, 
indem „bie 11 wöchentlichen Stunden Deutfch auf der Unterftufe, die 
5 wöchentlichen Stunden Deutih auf der Mittelftufe der mehrflaffigen 
Schule, die 4 wöchentlichen Stunden Rechnen auf beiden Stufen” offenbar 
nicht imftande feien, die Finder bis zum vollendeten 10. Lebensjahre ge- 
nügend auf die höheren Schulen vorzubereiten. (Referent will gleich Bier 
bemerfen, daB er diefe Ausftelung mit Erftaunen gelefen hat) Da- 
gegen jeien für die nämlichen Lehrftufen 4 oder gar 5 wöchentliche Stun- 
den für den Religionsunterricht angelebt, eine Monftrofität, die Nohl mit 
Recht mißbilligt. Ferner führt er an: „Man Hat in Boltsichulen Kinder 
von 8 bis 9 Jahren Schon in der Phyſiologie des Auges und Ohres 
untertviefen”, was er gleichfalls tabelt, und wieder mit vollem echte, 
vorausgeſetzt, daß das Faktum ſelbſt richtig ift. (Meferent Hat derartiges 
niemal3 wahrgenommen, und hält e8 nur da für möglich, wo die Päda— 
gogik zu den „eleufinifchen Myſterien“ gerechnet wird.) Uber Nohl geht 
weiter: er will auch von einem felbftändigen realiftiihen Anſchauungs⸗ 
unterricht, insbejondere von den „6 wöchentlichen Unterrichtsftunden in 
den Realien auf der Mittelftufe” nichts wiflen. Sein Lektionsplan it 
folgender: für die zwei unterften Jahrgänge 2 Stunden Religion, 4 Stun- 
den Schönfchreiben, 4 Stunden Nechtichreiben, 4 Stunden Lejen, 4 Stun- 
den Rechnen, überdies Geſang und Turnen; für den 3. und 4. Jahrgang 
2 Stunden Religion, 6 Stunden Schönjchreiben, 6 Stunden Rechtichreiben, 
6 Stunden Lejen, 6 Stunden Rechnen, überdies Gefang und Turnen. 
Sade der Volksſchulpädagogik fei e3, zu zeigen, wie von ſolchem Unter- 
richte jede Eintönigkeit und Langeweile ferngehalten werden könne; ins- 
bejondere wäre durch eine richtige Behandlung bed Leſebuches, welches 
ja auch realiftiiche Stoffe enthalte, das Nübliche mit dem Angenehmen zu 
verbinden. Wenn aber die Volksſchullehrer fich diefem Plane nicht fügen 
möchten, wenn fie vielmehr vorzeitig Dinge treiben wollten, „auf beren 
Kenntnis die höhere Lehranftalt in der Aufnahmeprüfung volltommen 
verzichten fann und auch will” (das find die Realien), wenn fie dagegen 
in der Sprache und im Rechnen nicht das Verlangte leifteten: jo könne 
man es den höheren Schulen nicht verdenten, „wenn fie in Vorſchulen 
fih ein brauchbares Schülermaterial ſelbſt vorbilden”. (Daß auch Nohl 
den in neuejter Zeit Mode gewordenen, der befleren pädagogischen Litte- 
ratur bisher fremden Ausdrud „Schülermaterial” gebraucht, wollen wir 
ihm nicht anrechnen, da unfere Beit in der Wertfchäßung des „Menichen- 
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materials“ ben Unfchauungen der Sflavenhalter des „Eaffischen” Alter 
tums ſich bereits ſoweit genähert hat, daB die entiprechende Bereicherung 
des deutſchen Wortſchatzes faft nicht mehr auffällt.) 

Die „allgemeine Iateinloje Mittelſchule“ mit drei Klaſſen ift für 
Kinder von 10—13 Jahren beftimmt und fol zu den gewöhnlichen Lehr- 
fähern noch die franzöfiihe und die engliiche Sprache Hinzunehmen. Mit 
ber Tradition, das Lateinifche fchon zehn-, ja neunjährigen Kindern 
aufzudrängen, joll nach Nohl vollitändig gebrochen werden. Seine aus- 
führliche Begründung diefer Forderung gehört zu dem Beften, was über 
diefed Thema gefchrieben worden if. Un die Stelle des Lateinischen joll 
für da3 in Rede ftehende Schulalter die franzöſiſche Sprache treten, 
welche Forderung ebenfalls eingehend und mit gewichtigen Urgumenten be 
gründet wird. In beiden Partieen feiner Ausführung widerlegt Nohl 
zugleich die Gründe der gegenteiligen Anfchauungsweife, die der meiſt 
noch beitehenden Praxis zu grunde liegt. Beifällig beurteilt Dagegen Nohl 
im ganzen die neu errichtete preußiiche (9Haffige) Ober-Realichule und 
(6 klaffige) höhere Bürgerſchule, weil diefe AUnftalten feinen eigenen Prin- 
zipien nahe fommen. Nur findet er an diefen Unftalten zu tabeln, daß 
fie in den drei unterften Klaſſen 1. eine zu hohe Stundenzahl für das 
Sranzöfiiche anſetzen (wöchentlich 8), 2. das Engliſche ganz ausſchließen 
und 3. auch die Phyſik zur Seite laſſen, ja diejelbe biß zum 5. bezm. 
6. Jahreskurſus vertagen. Auch dieſe Punkte erfahren eine vieljeitige 
und fcharfe Beleuchtung. Bufammenfaffend fagt Nohl von der von ihm 
vorgefchlagenen „allgemeinen Mittelſchule“: „Sie lehrt auf ihren 3 Klaſſen 
das, was jeder gebildete Menſch, ftudierter oder nicht ftudierter, willen 
muß“. Uußerdem würden die Leiftungen der Schliler in diejer Anftalt 
einen ziemlich ficheren Maßftab für deren Tünftige Berufswahl bieten, jo 
daß fie mit weit größerer Beruhigung als bisher entiweder meiterem 
Studium auf einer höheren Schule, oder dem praftifchen Leben zugeführt 
werben könnten. In jedem Falle aber fei für fie das auf der Schule 
Errungene ein nübliches geiftiges Beſitztum. 

Was nun die beiden Hauptarten der höheren Schule, die Gym- 
naſial⸗ und Realanftalten, betrifft, jo bezeichnet es Nohl als einen großen 
Fehler, fie fo einzurichten, „als wenn alle Schüler dieſelben durch— 
machten”. Ebenſo tabelt er den Zwang, mit welchem die Schüler an 
alle Lehrgegenftände gebunden werben; vielmehr fordert er Dispenfation 
von folchen Fächern, in welchen die Schüler trotz aller Unftrengung nichts 
Renmenswertes zu leiften vermögen. „Alle Einwendungen, welche man 
gegen das rechtzeitige Dispenfieren macht, find erjonnen, find Theorie, 
Phantafie; ein gefundes, wohlgeordnetes Schulleben erträgt fie nicht nur, 
ern gewinnt dadurch.“ Neu eingeführt fol Hingegen in den höheren 

len die Runftlehre werden (bejonders eine Anleitung zum Verſtänd⸗ 

Malerei, Bildhauerei und Arditeltur). — Bon den einzelnen 
u „er höheren Schulen verwirft Nohl prinzipiell das „Real⸗Gym⸗ 
um“ und die „Iateintreibende höhere Bürgerſchule“, wie fie in Preußen 
we 1859 begründet worden find. Er ſpricht ihnen „die innere 
tenzberedtigung” ab und Tonzentriert die Motive dieſes Urteils in 
ndem Sabe: „Als Lehranftalten für die nicht ftudierende Jugend 
-- rrufen. ift ihnen duch Einzwängung der lateinifchen 
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Sprade, der Sprache der Studierenden, in ihren Lehrplan ein Pfahl 
ins Fleisch gedrüdt worden, an dem fie unheilbar krank find, der 
ihr ganzes inneres Leben lähmt und ſtört“. Nohl nennt die 
fraglichen Schulen „Zwitteranftalten”, „Mifchinftitute”. Er will an Die 
„allgemeine Mittelichule” nur angefchloffen wiſſen: die Bürgerſchule 
- (Realfchule) und dag Gymnaſium. Sene foll neben den gemeinüblichen 
Fächern noch Kunſtlehre (1 Stunde in jeder Klaſſe) und die franzöſiſche 
und engliide Sprade in den Lehrplan aufnehmen und im ganzen 
(auf Grundlage der „allgemeinen Mittelſchule“) 5 auffteigende Ballen 
* haben. Die Gejamtheit diefer fünf Klaffen giebt die „Ober-Bürgerfchule” 
(Ober-Realichule); die drei unteren Klaffen allein bilden eine „Mittel- 
Bürgerſchule“, die unterfte allein Heißt „Unter-Bürgerichule”. — Das 
Gymnaſium beſteht nad) Nohl (auf Grundlage der „allgemeinen Mittel- 
ſchule“) aus 6 Mlafjen, in welchen, was die fremden Sprachen betrifft, 
zujammen auf Latein 26, auf Franzöfiich 22, auf Engliſch 20, auf Grie- 
chiſch 19, auf Hebräiſch (fafultativ) 4 Stunden gerechnet werden. — 
Die Frage, „ob die lateiniſche Sprache überhaupt und mit ihr die grie- 
hilche ihren, wenn auch etwas befchräntten, Plab auf dem Lehrplan der 
Symnafien in Zukunft werden behaupten dürfen”, wird von Nohl, unter 
teilweifer Berüdfichtigung der bezüglichen Streitichriften ſehr ausführlich 
unterfucht und bejaht; maßgebend find für ihn hauptſächlich die „Ub- 
hängigfeit der modernen Spradyen von den alten”, ferner die Erforder- 
niffe der Xheologie und der Jurisprudenz, in zweiter Linie auch der 
Wert der alten Sprachen für allgemeine Bildung. ebenfalls aber ſoll 
der Betrieb der alten Spracden, beſonders des Lateinifchen, im Vergleich 
zur jegigen Praris eine bedeutende Einſchränkung erfahren. 

Endlich widmet Nohl noch der „Mädchenſchule“ eine umfängliche 
Erörterung. Gerade auf diefem Gebiete ift er ausgezeichnet bewandert 
und erfahren, und was er in dem lebten Kapitel feines Buches über die 
Begabung, das Recht, den Lebensberuf und die Bildung des weiblichen 
Geſchlechtes, beſonders auch über die Lehrerinnenfrage und die Lehrerinnen- 
Bildung jagt, zeugt ebenfo von der Hochachtung und Teilnahme, welche 
er dem anderen Gefchlechte widmet, wie von dem gründlichen und um- 
faflenden Verjtändnis der fo wichtigen, viel umftrittenen Frauenfrage und 
Mädchenerziehung, jo daß wir auf diefen Teil von Noble Buch noch 
ganz beſonders aufmerkſam machen wollen. Da wir jedoch unjer Refe- 
rat in einen möglichft engen Rahmen fallen müſſen, führen wir nur noch 
an, daß Nohl für die Mädchenfchule den Lehrplan der Bürger- oder 
Realſchule, Die von fremden Spraden nur die franzöſiſche und 
englijche treibt, mit unweſentlichen Änderungen, als den einzig 
angemeſſenen betradtet. 

Nur mit Widerjtreben verzichte ich auf ausführlichere Mitteilunge 
aus dem gedankenreichen Buche von Nohl. Hoffentlich reicht das Vo 
ftehende Hin, um in der Schulmwelt und auch in weiteren Kreiſen ein 
lebhaftes Intereſſe für den Hier vorliegenden Reformplan zu erwede 
Wer den Ausführungen NoHls ein ernites Studium widmet, wird ' 
ihnen einen reichen Schab unbeftreitbarer Wahrheiten und fruchtbare 
Anregungen finden, wenn er auch dem Autor nicht durchaus zuftimm 
kann. Auch Referent kann dies nicht, und obwohl er Nohls Buch m 
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Freuden als eine über die große Maſſe des litterariſchen Mittelgutes 
weit hervorragende Leiſtung anerkannt, Hält er es doch für feine Pflicht, 
auf einige Punkte hinzuweiſen — wenn aud nur aphoriftiih und in 
aller Rürge —, welche ihm verbeflerungsbebärftig erfcheinen. 

1. Ob die Anforderungen, welche die Theologie und die Juris- 
prudenz an den Lehrplan des Gymnaſiums ftellen, für den Pädagogen 
fo viel Gewicht haben können, wie ihnen Nohl ohne weiteres zuerkennt, 
it ſehr fraglich. Eine Reformfchrift, wie die vorliegende, Hätte Hier 
die Unterfuhung noch eine Strede weiter führen, d. 5. bie gefamte 
tulturelle Bedeutung und Berechtigung ber herrſchenden Theologie 
und Jurisprubenz prüfen follen, ehe er ihnen fo ſiarke Konzeffionen 
machte. Gereichen diefe Wilfenihaften in ihrer gegenwärtigen Verfaflung 
der Menfchheit, insbejondere der beutjchen Nation, zum Heil? Dienen 
fie zur Förderung des öffentlichen Wohles, namentlich der Religion und 
Sittlichfeit, beziehentlich zu einer befriebigenden Rechtspflege und Br 
Sicherung der wahren (moraliſchen) Fundamente der Geſeliſchaft? Müſſen 
alfo jene Fakultätsdoktrinen bleiben, wie fie find, und haben ihre Ber- 
treter das Recht, vom Gemeinwejen nicht nur die Mittel zu ihrem eige- 
nen Unterhalt, fondern auch für eine ihnen erwünfchte Vorſchule zu for: 
dern? Oder ift eine Reform der Theologie und Jurisprubenz, bejon- 
ders in nationaler Richtung, wünfchenswert ? — Erſt wenn dieſe Fragen 
unterfucht find, wird ſich entſcheiden Iaffen, inwiefern das Gymnaſium 
der Zukunft, welches ja Nohl im Auge hat, Vorſchule für die fraglichen 
dalultätsſtudien fein fann und joll. 

2. Ob nicht Nohls Gymnaſiallehrplan in ſprachlicher Beziehung 
zu einer Überbürdung der Schüler und damit zu unbefriedigenden Reful- 
* führen würde, dies bedarf doch wohl noch einer ſorgſamen Über- 
[egung. 

3. Bweifellos ift es dem Meferenten, daß Nohl die Bürgerſchule 
Realſchuie) in mehreren Fächern viel zu kärglich mit Lehrftunden bebentt: 
vor allem in dem mathematiichen Fächern, dann au in Phyfit, Chemie 
und Beichnen. 

4. Am allerbedenklichſten find aber die Anforderungen, welche Nohl 
an bie vier Unterflaffen der Vollsſchule ftellt. Das Stundenausmaß für 
deutſche Sprache und Rechnen, welches ihm als zu gering erſcheint, ift 
das Marimum defjen, was den Kindern zugemutet werden kann. Sind 
die Höheren Schulen mit dem, was ein geſchickter und treuer Lehrer in 
dieſer Zeit zu leiſten vermag, nicht zufrieden, fo muß auf anbere Weile 
als Nohl vorfchlägt, geholfen werben. Das von ihm proponierte Stunden- 
ausmaß ift ſchlechterdings unannehmbar — aus päbagogifchen Gründen. 
vorzeitige, den natürlichen Entwidelungdgang vergewaltigende Zu: 

- der Kinder ad hoc ift verwerflich. 
"er von Nohl befämpfte Realunterricht ift in einer guten Volks. 
in der Unter- und Mittelffaffe, unentbehrlich, weil Sprad- 
0 2° Sahbildung nicht gedeihen fann und der alte Verbalismus 
wieder Hergeftellt werben darf. Was Nohl der „Woltsihulpädagogif” 
“+ if eine unlösbare Aufgabe. . 
3 würde beſſer gehen, wenn die allgemeine Volksſchule bis 
“ Oshensjahre ausgedehnt würde und erſt in biefem Alter 
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die höheren Schulen anfingen. Die letzteren würden dadurch keineswegs 

beeinträchtigt, auch die eigentlichen Berufsftudien nicht verfpätet werden. 

Bezüglich der drei legten Punkte (4, 5 und 6) fei.auf Comenius ver- 

wiejen, der hierüber nad) unferer Unficht endgültig das Richtige ge- 

lehrt bat. 

67. Karl Kung, Srundriß einer einheitlihen Mittelfhule. Mit vornehm⸗ 
Bl un Khtigung ber öfterreich. Berhältniffe entworfen. 49 S. Brody, 1885. 

e . 

Verfaffer verfteht unter „Mittelfchulen” die auf Hochſchulen vor- 
bereitenden Lebranftalten, alfo die Gymnaſien und Realichulen, wobei er 
ſpeciell die Öfterreichiichen Verhältnifie im Auge Hat. Der Hauptzwed 
jeiner Abhandlung ift die Unterfuchung, ob und unter welchen Umftänden 
eine einheitliche Mittelfchule Hergeftellt werden könne. 

Lehrreich ift aber diefe Schrift ſchon in ihrem erften, vorbereitenden 
Zeile, welcher einen Abriß der gefchichtlichen Entwidelung der diterreichi- 
ſchen Gymnaſien und Realſchulen und ein Bild ihres gegenwärtigen Zu⸗ 
jtandes bietet. Der zweite und dem eigentlichen Zwecke des Verfaſſers 
gewidmete Teil der Schrift entwidelt den Plan einer Gefamt-Mittelfchule, 
der zunächft durch den Hinweis auf die Mängel des jebigen Gymnaſiums 
motiviert wird. Dasjelbe überbürde die Jugend mit Arbeit, erziele den- 
noch gerade im Hauptfache, in der lateinischen Sprache, feine befriedigen- 
den Erfolge, fei auch bezüglich des mathematisch »naturwiflenjchaftlichen 
Unterrichtes unzwedmäßig organifiert und vernadhläffige die körperliche 
Erziehung. Für die lateinifche Sprache zeigt Verfaſſer eine fehr entſchie⸗ 
bene Vorliebe. Die philofophifche Propädeutit und die griechiiche Sprache 
hingegen will er in feinem Projekte ganz fallen laffen. Der Unifizierung 
beider Schularten redet er nahdrüdlich das Wort, weil deren Entwide- 
fung hierauf folgerichtig hindränge. Als Lehrfächer für die neue Gefamt- 
Unftalt führt Herr Prof. Kunz auf: Religion (duch alle acht Klaſſen), 
Latein (dad Hauptfach), ferner die Mutterſprache, eine zweite Lebende 
Sprade, Geſchichte und Geographie, Mathematif und geometrifches Zeich⸗ 
nen, Naturgeichichte, Naturlehre, Kalligraphie und Freihandzeichnen (wenig) 
und Zurnen. Wir müſſen auf ein weiteres Eingehen in das ganze Pro- 
jet verzichten und es bei vorftehenden aphoriftiichen Anführungen be- 
wenden laflen, weil mir fonft die weitläufigen Erörterungen über eine 
ſchon jeit langen Jahren behandelte Beitfrage wieber aufgreifen müßten. 
Wir wollten nur das Sntereffe für diefen neuen Beitrag erweden. 

68. Infirultionen für ben Unterricht an ben Gumnaften in Ofterreih. 415 ©. 
4M. — Weifungen zur Führung des Schulamtes an den Bymnafien in 
Oſterreich. 1066. 1M. — Inſtrüktionen für den Unterricht an ben Real⸗ 
ſchulen in Ofterreih. 355 &. 3,50 M. Sämitlich bei Pichler in Wien, 188% 

Diefe Schriften enthalten alle amtlichen Beftimmungen über beı 
Plan und Betrieb des Unterrichts in den Gymnaſien und Realſchulen 
Oſterreichs, wie fie gegenwärtig beitehen. Lehrreich find fie in Hohen 
rufe; dur Beurteilung ihres reichen Gehaltes ift Hier nicht die geeip 
nete Stelle. 


69. Schriften bes Bereins für Sozialpolitik. XXVIN. Berhanblungen 
von 1884. 154 ©. Leipzig, 1885 Dunder & Humblot. 3,40 M. 


N Dieſes Heft ift in feinem zweiten Teile pädagogifchen Inhalt⸗ 
’ 


r- 
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Derſelbe bringt nämlich den ſtenographiſchen Bericht über die Verhand- 
fungen des im Titel genannten Vereins bezüglich bes Themas: „Ein- 
wirtung der DOrganifation unferer höheren und mittleren 
Säulen auf das fociale Leben und die Erwerbsthätigkeit ber 
Ration“. Allgemein anerkannt wurde, „daß der Mangel an Bilbungs- 
anftalten für bie breiten Schichten des Mittelftandes die focialen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und die Erterböthätigkeit des Wolle ungünftig beeinflußt Hat, und 
dab in diefer Bephum aud) in ber Gegenwart genügende Abhilfe noch 
nicht geſchafft ift. Eine Reorganifation des Schulweſens in der ange: 
deuteten Richtung wurde als dringend geboten bezeichnet. Natürlich 
famen in diejen Verhandlungen alle jene Punkte in Betracht, welche ſchon 
ſeit langen Jahren den Gegenftand pädagogiſcher und ſchülpolitiſcher Er- 


örterungen bilden: der Wert und die Bejtimmung bes Gymnafiums, Die - 


Bebentung der Realſchule, die Idee der Einheitsſchule, das Verhältnis 
der höheren Schulen zur Elementarjcgule, die Vorſchulen, die gewerblichen 
Vilungsanftalten, die humaniſtiſche und die realiftiihe Richtung, das Ber 
rechtigungsweſen, der Freitvilligendienft, die Schädigung der Schule durch 
die Rüdfichten auf letzteren u. |. w. Kurz, die Verhandlungen des Ber- 
and für Socialpolitit Haben ein vielfeitiged und reiches Material zur 
fung des Drganifations-Problems zu Tage geförbert und vielfach Mlä- 
rend gewirkt. Schade nur, daf fie außerhalb des engen Sreiles, in 
welhem fie geführt wurden, wenig Teilnahme zu finden ſcheinen. 

0. Dr. Theodor Ehönborn, Das höhere Unterricgtsmefen in ber Gegenwart. 
#6. Berlin, a Habel. — N. net ii 
Reine Streit-, jonbern eine Informationsſchrift, welde mittels eines 

tigen ftatiftiichen Materials die Entwidelung der Gymnafien und ber 
realiſtiſchen Lehranftalten in den letzten Jahrzehnten und den gegenwärti- 
gen Beftanb beider Schularten darlegt. Verjaifer beihäftigt fi eingehend 
nur mit den Schulverhältniffen Preußens, doc) bringt er auch aus einigen 
anderen Staaten etliche intereffante Data bei. Allerdings Handelt es ſich 
bier in erfter Linie nur um jene äußeren Verhältniffe, welche ſich ziffer- 
mäßig darſtellen laſſen, allein auch fie find ſyniptomatiſch für die Kultur 
frömung der Gegenwart und der jüngiten Vergangenheit. 

11, Dr. Sriebrig Harms, Methode bes alabemifhen Stubiums. Aus bem 
—— Ragiaffe * Verſaſſers engen von Dr. Heinrid 
Biefe. 119 &. Leipzig, 1885. Grieben (Fernau). 1,60 D. 

Eine Hodegetik oder Einführung in das Univerfitätsftubium, melde 
der Berfafler, weiland orbentl. Profeſſor an der Univerfität zu Berlin, 
wiederholt zum Gegenftanbe feiner Vorlefungen gemadt Hat. In drei 
Wiſchnitten Handelt dad Bud; von dem Weſen des Gelehrten, von dem 
= der Univerfität, von dem Stubium ber Fakultätswiſſenſchaften. Es 

iger eine Wegweiſung und Anleitung zum wiſſenſchaftlichen Stu- 

, 28 eine enchflopäbifche Orientierung über bie Wiſſenſchaften felbft. 

Vortrag ift forgfältig gegliedert und durchgearbeitet, und allenthalben 

ıhrt er jene alademiiche Ruhe, die der objektiven Betrachtung des 

nftenheg zuftatten Tommt, aber auch an Steifheit und Trodenheit 
wohl Berfaffer dem gelehrten Streite fern bleibt und ſich meift 
wer verhält, fpricht er doch hie und da and) einen gewagten und an« 

.. ans, z. B.: „Nur bei den Kulturvdikern bes indo— 

.. 
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germaniſchen Stammes finden wir eine Bildung der Wiſſenſchaft, 
ein wiſſenſchaftliches Leben“ (S. 22), oder: „Das akademiſche Studium 
ſetzt die Kunſt voraus, einem Vortrage nachſchreibend folgen zu können. 
Denn das Nachſchreiben halte ich unter allen Umſtänden und 
faft in allen Vorleſungen für unerläßlich“ (S. 67). Obwohl 
Harms felbft bemerkt: „Denn am Ende wird in den Vorleſungen meiſt 
nur geboten, was man auch in Büchern finden kann“, verſucht er doch 
die Unerläßlichkeit des Nachichreibens ausführlich zu begründen, mas ihm 
aber unferes® Erachtens wenig gelungen ift, weil die vorgebracdhten Argu⸗ 
— von weit geringerem Gewichte find, als die Nachteile des Nach⸗ 
reibens. | 


VI. Verſchiedenes. 


72a. G. Epieler, Die allgemeinen Beflimmungen vom 15. Oltober 1872 nebft 
Bräfungs-Orbnungen mit ben fpäter erlaflenen erläuternden und ergänzenden 
Berfil ungen bearbeitet. 8. Aufl. 160 S. Hannover, 1885. Karl Mehyer. 


72b. 5. Brünning, Das preußifche Geſetz betreffend bie Penftonierung der Lehrer 
und Lehrerinnen an den öffentlichen Vollsſchulen vom 6. Juli 1885. Mit Er- 
lAuterungen u. f. w. 31 ©. Ebenda. 0,50 M. 

Diefe Ausgaben gefehliher Beſtimmungen entiprechen den Anforde⸗ 
rungen, weldhe man an ſolche Schriften ftellen kann und geben zu Aus- 
ſtellungen feinen Anlaß. 

73. Ergänzungs-Heft zum Prüfungs-Reglement für bie Kandidaten bes höheren 
Schulamtes pro facultate docendi, über die Colloquia pro rectoratu und bie 
Ableitung bes Probeiahre, bie Sapre 1880—85 umfaflend. 36 ©. Neumwieb 
und Berlin, 1885. Heufer. 0,50 DM. 

Diefe Nachträge zu dem preußiichen Prüfungs- Reglement für die 
Kandidaten des höheren Schulamtes geben zu Bemerkungen oder Auß- 
jtellungen feinen Anlaß. 

74. Frie Geidel, Deutfhe Schulreden, unter Mitwirkung hervorragender 

Hulmänner herausgegeben. 306 S. Wien, 1886. Bihler. 3 M. 

Die öffentliden Lehrer aller Kategorieen haben bekanntlich bei ver- 
ſchiedenen Feftlichleiten Veranlaſſung oder wenigftens Gelegenheit, Reden 
u halten. Wenn nun auch das Beite Hierbei aus der Perjönlichkeit des 

edners felbft fommen muß, jo werden doch gedrudte Vorbilder aus ver- 
ſchiedenen Gründen von Nutzen fein, und daher finden auch Sammlungen 
von Schulreden — der Jahresbericht hat ihrer bereits mehrere anzuzeigen 
gehabt — einen nicht geringen Abſatz. Die bier vorliegende neue kann 
neben den ſchon vorhandenen noch immer auf wohlwollende Aufnahme 
und Beifall rechnen, da fie zum größten Teile aus Driginalbeiträgen do 
tüchtigen Schulmännern entfanben ift und neben einigen ſchwachen Le 
ftungen viel Gutes bringt. 

75. Dr. Joſef Anton Keller, 1000 ausgewählte Schulanetboten und Schu 
wie. Zugleich ein Beitrag zur Charabteriſtik moderner Erziehung. 188 € 
Leipzig, 1885. Grieben (Fernau). 1,50 M. 

Die Berechtigung eines derartigen Buches fol nicht beftritten werde: 
da dann und wann eine Dofis Humor recht erwünfcht ift und überbie 


— 
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ein geſunder Wit biöweilen klarer und eindringlicher die Wahrheit lehrt, 
ala eine wohldurchdachte Rede. Auch hat Verfaſſer bei Veranftaltung 
feiner Sammlung in vielen, wohl in den meiften Fällen eine glückliche 
Wahl getroffen, und gern nimmt man unter taufend heiteren Stüdchen 
einige ſchwache mit in den Kauf. Dagegen dürften etliche andere, bie 
den Berhältniffen eine tenbenziöfe Färbung geben, oder gewiſſe Übeljtänbe 
ſtark übertreiben und ſelbſt farrifieren, oder der Wirklichkeit direkt wider- 
ſprechen, die aljo nicht lebenswahr, zum Teil ſelbſt ungerecht und ver- 
legend find, bei Veranftaltung einer neuen Auflage auszumerzen fein. 
ir verweiſen beiſpielsweiſe auf bie ſeltſame Illuſtration der „mobernen 
Schule in Nr. 114 und der „Simultanfhule in Nr. 128, auf bie vielen 
Pfeile gegen die Höheren Mäbchenſchulen, beſonders auf die Verſpottung 
derfelben in Nr. 101, auf das Zerrbild eines fächfiichen Lehrers in 
Nr. 145, auf die verfehlten und herabjegenden Anekdoten aus dem öfter- 
reichiſchen Schulleben in Nr. 15 und 394. Etwas mehr kritiſche Vorſicht 
gegenüber den benugten Quellen ift jehr zu empfehlen. 


I. Naturkunde. 


Bon 


Dr. Earl Rothe, 
Brofeflor an ber Staats⸗Realſchule bes VII. Bezirks in Wien. 





Einleitung. - . 


Das Häuflein Schriften, über welche an dieſer Stelle berichtet wird, 
ift wieder etwas Heiner als in früheren Jahren und überdies beſteht ein 
großer Zeil derfelben in neuen Ausgaben bereit3 früher erfchienener 
Werke. Es ift das wohl natürlich: bei der großen Menge von Arbeiten 
auf jedem Gebiete findet der Lehrer leicht ein ihm entiprechendes Buch 
und bat nicht nötig, zur Ausarbeitung eines neuen zu fchreiten. Zudem 
ift die an jeder neuen Ericheinung geübte Kritik ein Mittel zur Vervoll⸗ 
fommnung der neuen Auflagen. 

Im allgemeinen nimmt unter den Hilfsbüchern für den Unterricht 
bie Menge ber methodifch gearbeiteten ftetig zu. Selbft für obere Klaſſen 
wollen viele derartige Leitfäden verwenden. Manche Autoren beginnen 
mit einem methodifchen Teil und laſſen einen wiflenfchaftlich geordneten 
Abſchnitt darauf folgen, jo daß die Jugend doch auch den Einblid in die 
Qulemmengehörigeit und Berwandtichaft den Naturlörper erhält und ein 

berblid über die Mannigfaltigkeit in den Formen und Erſcheinungen 
erzielt wird. Mehr und mehr wird in der Naturgefchichte eine verfchieden- 
artige Behandlung der organifierten und der unorganifierten Körper ein- 
geführt. Die Mineralogie wirb gern als ein Zeil der Chemie angejehen, 
ihr Syftem fol rein chemisch fein. In allen Zweigen gilt e8 als erftes 
Biel des Unterrichtes, den Geiſt zu bilden. Praktiſche Verwendbarkeit 
des Lebrftoffes folgt erft in zweiter Reihe. So ift denn auch aus den 
chemiſchen Schriften die allzubreit gewordene chemijche Technologie wieder 
etwas zur Seite getreten. Nur in ber Phyſik Laffen mande Autor-- 
verleitet durch den Aufſchwung, befonders auf elektriſchem Gebiete, ei” 
allzugroße Erweiterung plabgreifen, indem fie alles befprechen wolle 
was Ei allgemeiner Anwendung gelangt ift. In diefem Punkte gefchie 
des Guten wohl Ar viel. 

Dieſes Zuviel tritt auch in einer andern Richtung auf. Es ift zw 
nur zu billigen, daß die Austattung der Schulbücher eine beſſere geworde 
daß auf eine deutlichere Drudichrift gejehen wird und daß paflende M 
bifdungen beigegeben werden. Wenn dieſe aber Gegenftände betreffe 
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welche der Schüler ohnedies täglich zu fehen in ber Lage it, find fie wohl 
überfläffig; wenn fie mit Rebenfaden überladen find, wie manche aus 
franzöſiſchen Werfen übernommene Bilder, erfüllen fie nur ben halben 
Zwed und wenn fie gar in folder Menge Aufnahme finden, daß jedes 
beiprochene Objekt auch im Bilde vorliegt, da wird wieber ihr Zwed 
verfehlt, anregend zu wirken und zur Beobachtung anzuleiten. Cine 
übergroße Fülle von Bildern verleitet manden Lehrer dazu, feine Natur- 
förper vorzuzeigen, ſondern ſich geradezu mit den Bildern zu begnügen. 
Den Schüler dagegen Tann fie zur Unaufmerkfamteit verleiten. Er ver- 
läßt fi darauf, daß er zu Haute das Bild ohnehin nachfehen kann und 
fieht die ihm vorgelegten Naturförper nicht genau an. 

Aus demjelben Grunde find ausführliche Beſchreibungen in einem 
Leitfaden nicht immer gut. Andeutungen, Schlagwörter dürften oft ge 
nügen, um das Vorgeführte dem Gedächtnis zurüdzubringen, während 
allzugroße Ausführlichfeit zu gedankenloſem Memorieren einlädt. Referent 
denkt noch immer mit Vergnügen daran zurüd, wie er Naturgeſchichte 
an Lübens und Schwabs Leitfaden, Chemie an Wöhlers Grundriß lernte 
und daraus vielleicht mehr Gewinn Hatte, als mander Schüler jeht aus 
einem veich illuftrierten Leitfaden, wo ihm jeder Gedanke in breiter Aus · 
fügrlichkeit geboten ift, und wo neben einer Reihe Höchft überflüffiger 
Fragen für deuffaufe Lehrer auch wohl noch die — obſchon aus bem 
früheren unmittelbar fi ergebenden — Antworten beigedrudt find. 

Wenn auch vielleicht für Schüler, welde der Schriftiprache nicht 
voflfommen mãchtig find, ein Heiner ſprachlicher Gewinn erwachſen kann, 
fo ift doch andrerſeits der Nachteil für den naturhiſtoriſchen Unterricht 
um fo größer, da biefe Art von Büchern von dem Beobachtenlaſſen ab- 
lentt. Und auf diefes, auf das Hinmweifen ber Schüler zum Beobachten 
der Naturobjekte und der Naturerfcheinungen muß man das Hauptgewicht 
beim Unterricht in Naturkunde legen. Man muß bie Schüler im Beob- 
achten und daran ſich fchließenden Denken üben, nur nicht vorlefen oder 
lange Borträge halten. 

Recht unerquidlich ift es auch, zu jehen, daß beffere Lehrbücher von 
Konkurrenten in höchft unanftändiger Weife Kopiert werden, fo daß ber 
nicht genau Eingeweihte ſelbſi den Abjchreiber für den Hält, welchem die 
Methode zu verdanken ift, befonder8 wenn er einen rührigen Verleger 
unb die nötige Unverfrorenheit befigt. 

Referent ſchließt dieſe Eugen einleitenden Worte mit dem Wunfche, 
daß die Befürchtung, welche viele gegenwärtig bezüglich einer zu erwarten ⸗ 
ben Verkürzung der Naturwiſſenſchaften in der Schule Hegen, ſich nicht 
erfüffen möge, daß vielmehr die Weiterentwidelung biejes Geiſt und 

wor Kifhenden Unterrichtägegenftandes eine ungeftörte bleiben möge. 


I. Methodil. 
— fa, Methodit ber Naturlehre. (VI. Zeil des Hand- 
een von Bob, — 
Fichlere Wine. & Sohn. 1,40 M. 
dem Gebiete der päbagogifchen Litteratur rühmlichſt be- 
7 mt fein methodiſches Werk mit einer Geſchichte der 
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Naturlehre (S. 1— 24), giebt dann eine kurze Darlegung ber Geſchichte 
des phyſikaliſchen Bollsichulunterrichtes (S. 25—33) und eine Aufzählung 
der einichlagenden Litteratur (S. 33—43), wobei er viele der —5 
ten Werke kurz, aber treffend charakterifiert. Auf S. 43 beginnt der Verf. 
den Zwed des Unterrichts aus Naturlehre zu entwideln. Er fieht als 
folden an: Entwidelung der Sinne, des Verftandes und des Gemütes, 
fowie Erlangung der wichtigften einjchlagenden Kenntniſſe. Bon ©. 48 
an wird des Lehrftoff, feine Anordnung und der Lehrplan beiprochen, wie 
er an den Öfterreichifchen Bürger- und Bollsichulen im Gebrauch iſt. 
Sodann geht der Verf. auf das Unterrichtsverfahren über, die Methode, 
er wendet ſich noch zur Beſprechung fchriftfiher Arbeiten und Beidj- 
nungen und endlich führt er die Behandlung eines Leſeſtückes vor, be- 
zeichnet die in der Vollsſchule nötigen Experimente und den Bezug ber 
nötigen Apparate. 

Das Werkchen bietet in allen Zeilen viel bes Belehrenden für den 
angehenden und auch guten Rat für den fchon Länger in Xhätigfeit be- 
findlichen Lehrer. Es darf daher dem Lehrftande: beitens empfohlen wer- 
den, ebenfo wie das ganze Wert, von welchem es nur einen Teil bildet. 
2. Prof. Dr. 6. Rothe, Methodik des naturgefhichtlihen Unterridts: 123 ©. 

Wien, 1884. Pichlers Wtwe. & Sohn. 1,60 M. 

Diejes ebenfalls ala Teil der Methodik von Niebergejäh bereits ge- 
nannte Werkchen ift nun, wie das vorige, auch einzeln zu haben und 
möge daber an diefer Stelle nochmals auf dasſelbe —— werden. 
Ausführlich iſt der Inhalt desſelben im XXXVI. Bde. des Jahresberichtes, 
S. 39, angezeigt worden. 

3. Inſtruktionen für den Unterricht an ben Realſchulen in Ofterreih im Anſchluß 
an einen Normallehrplan. 385 S. Wien, 1885. A. Pichlers Witwe. & Sohn. 2M. 

4, Inſtruktionen für ben Unterricht an den Gynmaften in Ofterreich. 2. Abbrud. 
416 ©. Wien, 1885. U. Pichlere Witwe. & Sohn. 2,60 M 

Die thätige Verlagshandlung hat durch den Abdruck diefer Inſtruktio⸗ 
nen das weſentliche Berdienft, denfelben eine weitere Verbreitung zu 
fidern. Bei der Gediegenheit diefer jo forgfältig ausgearbeiteten Schriften 
ift für jeden Schulmann deren Kenntnis fehr wichtig, jelbft wenn er nicht 
in Ufterreih wirkt. Wir machen daher an diefer Stelle nochmals auf 
diefelben aufmerkfam, indem wir vornehmlich die uns berührenden natur- 
wiſſenſchaftlichen Fächer als beſonders lehrreich bezeichnen. Nur bezüglich 
ber litterariſchen Hilfsmittel, welche die Inſtruktionen empfehlen, ift zu 
bemerfen, daß die neueften Werke darin nicht Aufnahme fanden. Im 
übrigen fei der Lefer auf den in dieſen Blättern durch Direktor Edarbt 
in feinem Berichte veranlaßten Abdruck diefer Snftruftionen (Bd. XXXIIL, 
©. 719 u. a. a. D.) veriviefen. Das handliche Format der Pichlerſchen 
Ausgabe verleiht derfelben einigen Vorzug, bei der Inftruftion für Gym⸗ 
naflen ift auch der Preis niedriger als bei der Ausgabe des Schulbücher- 
verlages. 

5. O. W. Beyer, Die Naturwiſſenſchaften in ber Erziehungeſchule. Neb 
—E für Schulreifen, —E Schulgarten, Sh ver — Sur 
‚laboratorium. 205 ©. Leipzig, 1885. ©. Reichardt. 4 M. 

. Der Verf. wirkte 1869 unb 1870 als Lehrer an dem alademiſch⸗ 

päbagogiihen Seminar von Biller in Leipzig und hat dort mandje Ar 
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tegung gewonnen, die er nun meiterbildete und auf Grundlage auöge- 
dehnter Studien zu vorftehend genanntem Werfchen verarbeitete. Des 
Bei. Scundgevank ift, Daß jedes Unterrichtöfacd durch Übung und Ge- 
wöhnung geübt, daß das Willen auch zum Können werben müfle. Da- 
dur fon dem Problem der Konzentration bes Unterrichts nachgeftrebt 
wer! 

Im erſten Abſchnitte ſetzt der Verf. die Stellung ber Naturwiſſen— 
ſchaften in der Erziehungsſchuie feft, und will, daß bie Nolurwiffenſcheften 
nicht mit Rüdficht auf die morphologiſche oder entwickelungsgeſchichtliche 
Syſtematik, die Jahreszeiten oder andere der Natur entlehnten Grundfäße 
zu lehren feien, er will, daß die menfchliche Arbeit al Grundbegriff für 
den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht feitgeftellt werde. Man müfje daher 
unterfuchen, welde Beziehungen ber Menſch durch feine Bedurfniſſe zur 
Natur Hat, daß fein dringendftes Bebürfnis die Nahrung ift, ſpäter auch 
Meidung und Wohnung ihm nötig erfcheint, fodann Werkzeuge, Waffen, 
Geräte, Gefäße u. f. f. Die Kultur der Gegenwart dem Rinde 
piychologifch ferner, man müfle aljo auf die einfachere Kultur ber Ver · 
gangenheit zurüdgreifen, bie Stufe des Jägers oder Fiſchers, des Hirten, 
des Aderbauers (Kleinbürgers), des Handwerker, des Grofbürgers (Ma- 
ſchinengewerle und Welthandel) nadjeinander beſprechen. Der Berfafler 
erörtert nun ber Reihe nad), wie er ſich die Thätigkeit des Menfchen 
auf diejen 5 Stufen und ihre Bebürfniffe in der Schule verwertet denkt, 

B. auf der Kulturftufe bes Kleinbürgers: Nahrung (tierifche, pflanz- 
be, mineraliſche), Getränke, Kleidung (Gerberei, Färberei 2c.), Woh- 
nung, Geſundheiislehre, Befchäftigung, Verkehr und Verkehrsmittel, Orien- 
tierung in Zeit und Raum, Mittel des geiftigen Verkehrs, Kunftübung. 
Dangach giebt der Verfafler ein Schema für eine Art Warenkunde, 
fowie gewiffe Winke für die Behandlung des Gegenftandes in praftiichem 
und äfthetiichem Jutereſſe und gruppiert nun feine Ideen in einzelne 
Formen de3 Unterrichts. Schulmanderungen und Schulreifen gelten als 
das Mittel, eine allgemeine Orientierung über ſämtliche Naturgebiete zu 
erreichen. Un bie Stufe des Jäger3 und Hirten lehnt ſich die Idee des 
Tierſchutzes und ber Tierpflege und fomit die Betrachtung ber Tierwelt. 
Auf die Kulturftufe des Aderbauerd wird ber Schulgarten und die Be- 
trachtung des Pflanzenreiches gegründet. 

Die © tt und das Schullaboratorium lehrt die Natur als 
eine Sammlung von Rohftoffen und Kräften anjehen, wobei auch ben 
Mineralien ihre Stelle zulommt. Zür jede Stufe liefert der Berf. num 
ein ibeales Bild, welches die Thätigkeit des Schülers und bie des Leiters 
ſchiſdert. Wenn bavon vieles wohl Idee bleiben wird, jo enthält das Werk- 

doch eine ſolche Fülle von Gedanken, daß ber Lehrer, befonberd ber 

‚ende Lehrer, wahrhaft Gewinn aus demjelben ziehen kann. Es darf 

Bert deshalb der denkenden Lehrerwelt warın empfohlen werben, 
omehr, als der Verf. bei jedem Abſchnitte feines Wertes ein ausführ- 
* Serzeichnis der einjchlägigen Litteratur giebt. 
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II. Lehrmittel, 


6. Der Schulgarten. Illuſtrierte Zeitichrift für das gefamte Schulgartenweien, 
herausgegeben unter ber Rebaltion von Kranz Raugauer. I. Jahrg. Wien, 1886. 
A. Pichlers Wtwe. & Sohn. Erſcheint monatlich einmal, —** Bogen ſtark. 
Preis ganzjaͤhrlich 3 M. 

Ein recht zeitgemäßes Unternehmen tritt mit diefer Monatsſchrift 
ind Leben. Ein Schulgarten ift doch eines der wichtigiten Bebürfnifie 
für die Schulen, in welchen der naturgeichichtliche Unterricht, vor allem 
ber botaniſche Unterricht, mit größerem Erfolge betrieben werben fol. 
Um fo eher ift ein folder Garten an Schulen auf dem Lande nötig, wo 
die Rinder manch' wertvollen Wink, manche praktiſche Lehre für das 
Leben in einem folchen Garten gewinnen können. Und für den Lehrer 
bietet der Schulgarten nicht nur den Anlaß Ein einem reinen Vergnügen, 
fondern auch nicht felten die Quelle materiellen Vorteils. Iſt Ichon aus 
dem Geingten das begonnene Unternehmen mit Freuden zu begrüßen, fo 
fann man mit Rüdficht auf die vorliegende Nummer dasſelbe auch beftens 
empfehlen und münchen, daß das neue Blatt in bie weiteften Kreiſe ver- 
breitet werde. Ein erfter Artikel behandelt den Entwurf zu dem Plane 
eine Schulgartens, ein anderer betont die Wichtigkeit der Biene für den 
Schulgarten. Darauf wird über einige Obit-Veredelungsmethoden ge- 
ſprochen und e8 wird ein Referat über die Errichtung von Gemeinde- 
Sculgärten in der Schweiz gebradt. Daran fließen fich Heinere Mit- 
teilungen: Gemuſebaukalender, Blumengartenkalender, Litteratur, Miscellen 
(empfohlene Obſtſorten, Seidenbau, Ungabe von Samenhandlungen) und 
Annoncen. 

Wir wünfchen dem Unternehmen den beften Erfolg, der ihm auch 
nicht fehlen wird, da der Verfaſſer, der zur Leitung besjelben vorzüglich 
berufen erſcheint, mit dem beften Eifer für die Sache eintritt und der 
äußerft geringe Abonnementspreis gewiß einladend ift, verſuchsweiſe das 
Blatt zu abonnieren. 





7. Über die Beſchaffung friiher Pflanzen für den Unter- 
richt hielt Prof. Dr. Rothe in der Wiener pädagogiichen Geſellſchaft 
einen Bortrag, in welchem er empfiehlt, nach dem Borgange Berlins im 
Humboldtshain, einen botaniſchen Garten für Wien anzulegen, aus welchem 
alle Wiener Schulen die zum Unterricht nötigen Pflanzen erhalten könn⸗ 
ten (vergl. Heitſchr. f. d. Realſchulweſen XI. Jahrg., ©. 143, und Öfter- 
reichiſcher Schulbote 1886, S. 91). Solche Pflanzengärten werben nad 
und nad) wohl in allen größeren Stäbten zum Bedürfnis, und ihre Er- 
richtung follte von der Lehrerwelt mit allen Mitteln erſtrebt werben. 


8. Emil Fiſcher, Etiketten für Pflanzenſammlungen. 28 Blätter mit 
44 Gtiletien. Leipzig. Oslar Leiner. 1 M. 

Diele Etiketten find nach Linnes Syſtem geordnet, jedoch find « 
Schluſſe für die Liebhaber eines natürlichen Syſtems noch die Famili 
desjelben angehängt. Die Etiketten find ſehr fauber mit grünen Lint 
umrahmt, und eine jede enthält ben ſyſtematiſchen, ſowie den deutſch 
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Namen, Angabe der Linnéſchen Alaffe und der Familie des natürlichen 

(Braun-Hanfteinfchen) Syftems, fowie einen Platz für Fundort und 

Fundzeit. Die Größe (21 mm : 37 mm) ift wohl gering, tro laſſen 

ſich die Etiletten beſtens empfehlen, da fie ſehr deutlich gei find und 

es für jeden Sammler, befonder3 für den Anfänger, angenehm ift, in 
feiner Bezeichnung ber Herbarpflanzen korrelt gefchriebene Namen zu 
haben, andere aber, welche das Herbar anfehen und benüßen, werben 

* * Druchſchrift leſen, als fie eine oft in Eile geſchriebene Schrift 

enträtfeln. 

Bei der Auswahl ber Pflanzen war bie Flora des mittleren Deutfch- 
lands maßgebend, und man ann wohl fagen, baß die Verlagshandlung, 
die ſchon fo manches Hilfsmittel für den Sammler geſchaffen hat, auch 
hier wieber etwas ſehr Bwedmäßiges ins Leben rief. 

2.6 ie Jauch, Flora artefacta. Nach lebenden Bflanzen gearbeitet und 
—— Unter wiſſenſchaftlicher Pa von B. Stein, Bnigl. Garten- 
infpeltor. Breslau, 1885. Priebatiee Buchhandlung. 

Serie L: Eibifh, Tolltirſche, Ringelblume, Stehapfel, Schwertlilie, Feuerlilie, 

weiße Seerofe, Sagebntte, Himbeere, Bitterfüß. 
„ I: Mandel, Chinarindenbaum, Zimmet, feige, Pfeffer, Rhabarber, Safla- 
parille, Thee, Eacao, Banille. 
„ B1.: Ofterlugei, Herbftzeitlofe, Safran, Japaueſiſche Quitte, Wieſenſtorchſchnabel, 
achs, gelbe Seerofe, Nacytlerze, Zubentiriche, Aderfenf. 
„ IV. gel Mus, Rafie, Jule, Coca, Baumwolle, Rieswwurz, Bilſenkraut, Tabat, 
Breis_einer Serie von 10 Modellen, jebes in einem Xäfdhen, jebe Serie in 
einem leichten PBappfarton, 22 M. Berfandlifte 50 Pf. Jebe iſt einzeln 
fäuflich, auch werden — nad Thunlichleit — einzelne Modelle abgegeben. 

In der Pichlerſchen Lehrmittel- Austellung (Margaretenplag 2 in 
Bien) fiel dem Ref. Kürzlich das vorftehend genannte Lehrmittel auf, 
deſſen Erwähnung im Jahresbericht wohl gerechtfertigt erſcheint, wenn ⸗ 
gleich Referent von einer ſehr ausgebehnten Brauchbarkeit besfelben im 
ganzen nicht überzeugt ift. 

In einfachen Pappſchachteln befindet ſich je ein Bweig einer Pflanze, 
fünftlich nach der Natur nachgebildet in der Weife der als Schmud für 
Damen verwendeten Kunftblumen. Ein Zweig zeigt Blätter und Blüten, 
auch wohl Früchte, und zwar in naturgroßer, getrener Nachbildung, gegen 
die fi nichts weiter einwenden läßt, ala daß fie nicht mehr bieten kann 
als gerabe einen Zweig. Da man auch nur ein Exemplar ber Art für 
eine Mlaffe zum Vorzeigen verwenden kann, biefes auch natürlich nicht 
jergliedert werben Tann, jo kann die Sammlung teinenfalls den Gebrauch 
der frifchen Pflanzen in Schulen erfegen. Dagegen eignen fie fih zum 
öfteren Borzeigen bei Nepetitionen. Den Hauptwert der Flora arte- 

ı fieht Meferent übrigens in der Möglichkeit des Vorführens aus · 

‚her Pilanzenformen, die man ſonſt nur im Bilde zu ſehen Ge— 

heit hat. Bern daher eine Anftalt die Mittel befigt, fo Tann Ref. 

ihaffung der Sammlung, mindeftens ber egotiichen Formen 


tehmern aber glaubt Referent den Rat geben zu follen, 

zerien borzugsweife in dieſer Richtung ihr Unternehmen zu 
2) : wenigftend es möglich zu machen, daß die ausländiſchen 
mn du Sotrammban Bari bezogen werben fönnen, 


ri 
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10. Dr. F. Noll, Apparat zur Demonſtration des nachträglichen Dickenwachs⸗ 
tums bei Pflanzen. Wien, 1885. Pichlers Witwe. & Sohn. 16 M. 

Während man fonft die Entwidelung des Pflanzenwachstums durch 
nebeneinander geftellte Tafeln erläutert, welche die Stufe der Entwide- 
lung Ddarftellen, wird bei dem vorliegenden Apparate durch allmiähliches 

Entrollen in jehr anichaulicher Weife die Entftehung der Bellen aus dem 

Cambium und ihr allmähliches Größerwerden gezeigt. Der Apparat 

deigt in bedeutender Vergrößerung den Duerjchnitt eines Gefäßbündels, 

alt» und Holzteil nebft dem Cambium. Durch Aufrollen einer Schnur 
entwideln ſich nach beiden Seiten die neuen Bellen und fchieben das 

Cambium, jowie den Baftteil nad außen. Dan ſieht die Bildung des 

Frühlings» und Herbſtholzes und verfolgt die Entwidelung von 3 Jahres⸗ 

ringen. Die ganze Vorrichtung ift ungemein einfach und zugleich To 

infteußtiv, daß man diefelbe zum Gebrauch an Schulen beitend empfehlen 
ann. 

11. Alfeeh Kirchhoff, Raffenbilder zum Gebrauche beim geogr. Unterricht. Mit 
erläuterndem Tert in deutſcher, franz. u. engl. Sprache in 4%. Größe der Tafeln 
65:85 cm. 3. u. 4. Lieferung. Kaflel, 1885. Fiſcher. à 3,60 M. 

Mit Bezug auf die ausführliche Beiprehung im XXXVI. Bde. des 
Jahresber. 8 45) möge hier die Vollendung des Werkes angezeigt 
werden. Es find nun noch folgende Blätter erſchienen: 

7. Chineſe. Kaufmann aus der Gegend von Nanking nach einer Original⸗ 


Photographie. 
8. Buf mann, ein Mann von 60 Jahren nah Guftao Fritſchs: Die Ein- 

gebornen Süb⸗Afrikas. 

9. Auftralier vom Weſtgeſtade des Spencergolfs, nach einer Abbildung von 

Charles Wilhelmt. 

10. Rubier vom Stamme der Beni Amr, nad einer Original⸗Photographie. 
11. Araber. Häuptling der Sina-Bebuinen, nad einer drigier ae 
12. Estimo von Labrador, nad einer Abbildung der Zeitihrift für Ethnographie. 
Man kann nur wuünſchen, daB die Raffenbilder recht weite Ver⸗ 
breitung finden, um die Verlagshandlung in den Stand zu feben, ihre 

Sammlung zu erweitern und dadurch für den Unterricht noch brauchbarer 

zu geftalten. Ihre Größe geftattet Verwendung in den größten Klaſſen, 

und es entbehrt der anthropologifche Unterricht jo Häufig noch der Mittel 
zur Veranſchaulichung, befonders mo e3 gilt, die Arten des Menfchen- 
geſchlechts zu befprechen. 

12. Meinholds Wanpbilder für den Unterricht in ber Zoologie, nad der 
Natur, meift nach lebenden Exemplaren gezeichnet von Emil Sachſe, heraus- 
gegeben von Dtto Roßberg, Oberlebrer in Dresden. 30 Blatt in 6 Lieferungen. 

resden. Berlag von E. C. Meinhold & Söhne. Inhalt: 1. Lieferung: ‘Pferd, 
Hirſch, Tiger, Adler, Storh; 2. Lieferung: Bär, Hund, Kub, Haſe, Schaf; 
8. ieferung: Drang-Utang, Kängurub, Trampeltier, Schwan, Rieſenſchildkröte; 
— 4. eieirg.: lefant, Flattermali, Strauß, Krolodil, Karpfen u. Hecht; 5. Liefrg.: 
Pottwal, Uhn, Papagei, Ringelnatter und Kreuzotter, Saͤgehai; 6. Lieferung: 
Fuchs, Nashorn, Walroß, Faſan, Großer Ameitenfreffer. reis pro Lieferung 
1M.; derjelbe Preis gilt für fünf verfchiebene Blätter nach eigener Wahl, wenn 
in einer ae ON LE beim Bezuge einzelner Blätter werben geliefert: 
1 Blatt für 1,20 M., 2 Blätter für 2,20 M., 3 Blätter für SM. 5 und meh: 

Blätter à 0,80 M., wenn auf einmal bezogen. 
Der vorliegende Wandatlas zeichnet fi) vor ähnlichen Werken durch 
verichiedene Vorzüge aus. Bei bedeutender Größe des Wildes — 62:85 en 

a — und guter Wusftattung ift der Preis ein mäßiger. Man bat Dabe 


Naturkunde, 9 


no den Vorteil, bie Bilder einzeln ſich auswählen zu können, ohne ba, 
bei Abnahme von mindeftend 5 Blättern, eine Preiserhöhung eintreten 
würde. Dabei find die Blätter in zweierlei Ausftattung zu haben; für 
den angegebenen Preis find fie auf Lederpapier gezogen; fie find aber 
auch auf bünnem Papier zu Haben und können alsbann nad Wunfch auf 
Bappdedlel aufgezogen werben. 

- Rod ein anderer Umftand dürfte es biefem Unternehmen ermög- 
lien, die Konkurrenz mit ähnlichen Werfen aufzunehmen. Die Farben 
ſcheinen dauerhafter zu fein, fo daß ein Abblaſſen nicht zu befürchten fteht, 
wie es bei Iebhafter kolorierten Werken zuweilen beobachtet wird. 

Die Auswahl ift wohl eine recht paſſende, jeboch nicht ſehr reich- 
haltige, daher dürfte der Verleger wohl bald eine zweite Serie nachfolgen 
laſſen, in welcher der Darftellung noch anderer thpiſcher Formen Rechnung 
getragen würbe. Ein Umphibium z. B. ift nit in der Sammlung ent- 
halten. Da könnten ein Froſch und ein Molch neben ihren Jugend: 
jaſtänden wohl auf einem Blatte Play finden. Undrerjeits müßten doch 
au wirbellofe Tiere zur Darftellung gelangen. 

Die Darftelungsweife ift gut. Jede Tafel enthält ein, feltener zwei 
Gere. Die Tiere find in einer paflenden Umgebung bargeftellt, fo daß 
das Kind ein lebendiges und charakteriftifches Bild des Naturkörpers in 
fein Gedächtnis aufnehmen wird. Die Zeichnung ift für größere Klaſſen 
berechnet. Starte Striche laſſen das Bild in ber Ferne deutlich erſcheinen. 
Überdies ift die Beichnung, wenngleich nicht gerade fein, doc korrekt und 
die Farben find naturgemäß. Selbſt auf Einzelheiten der dargeſtellten 
Dbjekte ift Nüdficht genommen worden, ohne daß deren Herborheben bie 
Darſtellung unihön gemacht hätte. 

Man kann daher die Meinholdichen Wanbbilder als ein fehr ge 
fumgenes Lehrmittel bezeichnen und darf wohl die Hoffnung ausſprechen, 
daß viele Schulen aus der Sammlung eine Anzahl von Bildern zur Er 
ch ſchon vorhandener Wanbbilder kaufen werben. Undrerjeits darf 
die ing ausgeſprochen werben, daß Verfaffer und Verleger ihr Werk 
noch erweitern werben, inbem fie durch dasjelbe vielen Lehrern eine er- 
wänfchte Gelegenheit geben, zu guten Lehrmitieln zu gelangen, ohne durch 
Übernahme der ganzen Sammlung in ben Bejig unnüger Doubletten 
tommen zu mäflen. 

3. Raturgethißte bes Tierreihs. 91 Großfoliotafeln mit über 700 naturs 
seen Abbildungen und 40 Bogen erläuterndem Tert nebft zahlreichen Holz · 

i Ggzausgegeben von verfejiedenen namhaften Gelehrten und Zier- 
jeihnern. einem Vorwort von Hofrat Dr. ©. 9. v. Schubert. 8. Aufl. 

Ghlingen. Echreiber. 

keil. Säugetiere, mit 171 Abbilbungen auf 31 Tafeln; 
Keil. Bögel, mit 195 bbilbungen auf 30 Tafeln; J 
"eil. Amphibien, Fiſche, Weichilere, Inſekten, Würmer und Strahlentiere 
Mit 342 Abbildungen auf 30 Tafeln. 
‚Bert erſcheint in 36 Lieferungen & 0,50 M. Das Werk kann auch Tomplet 
*. bezogen werben. 
im ganzen recht vorteilhaft bekannte Atlas erfcheint Hier in 
iaae. Die erften beiden Auflagen wurben vor längerer Beit buch 
diefer Stelle bereitö angezeigt (IX, ©. 157 und XIII, ©. 158). 
- Kusfane kann fait als neues Werk gelten, da fie vielfach 
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Berbeflerungen zeigt. Bor allem füllt die Wahl eines ftärteren Papieres 
auf, fowie DaB auf jeder Tafel am untern Rande die Namen (deutfch und 
fateinifd) angegeben find. Sodann ift der Tert vollftändig umgenrbeitet 
worden und mit Holzjchnitten verfehen. Daß damit mehr ald bloß einem 
Wunſche des Nefer. entiprocdhen wurde, darf wohl bier verraten werden. 
Doh bat der Herr Berleger fih nicht entichloffen, vollftändig mit dem 
früheren Zuſtande zu brechen — eine durchgreifende Anderung des Sy- 
ftens u. a. hätte allerdingd nötig gemacht, daß manche Tafeln hätten neu 
gruppiert werden müfjen, wodurch bedeutende Koften veranlaßt worden 
wären. Wenn ed nun auch zu bedauern ift, daB die Syftematit bes 
Werkes und kleinere Einzelheiten im Texte nicht mit den allmählich 
herrſchend gewordenen Anſichten in Übereinftinnmung ftehen, jo läßt ſich 
doch nicht verlennen, daß der Verleger in dem Rahmen des Gegebenen 
das Möglichfte gethan Hat, feinen Atlas zu vervolllommmen, jo daß wohl 
zu erwarten flieht, der Atlas werde nach wie vor in Schule und Haus 
u den beliebteften Lehrmitteln gehören. Das Format des gebundenen 
tlafjes ift zum Gebrauch beim häuslichen Studium nicht zu groß, und 
werben die einzelnen Tafeln auf Pappdeckel geipannt, jo find fie noch 
—* genug, um beim Schulunterricht in kleineren Klaſſen Verwendung zu 
nben. 

Die Bergleihung mit der 2. Auflage, welche dem Ref. gerade zur 
Hand ift, zeigt, daß in den bis jebt vorliegenden 10 Lieferungen 20 Tafeln 
ganz neu gezeichnet find, einige find es zur Hälfte und die wenigen Tafeln, 
welche in der urfpünglichen Faſſung geblieben find, gehörten ohnehin zu 
den befleren Blättern des Werkes. Bei allen Tafeln ift auf Nichtigkeit 
ber Zeichnung und Färbung geachtet worden. Auch ift anf lebensvolle 
Darftellung und Gruppierung der meiſten Bilder gejehen worden. 

Der Text, früher kaum der Beachtung wert, ift jetzt als weſentliche 
Ergänzung der Bilder anzujehen. Es wird darin auf die Lagerung 
innerer Organe (Stelet, Berdauungsorgane, Bebiß) hingewieſen. Es wird 
dem Menfchen ein Plätzchen gegönnt und manche Tierart, welche auf ben 
großen, dem früheren Plane gleichgebliebenen Tafeln nicht Platz fand, ift 
im Holzſchnitt nacdhgetragen. Bu den Vögeln find Eier in gemalten 
Bildern gegeben. 

Man kann die neue Auflage daher mit der Befriedigung begrüßen, 
daB das Werk in derſelben weſentlich gewonnen hat und daß dasſelbe 
nach feiner Vollendung ein fehr empfehlenswertes Lehrmittel darftellen wird. 


14. Naturgeſchichte des Tierreihs. Großer Bilderatlas mit Tert für Schule 

und ‚Dane. 2. Aufl. SO fein kolorierte Doppeltafeln mit mehr als 1000 kolorierten 

Abbildungen und 50 Bogen begleitenbem Tert nebft vielen Holzfchnitten. Herana- 
gegeben von hervorragenden Künftlern und Fachgenoſſen. Stuttgart. Hänfe 

manns Verlag. 40 Lieferungen & 0,50 M. 

Bon diefem großen Bilderwerfe Liegt hier eine Lieferung vor, 1 Bog.. 
Tert und 4 Doppelfoliotafeln. 

Der Tert beginnt mit einer allgemeinen Einleitung in das Wei 
der Naturwiſſenſchaft und es folgt fodann ein Abſchnitt über die Körpe 
lehre des Menfchen als Grundlage für das Verftänbnis bes Tierlörper 

Bon den Tafeln ftellt die eine Elefant, Tapir und Nashorn v-- 
auf der 2. find Singvögel abgebildet, auf der 3. Schmetterlinge, auf ‘ 
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4. Muſchelſchalen. Das Unternehmen ift ähnlich dem befannten Werke 

von Schreiber in Eßlingen, doch ift bei ben Bildern mehr auf bie Um- 

gebung Gewicht gelegt, als dort, was einerfeit® ein Worzug genannt 
werben kann, obſchon auch andrerjeit3 die Wirkung in die ie leidet. 
gum Privatſtudium für die Jugend dürfte fich der Atlas ganz gut eignen. 

Doch würde der Verfaſſer gut thun, feinem Werte dadurch größere 

Brauchbarkeit zu geben, daß er in Bild und Xert den neueren Un 

chauungen Rechnung trägt. Auf Taf. 9 erfeint das nicht ber Hall. 

Auf Taf. 7 liegen die Muſcheln etwas unnatärlih übereinander und ohne 

Berückſichtigung des Schtwerpunftes. 

15. Schneiders Typen» Atlas, naturwiſſenſchaftlich ⸗geographih —— 
Z und oe. Unter —S ——— — Klaus $. Seuls 
mann, ©. Mügel und C. T. Seibel Beranagegeben ı von Dr. ©. 

Zupalt: Taf. 1—3 Europa, 4-6 rita, 7—9 fen, 10 mb 11 allen, 

12—15 Amerifa, 16 Erbfacte, bie Berbrei der aigeigten Raturpflangen 

a 3, verm. u. verb. Aufl. Dresben, 1885. €. einhold & Söhne. 
A Der bereit3 von uns angekündigte Atlas — Zaun 6 101 
it in der 3. Auflage durch Erneuerung einer Un; von um 
Beigabe einer Karte über die Verbreitung der Yruppflangen verbeflert 
worden. Er läßt ſich daher noch befier als früher dort verwerten, wo 
man den Schülern Gelegenheit bieten will, neben ben Lehrbüchern, welche 
fie in der Schule brauchen, noch für Häusliche Vorbereitung ein Hilfs- 
mittel zu beugen. Wenn auch, wie ſchon früher bemerkt wurbe, einzelne 
Bilder in ſehr Hleinem Maßſtabe gehalten find, fo find doch faft alle fo 
gut dargeitellt, daß fie kenntlich find umd den Charakter des betr. Tieres 
oder der Pflanze in hinreichender Genauigkeit vorführen. Der Atlas 
bildet eine wejentliche Beigabe für den geographifchen und naturgeſchicht ⸗ 
lichen Unterricht. 

16. 8.9. Zittel u. K. Haushofer, Baläontolo, e Wanbtafeln und geo- 
logif, A — ne DEREN an EMMA täten an Deitelfänlen. 
Zaf. XVI Kaffet, 1584. Fler. 16 M. 

An die im vorigen Jahresbericht (S. 27) beſprochenen Tafeln reihen 
fich hier als neu 4 paläontologiiche Tafeln und eine geologifche Landſchaft. 
Tafel XVI bildet Bryozoen aus der Kreide und dem Kohlenlalk ab, 
XVIL zeigt Bradiopoden aus verſchiedenen Sormationen, XVII Xertiär- 
Mufheln und XIX Cephalopoden. Tafel XX ift ein Bild ber heißen 
Mammut-Duellen im Yellowftone Part, 

Die Größe der Tafeln und ihre vorzügliche Ausführung geftattet 
beſtens ihre Verwendung bei Vorträgen unb beim Unterricht über Geotogie 
und Zoslogie. Den Tafeln ift ein kurzer Terxt beigegeben; MB 

er Erflärung findet man alles Nötige in den Werken bes Prof. 

” ie in anderen geologifchen Werken. 
⸗afel XX läßt ſich aud im geographiſchen Unterrit verwenden. 
eine Landſchaft aus dem Duellengebiet bes Miffouri dar, welches 
# Beſchluß der amerikanischen Regierung zu einem Nationalpark 
he end durch fo viele ausgezeichnete Ralurerſcheinungen merf- 
bon denen vorausſichtlich in dem vorliegend fortgefehten zur 

Zt eis moitere Darjtellungen gegeben werben bürften. Mi 
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Recht darf man in der Fortſetzung des zweckmäßigen Tafelwerkes noch 
auf weitere inſtruktive Blätter rechnen, jo daß durch dieſes Werk beſonders 
ber geolog.-paläontologifche Unterricht eine vorzügliche Stüge gewinnt. 


IH. Schriften, 


A. Allgemeine Naturkunde. 


17. Dr. Otto Dammer, Der Naturfreund. Anleitung zur naturwiffenichaftlichen 
Beihäftigung im Saufe und im Garten für Freunde der Naturwiffenfchaft, be⸗ 
fondere auch für die reifere Jugend. XII u. 394 ©. mit zahlreichen Holz- 
ſchnitten im Tert. Berlin und Stuttgart, 1885. 'W. Spemann. 6,75 M 

Es Tann nicht genug betont werben, daß es für die Jugend fein 
beſſeres Bildungsmittel giebt als die VBeichäftigung mit der Natur, und 
jedes Mittel, die Jugend dazu anzuregen, muß mit Freuden begrüßt werden. 
Man kann daher auch das Erfcheinen des vorftehend genannten Jahrbuch 
nur zeitgemäß finden. „E3 giebt”, wie der Verfafler im Vorworte jagt, 
„feine mehr fördernde und feſſelnde Beichäftigung, als die forgjame Pflege 
von Pflanzen und Tieren, regelmäßige, Tüdenlos durchgeführte Beobach- 
tungen, genaue, jahrelang fortgefegte Befolgung eingehender Vorſchriften 
und die Ausführung von Experimenten, die zur Beantwortung beitimmter 
dragen ſelbſt erfonnen wurden.” Bon allem, was an Spielerei grenzt, 
ſieht der Verf. ab. Er will aber denen, Die nach angeftrengter Berufsarbeit 
Erholung im ruhigen Genuß fuchen, Genüge leiften, ſowie auch ſolche be= 
friedigen, welche Einficht in das Weſen und den Zufammenhang der Natur- 
erſcheinungen gewinnen wollen. Um zugleich die Freunde des Buches zu be- 
fähigen, mit der Zeit fich zu wiffenichftfic thätigen Beobachtern auszu⸗ 
bilden, ſchließt er ſich in ſeiner Anleitung an die Publikationen maßgeben- 
der Behörden, Vereine ꝛc. an. Der erſte — vorliegende — Band des 
„Naturfreundes“ zerfällt in 6 Abſchnitte: Meteorologie, Phänologie, Chemie, 
Phyſik, Botanik und Zoologie. | 

Ausgehend von dem, Überglauben in Bezug auf Witterungsverhält- 
niffe wird das Biel und der Zweck der Meteorologie geſchildert. Die 
Einrihtung der Beobacdhtungsftationen und ihrer Inſtrumente, ſowie 
deren Gebrauch und die Berechnung der Nefultate wird genau angegeben, 
jo daß man in diefem Abfchnitte eine vollftändige Anftruftion für meteoro- 
logiſche Beobachtungen vor fich Hat. 

Ein gleiches gilt für die Bhänologie, die Beobachtung der verſchiede⸗ 
nen Entwidelungzftufen im Pflanzen und Tierreihe, ein Bweig der 
Wiſſenſchaft, der fo recht geeignet ift zur Förderung durch jedermann, 
der ſich für die Natur intereffiert, auch ohne felbft Mann der Wiffenfchaf* 
zu fein. Die leicht zu beobachtenden Erjcheinungen werben angegebeı 
die am beiten geeigneten Pflanzen und Tiere aufgezählt. 

Aus der Chemie werden zuerft im allgemeinen die twichtigften App 
rate und Prozeſſe beichrieben, und es werden darauf in der Neihenfolg 
ber Elemente und ihrer Verbindung eine Anzahl von Experimenten br 
ichrieben aus der Chemie der Nichtmetalle. | 

‚Aus der Phyſik werben bie Reibungs- und die Berührungseleftri 
tät in vielen, häufig indeſſen über das Einfachite Hinausgehenden Exp 
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timenten vorgeführt, fo daß diefer Teil des Werkes wohl über das hinaus- 

geht, was die Jugend zu ihrem Privatvergnügen Herzuftellen imſtande ift. 

Die Botanik ergeht ſich über die Pflege der Palmen und Cacteen 
und beipricht zwedmäßige Glashäuſer zur Blumenpflege im Zimmer und 
Heine Kulturapparate. 

Aus der Zoologie endlich wird die Pflege der Reptilien und Am ⸗ 
phibien vorgenommen, ſodann wird der „Saison-dimorphismus“*) der 
Schmetterlinge beſprochen und ſchließlich noch das Beobachten der Bug- 
vögel in Anregung gebracht. 

Die Durchſicht des Werkes zeigt, daß der Verf. es fehr gut ver- 
fanden hat, feine Abficht durchzuführen. Die reifere Jugend kann viel 
aus dem Werke lernen. Das Studium desfelben muß äufßerft anregend 
wirfen und erjcheint daher ſehr geeignet, die Jugend zu edlerer Beichäf- 
tigung anzuleiten. Wber auch für Erwachſene kann das Wert ſehr gut 
empfohlen werben, da es Dinge behandelt, welche gegenwärtig — man 
lann faft jagen — Sache des Zeitgeſchmads find. Meferent hat zu feiner 
Freude manches Neue in dem Buche gefunden, und wurde durch basfelbe 
veranlaßt, einzelne Experimente in feinen Unterricht aufzunehmen, da fie 
in überrafchend einfacher Weiſe ausgeführt werben können und zugleich 
ſehr belehrend find. Ebenſo dürfte mander Kollege hie oder da in bem 
Maturfreund“ für feine Zwecke Anregung finden. Es fei derjelbe daher 
beftens empfohlen. 

18. 25. Schwarke, Naturwiljenihaftlid-Tehnifge Umfhau. Iluſtrierte 
vopuläre Halbinonatsicrift über die Fortſchritie auf den Gebieten ber ange- 
mandten Naturwiffenihaft und techniſchen Praris. Für Gebilbete aller Stände. 
Sährlicy 20 reich iluftrierte Hefte. Jena. Maute. Erſchienen find ber Jahr- 
gang 1885 und ber Anfang bes Jahres 1886. Preis pro Ouartal 3 M. 
Wenn man fieht, mit welch' vegem Intereſſe in den Tagesjournalen 

ftetö alles aufgeſucht und gelejen wird, was auf das Fortichreiten ber 

Raturiwiflenfchaften und der Technik Bezug Hat, kann e8 nicht verwundern, 

daß auch folche Beitichriften auf eine rege Teilnahme größerer Leferkreife 

technen Fönmen, welche fich die Aufgabe ftellen, alle neueren Entdeckungen 
auf diefen Gebieten zu verzeichnen und in kurzen, allgemein verftändlichen 

Auffägen den Gebilbeten aller Stände vorzuführen. So glauben wir 

auch, daß die vorftehend genannte „Umſchau“ auf allgemeine Teilnahme 

rechnen kann und erfolgreich zum Bekanntwerden der neuen Entdedungen in 
den Naturwiſſenſchaften und der Technik beitragen wird. Referent hat ben 

Jahrgang 1885 genau durchgejehen und gefunden, daß der Verfafler mit 

großem Berftändnis und forgfältiger Auswahl auf allen Zweigen bes 

Gebietes dasjenige vorgeführt hat, was auf das Intereſſe der Gebildeten 

Aetomch machen barf. . 

e tönnen leider an biefer Stelle nicht eine ausführliche Aufzählung 
“en bringen, was in dem Jahrgang von 562 Seiten gebracht 


‚em Nieberfchreiben dieſes Wortes Tann Ref. nicht umhin, als einen Wunſch 
sutere Jahrgänge unb fpätere Auflagen es auszufprecen, ber Berf. möge e8 
Jen, etwas mehr, als er es that, fir vembwörter gleichbebeutenbe beutjche 

wenden. Wenn es au in manden Fällen ſchwer thunli if, if in 
ar. die Sache burdhzuführen. 
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wird, wollen aber boch auf einzelnes aufmerffam machen und Tönnen 
zugleich verficdern, daß Leſer aus den verichiedenften Berufskreiſen kaum 
eine reichhaltigere KBeitichrift auf diefem Gebiete finden werden. 

Jedes Heft enthält einige größere Aufſätze, teils um einen allge 
meinen Überblid, teils um den Einblid in beiondere Zweige des Natur- 
wifjens zu vermitteln, neue Upparate vorzuführen, neue Entdedungen oder 
Erweiterungen von früheren mitzuteilen und über neue Anſchauungsweiſen 
zu berichten. Daran fchließen fich „Kleine Mitteilungen” in reicher Aus⸗ 
wahl und Litteraturberichte. 

Aus dem reichen Inhalt der vorliegenden 18 Hefte möge genannt 
fein: Fortſchritte der Chemie bezüglich der Herftellung jeltener Elemente 
und ihrer Anwenbung (Ir, Al), neue Brennftoffe und bejlere Ausnützung 
ſchon befannter Heizmaterialien, Verbeflerungen an Ofen und anderen 
chemiſchen Apparaten, jeien fie nun zum Gebrauch in der Technik oder 
den Laboratorien geeignet, Schulverfuche, Verbeſſerungen an Leuchtworrich⸗ 
tungen, Kälteerzeugung und ihre Anwendung (Eismaſchinen, Verdichtung 
bon Gaſen), Bericht über neuere theoretifche Anfchauungen über die Natur, 
Himatologiihe und geologifche Fragen (Erdwärme, Sahara, Wald und 
Klima, Waller in der Erde, Beobachtung, Erdbeben, Diamantfelder, Wind- 
geſchwindigkeit), Fortichritte in der Erzeugung der Elektrizität und ihrer 
Anwendung nach verſchiedenen Richtungen, pbyfiologiiche ragen, phyſika⸗ 
fiche Apparate für das Haus und die Induſtrie, z. B. neue Motoren, 
Verkehrsmittel, Photographie zc. 

In den Heinen Mitteilungen wird auf zahllofe andere Beobachtungen 
aufmerkjam gemacht, es werben zugleich die Quellen namhaft gemacht, jo 
daß man bei höherem Intereſſe Ir einen nur furz berührten Gegenftand 
auch in den Stand gejeht ift, darüber die ausführliden Originalabhand- 
lungen zu finden. 

Die Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit des Inhalts mat Shwarhes 
Umſchau befonders für den Lehrer wichtig, da er bier in einer jehr 
wertvollen Weife mit den Fortfchritten der Naturwillenichaften und der 
Technik fi bekannt machen kann. Für Lehrerbibliothefen, Lejevereine, 
Boltsbibliothefen und dergl. eignet fich dieſe Umfchau ganz vorzüglih und 
möge daher beitens empfohlen werben. 

19. 2. Buſemann, Naturkundliche Volksbücher. Allen Freunden der Natur 
ewidmet, in 2 Bänden mit zahlreichen Holzichnitten. 1.—12. Lieferung. 768 ©. 
aunfchweig, 1885. Bieweg & Sohn. per Lief. 0,60 M. 

Diefe Voltsbücher jollen allen Freunden der Natur, insbeſondere den 
Lehrern als angenehmer und fiherer Führer dienen, in das Verſtändnis 
der wichtigften Naturerjcheinungen und der herborragenbiten Erfindungen 
einzubringen. Was im Waſſer und in der Luft vorgeht, Wärme un* 
Licht, Magnetismus und Elektrizität ſowie Mechanit fol in einzeln: 
Kapiteln vorgeführt und an der Sand guter Bilder erklärt werden. D 
Verfaſſer will in allgemein verftändlicher Weile die wichtigften Refulte, 
des Naturwiflens vorführen, dabei aber nicht nur troden und langweili 
die Geſetze erläutern, fondern auch in einer das Gemüt anſprechend⸗ 
Weiſe feine Lefer feſſeln. Genaue Durchficht des ſchon weit vorgejchritten 
Werkes läßt den Ref. zu der Unficht kommen, daß der Verfaller gan 
wohl das gehalten hat, was er veriprodden, daß alſo fein Wert ce” 
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Freunden der Natur wirklich empfohlen werben kann, um fi mit bem 
Befen der Naturerfcheinungen vertraut zu machen. 

Daß die Schilderungen in viele Heine Abſchnitte garten, zeugt von 
dem gefunden pädagogiſchen Sinn des Verfaflers. hat den Zert in 
paffende Abjchnitte zerlegt, dieſe mit geeigneten Überfchriften verjehen und 
dann in anregender Weiſe beiprochen. 

Es ift nicht möglich Hier den Inhalt genau anzugeben, doch möge 
daranf hingewiejen werden, daß die Phyſit des Waſſers und ber Luft, bie 
einfhlägige Partie der Meteorologie, die Wärme der Organismen und 
der Wärmeprozeß im Haushalt, im Leben, die Wärmequellen, die Sonne 
bejonders, die Schwerkraft, die Wärmewirtungen u. a., die Feuchtigfeits- 
verhältniffe und vieles andere in dem Buche behandelt werben, fo baß der 
Leſer über die wichtigſten phyſikaliſchen Workommniffe des Lebens Auf- 
Märung erhält. Für Volfs- und Schulbibliotheten eignet das Buch ſich 
daher ganz vorzüglich und kann den Lehrftand beftens empfohlen werben. 
2. R, Birchow u. Fr. v. Holtzendorff, Sammlung gemeinverftändf, wiſſenſchaftl. 

Vorträge. (Zährl. 24 Hefte. Im Abonnem. pro Heft 0,50 M.) Berlin. Haber. 
a) Heit 470. Das Thermometer von E. Gerland. 48 S. 1885. 

Kein phyfifafifches Inſtrument ift fo verbreitet und wird fo vielfach 
von Laien und Männern der Wiſſenſchaft verwendet, wie dad Thermos 
meter. Und doc; herrſcht über das Wejen desfelben, über feinen Gebrauch 
und die Nichtigkeit feiner Angaben vielfach, Unklarheit im Publitum, ja 
über feine Entdedung find jelbft die Gelehrten noch nicht einig, und die 
Namen, welche man den verſchiedenen Thermmometern nach der Art ihrer 
Stala giebt, find nicht einmal volltommen paſſend. Man kann e3 dem 
Verf. vorftehend genannten Schriftchens nicht genug Dank wiſſen, das 
Publikum, insbefondere den Lehrftand über alles dad zu unterrichten, was 
über das wichtige Heine Inftrument Klarheit verſchaffen kann. Er ſchreibt 
in überzeugender Weife die Erfindung desſelben Galilei zu. Zur Ber- 
volfommnung des Inſtrumentes trug vorzüglich Fahrenheit bei. Die 
Stala, welche nach Reaumur bezeichnet wird, ift eigentlich von Deluc, die 
nad) Celſius benannte ſtammt von Strömer, da Celſius den Zundamental- 
abftand wohl auch in 100 Grade teilte, aber den Nullpunkt oben und 
100 zum Eispunfte fehte. 

s iſt übrigens nicht möglich, an diefer Stelle weiter auf ben In— 
halt des Schriftchens einzugehen unb auszuführen, was ber Verf. über 
den Wert von Alkohol, Duedfilber und Luft als thermometriſche Subſtanz 
fagt, wa3 er über die Glasforte angiebt, über die Prüfung der Thermo- 
meter mitteilt; wer fi) für den Gegenftand interejfiert, muß das Heft 
felbft in die Hand nehmen, er wird es nicht ohne Befriedigung thun. 

. 0.5 mit folder Gründlichkeit vor und belegt feine Mitteilungen 
eugend durch Hinweis auf die Originalichriften, daß man feinen 

‚.[ mehr über das Gefagte haben kann. 

” 8 Blei bei den Böllern des Altertums von N. B. Hofmann. 


Kufturzuftand in früheren Beiten zu beurteilen, giebt es 
eres Mittel, als die Geräte von damals und ihr Material 
ichen. Die Gewinnung des Stoffe, die Art feiner Verarbeitung 
»eichnende Geſichtspunkte, daß man ganz wohl auf eine 
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Menge anderer Dinge fchließen kann, wenn man über feinen Gebraud 
unterrichtet if. Es wird daher der Leer nach dem vorliegenden Schrift: 
chen jo manches in anderem Lichte beurteilen, als er es vielleicht früher 
that. Er erhält über den Gebrauch des Bleimetalles im Altertum, über 
den Ort und die Urt feiner Gewinnung, über die befannten Verbindungen 
fo viel Aufichluß, daß er von dem Kulturzuftand der Alten eine‘ viel 
richtigere Anfchauung erhält. Das Schriftchen ift recht anregend gefchrieben. 

c) Heft 464. Der Einfluß der Natur auf die Kulturentwidelung der Menſchen, 
von Dr Fr. Hoffmann. 36 ©. 1835. 

Der Inhalt dieſes Aufſatzes Steht in Zufammenhang mit einem ande- 
ren Hefte derſelben Sammlung (XV. Serie, 34. Heft), welches dem Nefe- 
renten jeinerzeit leider nicht zugegangen iſt. Es Handelt über „Kultur- 
geſchichte Europas, Pflanzen und Tiere“, und muß für den Leſer teilweiſe 

das Berftändnis erleichtern. 

. Im vorliegenden Hefte wird verjchiedener Einflüjle auf Die Pultur- 

entwidelung gedacht, des Klimas, der Oberflächenformen, der Mineral: 

ſchätze und der organiichen Welt. 

Tropen- und Bolarllima, wie gemäßigte Zonen werden in ihrem 
Einfluffe auf das Leben der Menfchen, feine Nahrung, Kleidung und 
geiftige Kultur beſprochen; dem gemäßigten Klima wird die Krone zuge- 
Ichrieben bezüglich der Anregung zur Entwidelung von Geift und Körper. 
Bon den Oberflächenformen find es die Hochebenen, die Berge, Ebenen 
und das Waffer, welche zur Beſprechung kommen, und ein wohlbemwäflertes 
Hügelland wird als das günftigfte angefehen. Bon den Mineralichäßen 
werden Gold, Kohle und Eifen erwähnt, von Tieren und Pflanzen einige 
Typen. Das Ganze ift leſenswert, doch eigentlich nur eine Andeutung. 
Sol’ ein Thema erfordert weit mehr Zeit und Raum, vollkommen inter- 
effant entwidelt zu werden. Über jeden der Abfchnitte des Vortrages 
fönnte man einen oder mehrere Vorträge ſich wünſchen. 

21. Fr . Deut eit- und Streitfragen, Flugicriften 
en nt I obinbun mit chen en 
gegeben. Jahrg. XIV. 

Heft 219. Zuftus von Liebig und die landwirtſchaftliche Lehre von Prof. 

Joh. Bohl. Berlin, 1885. Habel. 1 M. 

Liebigs Einfluß auf die Landwirtichaft ift bei feinen Lebzeiten von 
Freunden und Gegnern in verjchiedenem Sinne beurteilt worden. Die 
einen ehrten ihn über alles, andere verurteilten ihn. Wllmählich bricht 
fich indefjen die Wahrheit Bahn, daß der große Gelehrte — ſelbſt wo 
er geirrt haben follte — den größten Einfluß auf eine naturgemäße Ent- 
widelung der Landwirtichaft hatte und eigentlich noch hat. Im vor- 
liegenden Schriftchen wirb dieſes Einfluffes gedacht und in ruhiger, leide 
Ihaftslofer Sprache das Für und Wider abgemwogen, um dem Lefer e. 
Hares Bild von Liebigs Wirkſamkeit zu geben. 

22. Felix von Thümen, Die Bakterien im Haushalte des Dienfchen. Unſe 
— unſere Feinde unter den kleinſten Organismen. 39 S. Wien, 188+ 

cy. 

Uber einen Aufſatz mit ähnlichem Thema hatten wir im vergangene: 
Jahre (S. 31) zu berichten. Auch Hier wird auf die Wichtigkeit be 
Balterien in Bezug auf den Menschen Hingewiejen und ebenfo wie d- 
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gezeigt, daß dieſe winzigen Körperchen nicht immer als Feinde des Men 

fen Hingeftellt werden dürfen, daß fie im Gegenteil auch oft in günftig- 

fee Weife den Zweden des Menfchen dienen können. Es wird das 

Weſen der Bakterien zugleich geichildert, ihr Vorkommen und ihre Rolle 

als Fermente bei der Fäulnis, Gährung, im Krankheiten u. f. f. wird be- 

trachtet. Es werden bann bie dagegen anzuwendenden Hilfsmittel be 
ſprochen, Antiſeptik, Desinfektion, Defoboration ꝛc. Es wird fodann auch 
das Impfverfahren berührt, die Wundermonade, das Leuchten von Fleiſch 
und die Zahnbakterie, ſowie andere die bei kontagibſen Krankheiten auf- 
treten. Wir finden eben eine recht vollitändige Gfigze des Gegenftandes, 
die dad rege Intereſſe des Lefers in Anſpruch nimmt, ber über biefe 

Sache ſich unterrichten will. Auf die Paſteurſche Impfung der Hunds - 

mut fonnte der Verf. noch nicht eingehen. Ob ſie ſich indeſſen erfolgreich 

xigt, die Zukunft muß es lehren, welde ja überhaupt nod auf dieſeni 

Gebiete viel erforſchen muß. 

3. Dr, Serd. Über bi is wiffenf&aftliger Entbedungen 
nennen, I6 a a im Sera —E — 
Lehrer zu Frantfurt e/M. 29 ©. Braunſchweig, 1885. Vieweg & Sohn. 0,80 M. 

‚. Im feinem Vortrage nennt ber Verf. 3 Arten ber Entbedungen, 

indem er fie auf den Zufall, die Arbeit und das Genie verteilt. Er 

nennt als ſolch zufällige Entbedungen eine Anzahl, von denen indeſſen 
einige in das Reich des Ungewiſſen gezähft werden dürften, um nicht 
dom Reiche der Fabel & ſprechen. Wichtiger ald der Zufall find die 

Entdedungen durch Arbeit, d. h. durch forgfältige Beobachtungen und 

logiſch weiter fortichreitendes Denten, denen die Entdedungen buch das 

Genie entgegengefeßt werden, welches auf Grund der Anſchauung, jedoch 

ohne logiſch weitläufig weiter zu fließen, unmittelbar zur Erkenntnis - 

tommt. Im der Regel wirken alle 3 Faktoren zufammen, bald mehr ber 

Zufall, bald das Genie oder die Arbeit. Das führt der Verf. in recht 

anterhaltenber Weife aus, indem er aus der Geſchichie eine Anzahl paffen- 

der Beiſpiele nennt und beipricht. 

N. Das BWiffen der Gegenwart. Deutſche Univerfal-Bibliothet für Gebildete. 
teipig, ©. Freytag und Prag, F. Tempoth. 

41. 86. Dr. Otto Zafigenberg, Bilder aus dem Tierleben. 232 ©, mit 

86 in den Tert gedrudten Holzichnitten. 1885. Geb. 1 M. 

Was ift ein Tier? Wie entitehen die Tiere? Die allgemeinen 
Lebensbedingungen der Tiere. Tierjtöde und Tierſtaaten. Die „Kunft- 
triebe“ der Tiere. Die fünf Kapitel der Bilder aus dem Tierleben tra- 
gen die Hier genannten Überjchriften. Ihre Beantwortung wird in fpan- 
under Entwidelung einer Reihe von Sägen verfucht, wir jagen verſucht, 
“ als volfommen befriedigende Löfung dürfte der Herr Verf. felpft 

definition auf ©. 35 faum anfehen, jo weitläufig, verfchachtelt und 

fimmt ift fie. Paßt fie nicht zum Zeil auch auf viele Pilze? Doch 

Jauptfache Tiegt ja in dem Vorführen einer Reihe von Erſcheinungen, 

© ben Lejer über die Frage ins Klare bringt, ohne den Schlußſatz 

‚ben zu müflen. Die ganze Entwidelung des Verf. ift es, welde 

e durcbenten muß, um als Zöfung auf die geftellte Frage ſich 

“ müflen: die Natur arbeitet nicht nach der Schablone, fie er- 

?voAchiedenen Wegen basjelbe Biel. Scharfe Grenzen giebt es 
7* 
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nirgends in der Natur, überall ſind übergänge, welche das Auffiellen 
einer Definition erſchweren, und das zum Erkennen zu bringen, iſt ein 
Verdienſt ſolcher Unterſuchungen. 

Auch die Beantwortung der 2. Frage erregt das volle Intereſſe des 
Leſers. Sie behandelt zuerſt die Entſtehung der Organismen aus un⸗ 
organiſcher Materie und ſtellt eine Urzeugung als gewiß hin, ohne ſie 
beweiſen zu wollen, die Entſtehung der Organismen aus gleichgeformten 
Eltern wird dann in allen Erſcheinungsarten vorgeführt und an der 
Hand guter Bilder erflärt. 

Sn der 3. Frage unterfucht der Verf. den Einfluß der Nahrung 
und des umgebenden Mittel3 auf die Entwidelung der Organismen; 
Salzgehalt des Waſſers, Luftdrud, Wärme u. a. werden in ihrer Wirkung 
unterſucht. 

Die beiden letzten Kapitel beziehen ſich auf die höhere Thätigkeit der 
Tiere, wie fie ſich im Zuſammenleben derſelben und in der Anfertigung 
ihrer Wohnungen kundgiebt. | 

Die Lefer, zu denen auch die reifere Jugend gerechnet werden darf, 
finden in dem Werkchen recht zwedmäßige Belehrung über einige anregende 
Kapitel aus dem Leben in der Natur. 

44. Bb. Bituß Graber, Die Außern mehaniihen Werkzeuge ber Wirbeltiere. 

II und 224 S. mit 144 in den Tert gedrudten Abbildungen. 1886. 

45. Bd. Vitus Graber, Die äußern mechanifhen Werkzeuge der wirbellofen 

Tiere. VII und 224 S. mit 171 in den Tert gebrudten Abbildungen. 1836. 

Schon vor einigen Jahren hat der fleißige Verf. in einem Zeile 
der „Naturfräfte” (München, Oldenbourg) in feinen Unterfuchungen über 
die Inſekten die Mechanik ihres Körpers und des Körpers anderer Glieder- 
tiere berührt. Hier beſchränkt derfelbe fid nur auf den Bewegungs- 
apparat der Tiere, geht aber in feiner Unterfuchung auf die verjchiedenen 
Ziertypen ein. Er führt die Werkzeuge des Tierkörpers auf die einfachen 
Maſchinen zurüd und erläutert ihre Bewegungen und ihr Zufammen- 
wirken. Zuerſt werden die Organe zur Hortbewegung im allgemeinen, 
dann die Freßwerkzeuge bei den einzelnen Tierffaffen der Wirbeltiere ge- 
Ihildert, zuleßt noch die paarigen Gliebmaßen als Greif- und als Fort: 
bewegungdorgane genauer befchrieben und ber hintere Rörperanhang in 
feiner Bedeutung gewürdigt. (Auffallend ift dem Ref. der Ausdrud Mund- 
werfzeuge für Freßwerkzeuge, ſowie das Bild des Straußfußes.) 

Sehr wertvoll für den Lefer, welcher tiefer in die Sache einzudringen 
beabfichtigt, ift die Angabe der reichen Litteratur bei jebem der beiden 
Bändchen. 

Das 2. der beiden Bändchen geht auf die Unterſuchung der 6 nie— 


dern Typen des Tierreiches ein. Es beginnt mit den Urtieren und 3. 


ſchon bei diefen eine den Laien gewiß überrafchende Mannigfaltigkeit 
den Bewegungsverhältniijen, die vielfach an die Thätigkeit der zufamm 
gejegten Organe höherer Formen erinnert. Uber auch die Unterfuchun 
über die übrigen Tiertypen werben auf ein hohes Intereſſe beim Qı 
rechnen können. Wird Doch erft durch foldhe eingehende Betrachtung | 
Verftändnis für fo vieles in der Tierwelt hervorgebracht, was bei ol 
flächlicher Betrachtung der Tiere unflar bleibt. 

Gewiß wird mancher Leſer, angeregt durch die überfichtliche ° 
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flellung ein ober das andere der genannten Werke auffucen, um ben fo 

intereflanten Gegenſtand weiter zu verfolgen. 

3. Dr. T. E. Hanaufel, Die Nahrungs- und Genußmittel aus dem Bflanzen- 
reihe. Nach den Grunbfägen ber wiſſenſchaftlichen Warenkunde für die Praris 
und zum Stublum bearbeitet. XIV u. 485 &. mit 100 in ben Tert gehrudten, 
meiſt anatomifhen Holzichnitten. Kaffel, 1894. Theodor Fiſcher. 8 M. 
Borliegendes Werk ift der 5. Band eines in bem Verlage von Fifcher 

in Kaſſel erfcheinenden Unternehmens, welches unter dem Namen: Al: 

gemeine Warenkunde und Rohſtofflehre“ von einer Anzahl hervorragender 

Gelehrten herausgegeben wird. 

Der Verf. diejes 5. Bandes Hat eine fehr dankbare Aufgabe über 
nommen, bezüglich deren er wohl auf das Hervorragende Intereſſe der 
Lehrerwelt reinen barf. Was fonft nur als Zeil von botanischen Wer- 
fen an vielen Orten zerſtreut ſich findet, Hat er gefammelt, jorgfältig 
gefihtet und geordnet, mit zahlreichen eigenen Forſchungsreſultaten und 
denen anderer Beobachter vermehrt und zu einem organiſchen Ganzen 
vereinigt. Das Hauptgewicht legt der Verf. dabei auf die anatomithe 
Eharakteriftit, indem er von der Überzeugung auögeht, daß ber mikro⸗ 
Hopifgen Unterfuchungsmethobe neben der chemiſchen eine gleichberedhtigte 
Rolle bei der Beurteilung der betreffenden Körper zufommt. Dabei wer- 
den ältere Ungaben fontrolliert und wenn nötig berichtigt, welche Auf- 
gabe der Verf. fi ja auch wiederholt in einzelnen kleineren Urbeiten ftellte, 
die er hie und da in Fäachzeitſchriften publizierte. 

Einzelne Nahrungsmittel, welche nur auf chemiſchem Buege Bu unter 
fuchen find, wie Buder, werben nicht in den Bereich des Werkes aufge 
nommen, ebenfo mande wenig benüßte Nahrungsmittel; andere, wie 
friige Gemüfe, find nur genannt oder ebenfalls ausgelaſſen. 

Der Inhalt gliedert fich wie folgt: Nahrungsmittel Grotfrüchte, 
Mehlprobufte, Hülfenfrüchte, Unterirdiſche Pflanzenteile, Früchte, Samen, 
Speifepilze); Sewärze (Unterirbifcde Pflanzenteile, Rinden, Blätter, 
Blüten und deren Zeile, Früchte, Samen); Genußmittel (Tabal, Tee, 
Coca, Mate, Kaffee, Cola-Nuß, Cacao, Guarana, Than, Arecafamen, 
Dyium und Haſchiſch). Die einzelnen Artikel zeichnen fi durch forg- 
fältige- Bearbeitung aus, fo daß ber Lehrer über die betr. Gegenftände 
alles Wiffenswerte beifammen findet, fei es nun das naturhiftoriiche, fei 
& das chemiſche und techniſche oder ftatiftiiche Material über biejelben. 
Selbſt den Verfälfchungen und Surrogaten wird bie nötige Sorgfalt zu 
gewenbet, fo daß man das überdies mit zwedmäßigen Holzichnitten er- 
läuterte Wert als ein wertvolles Hilfsmittel für alle jene bezeichnen 
lann, denen genaue Kenntnis der Nahrungsmittel und ihre Bedeutung im 
" von Wichtigkeit ift. Den betr. Fachgenoſſen fei daher das Wert 

— Reife empfohlen. 

mund Günther, Der Einftuß der Himmelstörper auf Wilte- 
göverhäftniffe. ine meteorologiiche Studie. 2. durchaus umgearb. u. 

» Aufl. 69 ©. Nürnberg, 1884. Ballon. 1,50 M. 
Frage, ob die Himmelskörper einen Einfluß auf das Leben an 
-Rerftäche haben und welchen, ob alfo der Mond das Wetter be 
diefe Fragen werden fehr oft aufgeworfen und vom einen 
usa verneint. Es ift daher wohl wichtig genug für ben 
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Lehrer, ſich darüber durch einen vorurteilsloſen Schriftiteller belehren zu 
laſſen. An diefer Stelle möge daher über ein Schriftchen berichtet wer- 
den, welches ſich das Studium diefes Einfluffes zur Aufgabe geftellt hat. 
Neferent glaubt den Lehrftand auf diefes Schriftchen umfomehr aufmerf- 
ſam machen zu follen, als der Verf. die Frage in volllommen vorurteils- 
freier Weife auffaßt und daher mehr Vertrauen verdient, als wenn er 
bon vornherein für oder gegen beeinfluſſen wollte. 

Ein kurzer hiſtoriſcher Einblid in die Aſterometeorologie eröffnet das 
Werkchen; der Mond und fein Einfluß auf das Wetter bilden faft die 
Hälfte desfelben. Obwohl aber der Berf. einen Einfluß des Mondes 
auf dag Wetter annehmen zu müflen glaubt, wie er fich in Den Gezeiten ander- 
weitig bemerkbar macht, jo kommt derjelbe doch zu dem Stufe, es laſſe 
ſich zur Zeit ein Einfluß des Mondes aufbie Witterung durch— 
aus nicht nachweiſen. Dasſelbe gilt von den Sonnenflecken, Meteo- 
ren 2c., jo daß der Berf. am Ende fi ausſpricht: So wenig ein in 
ber mannigfaltigften Weife ſich äußernder Einfluß verſchiede— 
ner Himmelskörper auf unfere Witterungspverhältniffe ge- 
leugnet werden fann, fo fehr ift derjelbe, was die Voraus» 
beitimmung des Wetters anlangt, für jegt und wahrſcheinlich 
noch für viele Jahrzehnte gleichwohl undisfutierbar. Das 
heißt alfo: Der Berf. glaubt, es ſei ein Einfluß vorhanden, aber ber: 
—* iſt nirgends nachgewieſen, alſo vorläufig jo gut wie nicht vor- 

anden. 

Den Leer wird außer dem Endrefultate aber auch der befondere 
Nachweis in vielen Fällen intereffieren, doch muß Neferent bezüglich der 
Einzelheiten auf das anregende Schriftchen felbit verweilen, da3 ſehr wohl 
geeignet ift, um vorurteilglofen Lejern den Aberglauben an den Einfluß 
F Geſtirne auf das Wohl und Wehe des Menſchen vollkommen zu 
nehmen. 

27. Friedrich Becker, Realſchuldirektor, Bericht der Wetterauiſchen Geſellſchaf 


t 
.d. ge amte Naturfunde zu Hanau Über den Zeitraum vom 1. Jan. 1883 
bis 31. März 1885, erftattet von dem Direltor derjelben. 


Beigabe: Berzeihnis der Fauna und Flora des Kreifes Rotenburg a. d.+T. 

von Sanitätsrat Dr. Eiſenach. . 

Nef. kann nicht umhin, von diefem Berichte Hier kurz Erwähnung 
zu thun, da er der Unficht ift, daß die Lehrer der Naturgefchichte mit 
ſolchen Arbeiten fic vertraut machen follten, um fie als Mufter für eigene 
Unterfuhungen der Natur ihrer Umgebung zu verwenden. Ein Lehrer 
der Naturgefchichte fammelt doch wohl, unterjucht und beftimmt die ihm 
zur Hand fommenden Naturkörper. Nach Sahren ift er bei gemillen- 
hafter Aufzeichnung fehr wohl in der Lage, ein Bild des Vorkommens 
der Naturkörper einer Gegend zu liefern, und trägt damit Baufteine zu 
jammen, welche der Naturforfher und der Geograph mit Vorteil ver 
wenden können, und welche feinen Schülern und andern ftrebfameı 
Süngern der Willenfchaft Anregung gewähren. Die Berichte der Wetter 
auiſchen Gefellichaft enthalten, wie ähnliche Publikationen anderer natur 
wiffenfchaftlicher Bereine und manche Schulprogramme, viele einfchlagend 
Ürbeiten. Möge fih dod ein oder der andere Lehrer dadurch anregei 
faffen, in ähnlicher Weife freie Stunden genußreich zu verwenden! 
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Der vorliegende Bericht enthält den Schluß einer Aufzählung der 
Tierfauna des Kreifes Rotenburg, welche vom Sanitätsrat Dr. — 
bereits im früheren Berichte begonnen war. Andere Berichte der Wetter- 
auer Geſellſchaft aus früheren Jahren enthielten meteorologifche Beob ⸗ 
achtungen, ein Verzeichnis der Flora der Wetterau, Verzeichnis der Säuge- 
tiere und der Vögel der Wetterau, geographiihe Schilderungen u. a. 
Bas dabei die Lehrer befonder8 angenehm berühren muß, ift der Umftand, 
daß dieſe naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten zum großen Zeile von Lehrern 
ausgeführt wurben. 

Dem Berichte ift ferner zu entnehmen, daß die Sammlungen der 
Geſellſchaft vom März bis November allfonntäglich Mittag von 11—1 Uhr 
unentgeltlich dem Publikum geöffnet find und fleißig benugt werden. So 
wertvoll das ift, möchte man doch wünfchen, e8 würde ein folcher Beſuch 
dem Publikum auch in ber fältern Jahreszeit und in weniger beſchränk- 
ter Zeit möglich fein. Liegt doc für die Jugend in dem Beſuch wohl ⸗ 
georbneter Sammlungen ein Anregungsmittel, welches fie für die Natur- 
wiſſenſchaften ungemein begeiftern Tann. 


B. Naturgeſchichte. 
a) Aller drei Reide. 
2. ®. Sübfterf und 3. I, Leitfaden f. d. Unterricht in der Mineralogie, 

Be u I, et va —8 ——— sem ® 

1. Kurfus. 54 ©. mit 32 Abbildungen. 1884. 0,60 M. 

130 &. mit 55 Abbildungen. 1884. 1 M. 
. 159 ©. mit 63 Mbbilbungen. 1885. 1 M. 

Parchim. Wehdemauns Berlag. 

Über den I. Kurfus haben wir im vorigen Jahre (©. 37) berichtet. 
Er betrachtet die einzelnen Arten. Der II. Kurfus geht zum Gattungs- 
begriff über. Die Befchreibung der Mineralien wird in zmwedmäßiger 
Weile von chemiſchen Verſuchen begleitet. Luft und Waſſer machen den 
Anfang, Salze und andere Mineralien folgen. Abgeſehen von einigen 
Ungenauigkeiten kann man mit der Behandlungsweife ſich recht wohl be 
freunden. Aber: Nicht der Salpeter zerftört die Mauern, ſondern ift 
das Produkt der Berftörung, Schwefel iſt nicht immer weich, wenn er in 
Bafler abgekühlt ift, Salpeter ſchmedt nicht bitter, Marmor ift körnig, 
nicht dicht. Die Definition von Säure ift die veraltete. Einzelne Figu- 
ten fiehen verkehrt (©. 3, 6 und 7). 

Es folgt (S. 23—67) ein Abfchnitt über Botanik. Es werben eine 
Anzahl von Arten in jehr allgemeiner Weiſe befchrieben, z. B. heißt es 
don der Schlehe, die Blüte ift weiß, die Frucht ift Tugelig, blau be- 
reift. Bon den Teilen der Blüte und Frucht fteht da nichts. Diefe 
— "n werben dann als Gattung zufammengefaßt und bei dieſer Ge 

theit das über Blüte und Frucht früher Ausgelaffene nachgetragen. 

ı Unterricht wird man wohl auch ſchon bei Betrachtung der Urten 

=" ehender verfahren. Bei jeder Gattung wird ein Heiner Ab · 

‚fügt, in welchem teils morphologiihe Merkmale zufammen- 
st werben, teils phyſiologiſche Vorgänge geſchildert find und anberes 
agefügt if. Ein paar übſchnitte über das Pflanzenleben fchließen 
botaniichen Teil. Auch in diefem, fo zwedmäßig er im allgemeinen 

' wormißt man Schärfe in ben Definitionen (Hüllblüte ftatt 
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Blütenhülle, Einteilung der Blätter nad) dem Blattgrunde, wo herz⸗ und 
nierenförmig, pfeil- und fpießfürmig gleich erfcheinen). 

Auf S. 70— 84 finden wir einen Abfchnitt über den Menjchen ; 
©. 85—130 wird eine Anzahl von Tiergattungen behandelt, faft nur 
Wirbeltiere (22 Gattungen) und A Inſektengattungen. Diefe Auswahl 
ift wohl nicht zu billigen, To wenig als Referent ſich auf der zweiten 
Stufe für die Beichräntung auf den Gattungsbegriff erklären kann. Auf 
©. 113 ift ein Drudfehler (Zwergfell) ftehengeblieben. 

Der II. Kurſus bringt im mineralogijchen Teil (S. 1— 31) mehr 
Chemie als Mineralogie. Nur eine Eleine Anzahl von Mineralien ift be- 
handelt, daran wird ein kurzer Abjchnitt aus der Erbbildung gehängt. 
Die Botanit beginnt mit der Unterſcheidung von Mineral und Pflanze 
und bringt dann die Betrachtung von 19 Pflanzenfamilien. Zu jeder 
gilt als Einleitung die Betrachtung einiger Gattungen, an die Be 
ſprechung reihen fich einige allgemeine Bemerkungen. Auf Kryptogamen 
ift feine Rüdficht genommen. Etwas über Zellen und das Pflanzenleben 
folgt am Schluß. — Die Unthropologie behandelt die Nahrungsmittel 
und die phyfiologifchen Vorgänge im Körper. 

Die Boologie behandelt 16 Drbnungen der Tiere: Affen, Flatter⸗ 
tiere, Vielhufer, Robben, Singvögel, Laufvögel, Watvögel, Schwimmoägel, 
Schildkröten, Froſchlurche, Weichflofler, Käfer, Hautflügler, Schmetterlinge, 
Bweiflügler, Geradflügler. Nach der Beiprehung der Ordnungen einer 
Klaffe folgt deren Geſamtcharakter. Von niedern Tieren erfährt der 
er immer noch nichts, auch fehlt eine Überficht des gebotenen Lehr- 
ſtoffes. 

Die Abbildungen ſind zum Teil recht gut, zum Teil nicht entſprechend 
und etwas ungleich verteilt. 

Im ganzen kann Referent, obſchon das Geſagte korrekt iſt, mit dem 
Plan des Ganzen ſich nicht befreunden. Er meint, daß ein nach dieſem 
Buche geleiteter Unterricht wohl vieles Einzelwiſſen gewähren kann, nicht 
aber einen Überblick über das Gefamtgebiet der Natur. 


b) Anthropologie. 


29. Hermann Renner, Menfchenlehre. Bau und ie e bes menfchlichen Körpers 
und base Notwendigfte aus der Seelenlehre für Bolle- und Bürgerfchulen. 

48 S. mit Abbildungen. Bernburg, 1885. Bacmeifter. 0,30 M. 

Das Heft foll ein Leitfaden für Lehrer und Schüler fein und das 
Notwendigfte aus der Anthropologie in Wort und Bild enthalten. Wenn⸗ 
gleich die Ausdrudsweile mitunter nicht gefällig ift und Heine Inkorrekt⸗ 
heiten bie und da fich finden (Definition der Raſſen u. a.), jo ift das 
Büchelchen Doch im wefentlichen brauchbar und kann dort in Verwendur- 
fommen, wo nicht ſchon der naturgefchichtliche Leitfaden dag Nötige en 
hält. Beſonders zu loben ift, daß der Verf. auch einiges aus der Seele 
lehre anfügt. Die Bilder könnten um dasſelbe Geld fchon etwas beſſ 
fein. Man denke nur an die befannten Schriften von Bod. 

30. Jul. Riabıfl, Gefundheitslcehre für Schulen. 121 ©. mit einigen Ho! 
chnitten im Tert. Leipzig, 1885. Siegismund & Bollening. 0,80 sh. 

Im Jahre 1876 erjchien desfelben Verfaffers „Unthropologie”. 
2. Aufl. 1881 herausgegeben wurde fie im Jahresbericht (XXXIV, ©. 103 
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anertennend erwähnt. Als Ergänzung zu berjelben ift diefe Geſundheits · 
lehre anzufehen, doch will fie der Verf. auch als felbftändiges Werk gelten 
laſſen. Es kann als eine recht gute Velehrung über den Gegenftand 
gelten. In Schulen dürfte indeſſen die Geſundheitslehre faum in biefem 
Umfange betrieben werben; in ihnen ift Gefundheitälehre vorwiegend gelegent- 
lich zu betreiben. Der Lehrer follte beftändig fein Augenmerk auf gerade 
Haltung, richtige Sehweite, reine Quft zc. richten. Er wird dadurch mehr 
mwirten, als durch ftundenlange Belehrung darüber. Ref. ift daher fein 
Berehrer von folhen Geſundheitslehren für Schulen, beſonders wenn fie 
fo ganz unverbunden auftreten. Für den Lehrer dagegen, für Volls- 
bibliothelen, alfo auch für die häusliche Belehrung Erwachſener gehören 
folde Bücher und dafür empfiehlt Ref. auch dieſes Buch, da es ebenfo 
forreft und verftändlich abgefaßt ift, wie manches ähnliche, in ben letzten 
Jahren erſchienene Wert, das denfelben Gegenftand behandelt. Das 
Bodiche Heine Werk fteht trogdem bisher wohl unerreicht da. 


e) Zoologie. . 
3.Dr. H. &. Bronns Klaſſen und Ordnungen bes Tierreihs. Wiſſen⸗ 
feat 2 dargeſtellt in Wort und Bild. Leipzig, 1885. €. F. Winter. à Lief. - 


Wir verſprachen im vorigen Jahre an diefer Stelle wieder einmal 
eine Überficht der bereit erſchienenen Bände und Lieferungen des großen, 
m den Namen Bronn fich Iehnenden Werkes zu geben und erfüllen bieje 
Aufgabe, ehe wir an die Befprechung der neu vorliegenden Lieferungen 
gehen. Es Liegt bis jetzt folgendes vor: 

L Bd. Dr. O. Bütjſchli, Prof. in Heidelberg, Protosoa. (Bis jet 34 

Lieferungen exſchlenen. 

11. ®b. Dr. ©. 6. 3. Bosmaer, Porifera. 1.—11. Lieferung. 

v. 8. Dr. 9. jeder, Brof. a. d. Univerfität zu Greifswald, Glieder⸗ 
füßler (Arthropoda). 1. Abteilung: Crustacea. (1. Hälfte) 82%, Drud- 
bogen. Mit 50 Mihoge. Tafeln. 43,50 M. 

V. 3b. IL Abteilung. 1 . Lieferung. 

VI. 8b. I Abteilung. Dr. A. 9. 3. Hubrecht in Utrecht und Dr. M, Sage · 
meh in Amfterbam, Fiſche (Pisces). (Bis jept A Lieferungen erfchienen.) 

vi. I. —— Dr. &. 8. Hoffmann, Brof. in Leiden, Amphibien. 
45'/; Drudbogen. Mit 53 fithogr. Tafeln (darunter 6 Doppeltafeln) und 
13 Holzfänitten. 36 M. . 

VL Bd. III. Abteilung. Dr. C. KR. Hoffmann, Prof. in Leiden, Reptilien. 
(Bis jet 49 Lieferungen ericienen). 

VI. 8b. V. Abtlg. Weil. Prof. Dr. &. ©. Giebel, Säugetiere (Mammalia). 
Zortgefegt von Dr. W. Leche in Stodholm. (Bis jegt 28 Lieferungen.) 

Im Laufe des verfloffenen Jahres find erfchienen: 

L Bd. Dr. O. Baal, Prof. in Heidelberg, Protozos. 28.—34. Lieferung. 
©. 865—1088. Tal. LI-LV. 

--tfegung bed früheren fehen wir Mitteilungen über den 

! ı die Ernährung der Slagellaten (Geißelinfuforien). Yon 
{ arten find 160 im füßen und 16 im. falzigen Wafler zu 
i rend 20 als Parafiten in höheren Tieren Ieben. Die Formen 
a Waſſers können auch in feuchter Atmofphäre, auf feuchter 

mye leben und gehen dann in den Ruhezuftand über. Sie freien 
iſche Nahrung, teils affimilieren fie die Nahrung ähnlich wie die 

oder fie faugen ähnlich den Pilzen gelöfte organiſche Subſtanzen 

nt ttaft nefärbt, einzelne haben einen eigentümlichen Geruch. 
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Die Verbreitung der Süßwaflerformen an der Erdoberfläche ſcheint 
eine unbegrenzte zu fein. Trotz ihrer Kleinheit finden fi in einzelnen 
diefer Tiere auch Kleine Schmaroger. 

Als 2. Unterabteilung folgt die Kleine Gruppe der Choanoflagellaten, 
über welche Ehrenberg im Jahre 1834 die erften fihern Nachrichten gab. 
Sie ſchließen fi) den Flagellaten in den meiften Beziehungen innig an. 

- Die 3. Unterabteilung bilden die Dinoflagellaten. Sie murden 
ihon 1773 mit Sicherheit beobachtet. 1830 erfannte man einige Formen 
diefer Gruppe als Urſache de3 Meerleuchtend und es unterfuchten bi in 
die nenefte Zeit verfchiedene Forſcher diefe Naturlörper, ohne dab man 
übrigens nach allen Richtungen hin über diejelben fchon gründlich im Klaren 
wäre. ihre etwa 90 Arten werden bier in 2 Unterordnungen, 4 Fa— 
milien und 26 Gattungen gruppiert. Bon dieſen leben nur 14—15 in 
füßem Wafler, die übrigen im Meere und diefem allein fcheinen die 
Pr Formen anzugehören. Auch in ihnen find Parafiten nad} 
gewiefen. 

In der lebten Lieferung beginnt noch die Beſprechung der 4. Unter: 
abteilung, der Eyftoflagellaten, über die wir fpäter im Zuſammenhang 
referieren wollen. Eine Anzahl jchöner Bilder auf 5 Tafeln erläutern 
den Tert. 

U. 8. Dr. 6 C. J. Boömaer, Porifera. 7.—11. lief. S. 177—468. 
Taf. XIX—XXV. 

Wir Iefen in der 7. Lieferung zuerft, was über das Gewebe 
der Schwämme und die darin auftretenden Hartteile befannt ift und 
darauf wird die Syſtematik behandelt. Über dieſelbe äußert ſich der 
Verf., daß fie noch ziemlich mangelhaft ift, daß das Schmidt-Bitteliche 
Syſtem das befte ift, ohne jedoch als vollflommen bezeichnet werden zu 
können. Eigene Forſchungen in den Vordergrund zu ftellen, ehe fie fich 
duch Prüfung anderer Forfcher bewährt Haben, hält der Verf. in einem 
Handbuche nicht für erlaubt. Dagegen werden die befannten Syſteme 
aufgezählt und kritiſch beleuchtet. Schmidt hat die Schwämme in 12 Ab- 
teilungen mit zahlreichen Unterabteilungen gebracht, dabei nad) neueren 
Unterfuchungen mehrmals Berbeflerungen vorgenommen. Nach diejem 
Syſteme ergänzt durch Zittels Beiträge ordnet der Verf. die Schwämme 
in den nun folgenden Lieferungen. Die Schwämme (Porifera) zerfallen 
danach zuerft in 2 Klaffen, ſolche ohne Kalkikelett und folche mit Kalk⸗ 
jfelett. Die Nicht-Kalkſchwämme nennt Claus auch Fibrospongiae. In 
der ſyſtematiſchen Folge werden nun die Ordnungen (bisher 3) mit Unter 
ordnungen, Yamilien und Gattungen aufgezählt und charakterifiert. Die 
Beftimmung der Gattungen wird durch überfichtliche Tabellen erleichtert 
und zum Verftändnis der Charakteriftiten find eine Anzahl Abbildung: 
beigegeben. 

Sole Formen, deren Stellung im Syſtem noch nicht genau fei 
geftelft ift, fügt der Verf. an der Stelle ein, wohin fie bei Dem gege: 
wärtigen Stande des Wiflens zu paſſen fcheinen, fo u. a. auch folf 
ae die man ja auch aus diefer Gruppe von Naturkörpern zumeil 
ndet. 

Die verdienſtvolle Arbeit giebt den gegenwärtigen Stand des Wille 
wieder, fie läßt erkennen, daß auf diefem Felde noch vieles zu bearbeit 
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it und erfcheint daher dem Forſcher um fo wichtiger, als er in vorliegen- 
dem Handbuch eine wertvolle Grundlage zu weiteren Unterfuchungen ge- 
winnt, bie um fo wertvoller ift, als die kritiſche Vergleichung ber Un- 
fihten verſchiedener Gelehrten ihn oft dabei leiten Tann. 

VL. 8b. I. Abteilung. Dr. A. A. W. Hubrecht in Utreht und Dr. M. Enge 

mel. Die — vieſ Pt ih Xu. en 

Es ift ſchon geraume Zeit, daß in diefer Abteilung kein Sortfchritt 
geſchah. In der nun erichienenen Lieferung ift nur der erfte Bogen von 
dem feitherigen Bearbeiter. Der folgende Bogen hat einen andern Autor 
zum Verfaſſer, der es übernommen hat, diejen Zeil des Werkes weiter 
zu führen und zur Vollendung zu bringen. Es ift num wohl zu Hoffen, 
dab der Wunfch des Berlegers, diefen Band rafcher zu Ende zu führen, 
damit feiner Verwirklichung entgegengeht. Referent Hofft daher, im 
naͤchſten Berichte ſich ausführlicher über die Fortſchritte dieſer Abteilung 
ausſprechen zu fönnen. 

VI. 8b. LIT. Abteilung. Dr. C. R. in, Brof. in Leiden, Reptilien. 

45.—49. fiel. ©. Yale N IL- exkvint 

Die vorliegenden Lieferungen haben die Schlangen als Objekt der 
Belehrung, die fich zuerft auf die anatomiſche Betrachtung biefer Klaſſe 
bezieht. Es werben wie bei den ambern Ordnungen der Klaſſe bie 
Meinungsverſchiedenheiten über den Charakter der äußerften Hautfchicht 
ausführlich beiprochen, ber Entwidelungsprozeß der Haut und die Häu- 
tung geſchildert und anhangsweife die Klapper von Crotulus unterjucht. 

lich de Skelett wird die Verwandtſchaft im Bau bei Sauriern und 
Schlangen betont, und die Unterſchiede beider Ordnungen hervorgehoben. 
Bei der Kopfbildung tritt die Scheidung ber Ordnung in Engmäuler und 
Großmäufer auf, es werben mit Bezugnahme auf die vorzüglichen Ab · 
bildungen die Kopftnochen aufgezählt und ihre Entwidelung befchrieben. 
Ebenſo ausführlich ift die Beichreibung der Muskeln und des Nüden- 
marles mit dem Gehirn. 

Bei der Betrachtung des Auges wird auf die Schwierigfeit genauen 
Verfländniffes der Schugapparate ohne die erft fpäter vorzunehmende 
Entwidelungsgefchichte hingetwiefen und nur vorläufig einiges mitgeteilt, 
woraus wir hervorheben, daß den Schlangen nicht, wie man früher an- 
nahm, die Augenlider fehlen, daf aber das untere Augenlid, groß und 
turhfichtig, über das Auge gezogen und an das obere Lib mit bem 
Rande verwachlen ift. Das innere Auge, das Ohr und das Geruchs- 
organ werben eingehend befchrieben. Bon ben Verdauungsorganen werben 
Zunge, Zähne und Drüfen unterfucht; bei all diefen Organen treten jeder 
Ordnung eigentümliche Bildungen auf, beſonders bei den mit Giftzähnen 

‚Meten Arten. So haben auch die Verdauungs: und andere Neben- 

ie, die Geſchlechtsorgane und Blutgefäße mandes Eigentümliche. 

** en die Verwandtſchaft mit den Eidechſen und Kroto- 

llich hervor. 

iebem Kapitel iſt — wie in allen Teilen des Wertes — die Litte- 
er ben betreffenden Gegenftand forgfältig angeführt und vorzüglich 
führte Tafeln erläutern den Tert, jo daß man ſich recht gut mit 

toten der Forſchung vertraut machen kann, wie fie in dem 

— Merts, ſoraſam gejammelt und gejichtet, vorliegen. 
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VI. Bd. V. Abteilg. Dr. W. Leche, Säugetiere. 27. u. 28. Lief. S. 571- 624. 
Taf. XC-XCIV. 

Das durch den Tod des Prof. Giebel verwaiſte Werk iſt nun wieder 
in die Hände eines tüchtigen Fachmannes gelegt wordey, welcher bereits 
2 Lieferungen bearbeitete, ſodaß zu hoffen ſteht, daß auch dieſer Teil des 
Werkes wieder in raſcherer Folge ſeiner Vollendung entgegengehen werde. 
Die erſten Blätter der neuen Lieferung dienen als Erſatz für die letzten 
Blätter der früheren Lieferung. Es ſtammt daher das ganze Kapitel über 
das Becken aus der Feder des neuen Verf., der gerade auf dieſem Ge—⸗ 
biete durch Specialforfchungen bereit3 befannt if. Er nennt hier einige 
neuere Urbeiten über das Beden, beipricht dasſelbe zuerit als Ganzes 
und darauf diefed Organ bei den einzelnen Ordnungen des Tierreiches, 
von den Schnabel» und Beuteltieren an bis zu den Affen und den 
Menichen, den Sirenen und Walen. Daran fchließen ſich die übrigen 
Knochen der Hintergliedmaßen in gleicher Weile an. Ein großer Teil der 
28, Lief. ift dem Fuße zugewendet, dieſem für die Klaſſifikation u. a. fo 
höchſt wichtigen Organe, das deshalb in eingehender Weile unterfucht 
wird. Bon der ausgebildetften Form der fünfzehigen Tiere bis zu der 
am meilten reduzierten Gruppe der Huftiere können wir die Entwidelung 
verfolgen, zumal fo viele fofjile Bunde die Lüden in der lebenden Fauna 
ausfüllen. 

Man darf mit großem Intereſſe der Weiterentwidelung dieſes Teiles 
de3 Bronnfchen Werkes entgegenjehen. 


32. Dr. Johannes Leunis, Synopfis der drei Naturreihe. Ein Handbuch 
f. höh. Lehranſtalten und für alle, welche ſich wiſſenſchaftlich mit Naturgeſchichte 
beihäftigen und ſich zugleich auf bie gie mäßigfte Weife das Selbftbeftimmen 
der Naturförper erleichtern wollen. it befonderer Berüdfihtigung aller nüß- 
fihen und ſchädlichen Naturkörper Deutſchlands, fowie der wichtigften vormelt- 
fihen Tiere und Pflanzen. I Teil. Zoologie. 3. gänzlich umgearb. und 
mit vielen hundert Holzfchnitten verm. Aufl. von Dr. Jubert Ludwig, ord. 
Prof. d. Zool. u. vergl. Anatomie an ber Univerfität Gießen. II. Bd. L md 
1I. Abteilg. XV u. 1231 S. Hannover, 1886. Hahnſche Buchhandlung. 15 M. 
AL Ergänzung unferer Unzeige des früher erichienenen Zeile der 

Synopfi8 (XXXV, ©. 63 u. XXXVI, ©. 57) fönnen wir nun die Beſprechung 

des Werkes in feiner Bollendung folgen laffen und dabei im Vorhinein die 

Erklärung abgeben, daß alles, was über den damals beiprocdhenen erjten 

Band gejagt wurde, auch auf den zweiten Band angewendet werden 

Tann, welcher das Gebiet der Zoologie abjchließt. Im 1. Bande wurden 

nah dem kurz gehaltenen allgemeinen Teil aus der fpeciellen Zoologie 

die 3 erften Kreife (Wirbeltiere, Mantel- und Weichtiere) vorgenommen. 

Der 2. Band enthält die übrigen 6 reife, die weichtierähnlichen, die 

Gtliederfüßer, Würmer, Stachelhäuter, Pflanzentiere und Urtiere. 

Nach der Durhfiht muß man den Worten des Verf. im Bormı 
wohl recht geben. Es iſt von der früheren Auflage des Werfes wen 
mehr im Buche zu finden, und doch fagt ein Bli in das Werk, es 
der Leunis; der Geift des alten Verfaſſers ift doch geblieben, wenn aı 
al fein Willen durch die Fortſchritte der Wiffenfchaft überholt wur 
Auch die Form ift diefelbe, überfichtlich gehaltener Drud, kurze, beze 
nende Ausdrucksweiſe und forgjame Auswahl des wichtigſten Stoff 
Im einzelnen ift aber alles erweitert und erneuert. Aus den 3 Hr- 
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und 12 Klaſſen des Cuvierſchen Syitems find nun 9 Kreife und 40 Klaſſen 

geworben. Die Charafteriftif ber größern und Heinern Gruppen ift viel 

forgfältiger und ausführlicher geworden, die dem fpeciellen Teil voran- 
gehenden Überfichten Tonnten auf Grund zahlreicher Quellen, die forgfältig 
angegeben find, weit genauer bearbeitet werben. Nehmen wir nur bie 

Einleitung zu dem Kreiſe der Glieberfüßer; fie ift von 2 auf 9 Seiten 

gewachſen. In ähnlicher Weife ging es an vielen Stellen. Wie vieles, 

was jegt allgemein befannt ift, fonnte der alte Leunis noch nicht wiſſen. 

Im Jahre 1860, als die 2. Aufl der Zoologie erfchien, waren ja 

Darvins Arbeiten noch nicht befannt, die doch der neuern Naturforſchung 

ein ganz anderes Gepräge aufbrüdten, und zahlveiche Forſcher fürderten 

ſeitdem in jedem Zweige des zoologiſchen Willens neue Enideckungen ans 

Licht. Und alles, was befannt wurde, fand im Buche feine Stelle; kürzer 

oder ausführlicher, je nach der Wichtigkeit, fand alles Einfchlägige Auf 

nahme; es muß eine Niefenarbeit geweſen fein. Dem Leer aber erleichtert 
fie in der befriedigendften Weife den Einblid in das zoologiſche Willen. 

— Um Raum zu fparen, find in den Gattungs-Diagnofen die Merkmale 

nicht wiederholt, welche in ber vorhergehenden Überficht fon enthalten 

find. Man findet daS übrigens bald heraus und findet fich überhaupt 
leicht in dem Werke zurecht, welches als unentbehrliches Rachſchlagebuch 
in den Bücherfchrant eines jeden Lehrers der Zoologie gehört. 

3. 6. €. Eiben, Praktiſche Schulnaturgefchichte des Tierreihe f. Seminarien, 
Präparanden-Unftalten und Boltefhulen. II. Teil, mit einem Anhang: bie 
wihtigfen Grundzüge der Anthropologie. 304 &. mit 216 Abbildg. 2. Aufl. 
ae, Vit Befolgung ber verorbneten Rechtſchreibung. Hannover, 1984. 

m. . 

Bon dem, mas Ref. im vorigen Jahrgange dieſes Berichtes (©. 29) 
über den I. Teil von Eibens Naturgefchichte fagte, paßt manches auch für 
den II. Zeil Das in diefen 2 Teilen vollendete Werk bietet die gefamte 
Raturgefchichte des Tierreiches in ſyſtematiſcher Ordnung. Ausgehend 
von der Beſchreibung einer Anzahl von Arten werben durch Vergleihung 
derfelben die Merkmale der Ordnung oder Familie gewonnen, es wird 
dann eine Überficht in tabellarifcher Form gegeben, welche nod; andere 
nicht ausführlich bejchriebene Arten nennt. Auf ähnliche Weile wird am 
Schluſſe einer Klaſſe und eines NKreifes (Typus) verfahren, bis endlich 
eine Überficht der 7 Kreiſe das Tierreich beichließt, worauf noch ein Ab- 
ſchnitt über den menſchlichen Körper folgt. In dieſem Abſchnitt wird 
nicht nur der Bau unfere® Organismus beiprochen, fondern es werben 
auch die phyfiologiſchen Vorgänge darin gefchildert, und es werben Lebens- 
regeln gegeben, um bie einzelnen Organe, beziehungsweife den ganzen 
J "nd zu erhalten. 

„er Fülle von Objekten, welche in dem Bude vorgeführt find, 
.a diefem Bande nur eine geringe Anzahl von typiſchen Formen 
führlicher Beſchreibung geboten werben, andere find in furzer 
bung gefennzeichnet, viele nur genannt. Bei ben ausführlich be- 

—— 5% auch die Lebensweiſe eingehend geſchildert. Da ber Verf. 

neuere Forfchungen nimmt, und feinen Lehrjtoff mit Sorg- 
gewählt Hat, kann fein Buch mit Erfolg an Seminarien und 
snuftalten nerimendet werben. Für Voiksſchulen dagegen paßt 
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es na Umfang und Anlage nicht, höchſtens kann der Lehrer derjelben 

für feinen Gebrauch) ſich daraus Kenntniſſe verichaffen. 

Wenn man etwas ausſetzen wollte, jo wäre e3 die geringe Berüd- 
fihtigung der geographifhen Verbreitung der Tiere, über welche ein 
furzer Anhang wohl zu wünfchen wäre. Auch hätte wohl der gegen- 
jeitigen Beziehungen mehr gedacht werden fönnen, in welchen die Tiere zu 
a übrigen Naturlörpern, bejonders der Pflanzenwelt und unter einander 
tehen. 

34. Hi. Bogel, Materialien für Zoologie in Oberklaffen, mit Berüdjid- 
tigung der Leutemann⸗Lehmannſchen Zoologifchen Tafeln bearbeitet als II. Teil 
ber Diaterialien für Naturgefchichte in Oberliaffen. 440 5. Plauen i. V., 1885. 
Neupert. 3,75 M. 

Al Fortfegung feiner Materialien für Mittelflaffen (vergl. Jahres⸗ 
bericht XXXI, ©. 105) Liegt Hier ein Hilfsbuch für den Lehrer vor, dag 
ihm den Lehrftoff für obere Mlafjen Tiefern fol. Der Lebrftoff bietet 
eine reichlihe Auswahl in ſyſtematiſcher Folge und ſynthetiſcher Anordnung. 
Es find vorzugsweile inländiſche Ziere berüdfichtigt, Doch — namentlich 
bei den höheren Klaffen — auch augländifche. Dabei hat der Verf. in forg- 
famjter Weife die Lebensweife der Tiere gefchildert, den Zufammenhang 
zwifchen ihren Organen und ihrer Lebensweiſe, er hat auf den Nutzen 
für den Menſchen Hingemwiefen, mehr aber noch auf den Zuſammenhang 
mit andern Naturförpern und endlich hat er es auch nicht verfäumt, die Be- 
ziehungen der Tiere zur Religion, Poefie 2c. zu beiprechen, jo daß nad 
allen Richtungen Hin das Antereffe an der Tierwelt gewedt und belebt 
werden Tann. 

Die Anordnung folgt im wejentlichen den fieben Kreifen der neuern 
Spftematif, nur Heine Abweichungen fallen auf. Bezüglich der Auswahl 
läßt fi jagen, daß man ungern einzelne Formen vermißt, melde doch 
wichtig genug find, um erwähnt werden zu können, 3. B. Nashorn, Nil- 
pferd, eine Geierart u. a Um Raum zu gewinnen, bätte vielleicht 
manches fürzer gefaßt fein können. Daß der Verf. das Schnabeltier 
febende Junge zur Welt bringen läßt, hält Ref. nicht für einen Fehler, 
da die im jüngster Zeit wieder einmal aufgetauchte Nachricht von feinem 
Eierlegen doch noch ftarf bezweifelt wird. 

Am Schluffe ſowohl der einzelnen Abjchnitte als auch des Ganzen 
wäre eine tabellarifche Überficht des Lehrftoffes wohl ganz am Blabe. 

Im ganzen läßt fich jagen, daß das Buch für den Lehrer ein zu- 
verläffiger Ratgeber fein Tann, da der Verf. mit Sorgfalt alles Unrichtige 
andgemerzt hat, was man in andern Büchern oft noch findet. 

35. Dr. C. Baenik, Lehrbuch der Zoologie in populärer Darftellung. Nach 
methodischen Grundſätzen fir gehobene Lehranftalten, ſowie zum Selbftunterricht 
bearbeitet. VII u. 250 ©. gr. 8 mit 837 Abbildungen auf 579 in den Text 
gedrudten Holzfchn. und einer Karte „Thonregionen ber Erde” nah A. R. Wallacı 
6. verm. u. verb, Aufl. Berlin, 1884. Stubenraud. 2,75 M. 

Die frühere Auflage dieſes Werkes wurde von uns im Jahre 188 
angezeigt (XXXVI, ©. 59), wo die Beiprechung desjelben in Hinblid aı 
die wiederholte Anzeige de3 Werkes nur kurz gehalten war. Es möge dei 
halb an diejer Stelle gejagt werden, daß dem Referenten bei dem ſ 
gut ausgewählten und ausgeführten Inhalt, der zumeift auf der Höf 
der Beit fteht es auffallend erjcheint, daß u. a. die Huftiere noch fo gar 
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ohne Rüdficht auf foffile Formen geordnet find, obwohl doch das Mammut, 
fogar in einer reftaurierten Abbildung, vorgeführt ift. Auch die Vögel 
find in veralteter Weiſe geordnet, die ftarten Räuber voran, bie intelli- 
genten Papageien, Sänger zc. weiter hinten. Der foffilen Vögel (Archä- 
opterig, Moa) wird nur gelegentlich gedacht, ſowie auch die foffilen Rep: 
tilien nicht foftematifch eingereiht wurden. Bei den Juſekten ift die Ver- 
wandlung nur nebenjächlic, als Einteilungsgrund einbezogen und es er- 
feinen daher bei den Nepflüglern auch diejenigen — welche der 
unnoMlommenen Verwandlung wegen fonft den Geradflüglern zugezählt 
werden. 

Einen großen Fortſchritt Hat das tro der erwähnten Umftände ſehr 
gut angelegte Werk durch die Anfügung eines Abſchnittes über „Zier- 
geographie“ gemacht, welcher nach Wallace bearbeitet ift und mit aus⸗ 
gezeichneten Bildern verfehen wurde. 

Für eine neue Auflage, die vorausſichtlich bald zu erwarten ift, 
möchte Referent noch einige Wünfche äußern: An dem Bilde ©. 12 ift 
gerade ein wichtiges Merkmal der Hühner, die höher eingelenfte Hinter: 
zehe, nicht zu erfennen. Fig. 19 ift auch verfehlt, ebenſo Fig. 29; Fig. 168 
if gar zu Schwarz; Big. 160 ift etwas kurz auögefallen, an dem Bilde 
dig. 48 fieht der Schiller eigentlich viel weniger, als er bei irgend einer 
Hausfage ſchon gejehen hat. Die reiche Beigabe von Bildern hat zwar 
ihr Gutes. Nur fol man nicht auch folhe Bilder aufnehmen, welche 
zwar leicht zu beichaffen find, aber nichts bedeuten. Werner Liegt in der 
Übergroßen Beigabe von Bildern eine Gefahr für den Unterricht, Ein 
bequemer Lehrer wird ſich gar nicht nach Naturlörpern für den Unter 
richt umfehen, fondern an den Bildern genügen laſſen, und der faule 
Schüler wird in der Stunde nicht achtgeben, ſondern benfen, er hat ja 
alles im Bude und kann es zu Haufe nachlefen und fehen! 

3%. Dr. R. „ Srundriß der Zoologie für höhere Lehranflalten, insbe - 
fondere für Gymmnafien. 111 &. mit 124 Abbild. in Holzſchnitt. Leipzig, 1836. 
Brodpaus. 1,60 M. 

Nah dem Mufter eines im gleichen Verlage im Verein mit einem 
Kollegen bon bemfelben Verf. erihienenen Grundriſſes der Botanik liegt 
hier ein Grundriß der Zoologie vor. Er fol „nicht wie bie jegt fo be- 
fiebten methobifchen Leitfäden alles das bieten, was zum Unterricht gehört 
and dem Lehrer eine beſtimmte Methode vorfchreiben, fondern bie all- 
gemeinen Rejultate, bie beim Unterricht, je nach ber Individualität des 
Lehrers auf dieſe ober jene Weife gewonnen werben, für den Schüler 
yım Zweck der häuslichen Wepetition kurz zuſammenfaſſen“. So muß 
+ 8. nach der Anſicht des Verf. die Auswahl der Tiere, die als Typen 

hlt werden, von dem Lehrer nach den vorhandenen Lehrmitteln ge- 

* "erben. Er nahm deshalb feine Beichreibungen in fein Buch 

die Charakteriftit der Abteilungen und die Namen dev wichtig. 

w· rtreter, nebft Andeutung befonderer Eigentümlichkeiten des Vater⸗ 

x. Die beigegebenen Abbildungen follen zum Zeil die Kennzeichen 
lungen vorführen, zum Zeil wichtige Eigentümlichfeiten einzelner 
wie Formen, welde in den Schulfanmlungen felten zu finden find. 
Berf. ſtelli in feinem, auf neuere Forſchungen forgfältig Rüd- 
chen Merfe bereits 9 Typen auf und behandelt von ihnen bie 





112 Naturkunde. 


wichtigſten Ordnungen und Familien. Mit der Auswahl und mit der ganzen 
Behandlung des Gegenſtandes kann man ſich vollkommen einverſtanden 
erklären. Für höhere Lehranſtalten, z. B. die obern Klaſſen der Gym— 
nafien, erſcheint das Buch vollkommen geeignet. 

Referent vermißt nur eines an dem Werke, nämlich eine größere 
Berückſichtigung gewiſſer höherer Ziele, die ihm beim naturgeſchichtlichen 
Unterricht ſtets vorſchweben. So fehlt ein Abſchnitt über geographiſche 
Verbreitung, es fehlen die Beziehungen zur Pflanzenwelt und die geolo- 
giſche Entwidelung der Tierwelt. Daneben meint Referent, in einzelnen 
PBartieen dürften fich bei wiederholter Durchficht Heine Ergänzungen em- 
fehlen, um die Gliederung des Syſtems erfichtlicher zu machen. Beilpiels- 
weile ift bei den Wirbeltieren des gefchloflenen Blutkreislaufes gedacht, 
bei anderen Kreifen nicht; erft bei den Gliederfüßlern lieft man wieder 
davon. Als nicht ganz paffend will dem Ref. der Ausdruck Mund- 
werfzeuge ftatt Freßwerkzeuge oder Mundteile erfcheinen, obgleich 
er fih ſelbſt bei Sorfchern erften Ranges findet. Unter den Bildern 
dürfte Fig. 84 als nicht ganz korrekt bezüglich der Leibesringe bezeichnet 
werden. 

Möge der Berf. diefe Bemerkungen freundlichft aufnehmen und er- 
wägen. Bei dem günftigen Urteil, dag Ref. von der jo gediegenen Arbeit 
bat, ift es ihm wohl geftattet, feiner in gedachten Punkten abweichenden 
Anfiht Worte zu verleihen. 


37. Dr. C. Baenik, Leitfaden für den Unterricht in der Soalenie. Nach 
methodiſchen Grundſätzen bearbeitet. IV u. 228 ©. gr. 8 mit 443 Abbildungen 
auf 314 in den Tert ‚gebrudten Holzſchn. 3. verm. u. verb. Aufl. Berlin, 1883. 
Stubenraud. 1,75 M. 


Über diefen Leitfaden hat Referent bereits (XXXIL, ©. 108) be: 
richtet. Das Werk ift im Umfang nicht unmefentlich vergrößert worden, 
da ein größerer Schriftfab gewählt wurde. Am übrigen kann das über 
Baenitz' Lehrbuch der Zoologie auf S. 110 Gefagte auch zum Teil auf 
das vorliegende Werk Anwendung finden. 

33. W. Neinede, Naturgefhichte für gehobene Volks⸗ und mittlere Bürgerfchulen. 
In 3 Kurſen nach methodifhen Srundfägen. I. Kurfus mit befonderer Berück⸗ 
fihtigung von Leutemanns Tierbildern. 2. nad der neuen Orthographie be- 
arbeitete Auflage. 39 S. Quedlinburg, 1835. Ch. Fr. Bieweg. 0,45 M 

Bon der erften, im Jahresbericht (XXXIL, ©. 95) befprochenen und 
als recht brauchbar bezeichneten Auflage unterjcheidet fich die vorliegende 
dadurch, daß die wiffenfchaftlichen Namen beigefeßt find, daß die Tiere 
inftematifch geordnet wurden und daß die Blutegel und Trichine, ald zu 
ſchwierig ausgelaſſen find und durch Kate und Igel erſetzt find. Auch 
ift der Text durchgefehen und gelegentlich verbeijertiworden, bie und da 
fünnte indeffen noch gefeilt werden. So ift die Zunge der Kuh fh ” 
genannt, während rauh vielleicht pafllender wäre. Die Henne auf S 
bat noch ihren Sporn, andere Bilder könnten jchöner fein, um zu der 
ganzen jo hübſchen Ausftattung zu paffen. 

39. Dr. U. Pokorny, Illuſtrierte Naturgefhihte des Tierreihes für € 
naften, KRealfchulen, höhere Bürgerfchulen und verwandte Lehranftalten. 17. 
Aufl. 305 S. mit 565 Abbildungen. Leipzig. ©. Freytag. 2,40 M. 
Gegenüber der 15., im Sahresberichte für 1580 (XXXII, ©. 1 

angezeigten Auflage erjcheint die vorliegende um einige Seiten erime' 
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und durch einige Abbildungen vermehrt. Die vielen Beurteilungen, die 

das Wert ſeit feinem Entſtehen erfahren hat und die wiederholte Durch- 

fiht verjchiedener Mitarbeiter hat aus demfelben fo manchen wefentlichen 

öchler entfernt. Daß einzelne immer noch geblieben find, Tann aber 

teogdem nicht in Abrede geftellt werben, jo daß der das Buch verivendende 

—* gelegentlich darauf achten muß, dieſelben im Unterricht zu ver⸗ 
ern. 


#. Dr. M. ſeraeß und Dr. H. Landeis, Der Menſch und das Tierreich in 
Wort und Bild für den Unterricht in ber Natungeihichte. XI u. 246 ©. mit 
180 Holzfchn. im Tert. 7. verb. Aufl. Freiburg i. Br., 1885. Herder. 2,20 M. 
Die neue Auflage des erft im vorigen Sabre von ung wiederholt 

genannten Werkes ift im wefentlichen ber früheren gleich, ift aber Durch 

eine Reihe von vorgüglichen neuen Holzfchnitten verbeffert worden, fo daß 
das ſchon wiederholt ausgefprochene günftige Urteil fih nur mit um fo 
mehr Recht wiederholen Täßt. 

4. Heinrid Tierkunde. Wieberholungsbuch für Schüler in Mittelfchufen 
und mehrklaffigen Vollsſchulen. 104 &. mit 44 Abbildimgen. Leipzig. Siegis- 
mund & Bollening. 0,60 M. 

Das vorliegende Heft ift als VII. Zeil der im gleichen Verlage er- 
Igeinenden turzgefaßten Lehr- und Lernbücher anzufehen. Er ent- 
hält eine ſyſtematiſch geordnete Sufgahlung der Tiere und einen Anhang 
über den Menfchen. Der Berf. hat bereits durch Herausgabe verjchiedener 
Werle bewieien, daß er ein tüchtiger Schulmann if. Man wird aud 
dieſes Werkchen mit Erfolg beim Unterricht verwenden können, wo es 
gilt, die im Unterricht nach der Natur oder guten Bildern betrachteten 
Raturförper bei häuslicher Wiederholung mit einigen wejentlichen Merk: 
malen dem Gedächtnis zurüdzurufen, um jo mehr als die Überfichten nad) 
Betrachtung einer Gruppe die nötige Verallgemeinerung gewähren. Die 
eingeftreuten Abbildungen find aber nur 3. X. gut, dagegen jehr ungleich 
mäßig verteilt und bei dem häufigen Fehlen jeder Größenangabe von 
zweifelhaften Werie. 


2. Dr. Otto Zacharias, Ergebniffe einer zoologiſchen Unterfugung ber 
beiden Kappenteie. Separatabdrud aus: „Das elengebirge in Wort und 
Bud“. 15 S. mit 3 Taf. Hohenelbe, 1885. Berlag des Ofterr. Rieſengebirgs⸗ 
Vereines, in Kommiffion bei G. Schwab in Hirfhberg. 10 Kr. 0,20 M. 

Der Berf. legt in Kürze bier die Ergebniffe feiner Unterfuchung 
—5 Seen des Rieſengebirges vor, welche in etwa 1200 m Geehöhe 
ſelbſt fich finden. Auf Grund diefer Unterfuchungen hält er dafür, daß 
früher zur Eiszeit das Niefengebirge ebenfalls mit Gletſchern bededt ge- 
weien ſei und daß beim Burüdziehen der allgemeinen Waflerbededung 
zꝛelne Nefte der Fauna den veränderten Umftänden anpafien konnten, 
ı jeßt noch einige Krebfe und Strubelwürmer bier findet, 
anderen Süßwaflerformen feine Berwandtichaft haben, aljo 

— Bewohnern eines Salzwalfers abftammen Tünnen. 
‚ recht Tefenswerte Schriftchen bringt diefe und ähnlihe Er- 
„en in Zufammenhang und verdient in weiteren Streifen befannt 
her m 2u Ähnlichen Unterfuchungen auch an anderen Orten an- 


”* 


"vom 8 
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Einen ſeltſamen Eindruck macht der Abſchnitt über „Geographie“. 
Als Unterrichtspenſum wird ausdrücklich die „politiihe Abgrenzung“ und 
„politiihe Einteilung” Deutichlands und der übrigen Staaten bezeichnet, 
mit folgenden näheren Beftimmungen: „Die Gewinnung politiicher Karten 
Deutichlande, Europas und der übrigen Exrdteile bildet die eine Aufgabe 
des geographifchen Unterrichts im achten Schuljahre. Uber mit derfelben 
verbindet fich zugleich die andere: die zentrale Lage unferes Baterlandes 
mit den Folgerungen, die fit aus derjelben ergeben, dann die Haupt- 
beziehungen im Handel und Verkehr der Gegenwart zwilchen den Haupt- 
ftaaten Europas und den überfeeiihen Beſitzungen nachzumweijen, wobei 
felbjtverftändlih immer von unferem Reich, ald dem nationalen Bentral- 
punkt, ausgegangen wird”. — Nicht übel; aber die Ausführung des 
Penfums ift einerſeits Höchft mangelhaft, anderſeits geradezu zweckwidrig. 
Bon der politiichen Einteilung Deutihlands, von den Staaten, Haupt- 
jtädten und der Berfaffung des Neiches kommt nicht ein Wort vor; eben|o 
fehlt die politiiche Geographie aller anderen Länder, und gerade fie war 
ja als Lehraufgabe angekündigt. Statt derjelben werden Völkerwande⸗ 
rungen und die Wohnfige der Stämme erörtert. Dazu kommen dann 
eine Reihe von Angaben, welche den politifcden Verhältniflen direkt wider: 
ſprechen. So grenzt Deutjchland nach den Eiſenachern nicht bloß an Die 
Nord» und Oſtſee, ſondern auch an das Adriatiſche Meer; e3 ift um- 
geben von Ungarn, Galizien, Stalien, der Türkei u. |. w., aber nicht 
von Öfterreich, welches überhaupt in Eiſenach ganz unbelannt zu fein 
icheint, da e8 niemals genannt wird. Ebenſo wird gelehrt: „Won Süden 
reichen die Gewäſſer des Mittelländiſchen Meere durch den Adriatifchen 
Meeresarm bis an Deutfchlands Grenzen, und auch nah Südoften, nad) 
dem Schwarzen Meere, — weijet hin und ladet gemwillermaßen ein der 
mächtige Donauftrom”. — Wie fi diefe Art politifcher Geographie 
rechtfertigen Täßt, fagt und das „achte Schuljahr” nicht. Wohl kommt 
dafelbit zweimal eine. Unterfcheidung der Grenzen des „deutſchen Reiches“ 
von denen „Deutichlands” vor; aber das Rriterium für diefe Unterjchei- 
dung ift nicht angegeben, auch nicht erkennbar, da nicht nur Böhmen und 
Mähren famt Ober- und Niederdfterreih, Steiermark, Tirol u. f. w., 
fondern auch Krain, Trieft, Dalmatien u. |. w. zu Deutichland gerechnet 
werden. Das alles ift wie gelagt, um fo feltiamer, als es ausdrücklich 
unter dem Zitel der „politiſchen“ Geographie vorgebradt wird. Daß 
hiermit ein Hauptgrundfab der Didaktik („der Unterriht ſei wahr”) in 
der denkbar gröbften Weife verlegt wird, bedarf wohl für die „außerhalb 
der Herbartiichen Schule” ftehenden Schulmänner feines Nachweifes. Aus 
der politifchen Geographie, welche die Eifenacher auf 6 Seiten geleiitet 
haben, wollen wir nur noch folgenden Satz anführen: „Vergleichen wir 
nun die Stellung Deutſchlands innerhalb Europas mit derjenigen, welche 
Europa innerhalb der Erdteile einnimmt, fo finden wir, daß e3 bei der 
ungleihartigen Verteilung des Feiten und Flüffigen, bei der Anordnung 
in eine nordöftlihe Land- und in eine ſüdweſtliche Waflerhalbkugel, nad 
feiner räumlichen Stellung an der von Meeresarmen durchbrochenen Mitte 
der Landhalbkugel, al3 der Eontinentalften aller Erbteile, als der Kontinent 
der Mitte, als der Übergang, das Verbindungsglied aller zu allen be- 
trachtet werden kann.” — Hätten die neuen Methodenmeifter den Kindern 
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doch lieber jene thatfächlichen Belehrungen gegeben, die von allen Urteils- 
fähigen als politiihe Geographie angejehen werden. Wenn aber die 
Schüler gelernt haben, was ihnen die Eijenaher „darbieten“, dann können 
fie jagen: „Was man nicht weiß, das eben brauchte man, und was man 
weiß, kann man nicht brauchen‘, — Überdies vertrüge der Patriotismus 
der Eifenacher auch fonft noch einige Mäßigung; benn diefe Tugend kann 
tet wohl bejtehen, ohne in das chineſiſche Dogma vom Reiche der Mitte, 
oder im jenen Chauvinismus auszuarten, der jo oft an den Franzoſen 
getadelt worden ift. „Rings um Deutſchland gruppieren ſich die einzelnen 
Linder, wie um ihren Mittelpuntt. Deutſchland das Bentralland ber 
allgemeinen Intereſſen. Man nennt es daher auch ben Kern oder das 
herz Europas. Es erſcheint als das Jdeen-Zentrum Europas“ u. f. w. 
Das heißt denn doch den Mund etwas zu voll nehmen, und bie beutfche 
Nation wird ſich Hoffentlich nicht von jenem Größenwahn bethören Iafien, 
vor dem bie Weltgejchichte ſattſam warnt, und von welchem ein deutſches 
Eprihwort jagt: „Hochmut kommt vor dem Fall. — 

In der „Naturkunde“ ergehen ſich die Eiſenacher u. a. weitläufig 
über Zillers Stellung zur Chemie. Diefer hat bie tieffinnige Theorie 
aufgeftellt: „Eine Lehre ohne Atome ift nimmermehr Chemie oder auch 
aur eine Schulwiffenihaft der Chemie’, und deshalb müſſe „vorerit die 
atomiſtiſche Theorie entwidelt und feitgeftellt werden’ und zwar durch 
„metaphufifche Betrachtungen“ (nad Herbart). Das könne nun nur auf 
Uni und den ihnen gleichitehenden Unftalten geſchehen. Folglich 
gehöre der chemiſche Unterricht nicht in die „Erziehungsichule‘, felbft nicht 
in bie höhere, fondern nur in die Hochſchule. — Dem gegenüber hat aber 
der Ehemiler und Methobiler Arendt gezeigt, daß die Chemie ſich recht 
gut entwidelt hat und ſich recht erfolgreich lehren läßt, „ohne fih um 
ſolche hypothetiſche Begriffe aud nur im entfernteften zu kümmern’. — 
Das ift nun für die Billerianer eine bedenkliche Sache, und fie geben fi 
ale Mühe, um die Meinung ihres Meifterd mit dem Urteil bes Fach ⸗ 
mannes in Einklang zu bringen. „Zroß bes fcheinbar (?) großen Gegen- 
fapes glauben wir annehmen zu Tönnen, daß feine und Billerd Un- 
fichten nicht fo weit (mie weit?) außeinandergehen; wir find überzeugt(!), 
daß bei fortgefegter Diskuffion bie beiden Männer ſich verftändigt hätten“. 
Sie find Hiervon überzeugt, trogdem fie willen, daß Biller durch den 
Etreit mit Ballauf um dieſelbe Sache nur noch hartnädiger in feiner 
Reinung wurde, und trogdem aus Zillers Ausführungen nicht zu erfehen 
#, „wie er fih die ‚Bearbeitung‘ der chemiſchen Erſcheinungen gedacht 
hat“. Kurz: „Wir ftehen auf der Geite Ärendts und glauben, was bie 
‚niedere‘ Schule betrifft, damit ebenfo Billers Standpunkt einzunehmen“. 

jagen die Eifenader, um die Ehre der mehr als Inienhaften Mei- 

—ihres Meifterd zu retten. j 

ch im geometrifhen Unterricht nimmt berjelbe angeblich eine wich- 
De ein, indem er einen großen Fortſchritt bewirkt Haben fol. 
diefer Fortſchritt erft jet gehörig gewürdigt wird, erflärt fi) Daraus, 
die Eijenacher fi mit der Bearbeitung der Geometrie etlihe Jahre 
= Haben, weil es an ſich ſehr ſchwierig fei, „bie Geometrie dem 
tationsprinzip gemäß zu geftalten“, und die „Schuljahre” auch 
“Mühe gemacht Hätten. Den Herbart mit feinem UBE der 
5 
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Anſchauung laſſen die Eiſenacher fallen, weil ſie einſehen, daß ſein Ber- 
fahren nicht einmal ſo gut als das Peſtalozzis, geſchweige denn als das 
der ſpäteren Methodiker iſt. Dieſe haben nun zwar den geometriſchen 
Unterricht an „wirkliche Gegenſtände, greifbare körperliche Objekte, das 
Modell des Würfels, des Prismas, der Pyramide, der Walze, des Kegels, 
der Kugel“ angeknüpft. Aber erſt Ziller hat den epochemachenden Fort⸗ 
ſchritt „zum leibhaftigen Gegenſtand ſelbſt“ gemacht. Er beginnt feine 
geometriſchen Betrachtungen „nicht mit dem trockenen Modell eines 
Würfels, ſondern mit dem würfelförmigen Napoleonſtein auf 
dem Leipziger Schlachtfelde, der auf einem Spaziergang in Augenſchein 
genommen wird”. Das iſt nun erſt der „lebendige Hintergrund” bes 
geometriſchen Unterrichtes, und: „Ziller fügte zur Anſchauung 
das Antereffe”. Vorher, 3. B. bei Diefterweg, gab es alſo kein In⸗ 
terefjie im geometrifchen Unterridt. Ein folches Herausftreichen bes 
Neueren vor dem Alteren fteht kaum höher, als jene Einbildung ver- 
ſchiedener Fibelſchreiber, die in irgend einer Kleinigkeit einen wichtigen 
Fortſchritt, wohl gar eine neue Methode erbliden. Derartige Über- 
treibungen ſchaden ſelbſt dem wirklich Guten, da8 in ihrem Gefolge auf: 
tritt, wie eben in der Abhandlung der Eifenacher über den geometrischen 
Unterridt, der in der That in mander Hinficht beachtenswert ift und 
wohl das beite Stüd im „achten Schuljahre” fein dürfte. 

Zur Bearbeitung des Singunterrichtes haben die Eijenacher 
Herrn Helm in Schwabah engagiert. Daran Haben fie wohl gethan. 
Denn an feiner Arbeit fieht man, daß er fein Fach verfteht, troßdem auch 
er, wie fich denfen läßt, die fpanifchen Stiefel der Genoſſenſchaft anziehen 
mußte. Leider ift er mit feinem Lehrgang nur bis an dag dritte Schul- 
jahr gefommen, und fo kann fich erſt ſpäter erkennen laflen, wie Die be- 
fannten drei Grundideen im Gefang auf allen Stufen durchgeführt werden. — 
Gefreut haben wir ung über folgenden Sat: „Und ift das Fühlen auch 
noch fein Wollen, fo läßt fih doch nicht leugnen, daß der Wille feine 
mädtigiten Impulſe aus dem Gefühlsleben erhält” Das ift zwar 
von Seiten eines Herbartianers eine Ketzerei und zwar eine prinzipielle; 
denn Herbart ſtellt als Fundamentaldogma für den erziehenden Unterricht 
den Satz auf: „Das Wollen wurzelt im Gedankenkreis“, oder in den 
„Vorſtellungsmaſſen“. Aber eine ketzeriſche Wahrheit iſt doch immer beſſer, 
als eine orthodoxe Irrlehre. Es wird mit der Zeit ſchon noch beſſer werden. 
— Unführen müſſen wir noch den echt Zillerſchen Anſchluß des erſten 
Liedchens in Helms Lehrgang an den erſten „Geſinnungsunterricht“. Jenes 
ift das befannte von Hey: „Aus dem Himmel ferne”; diefer wird bekanntlich 
durch die „Sternthaler” dargeboten. Demgemäß beginnt Helm die erite 
Geſangslektion folgendermaßen: „Ihr follt heute ein Liedchen fingen lernen, 
das das Heine Mädchen, von dem euch erzählt wurde, gewiß auch gerne 
gefungen hätte. Das Mädchen hätte am Yiebiten gejungen, wie die Sterne 
vom Himmel gefallen und lauter blanfe Thaler geworden waren. Die 
Thaler Hat der Liebe Gott Herunterfallen Yafjen” u. ſ. w. — Wir unjer- 
jeits find nicht genügend informiert, um behaupten zu können, daß das 
Mädchen durh den bekannten Thalerfall einen Impuls zum Singen 
erhielt, und daB diefer Impuls gerade auf das Heyiche Liedchen ging, 
wir find auch im Zweifel, ob Herbart eine fo drajtiiche Anwendung feiner 


AaA_—_... Pe 


m 


Pädagogif. 67 


Idee der Vergeltung“ vorausgefehen hat, wie fie in der baren Bezahlung 

der Frömmigkeit mit blanken Thalern vorliegt, ſowie darüber, ob ſolcher 

„Sejinnungsunterricht” über das perjönliche Eingreifen Gottes ſich im 

Leben als probehaltig erweifen wird. Indeſſen echt Zilleriſch ift die 

Lektion jedenfalls, und jo mag Herbart, nad weldem ohnehin bie 

Herbartianer neuefter Prägung felbit nicht mehr viel fragen, beifeite 

bleiben; die anderen gar verftehen überhaupt nichts vom wahren Ge: 

ſinnungsunterricht. 

Do wir müſſen endlich abbrechen. Unſer Referat wird wenigſtens 
von Geduld und Selbitverleugnung zeugen. Erſchöpfend ift es bet 
weitem nicht. Wer dies fein wollte, der müßte den Verfaſſern der „Schul ⸗ 
jahre“ einen vollftändigen Elementarkurſus über Pädagogit, Methodik 
a Geſchichte diefer Wilfenfhaften, ſowie über etlihe andere Disziplinen 

Iten. ; 

4. Dr. W. Jütting, Der Unterricht im Deutſchen für das erſte Schuliahr. 
Die Lautlehre, den Anfhauungsunterricht und ben Schreiblefeunterricht um- 
fafiend. 316 &. Leipgig und Berlin, 1886. Julius Klinfpardt. 3 M. 
Das bebeutendfte Werk über die Methode des Elementarunterrichts 

aus dem Berichtsjahre und jedenfalls eines der vorzüglicften überhaupt. 

Auf wiffenfchaftlicher und Hiftoriiher Grundlage ftellt e8 die Praxis der 

genannten Disziplinen ausführlih, Mar und leihtfaßlih dar, fo daß 

der Elementarlehrer einen ebenjo den denkenden Geift befriebigenden wie 
den Erfordernifien de3 Berufs entiprechenden Wegweifer erhält. Trotz 
der überaus zahlreichen Schriften, welche dem Efementarunterrichte bereit 
gewibmet worden find, erſcheint Jüttings Buch als ein Originalwerk, in 
welchem felbjt der gewiegteſte Kenner noch neue Gedanken und Wine 
findet. Natürlich wird auch allgemein Belanntes mit vorgetragen, hie 
und da mag das Buch mandem Lefer zu weitläufig erfcheinen, beſonders 
ausführlich find ftreitige Punkte behandelt. Allein das war nicht zu ver- 
meiden, wenn eine abgerundete, lückenloſe und gründliche Methobit bes 

Elementaruntunterrichte8 geboten werden follte, welche alle Fortſchritte 

zum Ausdruck bringt, die auf diefem Gebiete durch unabläffiges Nad- 

denfen und Arbeiten bis zur Gegenwart erreicht find. Und dies Hat 

Sütting zweifellos gefeiftet; fein Buch fteht auf der Höhe des pädagogiſchen 

Wiſſens und Könnens und ift ein ſprechendes Zeugnis der Fruchtbarkeit 

jener Ideale und Grundfäge, welhe Comenius, Peſtalozzi und ihre 

Geiftesverwandten der Schulwelt als ein unerſchöpfliches Vermächtnis 

Hinterlafjen haben. 

45. Robert Werneke, Die Praris der Efementarflaffe. Ein Führer auf dem 
Gebiete des Elementarunterrichts. 317 ©. Berlin, 1885. Theod. Hofmann. 3 M. 
— am man jahraus jahrein einer wahren Hochflut von Anleitungen 

Asfchul- Pädagogik zufchauen muß, welche viel wertlofe oder 
rend Überflüffige Machwerle mit großem Geräufh in bie Lande 
n freut man fi doppelt des nebenherlaufenden Guten, das 
bloß aus Pflicht, fondern mit Vergnügen näher betrachtet. 

ört das Bud von Wernede. Vor allem ift es in gutem 
hrieben, nicht in jenem liederlichen Stil, der ſchon äußerlich 
verpsmäßige Bücherfabrikation kennzeichnet. Es ift aud feine 
eat oh sine Kopie abgemugter Vorlagen, ober ein Abbild neu 
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erfundener Schablonen, auch fein großfprecheriiches Reformprojekt, ſondern 
eine jelbjtändige, ehrliche, verjtändige, fchlichte und praltifche Arbeit, der 
man e3 überall anfieht, daß Verfafler fein Metier ordentlich und gründ- 
lich erlernt hat und es mit Liebe, Freiheit und ficherem Blid ausübt. 
Er beginnt mit einer Überjchau der häuslichen Erziehung des Kindes im 
vorfchulpflichtigen Alter, ſchließt daran eine Skizze des Elementarlehrers 
und der Elementarflaffe und behandelt dann die Methodit der Elementar- 
klaſſe ausführlich und in allen Richtungen. Es ift keineswegs notwendig, 
daß der Elementarlehrer dem Berfafler in allen Urteilen zuftimme oder 
in allen Manieren folge. Wer viel Schulen gejehen hat, weiß ſattſam, 
daß es mehrere gute Wege zum Biel giebt, und dab oft vorzügliche 
Elementarlehrer, die man nach der üblichen Terminologie, d. 5. nach den 
Titeln der Methoden für den Schreibleje-, den Rechen, den Anſchauungs⸗ 
unterriht u. |. w. in ganz verſchiedene Kategorieen einreiht, nicht nur 
gleich gute Erfolge erzielen, ſondern auch in ihrer Praxis einander viel 
näher ftehen, als es nach theoretiichen Wbftraktionen jcheinen mag. Es 
ift ganz recht, daß der Unterricht nicht uniformiert wird, fondern der 
Individualität des Lehrerd Raum läßt; aber eben deshalb iſt es auch 
gut, daß der Lehrer nicht in feiner Eigenart erftarre, fondern in feinem 
mit jedem Jahre aufs neue beginnenden Werke zu mannigfaltigen, aber 
immer kunſtgerechten Variationen Anregung und Anleitung finde, und 
deshalb find Bücher, wie Wernedes „Braris der Elementarklafle” immer 
willfommen. 

46. Ab. Riefe, Ein Dienftiahr in der einklaffigen Bolksfchule. 102 S. Neuwied 
und Berlin, 1886. Louis Heufer. 1,20 M. 

Im Hinblid auf die Hohe Wichtigkeit der einklaffigen Volksſchule 
und auf die größen Anforderungen, welche fie an den Lehrer in unter: 
richtlicher wie in disziplinarifcher Hinficht ftellt, muß man bedauern, daß 
diefer Schulart in der pädagogiichen Litteratur im allgemeinen viel zu 
wenig Beachtung gewidmet wird. Man kann daher vorliegende Schrift keines⸗ 
wegs al3 eine überflüffige Arbeit bezeichnen, muß vielmehr wünſchen, daß 
ihr weitere Wegweilungen zur Praxis der einflaffigen Volksſchule folgen. 
Ohne auf theoretifche Unterfuchungen einzugehen, beipricht Herr Liele 
die Lehraufgaben in den verfchiedenen Fächern und auf den verichiedenen 
Stufen der bezeichneten Schulart, um für fie einen unmittelbar brauch⸗ 
baren, die thatſächlichen Schwierigkeiten möglichſt erleichternden und einen 
befriedigenden Erfolg fihernden Unterrichtsplan zu gewinnen. Berfaller 
hält fih an die in Preußen beftehenden Einrichtungen und vorgefchriebenen 
Lehraufgaben, kann aljo nicht neue Bahnen, fondern nur eine möglichſt 
fruchtbare Geftaltung der üblichen Praxis anftreben, und es muß aner- 
fannt werden, daß er fich hierbei als einen erfahrenen und gefchidte 
Schulmann zeig. Ohne Zweifel wird feine Anleitung vielen Lehrer 
einklaffiger Koflsiufen ihre mühevolle Urbeit wejentlich erleichtern. 

47. Johann Liſt und Hans Mühlfeith, Verteilung des Lehrſtoffes ber Eleme 
tarflaffe auf Wochen und Halbftunden, zufammengeftelt. 114 S. Wien, 188 
Bihler. 1,60 M. 

Die Berfaffer, Volksfchullehrer in Graz, wollen auf Grund ihr 
Ihulmännifchen Erfahrungen ein Beiſpiel aufftellen, wie der Unterrich: 
ftoff der Elementarklaſſe auf Wochen (43) und Halbftunden verte 
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werden fönne. Vorausgeſetzt ijt eine felbftändige Elementarklaſſe mit 
wochentlich 20 Schulftunden, wovon 2 auf Religion fommen. Der Plan 
umfaßt natürlich den gejamten Cfementarunterrict; der Stoff für den 
Schreiblefeunterricht ift der Schreib:Leje-Fibel von Jofef Ambros entlehnt. 
Obwohl die Verfaſſer ſelbſtverſtändlich gmäsit ihre eigene Schule und 
demnãchſt die in Ofterreich beftehenden Einrichtungen im Auge Haben, ift 
doch ihr Lehrplan Teineswegs an bloß Lokale Verhältniffe gebunden, fon: 
dern auf die Löſung allgemein gleicher Aufgaben gerichtet. 
45. Siegmund Leyfert, Der heimgtkundliche Unterricht, mit befonberer Rüd- 
Ich auf die Einführung in das Kartenverftändnie. 96 &. Wien, 1885. Pichler. 


Dieje Methodit der Heimatkunde kann neben den beiten Schriften 
dieſer Art recht wohl bejtehen. Zur Veranfhaulihung des Lehrftoffes 
ift Graz und Umgebung benugt, was aber der allgemeinen Brauchbarkeit 


des Buches feinen Abbruch thut. Die befondere Sorgfalt, mit welder - 


das Berftändnis der Karte angebahnt wird, ift als ein Vorzug der Schrift 

zu bezeichnen, bei weichem jedoch, die übrigen Aufgaben der Heimatkunde 

nicht zu Kurz kommen. . 

4. 5* Harder, Haudbuch für dem Anſchauungsunterricht. Mit be- 
jonderer Berüdfihtigung bes Elementarunterrihts in ben Nealien. 9. Aufl., 


bearbeitet von I. h Hütimanı, 576 &. Hannover, 1885. Norddeutſche 
Berlagsanftalt. 6 M. 

Es ift erfreulich, daß diefes vor mehr al3 30 Jahren entjtandene 
Werk nod immer nicht veraltet ift. Die Unlage desfelben ift zwar ſehr 
weitjchichtig und überfchreitet um vieles den Rahmen des eigentlichen 
Anjchauungsunterrichtes; aber es trägt die Merkzeichen der Blütezeit ber 
deutſchen Volksſchulmethodik an fi und verdient die Pietät, welche ihm 
ſeitens der Lehrerichaft gewidmet wird. Die neue Bearbeitung durch 
einen bewährten Fachmann wird jedenfalls dazu beitragen, daß es neue 
Freunde gewinnt und fich auch ferner im Dafein erhält. 

50. 3. Lutwigi, Präparationen für den gefamten Anfhauungs-Unter- 
richt der I. umd II. Kaffe, nad) den Veftimmungen der pfälzifchen Lehrordnung, 
mit Rüdjict auf die fünf formalen Lehrftufen new Bearbeitet 55 ©. Naifere- 
Tautern, 1935. Tafcher. 0,90 M. 

Da Verfaſſer dieſes Büchelchens die Billerfhe Schablone adoptiert 
bat, jo beginnt er natürlich aud) jede Lektion mit der Verlündigung des 
Geiprächsthemas, da3 bei Ziller und feinen Anhängern „Biel“ heißt. Wir 
wollen einige folhe „Bielangaben“, weil fie in der Billerfchen „Schule“ 
für Hochwichtig und unerläßlich gehalten werben und zugleich probeweiſe 
den Inhalt de3 vorliegenden Bücjleins anzeigen, Hierher fegen. „Wir 
wollen heute die Schiefertafel betrachten. Heute ſollt ihr die Schlüffel- 

ne fennen lernen. Jet wollen wir einmal von dem Kirſchbaume 
jen. Jetzt wollen wir einen Schmetterling betrachten. Seht follt ihr 
al etwas über den Hafen hören. Wir betrachten jegt ein Tier, das 
quat fchreit.“ Ob Volksſchullehrer, die ein ordentliches Seminar befucht 
n, an diejen ftehenden Zielangaben Geſchmack finden, die vielberufenen 
“ malen Stufen als Heilfamen Kanon anertennen und aus vor 
Rüchlein Nutzen ziehen Können, muß ihnen felbft anheimgeftelt 
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51. Dr. Emil Echerſig, Ter Begriff ter Biltung nah irinem riohiihen Me⸗ 
menten und yätagegiiden Kenieauenzen. 53 ©. Leir;ig, 1%*3. Dem. Ratıkes 
IM. 


Der erfte Teil diefed gehaltvollen und gediegenen Bortrages bietet 
zuerft eine ſprachliche Klarftellung, dann eine philoſophiſche Entwidelung 
des Begriffes der Bilbung; der zweite Teil verwertet die Ergebnifie dieler 
theoretiihden Unterfuhungen in der Pädagogik, was zu ebenjo vielleitigen 
al3 fruchtbaren Aufflärungen, fowie zu trefilichen kritiichen Bemerkungen 
führt; die letzteren richten fi) namentlich gegen die Meinungen und Ber- 
ſuche Zillers und feiner Anhänger. Die ganze Abhandlung ift in beiden 
Teilen gelungen und leſenswert. 

52. 3.9. Garbs, Streiflihter auf tem Gebiete ber fittlihen Erziehung. 54 S. 

annover, 15655. Karl Meyer (Prior) 1,20 M. 

Ein fehr fchägenswertes Büchlein. Alle beengende Eyftemafif ver- 
meidend fpricht in demſelben ein vielerfahrener Schulmann feine Gedanken 
über die Hauptpunfte der Erziehung aus, über Weſen und Bedeutung 
derfelben, über den Anteil, den Staat, Kirche, Familie und Echule an ihr 
zu nehmen haben, über die Fehler in berfelben und über das richtige 
Verfagren zur Zerbitung von fittlihen Entartungen und Begründung 
ber wejentlichften Tugenden bes Menſchen. Wenn man aud) in einigen 
wenigen Einzelheiten dem Verfaſſer widerfprechen Tann, jo macht doch fein 
gerader, offener, durch Feinerlei abftrufe Schulmweisheit befangener Sinn, 
fein freier Blick in die Welt, feine umfaflende Lebenserfahrung und feine 
überall hervortretende wohlmeinende Abficht einen fehr angenehmen Ein- 
drud, und Referent möchte glauben, daß fein Kleines, beicheibenes Buch mehr 
Gutes zu wirken vermag, als eine ganze Menge hochtrabender Erzeug- 
nifje der „wiflenichaftlihen Pädagogik“. Jeder Lehrer wird, eg mit Ver⸗ 
"onügen und Gewinn lefen, und man Tann nur wünſchen, daß e8 auch in 
weiteren Kreifen Verbreitung finde, um den gefunfenen Sinn für die Er- 
ziehung ber Jugend wieder emporbringen zu helfen. 

53. Otto Beisner, Über öffentliche Schulprüfungen, Zenfuren und Berfeßung. 

55 S. Leipzig, 1885. Wartig (Hoppe). 1 M. 

Verfaſſer geht hauptſächlich darauf aus, zu zeigen, wie die Mißſtände, 
welche mit den im Zitel genannten Schuleinrichtungen oft verbunden find, 
befeitigt oder vermindert werden können, und auf welche Weije die Prü- 
fungen, Benfuren und Verjegungen der Erziehung und dem Unterrichte 
erfprießlich werden können. Er ift fich bewußt, die bearbeiteten Themata 
nicht endgültig erledigt zu haben; doch muß anerfannt werben, daß 
ihnen eine ernfte und umtichtige Behandlung gewidmet hat, und daß ı 
Monographie zahlreihe Anhaltspunkte und Fingerzeige zur weiteren ? 
kuſſion bietet. — In thatlächlicher Beziehung möge hier erwähnt wer 
daß die öffentlihen Schulprüfungen in Deutichland, obwohl fie von 
Lehrerichaft ſtark angefochten werden, mit Ausnahme ganz vereinz” 
Fälle, noch überall fortbeitehen, während fie in Ofterreih der Vergan 
HA goßehören und in den Volksſchulen durch eine Schlußfeierlichkeit 
egt find. 
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54. Sammlung päbagogiiher Vorträge. Herausgegeben vom Bremiſchen 
Lebrer-Berein. I. Band. 111 S. Bremen, 1886. Algen. 1,50 M. 

Die Autoren und Themata diefer Vorträge find folgende: 1. Mah- 
raum, Ziel und Mittel der modernen Volksſchulpädagogik; 2. Credner, 
Über die Pädagogik Herbarts; 3. Wanner, Wert und Bedeutung ber 
deutfchen Götterjage; 4. van Senden, über Schul- und Bücherweißheit; 
5. Dftermann, Gefühl und Gefühlsbildung; 6. Hillemann, Leitung, Ber 
auffihtigung und Verwaltung der Volksſchule. 

55. Auguft Droefe, Padagogiſche Aufſätze. Gefammelt und bearbeitet. 2 Bände. 

206 u. 213 ©. Sangenfalza, 1885. Schulbuhhandlung. & 1,80 M. 

Auf Originalität macht diefes Werk feine großen Anfprüde; e8 hat 
in erjter Linie den Zived, aus dem vorhandenen Schafe der pädagogiſchen 
Litteratur Brauchbares für den Volksſchullehrer zujammenzuftellen, eigene 
Arbeiten des Herausgeber dienen nur zur Ergänzung, Vermittelung und 
Verbindung der ausgewählten Stüde. Es muß zugeitanden werben, daß 
der Herausgeber einen richtigen Bid für die Bedürfniffe feiner Lefer und 
das erforderliche Verjtändnis und Geſchick zur Befriedigung derſelben an 
den Tag legt. Wie nun einmal die Dinge Yeten, kann das Unternehmen, 
dem in Lehrerkreifen weit verbreiteten materiellen und geiftigen Notftande 
durch ad hoc bearbeitete Bücher abzuhelfen, nicht getadelt werben, und 
man muß mit der Urt, wie Herr Droefe diefem Zwede dient, zufrieden 
fein. Eine Angabe der benugten Quellen im Texte felbft wäre wünjchens- 
wert, einerjeit3 um den geiftigen Eigentum die gebotene Achtung zu bes 
zeugen, anderſeits um die Litteraturfenntnis der Lejer zu fördern, ba Doch 
wohl mande von ihnen nad Mitteln zu weiterer Fortbildung Verlangen 
tragen. 

562. A. Wengel, Themen aus den verfhiebenen Gebieten der Pädagogik nebft Dis- 

pofittonen und Minfen zu ihrer weiteren Ausführung für Lehrer. 92 ©. Kangen- I 


jalza, 1594. Schulbuhhandig. 0,80 M. — Neue Folge. 78 ©. Minden, 1 
Maroweie. IM. 


565. ©. Giggel, Die deutſchen Bollsfhullehrer- Konferenzen des Jahres 1884. 
Thefen und Themen über Erziehung und Unterriht. 82 S. Dresben, 1885. 
Bleyl & Kaemmerer. 1,20 M. 
Diefe Sammlungen von Themen und Thejen aus dem Bereich der 
Volksſchulpädagogik machen zwar auf Originalität feinen Anſpruch, werben 
ſich aber den Lehrern vielfach als anregend und nützlich erweiſen. Zu ⸗ 
gleich zeigen fie, in welder Richtung fich derzeit das Nachdenken ber 
deutſchen Vollsſchullehrer bewegt und aus welchen Quellen fie ihre geiftige N 
Nahrung ſchöpfen. 1 
57. R. Nied Die Kinderwelt. Anſchauungs-, Erzähl und Geſprächſtoffe 
= Sans Akergaren und Soue. ar und eat vente 200 © 
"1886. U. Hölder. 3 M. 
ngt pafiende Anfhauungs:, Merk- und Dentitoffe für Kinder des 
Afuͤchtigen Alters; Mütter, Kindergärtnerinnen und Lehrer in Klein 
chnfen können aus dem Buche viel Brauchbares ſchöpfen, wenn fie 
n. ähnliche Bücher befigen. Als Leitfaden zur Anordnung des 
1» waben bie vier Jahreszeiten gedient. Das Wort „verfaßt hätte 
don Titel gejegt werben follen; e3 würde wohl auch dem Buche 
toif“ noreichen, wenn dieſes Wort zuträfe, da die allgemein 
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bekannten Sachen, welche hier benutzt ſind, neue Originalproduktionen als 

entbehrlich erſcheinen laſſen. Der betriebſame Herausgeber könnte nun- 

mehr in Anfertigung neuer Bücher ein mäßigeres Tempo einſchlagen. 

Es iſt unmöglich, im Dienſte eines wichtigen Amtes noch ſo viel Bücher 

zu „verfaſſen“, wie Herr Niedergeſäß jahrein jahraus auf den Markt 

bringt. 

588. Hilfsbuch für Schüler in Volksſchulen. Herausgegeben von der Kon⸗ 
fereng bremicher Landſchullehrer. 318 &. Bremen, 1885. Rühle & Schlenker. 

ed. 1, . , 

585. %. Ites, Realienbud für Volksſchulen. Hilfsbuch zur Wiederholung des 
Unterrihtsftoffes. Mit Abbildungen. 184 S. Tangenfalza, 1885. Schulbucdh- 
handlung. 1 M. 

a enthält Religionsunterricht, Weltgeichichte, Geographie, Natur- 
geichichte, Phyfit und Chemie. Beigebunden ift ein „Deutiches Sprahbuch“ 
von 116 Seiten, welches Grammatil und anhangsweife Mufter zu Ge: 
ſchäftsaufſätzen bringt. 

b enthält Geographie, Weltgeichichte, Naturgeſchichte und Naturlehre; 
der Text der zwei letzten Abichnitte iſt durch eingedrudte Abbildungen 
veranjchaulicht. 

Über die prinzipielle Seite derartiger Bücher haben wir und bereits 
wiederholt ausgeſprochen; auf den materiellen Inhalt derſelben einzugehen 
ift hier nicht der Platz. Die ſprachliche Form und die äußere — 8 
der angezeigten zwei Bücher ſind lobenswert. 


59a. J. Grebler, Die Realleſebuchfrage auf Grund ber Unterrichtspraris kritiſch 
beleuchtet. Bielefeld, 1855. 4. Helmich. 0,75 M. 


595. Roberi Nitſchle, Realunterriht und NReallefebud. Unter Zugrunde- 
legung der Dörpfelbfchen Anforderungen. Breslau, 1885. Kranz Goerlich. 0,50 M. 
Diefe zwei Brofchüren erörtern die prinzipielle Seite der Realien⸗ 
bücher. Da beide fachlich gehalten und recht gut geichrieben find, übrigens 
auf verjchiedenen Standpunkten ftehen, fo eignen fie fich ganz vortrefflich 
zur Klärung der ftreitigen Sache und verdienen fie die wärmfte Em- 
pfehlung. 

60. Dr. Theodor Gelbe, Der Handfertigleitsunterridt. Gin Beitrag zur 
Klärung der Frage und zur Förderung der Sade. 110 ©. und 3 lithograph. 
Tafeln. Dresvden, 1885. Bleyl & Kaemmerer. 2 M 

Berfafler ift nicht nur einer der eifrigiten, fondern auch einer der 
tüchtigften Vertreter des Handarbeitsunterrichts für die männliche Jugend. 

Sein Streben ift überwiegend auf die praftifhe Ausführung der 

Sade gerichtet, was man nur billigen kann, da in theoretifchen Unter: 

fuchungen vorläufig genug geleiftet if. In vorliegendem Buche Ipricht 

Herr Dr. Gelbe zuerst über den gegenwärtigen Stand des Handfertigfeits- 

unterrichtes, über die Gebiete desfelben, über die Urt, wie er zu erteilen 

fei und über die Anforderungen an die Lehrer, wobei er in knapper Kürze 
alles Wefentliche ing Licht ftellt; dann bringt er einen ausgeführten Lehr⸗ 
plan für einen Zweig bes fraglichen Unterrichtes, nämlich für die Tiich- 

Ierei, in welchem fich vollftändige Beherrſchung des Faches zeigt. In 

einem zweiten Buche will Verfaſſer Die Feintiſchlerei, Holzitecherei, Buc- 

binderei und Papparbeit methodiſch darftellen. Allen Freunden des Hand- 
arbeitäunterrichtes Tann das angezeigte Buch beitend empfohlen werben 
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#. ed. Em. Rauſcher, Der Handfertigfeits-Unterricht, feine Theorie und 

razie. I. Zeil. 194 S. Wien, 1995. Pihler. 2,40 M. 

Verfaſſer Hat fih durch den Beſuch der Arbeitsſchulen in Leipzig, 
Osnabrück, Lingen, Emden, Bremen, Hamburg, Lübel und Kopenhagen, 
fowie durch einen längeren Aufenthalt in Näas und Befichtigung ſchwe- 
diiher Stöjdihulen mit dem Handfertigfeitsunterrict vertraut gemacht 
und tritt entſchieden für denjelben ein. In dem vorliegenden Buche ver- 
breitet er fi über den Zwed, die Einrichtung, die Geſchichte und ben 
gegenwärtigen Stand des Faches in veridiedenen Ländern. Schäßenswert 
it auch die beigegebene ausführliche Bibliographie. Verfaſſer will fein 
Verf fortjegen und in einem zweiten Teile die Pragis ber Handarbeit 
von Nääs, in einem dritten die Verhältniffe und den Stand der ver- 
ſchiedenen Arbeitsſchulen des Auslandes darftellen. 

62. Zofef Urban, Vinzenz; May, Wilhelm Bauhofer, Joſef Kreibih, Der Hand- 
arbeits-Unterricht für die männliche Jugend und der Slöjbunterridt in ber 
Säule vom Standpunkte der Päbagogif. 121 ©. und 6 Tafeln Abbildungen. 
Bien, 1885. Grarfer. 1,60 Dt. 

Dem vorigen nahe verwandt, giebt dieſes Buch die Geſchichte und 
Theorie de3 Arbeitsunterrichtes. Die beigegebenen Abbildungen find Skizzen 
der methodiſch geordneten 100 Modelle des Nääsſchen Syſtems. 

63. 2. Mittenzwey, Die Zulunft unferer Kinder. Ein Ratgeber bei der Wahl 
eines Berufes für ale Lebensgebiete im Staatsdienft wie in Privatftellung. 
223 S. Leipzig, 1895. Klinkhardt. 3 M, 

Eine Charakteriſtik der verfchiedenen Berufsarten in Wiſſenſchaft und 
Kunft, Handel, Verkehr und Gewerbe, betrachtet nach ihren Licht- und 
Schattenfeiten und in ihren Anforderungen und Gemwährleiftungen. Ein 
Shlußfapitel verbreitet fih über die weiblichen Verufszweige. — Bur 
Grundlage des Werkes haben die Verhältniffe des deutſchen Reiches ge- 
dient; doch find die Hier vorliegenden thatſächlichen Angaben, ſowie die 
an fie gefnüpften Betrachtungen und Raiſchläge aud für Lejer anderer 
Länder, befonders derer mit Bewohnern germaniſchen Stammes, interefjant 
und lehrreih. An Sorgfalt und Umficht, den Stoff aus den zuverläffig- 
fen Quellen zu gewinnen und benfelben Mar und praktiſch zu behandeln, 
bat es der ſchon durch andere gute Schriften verwandten Inhalies vor- 
teilhaft bekannte Verfaſſer nicht fehlen laſſen. Daß in einzelnen Par- 
tieen eines folhen Buches bie individuelle Unficht des Verfaſſers hervor⸗ 
titt, der gegenüber auch eine andere ftatthaft ift, Liegt in ber Natur der 
Sache. Allenthalben aber erkennt man in ben Ausführungen des Ver— 
jaſſers die Stimme eines wohlunterricteten, erfahrenen, bejonnenen und 
redlichen Ratgeberd. Daß ein ſolches Buch Eltern und Vormündern 
tärhtt nüßlich werden kann, aber aud Lehrern, die ja in Sachen ber Be- 

markt gar oft um Auskunft gefragt werden und auch vor ihren Schü« 

:gentlich ein erfprießliches Wort reden können, eine erwünſchte 
=#qung bietet, ift ohne weiteres einleuchtend. 


„ Rubelph, Die Berufswahl unferer Söhne, mit befonderer Berlids 
as der gewerblichen Berufsarten. 192 S. Wittenberg, 1895. Herrofe. 


ſchwierigen Verhäftniffe, welche derzeit faft auf allen Berufs 
*leoen es Eltern und Vormündern dringend nahe, bie-Berufs- 
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wahl ihrer Söhne ernſtlich in Erwägung zu ziehen. Ihnen dabei mit 
Belehrungen und Ratſchlägen zur Seite zu ſtehen, iſt der Zweck des vor⸗ 
liegenden Büchleins, welches, die gelehrten Berufsarten nur kurz be- 
ſprechend, namentlich die gewerblichen eingehend beleuchtet, um die Vor: 
teile und Übelftände derfelben, die Anforderungen, welche fie ftellen, und 
die Ausfichten, welche fie eröffnen, dem Urteile des Leſers zu unter- 
breiten. Die Darftellungsform des Buches ift ſchlicht und Kar, dem prak⸗ 
tiſchen Zwecke des Buches entiprechend. Statiftifche Tabellen dienen zur 
Ihärferen Verbeutlichung der vorgeführten Berufsverhältniſſe. Das Buch 
wird fowohl von Eltern wie von jungen Leuten mit Nuten gelejen wer⸗ 
den und eignet ſich beſonders auch für Volls- und Jugendbibliotheken. 


V. Höheres Schulweſen. 


65. Dr. Ostar Jäger, Aus der Braris. Ein pädagogiſches Teſtament. 2. Aufl. 

168 S. Wiesbaden, 1885. Kunzes Nachfolger. 8 M. 

Wir haben dieſes treffliche Buch — es iſt hauptſächlich der Gym⸗ 
nafial⸗Pädagogik gewidmet — bereits in feiner erſten Auflage nach Ver- 
dienft gewürdigt (fiehe Jahrgang 36, ©. 25 f.). Indem wir hierauf 
verweilen und das Werk aufs neue empfehlen, fügen wir nur einige Säbe 
bei, welche Verfafler im Vorwort zur zweiten Auflage ausſpricht. Der- 
jelbe Hatte im Vorwort zur erften Auflage bemerkt, daß er redlichen 
Willen, erniten Fleiß und gefunden Menfchenverftand als die Hauptfacdhe 
im Lehrerberufe anjehe, hingegen didaktifche Hyperbeln, erhitzte Phrafen, 
übertriebene Forderungen und endloſes Projekteſchmieden als ein charakte- 
riftiiches Unheil unferer Beit betrachte und befämpfe. Dem fügt er nun 
bei: „Vielleicht habe ich mich über das Unheil, welches ich bekämpfen 
wollte, zu allgemein ausgeſprochen, ich will es alfo etwas deutlicher nen- 
nen: e3 find vornehmlich die maßlojen Übertreibungen der Firma Her- 
bart-Siller-Stoy, welche mir vorſchwebten, und dasjenige, was fich 
unter diejer Firma mit jo viel Emphafe und meiner Meinung nad jo 
wenig Recht die wiljenichaftliche Pädagogik nennt. Vor diefer fogenannten 
Wiffenfchaftlichkeit, welche Künftelei und Wortſchwall an die Stelle felbit- 
ftändigen Denkens und jchlichten Reden ſetzt, habe ich jüngere Fachgenoſſen 
warnen wollen.” 

66. Clemens Robl, Pädagogik für höhere Lehranftalten. 1. Teil. Die Lehr- 

anftalten. 201 ©. Berlin, 1886. Theodor Hofmann. 3 M. 

Eine Reformfhrift im entſchiedenſten Sinne des Wortes, bie mir, 
um fogleih den Gejamteindrud, den fie auf ung gemacht hat, in Kürze 
anzudenten, als eine jehr hervorragende, forgfältigften Studiums würdig 
Arbeit bezeichnen müſſen. Verfaſſer Hat den hier behandelten Stoff b 
reit3 jeit langer Seit eingehender Unterfuhung und gründlichem Nac 
denken unterzogen, und wer deilen älteres Werk: „Ein neuer Schu" 
organismus“ kennt, wird fich leiht in die Anichauungen finden, meld 
dem bier vorliegenden erjten Zeile feiner „Pädagogik für höhere LXeh 
anftalten” (wohl befier: der höheren Lehranftalten) zur Grundlage dien 
Nohl will zweierlei: niederreißen und aufbauen; er übt an ben beftehent 
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Schulorganismen eine ſcharfe Kritif und knüpft an diefelbe Vorſchläge und 
Pläne zur Neugeftaltung der Lehranftalten. 

Die Grundgedanken feiner Kritit ſpricht er gleich im Worworte bes 
vorliegenden Buches mit folgenden Worten aus: „Meine Schrift erftrebt 
eine völlige Umgeftaltung des gejamten höheren Schulweſens im ganzen 
und im einzelnen. Unſere Höheren Unterrichisanſtalten find anit Ausnahme 
weniger Neufhöpfungen franf. Was man an ihnen als altbewährt, als 
fängft erprobt preift und verherrlicht, ift zum großen Zeile gerade das 
ichlechtefte. Unfere Schüler müſſen ſich vielfach in unfruchtbarer Thätig- 
feit abmühen; die Jugend ift nicht mehr golden; das Elternhaus wirb 
gerade durch die Schule oft und immer wieder in Sorgen und Beun- 
ruhigung geftürzt; der Unterricht ift weit hinter den Forderungen unfe- 
ver Zeit zurücheblieben.“ Und (um auch aus dem Buche ſelbſt von 
vielen ähnlichen Stellen wenigſtens eine anzuführen) auf ©. 108 feiner 
Schrift bemerkt Nohl: „Wie die Verhältniffe gegenwärtig ftehen, fo ver- 
läßt die Mehrzahl der Schüler ihre Unftalt als eine Stätte unnüger 
Dual und ertötender Langeweile, nicht als Spenderin und Pflegerin edlen 
Wiſſens, nicht al3 Beglüderin, ala liebende, forgende geiftige Mutter“. 

Die Lehranftalten, welche nad Nohl als Glieder des höheren Unter 
richtsweſens beftehen ſollen und welche er einer eingehenden Erörterung 
unterzieht, find folgende: I. die Unter und Mittelftufe der Elementar« 
oder Voilsſchule als unterfte Grundlage fämtlicher höherer Lehr- 
anftalten; II. die Iateinfofe allgemeine Mittelfchufe; III. bie höheren 
Lehranftalten, und zwar 1. bie Vürgerſchulen (drei Stufen oder Arten), 
2. das (reorganifierte) Gymnafium, 3. die Mädcenfchulen (drei Stufen 
oder Arten, wozu als vierte die höhere Lehrerinnen-Bildungsanftalt 
tommt). 

In der Einleitung, welde das Verhältnis der verſchiedenen Lehr- 
anftalten. in einander erörtert, wird zunächft die Mannigfaltigkeit berfelben 
aus dem Fünftigen Beruf und den künftigen Lebensverhältniffen der Kin- 
der abgeleitet. Allen gemeinfam follen die Unter und Mittelflaffen der 
Efementar- oder Vollsſchule (die vier erften Jahrgänge, 6.—10. Lebend- 
jahr) fein, weil diefelben die dem ganzen olte notwendigen Grund- 
lagen des Wiſſens und Könnens zu vermitteln haben. Im Alter von 
sehn Jahren jollen die Kinder von einander geſchieden werden: „Die 
überwiegende Menge der Kinder des fogenannten nieberen Volkes“ foll 
die Voltsjchule weiter befuchen, um in ben oberen Klaſſen berjelben einen 
ihrem Stande angemefienen Unterricht zu erhalten, während „die Kinder 
des anderen, Hleineren Teils des Volkes, den man wohl die mittleren und 
höheren Stände zu nennen pflegt”, in einer Schule höherer Gattung (dev 

— emeinen Mitielſchule“) für ihren künftigen Beruf das gemeinfam Not« 
dige lernen follen, wobei „Geographie und neuere Sprachen, bie höhe- 
Gebiete des praftifchen Rechnens, Phyſik, Chemie und die angewandte 
thematif, die Geſchichte, beſonders die moderne, und bie vaterlänbifdhe 
rat“ in den Lehrplan zu ziehen fein. Nach weiteren brei Jahren, 

erfüllten 13. Lebensjahre der Schüler, werben biefelben je nad 

m fünftigen Beruf und ihrer künftigen Lebensftellung, ſowie nad) ihren 
tigen Gaben teils auf ferneren Schulbeſuch überhaupt verzichten, teils 
ein Dt einloſe) Unter« reſp. Mittel-Bürgerfchule beſuchen 
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(auch um die Qualifikation zum einjährigen Militärdienſte zu erwerben), 
teils endlich entweder in das Gymnaſium oder in die Ober-Bürgerjchule 
(Ober⸗Realſchule) übertreten. 

In dem Kapitel über die Unter- und Mittelſtufe der Volksſchule 
als natürliche Grundlage aller höheren Schulen bekämpft Nohl zunächſt 
jene JIuſtitute, welche den Zweck haben, dieſe natürliche Grundlage zu er- 
legen, nämlidy die vielbeiprochenen „Vorſchulen“, deren e8 in Preu- 
Ben bereit8 gegen 300 giebt. Dann führt er aus, dab die Volksſchule, 
da man ihr, wenigſtens in der Negel, die Vorbereitung auf die höheren 
Schulen äberlaffen müſſe, auch die Pflicht habe, „vielen Iegteren ein wohl 
vorbereitetes Schülermaterial zu liefern”. Dies Haben fie aber bisher 
vielfach verabjäumt, und die Stundenverteilung in ihren 4 eriten Jahr⸗ 
gängen fei „in Rückſicht auf die höheren Lehranftalten zweifellos falſch“, 
indem „die 11 wöchentlichen Stunden Deutih auf der Unterftufe, Die 
8 wöchentlichen Stunden Deutih auf der Mittelftufe der mehrklaſſigen 
Schule, die 4 wöchentlichen Stunden Rechnen auf beiden Stufen” offenbar 
nicht imftande jeien, die Kinder bis zum vollendeten 10. Lebensjahre ge- 
nügend auf die höheren Schulen vorzubereiten. (Referent will gleich hier 
bemerfen, daß er dieſe Ausftelung mit Erftaunen gelejen Hat.) Da- 
gegen feien für die nämlichen Lehrſtufen 4 oder gar 5 wöchentliche Stun- 
den für den Neligionsunterricht angeſetzt, eine Monftrofität, die Nohl mit 
Recht mißbilligt. Ferner führt er an: „Man hat in Volksſchulen Kinder 
von 8 bis 9 Jahren fchon in der Phyfiologie des Auges und Ohres 
unterwiejen”, was er gleichfalls tabelt, und wieder mit vollem Rechte, 
vorausgefeht, daß das Faktum ſelbſt richtig ift. (Referent hat derartiges 
niemald wahrgenommen, und hält e8 nur da für möglich, wo die Päda- 
gogik zu den „eleufiniichen Myſterien“ gerechnet wird.) Uber Nohl geht 
weiter: er will auch von einem felbitändigen realiftiihen Anſchauungs⸗ 
unterricht, insbefondere von den „6 wöchentlichen Unterrichtsftunden in 
den Realien auf der Mittelftufe” nichts wiffen. Sein Lektionsplan ift 
folgender: für die zwei unterften Jahrgänge 2 Stunden Religion, 4 Stun- 
den Schönfchreiben, A Stunden Rechtfchreiben, 4 Stunden Leſen, 4 Stun- 
den Rechnen, überdies Gejang und Turnen; für den 3. und 4. Jahrgang 
2 Stunden Religion, 6 Stunden Schönfchreiben, 6 Stunden Rechtfchreiben, 
6 Stunden Lejen, 6 Stunden Nechnen, überdies Gefang und Turnen. 
Sade der Volksſchulpädagogik fei es, zu zeigen, wie von ſolchem Unter: 
richte jede Eintönigkeit und Langeweile ferngehalten werben könne; ins- 
bejondere wäre durch eine richtige Behandlung des Leſebuches, welches 
ja auch realiftiiche Stoffe enthalte, das Nübliche mit dem Ungenehmen zu 
verbinden. Wenn aber die Volksfchulfehrer ſich diefem Plane nicht fügen 
möchten, wenn fie vielmehr vorzeitig Dinge treiben wollten, „auf deren 
Kenntnis die Höhere Lehranftalt in der Aufnahmeprüfung vollfommen 
verzichten kann und auch will” (das find die Realien), wenn fie Dagegen 
in der Sprade und im Rechnen nicht das erlangte Ieifteten: fo könne 
man ed den höheren Schulen nicht verdenfen, „wenn fie in Vorſchulen 
ih ein brauchbares Schülermaterial ſelbſt vorbilden”. (Daß auch Nohl 
den in neuefter Zeit Mode gewordenen, ber befleren pädagogischen Litte- 
ratur bisher fremden Ausdrud „Schülermaterial” gebraucht, wollen wir 

m nicht anrechnen, da unfere Beit in der Wertſchätzung des „Menfchen- 
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material” den Anſchauungen der Sklavenhalter des „klaſſiſchen“ Alter: 
tums fich bereit3 ſoweit genähert hat, daß die entjprechende Bereicherung 
des deutichen Wortichabes faft nicht mehr auffällt.) 

Die „allgemeine Iateinlofe Mittelfchule” mit drei Klaffen ift für 
Kinder von 10—13 Sahren beftimmt und fol zu den gewöhnlichen Lehr: 
fächern noch die franzöſiſche und die engliſche Sprache Hinzunehmen. Mit 
der Tradition, das Lateiniſche fchon zehn-, ja neunjährigen Kindern 
aufzudrängen, fol nad Nohl vollitändig gebrochen werden. Seine aus- 
führliche Begründung diejer Forderung gehört zu dem Beten, was über 
diefes Thema geichrieben worden ift. Un die Stelle des Lateiniichen ſoll 
für das in Rede ftehende Schulalter die franzöfiihe Sprache treten, 
welche Forderung ebenfalls eingehend und mit gewichtigen Argumenten be- 
gründet wird. In beiden Bartieen jeiner Ausführung widerlegt Nohl 
zugleich die Gründe der gegenteiligen Anfchauungsweile, die der meiſt 
noch beitehenden Praxis zu grunde Liegt. Beifällig beurteilt Dagegen Nohl 
im ganzen die neu errichtete preußiiche (I klaſſige) Ober-Realfchule und 
(6 Haffige) höhere Bürgerjchule, weil dieſe Anftalten feinen eigenen Prin- 
zipien nahe fommen. Nur findet er an dieſen Unftalten zu tadeln, daß 
fie in den drei unterften Klaſſen 1. eine zu hohe Stundenzahl für das 
Franzöfiſche anſetzen (wöchentlich 8), 2. das Engliſche ganz ausfchließen 
und 3. auch die Phyſik zur Seite laſſen, ja diejelbe bis zum 5. bezw. 
6. Jahreskurſus vertagen. Auch diefe Punkte erfahren eine vielfeitige 
und fcharfe Beleuchtung. Zuſammenfaſſend jagt Nohl von der von ihm 
vorgeſchlagenen „allgemeinen Mittelfchule”: „Sie Iehrt auf ihren 3 Klaffen 
das, was jeder gebildete Menfch, jtubierter oder nicht ftudierter, willen 
muß“. Außerdem würden die Leiftungen der Schüler in dieſer Anftalt 
einen ziemlich ficheren Maßſtab für deren künftige Berufswahl bieten, jo 
daß fie mit weit größerer Beruhigung als bisher entiweder weiterem 
Studium auf einer höheren Schule, oder dem praftiichen Leben zugeführt 
werben könnten. In jedem Falle aber ſei für fie das auf der Schule 
Errungene ein nübliches geiftiges Beſitztum. 

Was nun die beiden Hauptarten der höheren Schule, die Gym— 
nafial= und Realanftalten, betrifft, fo bezeichnet es Nohl als einen großen 
Fehler, fie fo einzurichten, „ala wenn alle Schüler diefelben durch— 
machten”. Ebenſo tadelt er den Zwang, mit welchem die Schüler an 
alle Lehrgegenftände gebunden werden; vielmehr fordert er Dispenjation 
von folchen Fächern, in welchen die Schüler troß aller Anftrengung nichts 
Nennenswertes zu leiften vermögen. „Alle Einwendungen, welche man 
gegen das rechtzeitige Dispenfieren macht, find erjonnen, find Theorie, 
Phantafie; ein gejundes, wohlgeorbnetes Schulleben erträgt fie nicht nur, 
" ern gewinnt dadurch.” Neu eingeführt fol Hingegen in den höheren 

Ien die Kunſtlehre werben (beſonders eine Anleitung um Verſtänd⸗ 

Malerei, Bildhauerei und Architektur). — Von den einzelnen 
.. „er höheren Schulen verwirft Nohl prinzipiell das „Real-Gym- 
am“ und die „Iateintreibende höhere Bürgerfchule”, wie fie in Preußen 

Fahre 1859 begründet worden find. Er Spricht ihnen „die innere 

tenzberechtigung” ab und konzentriert die Motive diefed Urteils in 

kom Satze: „Als Lehranftalten für die nicht ftudierende Jugend 
ie nen. iſt ihnen durch Einzwängung der Tateinifhen 
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Sprade, der Sprache der Studierenden, in ihren Lehrplan ein Pfahl 
ins Tleifch gebrüdt worden, an dem fie unheilbar trank find, der 
ihr ganzes innered Leben lähmt und ſtört“. Nohl nennt Die 
fraglihden Schulen „Biwitteranftalten“, „Miſchinſtitute'. Er will an bie 
„allgemeine Mittelfchule” nur angefchloffen willen: die Bürgerichule 
- (Realichule) und das Gymnaſium. Jene ſoll neben den gemeinüblichen 
Fächern noch Runftlehre (1 Stunde in jeder Klaffe) und die franzöſiſche 
und engliihe Sprade in den Lehrplan aufnehmen und im ganzen 
(auf Grundlage der „allgemeinen Meittelfchule”) 5 auffteigende an en 
haben. Die Geſamtheit dieſer fünf Klaſſen giebt die „Ober⸗Bürgerſchule 
(Ober-Realſchule); die drei unteren Klaſſen allein bilden eine „Mittel⸗ 
Bürgerſchule“, die unterſte allein heißt „Unter-Bürgerfchule”. — Das 
Gymnaſium befteht nah Nohl (auf Grundlage der „allgemeinen Mittel: 
ſchule“) aus 6 Klaſſen, in welchen, was die fremden Spradhen betrifft, 
zufammen auf Latein 26, auf Franzöſiſch 22, auf Engliſch 20, auf Grie- 
chiſch 19, auf Hebräiſch (fakultativ) A Stunden gerechnet werden. — 
Die Frage, „ob die lateiniſche Sprache überhaupt und mit ihr die grie- 
Hilde ihren, wenn auch etwas beichräntten, Pla auf dem Lehrplan der 
Symnafien in Zukunft werden behaupten dürfen“, wird von Nohl, unter 
teilweiler Berüdfichtigung der bezüglichen Streitfchriften fehr ausführlich 
unterfuht und bejaht; maßgebend find für ihn Hauptjächlid die „Ab⸗ 
hängigfeit der modernen Spradhen von ben alten”, ferner die Erforder- 
nifje der Zheologie und der Jurisprudenz, in zweiter Linie auch der 
Wert der alten Sprachen für allgemeine Bildung. Jedenfalls aber ſoll 
der Betrieb der alten Sprachen, beſonders des Lateinischen, im Vergleich 
zur jebigen Praris eine bedeutende Einſchränkung erfahren. 

Endlich widmet Nohl noch der „Mädchenſchule“ eine umfängliche 
Erörterung. Gerade auf diefem Gebiete ift er ausgezeichnet bewandert 
und erfahren, und was er in dem lebten Kapitel feines Buches über die 
Begabung, das Recht, den Lebensberuf und die Bildung des weiblichen 
Geſchlechtes, befonders auch Über die Rehrerinnenfrage und die Lehrerinnen- 
Bildung jagt, zeugt ebenfo von der Hochachtung und Teilnahme, welche 
er dem anderen Gejchlechte widmet, wie von dem gründlichen und um- 
faſſenden Verftändnis der fo wichtigen, viel umftrittenen Srauenfrage und 
Mädchenerziehung, jo daß wir auf diefen Zeil von Noble Buch noch 
ganz beſonders aufmerkſam machen wollen. Da wir jedoch unjer Refe- 
rat in einen möglichit engen Rahmen faſſen müſſen, führen wir nur nod) 
an, daß Nohl für die Mädchenichule den Lehrplan der Bürger- oder 
Realſchule, Die von fremden Sprachen nur bie franzöfiiche und 
englijche treibt, mit unwefentlicden Änderungen, als den einzig 
angemejjenen betrachtet. 

Nur mit Widerftreben verzichte ich auf ausführlichere Mitteilungen 
aus dem gedankenreihen Buche von Nohl. Hoffentlich reicht das Vor⸗ 
ftehende hin, um in der Schulwelt und auch in weiteren Kreiſen ein 
lebhaftes Intereſſe für den bier vorliegenden Reformplan zu erweden 
Wer den Ausführungen Nohls ein ernites Studium mwibmet, wird in 
ihnen einen reihen Schab unbeftreitbarer Wahrheiten und fruchtbarer 
Anregungen finden, wenn er aud dem Autor nicht durchaus zuftinnmen 
Tann. Auch Referent kann dies nicht, und obwohl er Nohls Bud, mi! 
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Freuden als eine über die große Maſſe des litterariſchen Mittelgutes 
weit Hervorragende Leiſtung anerkannt, hält er es doch für feine Pflicht, 
auf einige Punkte Hinzumeifen — wenn aud nur aphoriftiih und in 
aller Rürze —, welche ihm verbeſſerungsbedürftig ericheinen. 

1. Ob die Anforderungen, welche bie Theologie und die Juris- 
peubeng an ben Lehrplan des Gymnaſiums ftellen, für den Pädagogen 
jo viel Gewicht haben können, wie ihnen Nohl ohne weiteres zuertennt, 
iſt ſehr fraglich. Eine Reformſchrift, wie die vorliegende, bier 
die Unterfuhung nod eine Strede weiter führen, d. 5. die gefamte 
kulturelle Bedeutung und Berechtigung ber herrfchenden Theologie 
und Jurisprudenz prüfen follen, ehe er ihnen fo ftarte Konzeſſionen 
machte. Gereihen diefe Wiffenjchaften in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung 
der Menfchheit, insbefondere der deutſchen Nation, zum Heil? Dienen 
fie zur Förderung des öffentlichen Wohles, namentlich der Religion und 
Sittlichfeit, beziehentfich zu einer befriedigenden Rechtspflege und zur 
Sicherung der wahren (moraliihen) Fundamente der Geſeliſchaft? Müſſen 
aljo jene Fakultätsdoktrinen bleiben, wie fie find, und haben ihre Ver⸗ 
treter das Recht, vom Gemeinweſen nicht nur die Mittel zu ihrem eige- 
nen Unterhalt, fondern auch für eine ihnen erwünfchte Vorſchule zu for- 
dern? Oder it eine Reform der Theologie und Jurisprubenz, bejon- 
ders in nationaler Richtung, wünfchenswert ? — Erft wenn dieſe Fragen 
unterjucht find, wird fich entſcheiden laſſen, inwiefern dad Gymnaſium 
der Zukunft, welches ja Nohl im Auge hat, Vorſchule für die fraglichen 
Satultätsftudien fein kann und fol. 

2. Ob nicht Nohls Gynmafiallehrplan in ſprachlicher Beziehung 
zu einer Überbürdung der Schüler und damit zu unbefriedigenden Reful- 
—* führen würde, dies bedarf doch wohl noch einer forgfamen Über- 
legung. 

3. Zweifellos iſt es dem Referenten, daß Nohl die Bürgerſchule 
Realſchule) in mehreren Fächern viel zu kärglich mit Lehrſtunden bedenkt: 
vor allem in den mathematiihen Fächern, dann aud in Phyſik, Chemie 
und Zeichnen. 

4. Am allerbedenklichiten find aber die Anforderungen, welche Nohl 
an die vier Unterklaſſen der Vollsſchule ftellt. Das Stundenausmaß für 
deutſche Sprache und Rechnen, welches ihm als zu gering erfcheint, ift 
das Marimum deffen, was ben Kindern zugemutet werben kann. Sind 
die höheren Schulen mit dem, was ein geſchidter und treuer Lehrer in 
diefer Zeit zu Teiften vermag, nicht zufrieden, fo muß auf andere Weile 
als Nohl vorſchlägt, geholfen werden. Das von ihm proponierte Stunden» 
ausmaß ift jchlechterdings unannehmbar — aus päbagogiihen Gründen. 
°*- ---jeifige, den natürlichen Entwidelungsgang vergemwaltigende Bu- 

ser Kinder ad hoc iſt verwerflich. 
Der von Nohl befämpfte Realunterricht ift in einer guten Volks- 
ı in der Unter» und Mittelffaffe, unentbehrlich, weil Sprad- 

e Sachbildung nicht gebeihen iann und ber alte Verbalismus 

wieder Hergeftellt werben darf. Was Nohl der „Vollsſchulpädagogik“ 

+ ift eine unlösbare Aufgabe. . 

Alles würde befjer gehen, wenn die allgemeine Volksſchule bis 
iffton Pehensjahre ausgedehnt würde und erft in dieſem Alter 
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die höheren Schulen anfingen. Die letzteren würden dadurch keineswegs 

beeinträchtigt, auch die eigentlichen Berufsftudien nicht verjpätet werden. 

Bezüglich der drei legten Punkte (4, 5 und 6) fei.auf Comenius ver- 

wiefen, der hierüber nach unferer Anficht endgültig das Nichtige ge- 

fehrt bat. 

67. Karl Kung, Srundriß einer einheitlihen Mittelfhule. Mit vornehm⸗ 
—* Ztechugung der oſterreich. Verhältniſſe entworfen. 49 S. Brody, 1885. 

e . 

Verfaſſer verfteht unter „Mittelfchulen” die auf Hochichulen vor- 
bereitenden Lehranftalten, alfo die Gymnaſien und Nealfchulen, wobei er 
ſpeciell die öſterreichiſchen Berbältniffe im Auge Hat. Der Hauptziwed 
jeiner Abhandlung ift die Unterfuhung, ob und unter welchen Umftänden 
eine einheitliche Mittelfchule hergeftellt werden könne. 

Lehrreich ift aber diefe Schrift ſchon in ihrem erften, vorbereitenden 
Teile, welcher einen Abriß der geichichtlichen Entwidelung der öfterreichi- 
ihen Gymnafien und Realſchulen und ein Bild ihres gegenwärtigen Zu- 
jtandes bietet. Der zweite und dem eigentlichen Zwecke des Verfaſſers 
gewibmete Teil der Schrift entwidelt den Plan einer Gejfamt-Mitteljchule, 
der zunächſt durch den Hinweis auf die Mängel des jehigen Gymnafiums 
motiviert wird. Dasjelbe überbürde die Jugend mit Arbeit, erziele den- 
noch gerade im Hauptfache, in der lateiniſchen Sprache, keine befriedigen- 
den Erfolge, fei auch bezüglich des mathematisch «naturwiflenfchaftlichen 
Unterrichtes unzwedmäßig organifiert und vernachläffige die Törperliche 
Erziehung. Für die lateinifhe Sprache zeigt Verfafler eine fehr entſchie⸗ 
dene Vorliebe. Die philojophiiche Propädeutif und die griechiſche Sprache 
bingegen will er in feinem Projekte ganz fallen Iaffen. Der Unifizierung 
beider Schularten redet er nachdrücklich das Wort, weil deren Entwicke⸗ 
fung hierauf folgerichtig Hindränge. Als Lehrfächer für die neue Gefamt- 
Anftalt führt Herr Prof. Kunz auf: Religion (dur alle acht Klaſſen), 
Latein (da Hauptfach), ferner die Mutteriprahe, eine zweite lebende 
Sprache, Gefchichte und Geographie, Mathematif und geometrifches Zeich⸗ 
nen, Naturgefchichte, Naturlehre, Kalligraphie und Freihandzeichnen (wenig) 
und Zurnen. Wir müffen auf ein weiteres Eingehen in das ganze Pro- 
jekt verzichten und es bei vorftehenden aphoriftiichen Anführungen be- 
wenden laffen, weil wir fonft die meitläufigen Erörterungen über eine 
Ihon feit langen Jahren behandelte Beitfrage wieder aufgreifen müßten. 
Wir wollten nur das Intereſſe für diefen neuen Beitrag erwecken. 

68. Inftruftionen für den Unterriht an ben Gymnafien in Ofterreid. 415 ©. 
4M. — Weifungen zur Führung des Schulamtes an ben Gymnaften in 
Ofterreih. 106. 1M. — Inftrultionen für ben Unterricht an ben Real⸗ 
ſchulen in Ofterreih. 385 S. 3,50 M. Sämtlich bei Pichler in Wien, 1885. 

Diefe Schriften enthalten alle amtlichen Beftimmungen über ben 
Blan und Betrieb des Unterrichts in den Gymnaften und Realſchulen 
Oſterreichs, wie fie gegenwärtig beftehen. Lehrreich find fie in hohem 
Nabe; Aut Beurteilung ihres reichen Gehaltes ift Hier nicht Die geeig- 
nete Stelle. 


69. Schriften des Bereins für Sozialpolitil. XXVIII. Berhandlunge 
von 1884. 154 ©. Leipzig, 1885 Dunder & Humblot. 9,40 M. 


Diefes Heft ift in feinem zweiten Teile pädagogiichen Anhalter 


— 
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Derſelbe bringt nämlich den ſtenographiſchen Bericht über die Verhand⸗ 
lungen bes im Titel genannten Vereins bezüglich des Themas: „Ein- 
wirkung der DOrganifation unferer höheren und mittleren 
Säulen auf das fociale Leben und die Erwerbsthätigkeit der 
Ration“. Allgemein anerkannt wurde, „daß der Mangel an Bilbungs- 
onftalten für die breiten Schichten bes Mittelftandes die focialen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und bie Erwerböthätigkeit des Volles ungünftig beeinflußt Hat, und 
daß in dieſer a auch in der Gegenwart genügende Abhilfe noch 
nicht zit ea Eine Reorganiſation des Schulweſens in ber ange 

beuteten Richtung wurbe als bringenb geboten bezeichnet. Natürlich 
famen in biefen Verhandlungen alle jene Punkte in Betracht, welche ſchon 
feit Langen Jahren den Segenflant pädagogifcher und fulpofitifcher Er · 


örterungen bilden: der Wert und die Beſtimmung des Gymnaflums, die 


Bebeutung der Realjgule, die Idee der Einbeitäihule, das Verhältnis 
der höheren Schulen zur Elemenlarſchule, die Vorſchulen, die gewerblichen 
Bildungsanſtalten, die humaniſtiſche und die realiftifche Richtung, das Ber 
rechtigungsweſen, ber Seeiwilfigenbienf, die Schädigung der Schule durch 
die Rüdfichten auf letzteren u. |. w. Kurz, bie Verhandlungen des Ber- 
eins für Socialpolitit haben ein vielfeitiges und reiches Material je 
fung des Organiſations · Problems zu Tage gefördert unb vielfach Klä- 
end gewirft. Schade nur, daß fie außerhalb des engen Kreiſes, in 
weldem fie geführt wurden, wenig Teilnahme zu finden ſcheinen. 

0. Dr. Theodor Ehänborn, Das IR Unterrihtsmwefen in ber Gegenwart. 

#6. Berlin, 1885. Habel. 0,75 

Reine Streit-, fondern eine Shformationsfärit, welche mittel eines 

ftatiftifchen Materials die Entwidelung ‚der Gymnafien unb ber 
nalen Lehranftalten in den legten Jahrzehnten und den gegenwärti- 
gen Befiand beider Schularten barlegt. Verfaſſer beſchäftigt ſich eingehend 
Me mit den Schulverhältniffen Preußens, doch bringt er auch aus einigen 
anderen Staaten etliche intereffante Data bei. Allerdings Handelt es ſich 
hier in erfter Linie nur um jene äußeren Verhältniſſe, welche ſich ziffer- 
mäßig darftellen laſſen, allein auch fie find fymptomatiih für die — 

frömung der Gegenwart und ber jüngſten Vergangenheit. 
n. ER Ati eo ati 36 Befaftr Grmnkkeuchen sn Dr. gu im 

lichen Naı je erfaß erau⸗ jeben von Dr. einr 

Biete. de. Leipzig, 1885. Fi er 60 M. 

Eine Hodegetik oder Einführung in das Univerfitätsftubium, welche 
der Berfaffer, weiland orbentl. Profeflor an der Univerfität zu Berlin, 
wieberhoft zum Gegenftande feiner Vorlefungen gemacht Hat. In brei 
Abſchnitten Handelt das Buch von dem Weien des Gelehrten, von dem 
"m ber Univerfität, von bem Studium ber Falultãtswiſſenſchaften. Es 

niger eine Begweiſung und Anleitung zum wiſſenſchaftlichen Stu- 

‚al eine enchklopädiſche Orientierung über die Wiſſenſchaften felbft. 

Bortrag ift forgfältig gegliedert und durchgearbeitet, und allenthalben 

hrt er jene alabemifche Ruhe, die ber objektiven Betrachtung bes 

"Ranhes zuftatten kommt, aber aud an Steifheit und Trodenheit 

— Verfaſſer dem gelehrten Streite fern bleibt und ſich meiſt 
u erhält, spricht er doch hie und da auch einen gewagten und an« 
aus, [3 B.: „Nur bei den Kulturvdikern bes indo— 
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germaniſchen Stammes finden wir eine Bildung der Wiſſenſchaft, 
ein wiſſenſchaftliches Leben“ (S. 22), oder: „Das akademiſche Studium 
feßt die Kunft voraus, einem Vortrage nachichreibend folgen zu können. 
Denn das Nahfchreiben Halte ih unter allen Umftänden und 
fajt in allen Borlefungen für unerläßlih” (S. 67). Obwohl 
Harms ſelbſt bemerkt: „Denn am Ende wird in den Vorleſungen meift 
nur geboten, was man aud in Büchern finden kann”, verſucht er doch 
die Unerläßlichteit des Nachichreibens ausführlich) zu begründen, was ihm 
aber unferes Erachtens wenig gelungen ift, weil die vorgebrachten Argu⸗ 
hen weit geringerem Gewichte find, als die Nachteile des Nach—⸗ 
reibens. | 


VI. Verſchiedenes. 


72a. ©. Epieler, Die allgemeinen Beſtimmungen vom 15. Oltober 1872 nebft 
Präfungs-Orbnungen mit ben fpäter erlaffenen erläuternden und ergänzenden 
Perfünungen bearbeitet. 8. Aufl. 160 &. Hannover, 1885. Karl Meyer. 


1,60 M. 
72b. 9. Brünning, Das preußiſche &efeh betreffend die Penflonierung ber Lehrer 

und Lehrerinnen an ben öffentlichen Voltsſchulen vom 6. Juli 1885. Mit Er- 

läuterungen u. f. w. 31 ©. Ebenba. 0,50 M. 

Diefe Ausgaben gefehlicher Beftimmungen entiprecdden den Unforde 
rungen, welche man an foldde Schriften ftellen kann und geben zu Aus— 
ftellungen Teinen Anlaß. 

73. Ergänznngs-Heft zum Prüfungs-Reglement für die Kandidaten bes höheren 
Schulamte® pro facultate docendi, über die Colloquia pro rectoratu und bie 
Ableiſtung des Probejahre, bie Sapre 1880—85 umfaffend. 36 S. Neumwieb 
und Berlin, 1885. Heuſer. 0,50 M. 

Dieje Nachträge zu dem preußiichen Prüfungs-Neglement für Die 
Kandidaten des höheren Schulamtes geben zu Bemerkungen oder Aus: 
ftellungen leinen Anlaß. 

74. Friedrich Seidel, Deutihe Schulreden, unter Mitwirkung hervorragender 

hulmänner herausgegeben. 306 S. Wien, 1886. Bihler. 3 M. 

Die öffentlichen Lehrer aller Kategorieen haben bekanntlich bei ver- 
ſchiedenen Feftlichleiten Veranlaffung oder wenigſtens Gelegenheit, Reden 
in halten. Wenn nun auch das Beſte hierbei aus der Perfönlichkeit des 

edners jelbft fommen muß, jo werben doch gebrudte Vorbilder aus ver- 

Ihiedenen Gründen von Nutzen fein, und daher finden auch Sammlungen 

von Schulreden — der Jahresbericht hat ihrer bereits mehrere anzuzeigen 

gehabt — einen nicht geringen Abſatz. Die bier vorliegende neue kann 
neben den ſchon vorhandenen no immer auf wohlwollende Uufnahme 
und Beifall rechnen, da fie zum größten Teile aus Driginalbeiträgen vo 

tüchtigen Schulmännern entitanden ift und neben einigen ſchwachen Le 

ftungen viel Gutes bringt. 

75. Dr. * Anton Keller, 1000 auegemählte Schulaneldoten und Schu! 
witze. Zugleich ein Beitrag zur Charakteriſtik moderner Erziehung. 188 € 
Leipzig, 1885. Grieben (Fernau). 1,50 M. 

Die Berechtigung eines derartigen Buches ſoll nicht beitritten werde 
da dann und wann eine Dofl3 Humor recht erwünscht ift und überbiı 
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ein gejunder Wis bisweilen Harer und eindringlicher die Wahrheit Iehrt, 
als eine wohlduͤrchdachte Rede. Auch Hat Verfafler bei Weranftaltung 
jeiner Sammlung in vielen, wohl in den meiften Fällen eine glückliche 
Wahl getroffen, und gern nimmt man unter taufend Heiteren Stüdchen 
einige ſchwache mit in den Kauf. Dagegen dürften etliche andere, bie 
den Berhäftniffen eine tendenziöfe Färbung geben, oder gewiſſe Übelftänbe 
ftarf übertreiben und ſelbſt farrifieren, oder ber Wirklichteit direft wider- 
ſprechen, die alſo nicht lebenswahr, zum Teil ſelbſt ungerecht und ver- 
legend find, bei Veranftaltung einer neuen Auflage auszumerzen fein. 
Wir verweilen beifpieläweije auf bie ſeltſame Illuſtration der „modernen 
Schule” in Nr. 114 und der „Simultanſchule“ in Nr. 128, auf die vielen 
Pfeile gegen die höheren Mäbchenſchulen, befonders auf die Verjpottung 
derjelben in Nr. 101, auf das Zerrbild eines ſächſiſchen Lehrers im 
Nr. 145, auf die verfehlten und herabjegenden Anekdoten aus dem öfter 
reichiſchen Schulleben in Nr. 15 und 394. Etwas mehr kritiſche Vorſicht 
gegenüber den benugten Quellen ift jehr zu empfehlen. 


6* 








I. Naturkunde. 


Bon 


Dr. Carl Rothe, 
Brofeffor an der Staats-Realfchule des VII. Bezirke in Wien. 





Einleitung. - , 


Das Häuffein Schriften, über welche an diefer Stelle berichtet wirb, 
ift wieder etwas Keiner als in früheren Jahren und überdies befteht ein 
großer. Teil derſelben in neuen Ausgaben bereit früher erjchienener 
Werte. Es ift das wohl natürlich: bei der großen Menge von Arbeiten 
auf jedem Gebiete findet der Lehrer Teiht ein ihm entiprechendes Buch 
und hat nicht nötig, zur Ausarbeitung eines neuen zu fchreiten. Zudem 
ift die an jeber neuen Erjcheinung geübte Kritik ein Mittel zur Vervoll⸗ 
fommnung der neuen Yuflagen. 

Im allgemeinen nimmt unter den Hilfsbüchern für den Unterricht 
die Menge der methodiſch gearbeiteten ftetig zu. Selbft für obere Klafien 
wollen viele derartige Leitfäden verwenden. Manche Autoren beginnen 
mit einem methobifchen Teil und laſſen einen wiſſenſchaftlich geordneten 
Abſchnitt darauf folgen, fo daß die Jugend doch auch den Einblid in die 
Aulommengehörigeit und Verwandtſchaft den Raturlörper erhält und ein 

berblid über die Mannigfaltigleit in den Formen und Ericheinungen 
erzielt wird. Mehr und mehr wirb in der Naturgefchichte eine verſchieden⸗ 
artige Behandlung der organifierten und der Ungrganifierten Körper ein- 
geführt. Die Mineralogie wird gern als ein Teil der Chemie angejehen, 
ihr Syſtem foll rein chemiſch fein. In allen Zweigen gilt es als erftes 
Biel des Unterrichtes, den Geift zu bilden. Praktiihe Verwendbarkeit 
des Lebritoffes folgt erft in weiter Reihe. So tft denn «auch aus ben 
chemiſchen Schriften die allzubreit gewordene chemiſche Tehntuggie wieder 
etwa3 zur Seite getreten. Nur in ber Phyſik laſſen mande Autoren, 
verleitet durch den Aufichwung, beſonders auf elektriſchem Ogiete, e 
allzugroße Erweiterung plabgreifen, indem fie alles beſprechn wol 
was zu allgemeiner Anwendung gelangt ift. In diefem Punkt: gefchie 
des Guten wohl p viel. 

Dieſes Zuviel tritt auch in einer andern Richtung auf. Ein zw 
nur zu billigen, daß die Ausſtattung der Schulbücher eine beſſere Writ 
daB auf eine deutlichere Druckſchrift geſehen wird und daB paſſude 
bildungen beigegeben werden. Wenn dieſe aber Gegenftände me 
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melche der Schüler ohnedies täglich zu fehen in der Lage tft, find fie wohl 
überflüffig; wenn fie mit Netenfaden überlaben find, wie mande aus 
franzöfiigen Werken übernommene Bilder, erfüllen fie nur ben halben 
Zwed und wenn fie gar im folcher Menge Aufnahme finden, daß jedes 
beſprochene Objelt auch im Bilde vorliegt, da wird wieder ihr Zwed 
verfehlt, anregend zu wirken und zur Beobachtung amzuleiten. Eine 
übergroße Fülle von Bildern verleitet manchen Lehrer dazu, keine Natur- 
körper vorzuzeigen, fonbern ſich geradezu mit ben Bildern zu begnügen. 
Den Schüler dagegen Tann fie zur Unaufmerfamteit verleiten. Ex ver- 
läßt ſich darauf, daß er zu — das Bild ohnehin nachſehen kann und 
fieht die ihm vorgelegten Nalurkörper nicht genau an. 

Aus demjelben Grunde find ausführliche Beſchreibungen in einem 
Leitfaden nicht immer gut. Andeutungen, Schlagwörter dürften oft ge 
nügen, um das Vorgeführte dem Gedächtnis zurädzubringen, während 
allzugroße Ausführlichfeit zu gedantenfofem Memorieren einlädt. Referent 
denkt noch immer mit Vergnügen daran zurüd, wie er Naturgefcichte 
an Lübens und Schwabs Leitfaden, Chemie an Wöhler® Grundriß lernte 
und daraus vielleicht mehr Gewinn hatte, als mander Schiller jetzt aus 
einem reich illwftrierten Leitfaden, two ihm jeder Gebanfe in breiter Aus · 
führlichfeit geboten ift, und wo neben einer Meihe höchit überflüffiger 
Fragen für denffaule Lehrer auch wohl noch die — obichon aus bem 
früheren unmittelbar fi ergebenden — Untworten beigedrudt find. 

Wenn aud vielleicht für Schüler, welche ber Schriftiprache nicht 
vollfommmen mächtig find, ein Heiner ſprachlicher Gewinn erwachſen kann, 
fo ift doch andrerſeits der Nachteil für den naturhiftorifchen Unterricht 
um fo größer, da diefe Art von Büchern von dem Beobachtenlaſſen ab- 
lentt. Und auf diejes, auf das Hinweifen der Schüler zum Beobachten 
der Naturobjelte und der Naturericheinungen muß man das Hauptgewicht 
beim Unterricht in Naturkunde Iegen. m muß die Schüler im Beob- 
achten und daran ſich fließenden Denken üben, nur nicht vorlefen oder 
lange Borträge halten. 

Recht unerquidlich ift e8 auch, zu fehen, daß beffere Lehrbücher von 
Konkurrenten in höchſi unanftändiger Weiſe kopiert werben, fo daß ber 
nicht genau Eingeweihte ſelbſi den Abſchreiber für dem hält, welchem bie 
Methode zu verdanfen ift, befonders wenn er einen rührigen Verleger 
und bie nötige Unverfrorenheit befigt. 

Referent ſchließt dieſe — einleitenden Worte mit dem Wunſche, 
daß die Befürchtung, welche viele gegenwärtig bezüglich einer zu erivarten- 
den Verkürzung der Naturwiflenjchaften in der Schule hegen, ſich nicht 
erfüffen möge, daß vielmehr die Weiterentwidelung dieſes Geiſt und 

nden Unterrichtsgegenftandes eine ungeftörte bleiben möge. 


I. Methobit, 
ugen h bit der Raturl . (VI. Zeil bes de 
rg BEtcn. Versuehe von Rob. Riebergefäh.) ee 
hlere Witwe. & Sohn. 1,40 M. 
— vet Gebiete der pädagogiſchen Literatur rühmlichſt be- 
EEE kaaiumt Fin methodiſches Wert mit einer Geſchichte der 
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Naturlehre (S. 1— 24), giebt dann eine kurze Darlegung ber Geſchichte 
des phyſikaliſchen Volksſchulunterrichtes (S. 25— 33) und eine Aufzählung 
der einfchlagenden Litteratur (S. 33—43), wobei er viele der ug ähl⸗ 
ten Werke kurz, aber treffend charakteriſiert. Auf S. 43 beginnt der Verf. 
den Zweck des Unterrichts aus Naturlehre zu entwickeln. Er ſieht als 
folden an: Entwidelung der Sinne, bed PVerftandes und des Gemütes, 
ſowie Erlangung der wichtigften einfchlagenden Kenntniſſe. Von ©. 48 
an wird der Lehritoff, feine Unordnung und der Lehrplan beiprochen, wie 
er an den öſterreichiſchen Bürger- und Volksſchulen im Gebrauch ift. 
Sodann geht der Verf. auf das Unterrichtöverfahren über, die Methode, 
er wendet fih noch zur Beiprechung fchriftlicher Arbeiten und Beich- 
nungen und endlich führt er die Behandlung eines Lefeftüdes vor, be- 
zeichnet die in der Volksſchule nötigen Experimente und den Bezug Der 
nötigen Apparate. | 

Das Werkchen bietet in allen Teilen viel des Belehrenden für den 
angehenden und aud guten Rat für den ſchon Länger in Thätigkeit be- 
findlichen Lehrer. Es darf daher dem Lehrftande. beftens empfohlen wer- 
den, ebenfo wie das ganze Werk, von weldem es nur einen Teil bildet. 
2. Prof. Dr. ©, Rothe, Methodik bes naturgefchihtlihen Unterrichts: 123 ©. 

Bien, 1884. Pichler Witwe. & Sohn. 1,60 M. 

Diefes ebenfalls als Teil der Methodit von Niebergejäß bereits ge- 
nannte Werken ift nun, wie das vorige, aud einzeln zu haben und 
möge daher an diefer Stelle nochmals auf dasjelbe Hingewiejen werden. 
Ausführlich ift der Inhalt desſelben im XXXVI. Bde. des Zahresberichtes, 
©. 39, angezeigt worden. 

3. Inftruftionen für den Unterricht an den Realſchulen in Ofterreih im Anſchluß 
an einen Normallehrplan. 3885 S. Wien, 1885. A. Pichlers Witwe. & Sohn. 2M. 

4. Inſtruktionen für den Unterricht an den Oymmaflen in Ofterreih. 2. Abbrud. 
416 ©. Wien, 1885. 4. Pichlers Wime. & Sohn. 2,60 M 

Die thätige Verlagshandlung hat durch den Ubdrud diefer Inſtruktio⸗ 
nen das wefentliche Verdienſt, denfelben eine weitere Verbreitung zu 
fihern. Bei der Gediegenheit diefer jo forgfältig ausgearbeiteten Schriften 
ift für jeden Schulmann deren Kenntnis ſehr wichtig, ſelbſt wenn er nicht 
in Ofterreih wirt. Wir machen daher an dieſer Stelle nochmals auf 
diefelben aufmerkfam, indem wir vornehmlich die und berührenden natur- 
wiflenfchaftlichen Fächer als beſonders Iehrreich bezeichnen. Nur bezüglich 
der an Icon Hilfsmittel, welche die Inſtruktionen empfehlen, ift zu 
bemerken, daß die neueften Werke darin nicht Aufnahme fanden. Im 
übrigen fei der Lejer auf den in dieſen Blättern dur Direktor Edarbt 
in feinem Berichte veranlaßten Abdruck diefer Inſtruktionen (Bd. XXXIIL, 
©. 719 u. a. a. ©.) verwiefen. Das handliche Format der Pichlerfcher 
Ausgabe verleiht derfelben einigen Vorzug, bei der Inſtruktion für Gym: 
nafien ift auch der Preis niedriger als bei der Ausgabe des Schulblicher- 
verlages. 

5. D.B. Beer, Die Naturwiffenihaften in der Erziehungsſchule. Neb 
Borfhlägen für Schulreifen, Tierpflege, Schulgarten, Schulwerftatt und Schu 
‚laboratorium. 205 ©. Leipzig, 1885. ©. Reichardt. 4 M. 

. Der Verf. wirkte 1869 und 1870 als Lehrer an dem alabemil 

päbagogifchen Seminar von Ziller in Leipzig und hat dort mandhe | 


| 


rm 


Naturkunde, 87 


tegung gewonnen, bie er nun teiterbildete und auf Grumblage ausge ⸗ 
dehnter Studien zu vorftehend genanntem Werfen verarbeitete. Des 
Berf. Gcunbgebante ift, baß jebes Unterrichtsfad; durch Übung und Ge- 
wöhnung geübt, daß das Willen auch zum Können werben müffe Da- 
duch foll dem Problem der Konzentration des Unterrichts nachgeſtrebt 


Im erften Abſchnitte ſetzt der Verf. die Stellung der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften in der Exziehungsichule feft, und will, daß die Naturwiſſenſchaften 
nicht mit Rückſicht auf die morphologiſche oder entwidelungsgefchichtliche 
Söflematif, die Jahreszeiten oder andere der Natur entlehnten Grunbfäge 
zu lehren feien, er will, daß die menfchliche Arbeit als Grunbbegriff für 
den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht feftgeftellt werde. Man müfle daher 
anterfuchen, welche Beziehungen der Menſch durch feine Bebürfniffe zur 
Latur Hat, daf fein bringendftes Bedürfnis die Rahrung ift, ſpäter auch 
Meidung und Wohnung ihm nötig erſcheint, fodann Werkzeuge, Waffen, 
Geräte, Gefäße u. |. f. Die Kultur der Gegenwart ftehe dem Finde 
pochologifch ferner, man müſſe alfo auf die einfachere Kultur der Zer- 
gangenheit zurüdgreifen, bie Stufe des Jägers oder Fiſchers, des Hirten, 
bes Aderbauers (Kleinbürgers), des Handwerlers, des Großbürgers (Ma- 
ſchinengewerle und Welthandel) nadeinander beſprechen. Der Berfafler 
erörtert nun ber Reihe nach, wie er fi die Thätigfeit des Menſchen 


) auf diefen 5 Stufen und ihre Bebürfniffe in der Schule verwertet benft, 


8. auf der Fulturfinfe des Meinbürgers: Nahrung (tierifche, pflanz- 
—* mineraliſche), Getränke, Kleidung (Gerberei, Färberei zc.), Wol 
nung, Geſundheiislehre, Beſchäftigung, Verkehr und Verkehrsmittel, Orien- 
tierung in Zeit und Raum, Mittel bes geiftigen Verkehrs, Kunftübung. 
Danach giebt der Verfaffer ein Schema für eine Urt Warenkunde, 
fowie gewiſſe Winfe für die Behandlung bes Gegenftandes in praktiſchem 
und äfthetiichem Intereſſe und gruppiert nun feine Ideen in einzelne 
dormen des Unterricht. Schulwanderungen und Schulreifen gelten als 
das Mittel, eine allgemeine Orientierung über fämtliche Naturgebiete zu 
reihen. Un die Stufe bes Jägers und Hirten Iehnt fi; bie Idee des 
Terihuges und der Tierpflege und fomit die Betrachtung der Tierwelt. 
Auf die Kulturftufe des Aderbauerd wird der Schulgarten und die Be 
trachtung des Pflanzenreiches gegründet. 

Die Schulwe: und das Schullaboratorium lehrt die Natur als 
eine Sammlung von Rohftoffen und Kräften anfehen, wobei aud ben 
Mineralien ihre Stelle zufommt. Für jede Stufe Tiefert der Verf. nun 
ein ideales Bild, welches die Thätigfeit des Schülers und die des Leiters 
Gildert. Wenn davon vieles wohl Idee bleiben wird, fo enthält das Werk⸗ 

doch eine ſolche Fülle von Gedanken, daß ber Lehrer, beſonders der 

hang Lehrer, wahrhaft Gewinn aus bemjelben ziehen Tann. Es darf 
t deshalb der benfenden Qehrerwelt warn empfohlen werben, 
‚t, alß der Verf. bei jebem Abfchnitte feines Werkes ein ausführ- 
’ @erzeichnis der einfchlägigen Literatur giebt. 
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II. Lehrmittel. 


6. Der Schulgarten. Illuſtrierte Zeitjchrift für das gefamte Schulgartenwefen, 
herausgegeben unter ber Rebattion von Franz laugauer. I. Jahrg. Wien, 1886. 
A. Pichlers Witwe. & Sohn. Erſcheint monatlih einmal, 1—1'/s Bogen far. 
Preis ganzjährlihd 3 M. 

Ein recht zeitgemäßes Unternehmen tritt mit dieſer Monatsjchrift 
ins Leben. Ein Schulgarten ift doch eines der wichtigften Bebürfniffe 
für die Schulen, in welchen der naturgefchichtliche Unterricht, vor allem 
der botantihe Unterricht, mit größerem Erfolge betrieben werden foll. 
Um fo eher ift ein folder Garten an Schulen auf dem Lande nötig, wo 
die Kinder manch’ wertvollen Wink, manche praktiſche Lehre für das 
Leben in einem ſolchen Garten gewinnen können. Und für den Lehrer 
bietet der Schulgarten nicht nur den Anlaß zu einem reinen Vergnügen, 
fondern auch nicht felten die Duelle materiellen Borteils. Iſt jchon aus 
dem Gefagten das begonnene Unternehmen mit Freuden zu begrüßen, fo 
fann man mit Rüdficht auf die vorliegende Nummer dasfelbe auch beiten 
empfehlen und wünjchen, daß das neue Blatt in die weiteſten Kreiſe ver- 
breitet werde. Ein erfter Artikel behandelt den Entwurf zu dem Plane 
eines Schulgartens, ein anderer betont die Wichtigleit der Biene für den 
Schulgarten. Darauf wird über einige Obft-Veredelungsmethoden ge- 
ſprochen und es wird ein Meferat über die Errichtung von Gemeinde: 
Sculgärten in der Schweiz gebradt. Daran fchließen fi) Kleinere Mit- 
teilungen: Gemuſebaukalender, Blumengartenkalender, Litteratur, Miscellen 
(empfohlene Obftjorten, Seidenbau, Ungabe von Samenhandlungen) und 
Annoncen. 

Wir wünſchen dem Unternehmen den beiten Erfolg, der ihm auch 
nicht fehlen wird, da der Verfaſſer, der zur Leitung desſelben vorzüglich 
berufen erjcheint, mit dem beiten Eifer für die Sadje eintritt und der 
äußerft geringe Abonnementspreis gewiß einladend ift, verſuchsweiſe bas 
Blatt zu abonnieren. 





7. Über die Beihaffung friiher Pflanzen für den Unter- 
richt bielt Prof. Dr. Rothe in der Wiener pädagogiſchen Geſellſchaft 
einen Vortrag, in welchem er empfiehlt, nach dem Borgange Berlins im 
Humboldtshain, einen botanischen Garten für Wien anzulegen, aus welchem 
alle Wiener Schulen die zum Unterricht nötigen Pflanzen erhalten könn⸗ 
ten (vergl. Beitichr. f. d. Realichulweien XI Zahrg., ©. 143, und Öfter- 
reichiſcher Schulbote 1886, ©. 91). Sole PBflanzengärten werben nad 
und nach wohl in allen größeren Städten zum Bebürfnis, und ihre Er- 
richtung follte von der Lehrerwelt mit allen Mitteln erftrebt werden. 





8. Emil Bilder, Etiketten für Pflanzenfammlungen. 28 Blätter mit jı 
44 Etiketien. Leipzig. Oskar Leine. 1 M. 

Diefe Etiketten find nach Linn Syſtem geordnet, jedoch find aı 
Schluſſe für die Liebhaber eines natürlichen Syſtems noch die Familier 
desjelben angehängt. Die Etiketten find fehr fauber mit grünen Linier 
umrahmt, und eine jede enthält den ſyſtematiſchen, ſowie den deutſch 
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Namen, Angabe der Linneihen Klaſſe und ber Familie des natürlichen 

Braun · Hanſteinſchen) Syitems, fowie einen Platz für Fundort und 

Fundzeit. Die Größe (21 mm : 37 mm) ift wohl gering, trogdem laſſen 

ſich die Etifetten beſtens empfehlen, da fie jehr deutlich gei find und 

es für jeden Sammler, bejonders für den Anfänger, angenehm ift, in 
feiner Bezeichnung der Herbarpflanzen korrekt geſchriebene Namen zu 
haben, andere aber, welche das Herbar anfehen und benügen, werben 

* Druchſſchrift leſen, als fie eine oft in Eile geſchriebene Schrift 

eni ein. 

Bei der Auswahl ber Pflanzen war die Flora des mittleren Deutic- 
lands maßgebend, und man kann wohl fagen, daß die Verlagshandlung, 
die ſchon jo manches Hilfsmittel für den Sammler gefhaffen hat, auch 
hier wieder etwas fehr Bivedmäßiges ins Leben rief. 

9. Ehrifiine Jauch, Flora artefacta. Nach Iebenden Bflaı jenrbeitet und 
herausgegeben. Unter wiſſenſchafilicher Kontrolle von B. Stein, Lnigl. Garten 
infpeftor, Breslau, 1885. Priebatiche Buchhandlung. 

Serie 1: Eibifh, Toltirfe, Ringelblume, Stehapfel, Schwertlilie, Feuerlilie, 

weiße Seerofe, Hagebutte, Himbeere, Bitterfüß. 
„ 1: Mandel, Chinarindenbaum, Zimmet, Beige, Pfeffer, Rhabarber, Saffa- 
parille, Thee, Cacao, Vanille. 
„ I: Ofterkugei, Herbftzeitlofe, Safran, Japauefiſche Duitte, Wieſenſtorchſchnabel, 
‚lach, gelbe Seerofe, Nadhtkerze, Jude he, Aderjenf. 
„ Wi antelhu, Baffe, Sute, Coca, Baumwolle, Rlesivurz, Bilfenfraut, Tabat, 
ie, . 

Preis einer Serie von 10 Mobellen, jebes in einem under, jede Serie in 
eimem leichten PBapplarton, 22 M. Berfanblifte 50 Bf. Jebe ie iſt einzeln 
tãuflich, aud werben — nad Thunlichteit — einzelne Modelle abgegeben. 

In der Pichlerſchen Lehrmittel-Ausftellung (Margarethenplag 2 in 
Bien) fiel dem Ref. kürzlich das vorftehend genannte Lehrmittel auf, 
deſſen Erwähnung im Jahresbericht wohl gerechtfertigt erſcheint, wenn- 
gleich Referent von einer jehr ausgedehnten Brauchbarkeit desſelben im 
ganzen nicht überzeugt ift. 

Im einfachen Pappſchachteln befinbet fich je ein Bweig einer Pflanze, 
fünftlich nad) der Natur nachgebildet in der Weile der als Schmud für 
Damen verwendeten Kunftblumen. Ein Zweig zeigt Blätter und Blüten, 
auch wohl Früchte, und zwar in naturgroßer, getreuer Nachbildung, gegen 
die fich nichts weiter einwenden läßt, als daß fie nit mehr bieten kann 
als gerabe einen Zweig. Da man aud nur ein Exemplar der Urt für 
eine Maffe zum Worzeigen verwenden kann, biefes aud natürlich nicht 
zergliebert werben kann, jo kann die Sammlung keinenfalls den Gebrauch 
der frifchen Pflanzen in Schulen erfegen. Dagegen eignen fie fih zum 
öfteren Vorzeigen bei Repetitionen. Den Hauptwert der Flora arte- 

t Referent übrigens in ber Möglichkeit des Vorführens aus- 

Bu inzenformen, die man fonft nur im Bilde zu fehen Ge— 

»r un Wenn daher eine Anftalt die Mittel befigt, fo kann ef. 
Anfchaftung der Sammlung, mindeftens der exotiſchen Formen 


nehmern aber glaubt Referent den Mat geben zu follen, 
Serien vorzugsweiſe in dieſer Richtung ihr Unternehmen zu 

* wenigſtens es möglich zu machen, daß bie auslandiſchen 
atemmuton Serien bezogen werben Fönnen, 
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10. Dr. F. Roll, Apparat zur Demonftration des nadträglihen Didenwads- 
tums bet Pflanzen. Wien, 1885. Pichlers Wtwe. & Sohn. 16 M. 

Während man fonft die Entwidelung bes Pflanzenwachstums durch 
nebeneinander geftellte Tafeln erläutert, welche die Stufe der Entwide- 
ung darftellen, wird bei dem vorliegenden Apparate durch allmähliches 

Entrollen in fehr anfchaulicher Weile die Entftehung der Zellen aus dem 

Cambium und ihr allmähliches Größerwerden gezeigt. Der Apparat 

geigt in bedeutender Bergrößerung den Duerfchnitt eines Gefäßbündels, 

ajt- und Holzteil nebft dem Cambium. Durch Aufrollen einer Schnur 
enttwideln fi nad beiden Seiten die neuen Bellen und jchieben das 

Cambium, ſowie den Baftteil nach außen. Man fieht die Bildung des 

Frühlings⸗ und Herbſtholzes und verfolgt die Entwidelung von 3 Jahres- 

ringen. Die ganze Vorrichtung ift ungemein einfach und zugleich fo 

nſtruttiv, daß man dieſelbe zum Gebrauch an Schulen beſtens empfehlen 
ann. 

11. Alfred Kirchhoff, Raſſenbilder zum Gebrauche beim geogr. Unterricht. Mit 
erlaͤuterndem Text in deutſcher, franz. u. engl. Sprache in 40. Größe ber Tafeln 
65:85 cm. 9. u. 4. Lieferung. Kaſſel, 1885. Fiſcher. a 3,60 M. 

Mit Be auf die ausführliche Beſprechung im XXXVI. Bde. des 
Zahresber. (S. 45) möge Hier die Vollendung des Werkes angezeigt 
werden. Es find nun noch folgende Blätter erichienen: 

7. Chinefe. Kaufmann aus der Gegend von Nanling nad einer Original- 
Photographie. 

8. Buſchmann, ein Mann von 60 Jahren nah Guſtav Fritſche: Die Ein- 
gebornen Süb⸗Afrikas. 

9. Auftralier vom Weſtgeſtade des Spencergolfs, nach einer Abbildung von 
Charles Wilhelmi. 

10. Nubier vom Stamme der Beni Amr, nad einer Original-Bhotographie. 
11. Araber. Häuptling der Sina-Bebuinen, nad einer a ee 
12. Estimo von Labrador, nach einer Abbildung der Zeitſchrift für Ethnographie. 

Man kann nur wünfchen, daß die Raſſenbilder recht weite Ber- 
breitung finden, um die Verlagshandlung in den Stand zu fehen, ihre 
Sammlung zu erweitern und dadurch für den Unterricht noch brauchbarer 
zu geftalten. Ihre Größe geftattet Verwendung in den größten Klaſſen, 
und es entbehrt der anthropologiiche Unterricht jo Häufig noch der Mittel 
zur Veranſchaulichung, beſonders wo es gilt, die Arten des Menichen- 
geſchlechts zu beiprechen. 

12. Meinholds Wandbilder für den Unterricht in der Zoologie, nad ber 
Natur, meift nach lebenden Exemplaren gezeichnet von Emil Gadfe, heraus- 

egeben von Otto Roßberg, Oberlehrer in Dresden. 30 Blatt in 6 Lieferungen. 

resden. Berlag von E. ©. Meinhold & Söhne. Juhalt: 1. Kieferung: Pferd, 

Piel „Tiger, Adler, Storch; 2. Lieferung: Bär, Hund, Kub, Hafe, Schaf; 

3. teferung: Drang-Utang, Kängurub, Trampeltier, Schwan, Rieſenſchildkröte; 

4, eiefeg.: lefant, Flattermali, Strauß, Krokodil, Karpfen u. Hecht; 5. Kiefrg.: 

Pottwal, Uhu, Papagei, Ringelnatter und Kreuzotter, Sägehai; 6. Lieferung: 

Fuchs, Nashorn, Walroß, Kalan. Großer Amelfenfreffer. Preis pro Lieferung 

AM; berjelbe Preis gilt für fünf verſchiedene Blätter nach eigener Wahl, wenn 

in einer Sendung bezogen; beim Bezuge einzelner Blätter werben geliefert: 

1 Blatt für 1,20 M., 2 Blätter für 2,20 M., 3 Blätter für SM. 5 unb mehr 

Blätter a 0,80 M., wenn auf einmal bezogen. 
Der vorliegende Wandatlas zeichnet fi vor ähnlichen Werken durch 
verſchiedene Vorzüge aus. Bei bebeutender Größe des Bildes — 62:85 cm 
J — und guter Ausſtattung iſt der Preis ein mäßiger. Man bat dabe 
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noch den Vorteil, die Bilder einzeln fi auswählen zu können, ohne baß, 

bei Abnahme von mindeftens 5 Blaͤttern, eine Preiserhöhung eintreten 

würde. Dabei find die Blätter in zweierlei Ausſtattung zu Haben; für 
dem angegebenen Preis find fie an Leberpapier gezogen; fie find aber 
auch auf dünnem Papier zu Haben und Können alsdann nad) Wunfd auf 

Pappdedel aufgezogen werben. 

Noch ein anderer Umftand dürfte ed diefem Unternehmen ermög- 
lichen, die Konkurrenz mit ähnlichen Werken aufzunehmen. Die Farben 
iceinen dauerhafter zu fein, fo daß ein Abblaſſen nicht zu befürchten fteht, 
wie e3 bei Iebhafter folorierten Werken zuweilen beobachtet wird. 

Die Auswahl ift wohl eine recht paflende, jedoch nicht fehr reich 
haftige, daher dürfte der Verleger wohl bald eine zweite Serie nachfolgen 
lafjen, in welcher der Darftellung noch anderer typiſcher Formen Rechnung 
getragen würde. Ein Amphibium z. B. ift nicht in der Sammlung ent- 
halten. Da könnten ein Froſch und ein Molch neben ihren Jugend: 
zuftänden wohl auf einem Blatte Platz finden. Ändrerſeits müßten doch 
auch wirbellofe Tiere zur Darftellung gelangen. 

Die Darftellungsweife ift gut. Jede Tafel enthält ein, feltener zwei 
Tiere. Die Tiere find in einer paflenden Umgebung dargeftellt, jo daß 
das Kind ein lebendiges und carakteriftiiches Bild des Naturkörperd in 
fein Gedächtnis aufnehmen wird. Die Zeichnung ift für größere Klaſſen 
berechnet. Starke Striche lafjen das Bild in der Ferne deutlich erſcheinen. 
Überdies ift die Zeichnung, wenngleich nicht gerade fein, doch korreit und 
die Farben find naturgemäß. Selbſt auf Einzelheiten ber dargeftellten 
Objekte ift Rüdficht genommen worden, ohne daß deren Hervorheben die 
Darftellung unfhön gemacht hätte. 

Man kann daher die Meinholdihen Wandbilder als ein fehr ge 
lungenes Lehrmittel bezeichnen und darf wohl die Hoffnung ausſprechen, 
daß viele Schulen aus der Sammfung eine Anzahl von Bildern zur Er 
gänzung ſchon vorhandener Wandbilder kaufen werden. Andrerſeits barf 
die Hoffnung ausgefprochen werden, daß Verfafler und Verleger ihr Wert 
nod) erweitern werden, inbem fie durch dasſelbe vielen Lehrern eine er— 
twünfchte Gelegenheit geben, zu guten Lehrmitteln zu gelangen, oßne durch 
Übernahme der ganzen Sammlung in den Beſitz unnüger Voubletten 
tommen zu mäüffen. 

13, Naturgefhichte des Tierreichs. 91 Großfoliotafeln mit über 700 natur- 
gerenen Abbildungen und 40 Bogen erläuternbem Tert nebft zahlreichen Holz« 
ſchuitten. rausgegeben von verſchiedenen namhaften Gelehrten und Tier- 
zeichnern. Mit einem Borwort von Hofrat Dr. ©. 9. v. Schubert. 8. Aufl. 
Eilingen. Schreiber. 

il. Säugetiere, mit 171 Abbildungen auf 31 Tafeln; 

Zeil. Vögel, mit 195 Abbilbungen auf 30 Tafeln; . 
Feil. Amphibien, Fiſche, Weichtiere, Infekten, Würmer und Straßlentiere 

Mit 342 Abbildungen auf 30 Tafeln. 

Berl erjeint in 36 Lieferungen a 0,50 M. Das Werk kann auch komplet 
?. bezogen werben. 

+ im ganzen vecht vorteilhaft bekannte Atlas erſcheint hier in 
age. Die erften beiden Auflagen wurden vor längerer Beit duch 

- =" biefer Stelle bereit3 angezeigt (IX, ©. 157 und XIII, ©. 158). 

- ans fann fast als neues Werk gelten, da fie vielfach 
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Verbeſſerungen zeigt. Vor allem fällt die Wahl eines ſtärkeren Papieres 
auf, ſowie daß auf jeder Tafel am untern Rande die Namen (deutſch und 
lateiniſch) angegeben find. Sodann ift der Text vollſtändig umgearbeitet 
worden und mit Holzichnitten verfehen. Daß damit mehr als bloß einem 
Wunſche des Refer. entiprochen wurde, darf wohl hier verraten werben. 
Doch Hat der Herr Verleger ſich nicht entichloffen, vollftändig mit dem 
früheren Buftande zu brechen — eine durchgreifende Änderung des Sy- 
ſtems u. a. hätte allerdings nötig gemacht, daß manche Tafeln hätten neu 
gruppiert werden müflen, wodurch bebeutende Koften veranlaßt worden 
wären. Wenn es nun auch zu bedauern ift, daB die Syftematit des 
Wertes und Heinere Einzelheiten im Texte nicht mit den allmählid 
berrichend gewordenen Anſichten in Übereinftimmung fteben, fo läßt fi) 
doch nicht verkennen, daß der Berleger in dem Rahmen des Gegebenen 
das Möglichfte gethan hat, feinen Utlas zu vervollkommnen, fo daß wohl 
zu erwarten fteht, der Atlas werde nach wie vor in Schule und Haus 
u den beliebteiten Lehrmitteln gehören. Das Format des gebundenen 
tlaſſes ift zum Gebrauch beim häuslichen Stubium nicht zu groß, und 
werden die einzelnen Tafeln auf PBappbedel geipannt, To find fie noch 
ie genug, um beim Schulunterricht in Heineren Klafien Verwendung zu 
nden. 


Die Vergleichung mit der 2. Uuflage, weldhe dem Ref. gerade zur 
Hand ift, zeigt, daß in den bis jet vorliegenden 10 Lieferungen 20 Tafeln 
ganz neu gezeichnet find, einige find es zur Hälfte und die wenigen Tafeln, 
welche in ber urſpünglichen Faflung geblieben find, gehörten ohnehin zu 
den befieren Blättern des Werkes. Bei allen Tafeln ift auf Richtigkeit 
der Zeihnung und Färbung geachtet worden. Auch ift auf lebensvolle 
Darftellung und Gruppierung der meisten Bilder gejehen worden. 

Der Text, früher kaum der Beachtung wert, ift jegt als twefentliche 
Ergänzung der Bilder anaulehen. Es wird darin auf die Lagerung 
innerer Organe (Skelet, Berdauungsorgane, Gebiß) hingewieſen. Es wird 
dem Menſchen ein Plätschen gegönnt und manche Tierart, welche auf ben 
großen, dem früheren Plane gleichgebliebenen Tafeln nicht Platz fand, ift 
im Holzſchnitt nachgetragen. Zu den Vögeln find Eier in gemalten 
Bildern gegeben. 

Man kann die neue Auflage daher mit der Befriedigung begrüßen, 
daß das Werk in derſelben wejentlich gewonnen hat und daß basfelbe 
nach feiner Bollendung ein jehr empfehlenswertes Lehrmittel darftellen wird. 


14, Naturgefhichte des Tierreihs. Großer Bilderatlas mit Tert für Schule 

und Haus. 2. Aufl. 80 fein Tolorierte Doppeltafeln mit mehr als 1000 kolorierten 

Abbildungen und 50 Bogen begleitendem Tert nebft vielen Holzſchnitten. Heraue 
gegeben von heroprragenben nfllern und Fachgenofſſen. Stuttgart. Hänfe 

manns Verlag. 40 Lieferungen & 0,50 M. 

Bon diefem großen Bilderwerfe liegt hier eine Lieferung vor, 1 Boge 
Tert und 4 Doppelfoliotafeln. 

Der Tert beginnt mit einer allgemeinen Einleitung in das Wejer 
der Naturwiflenfchaft und es folgt fodann ein Abfchnitt über die Körpe 
lehre des Menſchen als Grundlage für das Verſtändnis des Tierlörper. 

Bon den Tafeln ftellt die eine Elefant, Tapir und Nashorn vo 
auf der 2. find Singvögel abgebildet, auf der 3. Schmetterlinge, auf bi 
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4. Muſchelſchalen. Das Unternehmen Mi ähnlich dem befannten Werte 
von Schreiber in Eßlingen, body ift bei ben Bildern mehr auf bie Um- 
gebung Gewicht gelegt, als dort, was einerjeit# ein Vorzug genannt 
werden laun, objchon auch anbrerjeitß die Wirkung in bie Teibet. 
Zum Privatftudbium für die Jugend dürfte ſich der Atlas ganz gut eignen. 
Doch würde der Verfaffer gut thun, feinem Werle dadurch größere 
Brauchbarfeit zu geben, daß er in Bi und Tert den neueren An- 
ſchauungen Rechnung trägt. Auf Taf. 9 erfdeint das nit ber Fall. 
Auf Taf. 7 liegen die Mufcheln eiwas unnatürlich übereinander und ohne 
Berüdfichtigung des Schwerpunftes. 

15. Schneiders Typen-Atlas, ———— a „fr 
Schule und Haus. Unter Kinftlerifer Mitwirkung 
mann, ©. Mütel und €. T. Seibel —— von Dr. Fo 
Subalt: Taf. 1-3 Europa, 4-6 Arita, 7-9 An, 10 md u alien, 
12—15 Amerifa. 16 Exdtarte, bie Berbreitung eig Igfen Da 
— 3, verm. u. verb. Aufl. Dresden, 1 Fr €. einhold — 

Der bereits von uns angekündigte Atlas (vergl. XXX, ©. 101) 
ift im der 3. Auflage durch Erneuerung einer Unzahl von Figuren und 
Beigabe einer Karte über die Verbreitung der flanzen verbeflert 
worden. Er läßt ſich daher noch beſſer al früher dort verwerten, wo 
man den Schülern Gelegenheit bieten will, neben ben Lehrbücern, wahe 
fie in der Schule brauchen, noch für Hänstiche Borbereitung ein Hilfs 
mittel zu benutzen. Wenn auch, wie ſchon früher bemerft wurbe, ein; eine 
Bilder in ſehr Heinem Maßſtabe gehalten find, fo find doch faft alle jo 
gut dargeftellt, daß fie kenntlich find und den Charakter des betr. Tieres 
oder der Pflanze in Hinreichender Genauigkeit vorführen. Der Atlas 
bildet eine wejentfiche Beigabe für den geographiſchen und naturgefchicht- 
figen Unterricht. 

16. 8. U, Zittel u. A. ‚ Baläontologifhe Wandtafeln und geo- 
— — mer — an —E an Weutetfgnlen. 
Taf. XVI-XX. Naffel, 1884. Fifger. 16 M 
An die im vorigen Jahresbericht (S. 27) heſprochenen Tafeln reihen 

ſich hier als neu 4 paläontologiſche Tafeln und eine geölogiſche Landſchaft. 

Tafel XVI bildet Bryozoen aus der Kreide und dem Sohlentalt ab, 

AVIL zeigt Bradiopoben ans verjchiebenen Formationen, XVII Tertiär- 

Mufcheln und XIX Eephalopoden. Tafel XX ift ein Bild ber Heißen 

Mammut-Quelfen im Yellowitone Park. 

Die Größe ber Tafeln und ihre vorzügliche Ausführung geitattet 
beftens ihre Verwendung bei Vorträgen und beim Unterricht über Geologie 
meh Annfogie. Den Tafeln ift ein kurzer Xegt beigegeben; a 

“rHärung findet man alles Nötige in ben Werken bes 

ie in anderen geologifchen Werken. 

Zafel XX läßt ſich aud im geographiſchen Unterricht verwenden. 
eine Landſchaft aus dem Duellengebiet bes Miffouri dar, welches 
Ahluß der amerifanifchen Regierung zu einem Rationalpart 

5 durch fo viele auögegeichnete Ralurerſcheinungen merf- 

von denen vorausſichtlich in dem vorliegend fortgefegten ur 

ne moitere Darftellungen gegeben werben dürften. 


94 Naturkunde. 


Recht darf man in der Fortſetzung des zweckmäßigen Tafelwerkes noch 
auf weitere inſtruktive Blätter rechnen, ſo daß durch dieſes Werk beſonders 
der geolog.-paläontologifche Unterricht eine vorzügliche Stübe gewinnt. 


II. Schriften, 
A. Ullgemeine Raturfunde. 


17. Dr. Dtte Dammer, Der Naturfreund. Anleitung zur naturwiffenihaftlichen 
Beihäftigung im Haufe und im Garten für Freunde der Naturwiſſenſchaft, be- 
fondere auch für die reifere Jugend. XII u. 394 &. mit zahlreichen Holz- 
ſchnitten im Tert. Berlin und Stuttgart, 1885. 'W. Spemann. 6,75 M. 

&3 kann nicht genug betont werden, daß es für die Jugend kein 
befjeres Bildungsmittel giebt als die Beichäftigung mit der Natur, und 
jedes Mittel, die Jugend dazu anzuregen, muß mit Sreuden begrüßt werden. 
Man Tann daher au das Erfcheinen des vorftehend genannten Jahrbuchs 
nur zeitgemäß finden. Es giebt“, wie der Verfafler im Vorworte jagt, 
„Leine mehr fördernde und feflelnde Beichäftigung, als die ſorgſame Pflege 
von Pflanzen und Tieren, regelmäßige, lückenlos durchgeführte Beobach⸗ 
tungen, genaue, jahrelang fortgejehte Befolgung eingehender Vorſchriften 
und die Ausführung von Erperimenten, die zur Beantwortung beftimmter 
dragen felbft erjonnen wurden” Bon allem, was an Spielerei grenzt, 
fieht der Verf. ab. Er will aber denen, die nach angeftrengter Berufsarbeit 
Erholung im ruhigen Genuß fuchen, Genüge leiften, ſowie auch ſolche be⸗ 
friedigen, welche Einficht in das Weſen und den Zufammenhang der Natur- 
ericheinungen gewinnen wollen. Um zugleich die Freunde des Buches zu be- 
fähigen, mit der Zeit ſich zu wiffentchaftfid thätigen Beobachtern auszu⸗ 
bilden, ſchließt er fich in feiner Anleitung an die Bublilationen maßgeben- 
der Behörden, Vereine zc. an. Der erſte — vorliegende — Band des 
„Raturfreundes” zerfällt in 6 Abſchnitte: Meteorologie, Phänologie, Chemie, 
Phyſik, Botanik und Boologie. 

Ausgehend von dem Aberglauben in Bezug auf Witterungsverhält- 
nilfe wird das Ziel und der Zweck der Meteorologie geſchildert. Die 
Einrihtung der Beobadhtungsftationen und ihrer Inſtrumente, fowie 
deren Gebrauch und die Berechnung der NRefultate wird genau angegeben, 
fo daß man in diefem Abſchnitte eine vollftändige Inſtruktion für meteoro- 
logifche Beobachtungen vor fich Hat. 

Ein gleiches gilt für die Phänologie, die Beobachtung der verſchiede⸗ 
nen Entwidelungsftufen im Pflanzen» und Tierreihe, ein Biveig der 
Wiſſenſchaft, der fo recht geeignet ift zur Förderung durdh jedermann, 
der fi für die Natur intereffiert, auch ohne felbft Mann der Wiſſenſchaft 
zu jein. Die leicht zu beobachtenden Erſcheinungen werben angegeben. 
die am beiten geeigneten Pflanzen und Tiere aufgezählt. 

Aus der Chemie werden zuerft im allgemeinen die wichtigften Appa: 
rate und Prozeſſe beichrieben, und es werden darauf in der Reihenfolge 
der Elemente und ihrer Verbindung eine Anzahl von GErperimenten be 
Ihrieben aus der Chemie der Nichtmetalle. 

Aus der Phyſik werben die Reibungs- und die Berührungseleftriz 
tät in vielen, Häufig indeſſen über das Einfachſte Hinausgehenden Erp 
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rimenten vorgeführt, jo daß diejer Teil des Werkes wohl über das hinaus- 

geht, was die Jugend zu ihrem Privatvergnügen Herzuftellen imftande ift. 

Die Botanik ergeht ſich über die Pflege der Palmen und Cacteen 
und beipricht zwedmäßige Glashäujer zur Blumenpflege im Zimmer und 
Heine Rulturapparate. 

Aus der Zoologie endlich wird die Pflege der Reptilien und Am- 
phibien vorgenommen, fodann wird der „Saison-dimorphismus‘‘*) der 
Schmetterlinge beiprochen und jchließlih noch das Beobachten der Zug- 
vögel in Anregung gebradit. 

Die Durchſicht des Werkes zeigt, daß der Verf. es fehr gut ver- 
ftanden bat, feine Abſicht durchzuführen. Die reifere Jugend kann viel 
ans dem Werke lernen. Das Studium desfelben muß äußerft anregend 
wirten und erjcheint daher jehr geeignet, die Jugend zu edlerer Bejchäf- 
tigung anzuleiten. Aber auch für Erwachſene kann das Werk fehr gut 
empfohlen werden, da es Dinge behandelt, welche gegenwärtig — man 
kann faft jagen — Sache des Zeitgeſchmacks find. Referent hat zu feiner 
Freude manches Reue in dem Buche gefunden, und wurde durch dasjelbe 
veranlaßt, einzelne Erperimente in feinen Unterricht aufzunehmen, da fie 
in überrafchend einfacher Weile ausgeführt werden können und zugleich 
ſehr beiehrend find. Ebenſo dürfte mancher Kollege hie oder da in dem 
„Raturfreund” für feine Zwecke Unregung finden. Es fei berjelbe daher 
beftens empfohlen. 

18. Th. Schwarke, Naturwiſſenſchaftlich⸗Techniſche Umſchau. Illuſtrierte 
populäre Halbmonatsichrift Über die Fortſchritte auf dem Gebieten ber ange⸗ 
wandten Naturwifſenſchaft und techniſchen Praris. Fir Gebildete aller Stände. 
Zährlich 20 reich illuftrierie Hefte. Jena. Mauke. Erfchienen find der Jahr⸗ 
gang 1885 und ber Anfang bes Jahres 1886. Preis pro Duartal 35 M. 

Wenn man fieht, mit welch’ regem Intereſſe in den Tagesjournalen 
fiet3 alles aufgejucht und gelefen wird, was auf das Fortichreiten der 
Naturwiſſenſchaften und der Technik Bezug Hat, kann es nicht verwundern, 
daß auch ſolche Beitichriften auf eine rege Teilnahme größerer Lejerkreife 
rechnen können, welche fich die Aufgabe ftellen, alle neueren Entdedungen 
auf diefen Gebieten zu verzeichnen und in kurzen, allgemein verftändlichen 
Auffäten den Gebildeten aller Stände vorzuführen. So glauben wir 
auch, daß die vorftehend genannte „Umfchau” auf allgemeine Teilnahme 
rechnen kann und erfolgreich zum Belanntiwerden der neuen Entdedungen in 
den Naturwiſſenſchaften und der Technik beitragen wird. Neferent hat den 
Sahrgang 1885 genau durchgeſehen und gefunden, daß der Verfafler mit 
großem Verſtändnis und forgfältiger Auswahl auf allen Zweigen bes 
Gebietes dasjenige vorgeführt hat, was auf das Intereſſe der Gebilbeten 
“uch machen darf. u 

zir Können leider an diefer Stelle nicht eine ausführliche Aufzählung 
hoffen bringen, was in dem Sahrgang von 562 Seiten gebracht 


„eim Nieberichreiben dieſes Wortes kann Ref. nicht umbin, als einen Wunfch 
.... ze Jahrgänge und fpätere Auflagen es auszufprechen, ber Verf. möge es 
en, etwas mehr, als ex es that, für Fremdwörier gleichbebeutenbe deütſche 
ter anzuwenden. Wenn e8 auch in manchen Fällen ſchwer thunlich ift, ifl in 
tn Mühe die Sache durchzuführen. 
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wird, wollen aber doch auf einzelnes aufmerkſam maden und können 
zugleich verficdern, daß Lefer aus den verjchiedenften Berufskreiſen kaum 
eine reichhaltigere Zeitichrift auf diefem Gebiete finden werben. 

Sebes Heft enthält einige größere Aufläbe, teils um einen allge- 
meinen Überblid, teils um den Einblid in bejondere Zweige des Ratur- 
wiſſens zu vermitteln, neue Apparate vorzuführen, neue Entdedungen oder 
Erweiterungen von früheren mitzuteilen und über neue Unfchauungsweifen 
zu berichten. Daran fchließen * „Kleine Mitteilungen“ in reicher Aus⸗ 
wahl und Litteraturberichte. 

Aus dem reichen Inhalt der vorliegenden 18 Hefte möge genannt 
fein: Fortſchritte der Chemie bezüglich der Herftellung feltener Elemente 
und ihrer Anwendung (Ir, Al), neue Brennftoffe und befjere Ausnützung 
ſchon befannter Heizmaterialien, Verbeſſerungen an Ofen und anderen 
chemiſchen Apparaten, feien fie nun zum Gebraud in der Technik oder 
den Laboratorien geeignet, Säufverfune, Berbeflerungen an Leuchtvorrich⸗ 
tungen, Kälteerzeugung und ihre Anwendung (Eismafchinen, Verdichtung 
von Gaſen), Bericht über neuere theoretiiche Anfchauungen über die Natur, 
Himatologiiche und geologiſche Fragen (Erdwärme, Sahara, Wald und 
Klima, Wafler in der Erde, Beobachtung, Erdbeben, Diamantfelder, Wind- 
geihwindigkeit), Yortfchritte in der Erzeugung der Elektrizität und ihrer 
Anwendung nach verjhiedenen Richtungen, phufiologifche Fragen, phyſika⸗ 
tiihe Apparate für das Haus und die Induſtrie, 3. B. neue Motoren, 
Verkehrsmittel, Photographie ꝛc. 

In den kleinen Mitteilungen wird auf zahlloſe andere Beobachtungen 
aufmerkſam gemacht, es werden zugleich die Quellen namhaft gemacht, ſo 
daß man bei höherem Intereſſe dir einen nur kurz berührten Gegenſtand 
au in den Stand gejeßt ift, Darüber die ausführlichen Originalabhand- 
lungen zu finden. 

Die Reichhaltigfeit und Mannigfaltigkeit des Inhalts macht Shwarges 
Umſchau befonders für den Lehrer wichtig, da er bier in einer jehr 
wertvollen Weife mit den Yortichritten der Naturwiflenichaften und der 
Technik fi befannt machen Tann. Für Lehrerbibliothefen, Lejevereine, 
Volksbibliotheken und dergl. eignet fich diefe Umschau ganz vorzüglich und 
möge daher beitens empfohlen werben. 

19. 2. Bufemaun, Naturkundliche Bollshbüder Allen Breunben ber Natur 
ewidmet, in 2 Bänden mit zahlreichen Holzfchnitten. 1.—12. Fieferung. 768 ©. 
aunfchweig, 1885. Bieweg & Sohn. per Tief. 0,60 M. 

Dieſe Volksbücher follen allen Freunden der Natur, insbejondere den 
Lehrern al3 angenehmer und ficherer Führer dienen, in das Verſtändnis 
der wichtigſten Naturerfcheinungen und der herborragendften Erfindungen 
einzudringen. Was im Wafler und in der Luft vorgeht, Wärme vnh 
Liht, Magnetismus und Elektrizität ſowie Mechanik ſoll in einzel 
Kapiteln vorgeführt und an der Hand guter Bilder erklärt werden. © 
Verfaſſer will in allgemein verſtändlicher Weile die wichtigften Reſul 
des Naturwiſſens vorführen, dabei aber nicht nur troden und langwe 
die Geſetze erläutern, fondern auch in einer das Gemüt anfprecher‘ 
Weiſe feine Lefer feſſeln. Genaue Durchficht des fchon weit vorgeſchritt 
Wertes läßt den Ref. zu der Anficht kommen, daß ber Verfafler g 
wohl das gehalten Hat, was er verfproden, daß alfo fein Wert a' 
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Freunden der Natur wirklich empfohlen werben Tann, um ſich mit dem 
Weſen der Naturerfheinungen vertraut zu machen. 

Daß die Schilderungen in viele Heine Abſchnitte geilen zeugt von 
dem gefunden päbagogiichen Sinn des Verfaflers. hat den Zert in 
paffende Abjchnitte zerlegt, diefe mit geeigneten Überfchriften verjehen und 
dann in anregender Weiſe beiprochen. 

Es iſt nicht möglich Hier den Inhalt genau anzugeben, doch möge 
darauf hingewieſen werden, daß die Phyfit des Waſſers und der Luft, die 
einschlägige Partie der Meteorologie, die Wärme der Organismen und 
der Wärmeprozeß im Haushalt, im Leben, die Wärmequellen, die Sonne 
befonders, die Schwerfraft, die Wärmewwirkungen u. a., die Feuchtigteits- 
verhäftniffe und vieles andere in dem Buche behandelt werben, fo daß der 
Lejer über die wichtigiten phyſikaliſchen Vorkommniſſe des Lebens Auf- 
tlarung erhält. Für Volks: und Schulbibliothelen eignet das Buch ſich 
daher ganz vorzüglich und kann ben Lehrftand beftens empfohlen werben. 
2». R, Virchow u. Fr. v. Holgendorfi, Sammlung gemeinverftänbl. wiflenf&aftl. 

Vorträge. (Sährl. 24 Hefte. Im Abonnem. pro Heft 0,50 M.) Berlin. Habel. 
a) Heft 470. Das Thermometer von &. Gerland. 48 ©. 1885. 

Kein phyſilaliſches Inſtrument ift fo verbreitet und wird fo vielfach 
bon Laien und Männern der Wiflenihaft verwendet, wie das Thermos 
meter. Und doc) herrſcht über das Weſen desfelben, über feinen Gebrauch 
und die Richtigfeit feiner Angaben vielfach Unklarheit im Publitum, ja 
über feine Entdetung find felbjt die Gelehrten noch nicht einig, und bie 
Namen, welche man den verjciedenen Thermometern nach der Urt ihrer 
Skala giebt, find nicht einmal volllommen paſſend. Man kann es dem 
Verf. vorftchend genannten Schriftchens nicht genug Dank wiflen, das 
Publikum, insbefondere den Lehrſtand über alles das zu unterrichten, was 
über das wichtige Heine Inftrument Klarheit verichaffen kann. Er fchreibt 
in überzeugender Weife die Erfindung desfelben Galilei zu. Zur Ver— 
voltommmung des Inftrumentes trug vorzüglich Fahrenheit bei. Die 
Skala, welche nach Reaumur bezeichnet wird, iſt eigentlich von Defuc, die 
nach Celfins benannte ftammt von Steömer, ba Celfius den Fundamental ⸗ 
abftand wohl aud in 100 Grade teilte, aber den Nullpunkt oben und 
100 zum Eispunfte ſetzte. 

Es ift übrigens nicht möglich, an dieſer Stelle weiter auf den In- 
halt des Schriftchens einzugehen und auszuführen, was der Verf. über 
den Wert von Alkohol, Quedjilber und Luft als thermometrifche Subftanz 
jagt, was er über die Glasforte angiebt, über die Prüfung der Thermo- 
meter mitteilt; wer ſich für deu Gegenftand intereffiert, muß das Heft 
jelbft in die Hand nehmen, er wird es nicht ohne Befriedigung thun. 
Der Verf. geht mit folder Gründlichleit vor und belegt feine Mitteilungen 
jo überzeugend durch Hinweis auf die Originalfchriften, daß man feinen 
Zweifel mehr über da3 Gefagte haben Tann. 

9 Den ar2. one Blei bei den Böltern bes Altertums von ſt. 8. Hofmann. 
©. . 

Um den Kulturzuftand in früheren Zeiten zu beurteilen, giebt es 
faum ein befferes Mittel, ala die Geräte von damals und ihr Material 
zu unterfuchen. Die Gewinnung des Stoffes, die Art feiner Verarbeitung 
u. a. geben fo bezeichnende Gefichtspunfte, daB man ganz wohl auf eine 

Bär. Iabreöberiht. Xxxviii. 7 
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Menge anderer Dinge fchließen kann, wenn man über jeinen Gebraud 
unterrichtet ift. Es wird daher der Lefer nach dem vorliegenden Schrift: 
hen jo manches in anderem Lichte beurteilen, al3 er es vielleicht früher 
that. Er erhält über den Gebrauch des Bleimetalles im Altertum, über 
den Ort und bie Urt feiner Gewinnung, über die bekannten Verbindungen 
fo viel Auffhluß, daß er von dem Kulturzuftand der Alten eine‘ viel 
richtigere Unfchauung erhält. Das Schriftchen ift recht anregend gejchrieben. 

c) Heft 464. Der Einfluß der Natur auf die Kulturentwidelung der Menjchen, 
von Dr Fr. Hoffmann. 36 ©. 1885. 

Der Inhalt diefes Aufſatzes fteht in Zufammenhang mit einem ande- 
ren Hefte berjelden Sammlung (XV. Serie, 34. Heft), welches dem Nefe- 
renten jeinerzeit leider nicht zugegangen if. Es Handelt über „Kultur- 
geihichte Europas, Pflanzen und Tiere‘, und muß für den Leſer teilmweije 
dag Verftändnis erleichtern. 

. Im vorliegenden Hefte wird verjchiedener Einflüffe auf die Kultur- 

entwidelung gedacht, des Klimas, der Oberflächenformen, der Mineral- 
ſchätze und der organifchen Welt. 

Tropen- und Polarklima, wie gemäßigte Zonen werden in ihrem 
Einfluffe auf das Leben der Menfchen, feine Nahrung, Kleidung und 
geiftige Kultur beſprochen; dem gemäßigten Klima wird die Krone zuge- 
ihrieben bezüglich der Anregung zur Entwidelung von Geift und Körper. 
Bon den Oberflächhenformen find es die Hochebenen, die Berge, Ebenen 
und das Waller, welche zur Beſprechung fommen, und ein wohlbewäſſertes 
Hügelland wird als das günftigfte angejehen. Bon den Mineralfchäßen 
werden Gold, Kohle und Eifen erwähnt, von Tieren und Pflanzen einige 
Typen. Das Ganze ift lefenswert, doch eigentlich nur eine Andeutung. 
Sol’ ein Thema erfordert weit mehr Zeit und Raum, volllommen inter: 
eflant entwidelt zu werden. Über jeden der Abfchnitte des Vortrages 
fönnte man einen ober mehrere Vorträge fih wünſchen. 

21. Fr . „Deutſche Zeit- und Streitfragen, Flugfchriften 
a dem —2 — mit —28 ler 
gegeben. Jahrg. XIV. 

eft 219. Juſtus von Liebig und die landwirtſchaftliche Lehre won Brof. 

Br Joh. won Berlin, 1885. HSabel. 1 M. ſaf 9 ’ Prof 
Liebigs Einfluß auf die Landwirtichaft ift bei feinen Lebzeiten von 

Freunden und Gegnern in verfchiedenem Sinne beurteilt worden. Die 

einen ehrten ihn über alles, andere verurteilten ihn. Allmählich bricht 

fi indeffen die Wahrheit Bahn, daß der große Gelehrte — ſelbſt wo 
er geirrt haben follte — den größten Einfluß auf eine naturgemäße Ent- 
widelung der Landwirtichaft hatte und eigentlich noch hat. Im vor- 
liegenden Schriftchen wird biefes Einfluffes gedacht und in ruhiger, leider 

Ihaftslofer Sprache das Für und Wider abgewogen, um bem Lefer ei 

Mares Bild von Liebigs Wirkſamkeit zu geben. 

22. Felix von Thümen, Die Balterien im Haushalte bes Menſchen. Unfe: 
en unjere Feinde unter den Heinflen Organismen. 39 S. Wien, 188. 
Über einen Aufſatz mit ähnlichem Thema Hatten wir im vergangene 

Jahre (S. 31) zu berichten. Auch Hier wird auf die Wichtigkeit dr 

Bakterien in Bezug auf den Menſchen bingewiejen und ebenfo wie dr 
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gezeigt, daß diefe winzigen Körperchen nicht immer als Feinde des Men- 

ſchen Hingeftellt werden dürfen, daß fte im Gegenteil auch oft in günftig- 

ſter Weife den Zwecken des Menſchen dienen fünnen. Es wird das 

Weſen der Batterien zugleich gefchildert, ihr Vorkommen und ihre Rolle 

als Fermente bei der Fäulnis, Gährung, im Krankheiten u. f. f. wird be- 

tradtet. Es werden dann die dagegen anzuwendenden Hilfsmittel be- 
ſprochen, Antijeptit, Desinfektion, Dejodoration x. Es wird fodann auch 
das Impfverfahren berührt, die Wundermonade, das Leuchten von Fleiſch 
und die Zahnbakterie, jowie andere die bei fontagiöfen Krankheiten auf- 
treten. Wir finden eben eine recht vollitändige Skizze des Gegenftandes, 
die das rege Intereſſe de3 Lefers in Anſpruch nimmt, der über dieſe 

Sache fich unterrichten will. Auf die Paſteurſche Impfung der Hunds - 

wut konnie der Verf. noch nicht eingehen. Ob fie fich indeflen erfolgreich 

zeigt, die Zukunft muß es lehren, welde ja überhaupt noch auf diefem 

Gebiete viel erforichen muß. 

23. Dr. Ferd. Rofenberger, Über die Genefis wiffenfhaftliger Entbedungen 
und Erfindungen. Gin Vortrag, gehalten im Verein alademiſch gebilveter 
Lehrer zu Frankfurt /M. 29 ©. Braunfhweig, 1985. Bieweg & Sohn. 0,80 M. 

In feinem Vortrage nennt der Verf. 3 Arten der Entdedungen, 
indem er fie auf den Zufall, die Arbeit und das Genie verteilt. Er 
nennt als fold zufällige Entdeckungen eine Unzahl, von denen indefjen 
einige in das Neich des Ungewiſſen gezählt werben dürften, um nicht 
vom Reiche der Fabel zu fprechen. Wichtiger als der Bufall find die 
Entdedungen durch Arbeit, d. h. durch forgfältige Beobachtungen und 
logiſch weiter fortjchreitendes Denken, denen die Entdelungen dur das 
Genie entgegengejeßt werden, welches auf Grund der Anfchauung, jedoch 
ohne Logijch weitläufig weiter zu fchließen, unmittelbar zur Erkenntnis 
tommt. Ju der Regel wirken alle 3 Faktoren zufammen, bald mehr der 
Zufall, bald das Genie oder die Arbeit. Das führt der Verf. in vecht 
unterhaltender Weije aus, indem er aus der Geſchichie eine Anzahl pafjen- 
der Beifpiele nennt und bejpricht. 

4. Das Wiffen der Gegenwart. Deutſche Univerfal-Bibliothet für Gebildete. 
Leipzig, ©. Freytag und Prag, F. Tempsty. 

41. 3D. Dr. Dtto Taſchenberg, Bilder aus bem Tierleben. 232 ©, mit 

56 in den Tert gebrudten Holzipnitten. 1985. Geb. I M. 

Was ift ein Tier? Wie entftehen die Tiere? Die allgemeinen 
Lebensbedingungen der Tiere. Tierjtöde und Tierjtanten. Die „Kunft- 
triebe“ der Tiere. Die fünf Kapitel der Bilder ans dem Tierleben tra- 
gen die hier genannten Überjchriften. Ihre Beantwortung wird in fpan- 
nender Entwidelung einer Reihe von Sägen verfucht, wir fagen verjucht, 
> — vollfommen befriedigende Löfung dürfte der Here Verf. ſelbſt 

"efinition auf S. 35 faum anfehen, jo weitläufig, verſchachtelt und 
immt ift fie. Paßt fie nicht zum Zeil aud auf viele Pilze? Doc 
dauptſache liegt ja in dem Vorführen einer Reihe von Erſcheinungen, 

Leſer über die Frage ins Klare bringt, ohne den Schlußſat 

yon zit müfen. Die ganze Entwidelung des Verf. ift e3, welche 

Leſer durchdenfen muß, um als Löfung auf die geftellte Frage ſich 

- -- müfjen: die Natur arbeitet nicht nach der Schablone, fie er- 

-ichiedenen Wegen dasſelbe Ziel. Scharfe Grenzen giebt es 
7* 


a 
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nirgends in der Natur, überall find Übergänge, welche das Aufftellen 
einer Definition erichweren, und das zum Erkennen zu bringen, ift ein 
Berdienft folder Unterfuchungen. 

Auch die Beantwortung der 2. Frage erregt das volle Intereſſe des 
Leſers. Sie behandelt zuerft die Entjtehung der Organismen aus un- 
organifcher Materie und ftellt eine Urzeugung als gewiß Hin, ohne fie 
beweiſen zu wollen, die Entſtehung der Organismen aus gleichgeformten 
Eltern wird dann in allen Erſcheinungsarten vorgeführt und an der 
Hand guter Bilder erklärt. 

In der 3. Frage unterſucht der Verf. den Einfluß der Nahrung 
und des umgebenden Mittels auf die Entwickelung der Organismen; 
Salzgehalt des Waſſers, Luftdrud, Wärme u. a. werden in ihrer Wirkung 
unterſucht. 

Die beiden letzten Kapitel beziehen ſich auf die höhere Thätigkeit der 
Tiere, wie fie fih im Zuſammenleben derſelben und in der Anfertigung 
ihrer Wohnungen kundgiebt. 

Die Lefer, zu denen auch die veifere Jugend gerechnet werden darf, 
finden in dem Werfchen recht zweckmäßige Belehrung über einige anregende 
Kapitel aus dem Leben in der Natur. 

44. Bb. Bitus Graber, Die äußern mechanifchen Werkzeuge ber Wirbeltiere. 

II und 224 ©. mit 144 in ben Tert gebrudten Abbildungen. 1886. 

45. Bd. Vitus Graber, Die Außern mechanifchen Werkzeuge der wirbellofen 

Ziere. VIII und 224 ©. mit 171 in den Tert gebrudten Abbildungen. 1836. 

Schon vor einigen Jahren hat der fleißige Verf. in einem Teile 
der „Naturfräfte" (München, Oldenbourg) in feinen Unterjuhungen über 
die Inſekten die Mechanik ihres Körpers und des Körpers anderer Glieder- 
tiere berührt. Hier befchräntt derfelbe fi nur auf den Bewegungs⸗ 
apparat der Tiere, geht aber in feiner Unterfuhung auf die verſchiedenen 
Ziertypen ein. Er führt bie Werkzeuge des Tierförpers auf die einfachen 
Maſchinen zurüd und erläutert ihre Bewegungen und ihr Zujammen- 
wirfen. Zuerſt werden die Organe zur Fortbewegung im allgemeinen, 
dann die Freßwerkzeuge bei den einzelnen Tierklaſſen der Wirbeltiere ge- 
Ihildert, zulegt noch die paarigen Gliedmaßen als Greif- und ala Fort- 
bewegungsorgane genauer befchrieben und der Hintere KRörperanhang in 
feiner Bedeutung gewürdigt. (Auffallend ift dem Nef. der Ausdrud Mund: 
werlzeuge für Freßwerkzeuge, ſowie das Bild des Straußfußes.) 

Sehr wertvoll für den Lejer, welcher tiefer in Die Sache einzudringen 
beabfichtigt, ift die Ungabe der reichen Litteratur bei jedem der beiden 
Bändchen. 
Das 2. der beiden Bändchen geht auf die Unterfuchung der 6 nie- 
dern Typen des Tierreiches ein. E3 beginnt mit den Urtieren und z z 
Ihon bei diejen eine den Laien gewiß überrafchende Mannigfaltigkeit 
den Bewegungsverhältniſſen, die vielfach an die Thätigfeit der zufamır 
gefegten Organe höherer Formen erinnert. Aber auch die Unterjuchun 
über die übrigen Tiertypen werden auf ein Hohes Intereſſe beim 2 
rechnen fünnen. Wird doch erft durch folche eingehende Betrachtung ? 
Verſtändnis für fo vieles in der Tierwelt hervorgebracht, was bei o“ 
flächlicher Betrachtung der Tiere unklar bleibt. 

Gewiß wird mander Lefer, angeregt durch die überfichtliche ° 
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flellung ein ober das andere ber genannten Werfe aufſuchen, um den fo 

intereffanten Gegenftand weiter zu verfolgen. 

235. Dr. T. €. Hananfel, Die Nahrungs- und Genußmittel aus bem Pflanzen- 
reiche. Nach ben Grunbfägen der wiſſenſchaftlichen Warenkunde für die Praris 
und zum Stubium bearbeitet. XIV u. 485 ©. mit 100 in ben Zert gebrudten, 
meift anatomifcen Holgi—nitten. Kaffel, 1884. Theodor Fiſcher. sh. 

Borliegendes Werk ift der 5. Band eines in dem Verlage von Fiſcher 
in Kafjel erſcheinenden Unternehmens, welches unter dem Namen: All- 
gemeine Warenkunde und Robftofflehre” von einer Anzahl hervorragender 
Gelehrten herausgegeben wird. 

Der Verf. dieſes 5. Bandes Hat eine ſehr dankbare Aufgabe über- 
nommen, bezüglich beren er wohl auf das hervorragende Intereffe ber 
Lehrerwelt rechnen darf. Was fonft nur als Teil von botanifchen Wer- 
ten an vielen Orten zerftreut ſich findet, hat er gefammelt, forgfältig 
gefichtet umd geordnet, mit zahlreichen eigenen Forſchungsreſultaten und 
denen anderer Beobachter vermehrt und zu einem organiſchen Ganzen 
vereinigt. Das Hauptgewicht legt ber Verf. dabei auf bie Anatomie e 
Charakteriftit, indem er von der Überzeugung ausgeht, daß der mikro— 
ſtopiſchen Unterfuchungsmethobe neben der chemifchen eine gleichberechtigte 
Rolle bei der Beurteilung der betreffenden Körper zufommt. Dabei wer- 
den ältere Angaben Tontrolliert und wenn nötig berichtigt, welche Auf- 
gabe der Verf. fi} ja auch wiederholt in einzelnen Heineren Arbeiten ftellte, 
die er hie und da in Fachzeitſchriften publizierte. 

Einzelne Nahrungsmittel, welche nur auf chemiſchem Wege zu unter- 
fuchen find, wie Buder, werben nicht in den Bereich des Werkes aufge 
nommen, ebenfo mande wenig benüßte Nahrungsmittel; andere, wie 
frijche Gemüſe, find nur genannt oder ebenfalls ausgelaſſen. 

Der Inhalt gliedert fi wie folgt: Nahrungsmittel (Brotfrüchte, 
Mehlprodufte, Hülfenfrüchte, Unterirdifche Pflanzenteile, Früchte, Samen, 
Speifepilze); Semärze (Unterirdiſche Pflanzenteile, Rinden, Blätter, 
‚Blüten und deren Teile, Früchte, Samen); Genußmittel (Tabak, Thee, 
Eoca, Mate, Kaffee, Cola-Nuß, Cacao, Guarana, Tſchan, Arecafamen, 
Opium und Haſchiſch). Die einzelnen Artikel zeichnen fich durch forg- 
fältige: Bearbeitung aus, jo baß ber Lehrer über die beir. Gegenftände 
alles Wiſſenswerte beifammen findet, fei es num das naturhiftorifche, fei 
es das chemiſche und techniſche ober ftatiftifche Material über diefelben. 
Selbſt den Verfälſchungen und Surrogaten wird die nötige Sorgfalt zu- 
gewendet, jo daß man das überbies mit zwedmäßigen Holzichnitten er- 
läuterte Wert als ein wertvolles Hilfsmittel für alle jene bezeichnen 
tann, denen genaue Kenntnis der Nahrungsmittel und ihre Bebeutung im 

In Wichtigkeit ift. Den betr. Fachgenoſſen fei daher das Werk 

Weiſe empfohlen. 
anmnd Günther, Der Einttuß der Himmelstörper auf Witie- 
geverhältniffe. ine meteorofogifhe Stubie. 2. burhaus umgearb. u. 
“. Aufl. 69 &. Nürnberg, 1884. Ballporn. 1,50 M. 
Frage, ob die Himmelsförper einen Einfluß auf das Leben an 
horitäche haben und welchen, ob alſo der Mond das Wetter be 
diefe Fragen werben fehr oft aufgeworfen und vom einen 
ten nomeint, Es iſt daher wohl wichtig genug für den 


102 Naturkunde. 


Lehrer, fich darüber durch einen vorurteilsloſen Schriftiteller belehren zu 
laſſen. Un diefer Stelle möge daher über ein Schriftchen berichtet wer- 
ben, welches ſich das Studium diefes Einfluffes zur Aufgabe geftellt hat. 
Referent glaubt den Lehrſtand auf dieſes Schriftchen umſomehr aufmerk: 
ſam machen zu follen, als der Verf. die Frage in vollfommen vorurteils- 
freier Weile auffaßt und daher mehr Vertrauen verdient, als wenn er 
von vornherein für oder gegen beeinfluffen wollte. 


Ein furzer hiſtoriſcher Einblid in die Afterometeorologie eröffnet das 
Werkchen; der Mond und fein Einfluß auf das Wetter bilden faft die 
Hälfte besfelben. Obwohl aber der Berf. einen Einfluß des Mondes 
auf das Wetter annehmen zu müſſen glaubt, wie er ſich in den Gezeiten ander: 
weitig bemerkbar macht, fo fommt derjelbe doch zu dem Schluffe, es laſſe 
fih zur Beit ein Einfluß des Mondes aufdie Witterung durd: 
aus nicht nachweisen. Dasfelbe gilt von den Sonnenfleden, Meteo- 
ren 2c., jo daß der Verf. am Ende fih ausfpridt: So wenig ein in 
der mannigfaltigften Weife fih äußernder Einfluß verfchiede- 
ner Himmelstörper auf unfere Witterungsverhältniſſe ge- 
feugnet werden fann, jo fehr ift derjelbe, was die Voraus: 
beftimmung des Wetters anlangt, für jebt und wahrſcheinlich 
noch für viele Sahrzehnte gleihwohl undisfutierbar. Das 
heißt aljo: Der Verf. glaubt, es fei ein Einfluß vorhanden, aber ber: 
—* iſt nirgends nachgewieſen, alſo vorläufig jo gut wie nicht vor- 

anden. 

Den Leier wird außer dem Endrefultate aber auch der befondere 
Nachweis in vielen Fällen intereffieren, doch muß Referent bezüglich der 
Einzelheiten auf das anregende Schriftchen felbft verweiſen, das ſehr wohl 
geeignet ift, um vorurteilglofen Leſern den Aberglauben an den Einfluß 
F Geſtirne auf das Wohl und Wehe des Menſchen vollkommen zu 
nehmen. 

27. Friedrich Becker, Realſchuldirektor, Bericht der Wetterauiſchen Geſellſchaf 


t 
f. d. ge amte Naturlunde zu Hanau Über den an vom 1. Yan. 1883 
bis 31. März 1885, erflattet von dem Direktor derjelben. 


Beigabe: Verzeichnis der Fauna und Flora des Kreiſes Rotenburg a. d. T. 

von Sanitätsrat Dr. Eifenad, . 

Ref. kann nicht umhin, von diefem Berichte hier kurz Erwähnung 
ie tun, da er der Unficht ift, daß die Lehrer der Naturgefchichte mit 
olchen Arbeiten fich vertraut machen follten, um fie als Mufter für eigene 
Unterſuchungen der Natur ihrer Umgebung zu verwenden. Ein Lehrer 
der Naturgefchichte fammelt doch wohl, unterfucht und beftimmt die ihm 
zur Hand fommenden Naturkörper. Nach Jahren ift er bei gemilfen- 
bafter Aufzeichnung fehr wohl in der Lage, ein Bild des Vorkommen“ 
der Naturlörper einer Gegend zu liefern, und trägt damit Baufteine zu 
jammen, welche der Naturforfher und der Geograph mit Vorteil ver 
wenden können, und welde feinen Schülern und andern ftrebfamen 
Süngern der Wilfenfchaft Anregung gewähren. Die Berichte der Wetter 
auiſchen Geſellſchaft enthalten, wie ähnliche Publikationen anderer natu 
wiſſenſchaftlicher Vereine und manche Schulprogramme, viele einschlagen! 
Arbeiten. Möge ſich doch ein oder der andere Lehrer dadurch anrege 
laſſen, in ähnlicher Weiſe freie Stunden genußreich zu verwenden! 
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Der vorliegende Bericht enthält den Schluß einer Aufzählung ber 
Tierfauna des Kreifes Rotenburg, welche vom Sanitätsrat Dr. Eiſenach 
bereits im früheren Berichte begonnen mar. Andere Berichte ber Wetter 
auer Gejellihaft aus früheren Jahren enthielten meteorologifche Beob- 
achtungen, ein Verzeichnis der Flora ber Wetterau, Verzeichnis der Säuge- 
tiere und der Vögel der Wetterau, geographiſche Schilderungen u. a. 
Was dabei die Lehrer befonder3 angenehm berühren muß, ift ber Umftand, 
daß diefe naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten zum großen Teile von Lehrern 
ausgeführt wurden. 

Dem Berichte ift ferner zu entnehmen, daß die Sammlungen ber 
Geſellſchaft vom März bis November allſonntäglich Mittag von 11—1 Uhr 
unentgeltlich dem Publikum geöffnet find und fleißig benugt werben. So 
wertvoll das ift, möchte man doc wünſchen, es würde ein folder Beſuch 
dem Publikum auch in ber fältern Jahreszeit und in weniger bejchränf- 
ter Zeit möglich fein. Liegt doch für die Jugend in dem Beſuch wohl- 
geordneter Sammlungen ein Anregungsmittel, welches fie für die Natur- 
wiſſenſchaften ungemein begeiftern fann. 


B. Naturgeſchichte. 
a) Aller brei Reihe. 
3. W. Lübftorf und 3. Peters, Leitfaden f. d. Unterriht in der Mineralogie, 
Botanik, Anthropologie und Zoologie in 4 Kurfen. 

1. Kurfus. 54 &. mit 32 Abbilbungen. 1884. 0,60 M. 

I. Kurjus. 130 ©. mit 55 Abbilbungen. 1884. 1 M. 

I. Surfus. 159 S. mit 63 Mbbilbungen. 1885. 1 M. 

Parchim. Wehbemanns Verlag. 

Über den I. Kurfus haben wir im vorigen Jahre (S. 37) berichtet. 
Er betrachtet die einzelnen Arten. Der II. Kurfus geht zum Gattungs- 
begriff über. Die Beſchreibung der Mineralien wird in zwedmäßiger 
Weiſe von chemiſchen Verfuchen begleitet. Luft und Wafler machen ben 
Anfang, Salze und andere Mineralien folgen. Abgeſehen von einigen 
Ungenauigfeiten kann man mit der Behanblungsweife ſich recht wohl be 
freunden. Uber: Nicht der Salpeter zerftört die Mauern, fonbern ift 
das Produft der Zerftörung, Schwefel ift nicht immer weich, wenn er in 
Waſſer abgekühlt it, Salpeter ſchmedt nicht bitter, Marmor ift körnig, 
nicht dicht. Die Definition von Säure ift die veraltete. Einzelne Figu- 
zen ftehen verkehrt (S. 3, 6 und 7). 

Es folgt (S. 23—67) ein Abſchnitt über Botanik. Es werden eine 
Anzapl von Arten in jehr allgemeiner Weife beſchrieben, 3. ®. Heißt es 
von der Schlehe, die Blüte iit weiß, die Frucht ift kugelig, blau be- 
reift. Bon den Zeilen der Blüte und Frucht ſteht da nichts. Diefe 
=: den dann als Gattung zufammengefaßt und bei biefer Ge 

nheit das über Blüte und Frucht früher Ausgelaffene nachgetragen. 
n Unterricht wird man wohl auch ſchon bei Betrachtung ber Arten 
13 eingehender verfahren. Bei jeder Gattung wirb ein Meiner Ab ⸗ 
itt angefügt, in welchem teils morphologiſche Merkmale zufammen- 
it werben, teils phyſiologiſche Vorgänge geſchildert find und anderes 
jugefügt ift. Ein paar Abichnitte Über das Pflanzenleben ſchließen 
niſchen Teil. Auch in diefem, fo zwedmäßig er im allgemeinen 

#4 nermikt man Schärfe in den Definitionen (HäNläte ftatt 
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Blütenhülle, Einteilung der Blätter nach dem Blattgrunde, wo herz: und 
nierenförmig, pfeil» und fpießförmig gleich ericheinen). 

Auf S. 70— 84 finden wir einen Abfchnitt Über den Menfchen ; 
S. 85—130 wird eine Anzahl von Ziergattungen behandelt, faft nur 
Wirbeltiere (22 Gattungen) und 4 Inſektengattungen. Diefe Auswahl 
ift wohl nicht zu billigen, jo wenig als Referent ſich auf der zweiten 
Stufe für die Beſchränkung auf den Gattungsbegriff erklären kann. Auf 
©. 113 ift ein Drudfehler (Zmergfell) ftehengeblieben. 

Der III. Kurfus bringt im mineralogifchen Teil (S. 1—31) mehr 
Chemie als Mineralogie. Nur eine Heine Unzahl von Mineralien ift be 
handelt, daran wird ein kurzer Abjchnitt aus der Erbbildung gehängt. 
Die Botanik beginnt mit der Unterjcheidung von Mineral und Pflanze 
und bringt dann die Betradjtung von 19 Pflanzenfamilien. Zu jeder 
gilt als Einleitung die Betrachtung einiger Gattungen, an die Be 
Iprechung reihen fich einige allgemeine Bemerkungen. Auf Kryptogamen 
iſt Keine Rüdficht genommen. Etwas über Zellen und das Pflanzenleben 
folgt am Schluß. — Die Anthropologie behandelt die Nahrungsmittel 
und die phyfiologifchen Vorgänge im Körper. 

Die Boologie behandelt 16 Drdnungen der Tiere: Affen, Flatter⸗ 
tiere, Vielhufer, Robben, Singvögel, Laufvögel, Watvögel, Schwimmvögel, 
Schildkröten, Frofchlurche, Weichfloffer, Käfer, Hautflügler, Schmetterlinge, 
Hmeiflügler, Geradflügler. Nach der Beiprehung der Ordnungen einer 
Klaffe folgt deren Geſamtcharakter. Won niedern Tieren erfährt der 
er immer noch nichts, auch fehlt eine Überficht des gebotenen Lehr- 
ſtoffes. 

Die Abbildungen ſind zum Teil recht gut, zum Teil nicht entſprechend 
und etwas. ungleich verteilt. 

Im ganzen kann Referent, obſchon das Geſagte korrekt ift, mit dem 
Plan des Ganzen fich nicht befreunden. Er meint, daß ein nach diefem 
Buche geleiteter Unterricht wohl vieles Einzelwiflen gewähren kann, nicht 
aber einen Überblid über das Geſamtgebiet der Natur. 


b) Autbropologie. 
29. Hermann Renner, Menſchenlehre. Bau und eg des menfchlichen Körpers 
und das Notwendigfte aus der Seelenlehre für Bolle- und Bürgerfchulen. 

48 ©. mit Abbildungen. Bernburg, 1885. Bacmeifter. 0,30 M. 

Das Heft foll ein Leitfaden für Lehrer und Schüler fein und das 
Notwendigfte aus der Anthropologie in Wort und Bild enthalten. Wenn- 
gleich die Ausdrucksweiſe mitunter nicht gefällig ift und kleine Inkorrekt— 
heiten bie und da ich finden (Definition der Raſſen u. a.), fo tft dag 
Büchelchen Doch im mefentlihen brauchbar und kann bort in Verwenbur- 
fommen, wo nicht ſchon der naturgefchichtliche Leitfaden das Nötige er 
hält. Beſonders zu loben ift, daß der Verf. auch einiges aus der Seele. 
lehre anfügt. Die Bilder könnten um dasſelbe Geld fchon etwas beſſ 
fein. Man denke nur an bie befannten Schriften von Bod. 

30. Jul. Kir „Geſundheitslehre für Schulen. 121 ©. mit einigen So. 

* Ti A ae un Sigmund & Bolfenind. 0,50 ar. v 

Im Sabre 1876 erſchien besfelben Verfaſſers „Unthropologie”. J 
2. Aufl. 1881 herausgegeben wurde fie im Sahresbericht (XXXIV, ©. 1C' 
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anerfennend erwähnt. Als Ergänzung zu derſelben ift diefe Gefundheits- 
lehre anzufehen, doch will fie der Verf. aud; als felbftändiges Werk gelten 
laſſen. Es Tann als eine recht gute Belehrung über ben Gegenſtand 
gelten. In Schulen dürfte indeſſen die Geſundheitslehre kaum in dieſem 
Umfange betrieben werden; in ihnen ift Gefundheitslehre vorwiegend gelegent- 
lich zu betreiben. Der Lehrer follte beftändig fein Augenmerk auf gerade 
Haltung, richtige Sehweite, reine Luft zc. richten. Er wird dadurch mehr 
wirken, als durch ftundenlange Belehrung darüber. Ref. ift daher fein 
Berehrer von ſolchen Gefundheitölehren für Schulen, beſonders wenn fie 
fo ganz unverbunden auftreten. Für den Lehrer dagegen, für Volls— 
bibliothefen, alfo auch für die Häusliche Belehrung Erwachjener gehören 
ſolche Bücher und dafür empfiehlt Ref. auch dieſes Buch, ba es ebenſo 
torreft und verftändlich abgefaßt ift, wie manches ähnliche, in den legten 
Jahren erſchienene Wert, das denſelben Gegenftand behandelt. Das 
Bodiche Heine Werk fteht trogbem bisher wohl umerreicht da. 


©) Zoologie. 
31. Dr. — G. Bronns Klaſſen und Ordnungen bes Tierreichs. Wiſſen⸗ 
hr dargeftellt in Wort und Bild. Leipzig, 1885. C. F. Winter. a Lief. 


Bir verfprachen im vorigen Jahre an diefer Stelle wieder einmal 
eine Überficht der bereit erfchienenen Bände und Lieferungen des großen, 
an den Namen Bronn fich Iehnenden Werkes zu geben und erfüllen biefe 
Aufgabe, ehe wir an die Beſprechung der neu vorliegenden Lieferungen 
gehen. Es Liegt bis jeht folgendes vor: 

1. 8b. Dr. O. Bütfehli, Prof. in Heibelberg, Protozoa. (Bis jegt 34 

Lieferungen erfchienen.) 

U. 3b. Dr. @. 6. 3. Bosmaer, Porifera. 1.—11. Lieferung. 

V. 8b. Dr. A. Gerftaeder, Brof. a. d. Univerfität zu Greifsmalb, Glieber- 
füßler (Arthropoda). I. Abteilung: Crustaces. (1. Hälfte.) 82°, Drud- 
bogen. it 50 lithogr. Tafeln. 43,50 M. 

v.%b. II. Abteilung. 1.—15. Lieferung. 

VI. ®b. I. Abteilung. Dr. 9. A. W. Hubrecht in Utrecht und Dr. M, Enge 
meh in Amferbam, Fiſche (Pisces). (Bis jept 4 Lieferungen erfchienen.) 

VI. Sb. IL Abteilung. Dr. &, a. Sofmemn, rof. in Leiben, — 
4527, Drudbogen. 53 fithogr. Tafeln (darunter 6 Doppeltafeln) und 
13 Holzfänitten. 36 M. . 

VL_®b. II. Abteilung. Dr. C. K. Hoffmann, Prof. in Leiden, Reptilien. 
(Bis jest 49 Lieferungen erfienen). 

VI. 8b. V. Abtlg. Be ‚Prof. Dr. &. &. Giebel, Säugetiere (Mammalia). 
Fortgefegt von Dr. W. Kerhe in Stodyolm. (Bis jet 25 Lieferungen.) 

Im Laufe des verflofienen Jahres find erfchienen: 

L 3b. Dr. ©. Bütſchli. Prof. in Heidelberg, Protozoa. 28.—34. Lieferung. 
©. 865—1088. Taf. LI-LV. 

Fortfegung des früheren fehen wir Mitteilungen über den 

- die Ernährung der Flagellaten (Geikelinfuforien). Bon 

„ten find 160 im füßen und 16 im. falzigen Wafler zu 

rend 20 als Barafiten in höheren Tieren leben. Die Formen 
m Waſſers können auch in feuchter Atmoſphäre, auf feuchter 
e leben und gehen dann in ben Ruhezuftand über. Sie freifen 
iſche Nahrung, teils affimilieren fie die Nahrung ähnlich wie die 
ober fie faugen ähnlich den Pilzen gelöfte organische Subftanzen 
“Bu Tohhatt nefärbt, einzelne haben einen eigentümlichen Geruch. 
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Die Verbreitung der Süßwafferformen an der Erdoberfläche fcheint 
eine unbegrenzte zu fein. Trotz ihrer Kleinheit finden fich in einzelnen 
diefer Tiere auch Heine Schmaroker. 

Als 2. Unterabteilung folgt die Heine Gruppe der Choanoflagellaten, 
über welche Ehrenberg im Jahre 1834 die erften fichern Nachrichten gab. 
Sie fchließen ſich den Flagellaten in den meilten Beziehungen innig an. 

Die 3. Unterabteilung bilden die Dinoflagellaten. Sie murden 
ſchon 1773 mit Sicherheit beobachtet. 1830 erkannte man einige Formen 
diefer Gruppe als Urſache des Meerleuchtens und es unterjuchten bis in 
die neuefte Zeit verichiedene Forſcher diefe Naturförper, ohne daß man 
übrigens nach allen Richtungen hin über diefelben ſchon gründlich im Klaren 
wäre. Ihre etwa 90 Arten werden bier in 2 Unterordnungen, 4 Fa⸗ 
milien und 26 Gattungen gruppiert. Bon diefen leben nur 14—15 in 
füßem Waffer, die übrigen im Meere und dieſem allein fcheinen bie 
Fr Formen anzugehören. Auch in ihnen find Parafiten nach: 
gewieſen. 

In der letzten Lieferung beginnt noch die Beſprechung der 4. Unter⸗ 
abteilung, der Cyſtoflagellaten, über die wir ſpäter im Zuſammenhang 
referieren wollen. Eine Anzahl ſchöner Bilder auf 5 Tafeln erläutern 
den Tert. 

II. ®d. Dr. G. 6. 3%. Bosmaer, Porifera. 7.—11. if. S. 177-468. 

Taf. XIX—XXV. 

Wir leſen in der 7. Lieferung zuerſt, was über das Gewebe 
der Schwämme und die darin auftretenden Hartteile befannt ift und 
darauf wird die Syftematit behandelt. Über diefelbe äußert fich ber 
Verf., daB fie noch ziemlich mangelhaft ift, daß das Schmibt-Sitteliche 
Syſtem das befte ift, ohne jedoch als volllommen bezeichnet werden zu 
innen. Eigene Forſchungen in den Vordergrund zu ftellen, ehe fie fich 
durh Prüfung anderer Forſcher bewährt haben, hält der Verf. in einem 
Handbuche nicht für erlaubt. Dagegen werden die befannten Syfteme 
aufgezählt und Fritiich beleuchtet. Schmidt hat die Schwämme in 12 Ub- 
teilungen mit zahlreichen Ynterabteilungen gebracht, Dabei nach neueren 
Unterfuhungen mehrmals Verbeſſerungen vorgenommen. Nach diefem 
Syfteme ergänzt durch Bitteld Beiträge ordnet der Verf. die Schwämme 
in den nun folgenden Lieferungen. Die Schwämme (Porifera) zerfallen 
danach zuerft in 2 Klaffen, folhe ohne Kalkſkelett und ſolche mit Kalk⸗ 
flelett. Die Nicht-Kalkſchwämme nennt Claus auch Fibrospongiae. In 
der jnftematischen Folge werden nun die Ordnungen (bisher 3) mit Unter- 
ordnungen, Familien und Gattungen aufgezählt und charakterifiert. Die 
Beitimmung der Gattungen wird durch überfichtliche Tabellen erleichtert 
und zum Verjtändnis ber Charakteriftifen find eine Anzahl Abbildung 
beigegeben. 

Solhe Formen, deren Stellung im Syſtem noch nicht genau fe 
geftellt ift, fügt der Verf. an der Stelle ein, wohin fie bei dem gege 
wärtigen Stande des Willens du paſſen fcheinen, fo u. a. auch foffi 
den die man ja auch aus dieſer Gruppe von Naturkörpern zuweil 

ndet. 

Die verdienftvolle Arbeit giebt den gegenwärtigen Stand des Wille 
wieder, fie läßt erfennen, daß auf dieſem Felde noch vieles zu bearbeil 
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ift und erfcheint daher dem Forſcher um fo wichtiger, als er in vorliegen- 
dem Handbuch eine wertvolle Grundlage zu weiteren Unterſuchungen ge- 
winnt, die um fo wertvoller ift, als bie kritiſche Vergleichung der An- 
fihten verfchiedener Gelehrten ihn oft dabei leiten kann. 

VL Br. I. Abteilung. Dr. A. A. ®. t in Utrecht und Dr. M. 

mehl. Die Silee, 4. tie. ©. en Taf. ui X. Eur 

Es ift ſchon geraume Zeit, daß in diefer Abteilung fein Fortſchritt 
geſchah. In der nun erfchienenen Lieferung ift nur der erfte Bogen von 
dem feitherigen Bearbeiter. Der folgende Bogen Hat einen andern Autor 
zum Verfafler, der e3 übernommen hat, dieſen Teil des Werkes weiter 
zu führen und zur Vollendung zu bringen. Es ift num wohl zu hoffen, 
daß der Wunſch des Verlegers, biefen Band raſcher zu Ende zu führen, 
damit feiner Verwirklichung entgegengeht. Referent Hofft daher, im 
nãchſten Berichte ſich ausführlicher über die Fortfchritte dieſer Abteilung 
ausſprechen zu können. 

VL Bd. IT. Abteilung. Dr. C. R. Hoffmann, Prof. in Leiden, Reptilien. 

45.49. Lief. ©. 1425—1568. Taf. CVIN-CXXVII. 

Die vorliegenden Lieferungen haben die Schlangen als Objekt der 
Belehrung, die ſich zuerjt auf die anatomiſche Betrachtung biejer Klaſſe 
bezieht. Es werden wie bei den andern Drbnungen der Klaſſe die 
Meinungsverfchiedenheiten über den Charakter der äußerften Hautſchicht 
ausführlich beſprochen, der Entwidelungsprozeß der Haut und die Häu- 
tung gefchildert und anhangsweife die Klapper von Crotulus unterſucht. 
ei des Skelett wird die Verwandtſchaft im Bau bei Sauriern und 
Schlangen betont, und die Unterfchiede beider Ordnungen hervorgehoben. 
Bei der Kopfbilbung tritt die Scheidung der Orbnung in Engmäuler und 
Großmäuler auf, es werben mit Bezugnahme auf die vorzüglichen Ab- 
bildungen die Kopfknochen aufgezäglt und ihre Entiwidelung befchrieben. 
Ebenſo ausführlich ift die Beichreibung der Muskeln und des Nüden- 
markes mit dem Gehirn. 

Bei ber Betrachtung bed Auges wird auf die Schwierigfeit genauen 
Berftändnifjes der Schubapparate ohne die erft fpäter borzunehmenbe 
Entwickelungsgeſchichte hingewieſen und nur vorläufig einiges mitgeteilt, 
woraus wir hervorheben, daß den Schlangen nicht, wie man früher an- 
nahm, die Augenliber fehlen, daß aber das untere Augenlid, groß und 
durchfichtig, das Auge gezogen und an das obere Lid mit dem 
Rande verwachſen ift. Tas innere Auge, dad Ohr und das Geruds- 
organ werben eingehend befchrieben. Bon den Verdauungsorganen werden 
Zunge, Zähne und Drüfen unterjucht; bei all biefen Organen treten jeder 
Ordnung eigentümliche Bildungen auf, befonders bei den mit Giftzähnen 

ten Arten. So haben auch die Verdauung: und andere Neben- 

»-, bie Geſchlechtsorgane und Blutgefäße mandes Eigentümliche. 

tritt allenthalben die Verwandtſchaft mit ben Eibechfen und Krofo- 

“utfich hervor. 
jedem Kapitel ift — wie in allen Zeilen des Werkes — bie Litte- 
ex ben betreffenden Gegenftand forgfältig angeführt und vorzüglich 
führte Tafeln erläutern den Text, jo ah man ſich recht gut mit 
— ultaten der Forſchung vertraut machen Tann, wie fie in dem 
— w forafam geſammelt und gefichtet, vorliegen. 
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VI. Bd. V. Übteilg. Dr. W. Lehe, Säugetiere. 27.u. 28. Lief, S. 571 —624. 
Taf. XC—XCIV. 

Das durch den Tod des Prof. Giebel verwaifte Werk ift nun wieder 
in die Hände eines tüchtigen Fachmannes gelegt worden, welcher bereits 
2 Lieferungen bearbeitete, ſodaß zu hoffen fteht, daß auch diefer Teil des 
Werkes wieder in rafcherer Folge feiner Vollendung entgegengehen werde. 
Die eriten Blätter der neuen Lieferung dienen als Erfah für die lebten 
Blätter der früheren Lieferung. Es ftammt daher das ganze Kapitel über 
da3 Beden aus der Feder des neuen Verf., der gerade auf diefem Ge- 
biete durch Specialforfhhungen bereit3 befannt if. Er nennt bier einige 
neuere Urbeiten über das Beden, beipricht dasſelbe zuerft als Ganzes 
und darauf dieſes Drgan bei den einzelnen Ordnungen des Tierveiches, 
von den Schnabel- und Beuteltieren an bis zu den Affen und den 
Menihen, den Sirenen und Walen. Daran fchließen fich die übrigen 
Knochen der Hintergliedmaßen in gleicher Weile an. Ein großer Teil der 
28, Lief. ift dem Fuße zugewendet, diefem für die Klaffififation u. a. jo 
höchſt wichtigen Organe, das deshalb in eingehender Weile unterjucht 
wird. Bon der ausgebildetften Form ber fünfzehigen Tiere bis zu der 
am meiften reduzierten Gruppe der Huftiere können wir die Entwidelung 
verfolgen, zumal fo viele foffile Funde die Lüden in der lebenden Fauna 
ausfüllen. 

Man darf mit großem Antereffe der Weiterentwidelung dieſes Teiles 
des Bronnſchen Werkes entgegenfehen. 


32. Dr. Johannes Leunis, Synopſis der drei Naturreihe. Ein Handbuch 
f. höh. Lehranſtalten und für alle, welche fich wiflenfchaftlich mit Naturgeſchichte 
bejchäftigen und fich zugleich auf die zwedmäßigfte Weile das Selbfibeflimmen 
ber Naturförper erleichtern wollen. it befonderer Berückſichtigung aller uüß- 
fihen und ſchädlichen Naturkörper Deutichlands, fowie ber wichtigſten vorwelt⸗ 
lihen Ziere und Pflanzen. L Teil. Zoologie. 3. gänzlich umgearb. und 
mit vielen hundert Holzfchnitten verm. Aufl. von Dr. Hubert Ludwig, orb. 
Prof. d. Zoot. u, vergl. Anatomie an der Univerfität Gießen. II. Bd. I. und 
1I. Abteilg. XV u. 1231 S. Hannover, 1886. Hahnſche Buchhandlung. 18 M. 

ALS Ergänzung unferer Anzeige des früher erichienenen Teiles der 
Synopfis (XXXV, ©. 63 u. XXXVI, ©. 57) fünnen wir nun die Beiprehung 
des Werkes in feiner Bollenbung folgen laſſen und dabei im Vorhinein die 
Erklärung abgeben, daß alles, was über den damals beiprocdhenen erjten 
Band gejagt wurde, auch auf ben zweiten Band angewendet werben 
Tann, welcher da8 Gebiet der Zoologie abjchließt. Am 1. Bande wurden 
nach dem kurz gehaltenen allgemeinen Teil aus der fpeciellen Boologie 
die 3 erften Kreife (Wirbeltiere, Mantel- und Weichtiere) vorgenommen. 
Der 2. Band enthält die übrigen 6 Kreife, die weichtierähnlichen, die 
Gliederfüßer, Würmer, Stachelhäuter, Pflanzentiere und Urtiere. 

Nach der Durhfiht muß man den Worten des Berf. im Vorwor 
wohl recht geben. Es ift von der früheren Auflage des Werkes meı 
mehr im Buche zu finden, und doc fagt ein Blick in das Werk, e3 
der Leunis; der Geift des alten Verfaſſers ift doch geblieben, wenn aı 
al fein Willen durch die Fortichritte der Wiffenfchaft überholt wur 
Auch die Form ift diefelbe, überfichtlich gehaltener Drud, Turze, beze. 
nende Ausdrudsmweife und forgfame Auswahl des michtigften Stoff 
Im einzelnen ift aber alles erweitert unb erneuert: Aus den 3 Krei 


m 
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und 12 Klaſſen de3 Euvierfchen Syſtems find nun 9 Kreife und 40 Klaſſen 

geworden. Die Charakteriftif der größern und Mleinern Gruppen ift viel 

forgfältiger und ausführlicher geworden, die dem fpeciellen Teil voran- 
gehenden Überfichten konnten auf Grund zahlreiher Quellen, die forgfältig 
angegeben find, weit genauer bearbeitet werben. Nehmen wir nur bie 

Einleitung zu dem Kreife der Gliederfüßer; fie ift von 2 auf 9 Seiten 

gewachſen. In ähnlicher Weife ging es an vielen Stellen. Wie vieles, 

was jegt allgemein befannt ift, konnte der alte Leunis noch nicht willen. 

Im Jahre 1860, als die 2. Aufl. der Zoologie erſchien, waren ja 

darwins Arbeiten noch nicht bekannt, die doch der neuern Naturforſchung 

ein ganz anderes Gepräge aufdrüdten, und zahlreiche Forſcher förderten 
ſeitdem im jedem Zweige des zoologifchen gilfens neue Entbedungen ans 

Licht. Und alles, was befannt wurde, fand im Buche feine Stelle; kürzer 

ober ausführlicher, je nad) der Wichtigkeit, fand alles Einſchlägige Auf 

nahme; es muß eine Riejenarbeit geweſen jein. Dem Lefer aber erleichtert 
fie in der bejriedigendften Weife den Einblid in das zoologiſche Wiſſen. 

— Um Raum zu fparen, find in den Gattungs-Diagnofen die Merkmale 

nicht wiederholt, welche in der vorhergehenden Überficht ſchon enthalten 

find. Man findet da3 übrigens bald heraus und findet fi überhaupt 
leicht in dem Werke zurecht, welches als unentbehrlihes Rachſchlagebuch 
in den Bücherſchrank eines jeden Lehrers der Zoologie gehört. 

3. 6. €. Eiben, Praktiſche ulnaturgeſchichte des Tierreichs f. Seminarien, 
ee a ee Teil, mit FH die 
wichtigften Grumbzlige der Anthropologie. 304 ©. mit 216 Abbildg. 2. Aufl. 
ze m Befolgung ber verorbneten Rechtſchreibung. Hannover, 1884. 
Hahn. 2 I. 

Bon dem, was Ref. im vorigen Jahrgange diefes Berichtes (©. 29) 
über den I. Zeil von Eibens Naturgefhichte fagte, paßt manches auch für 
den II. Teil. Das in diefen 2 Teilen vollendete Werk bietet bie gefamte 
Naturgeichichte des Tierreihes in ſyſtematiſcher Ordnung. Ausgehend 
von der Beichreibung einer Anzahl von Arten werden durch Vergleihung 
derfelben die Merkmale der Ordnung ober Familie gewonnen, ed wird 
dann eine Überficht in tabellarifer Form gegeben, welche noch andere 
nit ausführlich befchriebene Arten nennt. Auf ähnliche Weile wird am 
Schluſſe einer Klaſſe und eines Kreifes (Typus) verfahren, bis endlich 
eine Überficht der 7 Kreife das Tierreich beſchließt, worauf noch ein Ab- 
ſchnitt über den menfchlihen Körper folgt. Im diefem Abſchnitt wird 
nicht nur der Bau unfered Organismus beiprochen, ſondern es werben 
auch die phyſtologiſchen Vorgänge darin geſchilderi, und es werden Lebens- 
regeln gegeben, um bie einzelnen Organe, beziehungstweife den ganzen 
Körper gefund zu erhalten. 

Bei der Fülle von Objekten, welche in dem Buche vorgeführt find, 
fonnte in diefem Bande nur eine geringe Anzahl von typiſchen Formen 
in ausführliher Befchreibung geboten werben, andere find in kurzer 
Beſchreibung gefennzeichnet, viele nur genannt. Bei den ausführlich be 
\prochenen ift auch Die Lebensweiſe eingehend geſchildert. Da der Verf. 
Rücficht auf neuere Forjhungen nimmt, und feinen Lehrftoff mit Sorg- 
fat ausgewählt Hat, Tann fein Buch mit Erfolg an Seminarien und 
Bröparandenanftalten vertvendet werden. Für Voiksſchulen dagegen paßt 
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e3 nach Umfang und Unlage nicht, höchſtens kann der Lehrer Dderjelben 

für feinen Gebrauch fi) daraus Kenntniſſe verfchaffen. 

Wenn man etwas ausfehen wollte, jo wäre es die geringe Berüd- 
fihtigung der geographifchen Verbreitung ber Tiere, über welche ein 
furzer Anhang wohl zu wünfchen wäre. Wuch hätte wohl der gegen- 
jeitigen Beziehungen mehr gedacht werden können, in welchen die Tiere zu 
A übrigen Naturlörpern, befonder3 der Pflanzenwelt und unter einander 
teben. 

34. Hch. Bogel, Materialien für Zoologie in Oberllaffen, mit Berückſich— 

Haung ber Zeutemann-Lehmannfchen Zoologifchen Tafeln bearbeitet als II. Zeil 

ber Materialien für Naturgefchichte in Oberklaffen. 440 5. Plauen i. V., 1885. 
Neupert. 3,75 M. 

Als Fortfegung feiner Materialien für Mittelklaſſen (vergl. Jahres⸗ 
beridt XXXI, ©. 105) Liegt hier ein Hilfsbuch für den Lehrer vor, dag 
ihm den Lehrſtoff für obere Klaſſen Liefern fol. Der Lehrftoff bietet 
eine reichliche Auswahl in foftematifcher Folge und fynthetiiher Anordnung. 
Es find vorzugsweiſe inländifche Tiere berüdfichtigt, Doch — namentlich 
bei den höheren Klaſſen — auch augländifche. Dabei hat der Verf. in forg- 
lamjter Weiſe die Lebensweife der Tiere gefchildert, den Zufammenhang 
wilchen ihren Organen und ihrer Lebensweiſe, er Hat auf den Nuten 
dir den Menjchen Hingewiefen, mehr aber noch auf den Zuſammenhang 
mit andern Naturklörpern und endlich hat er es auch nicht verfäumt, die Be- 
ziehungen der Tiere zur Religion, Poeſie zc. zu beiprechen, jo daß nad) 
allen Richtungen hin das Intereſſe an der Tierwelt gewedt und belebt 
werden Tann. 

Die Anordnung folgt im weſentlichen den fieben Kreiſen der neuern 
Spyitematif, nur Heine Abweichungen fallen auf. Bezüglich der Auswahl 
läßt ſich jagen, daß man ungern einzelne Formen vermißt, welche doch 
wichtig genug find, um erwähnt werden zu können, 3. B. Nashorn, Nil- 
pferd, eine Geierart u. a Um Raum zu gewinnen, hätte vielleicht 
manches kürzer gefaßt fein können. Daß der Verf. das Schnabeltier 
lebende Junge zur Welt bringen läßt, hält Ref. nicht für einen Fehler, 
da die in jüngiter Beit wieder einmal aufgetauchte Nachricht von feinem 
Cierlegen doch noch ſtark bezweifelt wird. 

Am Schluſſe po der einzelnen Abſchnitte als auch des Ganzen 
wäre eine tabellariſche Überſicht des Lehrſtoffes wohl ganz am Platze. 

Im ganzen läßt ſich ſagen, daß das Buch für den Lehrer ein zu— 
verläffiger Ratgeber fein kann, da der Verf. mit Sorgfalt alles Unrichtige 
ausgemerzt bat, was man in andern Büchern oft noch findet. 

35. Br. C. Baenig, Lehrbuch der Zoologie in populärer Darftelung. Nach 
methodifchen Grundſätzen für gehobene Lehranftalten, ſowie zum Selbftunterricht 
bearbeitet. VII u. 250 ©. gr. 8 mit 837 Abbildungen auf 579 in den Ter 
gedrudten Holzſchn. und einer Karte „Thonregionen der Erbe” nah A. R. Wallacı 
6. verm. u. verb. Aufl. Berlin, 1884. Stubenrauch. 2,75 M. 

Die frühere Auflage diefes Werkes wurde von ung im Jahre 188: 
angezeigt (XXXVI, ©. 59), wo die Beiprechung desfelben in Hinblid au 
die wiederholte Unzeige des Werkes nur kurz gehalten mar. Es möge des 
Halb an diefer Stelle gefagt werden, daß dem Weferenten bei dem fı 
gut ausgewählten und ausgeführten Inhalt, der zumeift auf der Höh: 
ber Beit fteht es auffallend erjcheint, daß u. a. die Huftiere noch fo gaı 
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ohne Rüdficht auf foffile Formen geordnet find, obwohl doch das Mammut, 
fogar in einer vejtaurierten Abbildung, vorgeführt ift. Auch die Vögel 
find in veralteter Weife geordnet, die ftarfen Räuber voran, die intelli- 
genten Papageien, Sänger ꝛc. weiter binten. Der foffilen Vögel (Archä- 
opterit, Moa) wird nur gelegentlich gedacht, ſowie auch die folfilen Rep⸗ 
tilien nicht ſyſtematiſch eingereiht wurden. Bei ben Juſekten ift die Ver- 
wandlung nur nebenjächlih als Einteilungsgrund einbezogen und es er- 
feinen daher bei den Nebflüglern auch diejenigen Inſekien, welde der 
unnolfommienen Berwandlung wegen fonft den Gerabflüglern zugezähft 


Einen großen Fortſchritt Hat das tro ber erwähnten Umftände fehr 
gut angelegte Werk durch die Anfügung eines Abfchnittes über „Zier- 
geographie“ gemacht, welcher nad) Wallace bearbeitet ift und mit aus- 
gezeichneten vildern verſehen wurde. 

Für eine neue Auflage, die vorausſichtlich bald zu erwarten iſt, 
möchte Referent noch einige Wünfche äußern: An dem Bilde ©. 12 ift 
gerade ein wichtiges Merkmal der Hühner, die Höher eingelenkte Hinter- 
gehe, nicht zu erfennen. Sig. 19 ift auch verfehlt, ebenfo Fig. 29; Fig. 168 
if gar zu ſchwarz; Fig. 160 ift etwas kurz ausgefallen; an dem Bilde 
dig. 48 fieht der Schüler eigentlich viel weniger, ald er bei irgend einer 
dauslahe ſchon gejehen Hat. Die reihe Beigabe von Bildern Hat zwar 
ihr Gutes. Nur fol man nicht auch ſolche Bilder aufnehmen, welche 
zwar leicht zu befchaffen find, aber nichts bedeuten. ferner liegt in ber 
übergroßen Beigabe von Bildern eine Gefahr für den Unterricht. Ein 
bequemer Lehrer wird ſich gar nicht mach Naturförpern für ben Unter- 
übt umfehen, fonbern an den Bildern genügen laſſen, und ber faule 
Schüler wird in der Stunde nicht achtgeben, ſondern denken, er hat ja 
alles im Buche und kann es zu Haufe nachleſen und fehen! 

%. Dr. R. ', Grunbriß der Zoologie für höhere Lehranftalten, insbe- 
fondere für Gymnafien. 111 ©. mit 124 Abbild. in Holzſchnitt. Leipzig, 1836. 
Brodpaus. 1,60 M. 

Nach dem Mufter eines im gleichen Verlage im Verein mit einem 
Kollegen von demfelben Verf. erſchienenen Grundriſſes der Botanik liegt 
hier ein Grundriß ber Boologie vor. Er fol „nicht wie bie jegt fo be- 
liebten methobifchen Leitfäden alles das bieten, was zum Unterricht gehört 
und dem Lehrer eine beitimmte Methode vorſchreiben, ſondern die all- 
gemeinen Refultate, die beim Unterricht, je nach der Individualität des 
kehrers auf diefe oder jene Weife gewonnen werben, für den Schüler 
yum Zweck der häuslichen Repetition kurz zufammenfaffen‘. So muß 
+ 8. nad) der Anſicht des Verf. die Auswahl der Tiere, die als Typen 

“hlt werben, von dem Lehrer nach den vorhandenen Lehrmitteln ge 

m merden. Er nahm deshalb feine Beſchreibungen in fein Buch 

die Charakteriftit der Abteilungen und die Namen der wichtig. 

Pu, nebſt Andeutung beſonderer Eigentümlichkeiten des Vater⸗ 

„ie beigegebenen Abbildungen follen zum Zeil die Kennzeichen 
Hungen vorführen, zum Zeil wichtige Eigentümlichleiten einzelner 
wie Formen, welche in den Schulfammlungen felten zu finden find. 

= ftellt in feinem, auf neuere Forſchungen forgfältig Rüd- 
- Merte bereit 9 Typen auf und behandelt von ihnen die 
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wichtigſten Ordnungen und Familien. Mit der Auswahl und mit der ganzen 

Behandlung des Gegenſtandes kann man ſich vollkommen einverſtanden 

erklären. Für höhere Lehranſtalten, z. B. die obern Klaſſen der Gym⸗ 

nafien, erſcheint das Buch vollkommen geeignet. 

Referent vermißt nur eines an dem Werke, nämlich eine größere 
Berückſichtigung gewiſſer höherer Ziele, die ihm beim naturgeſchichtlichen 
Unterricht ſtets vorſchweben. So fehlt ein Abſchnitt über geographiſche 
Verbreitung, es fehlen die Beziehungen zur Pflanzenwelt und die geolo⸗ 
giſche Entwickelung der Tierwelt. Daneben meint Referent, in einzelnen 
Partieen dürften ſich bei wiederholter Durchſicht kleine Ergänzungen em⸗ 
pfehlen, um die Gliederung des Syſtems erſichtlicher zu machen. Beiſpiels⸗ 
weiſe iſt bei den Wirbeltieren des geſchloſſenen Blutkreislaufes gedacht, 
bei anderen Kreiſen nicht; erſt bei den Gliederfüßlern lieſt man wieder 
davon. Als nicht ganz paſſend will dem Ref. der Ausdruck Mund⸗ 
wertzeuge ftatt Freßwerkzeuge oder Mundteile erjcheinen, obgleich 
er ſich felbjt bei Forſchern erften Ranges findet. Unter den Bildern 
bitte Fig. 84 ala nicht ganz korrekt bezüglich der Leibesringe bezeichnet 
werden. 

Möge der Berf. diefe Bemerkungen freundlichſt aufnehmen und er- 
wägen. Bei dem günftigen Urteil, da3 Ref. von der fo gediegenen Arbeit 
bat, iſt es ihm wohl gejtattet, feiner in gedachten Punkten abweichenden 
Anſicht Worte zu verleihen. 

37. Dr. C. Baenik, Leitfaden für den Unterridt in ber Boalogie Nach 
methodiſchen Grundſätzen bearbeitet. IV u. 228 ©. gr. 8 mit 443 Abbildungen 
auf 314 in deu Tert gebrudten Holzſchn. 3. verm. u. verb. Aufl. Berlin, 1883. 
Stubenraud. 1,75 HR. 

Uber diejen Leitfaden Hat Referent bereits (XXXIL, ©. 108) be- 
richtet. Das Werk ift im Umfang nicht unmefentlich vergrößert worden, 
da ein größerer Schriftfag gewählt wurde. Im übrigen kann dag über 
Baenitz' Lehrbuch der Zoologie auf S. 110 Gefagte auch zum Teil auf 
dag vorliegende Wert Anwendung finden. 

33. W. Neinede, Naturgeſchichte für gehobene Volks⸗ und mittlere Bürgerſchulen. 
Sn 3 Kurſen nah methodifhen Grundfügen. I. Kurfus mit befonderer Berlid- 
fihtigung von Leutemanns Tierbildern. 2., nach der neuen Ortbographie be- 
arbeitete Auflage. 39 S. Duedlinburg, 1835. Ch. Fr. Vieweg. 0,45 M 

Bon der eriten, im Sahresbericht (XXXI, ©. 95) beiprocdhenen und 
al? recht brauchbar bezeichneten Auflage unterjcheidet fich die vorliegende 
dadurch, daß die mwillenjchaftlichen Namen beigefebt find, daß die Tiere 
Inftematifch geordnet wurden und daß die Blutegel und Trichine, als zu 
ſchwierig ausgelaſſen find und durch Kate und Igel erjett find. Auch 
ift der Text durchgeſehen und gelegentlich verbeflertworben, hie und da 
fönnte indefjen noch gefeilt werden. So ift die Zunge der Kuh fh ” 
genannt, während rauh vielleicht paflender wäre. Die Henne auf ©. 
hat noch ihren Sporn, andere Bilder könnten ſchöner fein, um zu der 
ganzen jo hübſchen Ausftattung zu paffen. 

39. Dr. 4. Bolorny, Illuſtrierte Naturgefchichte des Tierreiches für ©: 
nafien, Realfchulen, höhere Bürgerfchulen und verwandte Lehranftalten. 17. v 
Aufl. 305 S. mit 565 Abbildungen. Leipzig. ©. Freytag. 2,40 M. 
Gegenüber der 15., im Sahrezberichte für 1580 (XXXIII, ©. 1: 

angezeigten Auflage erjcheint die vorliegende um einige Seiten eriver’ 


Naturkunde. 113 


und durch einige Abbildungen vermehrt. Die vielen Beurteilungen, die 

das Werk ſeit feinem Entſtehen erfahren hat und die wiederholte Durch⸗ 

fiht verichiedener Mitarbeiter hat aus demjelben fo manchen wefentlichen 

gehler entfernt. Daß einzelne immer noch geblieben find, Tann aber 

trogdem nicht in Abrede geftellt werben, fo daß der das Buch veriwendende 

bee gelegentlih darauf achten muß, dieſelben im Unterricht zu ver- 
ern. 


40. Dr. M. Reh und Dr. 9. Banbeis, Der Menfh und das Tierreich in 
Wort und Bild für den Unterricht in der Naturgeſchichte. XII u. 246 S. mit 
180 Holzſchn. im Tert. 7. verb. Aufl. Freiburg i. Br., 1885. Herder. 2,20 M. 
Die neue Auflage des erft im vorigen Jahre von uns wiederholt 

genannten Werkes ift im wejentlichen der früheren gleich, ift aber Durch 

eine Reihe von vorzüglichen neuen Holzichnitten verbeilert worden, jo daß 
das fchon wiederholt ausgeſprochene günftige Urteil fih nur mit um fo 
mehr Recht wiederholen läßt. 


4. Heinrich 8 Tierkunde. Wiederholungsbuch für Schiller in Mittelfchufen 
und mehrklaffigen Vollsſchulen. 104 &. mit 44 Abbildungen. Leipzig. Siegis- 
mund & Bollening. 0,60 M. 

Das vorliegende Heft ift als VII. Zeil der im gleichen Verlage er- 
ſcheinenden kurzgefaßten Lehr- und Lernbücher anzujehen. Er ent- 
hält eine ſyſtematiſch geordnete Aufzählung der Tiere und einen Anhang 
über den Menfchen. Der Berf. hat bereit? durch Herausgabe verichiedener 
Werke bewiejen, daß er ein tüchtiger Schulmann if. Man wird auch 
dieſes Werken mit Erfolg beim Unterricht verwenden fünnen, wo es 
gilt, Die im Unterricht nach der Natur oder guten Bildern betrachteten 
Naturkörper bei häuslicher Wiederholung mit einigen wefentlihen Merk— 
malen dem Gedächtnis zurüdzurufen, um fo mehr als die Überfichten nach 
Betrachtung einer Gruppe die nötige Verallgemeinerung gewähren. Die 
eingeftreuten Abbildungen find aber nur z. T. gut, dagegen jehr ungleich 
mäßig verteilt und bei dem häufigen Fehlen jeder Größenangabe von 
zweifelhaften Werte. 


2. Dr. Otto Zacharias, Ergebniffe einer zoologiſchen Unterfuhung ber 
beiden Kongenteihe, Separatabdruck aus: „Das Riefengedirge in ®ort und 
Bild”. 15 S. mit 3 Taf. Hobenelbe, 1885. Verlag des Ofterr. Riefengebirge- 
Bereines, in Kommiffton bei &. Schwab in Hirfhberg. 10 Kr. == 0,20 M. 

Der Berf. legt in Kürze bier die Ergebniffe feiner Unterſuchung 

weier Seen des Niefengebirges vor, welche in etwa 1200 m Seehöhe 

elbft fich finden. Auf Grund diefer Unterfuchungen hält er dafür, daß 

früher jur Eiszeit das Riejengebirge ebenfalls mit Gletſchern bededt ge⸗ 

weien ei und daß beim Burüdziehen der allgemeinen Waflerbededung 

elne Refte der Fauna den veränderten Umftänden anpaſſen konnten, 

5 man jeht noch einige Krebfe und Strudelwürmer hier findet, 

nit anderen Süßmwaflerformen feine Verwandtſchaft haben, alſo 
Bewohnern eines Salzwaifers abitammen können. 

3 recht leſenswerte Schriftchen bringt diefe und ähnliche Er⸗ 

‚on in Bufammenhang und verdient in weiteren Kreiſen befannt 

zu Ähnlichen Unterfuchungen auch an anderen Orten an- 
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43. Dr. —ES Leunis, Synopſis der drei Naturreiche. Ein Handbuch 
für höhere Lehranſtalten und für alle, welche ſich wifſenſchaftlich mit Natur⸗ 
geicichte bejhäftigen und fi zugleich auf bie awedmäßigfte Weile das Selbfl- 
eftimmen ber Raturförper erleichtern wollen. t vorzüglicher Berückſichtigung 

aller nütlichen und ſchädlichen Naturkörper Deutſchlands, fowie der wichtigften 
vorweltlichen Tiere und Pflanzen. II. Zeil. Botanik. 3. gänzlich umgearbeitete, 

mit vielen hundert Holzichnitten verm. Auflage von Dr. A. 3. Frank, Prof. 

an der landwirtſchaftl. Fachſchnle zu Berlin. II. Band. Specielle Botanik. 
Phanerogamen. XXIU u. 1002 &. mit 641 Holzfchnitten. Hannover, 1885. 

Hahnſche Buchhandlung. 12 M. 

Auf den im Sahresberiht (XXXVI. ©. 62) erwähnten I. Teil diejes 
Wertes folgt hier der II. Teil. Er umfaßt die fpecielle Botanik der 
Phanerogamen und ift gewiffermaßen ein abgejchloffenes Werk, das 
fich felbftändig verwenden läßt, wo man von der Anatomie und Phyfio- 
logie der Gewächſe, ſowie von der Betrachtung der Kryptogamen abfieht. 
Der jelbftändige Gebraud des Bandes ist durch ein gejondertes Regifter 
erleichtert worden. Das Wert ift auf Grundlage des natürlichen Syitemes 
(Braun-Hanftein) geordnet, doch geht dem eigentlichen Text ein Schlüffel 
ur Beftimmung der Pflanzengattungen nad) Linnes Syſtem voraus. Die 
langen erfallen in 43 Ordnungen und 216 Yamilien, da von den be- 
fannten Pflanzenfamilien nur einige wenige ausgefchloffen werden, welche 
noch wenig belannt find und auch feine bemerkenswerten Pflanzen ent- 
halten. Borweltliche Bilanzen find ftet3 im Anjchluffe an die lebenden Ver⸗ 
wandten beiprochen worden. 

Bei der Auswahl der Pflanzen hat den Verf. Der Wunfch geleitet, 
die deutfche Flora vollftändig aufzunehmen, ſowohl die urjprünglidh ein- 
heimifchen, als die durch Kultur eingebürgerten. Alpenpflanzen wurden 


nur dann aufgenommen und befchrieben oder wenigfteng genannt, wenn. 


fie zur‘ deutſchen Flora zählen. Nubpflanzen find ſehr vollzählig auf- 
genommen, ſelbſt folche, welche nur in ihrer Heimat wichtig find. Aus⸗ 
führlichere Behandlung fanden die herborragenderen Nubpflanzen, bei 
welchen auch noch die Lifte der auf ihnen lebenden Inſekten, Milben, 
Pilze 2c. beibehalten wurde. Bei andern Gewächlen werden jolche Ver⸗ 
zeichniffe weggelaffen, ebenjo entfielen auch die Abbildungen von Inſekten, 
welche man ohnedies in dem zoulogifchen Zeile der Synopfis findet. — 
Der Auswahl, Erneuerung und Verbeſſerung der Holzfchnitte ift viel 
Sorgfalt zugewendet worden. 

Der Verfaffer bat es in feiner Bearbeitung in hohem Grade ver- 
ftanden, ein ungemein reichhaltiges Werk zum Studium und zum Nach— 
ſchlagen zu bieten, das jeder Lehrer bes —* zur Hand haben ſollte. 
Um das bei dem nicht übermäßigen Umfange möglich zu machen, wurde 
in äußerſt umfichtiger Weiſe duch Wahl von leicht verftändlichen 2 
fürzungen und Beichen, Meinem, aber fehr deutlichem reinem Drud, tabel 
riihen Überfichten u. a. vorgegangen. Die Synopfis von Leunig, wie | 
jebt in den 3 Teilen, von Ludwig, Frank und Senft bald vollendet v 
und liegen wird, hat den Wert einer Heinen Bibliothek und fichert ihr 
Urheber ein dankbares Andenken bei allen, welche ſich eingehend mit I 
verichiedenen Zweigen der Naturgefchichte beichäftigen. Aber au i 
Hahnſchen VBerlags-Buchhandlung dürfen wir es Dank willen, daß fie ° 
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foldes Wert und in folder Weile durch gebiegene Fachmänner er 
neuern ließ. 
4R. Warber, Lebrbuch für den Unterricht in der Botanik mit befonberer 

—S — ber Kulturpflanzen. XV u. 245 S. mit 263 in ben Tert ger 
dendten Abbild. u. 8 Taf. in Zarbendrud. Breslau, 1885. Ferd. Hirt. 3 K 
Man muß es ber Firma Hirt zugeftehen, daß fie ein eigentümfiches 

Geſchick entwidelt, neue Lehrbücher ins Leben zu rufen, zu ihrer Aus- 
führung die Männer zu finden und in ber Ausſtattung ihrer Lehrmittel 
feld Reueß zu bieten, was ſchon beim erften Anblick beftiht, aber auch 
bei näherer Durchficht die Probe befteht. 

So liegt hier ein botaniſches Lehrmittel vor, das demſelben Verf. 
feine Entftehung verdankt, welder bereit Lehrbücher für Chemie und 
Boyf verfaßt Hat. Won vorn herein ift das, jo vorzüglich jene Bücher 
and) find, in bes Meferenten Augen keine Empfehlung, da in ähnlichen 
Filen ſchon Fabriksware entftand, die erft durch ſcharfe Kritik einiger- 
maßen brauchbar wurde. Doc nähere Durchſicht Tieß auch ben auf- 
getauchten Bweifel wieder verfliegen. Der Verf. zeigt fi in ber Botanik 
ebenſo als gründlicher Fachmann, wie in den früher von ihm bearbeiteten 
Biweigen de3 Naturwiſſens. 

Waebers Lehrbuch der Botanik befteht aus 2 Teilen. Der 1. Teil 
S. 1—80) ift methodiſch angelegt, der 2. Teil ift ſyſtematiſch georbnet. 

‚Ber 1. Zeil führt duch Artbefhreibung in bie Geftaltlehre ein. 
Einige 30 Frühlingspflanzen werben vorgeführt, im Unterricht nad 
friſchen Eremplaren, jo daß Abbildungen ber leicht zu beichaifenden 
Bilanzen dem Buche nur in einzelnen Fällen beigegeben find. üls erſte 
ieen wir das Scharbodsfraut, es wird mit Anwendung der Sunft- 
ausbräde ausführlich beichrieben. Eine Erklärung an biefer Stelle unter- 
bleibt, au ein Hinweis auf die betreffende Stelle ift unnötig. Im 
Unterricht findet die Erflärung doch ihren Play und wird aud vom Ge- 
däßtnis behalten. Nur in dem an bie Beichreibung gefügten Abſatze: 
„Erläuterungen“ wird einzelnes erflärt, was zum Verftänbnis für andere 
Hille ein für allemal gefagt werben fol. Das wird beim Veilchen und 
der Tulpe ‚erweitert und fo fort, jo daß der Schüler mit circa ber 
%. Pflanze ſchon ganz hübſche botaniſche Kenntniffe Hat, um fo mehr als 
+2. tei den Obftbäumen über Veredeiung, an vielen Stellen über ver- 
wandte Gewächle, über Feinde der Gewächſe aus bem Tier- und Pflanzen- 
tiche, über Verwendung u. a. geſprochen wird. 

Auf S. 51—74 wird das Wichtigſie aus der Geftaltiehre vorgetragen. 
& ift fo überfitlich gehalten und durch gute Bilder unterftügt, daß 

8 — zumal im Unterricht eigentlich das Gejagte fon vorlam — 
an dieſer Stelle gewiß volllommen verftänblic it. Es ift um fo mehr 
arregend, als der Verf. an dieſer Stelle viele phufiologifche Vorgänge 
bereits befpricht, Befruchtung, Keimung, Wert ber Färbung, Einrichtung 
der Samen zur Verbreitung u. a. Der Verf. geht eben von Anbeginn 
darauf aus, ein Höheres Biel zu erreichen, als bloße Namenkenntnis, 
todene Suftematif u. dal, er will auf die Beziehungen von Urfache und 
Birfung, auf die Smwedmäßigkeit in der Unordnung und Geftalt der 
Teile, far auf bie Wechſelwirtung ber Naturförper hinweiſen. 

©. 75 wird die Syſtematik begonnen. Das Hinftlihe (Linneide) 
gr 
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und das natürliche (Braunfche) Syſtem werden in ihren Grundzügen 

Hingeftellt und bamit der 1. Teil geichlofien. 

Der 2. Teil führt in auffteigend ſyſtematiſcher Folge, nach dem 
natürlichen Syſtem geordnet, die Pflanzen in 6 Klaffen vor (1. Algen und 
Pie nebft Flechten. — 2. Blattbildende Lagerpflanzen. — 3. Farne. — 
4. Radtfamige. — 5. Einteimblättrigee — 6. Bweileimblättrige). In 
diefem Teile wird nun der Elementarorgane Erwähnung gethan. Un die 
Charakteriſtik der Algen lehnt fich z. B. die Lehre von der Belle, beim 
Übergang zu den Gefäßkryptogamen wird der Gefäße gedacht. Un die 
Betrachtung ber Nadtfamigen reiht fich die Betrachtung des Belleninhaltes 
und die Beſprechung der Gewebe Die Monokotyledonen werden ein: 
geleitet durch die Erklärung der verfchiedenen Arten des Keimens, an die 
Gräſer lehnt fi die Stoffaufnahme, Aſſimilation, Atmung, Saftftrömung; 
an bie Palmen die Wirkung von Wärme und Lit. So wird bis zum 
Schluſſe fortgefahren mit Bemerkungen über die Kultur, über Verwendung, 
Verteilung der Gewächſe u. a. Viele wichtige Pflanzen find noch be- 
ichrieben, andere nur genannt. Der Pflanzenwelt in ihren Beziehungen 
zum Menfchen, der Pflanzenwelt früherer Erdperioden und der Pflanzen- 
geographie find noch 3 Heine Kapitel am Schluſſe gewidmet. 

Die Bilder find nicht ganz gleichmäßig, meift jedoch vorzüglich (Fig. 
173 und 196 find auszunehmen). Beſonderen Wert haben die landſchaftlichen 
Darftellungen, in denen der Charakter der Pflanzen fi oft mehr aus- 
ſpricht, als in einem einzelnen Exemplar. Nur müßten nad des Ref. 
Anfiht alle ſolche Gruppenbilder in der Weile beichrieben fein, wie es 
beim egetationsbild aus der Steinlohlenzeit z. T. geichehen if. Ein 
glüdlicher Gedanke ift es auch, die niederen Pflanzen in farbigen Bildern 
ein ufägen. Ohne das erhält, wenn man nicht gerabe die friiche Pflanze 
ſelbſt haben Tann, der Schüler fein deutliches Bild. 

Referent bedauert, daß in Oſterreich das Schuljahr im Oktober be- 
ginnt, fo daß Waebers Botanik, welche auf einen Beginn des botanischen 
Unterrichtes im Frühjahr eingerichtet ift, bier nicht zur Verwendung 
fommen könnte. Der Unterricht mit diefem Buche an der Hand muß für 
den Lehrer ſelbſt genußreich fein, fo ſehr fchmiegt das Buch fih einem 
naturgemäßen methodiichen Lehrgang an und ift Doch ſoweit ſyſtematiſch, DaB 
die Überfichtlichleit nicht verloren geht. Es möge das Buch, felbft wenn 
ein Lehrer an einen andern Leitfaden gebunden ift, zum Selbſtſtudium, 
zum Erkennen einer richtigen Methode empfohlen werden. Der Lehrer 
möge auch die Worte des Vorwortes beherzigen. Dasfelbe ift nicht lang, 
jedoch das Gefagte wiegt viele Worte auf. 

45. Dr. 2, Rabenhorfis Kruptogamenflora von Deutſchland, Ofterreih und 
der Schweiz. 2. Aufl. ww g, 1885. Ed. Kummer. 1. Bd. U. Abteilu-- 
Pilze, bearb. von Dr. G. Winter. 14.—21. Lief. à 2,40 M. 

Referent bat im lebten Sahreöbericht (XXXVII, ©. 59. 60) 
ausführlich über Diefe neue Bearbeitung des berühmten Werkes a: 
geiprochen und darf fich daher diejes Mal wohl kürzer fallen, um 
Vollendung des im Erficheinen begriffenen Bandes noch einmal darr 
zurückzukommen. 

ie ſchon angedeutet, haben ſich verſchiedene bedeutende Geleh 
bereit erklaͤrt, einzelne Teile des Werkes zu bearbeiten. An der 14. Ri 
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rung, welche die Gymnoasceae und Pyrenomycetes teilweiſe behandelt, 
Prof. Dr. Sadebed mitgearbeitet. Die übrigen Lieferungen beforgte 

Dr. Winter allein, fie umfaflen die 3 erften Unterorbnungen der 

Pyrenomycetes und gelangen bis zu Nr. 3695, bei welcher großen Zahl 

von Formen freilich zu bemerken ift, daß nicht alle mit Sicherheit als 

beiondere Arten anzuſehen find. Der Verf. geht in feiner Kritit mit 
ungemeiner Sorgfalt vor, er zieht wohl die beichriebenen Arten ſämtlich 
in den Bereich des Werkes, Peibet aber die hinreichend und in allen 

Entwidelungsftadien belannten Pilze von denen, welche nur in einzelnen 

Stadien beobachtet oder nicht ſcharf genug gelennzeichnet find. Die 

eingeftreuten Holzſchnitte find ſehr forgfältig ausgeführt und erleichtern 

weientlich das Erkennen der Pilzarten. Im übrigen fei auf unfere An- 
kündigung im vorigen Jahrgange vertiefen, befonders auf die nach dem 

Borworte darin hervorgehobene Methode der Einführung von Anfängern 

in die Belanntichaft der jo ungemein wichtigen Pilztunde. 

#6. Dr. M. ſeraß und Dr. H. Landsis, Das Pflanzenreih in Wort und Bild 
f. d. Unterricht in der Naturgeſchichie dargeftellt. XI u. 217 &. mit 189 in den 
Zert gebrudten Abbildungen. 4. verm. u. verb. Aufl. Freiburg i. Br., 1885. 
Herder. 2,20 M. 

Das vorzüglich ausgeftattete und ſehr glüdlich angelegte Wert er- 
ſcheint in neuer, forgfältig durchgejehener, hie und da verbeflerter Auflage 
von neuem. Referent verweift bezüglich näheren Eingehens in den In— 
halt und die Unlage des Werkes auf feine frühere Anzeige (Jahresber. 
XXXIV, ©. 118.) 

17. Emil © Seminar-Oberlehrer, Pflanzenbilder. Ein Hilfsbüchlein beim 
—— — onen tunhen 91 ® Halle a. S., a ee 0,50M. 
Das Heftchen führt ung 40 Pflanzenbilder vor, lauter Phanerogamen, 

meift einheimifche Gewächſe, nur einzelne tropifcge Formen von bejonderer 

Wichtigkeit. Daran fchließt fih eine Überficht des Linnefchen und bes 

natürlihen Syſtemes und ein Abſchnitt über Verbreitung der Gewächſe. 

Die Auswahl eignet fich recht wohl für den erften Unterriht. Auch find 

die Befchreibungen fachgemäß, die Runftausdrüde find beim erften Ge⸗ 

brauch erklärt, ebenfo Fremdwörter. Un die ausführliche Beſchreibung 
einer jeden Pflanze reiht fi) die Wufzählung einer Anzahl von ver- 
wandten Formen. Die phyfiologifchen Rorgänge werden gebührend be- 
rüdfichtigt, des Zuſammenhangs von Tier⸗ und Pflanzenleben, des Ein- 
Huffes auf den Menihen wird gedacht. Es werden Aufgaben gegeben, 
weile zur Vergleihung auffordern u. a. Kurz, das Werkchen iſt eine 
wohldurchdachte, fleißige Arbeit, welche beim erften Unterricht recht gut 
verwendbar. ilt. 
. Berendien, Gymnaſiallehrer zu Hilvesheim, Grundzüge der Botanil. 
ı Gebrande für den Unterricht an höheren Lehranftalten. 198 S. mit zahl- 
— Holzfhnitten. Halle, 1885. Mar Niemeyer. 2 M 
Berf. weift im Vorworte auf die Wandlungen Hin, welche die 
yuu, des botanischen Lnterrichtes mit der Zeit erfahren hat. Dem 
Aoan Abwägen und Abzählen äußerer Merkmale folgte ein gründ 
gehen auf das Weſen der Gewächſe und eine größere Berüd- 
ng allgemeiner Gefichtspuntte, des inneren Baues und der Leben?- 


-- 3 »onorer Zeit wird die Biologie ald Hauptgegenftand gelehrt. 
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Bon Kenntnis einzelner Pflanzen und des Syſtems fehe man jegt mehr 
ab. Man gehe aber hierin zu weit und folle biologijche Momente eben 
doch an einzelnen Pflanzenarten vorführen, ftatt die an Einzelarten ge- 
monnenen Geiehe dem Schüler vorzutragen, welcher vom eingenen nichts 
weiß, man ſolle Pflanzen betrachten und beitimmen, ehe man Morphologie 
und allgemeine Syſtematik treiben könne. Beim Beitimmen ſoll es aber 
nicht auf das bloße Auffuchen des Namen! anlommen, fondern es foll 
ein Erfaffen der mannigfachen Geftalten und ein Vergleichen verwandter 
Formen ermöglicht werden, fo daß durch die Praxis das erreicht wird, 
was man häufig auf dem Wege abftrafter Theorie darbieten will. Der 
Lehrer muß dabei das Befte thun, der Leitfaden bildet nur das Gerippe, 
weldhes durch den Lehrer Fleiſch und Leben befommt. Morphologie, 
Anatomie, Phyfiologie und biologische Gefichtspunfte werden vom Berf. 
eingehend betrachtet, aber nur nach gründlicher ſyſtematiſcher Vorbildung. 
Kur genaue Beſprechung der niederen Kryptogamen wirb verzichtet. 

Das Bud) enthält alfo den Lehrftoff in folgender Unordnung: All⸗ 
gemeine Morphologie (S. 1—15), Unatomie (16—28), Phyſiologie 
(29— 32), Allgemeine Syftematit (33— 54), Specielle Botanit (55— 126). 
Lesterer Abſchnitt beginnt mit einem Schlüffel zum Beftimmen der 
Gattungen nad) Linnés Syſtem (S. 55—84), eine Tabelle zur Beftimmung 
der Arten (S. 85—186) folgt. Die Auswahl der Arten befräntt ih auf 
die häufigeren Arten des nördlichen und mittleren Deutjchlands. 

Das Bud ift zwar in feinen beiden letzten Abfchnitten ein etwas 
gar zu trodenes Gerippe, indeſſen bietet es den Lehrftoff in überfichtlicher 
Form, und der geichidte Lehrer wird — mit frifchen Pflanzen den Unter- 
richt belebend — das Buch als Leitfaden wohl verwenden können. Wenn 
Ref. auch bie und da im fpeciellen Teil etwas mehr Andeutungen auf 
allgemeine Geſetze wünſchen möchte, findet er doch in dem Leitfaden das, 
was ſogen. methodiſche Bücher fo leicht vermiſſen laſſen, Ordnung und 
Uberfichtlichkeit. Zu bedauern ift, daß die geographifche Verbreitung der 
Pflanzen und ihre geologifhe Entwidelung nicht beiprocdhen find. Auch 
find ausländifhe Pflanzen, ſelbſt ſolche von größter Wichtigkeit, gar zu 
furz — mit Namennennung — abgethan. So wenig das zu billigen ift, 
kann man ſich mit der zu geringen Berüdfichtigung der Lagerpflanzen 
befreunden, fowie damit, daß den gegenfeitigen Beziehungen der Natur- 
törper zu einander zu wenig Nüdficht gewidmet wurbe. 


49. Dr. C. Baenitz, Lehrbuch ber Botanik in populärer Darſtellung. Nach 
methodischen Orundfäpen für gehobene Lehranſtalten, fowie zum Selbftunterricht 
bearbeitet. 4 verm. u. verb. Aufl, VIIIu. 866 ©. gr. 8, mit 1536 Abbilbungen 
auf 595 in den Tert gebrudten Holzſchnitten und einer pflanzengeograpbifden 
Karte. Berlin, 1884. Stubenrauch. 2,75 M. 

Wenngleich es ſchon eine geraume Reihe von Jahren iſt, ſeit Refer 
die erfte Auflage des vorliegenden Werkes im Jahresberichte beſpre 
(XXX, ©. 164), fo iſt e8 doch wohl nicht nötig, den Plan des Wert 
bier zu ffizzieren, da ja bie Werke von Baenit einerjeit3 wohl jede 
Schulmanne befannt find und anbererjeit? auch die Unlage der e' 
inen Werke nach denjelben Grundſätzen auögeführt ift, wie fie in 1 
ür andere Disziplinen publizierten eingehalten wurbe. Es möge r 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß der Berf. fein Wert du 
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manche Heine ünderung verbeſſerte, ſchon in der 3. Auflage die Zahl 
der beichriebenen Pflanzen bedeutend vermehrte und jet auch die Eichler- 
ſchen Blütendiagramme aufnahm, die Abſchnitte über Pilze, Anatomie und 
Bhufiologie erweiterte, und einen Abfchnitt über Pflanzengeographie auf« 
nahm, womit ein vom Neferenten wiederholt ausgeſprochener Wunfch in 
Erfllung ging und dem Werke eine wefentliche Verbeſſerung zu teil 
wu 


%. Dr. €. ‚ Leitfaden für ben Unterridht in ber Botanik. Nad 
methodifchen Grundfägen bearbeitet. A. verm. u. verb. Aufl. IV u. 195 ©. 

tr. 8, mit 815 Abbild. auf 320 in den Tert gebrudten Holzſchn. Berlin, 1834. 

tubenraud. 1,50 M. 

Diefer erit vor 2 Jahren in 3. Aufl. von uns angezeigte Leitfaden 
(vergl. XXXVI, ©. 65) Liegt abermals in neuer Aufl. vor. Sie ift um 
wenige Seiten vermehrt, was wohl auf die Wahl einer etwas weniger 
gedrängten Schrift zurüdzuführen ift. Außer Heinen Änderungen ift eine 
Anzahl von Holzichnitten Durch neue Bilder erſetzt. Diefelben find 3. 7. 
in ganz borzüglicher Weife ausgeführt und können daher dem Unterricht 
eine weſentliche Stüge bieten. Dagegen treten die noch gebliebenen älteren 
Bilder mitunter ſtark zurüd. Als nicht ganz korrekt darf wohl die Blatt⸗ 
form Fig. 96 gelten.‘ Überhaupt ift die Terminologie in dem Leitfaden 
ebenjo wie in des Verf. Lehrbuch ein Kapitel, dag dem Neferenten nicht 
ganz gefällt. Die Definitionen find oft unbeftimmt und ohne Konſequenz. 
Bei der Blattgeftalt und beim Blattgrunde begegnen wir dem Ausdruck 
berzförmig, die Abbildung der gezähnten Blätter jollte ftumpfe Einfchnitte 
haben, fiederfpaltig fteht als Gegenſatz zu fpaltig, ftatt dab man hand- 
formig gefpalten erwartet hätte. Die Definition von Kätzchen als Ährchen 
mit Ichlaffer, fpäter abfallender Spindel paßt nicht auf die Weidenkätzchen. 
Köpfchen und Körbchen find nicht unterfchieden. Endlich find die befi- 
zierten Ausdrüde nicht immer in den Beichreibungen richtig angewendet, 
fo daß in den beiden Werfen immer nod) Heine Korrekturen angebracht 
werden können und müflen, um fie volllommen zu machen. 


3l. Fr. Boſemann, Deutſchlands Gehölze im Winterlleide 91 ©. 
mit 17 Yiguren auf angehängten Taf. Hilbburghaufen, 1884. F. W. Gadow 

& Sohn. 1,20 M. 

Neferent hatte wiederholt Gelegenheit, über Hilfsmittel zu berichten, 
weiche das Beitimmen von Holzgewächlen nach dem Laube erleichtern. 
Im Winter freilich Iaflen diefelben im Stich, wenn die Zweige kahl find 
und in den Knoſpen das Leben verborgen ruht. Um auch in dieſem 
Salle dem Lehrer und Schüler, dem werdenden Gärtner und Yorftmanne, 
"m Naturfreunde das Beftimmen der Holzgemwächle möglich zu 

t der Seminarlehrer Böfemann das vorjtehend genannte 

hen veröffentliht. Da dasſelbe auf Tangjährige Unterfuchungen be- 
und auf Roßmäßlers ſowie Willkomms vorzüglihen Werte 

va es auch fehr handlich gedrudt ift, darf man es für feinen 

end empfehlen. Es Täßt gegen britthalbhundert Holzgewächſe 

— die Thüringer Flora zu Grunde und nimmt außer den 
rer Die verbreitetſten Zierſträucher in den Kreis feiner 
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52. Dr. Paul Buchholz, Pilanzen-Geograpbie. 128 S. mit 6 Bildern, kl. 8. 
As I. Zeil des Hilfsbuches zur Belebung bes geographbifchen Unterrichts. 
Leipzig, 1885. Hinrichs. 1 M. 

Das Heine Buch fol im Anſchluß an den Unterricht ala Lektüre für 
den Schüler dienen, um den geographiſchen Unterricht bucch Beiziehen 
naturgejchichtlichen Lebrftoffes zu beleben. Es enthält einen allgemeinen 
Teil über Verbreitung des organischen Lebens überhaupt, die Bedingungen 
des Pflanzenlebend, die Verbreitungdgebiete der Pflanzen, die Urſachen 
ihrer Verbreitung und die Hindernifje berjelben, Vegetationsformen des 
Waldes und der Flur. Ein zweiter Abſchnitt ſpricht über die Bedeutung 
der Pflanzenwelt für die Natur und den Menfchen. Im 2. Teil werden 
die Kontinente mit ihren typiſchen Pflanzenformen vorgeführt. Ein Un- 
hang nennt die Florengebiete nad Engler. 

Das hübſch ausgeftattete Werkchen ift als Lefebuch für Schüler ganz 
geeignet. Die zwar hübjchen, aber an dieſe Stelle nicht paflenden Bilder 
follen nad) des Verf. Mitteilung in einer neuen Ausgabe durch folche 
erjegt werden, welche auf das Thema des Buches jelbit mehr Bezug 
haben. Referent kann das nur billigen, da das Werkchen dadurch nur 
gewinnen wird. Wenn die übrigen noch projektierten Bändchen der 
Sammlung dem vorliegenden gleichen, haben wir damit in diefem Werte 
einen recht Hübfchen Beitrag für Schillerbibliothefen. 


53. Dr. Karl Richter, Die botanifhe Syftematit und ihr Verhältnis zur Ana» 
Sache und Ehpfotogie der Pflanzen. Eine theoretifhe Studie. 172 S. Wien, 1885. 
Ein Teil der Botaniker befaßt fich Heutzutage nur mit Unatomie 
und Phyfiologie und fieht mit Geringſchätzung auf den andern, welcder 
die Morphologie und Syſtematik in den Vordergrund ftellt und die müh- 
ſame Wrbeit der Anatomen für überflüffig Hält. Diefe Spaltung der 
Botaniker in zwei feindliche Heerlager kann nur der Willenfchaft nachteilig 
fein und jo fucht der Verf. vorgenannter Schrift die beiden Wege zu 
vereinigen, da nur auf diefe Weife die Willenfchaft ihr Biel, die Er- 
fenntnis der Natur, erreiht. Der Verfaſſer fieht diefe im Hinblid auf 
Darwins Forſchungsweiſe, er charakterifiert die Forſchungsweiſe der ver- 
ſchiedenen Richtungen, unterfucht, wie wechſelnd die Anfichten über das 
Syſtem waren, wie zuerft das Syitem nur ein Tünjtliches Schema zur 
Ordnung der Naturlörper war, wie fpäter das Syſtem Ausdruck einer 
freilich imaginären natürlichen Verwandtſchaftsidee war, während es jebt 
wahrhaft auf natürliche Verwandtſchaft fich gründet, gewiflermaßen den 
Stammbaum der Naturlörper darftellt. Nun unterfucht der Verf. die 
Methode Darwins, geht auf die Individualität im Pflanzenreich zc. ein, 
weift auf den Zweck und die Schwierigkeit phyfiologiicher Forſchun 
bin, jowie auf das Verftändnis der im Pflanzenreiche auftretenden Form 


- Die Entwidelungsgeihichte leitet dann auf die willenfchaftlihe Syftem« 


Hin und ergiebt, daß der Syftematifer auf Grund der durd € 
fahrung gewonnenen und in den Lehren der befchreibend 
botanifhen Disziplinen niedergelegten Thatſachen die vı 
wandtichaftliden Beziehungen der Pflanzen feitzuftellen uı 
jo den Stammbaum des Pflanzenreihes zu konftriieren 5 
Ter Syitematifer hat alfo eine weit tiefere Aufgabe zu löſen 
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früher, feine Aufgabe umfaßt die Thätigfeit der Botaniker der verichiedenen 
Richtungen, er ſucht ja die möglihft gründliche Kenntnis des 
Bflanzenreiches und darin alfo berühren fich die Biele aller Botaniler, 
fie können fih alfo auch vereinigen in ihrem Streben und neidlos neben 
einander wirken, jeder in feiner Weile, und fo wird die Wiſſenſchaft am 
beiten gefürbert. 

e. Mineralogie. 


4. Dr. F. v. Hochſtetter und Dr. U. Biſching, Leitfaden der Mineralogie 
und Geologie fir die obern Klaſſen der Mittelfchulen. 6. Aufl. 202 S. mit 
166 in den Xert gebrudten Abbildungen. Wien, 1886. U. Hölber. 

Nah Hofrat Hochſtetters Tode hat Prof. Biſching die Redaktion der 
neuen Auflage allein bejorgt. Diefe Uusgabe zeigt an vielen Stellen 
Kürzungen und ift mit einer Unzahl neuer Abbildungen, befonders im 
paläontologifchen Teil, bereihert. Das an den meiften Nealfchulen und 
vielen Gymnaſien“) in Ofterreich eingeführte Werkchen verdient dieſen 
Erfolg ebenſowohl der Empfehlung durch die behördlichen Inſtruktionen 
(vergl. ©. 86), als auch durch die paffende Auswahl des Lehritoffes und 
feine zwedmäßige Behandlung. Die aufgenommenen Abbildungen find vor- 
züglich. Als einen, vielleicht bei neuer Auflage zu berüdfichtigenden Wunſch 
finnte man anführen, daß bei den Mineralien gleich bei dem Namen 
auch die chemifche Formel ftehe, um fie beffer hervorgehoben zu fehen. 
Hie und da hätte der Verf. vielleicht fremde Kunftausdrüde vermeiden 
können, da fie dem Realſchüler trot der angegebenen Worterflärung mit- 
unter Schwierigkeiten verurjachen. Der Drud diefer Ausgabe ift durch 
die Wahl größerer Bwifchenräume dem Auge wohlthuender geworden. 
55. Dr. C. Baenik, Lehrbuch der Chemie und Mineralogie in populärer Dar- 

Rellung. Nach methobiihen Grundfägen für gehobene Lehranftalten, ſowie zum 

Selbſtunterrichte. U. Teil. Mineralogie. 3. verb. u. verm. Aufl. VID und 

185 ©. gr. 8. Mit 183 Abbildung. auf 159 in ben Tert gebrudten Holzichn. 

Berlin, 1884. Stubenrauch. 2 M. 

Diefe 3. Auflage ift nach dem Vorwort in faft allen Paragraphen 
erweitert worden und aus dem Abhängigkeitöverhältnis gelöft, in welchen 
das Werkchen biöher zum erften Zeil, Chemie, geftanden ift. Beſonders 
weift der Berf. auf die ausführliche Darftellung Hin, welche die Eiszeit, 
die Tiere der Diluvialzeit, der vorgeſchichtliche Menſch und die Alluvial- 
gebilde gefunden haben. Eine Tabelle der chemischen Elemente ift auf 
pag. VIII beigegeben worden. | 

Das Werkchen ift im allgemeinen ein gutes Lehrmittel Es enthält 
die Mineralogie auf 54 Seiten, der Geologie ift der größere Reit ge 
widmet. Die Auswahl des Lehrftoffes kann ala zwedmäßig, die Dar- 
Haflaorn als lehrreich bezeichnet werden. Ä 

einzelnen hat Meferent jedoch manche abweichende Anficht und 

„3 hätten bei forgfältigerer Durchſicht einzelne Errata vermieden 

yen Können, welde fi im Bud) finden. E3 kann daher wohl beim 

alunterricht verwendet werden, wo der Lehrer als Korrektor helfen 

. «it ober beim Gelbftunterridt. 


Symnafien beabfichtigt der Verf. eine befondere Ausgabe zu ver- 
— mafche fi dem neuen Gymnaſial⸗Lehrplane anjchließt. 
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- Das Buch beginnt mit der Einleitung in bie Mineralogie, alſo mit 
der Kryſtallographie. Schon bei der Definition der Kryſtalle fehlt ein 
Hinweis auf das Entſtehen nach einem Naturgefeh. Es werden jodann 
vorkommende Zlähen aufgezählt und abgebildet. Das ift in der Weife, 
wie es gefchieht, überflüſſig, kommt doch ein reguläres Fünf- und Behned 
bei Kryftallen nie vor. Es follten aber da8 ſymmetriſche Fünfeck genannt, 
das Deltoit und ZTrapezoid abgebildet worden fein. Unter den Santen 
fehlen die vechtwinkfligen, die Axen follten ald gedachte Linien bezeichnet, 
e3 follten aber die Beziehungen zu den fie fchneidenden Flächen angegeben 
fein. Bon den Kryftallgeftalten könnten in gehobenen Lehranftalten auch 
noch andere genannt werden, man vermißt den MAchtundvierzigflächner und 
das fogenannte Leucioöder im regulären, die Pyramiden und Prismen 
aieiter Ordnung im quabratifchen Syſtem. Im rhombiſchen Syſtem 
önnten die rektangulären Formen wohl als Kombinationen hingeſtellt 
fein, um fo eher, da fie ja in ber abgebildeten Weiſe (Fig. 26) wohl 
nicht gefunden werden, fondern nur in Kombination auftreten. Beim 
klinorhombiſchen Syſtem fehlt jede Abbildung Im Verlauf ſtimmen die 
Definitionen nit immer mit dem fpäteren Texte; z. B. ift fpätig auf 
©. 10 und ©. 43 verjchieden definiert. Gips Hat auf ©. 11 die 
Härte 2 und auf ©. 36 nur 1,5. — Der Begriff milde fehlt, Dichte 
ift mit fpezifiihem Gewicht identifiziert, über feine Beſtimmung nichts 
gefagt. Beim Magnetismus ift auf Kobalt und Nidel keine Rü 
genommen, der Geſchmack der Salze (Salpeter, Alaun) nicht ganz richtig 
bezeichnet. Bei den Elementen find Antimon und Barium als felten 
genannt. Einige chemifche Geſetze werden angeführt, wegen anderer wird 
trog des Vorwortes auf den chemifchen Zeil des Werkes hingewieſen. 
Dabei find die Hinweife auf den I. und den vorliegenden II. Zeil de3 
Werkes gar nicht von einander zu unterfcheiden. Unter den farbigen 
Gläſern (S. 17) follte wohl das Ehromglas nicht fehlen. Die Reinigung 
des Schwefeld wird (S. 20) durch Abdampfen, Sieden und wiederholtes 
Abdampfen bewirkt. Wäre es nicht beſſer zu jagen: durch Ausichmelzen 
(Saigern) oder dur Deftillation und Sublimation? Unter den Yund- 
orten von Steinkohle ftehen irrigerweife Odenburg, Kärnten und Steier⸗ 
marf, da bier nur Braunkohle, wenn auch in Steiermarf auf einer Grube 
Kohle aus der Kreideformation getvonnen wurde. Beim Antimon (S. 32) 
ift feiner Sprödigkeit nicht gedacht, der Schweripat wird als fpaltbar 
nad) 2 (jtatt 3) Richtungen befchrieben, bei Eger ſoll (S. 36) Bitterwaffer 
vortommen. Wichtige Yundorte fehlen (Trinidad bei Asphalt, St. Gott- 
hardt bei Apatit u. a.), Borar foll bei Toskana ſich finden. Der Karls- 
bader Sprudelftein und der Erbienftein ift irrig dem Kallſpat zugejellt 
worden. Warum ift der Ausdrud Federweiß (beim Tall S. 41) v 
mieden? Warum ift der Talk nicht als milde und biegfam, der Glimm 
als elaftiich bezeichnet? Die Beltandteile de3 Magnefiumglimmers fi 
wohl nicht immer die genannten. Warum find Kryftalle von Hornblen 
und Augit nicht abgebildet? Die Granaten Haben nicht immer dım 
Farbe, führt doch der Verf. felbft weiß, grün und gelb als Farben r 
Granatvarietäten an, es könnte alfo wohl meift dunkel gelagt werd 
Beim Labradorit Könnte feines Vorkommens im Bafalt gedacht fein, £ 
fidian und Bimsftein könnten unter ben Felsarten aufgezählt fein. UI” 
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marin wird jept wohl nur künſtlich, nicht mehr aus Lafurftein dargeftellt; 

das Bild des Schriftgranits ift nicht bezeichnend, ber Granit ift wohl nie 

fedimentären Urfprungs, wie ©. 56 fteht. Die Definition von Kies: ein 

Ronglomerat ohne Bindemittel, iſt wohl jehr geſucht. Das Rot 

liegende wird (S. 74) erzleer genannt. Das kann man heutzutage doch 

nit mehr jagen. Die Entftehung des Rogenfteind wird (S. 77) auf 
einen ruhigen Meeresniederſchlag zurüdgeführt, ftatt auf Quellen. 

In der Ausführung und Stellung ber Figuren Hat fi der Herr 
Verf. mitunter wohl davon leiten laffen, was ihm ber Zufall zuführte, 
ohne darauf zu fehen, ob die Figuren auch zufammenpafien. Auf ©. 3 
3 3. find die Würfel und das Oftasder nicht fo dargeftellt, daß bie 
Aren parallel ftehen, was doch für das Verftändnis ihrer Kombination 
fo wichtig if. Auch das Rhombosder (S. 8) fteht ſchief. 

Wbgejehen von diefen — mit Bezug auf den reihen Inhalt — un. 
bedeutenden Bemerkungen fann man ſich mit dem Werke recht wohl be 
freunden. Der Berf. ift eben ein bedeutender Pädagog und viele werben 
feme Werke mit Vorteil verwenden. Daß er nicht in allem Fachmann 
iR, worüber er fchreibt, ift bei dem Umfang der Wiffenfchaften und feiner 
Produltivitãt erflärlich. Referent erlaubte ſich daher diefe wenigen Be 
merfimgen und hofft dadurch dem Werke zu noch größerer Bollfommen- 
heit zu verhelfen. 

5. Dr. 4. ray, Illuſtrierte Naturgefchihte bes Mineralreihs f. Gym- 
nafien, Realfcyulen, höhere Bürgerfchulen und verwandte Lehranflalten. 13. verb. 
Aufl. 152 &. mit 180 Abbildungen und einer Taf. Kryſtalinetze. Leipzig, 1885. 
©. Freytag. 1,40 M. 

BVolornys Mineralreich kam wieberholt im Jahresbericht zur Anzeige 
(vergl XXXV, ©. 75). Vorliegende Auflage ift nicht mehr für die öſter ⸗ 
reichiſchen Schulen beftimmt, ſondern für die des deutſchen Reiches. Die 
ſehr unzwedmäßige Anordnung des Lehrftoffes, wie fie in ber für Öfter- 
reich beftimmten Ausgabe beliebt wurde, ift daher hier wieder gefallen. 
Ob aber die ftatt defien angewendete Einteilung, fowie bie Beigabe der 
chemiſchen Eigenfchaften bei den Schülern von Ruhen ift, für melde das 
Bud beftimmt ift, das wagt Ref. nicht zu bejahen, ba die Faſſungskraft 
folder Schüler, nach andern Abſchnitten des Buches zu fließen, als ſehr 
gering angenommen wird. Man leſe nur ©. 1 ben Abſchnitt: DVer- 
ſuche u. a. Diefe Ungleichheit in den einzelnen Partieen macht die Bes 
arteilung ſchwierig und ber Lehrer muß das Buch forgfältig ftudieren, 
um fid) die Überzeugung zu verfdaffen, ob für Schüler, denen man 
Geologie und Kenntnis von Petrefakten nach dem Umfange des Buches 
lehren will, die Behandlung an anderen Stellen nicht zu efementar ift. 
on Die Minerale bes Herzogtums Steiermark. 212 ©. 

, FH nee & Lubenstg. 1 EN . 

jieen haben als Grundlage für größere zufammenfaflende 

- jo wie für weitere Specialitudien einen hohen Wert. Ref. 

mt haker gern Veranlaſſung, die vorjtehend genannte Arbeit, das 

zer und mühfamer Studien, ber Lehrerwelt zu empfehlen. 

Steiermark Mineralien fammelt und ftudiert, findet darin alles 

‚t, was bisher von mineralogiichen Funden dort befannt wurde. 

. "Shen ha in ähnlicher Weife auch die anorganiiche 
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Natur anderer Länder bekannt gemacht würde. Das Werkchen möge 
daher auch anderen Specialforſchern zur Nachahmung empfohlen ſein, 
beſonders denen, welche als Verwalter einer Lokalſammlung dazu Gelegen⸗ 
heit haben. 

58. Dr. Gu onhard, Grundzüge der Geognoſie und Geologie. 4. verm. 
u. de Nach des Bert ope RAM al: Prof. Dr. b. Hoerue in 
Graz. 1. Lief. 192 S. mit 60 Holzſchn. Leipzig, 1885. Winter. 8 M. 

An den Namen Leonhard knüpft fich eine Phafe in der Entwicke⸗ 

[ung der anorganischen Erdkunde. Bater und Sohn, fo viele Jahre in 

Heidelberg wirkend, haben fich einen hochgeachteten Namen in der Wiſſen⸗ 

ſchaft erworben und bei ihrem raftlofen Fleiße auch zahlreiche Erzeugnifie 

ihrer Feder dem wiſſenſchaftlichen Publikum und weiteren Kreijen geboten. 

Beide find nun ſchon nicht mehr unter den Lebenden. Ein Wert 
des jüngeren Leonhard liegt Hier in neuer Auflage vor, wieder bearbeitet 
von einem jüngeren Mitgliede einer Geologenfamilie, dem Sohne des ver- 
ftorbenen Direktor am Wiener Hofmineralientabinet und Neffen des be= 
rühmten Eduard Sueß. Das vorzügliche Geiftesfind des Heimgegangenen 
ift daher wohl in den beiten Händen und man darf erwarten, daß es 
in feiner neuen Geftalt, die ganz im Sinne bes erften Verfaſſers ge- 
halten werden foll, aber gemäß dem Anforderungen der fortichreitenden 

Wiffenichaft erneuert und ergänzt wird, von neuem ſich Freunde er- 

werben wird. 

Für diesmal begnügt fich Nef. mit diefer kurzen Anzeige und gedenkt 

im nächſten Jahre nad) dem Erfcheinen der übrigen Siererungen auf das 

Werk zurüdzulommen. Es möge indeſſen bereits jett ſchon gejagt fein, 

daß die vorliegende Lieferung fih durch Klarheit und Überfichtlichkeit in 

der Darftellung fo jehr auszeichnet, daß man für das ganze Werk in 
günftigfter Weije voreingenommen wird. Huch find die Ausstattung, Schrift 
und Bilder vorzüglich). 

59. Ebnarb Sueß, Das Antlit der Erbe. I. Band. 778 S. Mit 48 Abbild. 
im Tert, 2 Vollbild. u. 4 Karten in Farbenbrud. Prag, 1886. Tempsty. 26 M. 

Der Berf. führt im den erften Zeilen des vorliegenden geologischen 

Werkes feinen Lefer auf einen erhöhten Standpunft und läßt ihn von 

da die Geftalt der Kontinente beobachten. Aus diefer und der verichiedenen 

Erhebung des Landes über die Meeresfläche, aus der Tiefe des Meeres⸗ 

boden? und der Verteilung und dem Berlaufe der Gebirge werden Re— 

flerionen über die Bildung der Erde gezogen und die Ideen ber herbor- 
ragendften Forſcher der Neuzeit darüber in Furzen Zügen entwidelt. Der 

Laie, welcher den Gegenftand nicht ftet3 im Wuge behalten hat, gewinnt 

ſchon aus der Einleitung einen Bli in den großartigen Gedankengang, 

welcher den Geologen Ieitet, um den gegenwärtigen Buftand der Erde 7“ 

erfären. Er wird vertraut gemacht mit dem Gedanken an die Veränderlic, 

feit des Meeresniveaus in verjchiedenen geologiſchen Epochen, mwogege 
das Land als ftabil gedacht ift, ferner mit der Annahme einer Erhebung 
des Meeres an den Küften gegen das offene Meer hin als Folge einer 

Anziehung der Landmaſſen. 

Der vorliegende Band beichäftigt fich zuerft mit den Bewegungen in 
äußerften Felsgerüſte der Erbe, die früher weit bedeutender waren, al: 


N ed jet find. Als eine ber bebeutendften, wenn auch Iolalen Kai 
’ 


_ 
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ftrophen feit dem Muftreten des Menſchen ift bie Sintflut anzufehen, 
welche der Verf. auf Grund keilſchriftlicher Texte ſchildert, wie fie im 
unteren Mefopotamien ſich zutrug. Darauf werben bie Erbbeben be- 
trachtet und diejelben in verſchiedene Kategorieen gebracht. Die Bildung 
der Gebirge wird zumeift auf bie fortwährende Kontraktion ber Erbrinde 
wrüdgeführt, wobei der entftehende feitliche Druck Faltungen und Über 
niebungen herborruft. Es ift ungemein anregenb, wie der Verf. bie 
Entftehung der Gebirge durch die verfchiedenen geologifchen Zeiten ver- 
folgt, wie er in allen Teilen der Erde das Walten berfelben Kräfte 
nachweiſt und zeigt, wie die Verteilung von Waffer und Land allmählich 
ſich veränderte, 

Es ift nicht möglich), an dieſer Stelle näher auf das ungemein an- 
regende Werk einzugehen, wie Ref. es an einer anderen Stelle (Beitichrift 
ed. Reaffhutieln, Wien, Höfer, X. Jahrgang ©. 426 u. 615) gethan. 
Trogdem kann er nicht umhin, den Lehrftand auf das Studium des 
Werkes aufmerffam zu machen. Wenn man ſich in ben Ideengang des 
Berf. einigermaßen einarbeitet, überblidt man bie Erbe und bie ganze 
Natur weit Harer als font, da von anfcheinend ganz unzujammenhängen- 
den Naturerfcheinungen die gemeinfame Deutung wie von felbit er 
giebt. Mit Spannung fieht man dem Erſcheinen des 2. Bandes entgegen. 


©. Phyſit 


60. Prof. Dr. Georg Krebs, Lehrbuch der Phyfit für Real- und höhere Bürger- 
fulen, Gewerbefgufen und Seminarien. 5. verb. Aufl. XIV u. 282 &. mit 
318 Holzfcnitten, 2 fithogr. Tafeln und 1 Speltraitafel. Wiesbaden, 1885. 
Bergmann. 3,60 W. 

Dieſes Bud) ift nad) früheren Auflagen, die unter einem anderen 
Titel (Lehrbuch der Phnfit und Medanit) erichienen, bereits wiederholt 
zur Unzeige gebracht und ala vorzügliches Lehrbuch bezeichnet worden. 
Die neue Auflage wurde durch Aufnahme in der Meupeit wichtiger ge⸗ 
wordener Kapitel bereichert: magnetelektriſche, dynamoeleltriſche und Gas- 
fraftmafchine find ausführlicher behandelt, die Glühlihtlampe und der 
Affumulator find erwähnt. Dagegen find einige Gegenftände, als ver ⸗ 
altet, ausgelaſſen worden. 

Das feinem Weſen nad unferen Leſern ſchon befannte (vergl. XXXI, 
©. 126) Werf darf von neuem als ein fehr brauchbares Hilfsbuch für 
den Unterricht bezeichnet werden. 

6. Dr. A. Schulphyſit. Methodiſches Lehr- und Übungsbuc für ben 
il —S— — — — Prag 2. Aufl. 
IV u. 388 ©. mit 465 in ben Tert gebrudten Abbildung. unb einer Spektral - 
“tat im Farbendrud. Hildesheim, 1885. A. Lar. 4,50 M. 

vor 2 Jahren (XXXVI, S. 71) Hat Referent bie erfte Auflage 
» zuerfes beiprochen, ſodaß es wohl nicht nötig fein würde, die Anlage 
"nen nochmals zu ſtizzieren, wenn nicht eine weſentliche Ünde- 
‚eführt worden wäre dadurch, daß das Buch nun in 2 Lehr- 
allt, während früher 3 Kurfe unterfhieden wurden. Was früher 

1. Kurs war, erſcheint num als erfte Lehrftufe und die andern beiden 

‚© find der Höhern Lehrſtufe zugewieſen. Es find überbies einige Er ⸗ 

—eenon narasnnmmen worden, um ben Anforderungen des praftifchen 
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Lebens mehr Rechnung zu tragen. Die in der Mechanik und Optik auf- 
genommenen mathematischen Entwidelungen find, um erforberlichenfalls 
übergangen werben zu können, durch Heinere Drudichrift unterichieben. 

Wie früher hat der Verf. es ſich angelegen fein laſſen, auf Anſchau⸗ 
fichfeit, Überfichtlichkeit 2c. hinzuwirken. Unter dem Titel Ubungsftoff 

-wird durch Frage und anregende Beiprechung der Lehrftoff noch ein- 
na du arbeitet eigentliche Rechenaufgaben ſind jedoch durch denſelben 
nicht erſetzt. 

Die 2. Auflage iſt um etwa 20 Seiten bereichert, welche Erweiterung 
vorzugsweife durch die Aufnahme neuer Figuren (54, neue Holzjchnitte) 
bedingt if. Wie die frühere zeichnet fie fih durch Überfichtlichleit und 
forgfältige Ausführung des Textes wie der Figuren aus und kann daher 
als Lehrbuch beftens empfohlen werden. Noch ift anzuerkennen, daB die 
Figuren ftet3 einfach find, nur das gum Verftändnis Nötige enthalten, 
alles franzöfiiche Beiwerk, das in andern ähnlichen Büchern fich breit 
macht, ift vermieden. Andererſeits darf vielleicht daran erinnert werden, 
daß bezüglich der Aufnahme phyſikaliſch⸗techniſcher Anwendungen in einem 
für die Schule beitimmten Lehrbuche die Gefahr naheliegt, daß damit 
zuviel geſchehe. Dieſes Zuviel ift jetzt wohl noch nicht vorhanden, und man 
darf von der päbagogifchen Einficht des Herrn Verfaſſers bei einer neuen 
Auflage wohl erwarten, daß er burch das Intereſſe, welches neue Ent- 
dedungen erregen, fich nicht veranlaßt fühlen wird, die Grenze des für 
die Schule AZuläffigen zu überfchreiten. 

Möge das vorzügliche Werkchen auch in der neuen Anordnung den- 
jelben Erfolg finden, wie bei der erften Auflage. Eine größere Um- 
arbeitung dürfte dasſelbe wohl nicht wieder nötig haben. 

62. Brof. Dr. R. Arendt, Materialien für den Anfhauungs-Unterricht in ber 

Naturlehre Kür Bolle- und Mittelfhulen, ſowie Seminarien methodiſch 

bearbeitet. A. umg. u. verm. Aufl. 256 S. mit 108 Figuren. Hamburg und 

Leipzig, 1885. Leop. Voß. 1,60 M. 

Das im Jahresberichte wiederholt angezeigte und al3 vorzüglich an- 
erfannte Werkchen (vergl. XXXI, ©. 138) erjcheint in der neuen Wuflage 
etwas verändert. Es find paſſende Holzfchnitte in großer Unzahl und 
zwedmäßiger Ausführung eingefügt worden, fo daß das Werkchen ſelbſt 
in den Händen eines Schüler zum Selbftunterricht verwendet werben 
könnte. Für die Schule hat es jelbitverftändlih an Brauchbarkeit eben: 
fall8 gewonnen. Das Inhaltsverzeichnis ift nun auch mit Hinweifen auf 
die Seiten des Buches verfehen worden. Merkwürdigerweiſe ift ein 
Drudfehler geblieben, auf den wir Schon aufmerkſam madten: S. 105 
fteht da3 jpez. Gewicht der Pottaſche — 0.91 und — 2.25. Welche An- 
gabe ſoll der Schüler al3 richtig nehmen? 

63. Dr. C. Baenig, Lehrbuch ber Phyſik in populärer Darftelung. Nach meth 
diſchen Grundjägen für gehobene Lehranftalten, fowie zum Selbfiunterridht: 

9. verm. u. verb. Aufl. 258 S. mit 482 Abbildungen aut 418 in den Tert 4 

druckten Holzſchn. und 1 Farbentafel. Berlin, 1885. Stubenrauch. 2,50 

Mit Bezugnahme auf unfere frühere Anzeige (XXX, ©. 131) 
welche fih auf die 7. Aufl. des Lehrbucdhes bezog, möge bier gejagt fein 
daß der Plan desſelben ſich gleich blieb, daß aber der Umfang beträch 

‚ lid zugenommen hat, indem ber Berf. von den neueften Entdedunge: 
auf dem Gebiete der Phyfit manches aufnahm. Wenn auch einzel 
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davon vielleicht nicht unmittelbar in den Rahmen der Schule gehört, fo 

wollen wir mit dem Verf. doch darum nicht rechten. Es ift in ſolchen 

Dingen nicht immer leicht, das richtige Maß zu treffen. Unter den vielen 

Bildern, welche neu aufgenommen wurden, find übrigens einige, welche 

— aus andern Werfen entlehnt — dur ihre Ausftattung nicht ganz 

für ein ernftes Lehrbuch paflen, 3.8. der Springbrunnen im Aquarium; 

andere leiden an Meinen Fehlern (ig. 65 u. 303). Dem Werte des 

Ganzen thut das feinen Eintrag. Wo es daher barauf ankommt, ein 

Buch zu verwenden, welches in Leicht faßlicher Form bie wichtigften Lehren 

der Phyſik, methodiſch geordnet, enthält, ohne daß man Anfpruh auf 

mathentatifche Beweisführung macht, alfo beſonders an Mädchenſchulen, 

—5 fich das Lehrbuch der Phyſik von Baenitz mit Vorteil verwenden 
en. 

64. Dr. F. Baenitz, Leitfaden für den Unterricht in der Phyſik. Nach metho- 
diſchen Grundſatzen bearbeitet. 2. verm. u. verb. Aufl. 148 5. mit 269 Ab- 
bifbungen auf 236 in den Zert gebrudten Holzfchnitten und 1 Karbentafel. 
Berlin, 1885. Stubenrauch. Geb. 1,50 M. 

Auch diefer Leitfaden kam fchon wiederholt dur Anzeige im Jahres⸗ 
bericht (zuletzt XXXIU, ©. 147). Referent darf daher für diesmal wohl 
auf die früheren Anzeigen hinweiſen, umjomehr als die Änderungen in 
der neuen Uuflage nur Heine Verbeflerungen und Erweiterungen betreffen, 
welche den Plan des Werkes nicht berühren und nur die Berwendbarfeit 
des Leitfaden? an den Schulen erhöhen. 

65. Dr. Joſef Krift, !. t. Landesſchulinſpektor a. D. sc, Anfangsgründe ber 
Naturlehre für die Unterllaffen der Realihulen. 9. Aufl. X u. 266 ©. mit 
246 Holzſchnitten. Wien, 1885. Braumüller. Geb. 1,80 M. 

Diefe neue Auflage ftimmt im weſentlichen mit der von uns früher 
angezeigten erften Auflage überein, jo daß bezüglich des Inhaltes der 
Leſer wohl auf jene Stelle des Jahresberichtes (XXXIV, ©. 122) ver- 
wiefen werden darf. Wir nehmen mit Freuden von dem Wiedererjcheinen 
des Wertes Notiz, da e8 doch von einem um die Entwidelung Des 
Unterrichts in Öfterreich vorzüglich verdienten Pädagogen ftammt, welcher 
— wenn auch nicht mehr ın amtlicher Stellung — To doch in unge. 
Ihwächter geiftiger Srifche die Entwidelung des Unterrichtsweſens ver- 
folgt und feinem Werke in dem Rahmen des gefehlichen Ausmaßes feine 
Eigenart zu erhalten verfteht. 

Unter ben Änderungen in der neuen Auſlage möge erwähnt werben, 
daß Beweglichleit und Geichwindigfeit (im Kapitel: Allgemeine @igen- 
haften) als zwei getrennte Paragraphen in erweiterter Form auftreten. 
Aus demfelben Abichnitte wurde der Paragraph über Gravitation in das 
Kapitel von der Bewegung verjeht und entiprechend erweitert. Bei ber 
Bärme wurde ein Paragraph über Einfluß der Temperatur auf die Spann- 
kraft der Gaſe eingefügt. An diefer Stelle wurde auch eine Notiz über die 
Bafiate mit einem Schema ber Luftzirkulation nah) Hann angenommen. 
In der Elektrizitätsiehre wurben mehrere praltiiche Fragen berührt, das 
Kapitel: „Bon der Bewegung und den Kräften“ wurde in mehr überficht- 
licher Weile geteilt, auch in anderen Kapiteln find Heine Veränderungen 
dorgenommen, fo daß — unbeſchadet des gleichzeitigen Gebrauches mit 
früheren Auflagen — das Werk durchweg gewonnen hat. 


128 Naturkunde. 


66. Dr. Joſef Kriſt, k. k. Landesſchulinſpektor a. D. ꝛc, Anfangsgründe ber 

Naturlehre f. d. unteren Klaſſen ber Mittelſchulen, beſonders ber Gymnaſien. 

15. Aufl. 276 S. mit 253 Holzſchn. Wien, 1885. Braumüller. 3,40 M. 

Das nach feiner 11. Auflage bereitö genannte Werk (XXXIV, ©. 122) 
unterjcheidet fich befanntli von dem früher genannten (für Realichulen 
beitimmten) Werke dadurch, daB es noch einen Abſchnitt über Chemie enthält. 
Es erregt auch diejes Werk das hohe Intereſſe des Fachmannes, indem es 
fih zwar den jüngft herausgegebenen Inftruftionen für den Unterricht an 
Gymnaſien anpapt, aber Doch nicht ganz auf feine Selbftändigfeit verzichtet. 

Die Rülfiht auf die genannten Inſtruktionen ließ den Verf. von 
dem in ben legten Wuflagen, zufolge der „Überbürbungsfrage” angenom- 
menen Grundſatze der möglihiten Kürzung abgehen und auf eine frühere 
Auflage, die achte, zurüdgreifen. In einigen Partieen entichloß ſich der 
Berf. übrigens einzelnes, was die Instruktionen vorfchreiben, doch nicht 
aufzunehmen, da auch von anderen Seiten Zweifel geäußert wurden, ob 
bie Inſtruttionen ih volllommen in Konkordanz mit dem Lehrplan be- 
finden. 

Änderungen wurden in dem Abſchnitt über die chemiſchen Erſchei⸗ 
nungen vorgenommen, ebenjo in der Mechanik, wo die Trennung in bie 
Lehre vom Gleichgewicht und die der Bewegung aufgehoben und durch 
Berlegung in Heinere Ubfchnitte eine größere Überfichtlichkeit erzielt wurde. 
vu ni Aluftit wurde erweitert; ferner wurden hiſtoriſche Darlegungen 

eigefügt. 

Dan fieht aus dem ganzen Werfe, daß es der Verfafler fich mit 
der Umarbeitung nicht leicht gemacht, daß er fein Lehrbuch gründlich 
durchgejehen und verbeflert hat, wozu auch die erhebliche Vermehrung 
der Holzichnitte zu rechnen if. Wir begrüßen daher mit Freuden diefe 
neue Ausgabe, die einen wejentlichen Fortfchritt für das Werk und feine 
Wirkſamkeit in den Schulen bedeutet. 


67. Dr. Eugen Retoligla, Illuſtrierte Geſchichte der Elettrizität von ben Alteften 
Zeiten bis auf unfere Zage; Für weitere Kreife bearbeitet. VIII u. 288 ©. 
Wien, 1886. Pichler Witwe. & Sohn. 

Die Rejultate einer Wiffenfchaft, deren Aufbau die Geiftesarbeit von 
Jahrtauſenden in Anſpruch nahm, zwingen unabweislich zu einem Rück⸗ 
blid auf die Arbeiten und die Arbeiter früherer Sahrhunderte, auf ihre 
mühſam errungenen Siege, aber auch auf ihre Srrwege und das fchließ- 
Iihe Unterliegen des Aberglaubens und der Unwiſſenheit. 

Speciell die Clektrizität hat in neuerer Beit, durch ftaunenswerte An⸗ 
wendungen im Leben, bei Gelehrten und Laien eine foldde Aufmerkſamkeit 
erregt, daß es fih wohl Lohnt, jet einmal nad) rüdwärts zu fchauen 
und zu fehen, wie allmählich biefe wunderbaren Refultate erwächſen ſind 
Da der Verf. bereit in anderen Gebieten der Phyſik anerkan 
tüchtige Leiftungen aufzuweiſen hatte, durfte man auch in dem vorliege 

den Kleinen Werke erwarten, daß er die übernommene Aufgabe in gq 
dDiegener Weife bearbeiten und dem Leſer, inZbejondere dem Lehrftand ei: 

im gegebenen Kleinen Rahmen ausführlihe und anregende Gefchic 

liefern werbe, wie fie denn auch in Wirklichkeit vorliegt. Das Buch fi 

feine tieferen Kenntniſſe aus Phyſik und Mathematif voraus und w 

daher durch andere Werke, welche ohne diefe Kenntniffe unverftänt 


Naturkunde. 129 


find, nicht überflüſſig. Was bis zum 17. Jahrhundert über Elektrizität 
belannt war, ift nicht der Rede wert. Bon da erſt datieren die wich⸗ 
tigen Entdedungen auf diefem Gebiete. Als erſte praftiihe Anwendung 
derfelben ift der Bligableiter zu nennen, dem dann die medizinische An: 
wendung der Elektrizität folgte. Anfang diejes Jahrhundert? häufen fich 
die Entdedungen, zugleich erweiterte fi) die Erkenntnis der wunderbaren 
Kraft und ihres Bufammenhanges mit anderen Naturfräften in ungeabnter 
Beil. Der größte Teil des Buches beichäftigt ſich daher mit den gleich- 
ſam unter unſeren Augen entitandenen Erfindungen und Anwendungen 
auf den Gebiete ber Elektrizitätsiehre. Wir machen deshalb unfere Lefer 
nachdrücklich auf Netoliglas Geſchichte der Elektrizität aufmerkſam. Bei 
der leicht faßlichen Schreibweife des Verf., und da die beiprochenen 
Apparate durch gute Holzjchnitte zur Anſchauung gebracht werden, werden 
ſelbſt ſolche Lefer, welche der Wiſſenſchaft nicht mächtig find, das Bud 
mit Nuten leſen; umfomehr wird ber Lehrer, ber doch die Unfänge der 
Phyſik ftudiert Hat, von dem Buche befriedigt werden. Im Anhang Hat 
F toller gewiſſenhaft die Quellen namhaft gemacht, aus benen er 
öpfte. 


68. J Schindler, Bot it und Chemie für Bürgerfchulen. Im drei konzen⸗ 
triſchen Lehrſtufen bearbeitet. II. Stufe. 128 S. mit 94 Abbild. Prag, 1885. 
Tempskty. Geh. 40 Kr. Geb. 50 Mr. 

Wir haben ſchon im Borjahre (S. 65) auf die I. Stufe des vor- 
ftehend genannten Werkchens aufmerffam gemacht und können, da ung bie 

; ID. Stufe während der Korreltur noch zugeht, auch noch kurz auf Diele 

aufmerkſam machen. Sie zeigt, daß unſer bereit3 nach Dem früher 
erichienenen Zeil gebildetes Urteil wohl begründet war. Das Werk ift 
jo recht aus ber Praxis hervorgegangen und erleichtert das Vorgehen des 
Lehrers auf tonzentuitch fi) erweiternden Stufen in vorzüglicher Weile, 
da es fich nicht begnügt, in Schlagworten auf die frühere Stufe Hinzu: 
weilen, fonbern ftet8 in einem Heinen Abjchnitt das früher Dageweſene 
wiederholt durchnimmt. Dabei nimmt der Autor auf die Faſſungskraft 
feiner Schüler in ſehr gelungener Weile Rückſicht, ordnet den Stoff in 
überfichtlicher Weile, giebt kurze, leicht verftändliche Abſchnitte, ſcheidet 
einiges al3 zu ſchwer für die III. Stufe aus (Bilder von Linfen unb 
Hohlfpiegeln) und nimmt viele gute Holzichnitte zu Hilfe. Recht faßlich 
M auch der chemische Teil, welcher fich noch auf die unorganifche Chemie 
beihräntt. Nach Bollendung des Werkes Hoffen wir eingehend auf das 
vorzügliche Schulbuch zurüdfommen zu künnen. 


D. Chemie, 


ufling, Chemiſche Verſuche einfachfter Art, ein erfter Kurfus in 
Chemie für höhere Schulen und zum Selbftunterriht, ausführbar ohne be- 
ere Borienntnifle und mit möglichſt wenigen Hilfsmitteln. 8, Auflage mit 
m organifchen Teil, nach ben neuern chemifchen Anfichten bearbeitet von 
®ilte. VIII und 313 S. mit 17 Abbildungen in Holzſchnitt. Kiel, 1885. 
ormann. 2,60 M. 


neue Auflage des wiederholt vom Referenten als zwedmäßig 
&  _0- bezeichneten Werkes ift nur wenig verändert. Als veraltet wer- 
t ‘seinerfche Bündmafchine, ſowie die Indigolöfung ausgelafien. 
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Beides wohl mit Unrecht; läßt fich doch mit Hilfe der erſteren manches 
zeigen und beweiſen; auch Indigolsſung wird vom Chemiker vielfach 
verwendet. 

Das fehr zwedmäßig angelegte Werk verdient volllommen die weite 
Berbreitung, deren es fich, der rajchen Folge der Auflagen nach zu jchließen, 
zu erfreuen jcheint. Es ift leicht verftändlich, Torrekt und doch Hinreichend 
wiſſenſchaftlich. 

70. Dr. H. Baumbaner, Leitfaden ber Chemie, insbeſondere zum Gebrauch an 
landwirtſchaftlichen Lehranftalten. II. Zeil. Organifhe Chemie mit be, 
fenderer Berüdfihtigung ber Ianbwirtichaftlichtechnifhen Nebengewerbe. VII u. 
78 ©. mit 16 Holzihn. im Zert. Freiburg i. Br., 1895. Herder. 0,80 M. 
Ahnlih wie der früher erjchienene I. Teil (vergl. XXXVII, ©. 75) 

belehrt auch diefer in einer leicht faßlichen und zwedmäßigen Weife über 

ein beftimmtes Gebiet der Chemie. Der Berf. berüdfichtigt auch Hier wieder 
mehr die praftiichen Intereſſen des Landmannes und Technilers als 
theoretifche Neflerionen. Er behandelt zwar feinen Gegenftand in durch 
gehends wiflenfchaftlicher Form, legt die neueren Anſchauungen zu Grunde, 
beichränft aber die Auswahl des Stoffes auf ein gewiſſes Quantum und 
führt neben dem eigentlich chemifchen Zeil noch manches auf, was mehr 
ſpecielles Intereſſe erregt. Wenn daher das Werkchen auch für viele 
andere Schulen, Gewerbe⸗, Real- und Bürgerfchulen ſich eignen dürfte, fo 
ift e3 doch vorzugsweile an Iandwirtfchaftlichen Lehranftalten verwendbar. 


71. Dr. E. Baenik, Lehrbud ber Chemie und Mineralogie, unter befonberer 
Berüdfihtigung der chemiſchen Technologie in populärer Darftellung. Nach 
methodiſchen Srundfäten für gehobene Lehranftalten, fowie zum Selbftunterrichte. 
I. Zeil. Chemie. 5. verb. u. verm. Aufl. VIO u. 248 S. mit 214 in den 
Tert gedrudten Holzfehnitten und 1 Farbentafel. Berlin, 1885. Etubenrauch. 

Mande der an früheren Auflagen gemachten Ausstellungen find in 
diefer Ausgabe vermieden. Das Wert hat dadurch und durch die Beigabe 
eines Abfchnittes über Ernährung des menſchlichen Körperd und über Die 

Berfälfhung der Nahrungs und Genußmittel für mande Kreiſe ge- 

wonnen. Bei der Aufnahme neuer Abjchnitte und felbft Heiner Zuſätze 

ift e8 übrigens gut, eine gewiſſe Vorficht zu beobachten, da nicht alles an 
jeder Stelle paßt, beſonders wenn dabei —* welche für ganz andere 

Zwecke dienen ſollen, nicht mit Anwendung äußerſter Sorgfalt benutzt 

werden. Auch möchten mit der Zeit einige Abbildungen erneuert werden, 

die, aus ältern Werken ſtammend, in einer 1. Auflage noch angehen; bei 
einer Verbreitung, wie ſie die Baenitzſchen Lehrbücher haben, dürfte der 

Autor Zeit finden, ſich nach beſſern umzuſehen oder andere zeichnen zu 

laſſen. Manche Bilder find übrigens in einem chemiſchen Werke unnötig 

und finden fi) ohnehin in andern Werfen desfelben Autors. 


72. G. Giebert, Realſchullehrer, Kurzer Abrif der Geſchichte der Ch 
124 u. IV S. Wien u. Leipzig, 1886. Pichlers Witwe. & Sohn. 1,50 
‚ Ein nettes, zeitgemäßes Werfchen Tiegt uns bier vor, das eine ı 
Überficht über die Entwidelung der Chemie von den älteften Beiten ' 
zur Gegenwart enthält und beftimmt ift, insbefondere den Lehrer mit ! 
chemiſchen Kenntniffen der verfchiedenen Seitalter vertraut zu mad 
damit er im ftande ift, den Unterricht gelegentlich durch geſchichtl 
Notizen zu beleben. Das Material ift in recht paflender Weile. i- * 
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geaphifcher Unordnung geboten, indem bei ben 22 Kapiteln ſtets bie 
hervorragendſten Männer in ihren Veftrebungen vorgeführt werben, wobei 
aber auch ſtets amberer Chemiker gedacht wird, welche gleichfalls in an⸗ 
erlennenswerter Weife durch ihre Arbeiten ſich hervorthaten. Dabei find 
bie ji ‚eit maßgebenden been in vollfommen verftändlicher Weife ent- 
wide, ſodaß der Lefer — foweit das im fo kurzer Faſſung möglich ift 
— ein recht gutes Verftänbnis über das Weien der Chemie und die 
wichtigſten Beftrebungen früherer Seiten und ber Gegenwart in dieſer 
Sitenihet erhalten Tan. Das Schriften darf recht wohl empfohlen 
werden 


2 
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III. Geographie. 


Bearbeitet 
von 


Dr. £ndw. Gabler, 


Eäulttreltor in Roßwein. 





I. Methodik. 


1. Dr. R. Lehmann, Borlefungen über Hilfsmittel u. Methode bes eographifchen 
Unterrigts. Heft 1. 64 ©. Halle a. ©., 1885. Taufh & — 1M. 

Das Wert Lehmanns iſt zwar feinem Gegenſtand nad) nichts abſolut 
Neues, wohl aber dem ausgeſprochenen Zweck nach von der weitgehenditen 
Bedeutung. Der Berf. geht von der unftreitig richtigen Unficht aus, daß 
der Studierende, den feine Fächer für ſpäter in die Schule weilen, daß 
alſo der künftige (akademiſch gebildete) Lehrer in den Vorlefungen über 
Pädagogik und Didaktik nicht nur Begriff, Mittel, Zweck und Methoden 
der Erziehung und des Unterrichts im allgemeinen Tennen zu lernen 
babe, —** daß er auch wiſſen müſſe, welchen Bildungswert jede 
einzelne Schuldisziplin habe, und wie dieſelbe unterrichtlich zu 
behandeln ſei. Dieſe Bekanntmachung mit den Hilfsmitteln und der 
Methode der Schuldisziplinen weiſt der Verfaſſer den einzelnen Fach⸗ 
profefforen zu, fofern \ jelbft ihren Weg durch die Schule genommen. 
So las jeit 10 Jahren Profeffor Alfred Kirchhoff in Halle ein Kolleg 
über die Methode des geogr. Unterrichts; der Verfaſſer, U. Kirchhoffs 
Schüler, ſetzte die verbienftliche Sache fort und übergiebt nun feine Vor⸗ 
lefungen der Öffentlichkeit. gZwar werden Geographielehrer an Gym- 
nafien, Realgymnafien und Realſchulen den meiften und unmittelbariten 
Gewinn davon Haben, doch werben auch nach des Verfaflerd Meinung — 
und dies ift entichieden der Fall — Volksſchullehrer manches bier . 
geführte in ihrem Berufgfreife anwendbar finden. Der Stoff de . 
ungefähr 6 Hefte (& 4 Bg.) berechneten Werkes ſoll umfaffen: I. die Hi 
Erg Pe geographiſchen Unterrichts, und II. den geographiſchen Uni 
richt ſelbſt. 

Nachdem der Verfafler in der Einleitung einen kritiſchen Überk. 
u ie Litteratur des in Frage ftehenden Gegenftandes gegeben, wert 
er fi 

I. zu den Hilfsmitteln des geographiichen Unterricht und - 
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A. zu den Anſchauungsmitteln. 


Da auch die beite Schilderungsgabe nicht entfernt die Klarheit 
ihaffen Tann, wie ein richtig gewähltes und erläutertes Anfchauungs- 
mittel, jo verlangt der Berf. vor allen Dingen Sammlung von Un- 
ſchauungen an wirklichen Naturgegenftänden in der Heimat und auf Reifen. 
Für alle8 das, wofür die Umgebung und der eigne Erfahrungstreis der 
großen Maffe der Schüler feine Gelegenheit zur Sammlung von An— 
ſchauungen bietet, müfjen die Anſchauungsmittel ftellvertretend eintreten. 
Sie zerfallen in 6 Gruppen: 1. Naturalien, 2. Modelle und Weliefs, 


8. Bilder, 4. Landlarten, 5. Hilfsmittel für die mathematifche Geographie, - 


6. Hilfsmittel graphifcher Veranſchaulichung. Man foll den Schüler nicht 
erdrüden mit einer Unmaſſe von Anſchauungsmitteln, fondern forgfältig 
prüfend das für jede Unterrichtsftufe Geeignete auswählen, alles Übrige 
aber nicht für erwünſchte Zuthat, Tondern für zerjtreuend, zeitraubend, 
gefährlich Halten. Ganz bejonders empfiehlt der Verf. jolche Beſchränkung 
auf der unteriten Stufe, wo es nur gilt, Grundvorftellungen tief in die 
Seele zu prägen; bier fol immer nur weniges, nur Typiſches vorgeführt 
werden; je höher die Unterrichtsftufe, defto mehr mag dann der Lehrer 
durch Anichauungsmittel in die Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen hinein⸗ 
führen, doch foll auch Hier alles, was den Unterrichtszweck nicht direkt 
fördert, fern bleiben. Das geographifche Kabinett fol aljo keine Samm- 
Iung völkerkundlicher Raritäten fein. Uber die Beichaffenbeit der Un- 
ſchauungsmittel fpricht fich der Verfaffer dahin aus, daß fie von einer 
Größe und Dentlichkeit fein müflen, welche es dem normalfichtigen Schüler 
möglid machen, ohne Verlaſſen feines Platzes und ohne Umpherzeigen 
des Gegenſtandes das zu erkennen, worauf man feine Uufmerffamteit 
lenlen will. 

Wie für die Naturwiflenichaften, fo fordert Profeſſor Lehmann auch 
für die Geographie eine jelbftändige und vollftändige Lehrfammlung, 
welhe, nach geographiichen Geſichtspunkten geordnet, nicht nur Globus, 
Tellurium, Karten, Reliefs, Landichafte- und Völkerbilder, jondern auch 
Pflanzen- und Tierabbildungen, jowie die in Betracht kommenden Natu- 
ralien aller Art enthält und zwar unabhängig von den naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Sammlungen. 

Dieje geographiihe Sammlung fol enthalten: 

1. Returalien und zwar 

a) aus dem Mineralreich: die Hauptgefteinsarten in Handftüden, 
eine Heine Zahl gut ausgewählter Foſſilien, gerundete Geſchiebe, Gletſcher⸗ 
Khfiffe, foffile Kohlen, die wichtigsten Erze, Steinfalz, Marmor, Graphit, 
Eafnster, Porzellanerde; 

aus dem Pflanzenreich: befonders foldhe Pflanzenteile, Die als 
„ug Der Menichen oder Rohſtoffe der menſchlichen Induſtrie in 
— Maßftabe und in einer dem Schüler leicht verftändlicden Weile 
racht kommen: fremde Getreidearten (Reisähren, Maistolben), ge- 
40 Datteln, Dliven, Feigen, Kokosnuß, Kakaobohne, Yuderrobr, 

feebohnen in Hülfen, Pfeffer, Bimtrinde, Gewürznelken, Muskat⸗ 

Nanillenſchote, Tabakshlätter, Baummollenzweig mit aufgeiprungener 
+ Manilahanf, Bambus, Yarbholz, Knbigo, Korkeiche; 
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ec) aus dem Tierreich: da die außgeftopften Tiere teuer find, muß 
der Geographielehrer fih mit der naturwillenichaftliden Sammlung, mit 
Verweilen auf z00logifche Gärten, Menagerieen, mit Modellen und Bildern 
bebelfen; doch Gegenftände, wie Riff- und Edelforalle, Rochenille, Rohſeide, 
Elfenbein, Fiſchbein, Kaurimufchel werden für die geogr. Sammlung zu 
beichaffen fein; 

d) Gegenftände, welche fich auf die Tätigkeit und Kultur- 
entwidelung des Menſchen beziehen; hierher gehören vor allem 
Raſſentypen, aber auch ſolche Bilder, welche die betr. Völker in einer 
Umgebung bdarftellen, welche ihrer Kulturitufe und Lebensweiſe entipricht; 
doch wird auch Hier und da eine chinefiiche oder japanefildde Driginal- 
arbeit (Ladwaren, Borzellangegenftände, Ylechtereien) zu erlangen fein. 
2. Modelle und Reliefs. 


a) Modelle; den Modellen, den plaftiichen Darftellungen, geftebt 
der Verf. einen hohen veranfchaulichenden Wert zu; aus dieſem Grunde 
wünſcht er Modelle der Früchte ausländischer Kulturpflanzen, fremd» 
ländifher Säugetiere, für die Anthropologie die 5 Raffenbüften von 
J. M. Heufer, Gipsabgüſſe von Schädeln, Sammlungen von Völler⸗ 
typen und zwar in ganzer, natürlich verkfeinerter Figur, Modelle von 
Wohnungsformen ꝛc.; 

b) Reliefs; durch die wirklich Törperliche Nachbildung des Terrains 
wird entichieden mehr erzielt in Dean auf Anſchaulichkeit als durch 
Plankarten; der Verf. verlangt die NRelieflarten von 1 Quadratmeter 
Größe, ftofflih follen fie nur das Charakteriftifche bieten, eine mäßige 
Vergrößerung des Höhenmaßftabes findet er unbedenklich; die Verwendung 
eined Relieſs ber Heimat, namentlich) wenn es zujammengehalten wird 
mit einer gleich großen Plankarte der Heimat, bietet die befte Brüde zum 
Kartenverftändnis. Der Verf. kann fih nicht erwärmen für Gefamtrelief3, 
welche die verjchiedenen Terraingeftaltungen in idealer Weile zujammen- 
fafien, fondern verlangt eine Mehrzahl von Einzelrelief, von denen jedes 
nur eine beftimmte Gruppe von genen und Erfcheinungen veranichau- 
licht. Bor allem wünſcht derjelbe für alle Schulen, auch die Elementar- 
ſchulen, Heimatsreliefs, die nach jeiner ausführlichen Anleitung vom Lehrer 
felbft herzuftellen fein würden. 

2. 6. Ruſch, Methodik des geographiſchen Unterrichts. 188 S. Wien, 1884. 
—8 far Sohn. or; geb 14 s .@ 

„Unter den Männern, welche die Nitterfchen Ideen weiter bildeten, 
verdienen namentlih Berghaus, Roon, Vogel, Daniel, Klöden, Guthe, 
Pütz, Sydow, Delitih u. a., vor allem aber Peſchel genannt zu werden —; 
die Nitterjchen Ideen immer reiner und gründlicher zu erfaffen und °- 
bie Praxis der Schule umzufegen, find namentlich Wagner, Kirchhoff v 
Egli mit Erfolg bemüht” (S. 181). Der Referent vermißt unter je 
Nomen von beitem Klange doch einen, ihm fehr teueren, den Dr. Herma 
Dberländers, der zwar in 8 19 bei Aufführung ber geographiichen Li’ 
ratur kurz mit genannt ift, jedoch nicht einmal mit richtigem Vornam 
denn der Herr R. Oberländer (Richard) ift ein ganz anderer ger 
een, der mit den Ideen der Nitterihen Schule nichts 
thun hat. 


— 
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Ruſchs Methodik des geogr. Unterrichts ift der III. Teil des vom 
Robert Niedergejäß herausgegebenen Handbuchs der egieten Methodik, 
es zerfällt in 19 Paragraphen, als deren wichtigfte wohl die Paragraphen 
5—11 zu bezeichnen find, welche den Lehrplan für Geographie in einer 
adtffaffigen öfterreichiichen Bürgerſchule darlegen, fich hinſichtlich ber 
Kaffenpenfa an die gejeglichen Normen haltend, nur die Art ber Aus · 
führung begründend umd ausführlich darſtellend. Im 3. Schuljahr ift 
nad jenem Plan zu behandeln die Heimat, im 4. das Heimatland, im 
5. die öfterreichifch-ungarifhe Monarchie, Europa nad) feiner politifchen 
Einteilung, die Erdfugel, die Oberfläche und Gliederung berfelben, im 
6. Schuljahr die Elemente der mathemaliſchen und phyſiſchen Geographie, 
fomeit fie ſich verfinnlichen Taffen; allgemeine Überfiht ber @rbteile nach 
horizontaler und vertikaler Gfiederung, im 7. allgemeine Überfiht ber 
Erdteile nach ihrer politischen Einteilung mit bejonderer Berüdfichtigung 
Mitteleuropas, im 8. Schuljahre ift eine eingehende Betrachtung ber 
Sirzeeihifärungaeifgen Monarchie und ihrer Beziehung zu andern Ländern 
gefordert. 

Es ift ſicher ſchon intereffant, diefe Stoffverteilung für eine 8klaſſige 
Vürgerjchule in Öfterreich kennen zu lernen, interefjanter aber, dieſen 
Plan mit den trefflichen Gloſſen und Fingerzeigen ausgearbeitet zu ſehen. 
Befonders beachtlich find die den Selbſtſieiß weckenden Meß ⸗ und Orien- 
tierungsübungen bei Behandlung und Sortierung des Schulzimmers, bie 
nad Zillerfcher Weife auf den verſchiedenen Stufen zu madjenden meteoro- 
logiſchen Beobachtungen, ber fynthetiiche Weg bis zum 5., ber analytiſche 
vom 6. Schuljahre ab, die Grundjäge für die Behandlung des Stoffes 
im 6, 7. und 8. Schuljahr und die Aufgaben zur Befeftigung besfelben. 
Kur eins ſchien uns zu viel gefordert, nämlich daß im 8. Schuljahr im 
fogenannten tulturellen Zeile die einzelnen Länder ber Öfterr.-ungarifcen 
Monarchie nach den Durchſchnittsmengen der produzierten Mineralien, 
fowie nad) ber Größe des unproduftiven Bodens und ber Unsbehnung 
der einzelnen Kulturgattungen (der, Weingärten, Gartenland, Wieſen - 
Ind) mit einander verglichen werden follen, ja daß in Tabellen über- 
Fihtfich dargeftellt wird, wieviel Pferde, Rinder, Schafe, Schweine auf je 
1000 Einwoßner eines Kronlandes kommen. Ebenſo follen folgen über- 
fihtfiche Zufammenftellungen der Induſtrie, der Verkehrslinien Er Waſſer 
und zu Lande, der Bevoͤlkerung nad) Dichte, Nationalität, Bekenntnis. 
Das tft doch wohl etwas zuviel Statiftil. Was die Aburteilung der Anorb- 
nung des Stoffes in konzentriſchen Kreiſen betrifft (©. 17—19), fo konnten 
wir uns biefem Urteil nicht anſchließen trog Dr. Staude und anderer 
Zillerianer. 

Aud die übrigen Paragraphen über die Geographie als Wiſſenſchaft, 
über formalen und praftiihen Wert derfelben, Lehrziel und Auswahl des 
Stoffes, methodiſche Grundfäge, Lehrgang, Lehrform, Lehre und Un- 
Ihanungsmittel, über Zeichnen, Zahlen, Namen im geographifchen Unter 
richt, über Gefchichte desfelben und Literatur enthalten treffliche Bemerkungen, 
ſodaß man das Buch auch nichtöfterreichiichen Lehrern empfehlen kann. 

3 . Baponfi ie geographiſchen Lehrmittel und ihre Anmwenbung beim 

Her 4 10 nr einer yailae hie —E Bean barfetlend. 

Bien, 1885. Pichler Wine. & Sohn. 1,50 M. 
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„Die Schrift bezweckt, Lehrmittel, die bei dem geographiſchen Unter- 
riht zur Anwendung gelangen, vorzuführen, ſowie deren Anwendung 
beim Unterricht, jedoch ohne methodifche Anordnung des Stoffes, zu er- 
läutern” Bu den Lehrmitteln für den erbfundlichen Unterricht zählt der 
Berfafler I. Naturobjefte, wie die Heimatsfunde, Ausflüge in die Um- 
gebung und Reiſen fie kennen lehren; II. Bildlihe Darftellungen, 
welche in plaftiiche (Modell, Relief, ftereoffopiiche Bilder) und ebene 
(peripektiviiche Flachbilder) zerfallen; II. Landkarten, deren Maßftäbe, 
Projektionen, Terrain- und Situationszeihnung, Zeichnung der politiichen 
Verteilung und Schrift ausführliche —58 — finden; IV. Karten» 
ſtizzen, V. Globus, VI. Tellurien, VII. Rhetoriſche Hilfsmittel, 
nämlich) Vergleihung, Beichreibung und Schilderung, Einichaltungen aus 
Geſchichte und Sage, dem Natur- und Menfchenleben, Kreidezeichnungen 
auf der Schultafel und das Lehrbuh, VIII Lehrmittel, welche der 
Lehrer jelbft fertigt, wozu befonderd Reliefs aus Pappe, Kitt, Lehm, 
Sand, Bilder aus illuftrierten Zeitſchriften, Negenmefler, Landkarten, 
Profile, Anbringung der Mondkugel auf dem Globus, Verfinnlichung der 
Erdbahnebene und der Abplattung der Erde, die Anfertigung einer die 
Beleuchtungsgrenze darftellenden Kappe, ein Schattenmefler, der natürliche 
Horizont, die Veranſchaulichung von Ebbe und Flut und der Achſen⸗ 
drehung der Erde gehören. Die fyftematiiche Darftellung der Lehrmittel 
des erdfundlichen Unterricht3 in populärer, Harer Weiſe ift dem Verfaſſer 
in treffliher Weife gelungen. Doch möchte Referent auf einige Punkte 
aufmerkſam machen, mit denen er fich nicht einverftanden erflären Tonnte. 
Es ift Dies die Ausdehnung des Beichnens von Plänen und Kartenfkizzen 
in der Heimats- und Länderkunde (Abſchnitt III u. IV), die Behauptung 
bon der alleinigen Berechtigung des ſynthetiſchen Lehrganges in der 
Elementarſchule und die damit zufammenhängende Hinausichiebung des 
Globusgebrauchs bis and Ende der Schulzeit. „Mit dem Globus fchließt 
der geographifche Unterricht in gewiſſem Sinne ab. Erft wenn der 
Schüler den Heimatsort, das engere Vaterland, die Monarchie, die Welt- 
teile betrachtete, Tann er zu dem Erdganzen übergehen. Ültere Geographie 
lehrer gingen allerdings analytifh vor und begannen mit dem Globus 
den Unterricht; Heutzutage würde man einen folchen Lehrgang für eine 
bedauernswerte Verirrung halten“ Das ift doch wohl zu ſchroff geurteilt 
und wird von feiten einer neueren pädagogiichen Richtung entichieden 
zurüdgewielen werben. Ein Verſehen findet ſich übrigens auf ©. 21. 
E3 Heißt dort: „Steht in einer Karte ald Maßſtab die Berhältnis- 
zahl 1:50000000, fo ift darunter zu verjtehen, daß das Kartenbild 
50 millionenmal kleiner ift, als das dargeftellte Land.” Das Land ift 
jedoh in diefem Falle 50 000 000 X. 50 000 000 (= 2500 Billionen) 
mal fo groß als die Karte. 

4. U. Tromnan, Die Geographie in der Bollsfhule Ein methobologifchet 
Pte für ben erdkundlichen Unterridt. 158 ©. Berlin, 1856. Hofmann 
Dean kann fi bei Beiprechung dieſes Buches fehr kurz faffen; es 
wird jedenfalls für denjenigen, der Oberländers "Beographiäien Unter: 
riht nad den Grundſätzen der Ritterſchen Schule” noch nicht durch 
gearbeitet, eine angenehme, interefiante Lektüre bieten, während man in 


Geographie. 137 


anderen Falle faum etwas Neues in demſelben vorfindet; man müßte 

denn Abſchnitt VII (Lehrgang, Stoffauswahl, Stoffverteilung und Lehr- 

pläne für 1—8 Haffige Volksſchulen) und Abſchnitt VIII (Ausgeführte 

Unterrichtsbeifpiele [Standinavien, Dänemark, Britannien] für etivas 

abfolut Neues halten. Gut, aber Teineswegs neu ift das, was der Herr 

Berfafler über Heimatskunde (Abſchnitt I u. II), Wechjelwirfung der geo- 

graphiichen Objekte (Abſchnitt IID, über das Hiftorifhe Element im geogr. 

Unterricht, die Verwebung des politischen Materiales in die Beiprechung 

ber phyfiſchen Verhältniſſe (Abſchn. IV), über die Verwertung der Lehr- 

mittel und die Gefchichte dieſes Unterrichtägegenftandes jagt (Abſchn. V,X, XI). 

Dagegen muß man dem Herrn Verf. zu Dank verpflichtet fein, dafür, 
daß er der Überſchätzung des Beichnens beim geogr. Unterricht energiſch 
entgegentritt, ohne freilich ſich joweit Hinreißen zu laſſen, dasfelbe als 
pädagogifch verwerflich zu bezeichnen. Möchte man doch endlich einmal 
auch den Wahn aufgeben, daß jogenannte Maßſtäbe (Vaterſtadt als Maß⸗ 
ftab für andere Städte, Deutfchland als Maßſtab für andere Territorien, 
Europa als Maßſtab für andere Erbteile) zu deutlichen Größen- 
vorftellungen verhelfen. Glaubt man wirklih, daB nach dem Satze: 
„Berlin iſt 33mal fo groß als Bromberg“, oder „London ift 3mal fo 
groß als Berlin” (S. 39) fih eine richtige Größenvorftellung im find- 
fihen Geiſte bildet? Solche Säbe find doch nur mnemoniſche Kunſt⸗ 
griffe, dem Gedächtnis bienend, und nichts andre2. 

5. Dr. 8. Jarz, Geographie und Geſchichte. Ihre dibaktifhe Verbindung in 
den Obertlaffen ber Mittelfchulen. 39 S. Wien, 1835. Pichler Witwe. & 
Sohn. 0,80 M. 

Der Berfafier geht von der Thatfache aus, daß in den Oberklaſſen 
der öſterreichiſchen Mittelfchulen, fowie der deutichen Gymnaſien die Geo- 
graphie und Gefchichte nicht als getrennte Disziplinen auftreten, jondern 
in Verbindung, in Beziehung auf einander zu betreiben find. Er beant- 
wortet in gediegener Weife auf Grund feiner Erfahrung die ragen, 
weiche Stoffe, welche Weife, welcher Lehrer und welches Lehrbuch fich für 
jene Stufe des geographiich- gefchichtlihen Unterrichts am beften eignen? 
Bezüglich des Stoffes betont er, daß die Benfa der früheren Klaſſen (die 
„Länderfunde”) nicht bloß zu repetieren, ſondern daB der Stoff, melden 
die „allgemeine Erdkunde” darbietet, wiſſenſchaftlich zu behandeln jei, in- 
dem man das Kaufalverhältnis zwifchen Natur des Landes und darauf 
fich vollziehender Vollsentwidelung berüdfichtigt. Die Behandlung denkt 
fi) der Verf. nicht jo, daß man der Geographie eine eigne Stunde zu- 
weift und fie num beziehungslos neben der Geſchichte herlaufen Täßt, auch 
nicht fo, daB man der Geſchichte eines jeden Volkes die Geographie feines 
Orute2 vorausſchickt, Tondern fo, daß, mo die Geſchichte einigen Anlaß 

entfprechender geographiicher Erfurs gemacht wird. So wäre 
n Oberſekunda bei der Gejchichte der Normannen zu beiprechen die 
voildung Norwegens, ihre Verbreitung überhaupt, der Einfluß des 

“ms auf Nord- und Wefteuropa, bei Island die vulfaniichen Er- 

..ıgen, bejonders die Thermen und intermittierenden Geyſire. Hin- 

ich der Frage, wer Geographie Lehren folle, entjcheidet er ſich — der 

ntämlichen Stellung der Geographie Rechnung tragend — für den 
rend er in Betreff eines Lehrbuch, das die Togfhannte 
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fombinierende Methode für Geographie und Geſchichte auf jener Stufe 
der Mittelfchulen zum Wusdrud bringt, den Wunſch nad baldigem Er- 
ſcheinen eines ſolchen laut werden läßt. 


11. Heimatd- und Vaterlaudskunde. 


6. S. Lenfert, Der heimatkundliche Unterricht, mit befonderer Rüdficht auf 
die Cinführung in das Kartenverftländnis. 96 S. Wien, 1885. Pichler Wiwe. 
& Sohn. 1,20 M. 

Ein recht empfehlenswertes Büchlein! Der Verfaſſer Hat fein 
Werkchen in 2 Zeile gefchieden, einen allgemeinen und einen bejonderen. 
Im eriteren pricht er fih aus über die Aufgabe des heimatlundlichen 
Unterrichts, welche er in der Beranfchaulichung der Elementarbegriffe der 
Geographie, in der Einführung in das Kartenverftändnis und der Kennt- 
nis der Heimat erblidt, und fodann über Material und Methode 
besfelben. In Bezug auf diefen Tebteren Punkt weit er bejonder3 den 
hohen propädeutiſchen Wert der Heimatskunde nach, indem er darin Die 
Vorbereitung erblidt für aftronomifche, phyſikaliſche, politiiche Geographie. 
Um das Kind einzuführen in das Verftändnis der politiichen Verhältniſſe 
fol man auf diefer Stufe nicht etwa reden von den Rechten des Bürger- 
meifterd, den Situngen und Aufgaben ded Gemeinderates, den Pflichten 
der Gemeindeangehörigen, fondern von den Bodenarten (nad) der Be⸗ 
dedung), den menschlichen Wohnungen und Wohnorten, den Berufsftänden, 
Verkehrswegen und der Geſchichte des Heimatsortes. 

Sm zweiten befonderen Zeile zeigt nun der Verfaſſer an dem Bei- 
ipiele der Stadt Graz, wie jene allgemeinen Prinzipien in der Praris 
anzuwenden find. — liegt ihm daran, die Gewinnung der Grund⸗ 
begriffe der Erdkunde (oro- und hydrographiſche) und die Einführung 
ins Verftändnis der Karte zu veranſchaulichen. Zu lebterem Zweck ſchlägt 
er vor, vor der Karte und dem Kartenlefen das Planlefen zu üben 
am Grundriß der Schulftube, des Schulhaufes, der Schulgafie, des Schul- 
orte. Der Plan Hat auf die Bodenplaftif feine Rüdficht zu nehmen und 
ift Daher viel Leichter verftändlich als die Karte, die die Bodenverhältniffe 
mit darzuftellen Hat. 

Die Brüde vom einfachen Plan- zum Kartenverftändnig fol ein 
Relief, ein Plasma bilden. Unſchwer wird jeder Lehrer aus der Ticht- 
vollen Arbeit des Verfaſſers lernen, nah dem Mufter von Graz den 
eignen Heimatort zu bearbeiten. 

Neue Auflagen: 

7. Dr. €. @öpfert, Über den Unterricht in der Heimatkunde. Dazu 2 Ori 
tierungsfärtchen. 2. Aufl. 38. S. Aunaberg, 1886. Rudolph & Dieterici. 1 
Bergl. den Jahresbericht v. 1880, ©. 359. 


| | u 
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"IM. Leitfäden und Lehrbücher, welche dad Gejamtgebiet der 


Geographie behandeln. 


Bereits beiprochene Leitfäden in neuer Auflage: 


8. W. ʒin Leitfaden bei dem Unterrichte in der vergleichenden Erdbeſchrei— 
er 8 Mi gie unteren gun j Zieueren Zeſen büherer en 2: per». 
‚ beard. v. F. Behr. . Freiburg i. Br., . Her e Berlags- 
banblung. 1,20 3 j s ß 
Vergl. Pädag. Jahresber. XXII, 142 ff., XXIV, 166, XXV, 250, 
IXLX. 193. 


Lehrbücher in neuen Auflagen: 
9. A. €. Seibert, Lehrbuch der Geographie für öfterreichiſche Lehrerbildungs⸗ 
anflalten. 2. Aufl. Prag, Tempsky. Leipzig, Freytag. 1883. 
1 Zeil. Für den erfien u. zweiten Jahrgang. 202 ©. 42 Holzſtiche. 1,80 M. 
ID. Zeil. Für den dritten Jahrgang. 129 S. 50 Holzſchnitte, 1 Kartenſtizze. 


joM. 
M. Zeil. Für den vierten Jahrgang. 90 S. 64 Holzſchnitte. 1,10 M. 
Bergl. die günftige Beurteilung Päd. Sahresber. XXXIII, 368. 


10. €. Frahm, Schulgeographbie. Ausgabe C. 2. verb. Aufl. Parchim, 1886. 
Wehdemann. 1 M. 


Vergl. Pädag. Jahresber. XXXVII, 233. 


11. Simon und Dr. €. Dehlmann, E. v. Seydlitzſche Geographie. Ausgabe B. 
Kleine Schulgeograpbie. Dit 62 Karten izzen u. 8 51 Formations⸗ 
bildern. und typiſchen Landſchaften im Anhang. 20. Bearbeitung. 285 ©. 
Breslau, 1885. Hirt. 2 M. 


Bergl Pädag. Jahresber. XXXVII, 234. 


12. Dr. €. Oehlmann, ©. v. Seyblißfche Geographie. Ausgabe A. Grundzüge 
der Beographie. Eine Vorftufe zu der kleinen (B) und größeren Ausgabe C. 
45 Rartenjlizzen und Holzichnitte, 23 Yormationsbilder und typifche —** 
im Anhang. 20. Bearbeitung. 103 S. Breslau, 1885. Hirt. 0,75 M. 


Vergl. Päd. Jahresber. XXXVIL, 235. 

13. Dr. C. und Kapla, Lehrbuch ber Geographie. Nach methodiſchen 
Grimdfägen für gehobene und höhere Lebranftalten unter Mitwirkung ber geo⸗ 
apbifchen Anflalt von Belhagen & Klaſing in Leipzig. II. Teil. Obere Stufe. 

150 3 Bielefeld u. Leipzig, 1885. Belhagen & Klafing. Tart. 4,80 M., geb. 

Der erfte Teil diefes Lehrbuchs Hat bereits im vorigen Bande des 
Sahresberichts (p. 238—239) feine Würdigung gefunden. Derjelbe gab 
im erſten feiner beiden Kurſe einen allgemeinen, im zweiten einen ſpe⸗ 
zielleren Überblid über das Erdganze, einzelne Kapitel der mathematijd- 
phuftkaliichen Geographie anziehend. 

Der jebt vorliegende zweite Teil unterjcheidet fi von dem erfteren 
wenig oder gar nicht durch Die gebotenen Stoffe; er fegt meift nur das 
im erften Teil Gegebene als geiftiges Eigentum voraus; der Unterſchied 
wird mehr in der methodiſchen Behandlung zu fuchen fein; während 
nämlich im L Teile die geographiichen Thatfachen einfach referierend neben- 
einander geftellt wurden, gilt e3 hier, allgemeine Gefichtspunfte zu ge 
winnen, Phyfiihes und Kulturelles nicht indifferent nebeneinander zu 
jegen, jondern logiſch zu verbinden, damit das erjtere das letztere erfläre. 


= 
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Kurz, e3 ift die fogenannte vergleichende Weile, die ung in dieſem zweiten 
Teile entgegentritt. 

Derſelbe zerfällt in 4 Abfchnitte, deren erfter und in 4 Kapiteln die 
mathematische, die phufiihe Geographie, die Verbreitung der Pflanzen 
nach Griſebach und die der Tiere nach Wallace vorführt; der zweite Ab- 
ſchnitt behandelt Deutſchland nebſt Schweiz, Ofterreih, Belgien, Holland; 
der dritte das germanifche Nord» (Skandinavien, Dänemark, England), 
das romaniſche Südweſt- (pyrenäifche Halbinfel, Frankreich, Stalien) 
und das türkfch-flawiihe Südofteuropa (Ballanhalbinfel, Rußland); der 
vierte Abſchnitt endlich beſpricht nach einander Aſien, Afrika, Auſtralien, 
Amerika. 

Die vereinzelten Abſchnitte der allgemeinen Geographie, welche im 
I. Zeile vorkamen, find alſo zuſammengefaßt zum ſchulmäßigen Syſtem; 
die Dispoſition bei Beſprechung der einzelnen Territorien (Lage, horizon⸗ 
tale, vertikale Gliederung, Bewäſſerung, Klima ꝛc.) iſt im J. und II. Teil 
äußerlich dieſelbe; nur tritt im zweiten Teile an Stelle der geographiſchen 
Thatſachen eine Reihe daran anknüpfender Schlußfolgerungen, und an 
Stelle der „Lage“ der Begriff der „Weltftellung“. Der Beſprechung der 
außereuropäifchen Erdteile ift eine kurze Entdedungsgeichichte vorangeftellt. 
Bieten nun auch Stoff und Methode des Werks nichts wmwejentlich Neues 
auf dem Gebiete der Schulgeographie, fo iſt doch die Ausftattung auch 
des zweiten Teiles mit Spezialfarten im phyſikaliſchen Kolorit, mit Bflanzen- 
und Tiertypen, ſowie mit einer Neihe wohlgelungener Landihaftsbilder 
eine derartig frappierende, daß in Deutichland kaum ein ähnliches Schul- 
buch zu jo billigem Preiſe vorhanden fein dürfte Einige Verſehen Hin- 
fihtlih des Inhalts, fowie die von der herkömmlichen Orthographie der 
Eigennamen abweichenden Schreibungen wird eine zweite Auflage, die das 
elegante Werft ficher bald erleben wird, Leicht vermeiden. 


14. Dr. M. Geiſtbeck, Grunbaäge ber Geographie für Mittelfchufen, fowie zum 
Selbfhunterright, ‚293 S. Münden u. Leipzig, 1885. R. Oldenbourg. eb, 


Sehr zu empfehlen! Mit ziemlihen Erwartungen tritt man an ein 
Werk heran, das den durch feinen „Leitfaden der mathematisch-phyftfaliichen 
Geographie”, durch feine „Bilder aus der Völkerkunde”, „Geihichte Der 
Methodik des geographifchen Unterrichts” (bei Kehr) zc. befannten Dr. Geiſt⸗ 
bed als Verfaſſer zeigt, und fie werden nicht getäufcht. Die Einteilung 
des Werkes in 3 Lehrjtufen: Vorbegriffe, jpezielle Länderfunde und all- 
gemeine (d. i. mathematifch- phyfitaliiche) Erdkunde trägt der Auffaffung 
der neueren Methodit über diefen Gegenstand Rechnung. In wiflen- 
Ihaftlicher Hinfiht wird das Lehrbuch beſonders wertvoll dadurch, daß 
es bei Darlegung der phyſiſchen Verhältniffe der Länder die neuefter 
Forſchungen berüdiichtigt, jo 3. B. bei Rußland, Afrika ꝛc. und ferne 
— wenn auch nicht überall in äußerlich Hervortretender Weile — Den 
Ritterihen Grundfähen gerecht wird; an einigen Stellen tritt dies jedoch 
auch äußerlich gang auffelenb hervor, jo ©. 87 u. 88, wo der Berfaffer 
den Charakter des Niederländers ald Produkt der eigentümlichen phyſiſchen 
Verhältniffe feines Landes behandelt, oder ©. 105, wo er die in der 
Natur des Landes und Volkes Tiegenden Urfachen der britifchen Handels 
entwidelung darftellt. 
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In methodiſcher Hinficht muß dem Werke nachgerühmt werden, daß 
& durch ftreng durchgeführte Einteilung in 88 die Überficht erleichtert, 
durch ſichtende Auswahl das Wefentliche, aber nur biejes giebt, und im 
Gegenjah zu wiffenfchaftlihen Werken fi auf den pädagogiſchen Stand- 
punkt ftellt, um dem angehenden — zu zeigen, daß ſein Weg in der 
Schule im allgemeinen der ſynthetiſche ſein muß, daß er alſo von den 
einzelnen Territorien auszugehen Hat, und aus denſelben ſchließlich das 
Gejamtbild des Erdteils aufbaut. 

Eine Seite aber tritt in dem Werte Geiſtbeds beſonders hervor, die 
praktifhe, die man feither mehr nur in Handelsgeographieen anbaute, 
wäßrend man fi ſonſt wenig damit befaßte. Man begnügte fi damit, 

B. bei Italiens Produktion Marmor, Schwefel, Südfrüchte, Wein, Roh- 
jeibe zc., bei England Steinfohlen, Eifen zc. einfach zu nennen; Eng 
lands Hanbeläflotte als die erfte, die Deutſchlands als die vierte zu ber 
zeichnet, doch diefe Verhältniffe durch einige vergleichende ftatiftiiche Tabellen 
zu unterftügen, jene Produfte zu bewerten, das wurde meift unterlaffen, 
einfach bestvegen, meil man Labetien nicht mundrecht zur Hand hatte. 
Dem Hilft das Geiſtbechſche Werk in dankenswerter Weile ab. 

Die erfte Lehrftufe des Buches befaßt fi in Abſchnitt I mit den 
Grundbegriffen der mathematifchen, in Abſchniti II mit den Grundzügen 
der phyſualiſchen Geographie, in Abſchnitt III mit den karthographiſchen 
Elementen und giebt in Äbſchnitt IV eine Überficht über bie Exbboben- 
fläche. — Die zweite Lehrftufe (Länderkunde) führt uns die 4 Erbteile 
vor, den analytiſchen Weg verſchmähend, ſich ftreng fynthetiich von ben 
einzelnen Länberindividuen zum Totalbild bes Erdieils erhebend, durch 
Shi; über Regenmenge, Temperaturen, Bevölkerungsdichtigkeit u. f. w. 
das letztere unterftüßend. — Die britte Lehritufe enblih behandelt bie 
allgemeine Geographie in mehr zufammenhängender, vertiefender Weiſe, 
als die auf ber I. Lehrftufe geſchehen konnte, wenn aud nicht in ber 
Ausführlichkeit, welde in dem Leitfaden der mathematifch-phylifalifchen 
Geographie desſelben Verfaſſers zu finden ift. 

Während wir die Ungabe ber Ausfprache geographifcher Eigennamen 
als für die Kreife, denen das Buch fi wibmet, Höchft zwedentipredend 
umb dankenswert bezeichnen müſſen, fonnten wir an ſolchen Formen wie 
Algier, Nju Orlins, Antiljen, Awana (Habana) fein rechtes Gefallen 
finden, ebenjowenig an der Einteilung reſp. dem Umfange der Oftalpen 
(&. 34—35), der Gliederung der Sudeten (©. 50), ber, Form „ber Elf“ 
(Standinavien), der Ausdehnung des Sudan bis gum Äquator, der Ver · 
bannung der Quadratmeile und einigem andern. Doc dies find Kleinig · 
keiten, die ber Trefflichleit des Buches feinen Eintrag thun. 

Dr. 9. Kirchhoff, Landerkunde ber 5 Erbteile. Lieferung 1-3, 
196. Mit 3 Bolbitbern, 1 Farbenbrudbifb, 4 Karten und einer Anzahl 
zen. Preis jeder Lief. 0,90 M. Prag u. Leipzig, 1886. Tempsly & Freyiag. 
eſe 3 Lieferungen bilden den Unfang eines großartigen Sammel 

. (ca. 250 Lieferungen), weldes „beabfichtigt, nicht ſowohl für den 

ıphen von Fach ald für den weiten Kreis der Gebildeten bie Erbe 

‚er Mannigfaltigfeit ihrer Länbergeftalten umrißweiſe, doch ftreng 

aſchaftlich zu Schildern“ und zwar in Nitterfchem Geifte. Es foll ein 

ine umfängliches Pendant werden zu Elise Reclus’ 
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der Bodenformen, die Ausdehnung der einzelnen Höhenitufen (nad) 
de Lapparent graphiich dargeftellt), die mittlere Höhe unjered Erdteils 
(232 my, die Entitehungsgeichichte desielben, die Flülle uud Seen im 
algemeinen und eröimet bezüglich der legteren durch Hinweis auf die 
Scharung derielben in ben Verbreitungsbezirten des @ieticereiies ber 
Eiszeit eine Beripeftive zur Erklärung ihrer Entſtehung. Im Bezug auf 
das Klima hebt ber Berf. namentlid) die gewaltige Ausdehnung ber 
(tHermiich) gemäßigten Zone (mit einer mittleren Sahrestemperatur von 
u— 24°) in Europa hervor, betont die „thermiiche Gleichmntsftellung” des 
Erdteils als eine Folge feiner ozeanifchen Lage, aber ebenjo den Unter- 
ſchied zwiihen dem mediterranen und außermebiterranen Gebiet Europas 
in klimatiſcher Hinfiht Im folgenden Abſchnitt handelt Verf. von der 
Pflanzen- und Tierverbreitung in unferem Erbteile; er zeigt die 
Abhängigkeit der Wachstumsphaſen der Pilanze ſowohl von der fort- 
Ihreitenden Luftwärme im Schatten als auch von ber birefien Sonnen⸗ 
beitrahlung, behandelt die Begetationsgürtel (Mittelmeergürtel, Steppen- 
und Waldgürtel), die Höhengrenzen ber befannteften Walbbäume, bie 
Berbreitungögrenzen der Kulturgewächſe (Weinftod, Obft, Getreide), Die 
Sauna der Tundra, des Waldlandes, der Steppe, der Mittelmeerlänber, 
ffizziert die Flora und Fauna unferes Erdteils in ihrem geichichtlichen 
Werden von ber Tertiär- durch die Eiszeit bis zur Gegentvart „im 
legten Abfchnitt behandelt Prof. Kirchhoff die Bewohner Europas 

allgemeinen, ſchildert den Europäer der Diluvialzeit, den Höhlenbewohn 

ordnet die gegenwärtige Bevölferung Europas nach Raſſen und Spre 

familien (bei welcher Gelegenheit die Anficht, daß Aften bie Urheimat 

Indogermanen fein müffe, ſtark erſchüttert wird) und faßt die Mome 

zufammen, welche die Kulturfortſchritte der europäifchen Indogerma: 

begründeten, nämlich die reiche Gliederung bes Exbteils, die Volksdich 

teit, welche den friedlichen Kampf der Arbeit verfchärft, die Arbeitsteilu 
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ermöglicht, die Güte der Arbeit fteigert, und endlich die Leichtigkeit bes 

Verkehrs untereinander. . 

Da die phyſitaliſche Skizze von Mitteleuropa nicht vollendet vorliegt, 
ift Hier von derſelben abgejehen worden. 

Der Name des Herausgebers und ſeiner Mitarbeiter erweckt in jedem 
Leſer große Hoffnungen bezüglich des Inhaltes, und dieſe Hoffnungen 
werben nicht getäujcht: Wiffenchaftuch uud dabei doch gemeinverftänblich, 
tnapp im Ausdrud, oft nur andeutend und dem eignen Nachdenken reiche 
Anregung gebend, in ſchönem ftiliftiichen Gewande, reich ausgeſtattet mit 
einem herrlichen Sarbendrudbilde (Eibfee und Bugipige), mit den ftahl- 
figkfaren Bolbildern (Waflerburg am Inn, Zagenſchlucht im Riefen- 
gebirge, Aheinfall) und verjchiedenen trefflichen Landkarten und Skizzen, 
bitdet dies Werk in ber That ein Ereignis in der geographiſchen Litte- 
ratur, und wenn bie übrigen Lieferungen — woran nicht zu zweifeln ift 
— Ühnfices bieten, kann das deutſche Werk vor feinem franzöftigen 
Pendant frei das Haupt erheben. 

16. Daniel, Lehrbud der Geographie für höhere Unterrichtsanftalten, heraus- 
gegeben von Dr. ®. Bolz: 64. verb. Aufl. 508 &. Halle, 1885. Waiſen- 
bausbuchandfung. 2,25 M. 

Es ift auffällig, daß fich feit einer Reihe von Jahren im Päd. 
Jahresbericht feine ausführliche Beſprechung des vorgenannten Werkes 
findet, fondern nur einfache Anzeigen im 28. 8b. ©. 284, im 29. ©. 197 
und im 30. ©. 751. Diejelben beziehen fi) auf die 39. u. 45. Wuflage 
des Werkes, Heransgeg. von Prof. And Kirchhoff in Halle. Heute liegt 
die 64. Ausgabe vor, bejorgt vom Gymnafialbirektor Volz in Potsdam, 
dem rühmlichſt befannten Verfaſſer eines Lehrbuchs der Geographie für 
Höhere Schulen, einer autorifierten Ausgabe der Reiſe Stanleys, der 
gegenwärtig erfcheinenden , Geographiſchen Charafterbilder“ (Leipzig, Fues) ıc. 
Dem Referenten ift das Buch feit einer Anzahl von Jahren (feit dem 
Erſcheinen der 22. Auflage 1869) aus den Augen gelommen; es ift ihm 
unbefannt, wieviele der in Furzen Intervallen folgenden Ausgaben von 
Frof. Kirchhoff, wieviele von Dr. Volz beforgt find, welche Urbeit dem 
erſteren und welche dem letzteren zufält. 

Bei einer genauen Vergleihung aber jener von Daniel noch felbft 
tedigierten Ausgabe mit der gegenwärtig vorliegenden ftellt ſich eine ſolche 
Menge von Änderungen dar, daß e3 unmöglich ift, diejelben aufzuzählen. 
Zormell, d. i. bezüglich des Umfangs, fowie der Paragraphenzahl und 
-Überfhriften, find nur wenige Abweichungen zu Tonftatieren; fo find z. B. 
nur die Paragraphen 11 (Bildung der Erdoberfläche), $ 17 (Klima), 
$ 36 (Horizontale und vertifafe Gliederung), $ 71 (Won den Lanbfarten), 
$ 102 und 104 (Das deutſche Reich, Wiederholung und Vergleihung, 
desgl. die öſterreich ungariſche Monarchie) neu gearbeitet; aber inhaltlich 
und zwar in phyſiſcher ſowohl ala auch im politifcher Hinficht find fämt« 
lie Paragraphen auf Grund der neuen Ergebniſſe der Wiſſenſchaft und 
geſchichtlichen Entwidelung revidiert, ohne daß babei pietätlos das gefallen 
wäre, was Daniels Lehrbuch fo anziehend macht. Um nur an einigen 
Stellen jene verbefiernde Hand zu zeigen, fei erwähnt, daß $ 1 (Die 
Geographie und ihre Entwidelung) ganz neu gearbeitet ift, daß in 8 2 
die Beweiſe für Krümmung der Erdoberfläche überhaupt und für bie 
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Kugelgeftalt geichieden find, daß 8 6 die neueren Hypotheſen über bie 
Sonnenfubitanz berüdfichtigt, daß $ 12 das Entftehen der Korallenbauten 
weiter ausführt, daß 8 18 die moderne Einteilung der Inſeln einführt, 
8 28 eine genauere Einteilung der Gebirge nad ihrer Horizontalen 
Gliederung, 8 28 eine folche der Landſeen aufweift, daß 8 30 die Pflanzen- 
geographie neu ordnet, und fo fann man bis zum legten Paragraphen 
die verbeflernde Hand gewahr werden. 

In mandem Punkte hätte mancher Lehrer der Geographie vielleicht 
ein fchärferes Meſſer gewünſcht, um die langen biftoriichen Exkurſe, die 
jedem in die Weltgeſchichte überhaupt eingreifenden Lande beigegeben find, zu 
beichneiden; ja der jtrenge Methodiler wird ſogar damit nicht einveritanden 
fein, daB das Buch 3. B. bei Schiras des Saadi und Hafis, bei Sinope 
des Diogenes, bei igia des ökumeniſchen Konzils, bei Lesbos der 
Sappho u. ſ. w. gedenkt; denn in ſtrengem methodiſchen Zuſammenhange 
mit dem geogr. Stoff ſtehen jene Exkurſe und Bemerkungen nicht. Doch 
— mögen jene Punkte immer angreifbar ſein, mag man auch an die 
Syſtematik, die wiſſenſchaftlichen Fachausdrücke und den Plan des Buches 
hier und da höhere Anforderungen zu ftellen fich für berechtigt halten: 
Daniel, der auch den fprödeften Stoff lebensvoll behandelt, der — möchte 
man faft jagen — um das Gerüft der zuweilen trodnen Fachwiſſenſchaft 
den belebenden Gpheu rankt durch geiftreiche Vergleiche, litterariſche Eitate, 
er wird doch bleiben, was er ift, nämlich ein trauter Freund dem Manne, 
ein guter Berater dem Schüler. 

Berwunderlic wars dem Aeferenten nur, die Entfernungen der ung 
nächſten Firfterne, die man ſchon dann mit Mühe dem Gedächtnis ein- 
prägt, wenn man fie nad Sonnenfernen (zu 20 Mill. Meilen) merkt, 
diefe Entfernungen in Kilometern angegeben zu finden, ebenjo die Größe 
des Erddurchmeſſers und Erdumfanges, desgl. das Areal der Erdteile 
und Länder nad) Qundratfilometern, verwunderlih um fo mehr, ald von 
©. 44 ab die Größenangaben auch nad) Duadratmeilen fich einftellten. 

Das Lehrbuch behandelt in 4 Büchern a) die Grundlehren der Geo⸗ 
graphie und zwar der mathematiichen Geographie, Geologie, phyſikaliſchen 
und allgemeinen politiihen Geographie, b) die außereuropäifchen Erbteile, 
c) Europa, d) Deutichland. 

17. Dr. 8. Jaenicke, Lehrbuch der Geographie f. höhere Lehranſtalten. III, Zeil 
für Sekunda und Prima. 110 S. Mit 23 Figuren. Breslau, 1885. Werd. 
Hirt. Geb. 1,25 M. 

Die beiden erften Teile diefes Buches (I. Teil für Serta, Quinta, 
Duarta, enthaltend Überblid über das Erdganze und fpezielle Länder- 
funde; II. Zeil für Tertia, Sekunda, Prima, enthaltend Länderfunde von 
Europa und den übrigen Erbdteilen) find in früheren Bänden dieſc 
Sahresberichtes bereit? fehr anerfennend beſprochen worden (35. Di 
©. 179, 36. Bd. ©. 123 ff, 37. Bd. S. 237). Der obenerwähnte 3. T 
fügt in richtigem methodifchen Sortichreiten zur fpeziellen Länderfunde t 
allgemeine Erdkunde Hinzu, nämlich die phyſiſche Geographie vom Wer 
und die aftronomifhe von Dr. €. O. Bermann bearbeitet. Auch 
diefem Teile hat man e3 mit einer durchaus tüchtigen Wrbeit zu thu 
In dem Abichnitt „phyſiſche Geographie" (S. 1-54) gelangen nac 
einander zur Beiprehung die Atmoſphäre, Hydrofphäre, Lithoſphäre u 
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die Organismen der Erde. Jeder Satz biefes Teiles läßt das Gepräge 
wifienfhaftlicher Zuverläffigkeit und fachverftändiger Stoffauswahl erkennen; 
neuefte Forſchungen wie die bezügl. der Erflärung der Meeresftrömungen 
von Zöpprig, bejonders der oft genannten Golfftrömung, find berüdfichtigt, 
und babei hat der Verf. es verftanden, den Stoff in eine Form zu Heiden, 
die auch einem Lehrer verftändlich ift, ber nicht die Phyſik zu feinem 

Spezialftubium gemacht. Anders verhält fi) dies mit dem 2. Abfchnitt 

des Werkes, welder die Elemente der ſphäriſchen, theoretifhen und 

phyfiſchen Aſtronomie bietet, und nacheinander bie aſtronomiſchen Vor ⸗ 
begriffe, die Erde als — Weltkörper und die Erde in ihren Be⸗ 
jeungen u andern Weltkörpern behandelt. Auch Bier zeigt zwar alles 

Charakter wiſſenſchaftlicher Verläßlichfeit und Begründung, aber es 
fehlt die Darftellungsform, welche auch einem Nichtmäthematifer bie Be— 
nugung ermöglicht. 

18. Dr. €, Dedert, Grundzüge ber Hanbels- und Verkehrsgeographie. 
239 ©. Leipzig, 1885. frohberg. 2,40 M. 

Das vorftehende Werk ift — wie auch aus ber Vorrebe erfichtlih — 
eine Erweiterung des 1883 in demjelben Verlag erfchienenen Buches 
„die Staaten don Mitteleuropa“ von demſelben Verfafier, beiprochen in 
diefem Jahresbericht Bd. 36, ©. 129. Während fi der Verf. aljo vor 
2 Jahren auf ein Zeilgebiet der Erde beſchränkte, umipannt er jet dad 
Gelamigebiet, indem er zunächſt bie Wichtigfeit der Djeane und Konti- 
nente (im allgem.) fir Produktion und Weltverkehr darftellt und fich ſodann 
jedem Erbteife einzeln zumenbet, auch Hier zunächft feine Bedeutung für Güter- 
erzeugung und Güterverbraud, ſowie für Berkehe in allgemeinen Zügen dar- 
fegend und dann ſich den einzelnen Xerritorien jedes Erdieils zuwendend. Die 
Leftüre dieſes Buches bereitet infofern einen hohen Genuß, als der Verf. 
ale geographiihen Objekte (Lage, horizontale und vertifafe Gliederung, 
Lewäflerung, Klima, Vevöllerung) vom Standpunkte und im Dienfte 
feiner Disziplin, der Handel- und Verkehrsgeographie zu betrachten 
weiß, und als er in meifterhafter Weiſe zeigt, wie die Probuftion und 
Konfumtion, die Handels und Verkehräwege eine Landes, kurz — wie 
feine Stellung im Weltverfehr durch feine phyſfiſche Natur beftimmt, d. i. 
begünftigt oder befchränft, wird. 

19. 6. Eteinhäufer, Der geographifche Unterridt erbauenb auf ben bei 
den hu {n die ae Senn ee Ein Hilfebud, 
Schülern gehobener Bolts-, ‚ger und Mittelſchulen zur XBieberholung und 
BVeiterarkeit gewidmet. 94 S. Langenfalza, 1895. Beyer & Söhne. 1 M. 
Das Buch gliedert fi in 4 Mbfchnitte, welche folgende Kapitel ber 

algemeinen Erblunde behandeln: Zur mathematiſchen Geographie, zur 

shyfitafifchen Geographie, meitered aus ber mathematiſchen und phyfita- 
iiden Geographie, zur politiſchen Geographie. — Von einem Referenten 
darf man entſchieden verlangen, daß er, um ein Urteil über ein Bud 
fillen zu fönnen, basfelbe von Anfang bis zu Ende lefe, aber manchmal 
genügt wirklich die Lektüre von 20 und einigen Seiten, und man weiß 
genug. Der Verfafler geht von dem loblichen Prinzipe aus, aufzubauen 
auf dem Grunde heimatkundlicher Anſchauungen; dies ift ftreng feftgehalten 
auf S. 1—8 bei der Entwidelung der Grundbegriffe der aftronomifchen 

Geographie; von Seite 9 ab, wo ber Abſchnitt über phyſikaliſche Grund- 

Bir. Iahresberigt. ZXXVIIT. 10 
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begriffe beginnt, fehlt diefer fichere Ausgangspunkt an manchen Gtellen; 
das Fehlen des Unterbaues Hindert jedoch den Verfaſſer nicht, babylonifche 
Türme von Namen aufzuführen. Man vergleiche nur die feitenlangen 
Aufzählungen fo ziemlich ſämtlicher Halbinfeln, Bufen, Vorgebirge, Häfen, 
Inſeln, Seen, Land» und Meerengen zc. der ganzen Welt! Wufzählungen, 
ſyſtematiſche geographifche Katafter durch das ganze Buch ohne irgend 
welche Beziehung der geographiichen Objekte unter einander! In welcher 
Weife der Herr Berfafler jeinen Stoff beherriäht, dafür nur einige Bei- 
ipiele. Dean traut oft den Augen nicht, wenn man geographiiche Eigen- 
namen in folgenden Faſſungen findet: Krüm (Krim), Glascow, Wangerov, 
Yedda (Sefo), Galopagos⸗-Inſeln, Lyon neben Lion, Ceilon, Barzellona zc. 
Und melde Mängel -erit in ſachlicher Hinfiht! Won der Entitehung 
fontinentaler Inſeln (S. 16), von der Stellung Euböas (©. 17), von 
der Bezeichnung Golfe du Lion (der Verf. fchreibt Bufen von Lyon), von 
der Erwärmung der unteren Luftfchichten durch refleftierte Wärme (der 
Verf. läßt fie durch Wärmeftrahlung des Erdkerns geichehen), von der 
Einteilung der auftraliihen Inſelwelt (S. 17) ſcheint der Verf. keinen 
rechten Begriff zu haben. Man Ieje über die Gruppierung der letzteren 
folgendes: „Zu Polynesien aa) vom Hauator ſüdlich — Melanefien; 
aaa) um die Oftküfte Neuhollands — Neufeeland, Neufaledonien, Salomon$- 
injeln; bbb) öjtlid von diefen Fidſchi, Samoa⸗, Geſellſchafts- Marqueſas⸗ 
Inſeln; bb) vom Äquator nördlid — Mikroneſien mit den Marianen, 
Karolinen und Sandwidinjeln.” Alſo Neufeeland zu Melanefien, ‚und 
ebenjo die Geſellſchafts- und Marqueſas-Inſeln? Und die Sandwidinfeln 
zu Milronefien? Man follte doch erwarten, daß, wer ein Lehrbuch der 
Geographie jchreiben will, wenigſtens ficher in den Elementen derjelben fei. 
20. Ißleibs Kleine Schulgeographie. Leitfaden für dem geogr. Unterricht in 

der Volksſchule. 3344 ein Hilfsbüchlein beim Gebrauch eines jeden Atlas. 

11. Aufl. 134 ©. Berlin. Th. Hofmann. 0,40 M. 

Dr. Oberländer ftellte dies Büchlein im Pädag. Sahresbericht XXVILL, 
©. 281 zu denjenigen Leitfäden, welche „wegen ihrer Nomenklatur zur 
alten Schule hinneigen“. In der That ift an diefer Kleinen Schulgeographie 
nur eind merkwürdig, nämlich daß fie 11 Auflagen erleben konnte Was 
zunächſt den Stoff, feine Stichhaltigfeit und Verarbeitung anlangt, ſo 
muß derſelben der Vorwurf der Läffigfeit gemacht werden; man ver: 
gleihe nur die Erklärungen der Begriffe Paß, Vulkan (S. 11), Bergland 
(S. 12), Hafen, Waflericheide (S. 15); man faffe ſolche Säbe ins Auge 
wie: Europa iſt am ftärkiten bevölfert von allen Erdteilen (S. 17) oder 
jenen Paſſus über den Unterfchied von Natur und Rulturvölfern (ebenda), 
man überlege ſich jolche Säte, wie: Euböa gehört zu den Sporaden, auf 
der pyrenäiſchen Halbinjel befinden fi 2 ausgedehnte Hochebenen, b-- 
grenzt (im DO.) duch ein von NW. nad) SO. -ziehendes Gebirge; d 
Flüſſe der Porenäenhalbinfel haben zwar einen langen Lauf, find abr 
wajlerarm, da es ihnen an Zuflüſſen fehlt; in Südeuropa wird ı 
Stelle des Getreides Mais gebaut, der Mincio bildet den Gardajee 2 
und man wird den Vorwurf gerechtfertigt finden. Geradezu verwerfli 
aber ift das Buch in methodifher Hinſicht. Zuerſt giebt e8 bie a’ 
gemeine Geographie, dann die Spezielle Länderkunde, während der u 
gefehrte Weg der richtige geweſen wäre; die Einwohnerzahlen für St? 
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und Länder zeigen oft feine Abrundung (Italien hat 28460 000; Turin 
250 300 Einmw.); die adminiftrativen Einteilungen find viel zu detailliert; 
man findet in diefem Büchlein, das ſich in den Dienft der Volksſchule 
zu flellen vorgiebt, 3. B. nicht bloß ſämtliche Provinzen Portugals und 
Spaniend mit ihren Hauptftädten (S. 29: die 15. Provinz Mallorfa, 
beitehend aus den balearifchen Inſeln Mallorfa und Menorka umd den 
pithyufiſchen Inſeln Ibiza und Formentera, Hauptitadt Palma), jondern 
es ift faum zu glauben — fämtlihe Provinzen, ja jogar vollzählig die 
Departements Frankreichs (S. 39 3. B.: Im Weiten Frankreichs: Pro- 
vinz Poitou, mit Yunis, Saintonge, Angoumais; Departements: Vendée, 
Deur⸗Sèvres, Vienne, Nieder-Charente, Charente; Städte: La Rochelle, 
Poitiers, Ungouleme). Bon der Anwendung der Nitterfchen Grundjäbe, 
die fich 3. B. beim Klima Portugals, Spaniens ꝛc. unwilllürlih aufdrängt, 

Ä hat der Verf. abgeſehen. Am Schluffe jeder Länderbefprehung befindet 

ſich ein langer Abfchnitt über die Geſchichte des Landes, natürlich ohne 

i u welche methodifche Beziehung zur Geographie des Landes ge- 
est zu jein. 


IV, Afttonomifche und phyfiihe Geographie. Monographieen 
nnd dergl. 


Bereits beiprochene Werke: 

21. 3. G. Wollenweber, Slobuslunde zum Schulgebrauh und Gelbftitubium. 
Gekrönte Preisſchrift. 2. Aufl. 158 S. Freiburg i. Br., 1885. Herderſche 
Berlagsbuhhandlung. 1,50 M. 
Vergl. Pädag. Jahresbericht XXXII. ©. 231. 

22. U. Zalob, Unfere Erbe, Aftronomifhe und phyfifhe Geographie, 
eine Borhalle zur Länder» und Völkerkunde. Mit 100 in den Tert gebrudten 
Holzſchnitten, 26 Bollbildern und einer Spelktraltafel in Yarbendrud. 485 ©. 
Freiburg i. Br. Herderſche Verlagsbuchhandlung. 8 M 
Auf dies bereit? im 36. Jahrgang des Päd. Jahresber. ©. 127 

ent, fehr empfehlenswerte Prachtwerk fei hier wiederholt hin⸗ 

gewieſen. 


23. 3. T. Heckenhayn, Methodiſches Lehrbuch für ben erſten Unterricht in ber 
matbematifchen Geographie, zugleich eine Beantwortung der Fragen und eine 
Löſung der Aufgaben in Bartholomäis aftronomifcher Geographie enthaltend. 
146 S. Dresden, 1884. Bleyl & Kämmerer. 2,40 M. 


Es ſei Hinfichtlich diefes Werkes auf die empfehlende Beſprechung im 
36. Bd. dieſes Jahresber. S. 127 vertiefen. 
Wetzel, Kleines Lehrbud der aftronomifhen Geographie. Nad 


obifhen Grundfägen bearbeitet. 3. verb. Aufl. 168 S. Mit 84 Holz- 
tten und 4 Tafeln. Berlin, 1884. Stubenraud. 2 M. 


gl die Beſprechung des Werkchens im 30. Bd. des Jahresber. 
f. 





ſt. Zfrael-Holkwart, Nachträge zu dem Abriß der mathematiſchen Geo» 
bie und ben Elementen der Aftronomie. 51 S. Wiesbaden, 1885. Berg- 
20 M. 
Me Hietet in diefen Nachträgen 5 Abhandlungen: über das 
10* 
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Gewicht der Erde, defien Berechnung nad der Methode von Maskelyne 
and Gavendiih (Lotattraftion am Ehehallien bei Perth) dargejtellt wird, 
über Ebbe und Flut, Einfluß der Rotation und Abplattung auf die 
Echwerfraft, Theorie der Sonnenuhren und Kartenprojeltion. Der Eha- 
zafter der Wifienichaftlichkeit, welcher den in dem Titel miterwähnten 
früheren Werten de3 Berf. nicht nur in diefem Jahresbericht (35. Bd., 
S. 153—154) nadhgerähmt wirb, weil er dem Geifte des humaniſtiſchen 
Gynmafinms auf den oberften Lernftufen entſpricht, tritt einem auch hier 
anf jeder Seite entgegen. 

26. Dr. 8. ‚ Elemente der theoretifhen Aftronomie. 1. Ab- 
teilen Sad . nebft einer Überfight de —S — 5 Abteil. 168 ©. 
Wiesbaden, 1555. Bergmann. 6,40 M. 

Dies Werk fteht in organiihem Zufammenhange mit einem der bor- 
fiehend erwähnten desjelben Verfaſſers; während er nämlich in dieſem 
die Elemente der ſphäriſchen Aftronomie, alfo bie Lehre von den ſchein⸗ 
baren Bewegungen der Himmelskörper, behandelt, bietet er in dem neu 
edierten die Elemente der theoretifchen Aftronomie, Handelt aljo von den 
wirklichen Bewegungen der Geftirne. Die erfte Abteilung gliedert ſich 
in 11 Abjchnitte, welche die Lehre von den elliptiichen Bewegungen ber 
Himmelskörper und der Bahnbeftimmung enthalten, während ſich die 
2. Xbteilung in 8 Abſchnitten mit der Theorie der Sonnen» und Mond- 
finfterniffe, den Meteorbahnen und der Aftronomie der Firiterne befaßt. 
Tas ganze durchaus wiſſenſchaftlich gehaltene Werk ift für Studierende 
der Mathematit und Phyſik, fowie für angehende Aftronomen beftimmt; 
e3 liegt aljo außerhalb des Bereichs der Schulgeographie, welcher der 
pädag. Sahresbericht feine Aufmerkſamkeit widmet. | 
27. Dr. B. Bekolb, Leitfaden für den Unterricht in ber aftronomifchen Geographie. 

62 S. Braunfchweig, 1885. Bruhns Berlag. 0,50 M. 

Das durch feine fchlichte Klarheit ausgezeichnete Werlchen verteilt 
den Stoff der aftronomifchen Geographie auf 5 Klaflen des Gymnaſiums, 
Duinta bis Unterfetunde. Für die Quinta beitimmt der Verf. folgendes 
Penſum: die Geftalt der Erdoberfläche mit zwei der leichteften Beweiſe 
für ihre alljeitige Krümmung, die tägliche Bewegung der Erbe, die wichtig- 
ften Orientierungslinien auf der Erbluge. Der Duarta und Unter: 
tertia weift er die Lehre von den foheinbaren Bewegungen der Himmels- 
körper zu, nämlich die täglichen und jährlichen Bewegungen der Sonne 
in der Ekliptik, die des Sternenhimmels überhaupt, fowie die des Mondes. 
Für Obertertia und Unterfelunda bilden die wirklichen Bewegungen 
der Himmelskörper, alfo die Rotation und Revolution der Erde, unfer 
Sonnenfgften, der Mond mit feinen Phaſen, die Verfinfterungen, der 
Gegenftand der Beſprechung. In ber Form don Ergänzungen und € 
weiterungen find fodann Beweiſe für die Kugelgeftalt der Erde (der fte 
freisrunde Erdichatten, die Erweiterung des Horizonts bei Erhöhung t 
Standpunftes), die Berechnung der Wusfichtöweite, das Gradnetz t 
Himmelskugel, Beftimmung der Polhöhe eined Ortes, Lehre von ber Zei 
gleihung und den Kartenprojeftionen angefügt. Den Schluß bes Büd 
chens bilden Tafeln der Sonnendeklination, der Sonnenauf- und -unlı 
gangszeiten, der Seitgleihung für 1885, fowie eine Überficht über ' 
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Entfernung der Meridiane in verfciedenen Breiten. So ſehr man bie 
Brözifion dev Darftellung, das Fortſchreiten von der fphärifcen zur 
theoretifchen Aftronomie anerfennen muß, fo fehr wird man andererſeits 
gewife Kapitel vermiflen, die aber jedenfalls in dem, dem Werkchen zu 
Grunde gelegten Lehrplane anderen Disziplinen zugeteilt find. 

8. Dr. M. Geil ‚ Leitfaden ber mathematiſch-phyfikaliſchen Geographie für 
Fe ng —E an 6. lan, vielen far 
tiogen. 157 ©. freiburg i. Br, 1885. Gerber. 1,50 M. 

Das Werkchen Dr. Geiſtbeds verdient, obfchon es nur im neuer 
Auflage erjcheint, allen Schulmännern in ausführlicherer Weile als duch 
bloße Anzeige dringend empfohlen Ir werden. Im Jahre 1879 trat es 
ein in die Fitterariiche Welt, freundlich begrüßt durch den Jahresbericht 
(1879, ©. 232); daß Heute bereit3 die 6. Auflage notwendig war, iſt 
fein ſchlechtes Beugnis für dasſelbe. Nicht bloß aus dem 2. Anhang, 
welcher bie befte einſchlagende Litteratur anzeigt, fondern an einer Menge 
bon Teztftellen merft man, daß der Verfaffer jede Neuerſcheinung, die 
fi mit den von ihm bearbeiteten Stoffen befchäftigt, verfolgt, ftubiert, 
bemußt, fo daß man nad; Durcharbeitung des Leitfaden eine gebrängte 
Überficht über den Stand ber allgemeinen Erdkunde der Gegenwart er- 
hält. Die Anordnung des Stoffes ift folgende: Die aſtronomiſche Geo- 
graphie führt uns in 3 Abteilungen vor a) die ſcheinbare Bewegungen 
der Himmelskörper, b) die wirklichen Bewegungen berjelben, e) die 
Topographie de3 Himmels, Am reichhaltigften ift die zweite Abteilung, 
die ſich mit der Geftalt, der Einteilung, Abplattung, Größe, täglichen und 
jährlichen Bewegung, Achſenſtellung und Bahn ber Erde, ferner mit der 
Geftalt, den Bewegungen, ber Rotation, der Bahn, den Phajen des 
Mondes und den Mond- und Sonnenfinfterniffen, endlich mit unferem 
Blanetenfyftem und Keplers Gefegen bejchäftigt. 

Die phyſilaliſche Geographie führt uns in 5 Wbfchnitten vor a) das 
Land, b) das Wafler, c) die Atmofphäre, d) die Naiurprodukte, e) die 
Menſchenwelt. Diefer zweite, umfänglichere Teil des Buches teilt mit 
dem erften die Mare Überfichtfichkeit, wird dem Lefer aber beſonders wert- 
vol durch die Behandlung des Gegenftandes, die in echt Ritterſcher Art 
fet3 auf den faufalen Bujammenhang der geographiſchen Objekte und auf 
ihren Einfluß aufs menfchliche Leben Hinweift. Ein Beifpiel möge die 
legtere Behauptung illuſtrieren: Über die Bedeutung der Inſeln bemerkt 
der Verfaſſer folgendes, ©. 55: Ihre Wichtigfeit a) im Haushalte der 
Natur: 1. Infolge ihrer allfeitigen Umgebung mit Waſſer erfreuen fi 
die Inſeln in der Regel eines ziemlich gemäßigten Klimas; da fie ferner 
den feuchten Meereswinden von allen Seiten zugänglich find, erhalten fie 

0" eine beträchtliche Megenmenge, die natürliche Folge hiervon iſt 
Fruchtbarkeit; 2. den Organismen bieten fie durch ihre Ab- 
ſenheit treffliche Aſyle dar; alle größeren Inſeln zeigen darum 

» und Pflanzengeſchlechter, die auf den Zeitländern im Kampfe ums 

* "üngft erlofchen find; fo hat Auftralien noch Veuteltiere, Madagas- 

ıtümliche Reptilien, Madeira altertümliche Pflanzenorganismen; 
Abgeſchloſſenheit ift aber auch wieder die Urſache einer großen 
ialtigkeit und Eigentümlichfeit der Organismen; denn es fehlt die 

en Aemihung mit ander gearteten Weſen. So hat z. B. 
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jede der Galapagos⸗Inſeln ihre eignen Vogelarten; Wejtindien allein 
befigt ſoviel Landfchneden als Europa. 

b) Für die Menfchenwelt: 1. Die Inſeln drüden ihren Bewohnern 
infolge der Iſolierung ein eigentümliches Gepräge auf; jo find die Eng- 
länder und Japaneſen von den ihnen benachbarten Kontinentalvölfern 
beträchtlich verichieden. 2. Die Neligionsformen, Sitten, Gebräude und 
Spraden erhalten ſich auf Inſeln vielfach länger als auf dem Feſtlande. 
So Hat fi) auf Island das germanifche Heidentum am längſten erhalten, 
das Reltifche erloid auf dem Feitlande früher als in Großbritannien; 
auf den Kanalinſeln beftehen noch Sitten und Gebräuche, die in England 
und der Normandie längſt vergeflen find. 3. Die geichühte Lage der 
Snfeln wurde die Urſache vieler Niederlaflungen. Schon die Phönizier 
bauten ihre Handelsftädte mit Vorliebe auf- die Inſeln, 3. B. Tyrus, 
Sidon, und ebenfo machen es noch Heute die Europäer in Bomben Erd> 
teilen (Singapur, Honglong). 4. Für die Entwidelung der Schiffahrt 
wurden bejonders die Geftadeinfeln bedeutend; fie bildeten die Bewohner 
benachbarter Küften zu tüchtigen Seeleuten, aus. So reizte das Tupfer- 
reihe Cypern die Vhönizier, das Feftland zu verlaflen, Elba die Etrusfer, 
Korfita die Genueſen; ein großer Magnet für Seevölker waren die briti- 
ſchen Inſeln. 

Dem Leitfaden iſt beigegeben ein erſter Anhang, welcher Repetitiong- 
fragen in Bezug auf die aftronomijche Geographie, und ein zweiter, 
welcher die Haupterjcheinungen der geographiichen Litteratur enthält. Auf- 
gefallen find dem Referenten nur einige Sleinigfeiten, jo die Angabe 
der NRevolutiondzeit der Erde ©. 24, die untere Grenze für Hochebenen 
(300 m), die Einteilung der Gebirge nach Höhenftufen (Mittelgebirge bis 
2000 m, Hochgebirge über 2000 m ©. 60). 

29. Dr. P. Buchholz, Pflanzengeographie, mit 6 Charakterbilbern von Leute- 

mann. 128 S. Leipzig, 1885. Hinrichs. 1,20 M. 

Der Verf., der fih als Bertreter der Nitterfchen Ideen bezüglich 
des geographifchen Unterrichts befennt, gedenft zur Belebung desſelben 
beizutragen durch eine Anzahl von Hilfsbüchern, deren Erjcheinen in naher 
Ausficht fteht, nämlich durch die vorliegende Pflanzen», ferner durch eine 
ZTiergeograpbie, Völkerkunde, Mineraliengeographie, Charakterbilder aus 
Europa, Aſien, Afrika, Amerika, Auftraltien und den Polarländern, die 
er fih im Gegenſatz zu den Grubeſchen u. a. Charakterbildern in der 
Hand der Schüler denkt. Wenden wir uns nun der bereit3 erfchienenen 
Pflanzengeographie zul Die Produktenkunde erfreut fi) gegen- 
wärtig einer größeren Berüdfichtigung als früher; man zählt nicht mehr 
bloß die Namen der Hauptprodufte auf, fondern fängt an diefelben zu 
bewerten, um ihre Wichtigkeit für den Weltverfehr darzuthun. Neben 
diefe3 ſicher dankenswerte Beitreben tritt ein anderes, nicht aus kommer⸗ 
zielen, fondern naturgefchichtlichen, biologiſchen Rückſichten hervorgehendes 
nämlich das Beſtreben, durch jogenannte „Charafterbilder” das Lebendig: 
der Erdoberfläche in typifchen Formen darzuftellen. Überwiegend wenden 
fh die feither erfchienenen Charakterbilder dem Gebiete des Völkerlebens 
zu, und daher dürfen wir in des Verfaſſers Pflanzengeographie eine wert 
volle Bereicherung der Litteratur geogr. Charakterbilder erbliden. Das 
Syſtematiſche in des Berfaflers Werke (S. 1—21), nämlich die Lehr 
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von der Verbreitung der Pflanzen und der Bebeutung der Pflanzenwelt, 
ift für die Oberflafjen Höherer Schulen, dagegen die Beiprehung einzelner 
Charakterpflanzen für die unteren Klaffen beitimmt; vielleicht wäre das 
voljtändig richtige methodijche Prinzip, welches der Verf. in der Vorrede 
entwicelt, wo er die Behandlung des 2. Teils, der einzelnen Charatter- 
pflanzen, in den Unterffaffen, alfo vor der Syſtematik, empfiehlt, noch 
beſſer Herborgetreten, wern die äußere Anordnung des Buches die um— 
gefehrte gewejen wäre. Nur charakteriſtiſche Pflanzen der einzelnen 
Erbteile behandelt der Verf. und befundet ſowohl in der Auswahl als 
aud in der Behandlung, die immer vom Standpunkte des Geographen, 
nicht des Botaniker aus geſchieht, daß er der Hörer Bedürfnis Tennt. 
Über jeden Erdteil erhalten wir zunächſt eine allgemeine Überficht in 
fimatifcher und pflanzengeographiſcher Hinficht, und es werden und ſodann 
in Europa vorgeführt: Getreide, Weinftod, Ol- Granatbaum, Binie, 
Copreffe, Lorbeer, Hopfen, Kapernftrauch, isfändiiches Moos; in Afien: 
Rhabarber, Kürbis, Melone, Thee, Lotos, Kaffee, Palme, Kampfer- und 
Bimtbaum, Pfeffer, Ingwer, Eimerpflanze, Baniane, Aprikoſe, Pfirſich, 
Lärche, Birbelkiefer; in Äfrika: Stapelie, Dattel- und Fächerpalme, Affen- 
brotbaum, Kolanuß, Erifen, Protea, Papyrus, Reis und Mohrenhirfe, 
Erdnuß, Feigenbaum; in Amerika: Algen, gefiederte Cypreſſe, Yufka 
und Agaven, Magnolie, Kaktus, Mais; — Lianen, Baumwollenſtrauch, 
Tilang und Banane, Araukarie, Farne, Bambus, Zuderroßr, Palme, 
Orchideen und Vanille, Kalaobaum, Melonendbaum, während Kuhbaum, 
Vietoria regia, Kartoffel, Mahagoniholz und Tabak in Heft 8 Berüd- 
fihtigung finden follen; in Ozeanien (der Begriff ift in der in Frai 
reich üblichen Ausdehnung auch auf die hinterindiſche Infelflur gebraucht): 
Gewürznelfen-, Muskatnußbaum, Rafflefia Urnoldi, Brotbaum, Kokos— 
valme, Eufalyptus, Afazie, Kaſuarine, Buderrohr. 
Ein Beifpiel wird die Art der Behandlung des Verfaffer8 am beften 
harafterifieren; über den chinefifden Thee ©. 37 bemerkt er folgendes: 
„Die Pflanze, welche die gewöhnlichen Theearten liefert, die bei ung 
in den Handel koınmen, ift ein Strauch, der, wenn er ſich felbft überlaffen 
bleibt, eime Höhe von 10—12 erreichen Tann; unter der Kultur aber 
gewöhnlich nur 5—6'. Das Vaterland des Theeſtrauches ift im füblichen, 
gebirgigen China zu fuchen. Seine Kultur, der Gebrauch feiner Blätter 
zur Herftellung eines warmen, gefunden Getränfes ift in China und 
Japan jehr alt, wo er jet ein unentbehrliches Bedürfnis geworben; 
denn, wer e3 Haben Tann, trinft dort den ganzen Tag über und zu allen 
Nahrungsmitteln Thee. Bedenkt man nun, daß in China allein jährlich 
ca. 120—130 Mill. kg ausgeführt werden und der eigne Verbrauch wohl 
eſtens ebenſoviel beträgt, und bedenkt man ferner, wieviel Hände Fi 
itung dieſer Unmafje von Thee nötig find, fo wird man ermeſſen 
‚en, von welcher hohen Bedeutung der Anbau diefer einzigen Pflanze 
jenes Land fein mag. Vom landwirtſchaftlichen Gefichtspunkte aus 
fich die Kultur der Theepflanze mit dem Weinbau vergleichen. Wie 
tebe liebt der Theeſtrauch hauptſächlich Verggelände, die fi megen 
Lage zum Kornbau nicht eignen. Die Blätter werben dreimal im 
:e eingefammelt; die erjten und gerteten geben den beiten Thee 
Fe her nicht in den Handel kommt, fondern vom kaiſerlichen 
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Hofe verbraucht wird, dem das Pfund davon auf 375 M. zu jtehen 
fommt). Hierauf werben die Blätter getrodnet. Dies geichieht, indem 
man fie auf eilerne Pfannen legt, die in Kleinen Ofen über gelindes 
Teuer geſetzt werden, damit fie ganz allmählich trodnen. Bei jeder Pfanne 
ift ein Menſch angejtellt, der die Blätter mit der bloßen Hand umwenden 
muß. Sedesmal, wenn er fie in die Hand genommen, rollt er fie in der 
Hand zujammen und auf, diefe Weile befommen die Theeblätter die ge- 
fräufelte, gebrehte Form. Übrigens Tann die Zubereitung auch auf naflem 
Wege geichehen. Die getrodneten Blätter werden entweder in dieſem 
Zuftande in Kiften von Holz oder Blei verpadt oder nah Vermiſchung 
mit Ochſen⸗ und Schafblut oder Fett zu einer Art Kuchen geformt, — 
der ſog. Biegelthee, den der Kaifer auch feinen mongoliihen Truppen 
als Sold giebt; im ſüdweſtlichen Ehina kommt der Thee au in runden 
Kugeln vor (Rugelthee). In Ehina und Japan ift der Thee National 
getränt im eigentlichjten Sinne des Wortes. Er wird von allen, vom 
Kaifer bis zum Geringiten, genofien; er wird zu allen Tageszeiten, bei 
jeder Mablzeit getrunfen; er wird jedem Gafte angeboten; er wird überall 
auf Straßen und Wegen in Theejchänten verlauft. Thee zu bereiten und 
ihn mit Anſtand zu jervieren, gehört in China mit zu einer guten Er- 
ziehung und wird gelehrt, wie die Fecht- oder Tanzkunſt in Europa. 
Die recht fachkundigen Theetrinfer des himmlischen Reiches können daher 
zwiſchen 700 Theeſorten unterjcheiden, wie bei und die Weinkenner. 
Die 6 von Leutemann gezeichneten Charakterbilder bieten typiſche 
Landſchaften aus Deutichland, Dftindien, den Nilländern, der Polarwelt, 
Brafilien, Auftralien und find in bderfelben trefflichen Weife ausgeführt, 
wie die geogr. Eharakfterbilder und die Tierbilder desfelben Verfaſſers. 
30. Dr. MR. Willlomm, Die pyrenäifhe Halbinfel. IT. Abteilung. Of- und 
Sühdfpanien, die Balearen und Pithyufen. Mit 45 in den Tert gedrudten Abs 
bildungen. 259 ©. Leipzig u. Prag, 1886. Freytag & Tempely. Geb. 1 M. 
Die vorftehende Verlagshandlung ediert ein Sammelwerf unter dem 
Titel: „Das Willen der Gegenwart”, das in 2—300 felbftändigen Bänden 
Abhandlungen über Aftronomie, Geologie, Phyſik, Chemie, Zoologie, Bo- 
tanil, Medizin, Gefchichte, Länder: und Völkerkunde, Rulturgeichichte, Philo⸗ 
logie, Jurisprudenz, Nationalölonomie, Philofophie, Kunftgeichichte Liefern 
fol. Einige 40 Bände find bereits veröffentlicht. 17 davon behandeln 
geographiiche Themen; zweier von diejen ift in diefem Jahresbericht ſchon 
gedacht (35. Bd. S. 197 u. 199). Der obenerwähnte Band ift der lebte 
bon denen, welche die pyrenäiſche Halbinfel behandeln, und Dr. Morit 
Willkomms Arbeit beruht, wie aus einem früheren Werft desfelben (Aus 
dem Hochgebirge von Granada, Erlebniffe und Erinnerungen, Wien 1892) 
und aus Andeutungen im vorliegenden hervorgeht, ganz auf eigner Ur- 
Ihauung des Verfaſſers. Es gelangen zur Behandlung die Provinz, 
der ehemaligen Krone Uragonien, nämlih Navarra (S. 1—7), Uragont 
(S. 8-36), Katalonien (S. 37—66), Valencia (S. 66-98), Mur‘ 
(S. 99— 115), Andaluften (S. 99— 222) und die Balearen und Bitl 
ufen. Der Stoff ift nicht geordnet im Anſchluß an die Reiferoute, fo' 
dern nad) allgemeineren Geſichtspunkten; der Verf. verbreitet fih Eu 
über Grenzen, Bodenbau, Bewäflerung, vermweilt aber befonbers bei t 
Hilfsquellen, der phyſiſchen und technischen Kultur, dem Volkscharakt 
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den Berfehräwegen, der abminiftrativen Einteilung und den Städten jeber 

Provinz. Befonders angegenb erſchienen dem Referenten die Abſchnitte 

über Saragofja, die Induftrieverhältniffe und der Volkscharakter Rata- 

loniens, über die Huerta von Valencia, über Granada, Sevilla, Kadiz. 

Unter den Jllufteationen, die allerdings nur zum geringften Zeil auf 

eignen Aufnahmen beruhen, verdienen die Sandleute der Huerta, die Reſte 

einer Wafferleitung bei Tarragona, Elche und fein PBalmenwald, der 

Löwenhof und die Abencerragenhalle im Alhambraſchloſſe, die andalufifche 

Diligence, das Innere der Mofchee von Kordoba, der Gibraltarfeljen, die 

Vollstypen von den Balearen beſonders hervorgehoben zu werden. Die 

zahlreichen Höhenangaben dürften mandem Forſcher erwünſcht fein; der 

Stil Teidet an gar manchen Stellen an langatmigem Satzbau. 

31. Brof. v. Zittel, Das Wunderland am Deltomftone, gitt 468 aus ber 
Sammlung gemeinverflänblicher, willenfhaftlicher Vorträge, herausgegeben von 
Birhomw und von Holgenborfl. 32 S. Berlin, 1995. Habel. 0,60 M. 
Brofeffor v. Zittel in Münden beteiligte fih 1883 an ber feier- 

lien Eröffnung der Northern Pacificbahn und machte bei diefer Gelegen- 

heit einen Abſtecher in den „Nationalpark“, jenes Hodplateau im Herzen 
der Rody-Mountains im Stante Wyoming, das feit 1869 reſp. 70 buch 

General Wafhburnes und Profeſſor Haydens Arbeiten näher befannt ge- 

worden ift. Jenes zum Staatseigentum erflärte, gegen jede Unfiebelung 

geihügte, dem Volke zum Vergnügen und zur Erholung gewidmete Gebiet, 
jenes urwüchfige, faſi unbewohnte, meift bewaldete Hochland mit feinen 

Quellen, Flüſſen, Seen, feiner üppigen Wegetation, feinen grotesfen Fels - 

bilbungen, feinen geologiihen Merkwürdigkeiten, feinen 3000 Thermen 

und 71 Geyficen, feinen Solfataren, Schlammvulfanen zc. wird von 

Brof. v. Bittel in friſcher, farbenprächtiger und — weil auf Erlebniſſen 

berußend — anſchaulicher Weife gefchildert. Beſonders Herrlich ift die 

Schilderung der Mammuth-Quellen (S. 13 ff.), die an die Wunder des 

Wailato · Thales auf Neufeeland erinnern, ferner von ©. 17 an ber Genfire 

des Rorrisbedens, des Eltparkes, des unteren Firehole-Bedens mit dem 

gewaltigen Geyſir „Excelſior“. Die Abhandlung Tann nicht genug em- 
piohlen werben. 

32. Prof. Dr. Fr. Kaulen Mifpelen und Babylonien nad ben neueften Ent- 
dedungen. 3. Aufl, Bit Titelbild, 78 in den Tert gebrudten Holzienitten, 
2 ‚Eonbilben, einer Infhrifttafel u. 2 Karten. 266 ©. freiburg 1. Br., 1885. 

tber. . 

Die Herderſche Verlagsbuchhandlung ebiert eine illuftrierte Bibliothef 
der Länder⸗ und Völkerkunde, welche die Bopularifierung der wiflenfchaft- 
lichen geographiſchen Forſchung bezwedt und zwar bezüglich der Ent- 
dedungsgeichichte der Erde, der phufiichen Geographie und der hegielen 
Länder» und Völfertunde alter und neuer Zeit. Zu dieſer Bibliothek 
gehört außer dem ſchon im Vorjahre beiprodenen Werte „Unfere Erde“ 
von Jakob auf Kaulens „Afiyrien und Babylonien“. 

Dies intereffante Werk zerfällt in 9 Abſchnitte, der erfte (Einleitung) 
zeigt die mannigfachen Beziehungen beider Länder. zur Gedichte des 
Sottespolfes, ber zweite behandelt die phyſiſche Natur beider Länder; 
beſonders intereffant ift das, was ber Verf. über die Schiffbarkeit der 
Millingsſtröme Euphrat und Tigrid — worüber übrigens in gar mandem 
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guten Buche noch Unklarheit herrſcht —, über die Verwendung von Fähren 
und Schlauchflößen, über die Euphratüberſchwemmungen, dag Klima Mefo- 
potamiens, die frühere künſtliche Bewäſſerung und deren wohlthätige 
flimatifche Folgen für das Land fagt; der dritte Abſchnitt befaßt fich mit 
der Auffindung Ninives durch Mohl, Botta, Layard u. a. während fich 
der vierte mit dem gewaltigften Gegenjtande der Ausgrabung, dem Sargons- 
palaft, befchäftigt, deilen Nekonftruftion von Place verfucht worden und 
abgebildet ift; im Abjchnitt fünf führt ung der Verf. auf das babylo⸗ 
niſche Auinenfeld, wo freilich die Ausgrabung eine viel fchwierigere und 
weniger ergiebige ift, da die fteinreichen verfallenen Paläfte des alten 
Babel fchon längſt als Steinbrüche benugt worden find; mie bei Ninive 
der überwältigend großartige Sargonspalaft, jo ift hier die verjuchte 
Rekonftruftion der hängenden Gärten der Semiramis abgebildet worden; 
ber ſechſte Abſchnitt legt in anfchaulicher Weile die Entzifferung der drei 
Arten der Keilinfchriften dar, wie fie dur Münter, Grotefend, Rawlin⸗ 
jon, Oppert u. a. ausgebildet wurde, während in Abfchnitt fieben Die 
durch Überfegung der — auf Taujenden von Thon- und Wabaftertäfelchen 
fich findenden — Keilinfchriften entdeckte reichhaltige Litteratur, durch welche 
— oft in geradezu überrafchender Weile — die Biftorifche Treue der 
heiligen Schrift beitätigt wird, und in Abſchnitt acht das Kulturbild jenes 
jemitiihen Miſchvolks im Euphrat-Zigrislande aufgebaut wird und zwar 
auf Grund der ausgegrabenen plaftifchen und Scriftdenfmäler und fon- 
itiger Gegenſtände. Abſchnitt neun giebt einen Überblid über die Haupt- 
ericheinungen der Litteratur des in Frage jtehenden Gegenftandes von 
1620—15%5. Die zahlreichen SUuftrationen, die Snfchriftentafel ſowie 
die 2 beigegebenen Karten (Auinenfelder von Aſſyrien und Babylon) find 
eine jehr wertvolle Austattung des Wertes. 

Das überaus intereffante Buch gehört zwar ftreng genommen nur 
zum geringiten Teile Dem Gebiete der Geographie, bei. der Schulgeographie 
an; doch ift die Lektüre oder beifer das Studium des gelehrten und dabei 


doch allgemeinverftändlichen Werkes jedem, der fich über die Errungen-. 


Ichaften und Fortjchritte der verhältnismäßig neuen Disziplin der Aſſyrio⸗ 

(ogie orientieren will, aufs angelegentlichite zu empfehlen. 

33. Dr. 8. Schwippel, Die Oftalpen mit ihren anliegenden Gebirgsmaffen, geo- 
logisch dargeftellt. Mit einer Karte. 40 ©. Wien, 1584. Pichler Witwe. & 
Sohn. 120M. 

Die gelehrte Arbeit, die ſowohl dem gründlichften Studium der ein- 
Ichlagenden Alpenlitteratur als eigner Forſchung entiprungen, verfolgt den 
Zweck, den Teil der Oftalpen, der fast einzig und allein Ofterreich ange- 
hört, zur Wedung größeren Intereſſes für denjelben geologiſch zu be— 
ichreiben, und die Karte fol eine Überficht der geologischen Hauptfe 
mationen bieten. Im erjten Zeile ftellt der Verf. die Mittelzone, od 
— wie er ed nennt — den Bentralftod dar mit feinen allerdings manni 
fach abgeänderten Friftallinifchen Geſteinen und feinen Einlagerungen, E. 
ſonders die für den Abbau wichtigen betonend; im zweiten Zeile beiprid 
er die Nebenzonen oder die Sedimentbildungen nördlih und ſüdlic 
vom Hauptitode, nämlich die Graumadenzone, die meiſt durch tiefgefurd 
Sängsthäfer vom Sentralftod gejchieden ıft, und die zur Trias gehöri 

alkzone. 
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# dv. Berlepih (9. U.), Die Alpen in Natur- und Charakterbilbern bargeftelt. 

Mir 15 Iluftrationen nah Driginalzeihnungen von Emil Rittmeyer. 5. Aufl. 

2. Bolfsausgabe. Uingearbeitet, vermebrt und ergänzt vom Sohne des Verf. 

9. €. v. Berlepfh. 570 S. Jena, 1855. Coftenoble. 6 M. 

Kann nicht genug empfohlen werden! 

Seit 1571, in welchem Jahre die 4. Auflage des Werkes erſchien, 
hat fi) in der Alpenwelt, beſonders den Verkehrswegen, manches geändert. 
dies veranlaßte den Verf., eine neue Auflage vorftehenden Werkes zu 
planen. Doc rief ihn 1883 der Tod ab von feiner Urbeit, die — es 
if nicht zuviel gefagt — mit feinem Herzblut gejchrieben ift. Der Sohn 
desfelben übernahm in Gemeinſchaft ſachverſtändiger Mitarbeiter die Voll- 
endung, Ergänzung, Erweiterung derſelben; in Ießterer Hinſicht famen die 
Artifel „der Alpenfee” S. 111—122 und „Gebirge und Bergbahnen“ 
(8. 314—376) Hinzu. Im Bezug auf die beiden foeben genannten 
Charalterbilder gilt allerdings die Selbftkritit, welche der Sohn des Ver- 
ſaſſrs in folgende Worte zufammenfaßt: „Nun, ein Kapitel im Bud 
darf ja doch einmal eine andere Phyfiognomie haben als die andern.“ 
Be aufmerffamer Lektüre kann dies dem Lefer kaum entgehen. Das 
Bert H. U. v. Berlepſchs ift ein koloſſales Kunftwerk, alles ift aus einem 
Gufle, die „Charakterbilder“ verdienen diefen Namen mit vollftem Rechte, 
meifterhaft ift das Einzelne „zur allgemeinen Weihe“ geführt, mit dem Be 
fonderen das Typiſche vermählt; farbenfrifh und plaſtiſch ift der Gtil, 
durchzuſpüren der warme Herzihlag, die anteilnehmende Wärme, mit 
welcher der Verf. ſchrieb. Solchen Vorzügen, die fi einem aufmert- 
famen Lefer von Seite zu Seite mehr ins Bewußtſein drängen, gegen- 
über war es allerdings ſchwer, Gleichgutes zu fchaffen. Nicht daß den 
neuen Artikeln bie Wärme fehlte, aber die Auffaflung und ber Stil find 
wicht ganz die des älteren, größeren Teiles. 

In 36 Charakterbildern ftellt uns das wertvolle Werk bie Alpen 
dor Augen; nicht etiva das tote Gerüfte, das Skelett, fondern den großen 
lebensvollen Organismus, die Heine Welt, die fi Alpen nennt. Die 
erſten 6 Auffäge (Alpengebäude, Granit, Erratiihe Blöde, Karren ober 
Sährattenfelder, Nagelfluh, Bergſtürze) befaflen fi im allgemeinen mit 
dem Gefteinsbau derjelben, 3 Abjchnitte (Alpenſee, Waſſerfall, Gletſcher) 
mit eigentümlichen hydrographiſchen Exfcheinungen, 7 Arlikel (Eine Nebel- 
Rovelle, Nebelbilder, Wetterichießen, Hochgemwitter, Schneefturm, Roter 
Schnee, Lawine) mit meteorologifhen Cigentümlichfeiten, 1 mit dem recht 
verftändlich erflärten Phänomen des Wlpenglühens, 5 (Ber Bannwald, 
die Wettertanne, Legföhren, Alpenrofe, Kaftanienwald) führen und bie 
Garakteriftischen Pflanzen der Alpenwelt, 3 (Gebirgspäffe und Alpen ⸗ 
"on, Gebirgd: und Bergbahnen, Hofpitien) den Wlpenverfehr und 

ennenleben / Alphorn, Geißbub, Wildheuer, Ülplerfeft, Holzigläger und 

xx, Auf der Jagd, Dorfleben im Gebirge, Der Alpenbewohner Volks- 

ſpiele und Dorflomödien, Mythe und Sagen in ben Alpen) die 

‚homphner in Arbeit und Spiel, in ihrer Naturwüchiigfeit und Kultur 

> befonders großartig und auch zur Illuſtration des Unter 
„...nder3 geeignet erihienen uns unter anderm_ bie Bergftürze 

BoldauertHal am 2. Sept. 1806, zu Elm am 11. Sept. 1881, die 

ins hie Alpenrofe, die Nebelnovelle, die Lawine, das Alpenglühen, 
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die Gebirgsstraßen, bejonderd das Treiben auf den Fahr: oder Kunſt⸗ 

ftraßen, den Saumpfaden und Gleticherpäffen, die Hofpitien, das Sennen- 

leben, der Geißbub, der Wildheuer, der Holzichläger und Flößer, der 

Ulpenjäger, überhaupt alle die Urtifel, welche das menfchliche Leben in 

den Alpen charakterifieren. Die Illuſtrationen von NRittmeyer verdienen 

ebenſo fehr den Namen der „Charakterbilder” als die Schilderung von 

Berlepſchs. 

35. Dr. G. A. Saalfeld, Deutſch⸗lateiniſches Handbüchlein der Eigennamen 
aus der alten, mittleren u. neueren Geograppit, zunächſt für den Schulgebraud) 
zufammengeft. 738 Halbfeiten. Leipzig, 1885. Winteriche Verlagshandig. 4 M. 
Eine Höchft wertvolle wiſſenſchaftliche Arbeit übergiebt der Verfafler 

der Öffentlichkeit mit feinem deutſch⸗lateiniſchen Handbüchlein, das freilich 

in erfter Linie und nach feiner Hauptrichtung, der philologijchen, dem 

Gymnaſium zu gute kommt, indem es die Latinifterung eines heiffen 

Kapitels, nämlich der geographilchen Eigennamen aus der alten, mittleren 

und neueren Geographie, darlegt. Es ftellt dad Werk fomit eine jehr 

wichtige Ergänzung der lateinischen Lerifa dar. In der Einleitung jtellt 
der Berfafler die vorhandene Litteratur über den behandelten Gegenftand 
zufammen und giebt an derfelben Stelle Hauptregeln über die Latinifierung 
der geographiichen Eigennamen. Neben der philologischen Seite hat das 

Werft auch eine geographifche. Der Verf. hat jedenfalls recht, wenn er 

nah dem Grundſatze: semper aliquid haeret, annimmt, daß beim Nach: 

Ihlagen und Nachleſen in dem Gedächtnis des Schülerd manches von dem 

geographiichen Material haften bleiben wird. Daß Übrigens das forg- 

fältig alphabetifh geordnete Werl auch von dem Nichtphilologen mit 

Vorteil benugt werden kann, wenn er für irgend welchen ihm aufftoßen- 

den geographifchen Eigennamen (bei der Lektüre, in der Gefchichte zc.) den 

geographiichen Ort oder einen begrifflihen Inhalt jucht, ift zweifellos. 

Intereſſant ift e8 übrigens? auch dem Geographielehrer, für manchen 

anderen geographiichen Eigen-, beſonders Städtenamen in dem trefflichen 

Werke die lautliche, manchmal auch zugleich ſachliche Erklärung zu finden 

an der lateiniſchen Form, fo bei Erzerum, Leon ꝛc. Einige Beijpiele 

mögen am Ende zeigen, in welcher Heile fih der Berfaffer feiner Auf- 
gabe entledigt: Berlin, Stadt (Hauptftadt des deutfchen Reichs und des 

Königreichs Preußen, felbftändiger Stadtlreis, zu beiden Seiten der Spree 

in einer Ebene), Berolinum, dj. Berolinensis; Bregenz, Stadt (in der 

Grafihaft Bregenz, an der Mündung der Bregenzer Ache in den Boden- 

jee), Bregentium, Brigantia, Bregentia, Brigantium; Erzerum, Stadt 

(Hauptitadt von Türkifch-Urmenien, an den Quellen des Rarafu), Arzes, 

Arzen, Atranutzin, Romanorum Arx. 

36. Dr. 5. Umlauft, Geographiſches Namenbuch von Ofterreih-Unga 
Eine Erklärung von Länder, Völker⸗, Gau-, Berg-, Yluß- und Ortsnan. 
3038 ©. Wien, 1885. Hölber. 3,60 M. 

Das Einprägen geographifcher Namen war von jeher der hinfe 
Bote beim geographifchen Unterriht. Daß ſich aber diejelben dem ( 
dächtnis leichter einverleiben, wenn man nur den Sinn, die Bedeutu 
derfelben kennt, furz wenn man in der trodnen Schale einen verbaulid 
Kern gefunden, war eine alte Wahrnehmung. Diejen Sinn, diefen inne 
Gehalt der geographifchen Eigennamen zu finden, hat fi) die geographi 
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xamentunde in Danfenswerter Weife zur Aufgabe geftellt. Während nun 
im lepterer Hinficht die Arbeit des gelehrten ſchweizeriſchen Geographen 
Egli (Nomina geographica, Leipzig 1872) kosmopolitifhen Charakter an 
fd) trägt, ftedt ſich Profeſſor Umlaufts Namenbuch engere Grenzen; es 
bat mehr vaterländiſches Gepräge und ift eben dadurch beſonders geeignet, 
den Zwecken der Vaterlandskunde, natürlich auf höherer Unterrichtaftufe, 
zu dienen. Dasfelbe ift ſtreng Ierifalifch geordnet, und diefe Unorbnung 
mat es dem Geographielehrer leicht, Über die Namen, zu denen ihn 
deimats · und Vaterlandskunde führen, nachzuleſen. Selbſtverſtändlich 
werben öſterreichiſche Lehrer den meiſten Nutzen aus demſelben ziehen und 
am öfterften Gelegenheit finden, die Ergebniffe des gelehrten Werkes zu 
verwenden; doch werben auch Nictöfterreicher, beſonders Hiftorifer und 
Pilologen, von bemfelben profitieren. Um zur Bedeutung ber geo- 
graphiſchen Eigennamen zu gelangen, ſchlägt der Verfaſſer den Weg der 


‚ neneren philologiſchen Forſchung ein, inden er von den älteften urkund- 


lich bezeugten Formen berjelben ausgeht und fo, ihren Sinn zu erfennen 
fuht. Daf die Urbeit in dem vielſprachigen Öfterreich, das außerbem 
von alter3 her ein Tummelplatz aller möglichen von Oſten eindringenben 
Voͤller geweſen, feine leichte war, liegt auf der Hand und war eben nur 
einem auf dem Gebiete der Sprachen fo heimiſchen Geographen wie 
Krofeffor Umlauft möglich. 

Der Verf. unterſcheidet in der Einleitung feines Werkes primäre 
und ſekundäre Ramen. Die erfteren find diejenigen, welche einem Objefte 
urfpränglich gegeben und durch allen Wandel der Zeiten erhalten wurben; 
fie haben nur die Veränderungen mitgemacht, denen die betreffende 
Sprache, aus ber fie entnommen find, unterworfen war. Solche primäre 
Ramen find z. ®. bie itafienijchen: Aquabona, Transaqua, Rovereto; 
die deutſchen: Innsbrud, Feldlirch, Dürrnkrut, Gmünd; die ſlawiſchen: 
Bistra, Bela; die magyarifchen: Hegyalja (Buß des Berges), Sziget 
(Iufammenfluh). Unter fetundären Eigennamen verfteht der Verf. ſolche, 
die bei Befiebelung eines Landes dur einen neuen Volksſtamm auch eine 
Unmobelung ihres Lautbeitandes erfuhren; fo wurben ver deutſcht fel- 
file Namen wie Hall, Hallein, Eifad, Lech; römiſche Namen wie Bri- 
gantium = Bregenz, Laureacum = Lord; ſſawiſche Namen wie Holomanc 
= Dimäß, Gradec — Graz, Praha = Prag; doch wurden auch deutſche 
Romen flawifiert; fo wurde Baude — bouda, aus Königswart = Kinz- 
vart ꝛc. Das geographiiche Namenbuc erklärt ca. 8000 Namen, wovon 
mehr als 7000 Ortsnamen find. Da aber eine Menge deutſcher Drts- 
namen überhaupt Feiner Exflärung beburfte, da ferner eine Unmafle Orte 
geihen Namen führen, fo glaubt der Verf., daß die 8000 erklärten 
Put 20000 von ber Gejamtjumme ber Ortänamen in ber 
ichiich.mgariſchen Monarchie (76218) vepräfentieren. Um Schluß 
1 Ipiele das Verfahren des Verfaſſers illuftrieren: 

55: Ungarn (Bolt und Land). Die Magyaren, Turkoi (feltner 
dunnoi) von ben Dftrömern, Ugr von den Slawen und in An— 

-* daran don ben Deutſchen „Ungarn“ genannt. 862 begegnet in 

fränkiſchen Jahrbüchern der Name „Ungri”. (Krones, Grundriß 
reichiſc⸗ "-"Hichte p. 184—185). — Ungern, uneigentlich Un- 
“or * treffend Hungarn, ift dem Ogor, Ugor, YJugor- 
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and nachgebildet worden, das den Byzantinern und den Lateinijch jchreiben- 
den Abendländern ſchon im 10. Sahrhundert bekannt war. Denn die 
Magyaren ftammen aus Skythien, welches in Bascardia, Dentia und 
Magoria zerfiel und im D. an das Reich der Jorianer oder Jurianer 
(Jugoria, Zuharia, Ogorland, die weiten Länder der Mogulen und Oft- 
jaken im NO. Aſiens) ftieß. (Hunfaloy, die magyariichen Ortsnamen, 
p. 39—40). ©. 1854: Prag, Hauptftadt von Böhmen, tech. Praha, 
latin. Praga. Dfterley (Hiftorifch-geographiiches Wörterbuch des deutichen 
Mittelalters) belegt die Formen: 935 Braga, 937 Prage, 984 Pragu, 
Prago, 1297 Praha. Alte Sagen fchreiben die Gründung Prags der 
jüngften Tochter Kroks, Libufa, zu, und der Name der Stadt fol daher 
ſtammen, weil ein Arbeiter, den Libufa mit dem Legen von Balken be- 
Ichäftigt fah und fragte, was er made, antwortete: „Prah“ (Schwelle). 
Kraus (Erklärung tſchecho⸗ſlawiſcher Namen, Beitfhrift für Schulgeographie 
IV, 1) ftellt den Namen zu ruffifh porog — Untiefe im Fluffe. Die 
Unterbredungen im regelmäßigen Lauf des Dnjepr heißen porogi. 

37. Dr. H. Michow, Verhandlungen des fünften beutfchen — zu 


Hamburg am 9., 10. u. 11. April 1885. Mit einer Karte des Gebietes ſüdlich 
von Kap Horn und einer folchen über das Gebiet des Elfenbeins in Afrika. 


2338 S. Berlin, 1885. D. Reimer. 4 M 

Das wertvolle Werk bietet außer der Anſprache zur Begrüßung des 
Geographentags vom Bürgermeifter Dr. Rirchenpauer in Hamburg zuerit 
die 16 auf dem Geographentage gehaltenen Vorträge: 1. Dr. ©. Neu- 
mayer-Hamburg fprah über Notwendigkeit und Durchführbarfeit der 
antarktiſchen Forſchung vom Standpunkt der Entwidelung der geo- 
phyſikaliſchen Willenichaften, insbefondere des Erdmagnetismus und der 
Meteorologie, 2. Dr. Fr. Ratel-München über die Aufgaben geographiſcher 
Forſchung in der Antarktis, 3. Dr. A. Pend-München über die erd- 
geichichtliche Bedeutung der Südpolarforſchung; 4. Dr. Peters-Kiel über die 
Bedeutung der antarktiihen Forſchung für die Geodäfie, 5. K. Eggert über 
die Ausfichten des Panamakanals, 6. Dr. Fifcher-Sanfibar über die Ver— 
wendung des Europäer im tropifchen Afrika, 7.8. Weftendarp-Hamburg 
über den Elfenbein-Reichtum Afrikas, 8. Dr. H. Welder-Halle über die 
Abftammung der Bevölkerung von Socotra, 9. Dr. D. Clauß-Nürnberg 
über die Schingu-Erpedition von 1884, 10. Dr. 5. Boa2-Minden über 
die Esfimos des Baffinslandes, 11. H. Strebel-Hamburg über mexikaniſche 
Altertümer, 12. Dr. H. Mihomw-Hamburg über das Bekanntwerden Ruß- 
lands in bor-Herberfteinfcher Zeit, ein Kampf zwiſchen Autorität und 
Wahrheit, 13. Kapitän Koldewey-Hamburg über die Bedeutung de Kom: 
paſſes, 14. Dr. Rohde-Hamburg über die Ortsnamen, 15. Dr. A. Kird- 
hoff-Halle gab einen Bericht der Bentrallommiffion für miflenfchaftliche 
Zandesfunde von Deutihland, 16. Derjelbe einen kurzen Bericht über di 
Erfolg des Antrags, betr. die Verwertung der Thätigkeit deuticher Mill 
nare au für geographifch-ethnologifche Zwecke. 

An diefen bei weitem umfangreicheren Teil fchließt fih ein Beric 
über den Verlauf und die Verhandlungen des 5. deutichen Geographe 
tags und über die damit verbundene Ausftellung. 
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V. Bilder: und Kartenwerfe, 


35. €. Dedes’ Phnfifalifger Atlas im 16 Karten. Eine Ergänzung zu jedem 
Schulatlas, insbefonbere zu Debes’ Schulatlas für bie Mittelftufen. Leipzig. 
Wagner & Debes. 1,75 3. 

Die von Debes bereits früher veröffentlichten Atlanten (Kleiner Schul- 
atlas mit 19 Karten, Schulatlas für die mittleren Unterrichtäftufen in 
34 Karten) und ber obenerwähnte ſcheinen in einem gewiffen methodischen 
Bufammenhange zu ftehen. Dienen jene beiden früheren Ebitionen, die 
in diefem Jahresbericht (30. Bd. ©. 767 und 34. Bd. ©. 199) fehr an- 
ertennend deſprochen wurden, mehr ber fogenannten fpeziellen Länder 
funde, fo die jegige der allgemeinen Erdkunde, nämlich ber phyſikaliſchen. 
Der phyfikaliſche Atlas zeigt auf Doppelblatt 1 die Verteilung ber Boden- 
formen auf der ganzen Er in 5 Höhenfchichten von großer Klarheit, des- 
gleihen die wichtigſien Meereötiefen und die Vulkanſyſteme; Blatt 3 ftellt 
die thermiſchen Hauptzonen dar und zwar die heiße Bone innerhalb ber 
Iſothermen von 20°C. nördlich und Habt vom Aquator, die beiden ge- 
mäßigten zwiſchen den Iſothermen von 20 und 0°C. nördlich und ſüdüch 
vom Üquator, die nördlich Kalte, nördlich von der Iſotherme von 00 C. 
Auf Blatt 4 und 5 gelangt die Verteilung bed Luftdruds und der Winde 
im nördlichen Winter und Sommer, auf Blatt 6 die Verteilung des 
Regens in 5 Zonen, auf Blatt 7 die Verteilung der Hauptvegetationd- 
formen, auf Blatt 7 die Verbreitung einiger charakteriſtiſcher Säugetiere, 
auf Blatt 8 und 9 die Verbreitung der Raſſen und WReligionen zur 
Dorftellung. Die folgenden 3 Blätter find fpeziel Europa gemwibmet 
(feinen Wärme und Regenverhältniffen, feiner Bevöfferungsbichtigkeit und 
feinen Religionen), während die Ieten 4 Karten ſich mit Mitteleuropa 
befafſen und deffen geologifchen Bau in geradezu frappanter Weife, ferner 
deſſen Temperatur, Regen- und die Dichtigfeitsverhättniffe feiner Be 
wohner barftellen. Ich geſtehe gern, daß mir zu ſolchem Preife nichts 
ähnlich Buverläffiges, Klares und zugleich Geſchmackvolles in die Hände 
gefommen ift. 

969 t, ulmanbfarte ber Provinz Brandenburg. 2. Aufl. 9 Blätter. 
— 200 bon, Berlin, ze Belmer ne f 
Bon der Darftellung der Erdteile, der Länder Europas thut der 

Altmeifter der Karthographie einen weiteren Schritt auf dem Wege der 

Spezialifierung, indem er jet begonnen hat, die einzelnen Provinzen 

Vreußens tarthographiih zu firieren. Sicher muß es aud dem nicht 

iſchen Lehrer erwünfcht fein, bei Beiprehung Deutichlands, reip. 

"-Bens Karten ber einzelnen Provinzen vor die Augen der Kinder 

en zu können; doch fcheitern ſolche Wünfche nur zu oft an dem 

gen Fond für Lehrmittel. Anders verhält fi die Sache in preußi« 

Schulen, wo derartige Spezialdarftellungen der Vaterlandskunde die 

Dienfte leiften werben. Die Karte der Provinz Brandenburg zeigt 

‚ich der Terraindarftellung 3 Höhenftufen von 100—150, 150—200 

nehr ala 200 m, welche durch verfchiedene Niüancen von Hell bis 

Men zum Ausdruck gebracht find, während das Land unter 

nach weiße Farbe zeigt. Für Flußniederungen, für Brud;- 


ae — 
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und Eumpfland ift der grüne Zarbenton gewählt worden. Die Flüſſe 

treten weniger energiſch hervor in ihrem matten Blau, als die Eijen- 

bahnen. Die DOrtihaften find nad ihrem adminiftrativen Werte als 

Kreisftädte, Stäbte, Märkte, Dörfer bejonders getennzeichnet, und die 

HBahl berfelben beftärkt in ber Vermutung, dab dieſe Vrovinziallarte 

gunädt den Sweden der Heimats- und Paterlandätunde der Provinz 
anbenburg dienen ſoll. 


IV. Iugend- und Bolksihriften. 


Bearbeitet 
von 


8. Lüben. 


Zur Einleitung. 


Das Ergebnis unferer diesjährigen Arbeit ift ein hocherfreuliches. 
Die Nummernzahl der uns zur Beſprechung vorgelegten Bücher war 
nicht groß, deren geiftiger Gehalt aber ein überaus reicher. Mit inniger 
Befriedigung fanden wir in der Summe deſſen, was in den angezeigten 
Schriften dargeboten wird, bie Beſtätigung unferer mehrfach geäußerten 
Anihauung, daß der Jugend und dem Volke alles gehört, was im Reiche 
des Sihtbaren enthalten und vom Menjchengeifte erfaßt, in jchöner und 
ler Form zur Darftellung gelangen fann. Wir empfinden mit Dank 
gegen Gott, der uns in dieſes Arbeitsfeld gejtellt und mit der nötigen 
Kraft ausgerüftet hat, daß wir nicht vergeblich gearbeitet haben. Das 
Feld iſt jeßt urbar gemacht. — Nachdem das Beſte und Wertvollfte in 
vollendet ſchöner Form den Bweden der Jugend und Volfgerziehung 
dargebracht worden ift, kann nur der Unverftand noch Minderwertes 
ihaffen, verlangen und billigen. Gegen diefen und feine Genofien haben 
wir jelbft freilich niemals bie Macht gehabt, unjer Wort zur Geltung zu 
dringen. — Vollkommen beruhigt über den Fortgang legen wir mit 
diefem Jahrgange unfer Ehrenamt im Gerichtsfanle der Pädagogik nieder. 
Bir find uns bewußt, unfere Beugenpflicht ſteis im Dienſte der Wahrheit 
geübt zu Haben und thatſächüch haben wir während einer 18 Jahre 
dauernden Thätigfeit keinen Widerfpruch erfahren. — Mit wahrer 
Schaffensluſt Haben wir treulich dem Willen Gottes nachgeſonnen, und 
in zu erfüllen war umfer höchſtes Beſtreben. Gott will, daß allen 
oe „eholfen werde und daß alle zur Erkenntnis der Wahrheit 
rin ift das Volt im weiteften Sinne des Wortes mit in- 
— — auf der früheiten Entwidelungsftufe muß das Erlöfungs- 
Jon der Macht der Finfternis ſchon beginnen. Un zeitgemäßen 
t es nie; der Arbeiter im Weinberge des Heren hat nur 
‚reomen den Teil, den er mit feinem Geifte erfaffen fann und ihm 
”» Form zu geben. — Die berufenen Richter dieſer Geifteswerfe 
ihr Amt ausüben im Geilte Chrifti, dem gegeben iſt zu 
Lebendigen und die Toten. Den Neophiten, welcher in 


in 1 


N 


162 Sugendichriften. 


feinem Erſtlingswerke fi der Welt barftellt und von der öffentlichen 
Meinung die Weihe zum Weiterfchaffen verlangt, dem foll der Kritiker den 
Finger an die Stirn legen und ihn freundlich fchonend zur verjchleierten 
Wahrheit binleiten. — Dem ſchwer mit dem Stoffe ringenden Arbeiter, 
der in trauriger Verblendung fich zu den Auserwählten zählt, darf der 
Kritiker nicht die Dornentrone des Spottes und Hohnes auf das müde 
Haupt ſetzen, blutige Wunden fchlagen und in den Mantel der Anonymität 
gehüllt zurufen: „Wer war e8, der dich Ichlug?” Durch ſchweres geijtiges und 
phyfiſches, vielleicht auch moralijches Leiden gelangt der Menſch freilich auch 
zum Biele; aber Marterwerkzeuge gehören nur in die Hände heidnifcher 
Henkersknechte — Neben diejen fteht auch der fchwachgeiftige Petrus, 
welcher jelbft den Geift der Wahrheit noch nicht erfannt hat und aus 
Menfchenfurdt fein Zeugnis in negativer Form abgiebt. — Iſt aber das 
Werl, das ſich der Offentlichkeit entgegenträgt, eine Offenbarung ber 
Wahrheit jelbjt in vollendet Schöner Form, — dann ift der Kritiker zur 
Beugenfchaft freudiger Teilnahme berufen. Es fteht ihm in folchen Falle 
wohl an, jeine Stimme lauter erjchallen zu laſſen, als gewöhnlich; denn 
er feiert damit gebührendermaßen die Vermählung des Gotteögeiftes mit 
der vollendeten Form. 

Nach allem bier Gefagten ift zu erkennen, daß die Arbeit des Kri⸗ 
tifer8 nicht allein eine fehr ehrenvolle, fondern auch eine eminent ſchwere 
if. — Er ift auch nur ein Menſch, der oft um die NRotdurft des Lebens 
zu kämpfen bat und an ihn tritt gewiß vielmal der Berfucher mit dem 
Stein in der Hand heran, — oder auch mit dem Binsgrofchen und der 
Frage: „Wes ift das Bild und die Überſchrift?“ Darım muß aud für ihn *) 
die Forderung um Nachficht für gelegentliche Irrtümer geltend gemacht 
werden, biß die Menjchheit im allgemeinen zu höherer Erkenntnis und 
deren Führer und Richter zur Vollkommenheit herangereift fein werden. — 


A. Jugendſchriften. 
a. Erzählungen, Gedichte, Rätfel, Bilder. 


1. €. Rüdiger, Weihnachtslieder und Geſchichten für Heine und große Kinder. 
166 S. 8%. Cannſtadt. Bosheuyers Buchhandlung. Kart. 1,50 Mt. 

Eine eigenartige Sammlung! Die 114 Nummern derfelben behandeln 
ein und benjelben Gedanken: das Kommen des Heilandes! Kein noch jo 
kleines Gedichten, — feine Erzählung fällt ins Triviale, wie man io 
häufig bei Weihnachtsliedern findet. — Man fühlt, daß der Samn 
von innerem Bedürfnis, von wahrer Sehnfucht nad) Erfüllung der He 
botichaft gedrängt worden ift, in allen Tonarten dag Lied der Engel 
wiederholen. Drum darf jeder, dem die Gabe verfagt ift, feine Weihnad, 
gefühle felbft in Worte zu Kleiden, zu dem Büchlein als Dolmeticher ‘ 
jelben greifen. 


*) Den Kritiker. 
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2.86. Siſcher u. Dh. Brunner, Erzähfbug für ben Kindergarten, das 
amd die Schule. 158 ©. ‚Bien, 1886. Wifreb Hölder. Geh. 1,60 

Eine Sammlung recht anfpreßenber Erzählungen für das Berftändnis 
der Jüngften; nebenbei ift der geiftige Gehalt der dargebotenen Gaben 
bedeutend genug, um aud) einem gereiften Verſtändnis, das man ja bei 
allen iehern borauzfegen muß — wertvoll zu ericheinen. Darum 
dürfen , Erzieherinnen und Kindermäbdchen getroft nach dem Buche 
greifen, wenn fie im fich ſelbſt nicht Stoff genug haben follten, der- 
gleichen Bilderhen nad und aus dem wirklichen Leben ihren Böglingen 
dorzuhalten. 

3 ie bie Kinder e treiben. Kleine Erzählungen. 88 
en r Sehne Bußfandtung. Kart. 0,50 M. 5 zo 5 © 

Die Verfaſſerin bietet in biefem Büchlein eine Reife tinbliher Er · 
ghlungen, die dem Leben und dem Anſchauungskreiſe des Jugendalters 
Bi etwa zum 10. Jahre entiprechen. Angenehm berüßrt die Befcheiben- 

der Bert [., welche ihre ſehr anſprechenden Erzählungen nur als 
m für 8—10jährige Kinder und etwa als brauchbar für Kinber- 
mädchen bezeichnet. Indeſſen weiß ja der rechte Pädagoge, welch wichtiges 
Amt den Kindermädchen“ anvertraut ift. — Mögen fich aber gebildete 
Mütter und felbft —e— von Töchtern höherer Stände nicht ab⸗ 
halten laſſen, das Büchlein ſelber in die Hand zu nehmen. Es iſt vieles 
daraus zu lernen; wir ſelbſt Haben mit Vergnügen ſämtliche Nummern 
geleſen und den exften Eindrud überall beftätigt gefunden, nämlich, daß 
die Verf. eine Virtuofin in ihrer Kunft — des Erzählens für das frühe 
Jugendalter ift. 
4. Rünchener Bilderbogen. 37. Bi ir. Fol. Nr. 865—888. Münden. 

ug Schneider. Ren. 34 0 M. wid 

Das neue Bilderbuch vs befannten und beliebten Schalte erfüllt 
zwar nicht alle unfere, im vorjährigen Berichte ausgeſprochenen Wünfche, 
aber eine Verbeſſerung ift doch erfichtlich in der Äusſchließung alles 
Trivialen. Die harakteriftiichen Wigbilder jagen dem Verftändigen genug 
und der —— iſt mit originellen Gaben reichlich bedacht. 

oſacker, Deutſcher Rätſelſchatz. Altes und Neues. Mit Titelbild. 
"128 Fr 7. Stuttgart. I. F. Steinfopf. Kart. 0,75 M. 

Die Menge und Gebiegenheit des Dargebotenen rechtfertigt ben 
Titel des Büchieins. — Die Sammlung legt Zeugnis ab von großem 
Fleiß, gutem Geſchmack und vielem Bartfinn des Herausgebers. Beſonders 
wertvoll ift bie Auswahl aus den Werfen ber Klaffifer, dem wir auch die 
Rätfel aus fernen Ländern und Zeiten bei; eipäblen; diefe Abteilung enthält 
auf 55 Seiten echte Perlen in geicämadooller Faſſung. 

Die zweite minder wertvolle Abteilung des Schapfäftchens gewährt 
indeffen ebenfalls gebeihliche Anregung des Denkvermögens. Charaben, 
Homonyme, Wort, Kapfels, Kreid:, Citaten- und andere Rätfel eignen 
fh zur Belebung ber Unterhaftung” im Familienkreiſe und können dafür 
beſtens empfohlen werben. 

6. Dutel Hans, Baftors Kinder anf bem Lande. II. Dh. ri 20 Holzſchn. 
60 ©. 8°. Dueblinburg, 1886. Chr. Friebr. Vieweg. 3 M. 
Onfel Hans erzählt in diefem Buche bie Erinnerungen aus feiner 
11* 
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glücklichen Sugendzeit, die er im Umgang mit Tieben Gefchwiftern im 
Elternhauſe —* hat. — Die einzelnen Abſchnitte tragen folgende 
Überſchriften: 1. Im Frühling. 2. Unſere Dorfkirche und der Findling 
auf der Heide. 3. Wie man ſich auf nützliche Weiſe die Zeit angenehm 
vertreiben kann (sic!). 4. Sommerleiden und Sommerfreuden. 5. In 
den Hundstagsferien. 6) Das Bergißmeiniht. (Ein Waldmärchen.) 
7. Unfere Hütten im Holzhof. 8. Der Burgbau in den Elfen. (Eine 
Robinfonade) Es ift ein Genuß, unter der Führung des angenehmen 
Erzählerd das Paradies, d. 5. die enge Heimat der glüdlichen Paftors- 
finder, zu durchwandern und im Geifte ihren finnigen Spielen zuzufchauen. 
Onkel Hans verfteht es trefflich, das Selbftempfundene in einfacher, natür: 
liher Sprache darzuftellen, und die jugendlichen Leſer werben ſich durch 
die gutgearteten, wohlerzogenen, arbeitöfrohen Kinder in angenehmer und 
eriprießlicher Weife angeregt fühlen. Auch erwachlene Mitglieder eines 
Familienkreifes werden mit Intereſſe der Darftellung folgen, die in ber 
fortichreitenden Entwidelung eines reichen Intellekts fejlelnde Momente 
hat. — Wir wünfchen dem Buche eine freundliche Aufnahme in gebildeten 
Familien, und empfehlen es beſonders zum bevorjtehenden Weihnachtsfeit. 
7. Ghriftopp Schmid, Die Oftereier. Eine Erzählung für Kinder und Kinder⸗ 

freunde. Neue Ausgabe mit einem Vorwort von Dr. Friedrih Braun. 48 S. 8°. 
Stuttgart. D. Gundert. Geb. 0,20 M. 

Indem wir mit Vergnügen heut eine neue Auflage von Erzählungen 
zur Anzeige bringen, die in den zwanziger und dreißiger Jahren epoche- 
machend geweſen find, in der Gegenwart aber wohl größtenteil3 nur 
ihrem Zitel nah befannt fein dürften, glauben wir ebenfo fehr den 
Intereſſen der Jugend zu dienen, als eine Pflicht der Pietät zu erfüllen, 
wenn wir bei Unführung der einzelnen Nummern die meift ſehr unbe- 
deutend klingenden Buchtitel durch kurze Inhaltsangabe ergänzen; es ſteht 
zu hoffen, daß damit die gediegenen, von echter Religioſität durchwärmten 
und eine Fülle praftifcher Lebensweisheit enthaltenden Schriften des edlen, 
geiftvollen und kindlich frommen Chriſtoph Schmid der Beachtung 
wieder nahe gebracht und die darin niedergelegten Schäge zum Wohle 
unferer heutigen Jugend nubbringend gemadt werden. — 

Die DOftereier find zu einer Zeit geichrieben, in welcher ber Verf. 
als Schulinipektor funktionierte, und vielfach Gelegenheit gehabt Haben 
wird, die geringen Erfolge des Unterrichts zu beobachten. — Seine Dar- 
ftellung zeigt dem Leſer eine edle Frau vornehmer Herkunft, die vor über: 
mütigen Feinden in ein entlegene® Gebirgsdorf flüchtet und Die ihr 
‚freundlich geleifteten Dienfte durch ihren erziehlichen Einfluß auf die Dorf- 
jugend vergilt. Den materiellen Wohlftand der Gemeinde befördert fie 
durch Einführung des Huhnes in die Haushaltungen, wie durch das B 
fpiel von Fleiß, Ordnung und praftifcher Geichiclichkeit und durch freur 
liche Anleitung zur vieljeitigen Benugung der Naturgaben. Endlih vi - 
breitet jie in kürzefter Frift durch das Geſchenk bunter und befchrieber : 
Dftereier einen fruchtbaren Memorierftoff in Form von kurzen, Leicht v. - 
ftändlichen Sittenjprüchen, welche der Amdividualität der einzelnen Gı - 
‚pfänger forgfältig angepaßt, die beabfichtigten Biwede befördern. — Br ı 
pädagogifhen Gefichtspunfte aus aufgefaßt enthält das Büchlein ei e 
Anweiſung zur Kunft, den Kindern das Lernen angenehm zu machen. 
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8. Chriſtoph Schmid, Das Lämmchen. Eine Erzählung. 52 ©. 0,20 M. 

Ein verivrtes Lämuchen wird von einem armen Mädchen geborgen 
und feinem Eigentümer zurüdgebraht. — Die Barmherzigkeit gegen das 
Tier und die Ehrlichkeit gegen deſſen Herrn bringt jpäter tanjendfachen 
Segen, indem dqs Zämmchen, das der menjchenfreunbliche Eigentümer ber 
Retterin zum Geſchenk macht, in Gottes Hand das Werkzeug wird, den 
al tot beweinten Water des Kindes in feine Familie zurüdzuführen, und 
einer anderen Frau ben ebenfalls totgeglaubten Sohn. 

9 Chriſto , Wie Heinri von Eihenfels zur Erlenntnis Gottes 
tam. ——— Kine und — 46 0,20 M. 

Heinrich lernt Gott aus den Wundern der Schöpfung kennen, die 
ihm unbelannt geblieben find, weil er in einer Räuberhöhle gefangen ge 
halten worben ift und die Macht ber Gewohnheit feine Empfindung für 
die Herrlichkeit der Naturerfceinungen und Naturgegenftände nicht ab« 
geftumpft Hat. 

Diefe Erzählung ift ein fprechender Beweis von ber Freiſinnigkeit 
des Autors, ber bekanntlich katholiſcher Theologe war. — Überall in 
feinen Darftellungen finden fich_begeifterte Kundgebungen feines innigen 
Gottesglaubens, deſſen Grundpfeiler die erhabenften Vorſtellungen von 
Gottes Allmacht, Weisheit und Güte find. — Dieſe ungefünftelte „Gott- 
feligteit“ Hat feiner Sptache die große Überzeugungskraft verliehen. 

10. id, Der Kanarienvogel. — Das Johanniskäferden. 

in für Kinder und Ainberfreunde, 40 Fl 8°. Geh. 30 M. 

Ju beiden Erzählungen iſt ber Hinweis auf die wunderwirlende All⸗ 
macht Gottes enthalten, dem kein Tier zu gering it, es zu feinem Werf- 
zeug zur Erreichung feiner weiſen Abfihten zu machen. 

11. Chriſtoph Schmid, Das Taubchen. Cine Erzähfung. 35 S. 8°. Geh. 0,20 M. 

„Wohlthun bringt Binfen“ ift der Grundgedanke der Erzählung. Das 
Taubchen ift durch ein Edelfräulein vor den Klauen eines Raubbogels 
seihügt worden; der Nitter felbft thut Gleiches für die bedrängte Witwe 
und Waiſe eine Stanbeögenoffen. Die Geretteten werben in der Folge 
die Lebensretter ihrer Wohlthäter. 

Beſonders anziehend find in dieſer Darftellung die Charakterbilder 
der Hauptperfonen. 

12. „Das hölzerne Kreuz. — Der Wunberarzt. Zmei 

— 86. Gr “3 

In allen Jugend- und Boltzichriften Chriftoph Schmids ift die Hin ⸗ 
weifung auf den Segen des Gebet ein hervorragender Bug. In der 
Erzählung „Das hölzerne Kreuz‘ find zwei Beilpiele unmittelbarer 
uuh darım als „Wunder“ erfcheinender Gebetderhörungen mitgeteilt. 

Darftellung Tann zwar das Vertrauen in Gottes Allmacht erhöhen, 

ht ben aberwigigen Wunberglauben nähren. 

Der Wunderarzt, ein finniges Märchen, das die Ohnmacht des 
hen Wiſſens gegenüber der Heilkraft der Natur illuſtriert. 

5 id, Die Wafferflut am Rein — Die Beuersbrunf. 
den Briefen bes Herrn Alois May an feine Mutter. 52 ©. 8°. Geh. 0,20M. 
be Erzählungen beftätigen das Wort ber heil. Schrift: „Denen, 

“n, müflen alle Dinge zum beften dienen.“ Die elementaren 
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Ereigniffe, welche im Titel angedeutet find, ericheinen für die Charaktere 

der Darftellung zuerft als erbrüdendes Mißgeſchick, dasjelbe verwandelt 

fih aber in nicht ferner Zeit in reichen Segen, weil die davon Betroffenen 
ihr Bertrauen auf Gott und darum frohen Arbeitsmut bewahren. — 

Beide Erzählungen find bejonders für Volksbibliotheken angelegentlichit 

zu empfehlen. 

14. Ehri Shmid, Das alte Raubfhlof. — Waldomir. Eine böhmi 
Enno eo Erzählungen. 64 ©. IE F M. hmiſche 
Die Aufforderung zur Barmherzigkeit gegen die Tiere hat in den 

Schmidſchen Erzählungen vielfachen —* gefunden; die Pointe der 

erſten Nummer des vorliegenden Heftchens zielt ebenfalls dahin und neben⸗ 

bei auf die unausbleiblichen Folgen kindlichen Ungehorſams. — Der In⸗ 

Halt der zweiten Nummer veranſchaulicht das Walten der Gerechtigfeit 

Gottes. Als Sagenftoff aus der Nitterzeit Hat die Erzählung einen 

ftart romantischen Beigefhmad, ift aber in der dezenten Bearbeitung ganz 

unverfänglich auch für die Jugend. 

15. Chriſtoph Schmid, Ludwig der Heine Auswanderer. Blüten, dem blühen 
den Alter gewipmet. 104 ©. 8%. 1886. Kart. 0,50 M. 

Der Heine Held der Erzählung ift der Sproß eines franzöftichen 
Grafengeſchlechts. Der Ausbruch der Revolution zwingt feine Eltern zur 
Flucht. Auf deutſchem Boden geht das Kind den Eltern verloren und 
findet liebevolle Aufnahme bei braven Pachtersleuten, welche wegen dieſer 
hat barmderziger Liebe ſchwere Anfechtungen ſeitens engherziger Bauern 
erfahren. — In der Folge wird die Anweſenheit des franzöfiichen Grafen: 
ſohnes nicht allein der Quell reichen Segens für feine Tiebevollen Pflege- 
eltern, fondern das mutige, kluge Kind wird der Schußengel des ganzen 
Semeinwejend. — Dieſe anmutige und lehrreihe Darftellung gehört zu 
ben beiten Jugendichriften des erzählenden Genres. 

Die ala „Blüten auf den folgenden 30 Seiten dargebotenen Ge— 
dichte find poetifhe Erzählungen, Natur» und Lebensbilder, Allegorieen 
und Legenden, letztere jedoch ohne konfeſſionelle Färbung. Allen ohne 
Ausnahme Liegt ein fchöner Gedanke zu Grunde. 


16. Chriſtoph Schmid, Der gute Fridolin unb der böfe Dietrich. Eine lehr- 
reihe Seichichte für Eltern und Kinder. 172 ©. 8°. 1886. Kart. 0,75 M. 
Der Berfafler erflärt in feiner Vorrede, daß er die vorliegende Er- 

ählung auf Wunſch Hochgeitellter Perſonen und zu dem Zwecke geichrieben 

* „vor Abwegen, die zur Übertretung der Geſetze führen, zu warnen, 

auch bereits Verirrte und der ſtrafenden Gerechtigkeit anheimgefallene 

Menſchen wieder zur Beſinnung und auf den rechten Weg zu bringen“. 
In der Ausführung tritt deshalb der Gegenſatz zwiſchen guten und 

ſchlechten Charakteren ſchärfer hervor, als dies in einer der übrigen E 

zählungen zu bemerken iſt; es find auch die Beiſpiele trauriger ®: 

fommenbeit recht zahlreich; Doch hat bei Vorführung berielben es fich d 

Verf. angelegen bin laſſen zu zeigen, „wie auch große Vergehen ik 

erften Keime in einer vernadläffigten Erziehung oder in einer üb 

bewachten Neigung haben”. — Der Lebenslauf des „böfen Dietric 
ift für jene — die Geichichte des NRäuberhauptmann Walter für bie 

Wahrheit Beleg. Der „gute Fridolin” ift ein Knabe, angenehm vor € 
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und den Menschen. Sein tugendhafter Wandel belohnt fi) fchon in 

diefem Leben. Das gefährliche Erziehungsmittel, durch abjchredende Bei- 

fpiele zu wirken, erfcheint in Form diefer Erzählung nicht nur zuläffig, 
ſondern empfehlenswert. 

11. Chr „Genovefa. Eine ber Ihöuften und rührendſten Geſchichten 
* — Sn, erzaͤhlt ee ale —* Denken, belonbers Pi — 
Kinder. 108 S. 80. Kart. 0,50 * 

Über den legendenartigen Stoff zu dieſer Erzählung dürfen wir uns 
jeder Andeutung enthalten; aber die wunderbar ergreifende Darftellungsform, 
dur welche der Erzählftoff fih in ein Erbauungshuch — in ein 
Lehrbuch der chriſtlichen Religion verwandelt, fol bier in Übereinftimmung 
mit dem Verf. des Vorwortes diefer neuen Ausgabe gebührend hervor⸗ 
gehoben werden. Dr. Friedrich Braun fagt mit vollem Recht: „Die 
Schmidſchen Erzählungen find und bleiben echte Rindergefhichten 
nicht etwa Durch einen tendenzids kindlichen Ton, fondern duch ihre in 
Inhalt wie Sprache gleih großartige Einfalt und ihren naiven 
Idealis mus; daran rankt ſich das Kindesgemüt dankbar, finnend, willig 
empor dem Biele zu, das diefe Geichichten im Einflang mit dem Mund 
der Mutter und dem Wort der Bibel ihm fteden: Gott gefällig und den 
Menſchen wert zu werden. —“ 

Sei Die nene Ausgabe damit auch unſererſeits angelegentlichft empfohlen. 
18, Hedwig Brobl, Das Glückskind. Eine Erzählung für junge Mädchen. 2. Au 

235 ©. „ dla Eduard Trewendt. a c ’ iR. * r 

Eine anmutige, von wahrer Religiofität getragene Darftellung! — 
Die junge Heldin der Erzählung ift die Tochter armer aber rechtfchaffen 
fommer Eltern, die es als ein beſonderes Glück betrachten, daß ihr erftes 
Kind am Weihnachtsabend geboren ift. Diejer Glaube wächſt mit dem 
Kinde auf und wirkt je länger je mehr in Chriſtinens Seele: Genüg- 
ſamleit, Anfpruchslofigkeit, frohe Dienftwilligfeit. — Erft nur wohl ge- 
Ittten bei Berjonen, die an Bildung, Rang und Beliktiteln weit über 
ihr fiehen, wird Ehriftine ihnen allmählich wert und unentbehrlih. Sie 
glaubt feft an ihr Glück und an ihre Miſſion, andere glüdlich zu machen 
und wird dadurch die wahre Wohlthäterin ihres engen Lebenskreiſes. — 
Das Buch ift ein empfehlensmwertes Feitgeichent für Mädchen von 10 bis 
14 Jahren. Die Ausstattung feitens der Verlagshandlung ift gebiegen 
ad höchſt geſchmackvoll. 

19. Adelheid Eberhardt⸗Bürk, Maria die Kleidermacherin. Eine Erzählung 
für die weibliche Jugend. Mit Titelbild. 140 S. 12%. Gtuttgart, 1885. 
% 8. Steinlopf. Kart. 0,75 M. 

Tendenz diefer Erzählung ift zu zeigen, Daß treue und verftändige 
Arbeit die e Tröfterin im Leid und die fihere Grundlage wahren 

lũckes iſt. — Maria, die ältefte Tochter einer Förſterswitwe, erwirbt 

derch geſchickte und fleißige Ausübung der Kunft des Kleidermachens die 
Nitel zu anftändigem Leben für fich feldft, ihre Mutter und Gefchwifter, 
gewinnt fich durch Beſcheidenheit und Charafterfeftigleit teilnehmende 
dreunde und wirkt veredelnd auf die Verfonen ihres Umganges. Die 
krzahlung fällt oft etwas ins Breite; indeſſen wird die gute Abficht 
iberall deutlich fühlbar, um bderentwillen die Schwächen der Darftellung 
fägiih überjehen werben können. 
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20. ohl, Stiefmütterhen. Eine Erzählung 2. Aufl. 232 &. 8°, 
eh Trewendt. Geb. IM. 


Eine herzlich gutgemeinte Arbeit der geſchätzten Erzählerin zu dem 
Zwecke: das oft dornenreiche Aderfeld zweiter Frauen in ein freubenreiches 
Gefide verwandeln zu helfen. — Die Heldin der Erzählung ift eine 
elternlofe Jungfrau, die ſich dem Lejer zuerſt an ihrem, Hochzeitsmorgen 
zeigt. In der Tagesfrühe eilt fie —* zum Gottesacker, um von dem 
Grabhügel eines verſtorbenen Schweſterleins Abſchied zu nehmen. — 
Dieſer Anfang iſt recht poetiſch und regt zu einigen Erwartungen an, die 
ſich, beziehentlich der Darſtellungsweiſe, nicht erfüllen. — Dieſe iſt ſprung⸗ 
haft, faͤllt oft in die Breite, und enthält auch ganz verfehlte Epiſoden; 
wie z. B. das fünfte Kapitel, „Was iſt Glück?“ — In Summa zeichnet 
die Verfaſſerin eine pflichttreue, liebevolle Stiefmutter und giebt damit 
jungen Mädchen, von denen manche, viele ſogar in gleiche Lage kommen 
können, eine recht dankenswerte Hinweiſung auf ihren künftigen Beruf. 
Trotzdem veriprehen wir ung nicht zuviel von diejer Leiftung Denn 
für die Aufgabe einer Frau läßt ſich keine Schablone anfertigen; noch 
viel weniger für diejenige einer Stiefmutter. — Das befite Mittel, gute 
Hausfrauen, Mütter und Stiefmütter heranzubilden, ift: Erziehung bes 
Mädchens zu ernfter, treuer Urbeit und felbitlofer, liebevoller Gefinnung. 
—* wird fie in allen Lebensverhältniſſen ſich glücklich fühlen und glüd- 
lich machen. 


21. Marie Niefer, Ferienftunden. Erzählungen für junge Mädchen. Mit 1 Titel- 

bild. 162 &. 8%, Kreuznach. R. Boigtlänber. Seh. IM. 

Ein gutes Unterhaltungsbuh für erienftunden junger Mädchen 
verfchiedenen Alters. Es enthält vier aniprechende Erzählungen, deren 
Tendenz ift, durch die Schidjale der vorgeführten Perſonen zum Guten 
anzuregen und vor leichtfertigem Handeln zu warnen. 1. Das vermißte 
Dokument ift ein Teftament, das in feiner Faſſung einen würdigen 
Erben benachteiligen jollte, aber auf unbegreifliche Weife verfchwindet, ehe 
die Eröffnung desielben das beabfichtigte Unrecht in Kraft treten Täßt. 
ALS der Unterfchlagung verdächtig erjcheint der treue Gefchäftsführer des 
Haufes, der gegen die Teftamentsbeftimmung Einwand erhoben. Er wird 
das Opfer des ungerechten Verbachtes; nach Iangen Jahren gelangt das 
Dokument wieder zum Vorſchein. Die Tochter jened Mannes, die als 
Pflegerin der geiſteskranken Witwe des Erblafjerd die nächtlihen Wande- 
rungen derfelben beobachtet, wird auf diefe Weile mit einem Verſteck in 
einem unbenusten Raum befannt gemacht, worin fich bei vorgenommener 
Nachforſchung das Teftament und andere Wertpapiere finden, die von der 
nerventranfen Frau jelbft dort nah dem Tode ihres Gatten verborgen 
worden find, 

2. Die befte Stütze glaubt ein Water in feiner Tiebevollen, treu: 
Tochter zu Haben; troß ihrer aufopfernden Hingabe gerät der ftar 
Mann doch auf Abwege und ift im Begriff, an dem Wohlthäter fein 
Familie ein fchweres Verbrechen zu begehen, ald er durch Gottes Fügur 
an der Ausführung verhindert und vor dem tiefften Fall bewahrt wir 
Es wird dies der Wendepunkt zu einem neuen und glüdlichen Dafein fi 
Bater und Kind. 


I. 
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d. Tante Luifend Vermächtnis befteht in zwei Porträtbildern 
en und derjelben Dame, deren Erzieherin Tante Luife geweſen. Das 
Bild aus der Jugendzeit erfcheint der Enkelin weniger lieblich, als das 
a alägrigen. Die Urſache erflärt fi) aus, der Verebelung ihres 

ers. 


Des Großvaters Geige erinnert in der Tendenz an bie Houwaldſche 
dramatiiche Dichtung: Der Weihnachtsabend. Die Geige ift ein wertvolles 
gamilienerbftüd und foll in die Hände bes würdigſten Sohnes gelangen. 
Beide Brüder wetteifern in opferfreudiger Liebe. — Das Buch ift gut 
geichrieben und daher beftens zu empfehlen. 


b. Geſchichts bilder. 


22. Richard Weitbrecht, Simplicius Simpliciffimus, der Jäger von Soeſt. 
Ein Soldatenleben aus dem dreißigjährigen Kriege. Dem Roman bes Hans 
Jakob Chriſtof von Srimmelshaufen für die Jugend und Familie nad» 
Fre Er die 51 Abbildungen. 302 &. 8%. Krenznach. R. Voigtländer. 

eh. . 


Grimmelshaufens Roman hat dad Motto: 
„Es hat mir jo wollen behagen 
Mit Lachen die Wahrheit zu jagen.“ 

Die Heilige Wahrheit aber verträgt es nicht, an der Hand des fau- 
niſch lachenden Eynismus dargeftellt zu werben, wie dies in ber Perſon 
des Simplicius, einem aller chriftlihen Kultur ermangelnden Menfchen, 
geſchieht. — Trotz der ihr widerfahrenen Mißhandlung ſpricht die Stimme 
der Wahrheit dennoch gewaltig aus diefem Bilde fittlicher Verwilderung, 
welches bie entjetlichen Folgen des breißigjährigen Religionskrieges ver- 
anſchanlicht. — Daß in dem Kulturfampf unferer Tage der Schatten 
jenes Urbildes menſchlicher Verrohung gleich einem drohenden Geſpenſt 
die Kämpfer beunrubigen konnte, erfcheint wie eine bedeutſame Warnung; 
fiherlih Hat der Zauber des Geheimnifjes, das ſich im vorüberbraufenden 
Sturme mehr oder weniger enthüllt hat, die Jugend mehr als wünſchens⸗ 
wert beeinflußt. — Darum hat fich der Verfafler des vorliegenden Buches 
einer ſehr verbienftuollen Arbeit unterzogen, den Simplicius des Grimmels⸗ 
haufen fterben und wieder auferftehen zu laſſen in einer, dem Geilte 
anferer chriftlihen Kulturperiode entiprechenden Geftalt und im dezenten 
Gewande einer gejchichtlichen Erzählung. Es fehlt diefer ein weſentlicher, 
wertvoller Bug des Originals, das ein trenes Bild jener Beit fein will; 
und der durch faunifches Behagen vergiftete reiche Stoff wird in Der vor- 
fiegenden Umarbeitung der Jugend als gejunde, kräftige, oft ſogar derbe 
Rabrung fein zubereitet entgegengebradht. — Bon feiten der Verlags⸗ 

(ung ift dad Buch, anlangend Papier, Druck und Illuſtrationen, gut 

zwedmäßig ausgeftattet; doch hätten wir demſelben auch einen feiten, 

ı auch noch fo einfachen Einband gewünſcht, um ihm ohne Die ge= 

je Bemängelung unfere angelegentliche Empfehlung an Lehrer, Eltern 

— sher mitgeben zu können. 

. Paulus, erodias. Cine Erzählung aus der Zeit Chriſti. Mit Titel- 
. v S. ——8* J. F. Santenfe Kart. A; * Mi 
amo he dämoniſchen Weibes als Titel der Erzählung macht 
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den Leſer im voraus damit vertraut, daß ihm in einer Fette graufiger 
Begebenheiten ein Sittengemälde vorgeführt werden wird. — Der Berf. 
thut dies in dezentefter Weife und doch mit einer Geftaltungstraft, die 
dem gefchichtlichen Stoffe gerecht wird und mit farbenreicher Detailmalerei 
deſſen Lüdenhaftigfeit zu einem Iebenswahren Bilde zu ergänzen verfteht. 
— SBügellofe Genußfucht, finfterer Aberglaube, und kalte Selbftjucht geben 
der Zeit ihre Signatur und erklären die Möglichkeit der Blutthat, mit 
welcher das Schickſal Johannis des Täufers befiegelt wurde. — Die 
Erzählung ift unter allen Geſichtspunkten feilelnd, lehrreich, dezent. 

24. Fedor von Köppen, Deutſche Kaiferbilder aus bem Mittelalter. Mit 40 

Abbildungen. 359 &. 8%. Krenzuach. R. Voigtländer. Geh. 4 M. 

Die bündige Einleitung erinnert daran, daß mit der deutichen Ge- 
ſchichte zugleich eine neue Phafe in der Geſchichte der Menſchheit beginnt 
und aus dem Bufanmentreffen der enticheidenden Momente die Aufgabe 
bes germanischen Menfchenftammes in dem Entwidelungsgange der Menſch⸗ 
heit zu erkennen fei, nämlich: die Idee des Chriſtentums zu ver- 
wirklichen. — Der Anhalt ift folgender: In den Jahrhunderten der Völker⸗ 
wanderung dringen die Iebensfräftigen Elemente germanifchen Stammes 
herein in das jungfräuliche Europa, wo fie nach weiteren Jahrhunderten 
innerer Kämpfe ald individualität ihre gejchichtliche Arbeit antreten. 
Das bedeutendfte Glied diefer Völferfamilie, der Frankenſtamm, giebt der 
Sefamtheit in Karl dem Großen den erften Führer und Erzieher zum 
erhabenen Ziele. — Auf ©. 13 zeichnet der Verfafler in der Perſonal⸗ 
beſchreibung des königlichen Erziehers das Urbild eines chriftlihen Haus: 
vaters. 

„Die kriegeriſchen Großthaten — ſiegreiche Kämpfe gegen ſtörriſche 
und begehrliche Germanenſtämme unter Wittekind und Deſiderius — 
waren größtenteils vollführt, noch ehe das achte Jahrhundert abgelaufen 
war. Karl ſtand damals in vollendeten Mannesalter ... Seine Haltung 
war männlih und ftattlih, fein Gang ficher und feſt. Durch mäßiges 
Leben und fleißige Leibesübungen hatte er fich eine außerordentlidh dauer- 
hafte Gejundheit und Nüftigkeit erworben. Die hohe gewölbte Stirn 
deutete auf einen Karen Geift und mächtigen Willen, die Uugen waren 
groß und leuchtend, das Antlitz heiter und mild. — In feiner Lebens⸗ 
weife wie in feiner Kleidung liebte Karl die Einfachheit. .... In jeiner 
Umgebung jah man nur die tapferften Ritter als „Baladine”, die würdig⸗ 
ſten Staatsdiener und die größten Gelehrten der Zeit.” 

Charakteriftiich für die Auffaflungs- und Darftellungsweife des Verf. 
ift, daß er feine „Kaiferbilder” nicht durch „Porträts“ illuftriert in der 
richtigen Erkenntnis, daß die That, und nicht das Geficht das Wejentliche 
am Manne ift. — Die Holzihnitte dieſes Abfchnittes (v. Karl d. Gr. 
veranichaulichen den Sturz der Irmenfäule, Karls Ulademie, Karls Krö- 
nung, Rolands Heldentod und in Bignettenform die Geſtalt des toten 
Kaiſers in der Gruft zu Aachen. 

Selbftverftändlih find die Lebensbilder feiner Nachfolger nicht alle 
mit gleicher Ausführlichkeit behandelt. Ze nach ihrer Bedeutung für d 
Förderung des begonnenen Werkes widmet der Verf. ihnen mehr oder 
weniger Raum in feiner Darftellung, — Des ſchwachen Ludwig, feir 
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unbrüderlicd badernden Söhne und fpäteren Nachkommen gefchieht nur 
vorübergehend Erwähnung. — Die Miffion der Karolinger war mit dem 
Birken des großen Karl erfüllt, — die Führerichaft kommt nach der 
hrzen Regierung des Frankenherzogs Konrad an den Sachſenſtamm, der 
in der Bucht des Geiftes Chriſti inzwilchen groß und mächtig geworden 
war. Unter der Herrichaft der Ottonen erwacht der deutiche National- 
geitt zum Bewußtſein. Die ftarken Söhne dieſes Heldengejchlecht3 dienen 
mit ihren Kriegs⸗ und Friedensthaten der zivilifatoriichen dee des Ehriften- 
ums. Unter den drei lebten Sachfen gefchieht wenig für dieſelbe, troß- 
dem Otto IL und Otto IIL unter griechiſchem Einfluffe fremde Bildungs: 
elemente beranzogen. Über Dtto II. urteilt die Geichichte: „Seine hohe 
Begabung äußerte ſich mehr in großartigen Entwürfen, al3 in kühner 
Thatlraft. Er ftarb angeficht? des „goldenen Rom“, dem feine großartig- 
ften Bläne gewidmet waren.” — Der beigegebene Holzjchnitt veranfchaulicht, 
wie Ottos III. Leiche über die Alpen gebradht wird”, — Deutfchlands 
einziges Erbe! — Der Iehte Sachfe auf Deutfchlands Throne, Heinrich IL, 
eritritt und erhielt fih die Würde eines römifch-beutfchen Kaifers, und 
au unter den beiden erften Saliern manifeftiert fich dieſe Kaiſerherrlich⸗ 
keit in nachdrücklicher Machtentfaltung zum Schuße der geiftlichen Ober⸗ 
birten in Rom — die beften Kräfte des eignen, deutichen Blutes zur 
Schlichtung fremder Händel verfchwendend; umfo vernehmlicher redet dann 
die warnende Stimme ber Geſchichte aus den Schidfalen des vierten 
Heinrich, Dem der geiftvolle Zeichner der „Raiferbilder” ein umfangreiches 
Kapitel widmet und fein, an fchroffen Gegenjäben reiches Leben mit acht 
bon den 40 Bildern des Werkes illuftriert. — Das fchönfte und künſt⸗ 
leriſch bedeutungsvollſte ift „Die gewaltfame Entführung des jungen Heinrich 
durch Bifchof Hanno von Köln” — nad Unton v. Werner. — Das ganze 
Unglüd dieſes verfehlten Lebens und die fünfzig Leidensjahre der Deutfchen 
haben ihren Grund in diefer That Gierarpieer Herrſchſucht. Wort und 
Bild ergänzen fich in dieſem Abſchnitt in nachdrücklichſter Weile. 

Obgleich bisher nur das erfte Drittel von Fedor v. Köppens ge 
diegenem Werke beiprochen worden ift, fo verbietet Doch die Beſchränktheit 
des Raumes, in gleicher Weile bis zu Ende fortzufahren. — Aus dem 
bisher Geſagten mag die geiftvolle Geſchichts⸗Auffaſſung feitens des Dar- 
ſtellers unfchwer erfannt werden. Ein Zitat au dem Schlußfapitel des 
Buches erflärt die Gründe, weshalb er die Kaiferbilder nur bis zum 
Ansgange des Mittelalters fortgeführt hat. (S. 352.) „Marimilian 
war ber letzte, auf welchen die Bezeichnung „deutſcher Kaiſer“ im eigent- 
lichen Sinne noch vol und ganz paßt. — Beinahe vierhundert Jahre 
find feit deſſen Tode verfloffen. Die deutfche Gefchichte hat auch in diefer 
Zeit nicht flill geftanden, aber fie fpiegelt fich nicht mehr in dem Walten 
einzelner Perfönlichkeiten, nicht in dem Leben der deutichen Kailer, fie 
egeint vielmehr als die Frucht der geiftigen Arbeit des gefamten 

olkes.“ 

Nach einem gedrängten Überblick über die Hauptereigniſſe der letzten 
Jahrhunderte gelangt Verf. bis zu dem „Kriege ohne Gleichen“ 1870 
bis 1871 und fügt Hinzu: (S. 359) „Da erft vermochten die berufenen 
Führer und Leiter unterer Nation die Hand an den neuen deutſchen 
Einbeitsbau zu legen.” 
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Mit geipanntem Intereſſe find wir der Darftellung gefolgt und haben 
hoben Genuß dabei empfunden. Möge unſer Referat über dies vortreff- 
fihe Werl eines echten Patrioten dazu beitragen, e8 ben Gebildeten 
unferer Nation belannt zu mahen. Genuß und Belehrung darf fi 
jeder davon verfprechen, proportionell des eignen Bildungsgrades. 


c. Lebensbilder. 


25. W. GStöber, Altes und Neues aus den Altmühlbergen. Der Schul⸗ 
meifter von Zimmern. — Der Krüden-Dlattes. — Einer von unfre Leut. Mit 
Zitelbild. 141 ©. 12%. Gtuttgart. 3. F. Steinlopf. Kart. 0,75 M. 

In der erften Nummer zeichnet der Verf. ein Lebensbild aus dem 
vorigen Jahrhundert und veranfchaulicht darin den Wert eriworbener 
Kenntniſſe unter bem Drude fchwerer Beitverhältnifie. — In der Jugend 
mit den Söhnen des Ortspfarrers unterrichtet, fühlt filh der Bürgersjohn 
dur jein Willen nicht behindert, als Schmied feinen Lebensunterhalt zu 
gewinnen; ſpäter aber, durch Zuſammenwirken bejonderer Schickſalsſchläge 
defto befjer befähigt, den Schmiedehammer mit dem Lehrbuch zu vertaufchen. 
— In der 2. Nummer fpricht ſich der gleiche Gedanke in negativer Form 
and. Der Krüden-Mattes ift ein ländlicher Streber, welcher feine 
äußerlihen Vorzüge mit Erfolg geltend zu machen verfteht. Durch Krank⸗ 
heit zum lahmen Krüppel geworden, erkennt er die Hinfälligleit Törper- 
licher Kraft und irdiſchen Glückes, fucht und finder im Leiden fein Heil 
in Gott. — 3. Die typifche Figur des jüdiſchen Gefchäftsmannes ift jehr 
launig gezeichnet. Abſicht des Verfaſſers bei diefer Darftellung iſt: die 
ländlichen Leſer vor den fcheinbaren Gefälligkeiten zubringlicher Geſchäfts⸗ 
leute zu warnen. — Der Berfafjer ift befannt als ein vollstümlicher 
Erzähler, der gleichzeitig angenehm zu unterhalten und zu belehren verftebt. 
26. Dr. 6. ©. Barth, Tebensbilder. Bier Erzählungen. 3. Aufl. Mit Titel- 

bild. 144 ©. Stuttgart. 3. %. Steinlopf. Kart. 0,75 M. 

Lebensbilder ift bier nicht gleichbedeutend mit Lebensbeichreibungen, 
eher ala Bilder aus dem Leben zu verftehen. Nr. 1, der Bern- 
hardskrebs in feinen Lebensformen und Gewohnheiten betrachtet, Hat 
dem Verf. für Darftellung analoger Erfcheinungen im Menfchenleben 
Anregung gegeben. — Den Stoff dafür Hat er in der Geſchichte einer 
ſizilianiſchen Wdelsfamilie gefunden, in welcher Bernhardo, der hinter⸗ 
laſſene Sohn eines verarmten Bruders, liebevoll mit den Kindern des 
Haufes erzogen wird. Sein neibifches Herz ftrebt jedoch nach dem Allein- 
befig der Familiengüter; als er denjelben erreicht und in dem, von feinen 
Wohlthätern verlaflenen Haufe Wohnung genommen, findet er bei einem 
Ausbruch des ÜÄtna darin feinen qualvollen Tod. — Nr. 2, Die Geſchicht⸗ 
vom Sternwirt, ift diejenige der meiften leichtfinnigen Wirte und pflich! 
vergejlener Hausväter. Sie beginnt im Wohlitande und endet am Beltel: 
ftab. — Nr. 3, Die vier Brüder find Söhne eines begüterten Am! 
mannes, der feinen Pflichten als Erzieher am vollftändigiten zu genüge 
glaubt, indem er die munteren, gutgearteten Knaben in die deſpotiſche 
Gewalt eines immer fchlagbereiten Magifterd ftellt. — Unter dieſer 
Schreckensherrſchaft entwideln fich fchlehte Eigenfchaften in den Brüder 
infolge welcher das Leben bes älteften in große Gefahr kommt. — Na 


Sugendichriften. 173 


glücklicher Beſeitigung derjelbeu wird auf Unraten treuer Freunde eine 

beſſere, Tiebevollere Erziehungsweife in Anwendung gebracht, die durch 

einen Lehrerwechſel möglich gemacht, zu den glüdlichiten Rejultaten führt. 

— Die vier Brüder, zu Männern herangereift, find in den verichiedenften 

Berufskreifen Zierden und Wohlthäter der Menfchheit geworden. Nr. 4, 

Ter Sadtuhhändler. — Als folder hat ein franzöfiicher Marquis 

fein Leben gefriftet, nachdem er in der Zeit der Revolution ſich den 

Händen feiner Verfolger entzogen und nad Deutichland geflüchtet Hatte. 

— Die flotte, lebendige Darftellungsform der Lebensbilder wirkt anregend 

und feffelnd auf den Lefer, ber recht viel aus benfelben Yernen Tann, 

gleihviel welchen Alter und Standes er fei. 

27. Th. Kübler, General Gordon der Held und Chriſt. — Sein Leben erzählt 
von TH. Kübler, Pfarrer in London. — Mit Borträt in Holzfchnitt. 114 ©. 
12°. Ebendaſelbſt. Kart. 0,75 M. 

Mit ebenſo großem Geſchick als glücklichem Erfolge hat fih der Verf. 
der Aufgabe unterzogen, den vielfach bewegten Lebensgang eines wahrhaft 
edlen Mannes zu zeichnen, der im Konflikt feiner Pflichten zum Märtyrer 
geworden if. So warme Sympathieen er fih auch in feiner öffentlichen 
Stellung gewonnen haben mag, verehrungswürdig erjcheint fein Charakter 
erſt im Lichte der wahrhaft chriftlichen Gefinnung, durch welche feine 
Handlungen beftimmt und fein trauriges Geſchick befiegelt worden if. — 
Die Darjtellung ift als veredelnde Lektüre für jung und alt daher beiteng 
zu empfehlen. 

23. G. Weitbrecht, Bon der Blockhütte zum Präſidentenpalaſt. Lebens- 
eihichte James Garfields. Mit beffen Borträt in Holzſchnitt. 119 S. 12°. 

bendaſelbſt. Kart. 0,75 M. 

Unter den großen und berühmten Männern unfere® Jahrhunderts, 
welche der Jugend als nachahmenswerte Vorbilder dienen können, iſt der 
gemordete PBräfident James Garfield einer der wenigen, in deren Leben 
nichts zu verhüllen, zu entihuldigen oder zu bejchönigen ift. — Als 
zartes Kind, der väterlichen Führung entbehrend und fern von den Hilfg- 
mitteln unferes reichen Aulturlebens ift er in des Wortes beiter Bedeu⸗ 
tung durch Selbfterziehung ein selfmade man geworden. 

Die einzelnen Phaſen feines thatenreichen Lebens find zutreffend und 
anfchaulich unter folgenden Geſichtspunkten aufgefaßt und dargeftellt: 1. Bei 
der Mutter. 2. Bon Urbeit zu Urbeit. 3. Wendepuntt — worunter 
der Übergang von förperlicher zu geiftiger Arbeit verftanden ift; Garfield 
fand bereits im Alter von 17 Jahren. — 4, 5 und 6 bezeichnen feine 
behrjahre der erften, zweiten und dritten Stufe, die einen Beitraum bon 
10 Jahren umfaflen. Als 27jähriger Mann wird er zum Vorſtand und 

tor des Inſtituts ernannt, in dem er noch fieben Sabre vorher Die 

je gelehrt und die Glode geläutet Hat. — Es beginnen die Jahre 
tlihen, jegensreichen Wirkens, in denen er fih 7. als Meifter in der 

. 8. als Meifter in der Politik, 9. ala Meifter im Kriege bewährt. 

Kapitel 10 und 11 handeln von feiner Berufung zur irdiſchen 
ot himmlifhen Höhe — Wir wünſchen dieſes meifterhaft ge- 
ete Lebensbild in die Hand jedes Knaben und Jünglings, fich ſelbſt 

- -— mefjen und zu erbauen. 
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d. Bilder aus der Länder- und Völkerkunde. 


29. Robert Konrad Keil, Bon der Schulbant nad Afrika. Irrfahrten zweier 
deutichen Knaben. Sir die Jugend erzählt. Mit 48 Abbilbung. 284 ©. 8°. 
Kreuznach, 1886. R. Voigtländer. Geh. 3 M. 

Die Daritellung bat das harte Geſchick zweier Knaben zum Gegen- 
itande, die von liebevollen Eltern erzogen zu ſchönen Hoffnungen bered- 
tigen, durch die Folgen Heimlich betriebener Spiele jedoch zu Verbrechen, 
Flucht aus dem Elternhaufe, aufs Meer in die Gewalt roher Menjchen 
fommen, denen fie nur durch tiefe Demütigung wieder entriffen werden. 
Neue Leiden werden über fie während ihres Aufenthalts im dunklen 
Erdteil unter den Eingeborenen verhängt. Der intellektuelle Anftifter zu 
diefen Srrfahrten verliert fein Leben — er ftirbt im Fieber und an 
Erfhöpfung. Der andere gelangt an der Hand eines hriftlichen Miſſionars 
zurüd in die Heimat und erzählt uns feine eigne Geſchichte, die recht 
Iehrreich ift und deshalb Empfehlung verdient. 

30. 3. H. Kern, Gymnaſiallehrer in Roftod, Bei Kreund und Feind in allen 
Zonen. Aus den Tagebüchern Arnolds und Erich Über ihre Keifen in fremden 
Ländern, zunähft für Die reifere Jugend ausgewählt und bearbeitet. Bei den 
Tobas und Gauchos. Mit einem Titelbild und 94 Illuſtrationen im zen 
351 u. IV ©. 8%. Stuttgart, 1886. Riegerſche Berlagshandlung. Geb. 6 M. 
Mit Bezugnahme auf unfer Referat über die erjten drei Bände dieſes 

Werkes (fiehe Pädag. Sahresberiht Bd. XXXVII, ©. 207 u. ff.) be— 
ſchränken wir und darauf, der Anzeige vom Erfcheinen des IV. Bandes 
das Bemerfen Hinzuzufügen, daß die Befonderheit der Darjtellungsweife 
des Verf. durch den epifodenreichen Inhalt des 4., 5., 6., 7., 8. und 
9. Kapitels bis an die Grenze des Erträglichen gefteigert if. — Im 
Gegenſatz zu diefem lieſt fih die Schilderung der Hochgebirgsnatur beim 
Übergange der Reifenden Arnold und Erich über die Cordilleras (10. Ka⸗ 
pitel) recht angenehm. Für die Anichaubarkeit des Textes würde es fich 
übrigens empfehlen, hier und da eine Karte einzubeften. Dafür könnten 
eine Menge unbedeutender Darftellungen in Holzſchnitt in Wegfall 
fommen. — In Summa erinnert das voluminöfe Werk an dag Schrift- 
wort: „Der Geiſt ifts, der lebendig madt.” 


e. Periodiſche Schriften. 

31. Iſabella Braun, Sugendblätter für Unterhaltung und Belehrung. SHeraus- 
gegeben unter Mitwirkung vieler Sugendfreunde. Mit 4 folorierten Lithographieen 
und vielen Illuſtrationen in Holzichnitten. Jahrgang 1885. 31. Jahrgang. 
564 ©. 8%. Münden. Braun & Schneider. leg. geb. 4,20 M. 

Der Inhalt des neuen Yahrganges tft vortrefflih. — Folgen wir 
dem neuerdings beigefügten Verzeichnis der Schriftftellernamen, jo fint 
wir darunter viele Belannte, deren Leiftungen à priori dankbar und vi 
trauensvoll für die Jugend acceptiert werden können. Yugufta v.Gäßle 
heiterer Humor macht ſich befonders geltend in der Erzählung: „A 
derienreife; Elife Ris vertritt eine ernitere Richtung in der geſchic. 
lichen, fehr anfprechend gefchriebenen Erzählung: Die Sonnenburg, der: 
Thema: Wahre Neue ift. — Andere gute Erzähler, die fih mit u 
fangreicheren Beiträgen beteiligten, find: Unna Kühlmann-Redwig, U. Buchn 
Guſtav Schalt, Joſeph v. Hüther. — Wir find deren Darftellungen r 


— 
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Intereſſe und Befriedigung gefolgt, ſelbſtverſtändlich geſtattet weder Zeit 
noch Raum eine gleich eingehende Prüfung dem Geſamtinhalte zu teil 
werden zu laſſen. Wir beſchränken uns hinzuzufügen, daß Ludwig von 
Münden diesmal das Lebensbild „Seines Anton“ gezeichnet hat, als 
Pendant oder vielmehr Gegenftüd zu feiner vorjährigen Buppengefchichte. 
Anton it fein lieber Jugendfreund und Kampfgenofje, mit welchem ge 
meinfcaftlich er Trommelunterricht vom „großen Wirt“ vor dent Sieges- 
thor erhält. — Die Behandlung eines verwandten Stoffes von Iſabella 
Hummel: Lulu Reinhold und ihre Puppe Sujie, hat inter- 
nationale Färbung. Es ift nämlich eine Erzählung aus dem Indianer- 
friege. — Die Biographieen von Ludwig Richter, Ludwig Auer— 
daher und Kaſpar Scheuren find zu dem wertvollſten Beiträgen zu 
zählen; dasſelbe gilt von den interefjanten Bildern aus dem Tier- und 
Planzenreiche. 

So mannigfaltig der Inhalt des Bandes erfcheint, dennoch ift ex ein 
einheitlicher infofern, als das Streben aller Mitarbeiter angelegentlichit 
auf Förderung wahrer Geijtesbildung der Lejer gerichtet bleib. Wir 
empfehlen die ſplendid ausgeſtatteten Jugendblätter befonders zur Lektüre 
im Familienkreife. 

2. Prof. G. Weitbrecht, Jugendblätter. In monatlichen Heften (a A Bogen) 
0,25 M. Jahrgang 1885. (12 Hefte) I M., geb. 4 M. Stuttgart, 1585. 

3. F. Steintopf. 

Wir haben diefer gediegenen Jugendichrift wiederholt eingehende 
Beiprechungen gewidmet und könnten uns deshalb darauf bejchränfen, den 
neuen Band als feiner Vorgänger würdig empfohlen zu halten. Indeſſen 
find die Lefer dieſes Mal an die reichbejegte Feittafel eines Jubilard ge: 
Inden, der ſich während eines halben Jahrhunderts als ein treuer Jugend- 
führer zum höchſten Biele bewährt Hat. — Was hier an geiftiger Speiſe 
fein zubereitet für verfdiedene Bildungs: und Altersjtufen dargeboten 
wird, ift folgendes: Erzählungen von Gotthold Klee, W. Stöber, 
Bertda Sauer, U. Wilms. Cs find dies iehrreiche Bilder aus dem 
Leben, die durd; Wahrheit und Farbenfriſche das geiftige Auge feſſeln 
und das Nachdenken anregen. — In den Auffähen über Naturerſcheinungen 
und in den Bildern aus ber Tierwelt fordert die geiftvolle Darjtellung 
in Wort und Bild zu frohem Genuß der wunderreichen Gotteswelt und 
zu liebevollem Interefje an dem Leben umtergeordneter Weſen auf. — 
Lebensbilder hervorragender Menjchen veranihaulichen die hohen Ziele 
menjchlicher Arbeit in gottbegnadeten Trägern des hriftlich-deutfchen Geiſtes. 
Im Gegenfaß hierzu —— — die Legende vom heiligen Chriſtoforus 
die Stellung des ungebildeten Menſchen zur Arbeit, welch letztere ja 
mit dem Weſen des Chriſtentums iſt — Von Werfen und Thaten, 

iſti Geiſt ausgeführt, zeugen folgende Aufſätze Serpa Pintos Reife 
ifa. Auf dem großen St. Bernhard. Die Sonnenmaſchine. 

— . 1 Galilei. Von Dom zu Dom. — Abirrungen des Menjchen- 

5 vom gotigewollten Ziele laffen fich erfennen in den Ruinen der 

bauten aus vorchrijtlicher Zeit, aus den Todesfeſten der Bartholomäus · 

den Weinsberger Dftern; auch Wanderungen in Rom zielen 
der vom Garten von Gethjemane und des Hohentwiel zeigen 
näftätten des chriftlichen Geiftes aus alter und neuer Beit. 
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Glaubensfrüchte, gezeitigt unter dem Einfluſſe chriſtlichen und muha⸗ 
medaniſchen Geiſtes, veranſchaulichen die beiden Aufſätze: Gottvertrauen 
(S. 281) und Inschallah (Gott will es) S. 283. Die Dichtungen des 
Bandes entſprechen einem kindlich-demütigen Geiſte. Ebeuſo die ſchönen 
Holzſchnitte: Das Tauffeſt. Gänfelieschen. Im ſchönen Maien. Ein 
wunder Fleck. — Zahlreiche Aufgaben zur Schärfung des Verſtandes ge- 
hören mit zu den Gaben für die Unmuͤndigen, die indeſſen je nach ihrer 
Faſſungskraft zur vollen Teilnahme an dem Feſtmahle geladen find. — 
— die geſamte deutſche Jugend friſch und fröhlich das Dargebotene 
genießen. 
33. Unſere Zeitung. uſtrierte Monatsſchrift. Jahrlich 12 Hefte, jedes He 
mit — a He as r. == 60 Fra 4 3% Tas. Einfevem —* 


Schweiz, New York, Cincinnati, St. Louis. Verlag von Earl und Nicolaus 
Benziger. 


So ſchön ausgeftattet dieſes erfte Monatsheft einer neuen perio- 
diſchen Jugendſchrift fich auch dem Beurteiler darftellt, fo Tann diefer, ift 
er gewiſſenhaft, doch nicht viel Empfehlendes über das Unternehmen jagen. 
Überall Stüdwert, wo es ſich um längere Kompoſitionen Handelt; bie 
mannigfaltigen bildlichen Darftellungen tragen durchweg etwas Phan- 
taſtiſches, was dem reinen Kinderfinn faum erreichbar fein dürfte. Seht 
fi) dagegen der Beichauer in den Schoß — oder auf die Schulter des 
ungeheuren Riefenweibes Phantafie*), jo lieſt er die Bilder, felbft die auf 
dent „Mufterblatte mit dem Text in Diamantjchrift jo leicht, wie ein vor- 
gejchrittener ABC-Schütz feine Fibel. Und dieſes Mufterblatt widmet 
der Herausgeber den Heinen Neugierigen!” — Ein einfichtövoller Erzieher 
ift er jedenfalls nicht; er würde fonft gewiß nicht die jugendlichen Leſer 
in Verſuchung führen, fi mit der Entzifferung der Diamantfchrift Die 
Sehkraft und mit der Deutung der Bildwerke die Denkkraft abzuftumpfen. 
— Dantenswert ift die Chromobeilage, Edelweiß und Alpenroſe dar- 
jtellend: die Kompofition erinnert an das ſchöne Lied: „Auf Hoher Alp 
wohnt auch der liebe Gott.” Drum Hoffen wir gern, daß die folgenden 
Hefte wenigſtens einiges Faßbare für das Kindergemüt und nie mehr 
unnatürlich ftimulierenden Unterhaltungsftoff für das kommende Gejchlecht 
enthalten werde. 


f. Sagenitoffe. 

34. Adolf Bacmeifter, Das Nibelungenlied für bie Jugend bearbeitet. 3. Auft. 
Mit 4 Zeichnungen von Brof. C. Häberlin. 114 ©. 8%. Stuttgart. Neff. 
Diefe Bearbeitung ift füglih als eine Neubichtung au bezeichnen. 

Der Verf. hat — nad feinem Vorwort — dabei die Abficht verfolgt, 

die3 nationale Heldengedicht in eine für die weitere Leſewelt, insbeſondere 

für die Jugend anziehende und empfehlenswerte Form zu bringen. De 
alte Tert hat zu dem Zwecke vielfache Kürzungen erfahren. Die Strophen 
zahl ift rechtsjeitig genau angegeben; aus den oft bedeutenden Lüder 

3. B. von 129 zu 325 ift zu erfehen, daß befonders im erften Zeile ein: 

recht forgfältige Ausſcheidung ftattgefunden Hat. Andererſeits ift der Ide 

dabei kein Abbruch gefchehen, die charakteriftiihe Nibelungenftrophe be 
behalten und auch die Diktion fo treu wiedergegeben, wie der ins Auc 


*) &. Rüderts Gedichte: Die Zwei u. d. Dritte. 
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gefaßte Zweck es geftattet hat. — Die 4 eingehefteten Zeichnungen find 
ſceniſche Darftellungen einiger bebeutungsvoller Momente des Epos, geift- 
voll fonzipiert und künſtleriſch ausgeführt. Mehr als dieſe fefielt das 
allegoriiche Titelbild das Intereſſe des Beſchauers. Über der Grundidee 
erheben ſich in arabesfenartiger Verfchlingung die Hauptcharaktere, fämt- 
lich dem Mittelpunkte zugewenbet, einem Schilde, dad mit feinen Emblemen 
die Tendenz, in feiner Devife den Titel des Werkes zeigt. — Parador 
zu biefer Pointe erfcheint daher die Verſicherung des Verf., „daß fein 
dauptaugenmerk darauf gerichtet geweſen fei, ein leichtes, wirkfames 

Erfaffen des tragiihen Inhaltes möglich zu machen“. Daß es ihm 

beftens gelungen ift, die reihe Handlung überſichtlich darzuftellen, fol 

verbientermaßen beftätigt werben; überhaupt ift das ſchön ansgeftattete 

Bert gebilbeten Leſern angelegentlichft zu empfehlen. 

3. Emil Engelmann, Das Gudrunlieb für das deutſche Haus nach ben beften 
Darken besrbelt, AR einem Bachmlfe ber Bmbrae: Onsbiächt, 8, Kite 
drudbildern u. vielen Illuſtrationen im Tert nah Zeichnungen v. R. E. Kepler, 
&h. Hoffmann, €. Häberlin, ©. Cioß u. a. 159 ©. 4°. Stuttgart, 1886. 
Faul Neff. Cieg. geb. mit Dedenverzierung 7 DM. 

In diefer Neudichtung des Gudrunliedes überfommt das deutſche 
Bolt eine Erbſchaft, welche für dasſelbe feit Xahrhunderten in den 
Büchereien der Gelehrten deponiert, in feiner ſprachlichen Einkleidung aber 
nicht zugänglich geweſen iſt. — Selbſt die Litteraturhiftorifer, welche feit- 
Ser ſich mit der Bearbeitung dieſes Epos beſchäftigten, ſchauten den Geift 
der Dichtung nur unbeftimmt, — wie Adam den Herrn im Paradieſe 
„von Ferne“ ſah; mande der neueren find überhaupt mit verbundenen 
Angen an ihm vorübergegangen. Die Engelmannjche Bearbeitung ba- 
gegen zeugt von inniger Durchdringung des antiken Kunſtwerkes, wie fie 
auch dem Kulturfortſchritt entfpricht, welcher fih am deutlicften in der 
Sprachentwidelung manifeftiert, die ſich feit der Entftehung des Gubrun- 
liedes bis zur Gegenwart vollzogen bat. Mit großer Sorgfalt hat 
Engelmann den Geift der mittelalterlihen Gudrundichtung in die Kunft- 
form des Neuhochdeutſchen übertragen und ſich damit wahrlich den großen 
Dank der deutſchen Nation verdient. — Auch in dem glüdfichen Zu⸗ 
fammentwirfen verjchiedenartiger Darftellungsmittel manifeftiert fi der 
eminente Kulturfortfchritt. — Wie einft der Geiſt bes Propheten Elias 
verſtäͤrkt auf feinen Nachfolger Elifa überging, fo tritt Hier die zeichnende 
Kunft in den Dienft des gemaltigeren Kulturträgers, des Wortes und 
beleudhtet den Inhalt des Textes nicht nur äußerlich, fondern der Stoff 
wird durch die beigegebenen Bilbwerfe geradezu verflärt. — Daß dies 
überhaupt möglich war, beweift, daß die Gudrun eine Lichtgeftalt an 
"MR; keine Nebenfonne (mas ein Scheinweſen bebeutet), fondern das 

ib der allgemeinen Lebenswederin; — nicht eine Perle unferer 

atur, wie der traditionelle Ausdrud lautet; — fondern die Perle, 
er das biblische Gleichnis redet, die von einem Kaufmann gefunden 

Freubig gegen Hingabe aller feiner Güter erworben wurde. — Sie 

aa @feinod, des Kampfes der Edelften wert und in Wahrheit das 

* Aulturbeftrebungen von Anbeginn der geiftigen Arbeit auf 

auf unfere Tage. Der gotterleuchtete Dichter der Gudrun 

“te mit berfelben Sicherheit die Vergangenheit wie ſich ihm 
12 
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bas Geſchehen der Zukunft enthüllte, der unzweibeutigfte Beweis aber 
für feine göttliche Miffion ift die Identität feines Namens mit dem Ur- 
bilde des Menfchentums aus grauer Vorzeit. 

Yggdraſil ift Eſchenbach; der Hinzugetretene Eigenname ift das 
Kennzeichen der Differenzierung, die das Beſondere mehr und mehr heraus⸗ 
bifbet. — Mag bier gleich auf das andere Werk Wolfram v. Eſchenbachs 
hingewieſen werden: Die Nibelungen, als deren Analogon in einer |päteren 
Kulturepoche der „Fauft“ von Wolfgang von Go ethe*) nicht verfannt werben 
fann. — Inhalt beider Dichtungen ift die Geſchichte des Menſchen; 
in der Gudrun dagegen behandelt der Dichter die Geſchichte der Menſch⸗ 
heit. — Traditionell wird in den Litteraturwerfen das Gudrunlied das 
hohe Lied der Treue genannt; wir halten dies für ein Urteil ftoff- 
befangener Geiſter. Das Gudrunlied ift vielmehr das hohe Lied von der 
abjoluten Wahrheit, die fih in ber gefamten Kulturgefchichte offen⸗ 
bart. Goethe jagt im „Fauſt“: 

„Du gleihft dem Geiſt, den bu begreift”. 


Daraus erflärt fi, daß die „Nibelungen“ und ber ‚Fauſt“ von verhältnis- 
mäßig vielen verjtanden und gern bewundert werben. — Bei der großen 
Menge reiht das Erkenntnisvermögen nicht fo weit; doch fühlen Die 
meisten noch die in ihnen angefprochene Berwandtichaft. 

Da wir und nun unterfangen haben, das Urteil litterarifcher Autori⸗ 
täten in Bezug auf den Inhalt des Gudrunliedes zu bemängeln, fo fühlen 
wir ung verpflichtet, den Beweis für unfere Behauptung: dag Budrun- 
lied fei Da8 hohe Lied von der göttlihen Wahrheit, anzutreten. — 
Der uns knapp zugemeifene Raum wird allerdings nur eine teilweife 
Beweizführung möglich machen;  indeflen wird für den nächſten Zweck 
Ihon die Vorführung weniger Charaktere genügen: 

1. Hagen, die Hauptperfon des 2. Geſanges, erfcheint (nad) dem in 
großen Zügen markierten Wejen des Heidentums verfchiedener übertwundener 
Kulturepochen) als die Perfonifizierung des heidnifhen Germanen- 
tums. — Der wilde Greif tft der wunderbare Wandertrieb, der ſich zu 
den Seiten der Böllerwanderung ſämtlicher Germanenftämme bemäcdhtigt 
hatte. — An dem Naftort des Greifen findet der entführte Hagen bereits 
Leidensgefährtinnen, unter denen uns die indiſche SKönigstochter, fein 
fpäteres Gemahl, am meiften intereffiert. In ihr perfonifiziert ſich das 
indiihe Element, das in der Völlerwanderung nach Europa getragen 
wurde, um als indo-germanifcher Volksgeiſt die Kulturarbeit der Menſch⸗ 
heit auf jungfräulidem Boden mit frifchen Kräften aufzunehmen. — Die 
erite junge Blüte der neuen Kulturepoche ift Hilde, Hagens Tochter, 


*) Inder klaffiſchen Bildungsperiode des vorigen Jahrhunderts tritt anerlann 
maßen der Zeitgeift in Goethe und Schiller in perſönliche Erfcheinung, in Di 
Zweiheit eine weitere Differenzierung fignalifierend, die ebenfalls unverlenuba' 
ben Namen beider Kulturträger ausgefproden iſt. — Intereffant ift die Konzef 
die ber Dichter des Idealen dem Realismus madt: 


„Zinftweilen, bie das Rab der Welt, 
Philofophie zufammenhält, 

Erbält fih das Getriebe 

Durch Hunger und durch Liebe.“ 
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in ber die Kulturfräfte aller ſeßhaft gewordenen (noch heidnifchen) 
Sermanenftämme perjonifiziert find. 

2. Hettel von Hegelingen ift die Berfonifilation ber Faiferlichen 
dührerſchaft, die mit Karl dem Großen beginnt. — In ihm kommt die 
Hegemonie an die Franken. Der Kaifer ift während ber nächſten 
Rulturepoche*) das Dberhaupt (Hettel) der übrigen.*) Das Urbild 
eines Böllervaterd — (Karl d. Gr.) wirbt um Hagens Tocter**) für 
neue Rulturzwede. — Den glüdlichen Erfolg feiner Werbung (vertreten 
durch Wate, Horand Frute u. a.) bat er dem unmwiberftehlichen Zauber 
der Stimme Horands zu danlen. | 

3. Wate ift die —* onifikation der chriſtlichen Lehre, die mit dem 
Schwert in der Hand um die heidniſchen Kulturkräfte (der Sachſen) warb. 
Rah Beendigung der Sachſenkriege bat die Vermählung der Kaiſer⸗ 
gewalt mit der gejamten Vollskraft ftattgefunden. 

4. Gudrun und Ortwin, die Früchte diefer Faktoren, erwachſen dem 
Schoße des chriſtlichen Germanentums. In dem Könige: Siegfried 
v. Alzabe, ift die orientaliihe Kultur, in Hartmut: Die verwandte nor- 
männiſche Kultur, in Herwig v. Seeland: der erwachende Volksgeiſt 
der Deutfchen perjonifiziert. — Während die berufenen Schüßer der 
erblühten Kultur im Kampfe mit der orientalifchen Kultur beichäftigt find 
und die Kräfte des jpäteren Kulturträgers Herwig dabei erichöpft werben, 
— wozu noch die inneren Kämpfe verberbenbringend mitwirten, — be 
mädtigt fich der normännifche Kulturträger der, auf deutihem Boden 
erblühten Kulturfrühte. — Gudrun wird von Hartmut und Ludwig 
entführt — (Burgund geht an Frankreich verloren —) und es folgt die 
lange Zeit ſchmachvoller Abhängigkeit}) — (gleichzeitig in Deutichland die 
Beit geiftiger Berfinfterung FF) — dargeftellt von dem zeichnenden Künſtler 
in dem wunderſchönen Titelbilde: Gudrun am Meere bie ſchmutzigen Ge- 
wande der Zeufelin Gerlint“ mwafchend; die arbeitSmüde Hand geftübt 
auf den Fels, Symbol der Unfruchtbarkeit, blidt die Dulderin jehnenden 
Unges auf das Meer (der Zeit). Die erfte Botjchaft von der nahenden 
Erlöfung bringt ein Schwan, — Dichterſtimmen — die bald Geftalt ge- 
winnen in Ortwin und Herwig — (Ortwin == die rechte Begeifterung). 
Unter ihrer Führung bringt der „junge Tag” den Befreiungstrieg, ber 
mit dem völligen Zuſammenbruch der Macht Gerlints endigt. In diefer 
deit des Kampfes fteht Gudrun in königlichem Gewande auf der Sinne 
der Burg und leitet mit mildem Wort die heiße Schladt. — Wie fi 
dad prophetifche Schauen bes mittelalterlichen Dichters in unjern Tagen 
erfüllt Hat, fteht mit Flammenzügen in der Geſchichte verzeichnet. — Damit 
mn glauben twir ben Beweis geführt zu haben, daß Gudrun Die vor den 
T m de gegenwärtigen Gefchlechtes geoffenbarte Wahrheittff), 
I 00 Ention bes Beitgeiftes ift. — Ihre Erziehung erhielt fie (S. 49) 


iſch⸗deutſche Kaiſerreich. 

„egelingen. 

Siehe oben. 

Deutihlands von Frankreich. 

Der Wülpenſand. 

D-— 28 vermag, ſuche nad ber weiteren Differenzierung, der Schatten 
“7 Mikstumgenfied, fofern e8 ein Dichtwerlk fein fol. 

12* 
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von Herrn Horand dem Sänger. Der glückliche Brautwerber von ehe⸗ 
dem hat fih alſo als ein ebenſo glücklicher Erzieher bewährt; und da 
feine Wirkſamkeit bis in unfere Tage hereinreicht, jo fteht zu hoffen, daß 
die Kulturarbeiter der Gegenwart bejtrebt fein werden, ihm näher zu 
treten, feine Züge unter dem Kriegähelm deutlich zu erjchauen, um ſich 
dann willig von feiner Bauberftimme in die Reihen der Rulturarbeiter 
der Gegenwart einreihen zu laſſen. — Mancher Thomas wird beim An- 
blide der Wundenmale an den arbeitsgewöhnten Händen feines eigenen 
Herrn und Meiſters demütig befennen: 
„Ih glaube!“ 

36. Gotth. ee, Langobardiſche Sagen und Gefhidhten Mit Titelbild. 

129 ©. 12%. GStutigart. J. F. Steinkopf. Kart..0,75 M. 

Bei den erften fagenhaften Spuren aus ber vorchriftlichen Beit be- 
ginnend führt der Verf. in 18 Bildern die bedeutfamften Momente aus 
der Lebensgejchichte des Langobardenftammes vor. Vollkommene Sicher- 
heit in der Beherrſchung des Stoffes und der Darftellungsform bat den 
Verf. befähigt, ein aufchauliches und ausdrudsvolles Bild aus diefen 
Bruchſtücken berzuftellen. Wir können daher die Lektüre dieſes Buches 
für gebildete Leſer jeden Alters beſtens empfehlen. 

37. Guſtav Edall, Heldenfahrten. Erzählungen aus Deutichlands Vorzeit. Mit 

1 Zitelbild. 168 S. 8%. Kreuznach. R. Voigtländer. Geb. 1 M. 

Die Sagenftoffe, welche in diefem 72. Bud der von Ferdinand 
Schmidt begründeten Jugendbibliothef in anmutenden Erzählungen be: 
handelt werden, knüpfen fih an die Namen vollstümlicher Helden. 

1. Beomwulf, ein edler Gote kämpft fiegreich gegen Rieſen und Dä- 


- monen der Unterwelt, welche die Blüte des Dänenftammes würgen. 


2. König Ortnit vom Lampartenland unternimmt eine Helden- 
fahrt nad) Syrien und gewinnt fi im heißen Kampf gegen König 
Machorel feine Braut. 

3. Bwerglönig Laurin hat Simile, die Schweiter eines fteierifchen 
Neden, entführt. . Die Jungfrau zu befreien verbindet fi Dietleib mit 
den Langobarden Dietrich und Hildebrand und erftürmt König Lau- 
rind Burg. 

4. Herzog Ernft von Bayern, Stiefjohn des deutichen Kaijers, 
wird von einem im Turnier befiegten Gegnem verleumdet und muß vor 
dem Zorne des Kaiſers fliehen. Mit feinem treuen Waffengefährten 
Wetzel kommt er in das Land der fabelhaften Kranichmenſchen, aus 
deren Gewalt er ſich mit feinem Schwerte befreien muß. Am Magnet- 
berge leiden die Gefährten Schiffbruh und treten durch den Diamantberg 
in dad Land Arimaspien ein, deſſen einäugige Bewohner in Feindſchaft 
mit den Sciopodes, Menjhen mit nur einem Fuße, ftehen. Die deutſch— 
Helden befiegen diefe wie auch die Langohren, — ferner ein Volk v 
Rieſen, befreien die Pygmäen von den räuberifchen Kranichen und Fehr 
nad) zahllofen anderen Heldenthaten endlich in die Heimat zurüd, wo ı 
Aussöhnung mit dem Kaifer gelingt. — — Die Lektüre diefes Bu 
dürfte fich für Knaben mit armer Phantafie empfehlen. 

38. Dr. Wilhelm Jerufalem, Alerander des Großen Leben und Tha 


Mit einem Titelbilde. 73 S. 80. Prag u. Leipzig. F. Tempsky u. ©. Frei 
Geb. 0,580 M. 
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Wenn wir dieſes Buch unter ben „Sagenftoffen“ zur Anzeige bringen, 
fo geſchieht dies zunächft aus dem Grunde, weil der Verf. es vermieden 
hat, feiner Darftellung das übliche Gerüft chronologifcher Zahlen unter 
glum, während er anbererjeit3 mit einer Ausführlicfeit die Thaten 

lexanders barftellt, al3 ob feine Jugendſchrift dazu beftimmt wäre, einen 
Witurienten über ein beftimmtes Wiſſensgebiet genaueftens zu informieren. 
Diefe eigenartige Darftellungsweife wird immer prägnanter, je mehr die 
ion, Alegander, zurüdtritt und die Satrapen in Aktion kommen. 
— Für die Bmwede eines Unterhaltungsbuces ift der Stoff, wie die 
Darſiellungsform ungeeignet. — Dagegen wird das Buch hodjintereffant 
vom Geſichtspunkt des Sprachkundigen aus betrachtet; und eben dies ift 
für und maßgebend geweſen, das Bud zu placieren. In Form ber 
Weranderfage behandelt daS Buch das Geheimnis der Sprachentwidelung 
in der Kulturepoche, welche ber deutfchchriftlichen unmittelbar vorangeht. 
Möge der Linguift beifpielsweife ben Zert von S. 46 (beginnend mit 
Elbatana) lefen und (wenn er des Stoffes überhaupt mädtig ift) 
bis zur 14. Beile derſelben Geite verfolgen: Da folgen fich fehnell auf- 
einander die Namen: Efbatana — Ausſtoßung von Buchftaben. Hyr- 
tanien — 2 Brudteile. Kaspiſee — Einrichtung derſelben. Bagiftan 
— ber Babylonier, biß zu Beſſus, dem germaniichen Elemente, dad die 
dritte Kulturepoche inauguriert, in voraus in dem Namen Urtagerges III. 
Velen und Verlauf derjelben andeutend. 

Damit ſchon find wir zu dem Punkte gelommen, ber mit unabiveis- 
Hier Notwendigkeit die Einordnung des Buches neben das Gudrunlieb 
verlangt. — Der Grund erleuchtet wohl aus unferer Beſprechung diejes 
vrachtwerkes echt deutſchen Geiftes. 

Aber damit ift auch über dieſes Buch“) der Stab gebrochen, fofern 
& ber Jugend zu leichter Unterhaltung dienen fol. Denn deutſchen 
Knaben, in deren Köpfen e8 hell werden foll, muß der Erzieher feine 
Babylonier zu Spielgefährten geben; biefe gehören in die Archive der 
Gelehrten. — Gar hochintereffant ift es auch, auf ©. 45 dieſes Buches 
Zeit und Zwed ber Entftehung der „Uleranderfage“ zu erfahren. Leider 
verbietet uns der Raum, darauf weiter einzugehen. 

3. Paul Lindenberg, Siegfried. Zeitſchrift für vollsiümliche Dichtung und 
Fan In een N; FH N 0,35 M. PZN M: 

2. Jahrg. Beerfelden, 1886. Meinhards Verlagsbuchhandlung. 

Die erften drei Monatshefte dieſes Jahrganges beweifen, daß tüchtige 
Kräfte an ber Herftellung des Wertes beteiligt find. — Wir finden darin: 
Eine Heffiiche Dorfgeihichte: „Die Tochter des Brandſtifters.“ Aus 
drei Zortfegungen aber läßt ſich fein ficherer Schluß don, welchen 
= ngäwert bie lung in ihrer Vollendung Haben wird. In ⸗ 

bie Eharakterzeihnung der Dorfmagnaten ift meifterhaft! — Von 

m poetiſchen Wert find bie Gedichte; nicht minder: die Sinnfprücde 

Gedankenſpäne und das Deflert: Einfälle und Ausfälle find ge- 

aM. — Möge die Beitfchrift Hiermit beſtens empfohlen fein! 


wer. 


182 Schriften für Erwachſene. 


B. Schriften für Erwadjene. 


Kalender. 


40. Freiberger Stadt-, Land- und Berglalender.auf das Jahr 1886. Slüd- 

auf. Mit 1 Yumtbild und in ben zent gedruckten — 242. Jahrg. 

65 ©. gr. 4%. Freiberg i. S. Heinrich Gerlach. 0,50 M 

Der Titelanzeige fügen wir diesmal (unter Hinweis auf die Be- 
ſprechungen des guten Vollsbuches in früheren Jahrgängen bes Bäd. Jahres- 
bericht8) nur die Bemerkung bei, daB ſich der „Alte“ gut Tonferviert hat 
und jeder fich feiner Wiederkehr erfreuen darf. 

41. Die Spinnftube Ein Volksbuch für das Jahr 1886. Begründet von W. O. 
orn (W. Oertel). Im Vereine mit namhaften Bollsfchriftfiellern fort- 
ührt von 9. Serial 41. Jahrg. Mit 1 Stahlſtich und vielen Holzichnitten. 

— X Jul. Niedner. 1,80 M. 

Dieſer Vollskalender iſt für das deutſche Bürgerhaus beſtimmt und 
berechnet als Regulator der Lebenszeit im Rahmen des Jahres. — Für 
Ürbeite- wie für Feierſtunden iſt er ein beachtenswerter Ratgeber. Sei 
er darum aufs neue beſtens empfohlen. 


V. Muſikaliſche Pädagogik. 
A. W. Gottfäntg, 


Hoforganift in Weimar. 





L Allgemeines. 


In einem längeren Aufſahe „Der Mufikunterricht im Erziehungsplan 
unferer Schuljugend (ein Beitrag zur Pädagogit)* fagt Dr. I. Schucht 
in Leipzig*) u. a.: „Wber felbft, wenn täglich eine ganze Stunde ge 
fungen wird, fo ift daS verhältnismäßig ben anderen Disziplinen gegen- 
über doch immer fehr wenig (?). Außerdem wird in ben meiften Schulen 
dazu die Iete Stunbe gewählt, weil bie Schüler dann fo abgejpannt 
find und den wiſſenſchaftlichen Gegenftänben nicht mehr die nötige Auf 
merffamfeit widmen können. Gier wirft das Singen belebend, was fein 
Bernünftiger negieren bürfte. Selbft wenn ber Gefangunterricht nicht 
foftematifch betrieben wird und fi) auf bloßes Lieberfingen beſchränkt, Hat 
er noch eine andere beachtungswerte pädagogiſche Eigenſchaft: er wirkt 
bifdend auf Stimme, Bruſt · und Halsorgane, macht die Stimmen wohl- 
Mingender und ift eine —E für Lunge und Hals, wie das Turnen 
für die Muskulatur des Körper. Der Schulgefang foll daher, weil er 
einer ber mächtigften Bilbungsfaktoren der Jugend, nach ber körperlichen 
und geiftigen Seite Hin, ift, rationaliftifch betrieben werden. Daß er 
zur Verherrlihung von öffentlichen Seftivitäten und zur Grundlage des 
firdlichen Gemeindegefanges dient, ift unbeſtritten. Es fragt fi nur, ob 
und wieviel Beit der Tonkunſt im ſchuliſchen und häuslichen Leben ein- 
geräumt werben Tann, reſp. ob unfere Schuljugend, die man vielfach als 
mit Schulorbeiten überbürbet hält, nebenbei auch noch Mufitunterricht 
nehmen Tann. Die zweite Frage ift bie Wahl bes Inſtrumentes. In 
erfterer Beziehung bemerkt ber Berfafjer: „Hat das gründliche, umfaffende 
Nufifftudium viele gelehrte Männer, die nicht bie Mufit zu ihrem Berufe 
erwählt hatten, wie z. B. die Juriften &. v. Weber, Ant. Thibaut, 
Dr. W. Ambros, v. terjelbt, Dr. Bitter zc. nicht abgehalten, ebenſo 
gründlich ihre wiſſenſchaftlichen Studien Fi treiben, um zu ben höchften 
Stellen im Staatödienfte befähigt zu werden, fo dürfen es wohl ficherlich 
alle (?) Eltern wagen, ihren Kindern wöchentlich einige Stunden Mufit- 

*) Bergl. Rr. 19 u. 20 ber Neuen Zeitſchrift für Mufit (52. Jahrg, Ob. 81). 
Leipzig. Kahn. 
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unterricht erteilen zu laſſen. Daß fih dazu — fo meint der DBerf., auf 
die zweite Frage, das Klavier am beften eignet, wird niemand bezweifeln. 
Man folle nur die nötige Abwechſelung in die, geiftige Thätigfeit hinein⸗ 
bringen und es werde ſchon gehen und von Überbürdung brauche nicht 
die Rede zu fein. Die Schularbeiten follen durch die Muſik nicht in den 
Hintergrund gedrängt werden. Das Geklatſch über die viele Klavier- 
pauferei und Klavierpeſt fei abſurd. Es ift doch wohl befler, die jungen 
Leute fiten am Klavier als beim Kartenipiel — am Biertiid — in der 
Kneipe. Kein Vernünftiger, jo fchließt der Berf. feinen Artikel, jollte 
heutzutage bezweifeln, daß der Mufikunterricht im Crziehungsplan der 
Jugend nur praftiich gute, und in den meisten Fällen jogar höchſt ſegens⸗ 
reiche Folgen für das ganze Leben hat.“ 

Wir geben das alles gern zu, nur bemerken wir, daB die fragliche 
Disziplin durchaus nicht am Plate ift, wenn weder das geringfte Talent, 
noch irgend welche Luft und Zeit. dazu vorhanden find. — Dr. Franz 
Witt jagt in Nr. 6 feiner fliegenden Blätter für Kirchenmuſik (Regens⸗ 
burg, Buftet) über Martin Plüddemanns „Die erften Übungen für bie 
menſchliche Stimme”, folgendes, was wir der Beachtung unſerer Leſer 
anheimgeben: Der Verf. wirft den Gejangslehrern vor, daß ihr Verfahren 
gewöhnlich. ein unpraktiiches fe. Der Unterricht fol „rein praktiſch ohne 
theoretiſche Erflärung beginnen” und zwar mit den zwei Tetrachorden, 
aus denen die Dftave zufammengejeht ift und den Drei Bortragsarten 
(iylabifch, staccato und legato). Der Verfaffer meint „ein brauchbares 
piano fei dem Anfänger weit fchwerer als ein brauchbares forte oder 
Doch mezzo forte”. Meine Erfahrung ift eine andere; bei der Überzahl 
der Anfänger Hingt nur das piano als Gefang, das forte als häßliches 
Geſchrei. Ich ſage aljo, wo man fein „brauchbares piano“ findet, mag 
man mezzo forte beginnen, aber bei den Maflen wird man fein 
„brauchbares“ forte finden. Dagegen ftimme ich bei, die An— 
fänger nicht zu lange Noten aushalten und in frifchem Tempo fingen zu 
fafjen. Noch eine abweichende Anſicht muß, ich hier zu p. 4 notieren. 
„Koloraturen mit Text“ find eine fchlimme Übung für Un Anfänger; ich 
laſſe nur Koloraturen auf einer Silbe gelten, wie die Meiſter des 
16. Jahrhunderts verfuhren; ich würde alſo Hier „la“ unterlegen, wie 
ih denn auch alle Komponiſten tadle, welche auf Koloraturen (Neumen“) 
Texte unterlegen, wie meine Leſer wiſſen. Der Verfaſſer will nur „Silben- 
Geſang“ („ſyllabiſchen“). Er will friiche, kurze, kräftige Töne ftatt jenes 
„unausftehlichen Seufzens, Drüdens und Ziehens bei jedem Tone, das ſo 
vielen Anfängern ftatt feeliihen Ausdrudes dient“ (p. 33). Das ilt 
rihtig! Daß unjere moderne „Seufzerei, Bieherei und Schleiferei” auf 
verfehltem Gefangunterrichte beruht, weiß jeder. Wieviel hundertmal habe 
ih meinen Leſern ſchon gejagt: „Jeder Ton muß „ferzengerade” an- 
gefungen werden, betont und frifch, einfach und natürlich ohne Ziehen un! 
Schleifen”! Zum religiöfen Chorgefang kann man die moderne Winjelei 
die Statt feelifchen Accentes, ftatt des Ausdrudes von Geift und Gefül 
gelten fol, gar nicht gebrauchen. Seelifcher Accent fol in jedem Ton 
liegen, das Ipricht dann wieder zu den Seelen und Herzen. Die See 
manifeftiert fi) aber nicht in Gefühlsheulerei und Schmachterei. (wie ma 
fie in unferen Penfionaten und in den Stäbten hört), fondern im Ei 
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fachen, wie fie ſelbſt einfach ift. — Antereffant ift, was der Verf. p 35 f. 
ausführt, daß für verjchiedene Stimmregifter auch verfchiedene Volkale 
ſich eignen, und in wie weit Norden und Süden in der Tongebung ver- 
ſchieden find (p. 38). Einen recht: wichtigen Punkt beipricht der Verf. 
p- 41: „Wichtig ift nun die Urt, wie ein Lieb ftubiert wird. Die meiften 
Lehrer haben die Unart, ohne Vorbereitung in einem Zuge durchfingen 
zu laſſen .. am beſten ift e3, wenn ber Lehrer abſatzweiſe vor- und ber 
Schüler nachſingt“ Ich habe |. 8. den Sängern jede vorkommende 
Phraſe, die fie noch nicht kannten, vorgefungen und fie denn üben Laffen 
von einzelnen wie vom Chore. Sobald ich einen Dirigenten eine Gefang- 
probe halten höre, weiß ich ſofort, ob er als Gejanglehrer etwas taugt . 
oder nicht; daS erkenne ich daraus, ob umd wie er feinen Sängern vor⸗ 
fingt und jedes Melisma, am denen bejonder8 die Alten fehr reich find, 
einübt. Ich fenne fast feine Geſangſchule, nach deren Durdarbeiten der 
Schüler eine Meffe von Paleftrina richtig fingen könnte Das kommt 
daher, weil in fajt feiner Geſangſchule die befondere Art des Vortrages 
der Melismen, Neumen, Phrajen der Meifter des 16. Jahrhunderts voll- 
ftändig dargelegt wäre. „Wichtig iſt die äußere Haltung des Schülers: 
Er foll ſich nicht anfehnen, aufftügen, die Hand in die Wefte oder in die 
Taſche fteden, die Arme ſchwenken oder kreuzen, fondern biefelben frei 
und zwanglos Herunterhängen laſſen“ 2c. (p. 42). Dafelbft jagt der 
Verf. nichts davon, daß es am beften fei, beim Geſangunterricht die 
Violine zu benügen, wohl aber macht er richtig darauf aufmerffam, daß 
der Lehrer dem Sänger gegenüber ftehen folle. Das ift ein fehr wichtiger 
Bunft; jeder Gejangunterricht ſoll Aug’ gegen Aug' erteilt werden. Das 
ins Auge des Sängers bfiden gilt mir al3 ein allerwichtigfter Punkt bei 
jedem Unterricte und bei jeder Direftion. Pag. 46 f. kommt der Verf. 
nochmals auf ben Unfug zu fpreden, jeden Ton < > anzufingen (mas 
er „messa di voce‘ nennt, ob mit Recht, will ich bahingeftellt fein laſſen), 
ftatt > ober A, welches Zeichen ich in letzterer Zeit lieber gebrauche ftatt 
des früher von mir gebrauchten >, welche beide das Gleiche jagen wollen, 
nämlich: „jeder Ton muß auf den Kopf getroffen werden und am An- 
fange ein wenig ftärfer fein (p. 47) oder wie ich zu fagen pflege: jeder 
Ton muß ferzengerade angefungen werden und dann „ein Hein bischen“ 
nachlaſſen.“ 

Sehr wahr iſt auch der Grundſatz: ‚„Verderblich iſt die Gewohnheit, 
einen einzelnen Schüler eine volle Stunde fingen zu laflen, befonders ben 
Anfänger” (p. 50). Für „eine Singftunde* iſts am beiten, ca. ſechs 
Sänger zu haben, damit man abwechſeln fann. Sehr gut ift auch das 
p. 51 Gefagte, wenn man auch nicht generalifieren dar. Wir citieren 

“ einige wahre Säe: p. 57 (Note): „Unfere Komponiften können nicht 
wol für die Singitimme jchreiben, vorzüglich auch, weil fie ben 
iger nicht oft genug atmen lafjen“. Pag. 60: „Der Geſang erfordert 
t nur hohe feeliihe Begabung und Feingefühl, fondern auch einen 
nden Körper“. Ich möchte noch auf eine abweichende Anſicht auf 
Ham machen. Wenn aud die Übungen den Ton <> zu nehmen 
den Anfänger weniger gut find, jo find fie fpäter nicht ganz zu um« 
a, befonders wenn da3 <> auf mehrere auf- und abwärts fteigende 
e rſtreckt. 
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Wir haben oben P.s Unficht von der Bildung des Tone und an⸗ 
geeignet, daß jeder Ton „Lerzengerade” angejungen werden joll, aber jeiner 
Anſicht widerſprochen, daß der Vollsgeſang ftets ‚forte‘ fein müfle, und 
bemerkt, daß die meiften Kinderftimmen ein fchönes forte gar felten, meift nur 
ein ſchönes piano hervorbringen. Aber au ein im gemäßigten Tone 
borgetragener Bollsgefang Erwachiener empfiehlt ſich durch lebendige Er- 
fabrungen. So fchreibe ih für meine Wenigfeit den größten Zeil des 
Eindrudes, den der Choralgeſang der Benediltiner in Emaus-Beuron 
berborbringt, der Art und Weile zu, in welcher die große Menge mit 
halber Stimme (und Doch Flingend) fingt, während nur die eigentlich ge⸗ 
ihulten Sänger ftärfer (aber nicht zu grell) Herbortreten. Wer den 
Bauber de3 piano-Singen von einem größeren Volkschore kennen lernen, 
i. e. hören will, der gehe nad) Emaus- Prag. Ebenfo begeugt Dr. $r. 
Haupt in feiner langen Abhandlung: „Der anglilaniide Kirchengeſang“ 
im „Halleluja” (vom 1. April 1885), daß ber große Eindrud desfelben 
bon der Verwendung des piano im Volksgeſange wie in der Orgel- 
begleitung ftamme. „Bon der Erbaulidleit und von der zur An— 
dacht und Anbetung Hinreißenden Gewalt diejes piano bat man 
in Deutjhland faum eine VBorftellung. Ein Haud der Feierlichkeit 
und Anbetung verbreitet fi dadurch über den ganzen Gottezdienft, Der 
faum duch irgend ein anderes Mittel bervorzubringen ift — felbit- 
verftändlich ohne das forte bei Liebern des lobpreifenden Dankes auszu- 
ſchließen“ Ach habe in Karlsbad diefen Bollsgefang der Engländer |. 8. 
gehört, und kann nur bezeugen, daß feine Ruhe (piano) einen jehr guten 
Eindrud machte. Wenn man dagegen den lärmenden Spektakel der 
Orcheſter⸗Muſik in der katholischen Kirche dortjelbit Hört, jo vergeht einem 
die Freude an unferer herrlichen Tatholiichen Liturgie. — Somit ſei das 
Hefthen (71 Seiten) beſtens empfohlen. — Wie eifrig der Schulgefang 
in vielen nordamerilanifhen Städten kultiviert wird, mag folgendes 
Faktum LBeugnis geben. In PBrovidence wurde ein Konzert von 
Schülern der grammers schools (grammatifchen Schulen) veranftaltet und 
eine Probe vom „Bom Blatt fingen“ gegeben. Dem aus 1050 Stinmen 
beftehenden Chor wurde eine neue Hymne von Stanley in verfiegelten 
Kouverts übergeben. Ein Signal gab das Zeichen zum Öffnen, dann 
wurde begonnen und die Hymne jehr gut vom Blatt gejungen, zum 
Staunen aller Anweienden ... Ob das wohl „vielfah” in Deutichland 
möglid) wäre?! — 

In Bonn hat der Bürgermeilter vor einiger Beit einen Erlaß ver- 
öffentlicht, nach welchem alle Mufikiehrer und Lehrerinnen, wenn fie unter- 
richten wollen, für den Fall, daß fie nicht fchon an Öffentlichen Schulen 
angeftellt find, bei der Behörde darum nachzufuchen haben. Diefe veran- 
laßt dann eine Prüfung. Diejenigen, welche nicht genügen, ober de 
Prüfung ſich nicht unterziehen, können nicht mehr muſikpädagogiſch thät 
fein. Es dürfte ſich diefer Schritt auch in weiteren Freien empfehlen. — 

Gymnaſtiſches Stimm-, Kultur- und Heilverfahren nen 
der befannte Verfaſſer der „Allgemeinen Stimmbildungslehre für Gele 
und Rede” (Braunfchweig, Bieweg), Herr G. G. Weiß, das Lehrverfahr 
zu welchem er, durch feine, auf mwiflenichaftliche Forſchungen gegründe 
unausgeſetzten praftiihen Bemühungen für die Kultur der menichlir 
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Stimme durchgedrungen ift, um damit gleichzeitig den neuen eigenartigen 
Weg diejes LTehrverfahrens und die erweiterte Wirkungsiphäre desſelben 
gegenüber den bisher befannten Gejangslehrmethoden anzudeuten. Die 
Gymnaſtik im allgemeinen wendet fi an das Musteligften des ganzen 
Körpers, um die Leiftungsfähigleit desfelben für alle dem Menſchen ob- 
liegenden oder von ihm zu erftrebenden Thätigleiten, Bewegungen und Ge⸗ 
ſchicklichkeiten möglicäft zu erweitern und zu träftigen. Der Stimmorganismus 
mit feinen Aufgaben und Leiftungen ift wohl das einzige Körpergebiet, 
wohin fih jenes ſyſtematiſche Streben nad) Erweiterung uriprünglichen 
Raturbefähigung bisher nicht richtete und befonders jeitens der Pädagogif 
nit richten konnte, weil ein fiherer Weg und namentlich eine Klarftellung 
aller Dafür ins Spiel zu ziehenden Musteln bisher nicht geboten war. 
Durch das Verfahren des Heren Weiß erfchließt fich für die Verwertung und 
DBeihätigung des menjchlichen Stimmorganismus und die in Hinficht auf den 
bürgerlichen und Tünftleriihen Beruf, ja in allgemein gefelliger Beziehung, 
ein ganz neuer Geſichtspunkt. Wir unfererjeitd glauben, gegenüber einer 
wichtigen, das allgemeine interefle in jo hohem Grade berührenden An⸗ 
gelegenheit nur unſere Pflicht gegen die Öffentlichkeit zu erfüllen, wenn 
—** Aufmerkſamkeit durch vorſtehendes auf das beredte Verfahren 
en. — 

Sehr wichtige Beichlüffe über die Ausbildung der Rantoren und 
Drganiften bat die vorjährige Berfammlung des deutfch-evangeliichen 
Kirchengefangvereind in Nürnberg gefaßt. Die Wichtigkeit der Verhand- 
lung jpringt wohl fofort in die Augen, ſodaß wir es angemeflen finden, 
die desfallfigen Theſen der Hauptſache nach anzuführen. 

Zuerſt ſprach Seminarinſpektor Bahn aus Altdorf und ftellte ſchließ⸗ 
lich folgende Theſen: 

1) Die kirchenmuſikaliſche Bildung der Organiſten und Kantoren muß auf dem 
Grund religidſer Bildung beruhen 

2) Eine noch fo weit geförderte muſikaliſche Bildung befähigt an fich nicht zum 
DOrganiften- und Kantorsdienſt. 

3) Zwifchen dem Stand des religids-Tirchlichen Lebens einerfeits mb dem Stand 
der Kirchenmufil und ber firhenmuftfaliihen Bildung der Organiften und Kantoren 
andererjeits findet eine Wechſelbeziehung ftatt. 

4) Der gegenwärtige Stand ber kirchenmuſilaliſchen Bildung ber Organiften 
und Kantoren in Deutfchland ift teilweiſe unbefriedigend. 

5) Die gegenwärtig in den Echullehrerfeminarien angeeignete Bilbung ift teil« 
Beh ‚nicht genügend, um zur Bekleidung einer Organiftien- ober Kantorsſtelle zu 

€ 

6 Jeder evangeliſche Schullehrer fol im ſtande fein, feine Schüler im Singen 
geiſtlicher Lieder zu unterweifen. 

7) Deshalb follte in eine Lehrerbilbungsanftalt fein muſikaliſch ganz ımbegabter 
Abalina aufgenommen werben, wenn er auch fonfl wohl begabt if. 

Mehr als den fünften Teil ber Unterrichts- und Arbeitszeit kann in Lehrer- 

— a. nfalten die Mufit nicht in Anſpruch nehmen, obne baß die Hauptaufgabe 
Talten beeinträchtigt wird. 

Den rufäuntereicht in biefen Anfalten muß feinen Schwerpunft in ber 

SR re "ber Fall, wird dem Muſikunterricht ber genannte Anteil von 

yswährt und enthalten biefe Anftalten fünf bie ſechs Sabresturfe, jo können 

—- genägende Vorbereitung für den Organiften- und Kantorsbienft bieten. 


Der Befuch von Anftalten für höhere muſikaliſche Bildung wie bem afabe- 
“Ti Ale Biehmmufit in Berlin kann nur von denen gefordert werben, 
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welde als Muſiklehrer an Seminarien oder anderen höheren Lehranftalten als Chor⸗ 
dirigenten oder Organiften an Stabtlirhen eine Anftellung fuchen. 
2) Für die aus dem Seminar entlaffenen jungen Lehrer ift eine praktiſche 
Bortbilbung auch in mufifalifcher Beziehung nötig. Hierzu find wohl die württem⸗ 
ergifchen Orgelihulen die paffenbfte Einrichtung, wenn neben dem Orgelipiel aud 
die anderen Zweige kirchenmuſikaliſcher Ausbildung berhdfichtigt werben. 

13) Die Anftellung und Befoldbung von Organiften und Kantoren, welche nicht 
zugleich Lehrer find, ift außer in großen Städten nicht thunlich, da benfelben keine 
ausreichende Berufsarbeit zugeteilt und fein genügendes Einfommen gewährt werben 
könnte. Die Notwendigkeit diefer Maßregel würde vielleiht erſt banm eintreten, 
wenn e8 zu einer völligen Trennung der Kirche vom Staat Täme. 

14) Ein flärferer Antrieb zu kirchenmuſikaliſcher Ausbildung würde dadurch ge- 
geben, daß das Einkommen der Lehrer aus dem Organiften- und Kantorsbienft nicht 
in die Faſſion der Schulftellen eingerechnet würde, und fomit diefe befonderen Dienft- 
leiftungen bes Lehrers auch, wie billig, ein befonderes Einkommen ertrügen. 

15) Ein ſtärkerer Antrieb zu kirchenmuſikaliſcher Fortbildung würde gegeben, 
wenn von Seite der Kirchenbehörden mehr, ale es bisher zu geichehen fcheint, bie 
Leiftungen ber Organiften und Kantoren Beachtung und Anerkennuug fänden. 

16) Eine durchgreifende Beſſerung in dem Zuſtand der Kirchenmuſik ift jedoch 
nur von der Belebung bes religidfen und Tirhliden Sinnes in den evangelifchen 
Gemeinden und von dem eifrigen und treuen Wirken aller berer zu erwarten, welche 
den Wert und bie Bedeutung der Kirhenmuftf erfennen und insbefondere derer, vie 
I: ihre Berufsſtellung darauf hingewieſen find, bie Kirchenmufit zu pflegen und 
zu fördern. 


Es folgte nun das Korreferat des Herrn Profellors Dr. Bimmer- 
Königsberg. Der Redner Ieitete feine Theien über die kirchenmuſikaliſche 
Ausbildung ter Geiftlichen mit einer Schilderung des in diefer Hinficht 
oft fehr fühlbaren Mangels ein. Diefelben lauteten: 


1) Die Thatſache einer im Durchſchnitt geringen kirchenmufſikaliſchen Aus- 
bildung der Organiften und Kantoren der evangelifhen Landeslirhe Preußens bat 
— abgefeben von inneren Motiven — ihren Grund teils in folden Äußeren Um- 
fänden, die ihre Berufsfreudigfeit hindern, teil im Dlaugel an genügenver Bor- 
und Fortbildung. 

2) Die Berufsfreudigleit wird vielfach gehemmt durch die Geringfügigfeit 
von Aufgabe, Achtung, Beachtung und Beſoldung des Kantorats; die Borbildung 
zu diefem Amt Tann im allgemeinen von den dazu berufenen Anftalten nicht aus⸗ 
reichend, weder in muſikaliſcher, noch in liturgifcher Beziehung gewahrt werben, und 
auch für die Fortbildung in uns zu demfelben fehlt Antrieb und Gelegenheit. 

3) Deshalb wünſcht und erbittet mindeftens die überwiegende Mehrzahl aller 
preußifhen Seminarmufiflehrer, Kirchendhorbirigenten 2c. dieſes doppelte: 

a. Garantie einer genügenden Lirhenmufilalifhen Vor⸗ und Fortbildung 
für das mufifalifche Kirhenamt, namentlich durch Reform des Seminarmufitunterridhts. 

b. Reorganifation des mufifalifhen Kirchenamts ſelbſt durch Abflufung, durch 
Mehrung ber gebührenden Aufgabe, Achtung und Beachtung des Amts und durch 
bie Erhaltung bezw. Fundierung eines ausreichenden felbfländigen Einkommens. 


Unter Unführung mancher Beilpiele von verbeiferten Einrichtungen 
ſchloß der Korreferent mit dem Wunſche, daß die betreffenden hohen DBe- 
börden der einzelnen Staaten dieſelben annehmen umd erweitern möchten 
Er fand allgemeinen Beifall mit feiner Darlegung; hierauf legte er unter 
näherer Begründung auch die Wünfche vor, welche er für die Ausbildung 
der Kantoren und Drganiften in Preußen hegt: 

1) Da der Geiſtliche nicht nur Prediger, fondern zugleich Liturg und ber ver 
antwortliche Leiter ber Kultuehanbfungen ift, fo iſt ihm eine gewiſſe kirchenmuſikaliſch 
Ausbildimg unentbehrlich, fo lange Überhaupt die Kirchenmufit — wenn aud nu 
als Gemeindegefang — ein Beftantteil des Gottesdienftes ift. 

2) Unbedingt von jedem Geiſtlichen, auch bem nichtmufifalifchen, muß ein Be: 
ſtandnis deſſen, was die Mufit im Kultus für eine Bedeutung bat und wel 
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Mufit der Kirche angemeffen ift, jowie — barans hervorgehend — ein Iebenbiges 
Intereffe für die Kırdenmufit erwett werden. 

3) Eigne mufitalifhe Fertigkeit it für den Geiſtlichen zwar nur ba unbebingt 
erforderlich, wo er jelbft Liturgifche Befänge auszuführen hat; aber auch fonft können 
nur ganz unmufitalifche Geiftliche fic) von der Anforderung ausfgliegen, die gebräuch- 
lichſten Choralmelodieen fingen und anftimmen zu Rönnen. Wünſcheuswert, aber nicht 
unerläßlic, ift die Fertigleit, wenigftens Ehoräfe auf ber Orgel zu fpielen. 

4) Leider ift es Thatfache, dan nicht nur biefe Bertigkeiten gegenwärtig einem 
großen Teil der evangelijchen Geiftlichen fehlen, ſondern vor allem das Fu unent» 
berliche Berftändnis und Intereffe für die gottesdienſtliche Mufit fehr vielen — felbft 
allgemein mufitafifch gebildeten — Geiffien abgeht. 

5) Die wünfgenswerten firhenmufitalifchen Fertigkeiten zu erwerben, bieten bie 
beutfhen Univerfitäten im allgemeinen ausreichende Gelegenheit, die aber von ben 
Theologieftubierenden erfahrungsmäßig nur wenig benugt wird. 

Wir haben das Vertrauen zu ber —8— umb Weisheit unferer hoben 
Staatsregierumgen, Kirchenbehörben und Fakultäten, baß fie bie Urfachen dieſer be» 
dentlichen Erſcheinung — mie ungenigende BVorbildung in muftaliiher Hinficht, 
Mangel an Kenntnis firhliher Mufil und in Erkenntnis ihrer Bedeutung — durch 
geeignete Mafregeln — wie Cinihtung liturgiſch · muſikaiiſcher Übungen an ten 
praftifh-theologiihen Seminarien fämtliher Univerfitäten und einer Prüfung in 
diefem Gegenftande — befeitigen werben. 


II. Schulgeſang. 
A. Werke über Geſangunterricht 

1. Zofeph Mohr, Die Pflege des Volksgeſanges in ber Kirche. 2. verb. u. 
derm. Aufl. IV u. 60 Seiten. 3". Regensburg. Puftet. 0,50 M. 

Die vorliegende neue Auflage der binnen Kurzem vergriffenen Bro- 
ſchüre ift durchgehend verbefiert und vermehrt worden. Bon Intereſſe 
wird für mande die Anleitung fein, wie ben Kindern das Notentreffen 
beizubringen ift. An pitanten Paſſagen fehlt es nicht; Hoffentlich wer ⸗ 
den fie von denjenigen geleſen und beadjtet, an deren Adreffe fie ge 
richtet find. 

2. R. Lange, Winke für Gefangiehrer in Volksſchulen. 7. burg. u. verm. 
Aufl. Berlin Springer. 1 M. 

Das 2. Büchlein ift ſchon „lange“ als eine ber beften Handreichungen 
für die Pflege des Gejanges in der Vollsſchule, auch in d. BL, aner- 
taunt worden. Auch diesmal wollen wir die neue, um einige Bufäge 
vermehrte Auflage freudig begrüßen. 

3. ©. Garfo, Ein offenes Wort über Gefang, nebft Kritik ber fehlerhaften 
Behandlung der Stimmen beim Unterricht, fowie Belehrung über Tonfag und 
Stimmbildung, der Duelle des einzig guten Gefanges. Bremen. Haate. 

Verf. Hatte in feiner Praxis ald Gpeziallehrer des Ton- 

- „23 Gelegenheit, jich von der Unzulänglichkeit des Unterrichts über 

wichtige Materie zu überzeugen. Er hat e3 hier unternommen, bie 

den beim Unterricht mit Ynungsfofer Hand aufzubeden, fo aber 
ich auch den unzweifelhaft allein richtigen Weg zur höheren Stufe 
ſtgeſange vorzuzeichnen. 

immer, Gefanglebre. 1. Heft, enthaltend Studien für ben beutfchen 

% 1» 2- u. Sftimmige Übungen in methobifcher Folge mit eingefügten 

v Sarderung ber Tonvorfellung und Tonbildung für den Gehraud 
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in bh. Lehranftalten und in Gefangvereinen fowie f. d. Privatfludium. 9. verb 
Aufl. Quedlinburg. Bieweg. 

Der Zweck diefer Unweifung ift bie techniſche Ausbildung, die für 
einen edlen und guten Volksgeſang unerläßlich ift, ohne zur Künftlerfchaft 
führen zu wollen. In den Ubungen der 1. Abteilung find die Inter⸗ 
vallenverbältniffe der Töne, wie auch anderwärt3 geichehen, durch Ziffern 
angezeigt. Die 2. Abteilung bringt die Übungen nach Noten. Die 3. 
erläutert die Unterfcheidung des Ganz- und Halbtones, die Bebeutung der 
chromatiſchen Zeichen, die Tranzpofition der Leitern und deren Bor: 
eichnung zc., ferner Übungen im Mollgefchleht und andere mit Leiter. 
Semben Tönen. Die 4. Abteilung enthält Tonbildungs-, Geläufigleits- 
und polyphone Übungen im 1-, 2- und Zftimmigen Sabe, joweit dies 
im Maffenunterricht erreichbar ſchien. Wir empfehlen die Arbeit als eine 
wohlgelungene. 

5. Er. 9. Ho n, Praktiſcher Lehrgang f. d. Geſangunterricht in Bolts- 

—* —— enbfäben u 1. Fahr — u. Lieder f. 

d. Unterkl. 8. Aufl. 2. Kurf.: Übung. u. Lieder f. Mitteitl. 8. Aufl. 8. Kurſ.: 

bung. u. Lieber f. Oberll. 8. Aufl. 4. Kurſ.: 3- u. Aftimmige Übung. u. Lieber 

für gehobene Oberkl., Mittelfh. uud höhere Töchterſch. 6. verm. u. verb. Aufl. 
Erlangen. Meter. 

Dieſe Unleitung Hat fich mit Necht ein weites Wirkungsfeld erobert; 
die geftellten Biele find vernünftig und die eingehaltene Methode ift päda⸗ 
gogiſchen und muſikaliſchen Geſetzen entjprechend. 

6. Lehrwerke für Geſang von Prof. Ferd. Sieber. 
op. 31: 16 Bolalifen und Solfeggien für Mezzoſopran. 4 M. 
16 für Alt. 4 M. 


” 3 2 . ” ” ” 


„ 34: 17 „ „ „ für Bariton. 4 M. 
„ 42: Leichtere Stub., Bolatinen, Volaten ꝛe. 4,50 M. 
„ 43: Schwierigere Studien, Bor- und Doppelichl., Zriller, Cadenzen. 5 M. 
„ 4: m Vokaliſen und Solfeggien f. hohen Sopran. M 
:10 


” 46 ” ” ” ” . ' 0 . 

„ 47: 10 „ » n „ Tenor. 150 M. 

„ 48: 10 n n „ „Bariton. 1,50 M. 

⸗⸗ 49: 10 ⸗ ⸗⸗ ⸗⸗ n Baß. 1,50 M. 

„ 53: 10 n „ n „eine Sopran- u. Altfiimme. 3 M. 
55: 10 „ » Tenor u. Baßſtimme. 3 M. 


Magdeburg. Heinrichshofen. 

Der genannte Altmeiſter der deutſchen Geſangeskunſt iſt, ſo viel dem 
Ref. bekannt iſt, der einzige in der Gegenwart, welcher ſeine Methode 
vollſtändig ausgebaut bat. Sein theoretiſch-praktiſches Lehrbuch der Ge⸗ 
ſangskunſt, ſowie 6 Serien praktiſche Studien (100 Vokaliſen, die Schule 
der Geläufigkeit für Sänger und Sängerinnen jeder Stimmklaſſe, 60 
leichte Vokaliſen und Solfeggien m. Begl. d. P., 24 ſechzehntakt. Voka⸗ 
liſen in allen Dur- und Molltonarten, 60 zwei⸗-, drei- und vierftimm' 
Vokaliſen, 60 mittelſchwere Vokaliſen) geben rühmliches Beugnis v 
einer überaus gedeihlichen Thätigkeit. Fleißige Gefanglehrer finden i 
dem bier aufgeipeicherten Materiale für alle Fälle paflende Studien, 1 
fih in einer reihen Praxis vollftändig bewährt haben. 

7. F W. Sering, op. 118: Geſangſchule für Bräparanden-Anftalt- 
eipzig. Siegel. 

„Der Verf. ift auf Diefem Gebiete ganz zu Haufe” — wie fa’ 
irgend Einer und daher Tann man feine Arbeit mit vollem Vertre 
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in die Hand nehmen, vergnüglich prüfen und beftens empfehlen. Das für 
die genannten Unftalten nötige Material zu fondern und gehörig zu 
gruppieren, war nicht jo ganz leicht. Wir denken, daf alle diejenigen, 
welche junge Leute des beregten Alters geſanglich zu unterrichten haben, 
dem Verf. fir feine wertvolle Gabe dankbar fein werden. Theoretiſch 
wird der Unterricht in den beregten Schulen fehr angemefien beleuchtet 
von dem Verf. in: „Der Gefangunterriht in den Präparandenanftalten“ 

{ebenbajelbft). 

8. Buß. Boenig, Des jungen Sängers erſtes Notenbuch. Xheor.-pratt. 
Shoraetangfi, verb. mit einer nach Tonart. georbn. Ausw. der gebräudl. Choral- 
und ®olfsmel. Zum Gebraud in unteren Rlaffen böh. Lehranftalten. Stolp. 
Schrader. 0,60 M. 

Das gebotene Material wird für die erwähnten Kreife vollkommen 
ausreichen. Die eingehaltene Methode verdient Beifall. 

9 8. Zu ib, Hilfebuc für den Ehorgefangunterridt an höh. Schulen 
Palins ern —E —E 9% nn u 

Der Verf. will die Schüler der genannten Schulen ebenfalls nicht 
ungebübrlich belaften; find diefelben doch fon genug mit anderen Dingen 
überbürdet. Auch verlangt das Leben ja nicht, daß alle Schüler voll- 
endete Sänger werben. 

Zunädft bringt fein Buch die Elemente der allgemeinen Mufiklehre. 
Der 1. Zeil enthält vierftimmige Übungen, untermifcht mit pafjenden Ge- 
fängen, während ber 2. Abſchnut bildende zweift. Studien darbietet. Der 
Anhang bringt Übungen mit felbftändiger Stimmführung und Slavier- 
begleitungen zu ben einft. Liedern. Das gebotene Material ift zwedmäßig 
und wohl auch vollkommen ausreichend. 

10. Hl, Sefanglehre für Volksſchulen und höhere Lehranflalten. 

ri . Pt Ye ve M. vr ai 

Schon früher wurde dies Werkchen als fehr brauchbar empfohlen. 
In den gewöhnlichen Volksſchulen bedarf der reichliche Stoff hie und da 
öfters der Beichränkung. 

11. Fr. Zimmer, Chorgeſangſchule für Höhere Lehranftalten. Dueblinburg. 

ieweg. 0,60 M. 

Der Verf. ift befanntlid) ein durch und durch gebildeter Mufit- 
päbagoge. Auf die 1. Stufe jet er Übungen ohne Noten, die Biffern 
als Fntervallzeichen; auf der 2. Stufe: Noten als Zongeichen nebft ber 
Rormaltonleiter; 3. Stufe: Ganz- und Halbton, abgeleitete Tonarten, 
Dur- und Moll; 4. Stufe: Sortiegung ber Lehre von den Intervallen, 
Embilbunge- und breiftimmige Übungen. Die Arbeit ift grůndlich und 


ww. Göße, Liederfammlung nebft einem Übungsturfus für ben 
angunterriht, für mehrliaffige Schulen nad Jähreskurſen geordnet. 
-b. u. verm. Aufl. Hamburg. Nolte 1 M. 
die 1. Stufe find 26 zweiftimmige Lieder berechnet. Ob das 
„mige biefer Stufe wirklich angemefjen fei, kann mit Recht ber 
felt werben. Einige der vorhandenen Lieder gehen ficher über ben 
#0 Elementarſchüler Hinaus, z. B. Handwerksburſchen - Abſchied. 
zweiſtimmig) ſind fürs 2. Schuljahr. Auch hier ſcheint 
Een fern zu liegen, z. B. Goethes: „Ih ging 


\ 
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im Walde” x. Nr. 51—76 (zweiftimmig) follen im 3. Schuljahre be» 
wältigt werden. Schuljahr 4: —* 77—97 (zweiftimmig); 5. Schuljahr: 
98—130 (zweiftimmig); 6. Schuljahr: Nr. 131—157 (zweiftimmig); 
71. und 8. Schuljahr: 158—207 (Bmwei- und Dreiftimmiges). Der 
Ubungskurſus enthält nur das unumgänglich Notwendige. Zuletzt find 
die Monatspenfen angedeutet. Hier find auch die kirchlichen Weilen be- 
rüdfichtigt. Auf der Unterjtufe wären einige Spiellieder zu wünſchen. 
13. H. lee, Der gebildete Sänger. Eine gebrängte theoretifch-praktifhe Treff⸗, 
alt- und Stimmſchule. Zum Gebrauche beim Klaffenunterricht, namentlih an 
Lehrerfeminaren fowie zum Selbſtunterricht. Methobologifher Wegweiler für 
Geſangl. aller Stufen. Bern. Schmid, Franke & Co. 

Der Verf. bringt das einfchlagenbe Material unter 4 Rubriken: 
1. Treff-, 2. Taktſchule, 3. Stimmlehre, 4. Ausiprade. Daß man diefe 
Stoffe auch anders ordnen kann, ift befannt. Es führen auch hier viele 
Wege nach Rom. 

14. Joh. Hiebſch, Methodik des Sefangunterrichts. Wien. Pichler. 0,80 M. 

Das Büchlein bietet allerdings? nicht? Neues, fondern es faßt Die 
beiten Beftrebungen auf dem betreffenden Gebiete kurz und geichidt zu- 
fammen. Der jpezielle Zeil verbreitet fih über das Singen auf den 
3 Hauptitufen der Volksſchule. Zu empfehlen ! 

15. Louis Große, Ein- u. zweiffiimmige Singübungen f. Schulen. 2. verm. 
Aufl. Leipzig. Lichtenberger. 0,80 M. 

Die einſtimmigen Übungen erſtrecken ſich auf die Intervalle, die 
Dur- und Molltonleiter, hrom. Tonfolgen, den Dur- und Moll-Dreillang, 
Dominent-Septimenafford ze. 32 zweiftimmige Studien erhöhen den Wert 
dieſes brauchbaren Unterrichtsmittelg. 


B. Liederfammlung für 1—3ftimmigen Kinder- oder Frauendor. 
a. Geiſtliches. 


1. Rob. Meifter, Evangelifhes Schulhoralbud. Eine Unswahl ber be- 
tannteften und gebräudlichften Kirchenmelodieen nad der in der Provinz Heffen⸗ 
Naffau üblihen Lesart mit Hinzuflgung der urſprünglichen Notation. Staffel. 
Hühn. 0,755 M. 

Das Büchlein enthält 85 einitimmige Choräle mit einer Strophe 
Text. Bei einer andermweitigen Auflage wären wohl aud einige zivei- 
und dreiſtimmige Choräle erwünscht. 

2. Caſpar Etts Cantica sacra! in umveränderter Melodie und Harmonie mit 
ausgejegter Orgelftimme bearbeitet, liturgifch ergänzt und erweitert von J. Schuh, 
Geſangſtimme. Augsburg. Böhm. 

Das Hauptwerk haben wir im vorigen Sahrgange gebührend an 
gezeigt. Gegenwärtiges Melodieenbuch darf als Ichäßenswerte Zugab⸗ 
willlommen geheißen werden. 


3. G. B. Geyer, 25 Sftimmige Choräle zum Gebraude in Schulen beaı 
Langenfalza. Schulbuchhandlung. 0,30 M. 


Gegen Wahl und Bearbeitung der Choräle ift nicht? einzuwende 


4. Dr. Fr. Zimmer, Epiftelfprüce f. d. Kinder-Rircheuchor zu fonn» und feft« 
liher gottesdienftliher Verwendung ausgem., komp. u. method. zu einem Leitfat 
f. d. Einrichtung von Kinderchören angeorbnet. Hildburghaufen. Gadomw. 1 ° 


Eine fehr verdienftliche Arbeit, die vollſte Empfehlung verdient. 
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b. Weltliches. 

1. Liederb d i Bü I Entbaltend ein- 
—— 4 —* Im m —* aut de, Rene — 
Bien. Bil 0,24 M. uns G. &t) 2 Anl 

Alle 3 Hefte beſchränken fih auf das Erreichenswerte, ohne bie 

A zu hoch zu jchrauben, wie das neuerdings mehrfach ge- 


2. Dudbalger 1 u. Will, Liederſtrauß f. Volks⸗, Bürger-, Real- u. Unter- 
gymna talfhulen. Entbaltend 1, 2- u. Sfimmige Lieder, ſowie das Wichtigfte 
ans ber Theorie bes Geſanges. Mm 8 Heften. 5. H., 5. Schuljahr. 2. verm. 
u. verb. Aufl. Kronftadt. Zeibner. 0,24 M. 

Das Heft enthält 26 weltliche und 10 geiftliche Lieder im zwei⸗ 
fimmigen Tonſatze, gut gewählt, nebft den nötigen technifchen Übungen. 
3. Geraer Schul-Tiederbud. 1. H. Unterfiufe, enthaltend: — Ehoräle und 

methobifche Übungen Nur bie erfien 2 Schulj abre. 2.9. ttelftufe f. d. 3. u. 
4. Schuljahr. 3. H. Oberftufe A, enthaltend: Nieder, Shore und methodiſche 

ungen An d. 5. u. 6. Schuljahr. Oberflufe B, enthaltend: Lieber, Choräle und 
meihod. Ü bungen f.d. 7. u. 8. Schulj. Zufammengef. u u. bearb. v. d. Geſang⸗ 
Iehrern der Bürgerfchulen zu Gera. Gera. Berlag u. Eigentum bes Sterbe- 
loffenvereins der Bürgerfchulfehrer in Gera. 

Unter den neueren Schulliederbüchern darf das vorliegende unbedingt 
in Die oberfte Reihe verjeht werben. Heft 1 enthält 21 einftimmige gut 
gewählte Lieder, die bei einer neuen Auflage etwas mehr nach dem In⸗ 
balte geordnet fein dürften. Mit Recht find die Choräle (bloß 2) erft 
für Das 2. Schuljahr bejtimmt worden. Mande Schulmänner verlangen 
in diefer Beziehung zu viel, indem fie in genannter Beit 6—10 Choräle 
verlangen, deren Inhalt bie Kinder oft noch gar nicht faſſen können. 
Tie miethodiſchen Übungen find auf ein Minimum beſchränkt. Für das 
3. Schuljahr find 32 einftimmige, für das 4. 36 ein» und zweiftimmige 
Lieder, ſowie 16 einftimmige Choräle nebit den unumgängliden Stimm- 
übungen vorhanden. Im 1. Oberjtufenhefte findet man 65 gweiitimunige 
nellice und geiftliche Lieder nebft einigen Kanons Fürs 6. Schuljahr 
81 zweiſtimmige Geſänge, fürs 5. Schuljahr 12 einſtimmige, fürs 6. 
12 einftimmige oder 6 zweiftimmige Choräle nebft den nötigften metho- 
diſchen Übungen. Das 2. Dberklafienheft enthält nicht weniger denn 
105 dreiftimmige Geſänge, etwaige Kanons, fowie 8 breiftimmige Choräle 
nebft einigen technifchen Übungen. Ref. denkt, daß man mit bem vor— 
bandenen Material reichlich austommen kann. Fordert doch das Leben 
von den Böglingen unferer Bollsichulen nur ein beſcheidenes Maß von 
derartigen Kenntniſſen und Fertigkeiten. 

4. Etürmers kleiner — r in neuer Bearbeitung von mefel. 187 aus⸗ 
gewäntte ein- u. meh einige, Inner nah Stufen geordnet f. d. Schulgebrauch. 

Aufl. Ausg. C. Trier, 2 

Das Büchlein hat in ber neuen Bearbeitung ficher gewonnen und 
Mt auch, da das Eonfeffionell Trennende ausgeichieden wurde, für evange⸗ 
liſche Schulen brauchbar. Auf der Unterftufe find mehrere Nummern 
etwas Hoch notiert. 

5. Wiener gieberfrang. amakifge Geſangslehre u. Lieberfammlung f. Bürger- 
kulen. arbeitet auf nd ber Normallehrpläne für Onsge Aulen vom 
ya. — IXXVM. 
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1. April 1884. Herausgegeben von Kunka, Ludwig, Plater, Steigl, Siegert und 
Tomafchewig. Prag. Tempsky. 1 M. 

Das Sträußlein ift zunächft für die Bedürfniffe der Wiener Bürger: 
Schulen berechnet. Der tbeoretiihe Teil (S. 1— 24) enthält die nötigen 
Borkenntniffe, Stimmübungen u. dergl. Im praftiichen Zeile finden ſich 
21 Kirchengefänge und religidje Lieder, 37 patriotiiche, Volls⸗ und Ge- 
fellichaftslieder für 2 Stimmen, jowie 29 dreiftimmige Lieder. Im An⸗ 
hange verbreitet fih das Büchlein noch über die Hauptgattungen der 
Muſik, was doch der Volksſchule zu fern Liegt, und über bie bedeutenditen 
Öfterreichiichen und deutichen Tondichter. Statt diefen Dingen hätten 
* Prag eine angemefjene Anzahl einftimmige Lieder für die Unterftufe 
geſehen. 


6. ©. 
er und höheren nannten. Eine Sammlung 2- u. Sftimmiger 
Geſaͤnge. Stolp. Schraber. 0,60 M. 

Inhalt: gerade 100 zwei- und dreiftimmige Lieder, tertlich nach dem 
Inhalte unter folgende Rubriken gebracht: 1. Religion (Nr. 1—33), 
2. Jahreszeiten und Natur (34—55), 3. Tageszeiten (56—66), 4. patrio- 
tiiche Lieder (67— 77), 5. erzählende Lieder (78—81), 6. Heimat, Ab⸗ 
Ihied, Wandern, Turnen (82—93), 7. Vermiſchtes (94—100). Das 
reichliche, meift allbefannte Material ift wohl zu verwerten. 

7. C. 3. Dreyer, Sangesquelle. Alte und neue Lieber für bie Mittellaffen 
deuticher Volls- und Bürgerſchulen. Langenfalza. Greßler. 0,45 M. 


Enthält 53 zweiftimmige, nach dem Inhalte geordnete Lieder. Die 
vom Herausgeber herrührenden Spenden verraten Talent für das be 
treffende Genre. 


8. Bi. Bol Geſangbuch für kath. Schulen. Eine Sammlung von 136 


din m mehrſtimmigen Schul- und Volksliedern. 14. Aufl. Leipzig. Peters. 
Out gearbeitet, wohl empfohlen und weit verbreitet. > 


9. A. Schleifiek, Liederbuch für ein- und mehrklaſſige Volksſchulen u. d. unteren 
Klaffen höherer Lehranftalten. Heft 1, Unter- und Mittelftufe. 0,25 M. Ober- 
ſtufe. 0,30 M. Üterfen (Holſtein). Koopmann. 

Heft 1 enthält 51 Gefänge, von denen 43 zweiftimmig geſetzt find. 
Heft 2 bringt 45 aioei- und dreiftimmige Lieder. Die Sammlung ift 
mit großer Sorgfalt entiworfen, bo würden wir bie einzelnen Lieber 
noch mehr inhaltlich geſchieden haben. 

10. Marr, Rode, Femmleb, Liederbuch für Schule und Haus. Berlin. Hof⸗ 

mann, 0,60 M. 

Die Sammlung entftand auf Wunfch des Kreisichulinfpeltors Herrn 
Polad, der dazu auch das empfehlende Vorwort gejchrieben hat. Te; 
und Melodieen find vorher vielfach gefichtet und geprüft worben. Für t 
Unterftufe find 51 einftimmige, für Die Mittelftufe 54 zweiftimmige, fi 
die Oberftufe 122 zwei» und dreiftimmige Lieder vorhanden. Die Tex: 
find inhaltlich gut gruppiert. Alle in die Vollksſchule gehörigen G 
tungen des deutſchen Liedes find reichlich vertreten. Die Arbeit ift dur. 
weg empfehlenswert. 


11. 9. ride u. Joh. Mens, Liederbud. Eine Sammlung ein⸗ u. mebrftinm 


ng, Liederbeft für die oberen Klaffen in vielllaffigen Volksſchulen, 


—— — — 
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Lieber f. mehrkl. Schulen in 7 Stufen meth. georbn. u. m. Borlibg. verjeben. 

Samburg. einer. 0,80 M. 

St. 1 bringt 41, St. 2: 38, St. 3: 37 einftimmige, St. 4: 38 
zweiftimmige, St. 5: 38 desgl., St. 6: 37 zwei» und breiftimmtige, 
&t. 7: 38 dreiftimmige (mit einem Anhange von 9 dreiftunmigen) Lie- 
den. Warum find bier nicht acht Stufen vorgefehen? Die Ordnung 
der Terte nach ihrem Inhalte wird wohl immer den Vorzug behalten. 


12, 150 Terte ans dem Liederbuce für Volksſchnlen. Herausgegeben von 
d. pädagog. Bereine zu Chemnig. 12. Aufl. Chemnig. Pickenhahn. 0,15 M. 
Die Terte find ganz gut, aber „mit den Noten” wären fie doch noch 
annehmbarer. Vielleicht wollte man mit diefer Ausgabe ärmeren Schülern 
zu Hilfe fommen. 

13. Liederbuch f. Volksſchnlen. Auswahl ernfter u. heiterer Gefänge. Heraus- 
gegeben vom päbagog- Bereine zu Epemuit. 1. Heft, ein- und zweift. Lieber. 

. Aufl. 0,25 M. 2. Heft, zweift. Lieder. 0,45 M. 3. Heft, drei» u. vierfl. 

Lieder. 0,45 M. Chemuts. Pickenhahn. 

H. 1 enthält 65 ein- und zweiftimmige, H. 2: 86 zweiftimmige, 
9. 3: 44 zwei, drei⸗ und vierfimmige Lieder. Die Sammlung fteht 
volfändig auf der Höhe der Zeit. 

14. 9. [, Liederkranz. Sammlung ein- u. mebrfiimmiger Lieber f. Schule 
en 6. verm. Aufl. 4. Heft, bieder f. Ba —2 —58 — uſt. 
und Lehretinnen⸗Seminare. 0,80 M. 5. Heft, Lieber für Latein-, Real⸗ und 
höhere Bürgerſchulen. 0,80 M. Kaiferslautern. 

Die L. Sammlımgen gehören, wie wiederholt in d. BL. betont wurde, 
zu den nennenswerteſten der Gegenwart. 

15, 8. Stein, Bollslieder f. Knaben- und Mädchenſchulen. 8., mit einem An: 
bange breift. fiturg. und anderer geiftlicher Gef. verm. Aufl. 0,30 M. Witten- 
berg. Herrofe. 

Auswahl und Bearbeitung find zu loben. Für Mittel- und Ober- 
Hoffen ganz brauchbar. Bei einer neuen Auflage bitten wir die Texte 
inhaltlich zu orbnen. 

16. 9, Finſterbuſch, Geiftlihe und weltliche Gefänge für Real» und Mittels 


Ichulen, Lehrerinmen-Seminare, höhere Töchterſchulen, jomwie für Oberkl. höherer 
N en dergl., dreifiimmig bearbeitet und heransgegeben. Wittenberg. 
Herro W 


Die 1. Abteilung bringt 33 geiſtliche, die 2. 33 weltliche, tertlich 
wohlgeorbnete Lieder. Auswahl und Bearbeitung find recht anftändig. 


17. R. Finſterbuſch, 100 Volksmelodieen und 80 Choräle nebſt einem Anhange 
von 23 anderen, meift patriotifchen Liedern für den Schulgehraud. 2ftimmig 
bearbeitet. Leipzig. Kahnt. 0,50 M. 

a, Mittel- und Oberflafien ganz brauchbar. Bei einer neuen Auf⸗ 
sen einftimmige Lieber für die Elementarflafje, einige dreiftimmige 
Dberflaffe und die tertlihe Bufammengehörigkeit wohl im Auge 

nilten. Die diefer Auflage beigegebenen 80 zweiftimmigen Choräle 
-* in einer Separatausgabe für 20 Pf. zu haben. 
. Geyer, Schulliederbud, Bearb. im Anſchluß an „bie Mutterfprache“ 
mige anbere —— hultefeligen 1 ben, Unferh. 1-3, Sit 
— Sa. Schulbuhhandlung 0,35 M. 
* EN mahfgewählte und gut georbnete einftimmige Lieder. 
13* 
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19. Liederfhag f. Schule un. Haus. Ausg. B. 3. Heft, Oberfinfe. SHerausge 
vom Borland ber eye oe Waiſenkafſe f. d. Be. d. —* 


urg. Hamover. Hahn. 

Abt. A bringt 23 ein- und mige, Abt. B 89 dreiftimmige 
Lieder. Durch eine noch ftrengere une der Terte binfichtlich ihres 
Inhalte würde die im übrigen empfehlenswerte Sammlung ſicher ge 
winnen. 


20. 2. Schmid, Kindergarten-Lieder. Eine Sammlung von neuem Gelegenheits⸗ 


Spiel⸗ und Koſelledern für das zartere Kindesalter. Gebrauch in Schule 
und Familie tomponiert. Mit einer Einleitung v. G. Ernfl. Wien. Graeſer. 


Die fehr ſchön ausgeftattete Gabe enthält nicht weniger benn 330 
einftimmige Lieder für die angegebenen Kreife. Der Komponift hat ficher 
Zalent, für die zarte Kinderwelt geeignete Melodieen zu erfinden. Aber 
es fragt fih, ob zu den vorhandenen Texten, im Sntereffe der Bielfeitig- 
feit, nicht auch andere kindliche Weifen zu benuben geweſen wären? 

1. Sammlung breifimmiger Lieder Schule, 6 und 
ee | 055 I ß Tas Sale, Dan 
Die 50 vorhandenen Lieber find unter folgende Rubriten gebradit: 

1. Zageägeiten, 2. hriftlicde Seite, 3. Lob» und Danklieder, 4. Heimat 

und Vaterland, 5. Natur und Leben, 6. Volks⸗ und 7. Grabiieder. Auf 
der oberen Stufe wohl verwertbar. 


22. R. Hauer, Alauda. Sammlung v. Liedern, Duettenn. Terzetten, teil® 
mit Begleitung, teil à capella zu fingen. Zum Gebraude für bie oberen umb 
— —2— w ir „zoterf ulen. ft 1 (1. Gefangfl.). 5. verm. u. 
verb. Aufl. 1 M 2. 2. verb. u. verm. Aufl. Berlin. Stubenrauch. 
9.1 Hat nicht wenige denn 85, 9. 2 fogar 106, ein», ziwei- und 

dreiftimmige Gejänge mit unb ohne Begleitung. Für die genannten 

Kreije bildet dieſe Vorlage eine der beften und reichhaltigiten Samm⸗ 

lungen. 


23. Buchholzer u. Will, Liederſtrauß f. Bolle-, Bürger-, Real u. Untergummaftal- 
fhulen. 1., 2» u. 3 fimmige Lieder ſowie bat — aus ber Theorie bes 
Geſanges. Mm 8 Serien, deft 1u. 2 (1. u. 2. Saul), 2. verm. u. berb. 


Yürs 1. Esutiahr find 27 einftimmige Lieder weltlichen und geift- 
lichen Inhalts vorhanden nebft einigen Stimmübungen (nah dem Ge⸗ 
Hör); fürs 2.: 27 Stück zweiltimmige Lieber (die 2. Stimme fol wicht 
von den Rindern gefungen werden) nebft einigen Übungen. Fürs 3.: 
31 zweiftimmige Lieder, je 3 Choräle nebft den notwendigſten Stimm- 
übungen, H. 4: 28 zweiftimmige Lieber, 6 Ehoräle und das Wichtigite 
auß Der Aheorie des Geſanges. Die fonit zwedmäßige Samımlı"- 
würde noch gewinnen, wenn Die Lieder genau nach dem Inhalte geı 
net wären. 

24. Karl Seit, op. 40, Die 4 Jahreszeiten in Liedern. 44 Gebidte an 
Kinderwelt von Hoffmann v. 5 m Einf. Weiſen für 2 Singfiimmen To 
at Lichtenberger. 0,80 

ber Hoffmanns Begabung als Dichter unferer Kinderwelt ſteht 
urien längſt ſchon feſt. Die Hier gebotenen neuen Weiſen find mit 
erfennenswertem Geſchicke entworfen. 
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C. Für gemifhten Chor. 
a. Geiſtliches. 

1. 0.9. Bauge, Album geiftliger Chöre f. gem. Chor, mit Orgel- ober Piano» 
fo Tetterg, nah dem eher 9 Be —X —ES ee 
gegeben. Braunfcpweig. Litolff. 2 M. 

& find 15 Chöre aufgenommen. Nicht nur die Noten ber alten 
Meifter: Heine. Schü (deſſen fünfftimmige Motette: „Verleih uns Frie⸗ 
den gnãdiglich“ ganz bedeutend ift), Andre. Hammerjhmibt („DO Hilf 
Ehrifte, Gottes Sohn“), Lotti (dad berühmte achtſtimmige Crucifixus), 
Händel (dad allbefannte „Halleluja“ aus dem Meſſias und der Gieged- 
dor aus Jud. Maftabäus), Ph. E. Bach, Sud, Mozart (4 Stüde), 
daydn, Schulz, Schicht, ſondern auch die nötigen Voriragszeichen find 
mit ſachkundiger Hand beigefügt. Nach unferer Meinung fehlt indes in 
der empfehlenswerten Sammlung ein Hauptmatabor: ber hochherrliche 
Seh. Ba! Der fteht doch wohl in proteftantifcher Kirchenmuſik obenan. 


2. 3. Bartmu) . 5, 3 achtſtimmige Motetten für 2 Chöre, 1 Im 123, 
3 EHI 3) Dan eher hen Beten! a ah ee 
Deiitih. Pabt. 


Es ift erfreulich, daß ſich ein, wie e3 ſcheint, noch junger Fünfter 
den hohen Zielen de & cappella-&efanges zumwenbet, und bei dieſem 
Streben mehr als fteriles Kopieren der alten Formen bietet. Die Chor- 
maſſen alternieren entweder gegen oder gehen polyphon miteinander. In 
lepterem Stile hat der Tonſeher eine anerkennenswerte Zertigfeit. Die 
Fuge im Vaterunſer ift gejhidt gemacht und ausdrudsvoll. In Iegterer 
Beziehung ſucht man in allen 3 Sägen nicht vergeblid. 

3. 3. Diebofd, op. 14, Missa pro defunctis ad quatuor voies inaequales. 
Regensburg. t. op. 15, Cantus sacri ad Nocturnum Tridui Sacri. 
Freiburg i. Br. Herder. 

Dr. Franz Liſzt, der größte katholiſche Kirchentomponift der Gegen- 
wart, fchreibt dem Autor über deſſen geiftlihe Kompofitionen folgendes: 
„Ihr Cantus sacri, Ihre Mefien, Pialmen und Orgellompofitionen ge 
Büren zu den vorzüglichſten Kirchenwerken, die mir befannt find. Sie 
halten Ya getreu an bie große Tradition Paleſtrinas und Laſſus, ohne 
deren leidige Knechtihaft." Diefe Worte fagen gewiß genug! 

4. Ebg. Tinel, op. 34, Marialiederen. 6 Marienlieber (voor den Huiskring 
em hat Concert) voor vierflemmig gemengb Chor zonder Vegeleibung. Gebichten 
van Guibo Gezelle, beutf von {3 A. —* Bart. 3 Fr. Leipzig und Brüſſel. 
Breitfopf & Härtel. 

Diefen dem Marienkultus geweihten polyphonen Geſängen müffen 
bir ben Preis dor vielen andern flachen Geftaltungen zuerfennen. ‚Sie 
find melodijch anfcheinenb modern und doch klingen fie zum Teil wie aus 
alter Beit geheimnisvoll Herüber. Die polyphone Führung der Stimmen 
Herhaft. Die Stimmung der Gedichte ift vortrefflich getroffen, jo 
dei gläubigen Gemütern durch, biefe hochintereſſanten Gaben Genuß und 
Erbauung reichlich gewährt wird. 

5. Mag Filte, op. 1, Missa brevis in honorem Regina sacratissimi Rosarli ad 
quatuor voces inaequales. Düffelborf. Schwann. 

Vorliegendes recht achtbares Erſtlingswerk ift ziemlich ftreng nach 
den Prinzipien des Cäcilienvereins (Dr. Franz Witt) gearbeitet. Alles 
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iſt knapp und ſtreng kirchlich, ohne trocken zu ſein. Schwierigkeiten hin⸗ 

fichtlich der Ausführung ſind nicht vorhanden. Der Verf. hat wirklichen 

Beruf für kirchliche Vokalmuſik. 

6. Karl De ſch, Rosa mystica, die Wunderroſe. Kantate mit Dekla⸗ 
mation. von Steigenberger. Muſik für 2 Yrauenflimmen (reip. f. Sopran 
u. Alt) mit Pianofortebegleitung. Regensburg. BPuftet. 

‚Bei dem großen Mangel an tertlih und muſikaliſch guten, zu Auf⸗ 
führungen in Schule und Haus geeigneten Werten wird die vorliegende 
Kantate von jedem katholiſchen Pädagogen freudigft und dankbarſt be- 
grüßt werden. Der Dichter befingt die „Roſe von Nazareth” in 8 mit 
Deflamation verbundenen Gejängen als Gottesbraut und Gottesmutter; 
er Iildert fie in ihrem Schmerze und in ihrer Dfterfreude, in ihrer 
Himmelfahrt, als Himmelskönigin und ald Mutter der Barmherzigkeit, 
kurz ald Königin des HL Roſenkranzes; und er fchildert fie in anregender 
und anziehender Weile, auch bichterifch wertvoll. Die Muſik ift durch- 
ie gen Inhalte des Tertes entiprechend, ſtimmungsvoll und leicht aus⸗ 

bar. 


7. Sr M. Böhme, op. 25, 5 kirchliche Chorgefänge f. gem. Chor. Mainz. 
I: u p chliche Ehorgefänge f. 9 h n3 


Man findet hier ein ſchönes Adventlied (Wie fol ich dich empfangen ?), 
ein ergreifendes Troftlied zur Dfterzeit, Der Herr. ift mein getreuer Hirt, 
Pilgers Troft, Sei ftil (U, was ift das Leben jchwer). Diele Kom- 
pofitionen find vom Herzen gelommen, deswegen werben fie auch zu from» 
men Gemütern ficher ihren Weg finden, umjomehr, als die Faktur eine 
echt künſtleriſche ift. 

8. E. Rabich, Pialter und Harfe. Geiftlihe Gefänge aus alter und neuer Zeit 
für gem. und Aftimmig. Männerchor. 1. Heft. Leicht ausführbare Motetten und 
geiftliche Lieder f. gem. Chor. 2. verm. Aufl. Langenfalza. Beyer. 

Der beite Beweis für die Brauchbarfeit obiger Sammlung ift ber 
Umftand, daß felbige zur Anfchaffung in den Kirchen des Herzogtums 
Gotha offiziell empfohlen und daß nad kurzer Zeit eine neue Huflage 
nötig wurde. Bu dem früher gegebenen DMateriale find noch eine Reihe 
liturgiſcher Sefänge gekommen. 

9. O. Thomas, op. 1, 4 geiſtliche Lieder. 1) Gieb Frieden, Herr! 2) Am 
Kreuz erblaßt, 3) O du bdemutreihe Liebe, 4) Nimm, gütger Gott. Für gem. 
Chor. Leipzig. Kahnt. Bart. und St. 2,50 M. 

Wenn au nicht ftreng kirchlich à la Baleftrina, jo doch geiftlich, 
ſchön kontrapunktiſch gearbeitet, ohne Steifheit. Sehr tief empfunden find 
Nr. 2 und 3. 

10. F. ‚op. 30, Salvum fac regem f. gem. Chor & capella. 1,20 M. 

8. Sleic 3. 41, Bater unſer 6." gem. —* be zweiſt. Frauend. 1,20 w 

(f. Frauench. 0,70 M.) Dresden. Hoffarth. 

Beide Säbe verdienen wegen ihrer würdigen Haltung Anerfennu 
Bu op. 41 ift eine angemefjene DOrgel- oder Harmoniumbegleitung v 
handen. 


11. Ost, Wermann, op. 36, 18 leichte geiftl. Lieder f. gem. Ch. z. Gebr. 
Kirhe u. Saus. 9. 1u.2%450u.5M. Dresden. Hoffarth. 


Borliegende Gefänge find nicht nur leicht, fondern auch erbaul 


Zudem find fie für alle Feſte des Kirchenjahres berechnet. Außer? 
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find auch noch Geſänge zur Trauung, zum Sonntagsgottesdienſte, Abend⸗ 
gebet und zum Begräbnis vorhanden. 
12. 6. Gokmalyg, Erntelied: „Es iſt ein Schnitter, der betß Tod.“ Altes 
Kirchenlied f. Aftimmigen gem. Chor. Dresden. Hoffarth. O M. 
Der etwas herbe Tert iſt muſikaliſch ganz — * wiedergegeben. 
Be Pa Be a ET: Sorae ia 
op. 30: 2 Mot. f. gem. Eher. Ebenpafeltf. 2 M. 
Alle 4 Kirchenftüde gehören zu dem Beten, mas auf dem Felde des 
geiftlichen Chorgeſanges neuerdings veröffentlicht wurde. 


14. Daldın. Gänrig, op. 17, 6 geiftl. Lieder f. gem. Chor. Dresden. Hoffarth. 


ua dieſes 4. Heft der geiftlihen Tieblichen Lieder zeigt von des 
Autors ungewöhnlicher Begabung für geiftliche Mufit. Namentlich haben 
und die Nummern 4—6 ungewöhnlich intereifiert. 

15. U. Riſche, Das geitliäe Bollslied. Sammlun ng gift. Lieder für aufer- 
geiteabienfl, Kreife in Aflimmigem Sate. 9. verm. Aufl. Bielefeld u. Leipzig. 

elbagen & Klafing. 

Mit dem Titel der Sammlung „für außergottesdienftliche Kreiſe“ ifts 
nicht To fireng zu nehmen, denn viele von ben 112 geiftlichen lieblichen 
Liedern eignet ſich recht gut für den Gottesdienſt, denn das echt Vollks⸗ 
tümliche ift auch hier berechtigt. Zrodenes und abgejtanbenes Material 
follte bier, wie allerwärts, keinen Plab mehr finden. 

16. Bag v. Weinzierl, op. 60, Pſalm: Der Herr in at gem. Ehor mit 
Alt- u. Baß⸗Solo u. Orgel (oder Klavier). Bart. 1,50 M. 

Die beiden Seiten des Textes, Kraft und — des Herrn der 
Welt, neben inniger Verehrung des Menſchengeſchlechts kommen in der 
Mufit anfprechend zum Ausdruck. 

17. Ost. Bermann, op. 37, Frühlingsgruß. Geifll. Lied von Lansky für 
i Sopran» oder Tenorftiimme mit Begleitung von Orgel und Harfe. Leipzig. 
Siegel. 1,80 M. 

Der Tert kommt, gehoben durch intereffante Begleitung, ganz ent- 
ſprechend zum Ausdrud. Die Sopranfantilene kann auch von der Violine, 
dem Cello oder dem Horne übernommen werben. 


b. Weltliches. 


I. R. Magnus, op. 21, Dornröschen ‚Digtun von Herm. Reifering) fär 
5. Solofimme, gem. "Chor Dellam. —— Kl. Auszug 10 M., Sotof 
2 mM. Chorf. 4 M. Tertbuc 0,30 m. Berlin. Par. 

-.., DaB diejer echt deutſche Märchenſtoff etwas Unverwüſtliches 
die deutſchen Tonſetzer immer von neuem begeiſtert, iſt das vor⸗ 
de Werk ein redender Beweis. Der anmutige Stoff iſt in 12 Num— 

t verbindender Deklamation) ausgeſtaltet. Die textliche Vorlage 
res UND die Muſik kerngeſund, vollſtändig frei von moderner hyper⸗ 
"ontaler Romantik, und was nit zum geringften in die Wagſchale 

e mäßig ſchwer, ſo daß ſelbſt ſchwächere Vereine ſich an die 

82 44pfung, die ſchon mehrfach erfolgreich vorgeführt wurde, wagen 
»wirda ficher nicht bereuen. 
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.2. Kerl I Küken, op. 6, Kaifer Wilhelm. Dymne Ditung von Hoffmann 
allersleben, en) . gem. Chor, Part. 0,50 M.; b) f. Männerchor, 0,50 M.; 
or Pianof. u. 1 Singft., 0,60 M. Hildesheim. Selbftverlag. 

Der Kompoſition Tiegen die Worte: „Wer ift der greife a 
zu Grunde Die Haltung ift populär, ohne trivial zu fein. Die Har- 
monierung und Stimmführung ift gewählt. Die Wirkung ift eine gute. 
Ob die Neminifcenz an ein Volkslied zu Anfange abfichtlih ift, wiſſen 
wir nicht. 

3. ul. Bank, Chor⸗Album. 66 ausgewählte Gefänge f. gem. Chor f. Gym⸗ 
naften Realfchulen und andere höhere Lehranftalten, zunächft für ben Gefangaor 
der Mufterfehule. Sranffurt a. M. Dieftermweg. 

Die Sammlung ift empfehlenswert. Sie enthält 3 altitalienifche 
Geſänge, 18 religiöfe deutiche Chöre, 3 Ehoräle, I Chöre mit Pianoforte- 
begleitung, 16 weltliche Chöre, 11 Baterlands- und Volkslieder, 6 Original- 
fompofitionen. Dem Herausgeber ift es gelungen, feiner Sammlung etwas 
Aparts nicht Allbekanntes und immer Wiederkehrendes zu gewinnen. 

d. ſtamm, op. 8, 22 neue Geſaänge für gem. Chor. 2. Stereotyp⸗Aufl. 
“ Bam o 050M. — op. 20, 20 neue Sefünge f. gem. Chor. 050M. St. Gallen. 
amm. Leipzig. Siegismund & Volkening. 

Zeichnen ſich dieſe Lieder auch nicht durch geniale Erfindung in Be⸗ 
zug auf Melodie, Rhythmus und Harmonie aus, fo darf ihnen dennoch 
- eine gewiffe populäre und gediegene Haltung durchaus nicht abgeſprochen 
werden. Schwächere Vereine merden in beiden Heften manches Hübſche 
un Bufagende finden. 

= €. Beer, 3 Sefänge für 1 Sopran, Soloftimme mb b gem. Chor, op. 114. 
1 Sonntagsfrübe v. * Oſer. Bart. u. St. 
Sehnfudt v. A. v. Öottberg. Part. u. St. 1'60 M. 
Fi y Abendrube v. Fr. Oſer. Part. 1,20 M. Leipzig. Siegel. 

Der Berf. hat ſchon manches ſchöne Lieb für gemifchten und Männer- 
chor in die weite Welt gefandt. Wie aus dem Titel erhellt, Hat er ſich 
bier eine neue Aufgabe geftellt, indem er zu dem gewöhnlichen vierſtimmi⸗ 
gen Chore noch einen Soloſopran herbeigezogen hat. Alle 3 Lieder 
finden wir ſchön und wirkungsvoll. Nr. 1 fordert von der Soloſtimme 
ziemliche tet und dürfte ſich befonders bei geistlichen Concerten ver- 
werten la 
6. B. Hamma, Hic haec hoc! Scherzo mufilale (Muf. Scherz) für gem. 

Chor & capella (ober mit & Rinvierbegl [.) fomp. v. Giac. Cariſſimi (1600-1690). 
ür den Gebrauh in Gymn. ꝛc. frei bearb. u. mit Kfavierbegleitung verfehen. 

eipzig. Lichtenberger. 2 M 

Die Ausgrabung reſp. Bearbeitung diefes humoriſtiſchen Sages ift 
ſehr verdienſtlich, denn es ſtammt dieſes liebenswürdige prächtige Stück 
aus einer Glanzepoche der ital. Muſik. 

7. H. Lüutzel, Shorlieber f. Synnaften u. Realſchulen. 3. verm. Aufl. Kat, 
lauten. 3. 3. Taſcher. OM. 

Samttide" 100 Yunmern find gut gewählt und vortrefflich bearbe 
Das Buch gehört unbedingt zu den beften derartigen Werfen. 

3. W, Deigendeſch, 80, 7 Driginalgefä l St. (€ 
Er MEN te a 

H. 1 enthält: „O ber Frühling iſt ſo ſchön“, „Morgenwanderu 

„der Lockvogel“, „am Allerfeelentage”. H. 2: „Hätt' es nimmer gedad 
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„Weißt du es noch, o Valentin?“ „Sterne der Sommernacht“. Sämt⸗ 
liche Rummern find mit dem Worte „vorzüglich“ zu bezeichnen. Trotz 
der freundlichen, populären Haltung ift der begabte Verf. doch nie ins 
feichte Fahrwaſſer geraten. 

9. Rich. Müller, op. 51, Drei Kaiferlieder f. gem. Chor z. Gebr. bei Feſtlich⸗ 
teiten in höheren Schulen. Leipzig. Siegel. 

Ale 3 Nummern: Kaiferlied, Kaiſers Blumenlied, Deutichlands 
Stern, find nicht nur tertlich wertvoll, fondern find auch in muftlalifcher 
Hinfiht wohl geeignet, des Kaiſers Geburtstag, die Sebanfeier ꝛc. zu 
verberrlichen. 

10. & op. 17, Deutfhe Volkslieder f. gem. Chor frei bearb. Bremen. 
gu. Seit Meter. 0,60 we Bo 18 vor j 
op. 16, 3 Lieder für gem. Chor. Leipzig. Siegel. 0,60 M. 

Die Volkslieder find mit feinem Sinne vierftimmig geſetzt. In 
Rr. 3: „Es Steht eine Lind’ in jenem Thal” (1550) wechfelt bad Solo- 
quartett effeltuoll mit dem Chore ab. In den eigenen Geſängen offen- 
bart fi ein jchönes Talent für Chorgeſang. Die Melodieen find volks⸗ 
tümlih gehalten, während die Harmonierung und Stimmführung der 
intereflanten Haltung nicht entbehrt. Nr. 1 ift durch feinen rhythmiſchen 
Wechſel bejonders intereflant. Nr. 2: „Schwerer Traum” ift im einfachen, 
aber tiefgreifenden Volkstone gehalten. Das Frühlingslied ift ſehr friſch. 
11. G. ‚op. 15, Schön Elſabeth. Märden f. Soloft. u. Chor mit Begl. 

bes Orchefters oder Pianoforte. Dichtung nah Wilh. Jenſen von Frz. Seele. 

Klav.-Auszug. Bremen. Präger & Meier. 7M. 

Die erfte Scene bringt gleich einen prächtigen ausgeführten Chor 
des Müllers, Vater der ſchönen Eljabeth, die dann in ber 2. Scene auf: 
tritt in einem fchönen Solo. Sn der 3. Scene fingen die Waflergeifter, 
die Bwerge und Elfen. Der junge König tritt als Müllergefell auf und 
bewirbt fi um die Liebe der fchönen Müllerstochter, was ihm auch ge: 
lingt. Das dadurch entftehende Enjemble ift außerordentlih wirkungs⸗ 
voll. Der königliche Müllergejell preijet in ber A. Scene die Geligfeit 
der wahren Liebe. In Scene 5 vereinigen ſich die-Zwerge, Waflergeifter, 
Eifen, DMüllergefell und Elſabeth abermals zu einem reizenden Enſemble 
für Soli und Ehor. Ein inftrumentales Intermezzo fucht Vergangenes 
und Kommendes anzudeuten. In Scene 6 erjcheint der junge Müller: 
geſell als König mit feiner Braut, der holdfeligen Elſabeth, getragen von 
dem Jubel des überrafchten Vaters, der Knappen und des Volles, eine 
brillante Scene, welche das fchöne Werk ſehr wirkungsvoll abſchließt. 


12. FU Sherwenta, op. 44, Herbfifeter. Romantifche Dichtung v. Br. Timpe 
fir Soli u. Chor mit Begleitung des Orc. oder Biauoforte komp. Kl.⸗Ausz. 
J DE 8 M., Solofl. 250 M. Tertbuh 0,20 M. Bremen. Präger 

Folgende PBerfönlichkeiten find in diefem hervorragenden Werke als 
Sofiften thätig: ein alter Winzer, der Zwergkönig, der Erzähler, Jo—⸗ 
bannes und Maria. Außerdem: Der allgemeine (gem.) Chor, ſowie die 
Zwerge und Winzer (Männerchor). Gleich der erite Chor: „Ein Licht- 
ſtrahl blinkt am Himmel empor“, zeugt von ungewöhnlicher Begabung, 
denn ſchöner ift ein reizender Herbitmorgen kaum bejungen worden. Der 
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Zwergkönig iſt unzufrieden, daß ihm die Menſchen den Wein, daß an- 
gebliche Eigentum der Zwerge, nehmen wollen. Cr ermuntert letztere 
um Widerftande Ein alter Winzer fordert zur Weinlefe auf. Das 
—* Winzervölkchen geht rüſtig an die Arbeit, umſomehr, als ein ſüßer 
Lohn in Ausſicht ſteht. Der Erzähler ſpinnt nun den Faden weiter. 
Wir hören, daß ein junger, tapferer Winzer Johannes das Herz der 
Winzertochter Maria erobert hat. Beide ſingen von der Liebe Luſt und 
Leid. Ein Frauenchor führt das uralte und ewig neue Thema erfolg- 
reich fort. Der Erzähler bringt nun Kunde von einem furchtbaren 
Sturme, ber ben alten Winzer indes nicht fchredt. Er forbert jeine 
Leute auf, den edlen Wein zu retten. Er verfpricht den Zapferften als 
Lohn feine einzige Tochter. 

Der Geliebte Marias will fein Leben opfern, obwohl Maria da= 
gegen proteftiert. Vater, Tochter und der zufünftige Sohn vereinigen 
ih zu einem farbenreichen Terzett. Man * vereint zu dem ge⸗ 
fährdeten Weinberge; der Alte ſtürzt durch die entfeſſelten Elemente in 
den Abgrund. Der Zwergkönig gebietet dem Sturme Stillſtand, weil die 
Winzer bezwungen ſeien. Er fordert ſeine Zwerge zur Kelterung des 
Weines a Man folgt, genießt dabei des Moftes zu viel und jchläft 
ein. Der Sturm bat ausgetobt, ein jchöner Morgen bricht an, man will 
um den alten Winzer und feinen jugendlichen Begleiter trauern, aber 
beide wurden gerettet. Die Winzerfchaft ift darüber erfreut und der 
Inorrige Alte jegnet Maria und Johannes. Darob großer Jubel. Der 
KRomponift hat die beregten Scenen mit Meifterhand muſikaliſch aus⸗ 
geftattet. 

13. Phil. Scharwenta, op. 35, Dörpertanzweife Tert von V. v. Scheffel 
aus Frau Aventiure) für Aft. gem. Chor A cap. ober mit Klavierbegl. ad lib. 
Bremen. Präger & Meier. Part. 2,50 M., Et. 1,50 M. 

Der Ternige Tert mit dem Thema: „Der Heini von Steier ift wieder 
im Land” ift in eine frifche kräftige Tanzweiſe gefaßt und effeltuoll aus⸗ 
geftattet. 

14. Guſt. Get, op. 20, Dornröslein, Geb. v. Dieffenbad f. gem. Chor mit 
De leitung tes Pianof. Klav.-Aus. 3 M. Chorft. 1,50. Bremen. Präger 

eier. 

Eine Verherrlichung des wonnigen Lenzes, der die fchlummernde 
Natur (Dornröslein) zu neuem Leben erwedt. Die Muſik ift ganz geeig- 
net, das ſchöne Gedicht ins rechte Licht zu Stellen. 

15. 9b, Wallnöfer, op. 31, Der Blumen Race (von Freiligrath) für Solo, 
Chor u. Ordefter. Klav.⸗Ausz. mit Tert 4 M., Chorfimme 1 DM. Bremen. 
Präger & Meier. 

Dr. Fran A Liſzt, dem das ſchöne Werk gewidmet ift, jagt über das⸗ 
jelbe in einem Schreiben an den Komponiften: „Ihre KRompofition bring. 
vieles Anmutige, Treifliche, Gelungene; jogleich das erfte Motiv, welches 
glüdlicher Weiſe gefteigert inftrumentiert, am Schluffe wiederlehrt. Be 
fonders gefällt mir die geiftvolle Eharakterifierung der Blumenphantafie 
(9, Takt, von der 3. Seite des Bogen? 3, bis zum 3. Takte der 3. Seil 
des Bogens 8). „Die jchlante Frau“, der „Ritter mit Pidelhaube” un 
* muelze Neger“, ſowie auch verſchiedenes andere ſind glänzend da 
geſte u 
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16. . inberger, op. 76: Toggenburg. Ein Romanzencyhllus v. F. v. Hoff- 
as. — und Eher ot N anoforte, ——— 4,50 nd N 
3,50 M. Bremen Präger & Meier. 

- Eine der beften Ehorleiftungen des Münchener Meifterd. Ein junger 
Ritter zieht mit feiner anmutigen Yrau gar heiter in das Schloß feiner 
Bäter. Er zieht in den Türkenkrieg. Aus falfcher Eiferfucht tötet er 
einen jungen Ritter und flürzt feine unfchuldige Gemahlin in den Ub- 
grund. Bon Gewiflensbifien gepeinigt endet er jpäter fein Leben. Fromme 
Mönche fingen dem Uinfeligen, auf die erbarmende Liebe hinweiſend, den 
Srabgefang. Die Mufil ift dem Texte beftens entiprechend. 

17. Alb. Dietri, op. 31, Rheinmorgen. Konzertfüd für gem. Chor und Orch. 
Bart. 4,50 M., Kiav.-Aus;. 3,50 M., Chorfl. 2M. Bremen. Präger & Meier. 
Das Gedicht preift einen köftlichen Morgen an den Ufern des Vater 

Rhein in jubelnden Worten. Die Muſik jit dem Texte fleißigft nad 

gegangen und Hat einen Hymnus gefchaffen, der, „joweit die deutſche 

Zunge Hingt”, eines fiegreihen Eindrudes nicht entbehren wirb. 

18. 8: Hummel, op. 45, Die Meerlönigin für Sopran u. Alt (oder Bariton-) 

olo, weibl. Chor, Piano u. Dellam. ad lib. Märchendichtung v. R. Mufiol. 

L lavler-Anszug mit Xert 8,50 M. Leipzig. Siegel. 

Die dichteriihe Vorlage ftammt aus wohl renommierter Feder und 
ift wohl geeignet zur muſikaliſchen Illuſtration. Das Ganze zerfällt in 
3 Zeile: 1. die Werbung des Meerlönigs um Ugenta, 2. der Fluch der 
Eltern und 3. die Verſöhnung. Die Muſik enthält prächtige Sachen. 
——5 hat ſich der Komponiſt auf dieſem Gebiete bereits rühmlichſt 
eing 


19. F. mel, op. 36, Kolumbus. Ballade von E. Brachmann für Alt⸗, Tenor⸗, 
Baritou-Solo, gem. Chor und Orch. Klav.⸗Ausz. mit Text 5 M. Leipzig. 
Siegel (Linnemann). 

Der Brahmann Gedicht ift durch und durch mufikalifch verwertbar 
und deshalb ift es ſchon öfters mit Muſik ausgeftattet worden. Unter 
den uns belannten Ylluftrationen erreicht aber feine die vorliegende. Mit 
fundigem Blick ift der Komponiſt den feelifchen Vorgängen im Gedicht 
gefolgt und hat Piefelben in einer Weile aufgefaßt, die ihm zur höchſten 

gereicht. Bei einigermaßen guter Aufführung wird viele Ballade 
vorzüäglichen Erfolg haben. 

20. Rud. Barth, op. 8, 4 Lieder für gem. Ehor. Heft 1 und 2 a 1,80 M. 
Leipzig. Siegel. 

Diele Lieder zeichnen fih durch hübſche Erfindung und vornehmlich 
durch intereflante Stimmführung aus. Nr. 2: Rofe des Gartens ift ein 
Kabinetſtück für gem. Chöre. 


D. Für Männerdor. 


a. Geiftliches. 
u. Beder, op. 113, Sonntagsweihe v. Fritz Brentano für 4ftimmig. 
hr, Bart. 0,60 M., die Stimme 1,20 M. Schleufingen. Glafer. 
„„ohlbefannte Autor ift dem jchönen Texte feinfühlig nad) 
ges und bat ein ſchwungvolles und zugleich populäre Gejangftüd 
bunt das wir empfehlen. Uber jo ganz leicht iſts nicht. 
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2. Alb. Tottmann, op. 38, Meſſe für 3ſt. Männerchor (2 Tendre, 1 Baß), Soli 
und Orgel⸗ ober Harmoniumbegl. Leipzig. Hofmeifter. A M. 

Ein in jeder Hinficht hervorragendes Wert. In erfter Linie ift zu 
betonen, daß der rühmlichft befannte Tondichter ſich die größte Mühe 
gegeben hat, den altfirdlichen Text möglichft tief zu zu. erfaſſen. Weiter ift 
der Autor ftet3 einheitlich im Stile geblieben. Dabei ift er nicht in bloße 
Nachahmerei alter Formen verfallen. Bezüglich der treffli en thematiſchen 
Arbeit iſt zu erwähnen, daß die Fuge „et vitam venturi“ (S. 24—25) 
organifch hervorwächſt. 

Die Umkfehrungen des Themas (S. 26) find intereffant und der 

Schluß (S. 27) bat etwas Verklärendes, jo daß reichlicde Abwechſelung 
and möglichfte Steigerung erzielt wird, was namentlich durch die beiden 

Soli „Dffertorium“ (S. 28), ſowie durch die edle Tenorarie „Benediktus“ 

(S. 36) in beiter Weiſe geichieht. Ebenſo intereſſant iſt die daraus fol- 

gende „Osanna“ (S. 29) mit femen 3 Themen, in welchem der Autor, 

wie im „cum sancto spirito‘ (S. 14), fein kontrapunktiſches Wiflen und 

Können glänzen Täßt. Das ſchwermütige und tiefernfte „Agnus“ (©. 40) 

mit den Stimmüberfchreitungen bei A und der dringlichen Bitte „Iniserere 

nobis“ (bei B), fowie das Fichte und verfühnlich gehaltene „Dona nobis““ 
ne zu dem Beſten, was neuerdings auf beregtem @ebiete zu 
nden ift. 

3. 2. Biebestind, 6 Gefänge gem. Inhalts für Af. Männerchor. Langenfalza. 

Bey er, 

Kleine anſpruchsloſe Geſänge, unſchwer auszuführen. Nr. 4 und 6 
dienen den Berjanmlungen der Guftan-Üdolfsvereine, Nr. 3 (Troſt) ift 
bei dem Abſchiede von unjern lieben Berblicdenen zu verwerten, während 
Nr. 5 dem allbelannten: zdarte, meine Seele” wenigftens tertlich nach⸗ 
gebildet ift. Nr. 1 und 2 find Lieder, die bei feſtlichen Vereinigungen 
am Plage find. 

4. Stabat mater, Sequenz für die Feſte der fchmerzbaften Mutter Maria. Kür 
2 Chöre mit gemifchten Stimmen komp. von Bierluigi da Paleftrina. it 
Bortragsbezeihnungen von Rich. was ner. "el Männerhöre und zur Auf- 
a in Fon ae, Seminaren ıc. Bears. v. Ign. Scheel. Leipzig. Kahnt. 

Par 

Segentwärtige. hhabe möchte dies Hohelied der altkatholiſchen 
Kirchenmuſik auch ſolchen Geſangkreiſen möglich machen, welche über hin⸗ 
reichende gemifchte Stimmen nicht, dagegen über Hangvolle Tenöre und 
über Träftige, tiefe und Mare Bälle verfügen können. Bei günftigen Ver⸗ 
bältniffen dürfte Schon eine doppelte Beſetzung der Stimmen eine ent- 
ſprechende Aufführung ermöglichen. Der Bearbeiter glaubte, der gottes- 
dienftlihden Aufführungen wegen, den revidierten Firchlichen Tert geben zu 
müffen. Der Bearbeitung Tiegt die Ausgabe nach dem Original in der 
Archive der päpftlihen Kapelle zu Grunde. Die Vortragsbezeichnung 
find nad der Rich. Wagnerichen Ausgabe (im gleichen Verlage) ei 
getragen. 

5. C. Goßmaly, Salrum fac regem f. If. Männerchor mit In v. 3 Poſaun 
oder Orgel (Harmon.). Dresden. Hoffarth. Bart. u. St. 1,70 M. 

Gehört zu den beften neuern Faflungen bes alten —* Tex 


6. F. W. Merlelbach, Hallelujah! Sammlung geiftlicher Lieder f. 4fl. Männı 
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efang zu allen kirchlichen Feſten umb Gelegenheiten nebſt einer Liturgle in 
ir Ihrbarer hr — ® Milersloh. —E — M. i reist 
Schmwäderen Chören ift in 38 Nummern für die kirchlichen Feſt ⸗ 
zeiten, fowie für Bußtag, Ernte, Mifftons- und Totenfeſt (und Begräb- 
a3) Rechnung getragen. Außerdem find noch 5 Nummern (Lob und 
Dank, Gottvertrauen) nebft liturgiſchen Geſängen vorhanden. 
7. Selegenheitsgefänge für Männerhöre. nf Ar. 
op. ”. — ehe Re, Siege. 1,50 ae 4 8 Seme, 
Diefe Ofterkantate beſteht aus einem Eingangschor, einem Duartett, 
einem Choral, einem Ariojo für Bariton mit Chor und dem Schlußfage. 
Das Ganze bofumentiert ben gebiegenen ZTonfeger, ber zwar nicht die 
höchften Spigen erfireben will, dem es aber gleichwohl in einer mittleren 
Sphäre ganz wohl if. 


b. Weltliches oder Vermiſchtes. 

1. R, 2, O m 
Rt legen— ae Sehen, Yan oe. Pay Fi u 

Da es in biefem Genre befanntlih nur fehr wenig Gutes und 
Brauchbares giebt, jo fei auf diefe meifterhaften fünfftimmigen Sätze ganz 
beſonders hingewieſen. 

2: M. Böhme, Alte Lieder aus d. Volksmunbe f. Männ t. 2M. 
—e— Gremde Belfen fir af. meh gel. Scott. 

Brofefior Böhme hat zunädft 6 — deutſche Weiſen demgemäß 
harmoniert. Im anderen Hefte iſt das Ausland bedacht und deshalb 
findet fi nur ein oberbayeriſches Stüd. Da das Volkslied bei allen 
guten Bereinen in erfter Linie gepflegt werben fol, jo dürften dieſe ein- 
heimiſchen und auslänbiichen Perlen fiher manche Berüdfichtigung, die fie 
vollanf verdienen, finden. 

3 Ruzl Beier, Bollslieder. Deutfher Männerchor. Eine Sammlung alter 
— Re BSR 
(in Bart. Biliger). Neuwied. Heufer. 

Das Heft enthält von Nr. 159—185 mehr oder weniger befannte 
voltstämlihe Lieber in empfehlenswertem vierftimmigen Sape. 

Seel! i jabe des A 

4. Gehe — un rien fi, ‚father. © ee — — v. ang u 
— —E v. 9. Oberhofer. Trier. Ling. 0,60 M. 

Neben mehreren geiftlichen Gefängen finden fih auch einige welt 
* Lieber, bie zur Erheiterung junger Arbeiter beitragen werben. 

5. Zerd. Ramm, op. 9—16, & 2. Bnl et, IM, 

‚op. 19, Sehnfugt N ———— & Gallen. 

Seibhveriag. (Leipzig. Siegiemund & Boltening.) 

Das Heft nr) 30 leichtere Kompofitionen für Wollögefang. Die 
Signatur derjelben ift einfache Gediegenheit und populäre Haltung. Die 
Schnfuct (Geb. von Fried. Honegger) macht größere Anſprüche an die 
Vortragenden. Thuen Biefe ihre ist gehörig, fo wird eine erfreuliche 
Birkung nicht fern bleiben. 
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6. Corn. Kübner, 6 Lieder für Männerguartett. Mainz. Schott. 

Diefe Lieder heben fih von der großen Maſſe ſeichter Dinge für 
den gewöhnlichen Haufen berechneten Gefänge ganz entichieden ab. Der 
Begriff Männerquartett iſt nicht in der gewöhnlichen Bedeutung (4 Solo- 
flimmen), fondern weiter zu nehmen. Wenn ein leiftungsfähiger Solo- 
tenor vorhanden ift, fo wird Nr. 1 (Dfterlied) von fehr Schöner Wirkung 
fein, vorausgejegt, daß der Ehor gut gefhult if. Das Trauungglied 
wird bei Hochzeiten erheblichen Anklang finden. Das Abſchiedslied (mit 
Heiner Solopartie für Bariton) wird beim Scheiben ficher tief greifen. 
7. Brambach, op. 40, 2 Chöre für Männerfiinmen. Mainz. Schott. 2,75 M. 

Bon diefem op. Tiegt allerdings nur eine Nummer vor, nämlich 
Goethes „Meeresſtille und glückliche Fahrt” für einen größeren und Heine 
ren Chor, aber diefe Pieſſe ift bedeutfam genug, um die Aufmerkſamkeit 
größerer Vereine auf diefe wertvolle Gabe zu lenken. Die tertlihe Grund- 
Inge bat eine eigenartige, jehr wirffame Tonilluftration gefunden. 

8. ai Bolfrum, Drey alte Teutſche Liedlein zu vier mennerfiimmen geſetzet 
eipzig. Breitlopf & Härtel. 1,25 M. 

Diele 3 Lieder, als: Brauns Mägbelein, Bom edlen NRebenfaft, 
Bohnenlied, find wert, daß fie der Vergeflenheit entriffen wurden. Die 
Bearbeitung ift ganz angemeflen. Dabei find die alten Formen in Schrift 
und Note getreulich nachgeahmt. 

9. Seitz, Chor⸗Album. Sammlung ausgewählter Gejänge für Afl. Männerchor 
mit Originalbeitr. verſchiedener Komp. Zum Gebrauche für Lehrerfem., Präpa- 
randenid., Gymnafien und Realſch. 2c. herausgeg. und mit genauer Vortrags⸗ 
begeihnung verjeben. Quedlinburg. Bieweg. & H. 0,40 M. 

Die Hefte 1—3 dieſer fehr verdienftliden Sammlung haben wir 
Ihon früher empfehlend beſprochen. Heft 4 (Nr. 32—43) bringt Mor- 
gen- und Übendlieder, Heft 5 (44—54) befingt die Jahreszeiten, Heft 6 
(55—66) enthält Wald» und Jagdlieder, Heft 7 (67—76): Heimat- umd 
Abichiedslieder, Heft 8 (77— 88): Wander» und Turnlieder, Heft 9 
(89—97): Geſ. zu Schul- und vaterl. Feften, Heft 10 (98—110): Bater- 
landglieder, Heft 11 (110— 119): Gejellichafts- und Zrinklieder, Heft 12 
(120—138): Deutihe Volkslieder, Heft 13 (139—153): ausländifche 
Boltglieder, Heft 14 (154—164): Chöre aus Opern und größeren Ge⸗ 
fangswerten, Heft 15 (165— 172): Geſänge verfchiebenen Inhalts. Diefe 
ftattlihe Serie vortreffliher Männergefänge fucht wirklich ihres gleichen. 
Nicht bloß Allbefanntes, fondern auch weniger Vorbereiteted und jogar 
ganz Neues ift bier in Hülle und Fülle geboten und zwar bei billigftem 
Preiſe und guter Austattung. 

10. 9. Ober Der neue Orpheus. Sammlung auserlefener Komp. 
ee 60 — 06 S. 8°, Trier. el ER | 
Klavierbegleitung zu ben 1f. Sefelfafteriebern 1,20 M. 

Das Werk zeichnet fich nicht nur durch die trefflihe Auswahl be 
fannterer älterer und neuer zum Chorgeſange geeigneter Lieder, fonder 
auch durch eine große Zahl von Originaldichtungen und Kompofition 
and. Nicht weniger denn 158 Nummern wertvoller Pieflen find bier : 
finden. Den Gejellichaftsliebern ift eine leicht auszuführende Klavi- 
begleitung beigegeben. 
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11. Thomas Kooſchat, Männerhöre im Kärntner Vollstone. Leipzig. Leudart 

(Sander). Bart. u. St. 3,50 M. 

Freunde eines gemütlichen Volkstones finden in vorliegenden 44 Num- 
mern einen reichen Sab vollstümlicher Sefänge, meifterhaft für Männer- 
dor geſetzt. Einzelne diefer anmutigen Säte, wie 3.8. Verlaſſen bin i“ 
find bereit3 in weiteften reifen verbreitet. 


12. 8. Deigenbei, op. 20, Lieder eines fahrenden Schälers. Bart. u. St. 
150 M. ie Su, Biel altdeutfohe dee —5 dohl Part. u. 
Stimme. 2M. 
Zu dem Liede eines fahrenden Schülers, das in ſeinem friſchen 
Tone wohl behagen wird, gehört ein guter Chor nebſt Soloquartett oder 
Halbchor. Bon den „Altdeutſchen“ behagt und beſonders: „Sch Hört ein 
Sichele rauſchen“; aber auch: „Der die Rösſslein wird brechen“ hat eine 
Borzäge. 
13, fo ‚op. 57, Aus den Karawanken. Bolalwalzer im Kärntner 
Fe —5 —** (Sander), 2,80 m. oralwatzere 
Nach Text, Melodie und Harmonie intereſſant und liebenswürdig. 


14. op. 119, Chorgeſaͤnge für Präparandenanſtalten. Den Stimmen 
der Präparanden (Contra-Alt, Tenor u. Bartton) angem. 3ft. geſetzt. Leipzig. 
Siegel. 0,85 M. 

Borliegende Sammlung ift eine jehr dankenswerte Ergänzung zu 

des Berf. in Abt. A, Nr. 6, angegeigten Werkes. Vorhanden find 50 

wedmäßig bearbeitete und tertliche, nach dem Inhalte (Getftliches und 

—* wohlgeordnete Geſänge. 


. Gering, op. 120, Volkslieder. Für die Stimmen der Präparandenanſtalten 
tı angemeffener Tonhöhe gefettt. Leipzig. Stegel. 0,85 M. 

Da Bolfslied und Vollstanz ala die „Eltern aller Muſik“ angejehen 
werden müſſen, jo Hat felbftveritändlich erfteres feine volle Berechtigung 
auch in den berührten Anftalten. Die gewählten 50 Volksweiſen find 
zweckmäßig gewählt und gelebt. Bu der Zweiſtimmigkeit Hätte fih am 
nie des Heftes bie Dreiftimmigleit — als Steigerung — gejellen 

en. 

16. 9,8 . 36, 4 Lieder f. Mi . Leipzig. Siegel. Br. jeder Nummer 

Bart. we 1 M.; iebe —5* dis Rn i egel. Pr. jeher 

„Den Vogel“ — um mit R. Wagner zu ſprechen — „iſt der Schna⸗ 
bei wohl gewachſen“. Seine Lieder find einfach und vollstümlich, ohne 
banal zu fein. Diefe vornehme Haltung Hat uns ſehr behagt. 

17. Ib. Beer, Männerhöre mit Orchefter, op. 41, Regen und Sonne; op. 42, 

= “gnitter Zod; op. 48, Bigilien. Leipzig. Siegel. Klav.⸗Ausz. zu 1 u. 2 

⁊9 M,; zu 3 2,50 M. 

Trinklied unter op. 41 wollen wir nicht ganz verachten, aber 

nken ift der Güter Höchftes nicht. Vielmehr intereifiert und Die 
‚any des alten derben Vollsliedes vom Tode. Die Bederiche Illuſtra⸗ 
iſt vielleicht die beſte aller exiſtierenden. Auch der 3. Satz: „Wie 

n Nacht, brichft du herein“, ift ein gar feines Stüd, das aber nicht 

Öhnfiche Niedertäfler paßt; dazu ifts zu gut — und aud) etwas 


15 
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18. r. Zöllner, op. 23, Rt. 1, Wandrers Sturmlieb v. Goethe f. Männer- 

dre, Soloquart. u. Orc). Leipzig. Siegel. Klav.⸗Ausz. 3,50 M. 

Für die Widmung können fih die deutſchen Lehrer — denn vor- 
liegendes Lied ift an dieſe Adreſſe gerichtet worden — nur bedanken. 
Die von Goethe gepriefene innere Wärme können die Lehrer ja immer, 
vielleicht mehr denn je brauchen. Der Verf. ift ein Berufener und jo 
hat er ein Werk geihaffen, das nicht nur den Herren Volksbildnern, 


ſondern überhaupt allen tiefergehenden G@efangvereinen Freude machen 
wird. 


E. Ein» und Mehrftimmiges mit Begleitung. 
a. Geiſtliches. 


1. 9. Rolfermann, op. 6, Zur filbernen Hochzeit. Gefang fir eine mittlere 
Stimme, mit Piano oder Harmonium. Dresden. Hoffartt. 1 M. 

Die guten Worte und die edlen Töne — die Begleitung tft obligat 
gehalten — verdienen bei ähnlichen Seiten benubt zu werden. Beſondere 
Schwierigkeiten find nicht, vorhanden. 

2. 8. Seh, op- 27, Arie: Meine Seele ift Kille (Pf. 62, 2—4) f. 1 tiefe St. 
und Bioloncell mit Piano (Orgel oder Harm.). Dresden. Hoffarth. 1,80 M. 

Der Tonſetzer hat hier gewiß fein Beſtes gegeben, denn das innige 
vertrauensvolle Gebet ift dem Andenken feiner geliebten, unvergeßlichen 
Mutter gewidmet. Edler Gefang in der Singftimme und im Cello, ge- 
tragen von ftimmungsvoller Harmonie machen uns diefe Gabe wertvoll. 
3.8 rig, op. 14, Geiſtliche Lieder f. 1 Singft. mit Pianof. (Harm. oder 

Sch hie. —8 H. 126, 0,60 — Planet. (d 

Heft 1 und 2 enthält ein Abvent- und Weihnachtslied, Nr. 3 ein 
Silvefter- und Nr. 4 ein Nenjahrslied; Nr. 5: „Laß fahren die Sorgen” 
v. J. Sturm, und Nr. 6: Das belannte Knakſche Lied: „Laßt mich gehen”. 
Sämtliche Lieber haben den Vorzug, daß fie vollstümlih, würdig und 
gediegen gehalten find. Die Begleitung ift ganz regelmäßig gedacht. 

4. Wald. Boullaire, op. 1, Gebet: „Aus tiefer Not frei ich zu bir“ (mit 
beigef. ſchwed. Worten) für 1 Sopranft. u. Chor mit Orgelbegl. Hamburg. 
Cranz. 1,50 M. — op. 10, 3 geiſtliche Geſange für eine Sopranfl. u. gem. 
Chor mit Orgel» ober Sarmoniumbegl. Leipzig. NRieter-VBiedermann. Bart. 
4 M., Chorft. 2 M. 

Der Autor Hat ſich mit fothanem Werke recht gut eingeführt, denn 
der Sinn des Bußgebetes ift getroffen, der Chor ift wirkſam berbei- 
gezogen und Die Begleitung bewegt ſich felbftändig in polyphoner Weiſe. 
Sn on 10 find namentlih die Nm. 1 und 3 fein und erbaulich aus⸗ 
gerührt. 

5. Dr. W. Ruf, op. 45, „Singet und fpielt dem Herrn!” Kichenmuft‘ 
gem. Chor mit Best. des Orch. Leipzig. Peters. Klav.⸗Ausz. 3 M. 

Die Ihönen Worte St. Pauli an die Epheſer hat der Komponiſt 
einem wirkungsvollen Sate in freier Polyphonie ausgeitattt. Sehr 
ift der Gedanke, die Ehoralweile im: „Wie fchön leuchtet der Morg 
fern“, am Schlufle breiftimmig einzuführen, während die andern Stimm 
das Hauptmotiv benupend, ſich in freier Figuration ergehen. Son 
man in dem KL-Nusz. abnehmen kann, ift die Orchefterpartie jehr eff" 
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6. Ave verum von Mozart. Yür eine Singftimme mit Begl. des Pianoforte 
oder d. Orgel (Harmon.) frei bearb. v. 9. Hitter. Spandau. Ofterwig. IM. 
But gefungen wird der berrlihe Sat auch in diefer Geftalt eine 
vortreffliche Wirkung haben. Schade, daß dem Iateinifchen Urterte nicht 
auch deutſche Worte, wie das paſſende Gedicht: „Liebe, die für mich ge- 
ftorben 2c.”, beigegeben find. 


1. 9. Gattler, 2- u. 3f. Sefänge rel. u. weltl. Inhalts für Heinere Kirchench, 


eminare, böbere Zöchterfch., Lehrerinnen-Sem. u. Singkränzch. Mit Begleitg. 
des Pianoforte, Harm. u. d. Orgel. 1. 9. relig. Gef., op. 44. Quedlinburg. 
Bieneg. 0,90 M. 

Die hier vorhandenen 8 Stüde: Terzett (3. Advent), 2 Weihnachts- 
fantaten, Dfterkant., Pfingftlied, „Du bin der Herr”, Erntefant., zur 
Zotenfeier, find einfach, gediegen und dabei unfchwer auszuführen. 

8. Ri. Bartmuß, Leihtausführbare Kirhenmufilen fir gem. Chor mit 
Vegen eines mittleren oder kleineren Orch. oder der Degel Nr. 1, Kantate f. 
d. Weihnadts-, Nr. 4, Kantate f. bei. Feſte (Dankfeſte). Delisih. Pabſt. Bart. 
3 M., Chorſt. 1 M., Orcheſterſt. 3 M. 

Obwohl die Kirchenmufilen mit Orchefterbegleitung ziemlich felten 
geworden find — die Adjuvantenchöre auf dem Lande haben z. 8. in 
Thüringen fat ganz aufgehört — fo finden ſich noch immer intelligente 
Dirigenten, welche die Inſtrumentalmuſik im Gefolge der Singftimmen 
zum Lobe des Höchiten herbeiziehen. Für diefe und befonderd für Heinere 
Kirchenchöre bieten beide Kantaten entiprechendes Material. 

9. Joj. Nheinderger, Carmina sacra. Sammlung leiht ausführbarer zwei- und 
mehrft. Sefänge mit Orgelbegl. 1. H., 3 Hymnen. a) Ave Maria. b) Ad hoc 
templum. c) Venite popnli. Regensburg. Seiling. Part. 140 M., St. 0,80 M. 

Alle 3 Hymnen find ſchön und innig empfunden, fo daß fie, da felbige 
auch in meilterlicher Faktur erfcheinen, fehr empfehlenswert find. Die- 
jenigen Chöre, welche diefe wertvollen Geſänge ausführen, müſſen aber 
in etwas mit dem polyphonen Stile vertraut fein. Die Orgel tritt teils 
felbftändig, teils ftübend auf. 

10. Ferd. Hummel, op. 40, 2 geiftl. Lieder von Schulze 3. Gebrauche bei feitl. 


elegenh. in Schule und Haus für If. Frauenchor mit Begl. des Pianoforte. 
Dresden. Hoffartb. 1,80 M. 


Sehr ſchwungvolle Kompofitionen, die alle Berüdfichtigung verdienen. 


b. Weltliches. 


1. Gluͤckliche Kinbergeit. Ein Bilderbuch für Mädchen und Knaben im Alter 
von 6—10 Jahren. Mit 36 Vollbildern, davon 24 in Buntbrud v. F. Flinzer 
und 50 neuen Liedern und Keimen v. ©. Chr. Dieffenbadh. 2. Aufl. it 
17 neuen Melodien von €. A. Kern. 4°. Bremen. Heinftus. Eleg. kart. 5 M. 

= 7" mde Buch gehört zu den beften derartigen Wrbeiten, Die 

hienen find. Die Slinzerichen Zeichnungen find vorzüglich 

m künſtleriſchen Werte; der Buntdrud ift tadellos, die 

„achten Verſe find ungemein gewinnend und die Kernſchen Melo- 
2. Mortichft, 

—, rn 58, Neues Bollslieder-Album. 40 Driginalfieder im Volks⸗ 

' “ingft. mit Begl. des Piano. Heft 3 u. 4 3 1,50 M. Berlin und 


niit der PVolkston“ nicht bloßes Aushängeſchild, 
| 14 
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ſondern ift wirklich getroffen. Uns haben einzelne diefer vollstümlichen 
Geftaltungen große Freude gemacht, fo 3. B. Nr. 31: Meine Mutter- 
ſprache von Claus Groth, das derb Humoriftiiche Sonntagsmorgen (aus 
dem ſchwäbiſchen Oberland) u. n. v. a. Wem der gejunde Sinn für 
volfstümliche, nobele Muſik nicht verloren gegangen ift, der wird unter 
diefen einfachen, finnigen und leicht auszuführenden Gaben mandes Er- 
quickliche finden. 
3. Franz Schubert, Duette für 2 Singfiimmen u. Pianobegleitung, heraus- 
gegeben von Mar Friedländer. Leipzig. Peters. 

Das ſchmuck ausgeitattete Heft enthält 8 köſtliche Zwiegeſänge ver- 

Schiedener Natur von dem größten deutfchen Liedermeifter. 


4. Franz Schubert, Ehorgefangwerte in Part. mit untergel. Klavier⸗Auszug. 
Herausgeg. von Alfr. Dörffel. Bd. 3. Für Frauenchor. Leipzig. Peters. 
Die hier in feinfter und korrektefter Ausftattung prangenden 5 Chor- 
werke, ala: Totengefang (op. 52, Nr. 4), Gott meine Zuverficht (Pfalm 23, 
op. 32), Gott in der Natur (op. 133), Ständchen für Altfolo und Chor 
mit Pianoforte, das große Halleluja (f. 2 Sopr. und Alt, mit P.) ge- 
bören bekanntlich zu den Perlen Sch., fowie der ganzen Gattung. 


5. Ph. Wolfrum, op. 18, 5 Lieder für 1 Singft. mit Piano. Münden. Aibl. 

Daß der Tonfeber über dem doppelten Kontrapunkte — W. ift be- 
fanntlich einer der beiten Orgellomponiften der Gegenwart — bie wahre 
Herzenslyrik nicht miljet, beweiſt feine abermalige Liedergabe. Die Texte 
find gewiſſenhaft erfaßt, melodiſch nobel ausgeftattet, harmoniſch intereffant 
geſtützt. Die Begleitung ift nicht überladen. 

6. Ant. ſtrauſe, op. 32, Prinzeſſin Ilſe, eine Rübezabl- Legende von Klara 
echner⸗Leyde, für Soloft., weibl. Chor, Pianof. u. Deklamation komp. Vollſt. 
lav.⸗Auszug mit Tert 10 SR. Chorſt. 1,75 M. Textbuch 0,20 M. Leipzig. 

DBreitlopf & Härtel. | 
Die Berfafjerin des berühmten Librettos hat fich, wie bekannt, ſchon 
mehrfach an ähnlichen deutfchen Märchengeftalten nicht ohne Glück ver- 
fuht. Auch die Benrbeitung der hübſchen „Rübengeſchichte“ aus dem 

Kreife der Rübezahl-Märchen ift mit Geſchick vollbracht, jodaß der Ton⸗ 

jeßer eine ganze Reihe farbenprächtiger Mufikftüde geftalten konnte. In 

Nr. 1 — wird die Märchenwelt freundlich begrüßt, die Deklamation 

unter Nr. 2 führt uns ins Rieſengebirge, in Nr. 3 beſingt ein 3 ſtimmiger 

Mädchenchor den Frühling, in Nr. 5 (Duett) fucht der Berggeift (Baß- 

ftimme) die junge Ilſe für fih zu gewinnen, Nr. 6 enthält einen rveizen- 

den Elfenchor, in Nr. 8 ift die Kavatine: O Heimat ſchön“, ganz angenehm. 

In 10 verhandelt Rübezahl weiter mit der gefangenen Ilſe, abermals 

ohne Erfolg. Er ruft nun feine Zwerge herbei, die einen charakteriftifchen 

Chor anjtimmen. Nach einem kurzen Geifterchor, worin Ilſe zur Klug 

heit und zum Ausharren ermuntert wird, ftimmt fie ein anmutiges Liei 

an, um die Boten an ihren harrenden Verlobten, Prinz Ratibor, abzu: 

fenden. Diefer tritt endlich auf die Bildfläche, Hagt ſehnſüchtig um d 

Verlorene, die endlich der Gewalt ihres unliebfamen Verehrers entzoge 

wird. Allgemeiner Jubel der endlich glüdlich Vereinigten. Die Muf 

ift charakteriftiich und gediegen und hat fehon mehrfach die beifälligf 

Aufnahme gefunden. 


⸗ 
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7. Alb. Tottman, op. 39, Zwei ernſte Feftgefänge für If. Frauen⸗ oder Knaben⸗ 
chor. 1) Abf diebögel ang (zum Abgang eines Lehrers oder der Konfirmanden) 
mit Pianoforte- oder Garmontumbegl., 22 ur Rube Gut Gedachtnisfeier) mit 
Bionofortebegleitung. 9. 1, Bart. 1,50 M., St. 0I0M. 9. 2, Bart. 2 M., 
St. 0,90. Leipzig. SHofmeifter. 

In Nr. 1 ift das fchöne Lied: „Es ift beftimmt in Gottes Rat“ von 
Mendelsfohn feinfinnig verwebt; in Nr. 2 der Choral: „Meinen Jeſum 
laß ich nicht.” Beide Geftaltungen find fehr geichict entworfen und von 
befter Wirkung. Zur Ausführung gehören freilich nicht gewöhnliche Kräfte. 
8. Th. Forchhammer, Die Schneelönigin. Märden nad Anderſen bearbeitet 

und in Muſik gefegt. Quedlinburg. Vieweg. Klav.⸗Ausz. 6 M., Solofl. 2 M., 
Chorfl. 2,40 M., 1. Sopr. 0,50 M., 2. Sopr. 0,80 M., Alt 0,80 M., Tert 0,20 M. 

Der etwas gar zu kurze Titel fagt nicht, daß das uns leider nicht 
befannte Märchen für die Kindermelt bearbeitet und mit entiprechender 
Mufit verfehen fei. Leider Tiegt auch das Tertbuch der Muſik nicht bei, 
fo daß wir nicht beurteilen können, wie die dichterifche Vorlage behandelt 
wurde. Aus den 12 Nummern des KRlavierauszuges erjehen wir indes, 
daß der Kinderchor zwei⸗ und dreiſtimmig geſetzt und von anmutigen 
Soli unterbrochen wird. Auch die kleinen Kinder können an der be- 
treffenden Aufführung teilnehmen. Was nun die F. Mufil anbelangt, fo 
finden wir dieſelbe ganz angemeflen, hübſch und gediegen. 

9. Ri. Bartmuk, op. 3, 2 Duette für Tenor und Baß mit Begl. des Pianof. 
u. Bioloncello ad lib. Delitzſch. Pabſt. 2,40 M. 

Nr. 1 Tiegt nicht vor, fondern nur Nr. 2: Brautlied v. Uhland. 
Der ſchöne Tert: „Das Haus benedei ih und preis ich laut” Hat hier 
eine ſchwungvolle Sluftration gefunden. Bei Hochzeitsfeften dürfte das 
friſche Stück Furore machen. 

10. Karl Seitg, Gaudeamus. Sammlung ausgewählter Lieder mit Klavierbegl. 
für haͤusl. Kreife, Kränzchen und gejell. Bereine. Mit einem Anhang, 2 Touren 
Zänze für Pianoforte. Quedlinburg. Vieweg. 3 M. 

Eine jehr reſpektable Sammlung mit nicht weniger denn 300 Liedern, 
bie nach folgenden Geſichtspunkten geordnet find: Geſang, Morgen- und 
Abendlieder, Jahreszeiten, Heimat, Vaterland, Jägerlieder, Operngefänge, 
Romanzen, Liebes-, Stimmungs-, Gejellichaft!- u. Studenten-Trinklieder, 
Silvefter-Rarnevallieder, SchnadahüpferIn, Scherzliever, Yamilienleben, 
gemilchte Lieder. Die beiden Contretänze des Andangs bieten eine an- 
genehme Zugabe. 

11. 8, Meinbarbt, op. 3, 12 Kinderlieder von H. Kletke für i Singfl. mit 
Begl. des Pianof. 2. durchgeſ. Aufl. Halle. Hendel. 

Wenn auch nicht fo Teichtflüffig und naiv wie die Taubertichen viel- 
befannten Kinderlieder, fo ift doch der Ton der illuftrierten Gedichte wohl 

Fe, Die Begleitung ift von gediegener Organiftenhaltung. 
Huber, op. 80, 7 zweift. Gejänge mit Begl. des Pianoforte. Leipzig. 
TR AE e a1. des Pianef paig 
rtvolle Zwiegeſänge, von denen beſonders: „Meines Kindes Abend⸗ 
weiteren Kreiſen anſprechen dürfte. 

IT. Zöllner, op. 22 B, 6 Lieder für 1 Singft. mit Klavier. 2,30 M. 

26, ver Batlerniz im Jahdebuſen für 1 Singft. mit Klav. Leipzig. 

el. 1, . 

Mei © für das ernfte (3. B. „Wenn du dein Haupt zur 

14* 
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Bruſt mir neigſt“), als auch für das launige („Lieb Seelchen, lab das 
Fragen fein“) Element ganz entiprechende Tonfarben. Die Vollsballade 
ift nah allen ihren Zeilen recht gut erfaßt. 


III. Klavierſpiel. 


a. Schulen. 


1. Guſt. Damm (Theod. Steingräber), Klavierfhule u. Melodieenfhag für 
die Jugend. Praltifh bewährte Anleitung zur gründlichen Grlernung des 
Klavierfpield mit mehr als 140 melodifhen, Luft und ge anregenden Muſik⸗ 
ftäden zu 2 u. 4 Hänben mit vielen ſchnellfördernden techn. Übungen. 44. Aufl. 
Hannover. Steingräber. 3 M. 

So oft uns diefe weitverbreitete ausgezeichnete Klavierſchule begegnet, 
tritt fie uns ftet3 in neuer, vervollfommneter Geftalt entgegen, um immer 
weitere Zerrain zu erobern. In gegenmwärtiger Auflage ift ein Haupt- 
augenmerf auf korrekte Phrafierung gerichtet. Karl Witting bat eine 
Anleitung zum Präludieren beigefügt. 

2. Aug. Gerftenberger, op. 123, Allgemeine Klavierſchule für die Jugend. 
Enthaltend Anweifung nebft 488 progrefftven Übungen und inftruftiven melo- 
difhen Muftfftüden zu 2 und 4 Händen, das Klavierfpiel gründlich zu erlernen. 
3. verb. Aufl. Leipzig. Lichtenberger. 4 M. 

Diefe Elementarſchule ift zu empfehlen, denn fie enthält Bildendes 
und Unterhaltendes in methodifcher Neihenfolge, je nach der Begabung 
und dem Fleiße der Schüler, für ein oder zwei Jahre ausreichend. Die 
Stüde find aus der gefamten Mufiklitteratur zmedmäßig gewählt. 

3. Rob, Meifter, Braltifher Führer beim Klavierunterricht. Cine method. 
und flufenw. geordn. Zufammenftellung von Hafl. u. mod. Komp. f. d. Unterricht 
im Klavierfpiel im Anflug an jede Elem.⸗Klavierſch, nebft Angabe einer bem 
ümierigleitsgrabe jeder Stufe entſprechenden Auswahl von empfehlensw. techn. 

bung. u. Et. Quedlinburg. Bieweg. 9. 1 u. 2 a 1,50 M. 

Eine ber beiten und vieljeitigiten Anthologieen zur Belebung des 
Klavierunterrichts, vortrefflich gewählt aus den reichen Schägen der Klavier- 
litteratur und zweckmäßig bearbeitet; für 2—3 Jahre ausreichend. 

4. Herm. Nürnberg, 100 Klavierſtunden in 50 Lektionen, oder: Ein Jahr Klavier«- 
unterridt. Ein meth. georbn. Lehrg. v. d. erſt. Anf. im Klavierfp. bie zum 
fihern Bortrag. leicht. tif} Klavierw. gegeb. in einer Samml. der notw. techu. 

bung., in Komp. guter Meifter, wie Opern» u. Originalmel., nebft Supplement 

als Vorſchule. Zürich. Großmann. 4 M. 

Dieſe neue Klavierſchule darf getroſt unter die empfehlenswerten. 
Hilfsmittel rubriziert werden, denn fie hält alles, was der Titel verſpricht. 
5. Eichler u. Feyhl, Prattifher Lehrgang des Klavierfpiels für das Be- 

bürfnts folder, welche eine auf ber bentigen Technik bafterte Einführung in unfr 
Klavierlitteratur wünſchen, mit befonderer Berüdfichtigung der elementaren Grui 


legung bearb. I. Zeil. Die Elemente des Klavierſpiels. 4. verb. Aufl. Efling 
Weismann. 5 M . 


Ein nicht nur brillant ausgeftattetes, fondern auch recht brauchba 
Lehrwerk in 2 Mbteilungen: 1) Der Fünftaftenumfang, die Spannung 
beränderungen, Die eriten Terzen⸗ und Sertengriffe. 2) Die Skala u 
bie übrigen Elemente. Der Anhang bringt die Erklärung der mufi 
lichen Fremdwörter. Neben den ftrengen Studien find eine An- 
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wohlgeeigneter Stücke aus der vollstümlichen, inſtruktiven und klaſſiſchen 
Klavierlitteratur zu finden. $ 12 bringt bie Elemente des Verzierungsſpiels. 


b. Studium refp. Fingerübungen. 


1. 2. Ramann, Orunbriß der Technik des Klavierfpiels in 3 Zeilen. 
1) Elemeniaxſchule. Heft 1. Sungen mit ftillftehenber Hand ohne Doppelgriff, 
auf biatonifher Grundlage, 3,50 M. H. 2, Die Tonleitern. Borbereitung und 
Srundferm, 3 M. ©. 3, Übungen, mit filfehender Hand mit Doppelgriff, auf 
diaten. Grundlage, 2 M. H. 4, Übungen mit ſtillſtehender Hand mit Doppel» 
griff, anf aftorbi. Grundlage, 2 M. H. 5, Wechſel ber Finger auf einer Zafle, 
1,50 M. 9. 6, Übungen mit forträdender Hand, ohne Unterjegen, auf attordl. 
Grundlage, 2 M. Jedes Heft iſt mit Lehrplan nebft Zeittabellen u. Zeichnungen 
verſehen. 2) Mittelſchule. Heft 1, einfache Tonleitern, Figuren, Triller, 4,75 M. 
9. 2, Doppelgriff» Tonfeitern (Xerzen, Serten, Dltaven), Figuren und Zriller; 
450 M. 9.3, Allorde und Altorb- Figuren nebft Paffagen, 3,75 M. 3) Bir- 
tuofenfehule. G. 1, einfache Tonleitern, Figuren und Triller, 3,50 M. 9. 2, 
Doppelgriff-Tonleitern (Terzen, Serten, Oftaven), Figuren und Triller, 4,25 DM. 
» Fr a und Attorbfiguren nebft Paffagen, 4,25 M. Leipzig. Bieitkopf 

ärtel. 

Frl. 2. Ramann, Direktorin der Muſikſchule in Nürnberg und rühm ⸗ 
lichſt befannte Schriftitellerin (Franz Lifzt, „Viographie, desfelben gefammelte 
Schriften 2c.”) Hat jich ſchon früher auf diefem Felde nicht ohne Glück 
verjucht. Ihre desfallſigen Studien find aber nicht fiftiert geblieben, 
ſondern wurden mit allem Eifer und nicht gewöhnlicher Begabung fort- 
gejegt und außerordentlich erweitert, jo daB man nur ein großartiges 
muſitaliſches mufifaliich-päbagogifched Syitem vor fih hat, das feines- 
gleichen fucht. Auch ohne die vorgedrudte Empfehlung Dr. Drang Kits, 
welche lautet: „Verehrte Freundin! Ihr „Grundriß der Technik des Klavier- 
ſpiels“ ift ein vorzügliches Werk, von theoretiſchem und praktiſchem Nutzen. 
Sie haben e3 verjtanden, bie techniſchen Mittel, welche der gegentwärtigen 
Bildung der pianiftiihen Kunft vorarbeiten, fonzentriert zufammenzu- 
ftellen und methodiſch zu verwerten. Das von Ihnen betonte Prinzip, 
den Fingerfag durch möglichft einheitliche Geftaltung zu vereinfachen, habe 
ich ſtets empfohlen. Hiltorifche Anordnung und Ungabe der ungarischen 
Zonleiter (mit der übermäßigen Quarte in der Moüſtala) findet richtig 
und belobt verehrungsvollft ergeben 3. Lifzt, Weimar, im Sept. 1885" — 
muß die umfangreiche Arbeit jedem Sachtenner imponieren, ber fie ein- 
gehend betrachtet, ganz abgefehen davon, daß unter den mancherlei tech« 
niſchen Schulen feine einzige zu finden ift, welche bis zur höchſten gegen- 
wartlichen Technik heranreicht. Hier ift zum erftenmale das gejamte 
mechanische Material vereinigt, wa ben Aufſchwung tennzeichnet, den bie 
neuere pianiftiihe Kunft" unter Henfelt, Chopin, Rubinftein, Bülow, 
” Zus, zaufig und Liſzt genommen hat. Den nad der höchſten Voll- 

ang jtrebenden Pianiften wird baher, neben ber grundlegenden Mittel- 
fs der 3. Zeil von höchſtem Belange fein, weil Hier bie Verfafferin 
eſucht Hat, worin die neuefte Schule von der alten Methode, 

vier zu behandeln, abweicht. In der Vorrede betont die Ver- 
wie “ana befonders, daß ihr, nach dem Grundfage: Ökonomie ber 
t, eine Konzentration in Syftem und Methode, als 

pywtt norgeichwebt habe. So find z. B. bie Fingerübungen auf ein 

* *Woaß von Fingerkombinationen beſchränkt. Auch ein 
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Normieren des Stoffes und der Zeit (verſchiedene ausführliche Tabellen 
ſind beigegeben) iſt hier zum erſtenmale verſucht worden, wenn auch die 
Verf. nicht ſo befangen iſt, bei gleicher Zeit, aber bei ungleichem Talent 
und bei ungleichem Fleiße, auch immer gleiche Reſultate zu erwarten. 
Dieſer Verſuch iſt aber immerhin ganz insbeſondere intereſſant, denn 
genau vorgeſchriebene und zeitlich begrenzte Lehrziele find jedenfalls beſſer 
al3 ein vages Darauflosipielen. Sehr jchön Hergeftellte Figuren erläutern 
das Syſtematiſche anſchaulichſt. Die grandiofe Arbeit ift nicht etwa 
theoretiſch am Schreibtiih, ſondern aus der lebensvollen Praxis der 
Autorin entftanden. Uber die äußere Herftellung Tann man bei der 

Weltfirma Breitlopf & Härtel alles Wuögezeichnete jagen, was über- 

haupt hierbei ausgeiprochen werden kann. 

2. J. Philipp, Deux Etudes. Nr. 1 d’apres Weber, Rondo transcrit. Nr. 2 
Chopin op. 10, Nr. 2. Paris. Durdilly. 

Der Verf. hat bier Webers weltberühmtes Perpetuum mobile, ſowie 
Chopins originelle hromatifche A-moll-Etüde reichlich mit Oktavenpaſſagen 
ausgeftattet und dadurch ein Paar fehr bildende und wirkſame Studien 
bergeftellt. 

3. Bernb. Wolff, op. 130, Elementaretüden fir Klavierſchüler. Drei Abteil. 
in 1 9. 1) fünftönige Übungen, 2) Übungen für Unabhängigkeit der einzelnen 
Finger, 3) Tonleiter- und Allordübungen. Hannover. Steingräber. 2,40 M. 

Für den eriten Unterricht haben wir neuerdings kaum beſſeres Ma- 
terial für das Techniſche gefunden, als im vorliegenden Hefte. Das 
feibige Studium diefer Übungen wird dem Fortfchritte fiher ſehr fürder- 
am fein. 

4. Theodb, Kirchner, op. 71, 100 Feine Stubten für Klavier. 9. 1u.2%450M. 
9. 3 u. 4 3 5,50 M. Leipzig. Breitkopf & Härtel. 

Ein wahrer Schatz geift- und gemütvoller Charakterftüde verſchiedenſter 
Form und Gattung. Gewöhnliche Yingerübungen trodener Natur wolle 
man bier in diejen duftigen Blüten einer reichen Phantafie nicht fuchen, 
obwohl das bildende Element keineswegs vernadjläffigt ift. 


c. Ausgaben älterer Klavierwerte. 


In. Sayın, Sonaten für das Bianoforte, herausgegeben von Aloys Henne®. 

oliſsausg. 

b. Mor, Sonaten für das Bianof., herausgeg. v. A. Hennes. 1. u. 2. Bd. 
Bollsausgabe. Leipzig. Breitlopf & Härtel. 

Der durch feine mweitverbreiteten Klavierunterrichtäbriefe wohlbekannte 
Mufitpädagog hat hier eine recht ſchätzbare Handreichung dargeboten. Die 
Sonaten der beiden Klaſſiker find nicht nur ftufenmweije geordnet, fondern 
auch mit allen für den Unterricht erforderlichen Bezeichnungen zwedmäßig 
verjehen worden. Auf die Bhrafierung ift großer Fleiß verwendet worben. 
Der Yingerfah ift nad den neueren Fortichritten geregelt. Beſonders 
ſchwierige Stellen wurden durch Klammern bezeichnet. Beſonders rhyth— 
miſch jchwierige Phrafen werden durch Taktziffern unterſtützt, die Ver⸗ 
zierungen find korrekt ausgefchrieben zc. 

2. 9. v. Bülow, Sr. Chopins 4 Impromptus. Infſtruktive Auen mit Finger⸗ 
0 f 


a, ergänzenden Bortragszeihen und erläuternden Anmerkungen, kompl. in 1H 
ie Aibl. 3 g ß 
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Nachdem der weltberühmte Klaviermeifter die fchiwierigften Etüden 
des poefiereichen Bolen in ähnlicher Weife bearbeitete, hat er ſich auch 
bewogen gefunden, die vorliegenden köſtlichen Gelegenheitsftüde in inftruf- 
tiver Weife auszuftatten. Dadurch Hat er fi) gewiß den Dank aller 
en Klavierjpieler verdient. Alle 4 Pieſſen find auch einzeln zu 

en. 
3. 9. v. Bülow, 2. v. Beethoven, 3 Bariationenwerle für Klavier (aus ber 
ugenbzeit) genau revidiert und mit Borw., Fingerſatz, Bortragszeihen und 
inftruftiven Arnın. herausgeg. Münden. Aibl. Kompl. 4,50 M. 

Dieje neue Ausgabe ift in doppelter Weile verbienftlih, denn dieſe 
hochintereſſanten Jugendarbeiten des unerreichten Meifters fehlen faft in 
allen Beethoven-Ausgaben. Sodann ijt die Urt und Weiſe diefer präch- 
tigen Veränderungen wenig bedeutender Themen, für den Unterricht inter- 
pretiert, wirklich muſtergültig. Namentlich reich find in dieſer Beziehung 
ausgeftattet die 24 Bar. über eine Wriette von Righini. Auch die 
12 Beränderungen über ein ruſſiſches Tanzlied bieten an und für fi 
und in der Darftellung v. B. reiche Ausbeute. 


4. Kuhlaus Sonatinen für das Pianoforte, herausgegeben von Al. Hennes. 
Bollsausgabe. Leipzig. Breitlopf & Härtel. 

Auch diefe Ausgabe ift in gleich vortreffliher Weiſe unterrichtlich 
ausgeftattet, wie die oben erwähnten Haydn- und Mozart Editionen. 
Die allerliebften Sachen find ſchon im erften Stadium des Klavierſpiels 
zu verwerten. 

5. 2. v. Beethovend Sonaten für das Piano. Nevibiert u. mit Bortragsbezeich- 
numgen nebſt Fingerfag verjeben von K. Klindworth. 3 Bände Berlin. 
Bote & Bod. 

Unter den für den unterrichtlichen Gebrauch bewirkten Ausgaben der 

herrlichen Meifterwerle B.s nimmt die vorliegende, würdig ausgeftattete 

Ausgabe ficher einen der oberften Pläte ein, denn fie vereinigt alles, 

was man von einer „Mufterebition” verlangen Tann. 


d. Leichtere Klavierſachen. 


Ki ⸗ ath, op. 1, Ein Kinderfeſt in muſikaliſchen Bildern 
abe —Se Präger & Meier. m ſch 
Hübſche, niedliche Muſik, die zwar an poetiſchem Gehalte R. Schu— 
manns Jugendalbum und die Kinderſcenen nicht vollſtändig erreicht, aber 
wohl zu verwerten ift, da fi der Autor lebhaft in den kindlichen Geiſt 
zu beriehen wußte. Die 8 Nummern haben folgende Überfchriften: An- 
kunft der Rinder, feierlihe Begrüßung der Säfte, fröhliches Geplauder, 
3 Neifenfpiel, Bolonäfe, zaalger, Rundgeſang, Abmarſch der Kinder. 
äußere Ausftattung des Werkchens ift jehr fein. 
5, Wohlfahrt, op. 155, Die Klavierfiunde. Ein Lehrgang für das erfte 
nrichtsjahr im Klavierſpiel mit 135 inftruftiven Ubungsſtücken. 9. 1 u. 2 
sy M. Leipzig. Lichtenberger. 
8 bier aufgejpeicherte Material, eigenes und fremdes, ift aud) 
er Schülern duch feine Einfachheit und melodiſche Friſche zu: 


1 


\ 
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8. gm. Iſnt, Abſchied. Ruſſiſches Volkslied für Pianoforte. Leipzig. Fritzſch. 


Dieſe ruſſiſche Volksweiſe iſt ganz eigenartig gehalten, wie die meiſten 
derartigen ſlawiſchen Melodien. Die L. Bearbeitung gehört zu ben 
leichteften, was der größte aller Klaviermeifter gefett Hat. 

4. Rob. Wohlfahrt, op. 168, Märchenbilder, leichte und melodifche Tonftüde f. 
den Klavierunterricht. Leipzig. Forberg. 6 H. à 0,80 M. 

Ganz leichte niedliche Charakterftüdkhen mit folgenden programma- 
tifchen Überschriften: Rotkäppchen, Afchenbrödel, Schneewittchen, Klein- 
Däumling, Dornröschen, Rübezahl. 

5. D. Krug, Rofentnofpen. Leichte Tonftüde über beliebte Themas mit Yinger- 
fagbezeihnung, op. 196. Leipzig. Forberg. 

Die reihe Sammlung ift bis zu Nr. 245 und 246 vorgefchritten. 
Beide Hefte bieten 2 'nordiihe Werfen v. Söbermann (Bröloppg- und 
Hochzeitsmarſch) in ganz leichten Baraphrafen. 

6. Rob. Franz, Albumblatt fir Pianof. Leipzig. Leudart (Sander). 0,60 M. 

Ein fchönes, inniges Stüd in gebundenem Stile. Mit einigen Modi- 
Nationen läßt ſich dasſelbe auch vecht gut für Orgel oder Harmonium 
enugen. 


7. Dr. 8. Reinede, 5 Klavier-Serenaden für die Jugend, op. 183. Leipzig. 
Peters. 9. 1 u 2 


Daß der Leipziger Meifter in kindlicher Weife tondichten kann, Hat 
er ſchon mehrfach bewiejen. Worliegende Serenaden find eine Art Suiten, 
worin mehrere Keine Tonformen älterer und neuerer Art zu einem Kleinen 
Ganzen verknüpft find. Trog des populären Tones bewahren alle Sätze 
eine gediegene Haltung. 

8. Ed. Götze, op. 1, Für die Jugend. Kleine Zonbilter für Klavier. Langen 

falza. Beyer. 

Ale 6 Charakterbildchen verraten einen feinen, gebildeten Muſiker, 
der nit allein unterhalten, fondern tiefer graben will. 

9. Frz. Rebelung, op. 19 u. op. 20, Durch Wald und Feld, Abendflimmung. 

Für das Pianoforte Leipzig. Kahnt. 2 H. 1M. 

Beides find hübſche Unterhaltungsſtücke; das eritere ift ſehr Leicht, 
da3 andere verlangt ſchon etwas mehr. 

10. Carl Werner, op. 10, Die Spieldofe (Polla und Walzer) f. d. Pianoforte. 
Leipzig. Kahnt. 0,80 M. 

Niedliches, kleines Vorſpielſtückchen von melodijchen Reiz. 

11. Heinr. Liner, op. 259, Vergangenheit und Gegenwart. 24 leichte, 
inftruftive, melodidje, vom Leichtern zum Schwerern fortichreitende Ubungsſtücke 
für Pianoforte, zum Gebrauch beim Unterriht und zur Anregung für lernbegier. 
Schüler, zur Bidung des rhythm. Gef. u. des fein. Geſchmacks komp: u. gen““ 
mi Fingerſat und Vortragszeichen verſehen. 6 H. a 1,20—1,50 M. Leip; 

iegel. 

Der lange Titel ſpricht ſich hinlänglich über die Beſchaffenheit: 
den Zweck der Heinen netten Charakterftüde aus. H. 1—4 find lei 
5 und 6 etwas fchiwieriger. 

12. Heinr. Hofmann, op. 34, 3 Sonatinen 3. Gebraud beim Elementarunt 
3H. IM. Leipzig. Siegel. 


Ganz nette, inftruftive Stüdlein, die zu empfehlen find. 
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e. Schwerere Klavierſachen. 


I. Im Salon. Sammlung auserwählter Vortragsftäde für das Pianof. 3. Bd. 

feipzig. Breitlopf & Härtel. 

Diefe Sammlung bringt nicht etwa nichtsnutziges Geklimper, ſondern 
22 eingänglide Stüde gediegener Natur von Lifzt, Blunmer, Brüll, 
Damm, Henfelt, Reinede, Bargiel, Heine. Hofmann, Duffel, Heller, Mer- 
fel, Nicode, Blumenthal, v. Bronfart, $. Raff. 

2. . Liſzt, Die Trauergondel (La lugubr ndo i . ig. 
Tr en g [ (La lugubre gondola) für PBianof. Leipzig 
Eine höchſt harakteriftiiche Elegie auf den Tod des großen Wort- 

und Tondichter8 Rich. Wagner, der befanntlih am 13 Yebruar 1882 

das irdilche Sein verließ. Es ift merfwürdig, wie der hochbetagte Kompo- 

mift noch immer neue und originelle Weifen zu erfinden vermag. 

8, Theod. Flirciner, op. 73, Romantiſche Gefhichten. 20 Klavierftüde. Heft 

1IARaIM. Leipzig. Siegel. 

Dieje reihe Sammlung von fchönften Blüten aus dem Baubergarten 
einer reichen PBhantafie wiegt viele Dubend fader Klingeleien, ohne Geift 
und Leben, auf. Eine originell waltende Schöpferkraft hat hier präch- 
tige Blumenftüde gefchaffen, die ihresgleichen in der neuern Klavier⸗ 
fitteratur ſuchen. Solche PBrogrammmufil, bisweilen an den unvergeß- 
lihen R. Schumann anflingend, darf fich auch der ftrengfte Klaſſomane 
gefallen laſſen. Dabei find diefe edlen Klavierperlen nur mäßig ſchwer. 
4. Conr. Auforge, Sonate (F-moll) f. d. Pianof. Leipzig. Licht & Meyer. 4M. 

Ein bedeutungsvolles Erſtlingswerk eines ſehr begabten jungen Künft- 
lers aus der Lifztihen Schule Seines berühmten Meiſters einzige 
Klavierſonate „Un Rob. Schumann” feheint ihm als Leitſtern vorgefchmwebt 
zu haben, denn das ganze riefig aufgebaute Werk erjcheint in einem Sage, 
deſſen einzelne Teile mit großer Kunſt aus wenigen Hauptmotiven thema- 
tiſch entwidelt find. | 
3. Emil Siögren, op. 15, Auf der Wanderſchaft. 6 Fantafte-Stüde f. Pianof. 

H. 1 u. 222 R. Leipzig. Leuckart. 

Hier tritt uns ein reichbegabtes nordiſches Talent entgegen. Seine 
Pieſſen tragen folgende Überſchriften: In der Dorfſchänie, Serenade, 
Abendftimmung, Morgenwanderung (diefer prachtvolle Satz ift von Berf. 
D. zu einem höchſt wirktungsvollen Orgelſatze umgeftaltet worden; fiehe 
Nr. 1 umter fchiwerere DOrgelf.), im Walde, auf dem See — und zeichnen 
fich durch originale Rhythmen, nobele Melodie, gewählte Harmonie, treff- 
lichen Klavierfah und große Formvollendung rühmlichft aus. 

6. Beiß Epindler, op. 350, 3 brillante Klavierfüde für bie linke Hand allein. 
ipgig. Siegel. 3 M. - 
Diefe Stüde: Serenade, Trauermarich und Länder, find mufilalifch 

gerade nicht unendlich jchwerwiegend, aber das Studium für die linke 

Hand Fällt ziemlich ins Gewicht. 

T. Gans, Quber. op. 81, 5 Elegieen für das Pianoforte. Leipzig. Siegel. Heft 
u. . 

Wenn biefe Mlagelieder auch nicht jo erjchütternd wie die des Jere— 
miad wirken, fo find fie doch, ihren Namen entiprechend, ernfte und ori- 
ginelle Pieſſen. 
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8. Fr. Liſzt Bülow Marit für großes Orchefter, für PBianoforte zweibändig. 
erlin. Schlefinger. 2 M 
Durchaus fein getwöhnlicher Marſch, ſondern ein ſymphoniſch aus⸗ 
geſtattetes Charakterbild, dem früheren genialen Führer und den Mit- 
gliedern der früher berühmten Meininger Kapelle gewidmet. — 


f. Vier: und Mehrhändiges. 
a. Leichteres. 
rz. Behr, Frühlingsblumen. 36 melobiihe Stüde im leichteſten Stile, 


fünftänig beginnend, ohne Oltaven und mit Fingerfagbezeihnung. Heft 1 
IM. Hannover. Steingräber. 


But klingende und auch angemeſſen übende Charakterſtückchen, die 
beim erften Stadium des Klavierjpield mit Nugen zu gebrandgen find, 
umfomehr, als die Neihenfolge progreifiv geordnet ift. 

2. Rob. Wohlfahrt, op. 160, Die Klavierftunde. 100 inftruftive u. mel. Übunge- 
ſtücke zu 4 Händen in vogrefl. Folge für den erfien Klavierunterricht. H. 1 u. 
& 1,50 M. Leipzig. Lichtenberger. 

Der Berfaffer Hat fich als Klavierpädagoge bereits Hinlänglich be- 
währt. Er bringt hier Übendes und Unterhaltendes, Eigenes und Frem⸗ 
se geſchickt aneinandergereiht. 

A. Biel, op. 114, Die beiden Freundinnen. gelte Borfpielftüäde für 

“ Bianof. zu 4 Händen. 9. 1—8 a 1,25 M. Leipzig. Forberg. 

Die Tchönften Melodieen aug Webers Oberon, Preciofa und Frei- 
ſchütz find hier, ziemlich geſetzt, zu einem anmutigen Melodieenkranze 
vereinigt. 

4. Dr. Pre ae °P, HT Kinderjonate für Piano zu 4 Händen. Leipzig. 

Nah Anhalt und Form ein Meifterftüd, dabei bem findlichen Geifte 
angemelen, anmutig, gediegen und bildend, 

5. pelnr. dufmann, op. 50, 8 Sonatinen zu 4 Händen. 3 9. a 1 u. 1,30 M. 
eipzig. Siegel. 

Nett und gebiegen — zum „Höherfliegen”. 


b. Schwerere®. 
1. re Duvertüre zum Barbier von Bagbab zu 4 9. Leipzig. 


Ein geiftvolles, mäßig ſchweres Stüd, zu einer der beiten neueren 
fomifchen Opern. 

2. * Tſchailowsty, op. 37, Die Jahreszeiten. 12 Charakterſtücke f. d. Piano⸗ 

orte, vierhändiy. "Seipsig. Forberg. 3 M. 

Diejer intereflanten Genrebifder haben wir hier ſchon früher beiten 
gedacht. Prof. W. Krüger in Stuttgart Hat diejelben revidiert, mit Vor 
tragszeichen und Fingerſatz verjehen und für 2 Spieler geieht. 

3. Frz. Liſzt, Bülow⸗Marſch für großen D Dehefter, für Pianof. vierh. gefett vo 

omponiften. Berlin. Sclefinger. 3 M 

Auch in diefer Gejtalt wird die Hufbigung der früher jo berühmt: 
Meininger Hoflapelle und ihres verfloffenen illuſtren Führers Sympat! 
bei folchen finden, die an modernes Denken und Empfinden gewöhnt fi 
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4. gegin Raff, 2 Märſche zu „Bernhard von Weimar” 
. Senafl) vierb. gelebt von Rich. Strauß. Münden. ib 
Beide Säge find durdaus nicht nach der gewöhnlichen Schablone 

gearbeitet, fondern weiter ausgeführte Charakterftüde in der angegebenen 

Form. Der erfte Sa hat einen heroiſchen, der zweite einen mehr ele- 

giichen Grundton. 

5. 8. Bölelmanı, Marche d’Inauguration p. P. 4 M. New-⸗York. Schubert. 
Pompös, Brillant, anfprechend, gediegen, vornehm. 

6. Kompofitionen und Arrangements für 2 Klaviere zu 8 Händen. Nr. 1, 
dr. Schubert, Andante aus der B-dur-Sonate, 2 M. Nr. 2, Aug. Riedel, 
op- 10. Nr. 1, Altes Weihnachtslied bearbeitet, 1,50 M. Nr. 2, Variationen 

er ein Mozartiches Geburtstagstied, 3,50 M. Leipzig. Siegel. 
‚ „Pas leihtefte Stüd ift das zur Weihnachtsfeier, das ſchwierigſte find 
die Variationen über ein Mozartiches Motiv und das poetiichfte das 
wunderfchöne Undante in Cis-moll von Frz. Schubert. 


(Trauerfpiel von 
. 4M. 


— 


IV. Biolinfpiel. 
a. Für Violine allein. 


1. Zranz Hamma, op. 15, Biolinfchule für Präparandeuanflalten und Lehrer» 
Seminare, ſowie f. d. Privatunterricht. 3. Aufl. Leipzig. Lichtenberger. 4 M. 
Borliegendes Lehrwerk Hat fih in der Praxis wohl bewährt. Es 
enthält alles in wohlgeordneter Stufenfolge, was man für den Elementar- 
unterricht im Geigenfpiel verlangen Tann. 
2. Rob. Meifter, op. 33, Tonleiter-Übungen in ben gebräuchl. Dur- und Moll- 


Tonarten für den Elementarunterricht im Biolinfpiel, zum Gebr. in Seminar- 
ud räbarandenanfl, fowte zum Privatunterricht herausgeg. Delitzſch. Pabſt. 

Das etwas trodene und ſpröde Material ift möglichſt vieljeitig und 
anmmtend gejtaltet worden. 

3. Mer. ESchön, op. 75, Neue Duette für 2 Biol. 

Zwar fchon älteres Material, aber noch immer nicht veraltet, denn 
Unterbaltendes und Übendes hat der verdiente Autor ſehr entſprechend 
verbunden, wie felten einer. 

4. K. Tb. Hauſer, Elementar-Biolinfhule. Theor.prakt. ehe. j. gründl. 
Erlernung des Biolinfp. Nah neuer, bauptfädhl. für jüngere Schüler berechn. 
Meth. Nürnberg. Wild. Schmid. 3,60 M. 

Die vorliegende Methode Tann fchon mit Kindern aus dem zartern 
Binbszafter (6 Jahre) begonnen werden. Das Grundprinzip Derjelben 

. auf den 4 Saiten ein einheitliches Syſtem herzuftellen, d. h. auf 

s „er 4 Saiten mit derſelben Fingerfpannung greifen zu laſſen. Da- 
wurde natürlich feitgehalten, daß, wie der franzöfiiche Meifter Baillot 
, eine reine Lehrmethode nicht eine Vermiſchung verjchiedener Lehr- 
Anton Lain dürfe, fondern daß fie in ihrer ganzen Reinheit dargeſtellt 
Berftand und die Arbeitskraft entwideln müſſe, damit nicht 

Anftrengungen der Übung und die Nefultate der Geduld vergeblich 

hs auch hie minder begünftigte Faſſungskraft diejelbe zu durchſchauen 
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vermöge, daß fie alfo vom Einfaden zum Komplizierten fortichreiten 
müſſe. Wir halten das hier Gebotene für eine Bereicherung der mufi- 
kaliſchen Unterrichtslitteratur. 


b. Für Violine und andere Inſtrumente. 


1. #5. Scharwenka, op. 53, Bier Stüde, Tanzweife, Intermezzo, Menuett 
und Abendlied für die Violine mit Begleit. des Pianoforte. Bremen. Präger 
& Meer. H.1u.2 a3 M. 

Sämtlihe 4 Säbe find einer eigenartigen, geiſt- und lebensvollen 
Phantaſie entſproſſen, jo daß diefe poetifch gehaltvollen Dichtungen außer- 
ordentlich wertvoll und wirkſam find. Das jchöne und originelle Abend- 
lied erjcheint fpäter auch für Violine und Orgel. Sicherlich wird fich 
diefes lyriſche Kabinetſtück auch in diefer Geftalt viele Freunde erwerben. 
2. Ri. ſtowal, Adagio für Violoncello oder Violine oder Waldhorn in F, mit 

Begleitung des Pianoforte oter der Orgel. Berlin. Paez. 

Eine ſchöne, wirkſame Rantilene auf intereffanter Harmonifcher Grund- 
lage aufgebaut. Soll die Pieſſe mit Orgel ausgeführt werden, fo bedarf 
es einer eingehenden Modififation der Begleitung. 


3. Fr. Lift, Orphee, po&me symphonique, transerit pour Piano, Violon et 
Violoncelle par Com. Saint-Saens. leipzig. Breitkopf & Härtel. 4 M. 


Der Inhalt des großen Orchefterd ift auf die drei obligaten Inſtru—⸗ 
mente ſehr geſchickt verteilt, jo daß die Ideen bes Tonſetzers möglichit 
anfhaulih zu Tage treten. 

4, Algern. Aſthon, op. 19, Reverie für Viol. u. Pianof. Leipzig. Kahnt. 2 M. 

Ein feines, geiſtvolles Salonſtück nicht gewöhnlicher Natur. Zur 
Ausführung gehört mehr denn oberflächliche Routine. 

5. Rob. Franz, Suite in H-moll für 2 Violinen, Flöte, Viola, Violoncello und 
Contrabaß von Seb. Zach, mit ausgeführten Akkompagnement verſehen. Leipzig. 
Leudart (Zander). Part. 4 M., Stimmen 3,50 M. 

Ein hochbedeutfames Werk, für deifen Neubearbeitung man dem 
Hallenfer Meifter nur höchlich dankbar fein muß. Die einzelnen Teile 
de3 Prachtwerfes find: Duverture, Rondo, Sarabande, 2 Bourees, Polo« 
naife, Double, Menuett, Babdinerie, lauter koſtbare Sachen, von denen 
einzelne fait modern Elingen. Die ergänzende Pianoforteftimme it mit 
großer Meifterfchaft entworfen und wird bei der Ausführung von weſent—⸗ 
lihem Belange fein. 

6. Ferd. Podhorsky, op. 9, Andante für Violine mit Begleitung des Pianoforte. 
Delitzſch. Pabſt. 0,60 M. 

In dem melodiihen Stüde ift Geift und Leben. Dabei ift es kurz 
und nur mäßige Technik beanipruchend. 

7. ®. Berger, op. 4, FZantafietüd für Violine und Pianoforte 1,50 M.; o, 
Sonate für Violine und Pianoforte. 7 M. Bremen. Präger & Meier. 

In beiden Werken giebt fich ein entjchiedenes Talent fund. Sn. 
eriten Satze ift eine edle, fchtwungvolle Melodie über eine intereffante ı 
reihe harmonische Unterlage aufgebaut. In der vierfägigen Sonate gt 
ſich überall eine reiche, abgeflärte Phantafie — nicht? von den unklo 
Braufejahren anderer Talente — gezügelt von ungewöhnlicher form- 


Muſikaliſche Pädagogik. 221 


Meiſterſchaft. Das Scherzo ſprudelt über von einem kräftigen, geſunden 
Humor, der erſte Satz iſt voll blühender Friſche, das Adagio iſt ein 
lyriſches Kabinetſtück und das Finale zeugt von ungeſchwächter Kraft des 
jugendlichen Tonſetzers. 

8. Ri. Hofmann, 14 vierſt. Bachſche Fugen aus d. wohltemp. Klavier, für 
2 Biolinen, Viola und Violoncello, zum Gebrauche beim Unterr. f. d. Zufammen- 
fpiel in Konfervat. und Seminarien bearbeitet und mit Fingerſatz u. Stridart. 
verjeben. 9. 1u 23 3M. Leipzig. Siegel. 

Senannter Künftler Hat fich bereits ein Verdienſt durch Bearbeitung 
der 15 dreiftimmigen Sinventionen Bachs fir Violine, Viola (2. Violine) 
und Cello erworben. Kine noch größere Anerkennung verdient er, daß 
er ein Dutzend der unerreichten Eaffiihen Fugen dem Saitenquartett zu: 
gänglih machte. In diefer Bearbeitung kommen ficher diefe genialen 
fontrapunftiihen Arbeiten noch viel angemeijener zur Geltung als auf 
dem Klavier oder der Orgel. 

9. Alfr. Peſter, Kompofitionen f. Cello, op. 1, 3 Heine Etüde für 3 Celli, 2 M.; 
op. 2, 2 Stüde für Cello mit Piano, 1,50 M.; op. 3, Albumblatt mit Piano, 
1 M.:;: op. 4 Andante religioso mit Orgel (Harm.) oder Piano, 1 M. 
Leipzig. Siegel 

Für etwas vorgefchrittene Schüler recht füglich zu gebrauchen. 

10. Aug. Riedel, op. 9, Suite in kanoniſcher Form für Klavier, Violine u. 

Gello. Reipzig. Siegel. 4,50 M. > 

Bei aller Gelehrſamkeit find diefe Stüde dennoch geijt- und lebensvoll. 
11. Ferd. Hummel, o . 88, 4. Sonate f. Cello und Pianoforte, 4,50 M.; op. 42, 

Nocturno für Blofine Bioloncello und Waldborn, Harfe (oder Bianof.) und 
Orgel (Harm.), 3,50 M. Leipzig. Siegel. 

Die alte Sonatenform ift durchweg mit einem edlen Geiſte erfüllt, 
ohne das beregte klaſſiſche Habit zu fprengen, und das ift Doppeltes Ver- 
dient. Sm zweiten Gabe iſt, abgejehen von dem guten gedanflichen 
Gehalte, das inftrumentale Kolorit ganz reizend. 

12. Hans Huber, op. 88, Trio-Bhantafieen für Piano, Biol. und Cello. 9. 1 

und 2A5M. Leipzig. Siegel. 

Der gewählte Titel ift kein leeres Aushängeſchild. H. Huber hat 
originale Phantafie, voller Schwung und Leben und feltener Kormfchönbeit. 


V. Muſikaliſche Theorie, 


.Alfr. Michaelis, a) Bollſtaändiges theoret.praktiſches Lehrbuch ber 
Harmonie und bes Generalbaßes. — b) Theoretiſch-praktiſche Vorſtudien 
zum Contrapunkte und Einführung in die Kompoſition. Hannover. Oriel. 

Betreffendes Buch ift ein Verfuch, den mufifaliihen Grundftoff, die 

Harmonie, gleichzeitig vom theoretiich-praftiichen und didaktiſchen Stand- 

punkte darzulegen und damit ein Unterrichtswerk zu bieten, welches, dem 

Standpuntte der Gegenwart entiprechend, möglichſt verjchtedenartigen 

Zwecken dienen, fowie vieljeitigen Anforderungen Genüge leiften joll 

Zur Erreichung dieſes Hauptzieles find die Reſultate der neueſten Mufil- 


1 


forfhungen in gebührender und ziwedentiprechender Weile berüdfichtigt 


tworden, und huldigt Das Ganze ebenfomwenig einer alzugroßen Breite und 





222 Muſikaliſche Pädagogil. 


Weitipurigkeit, wie es andererjeit3 alles Oberflächliche, Ungenaue und 
Lüdenhafte in der Auffaflung vermeidet. Was nicht fireng zum Unter- 
richtsftoffe gehörte, wurde weggelaſſen. Weraltete wurde über Bord ge- 
worfen, die Lehre von den Intervallen und dem Nonenakkorde wurde 
zeitgemäß umtgeftaltet und vereinfacht. Hierbei können wir ung der Be- 
merfung nicht enthalten, daB das genaue Selbitfinden, Selbftmeffen der 
Sntervalle merfwürdiger Weiſe nicht gelehrt wird, was allein möglich 
wird, wenn die zu Unterrichtenden willen, was ein Ganz⸗, großer und Fleiner 
Halbton if. Ohne diefe Begriffe ift ein genaues Abmeſſen der mufi- 
kaliſchen Entfernungen faum möglich, ebenjowenig, wie eine örtliche Ent- 
fernung im Leben ohne Kenntnis des Metermaßes möglih iſt. In der 
wiffenschaftlichen Begründung ift der Verf. den etwas ſchwer verftändlichen 
philofophiihen Doltrinen Dr. M. Hauptmanns gefolgt. Ob Daraus 
ein wirklich bedeutender Gewinn für die Praris hervorgeht, wollen wir 
hier unerörtert laſſen. Im übrigen gehen beide Bücher mit ihren vielen 
Übungsaufgaben überaus gründlich zu Werke. Das zweite Buch mit 
feinen Studien zum Eontrapuntte würden wir, namentlih wenn 
wenig Zeit vorhanden ift, wie 3. B. in Seminaren ꝛc. neben den im ' 
erſten Lehrwerke enthaltenen Übungen gebrauchen. Beide Wrbeiten find 
vortrefflich ausgeftattet. 

2. $: Kling, Populäre Inftrumentationslehre, mit genauer Beichreibung der 


gentümtichleiten jeden Inſtrumentes, fowie Anleitung zum Dirigiren, bearb. 
und burch viele Motenbeifp. erläutert. 2. verm. u. verb. Aufl. Sannover. Ortel. 


Das vorliegende Buch erfchöpft feine für jeden fchöpferifchen Mufiter 
unentbehrliche, ſowie auch für den bloß reproduzierenden Tonkünftler 
äußerſt nütlihe Materie faft vollftändig, indem auch die Neuzeit ein- 
gehend gewürdigt wird. In der neuen Geftalt bietet die verdienftliche 
Schrift — außer einigen Korrekturen — eine intereflante Abhandlung 
R. Wagners über das mufitaliiche Drama (die Oper) und eine Anleitung 
zum Dirigieren. 

3. Steingräber (Gufl. Damm), Kalender für Mufifer und Mufitfreunde. Jahr⸗ 
gang 1886. Hannover. Steingräber. Tajchenformat. Geb. 1 M. 

. Der reihe Inhalt dieſes ſchön ausgeftatteten Kalenders befteht in 
einem Kalendarium, Bofttarif für Deutſchland und Öſterreich, Weltpoft- 
vereinstarif, Telegraphentarif, Stundenplan, Stundenfonti, verliehene Mufi- 
falien, Notizen, Führer durch die Klavierlitteratur, Tonkünſtler⸗Lexikon, 
Muſikkatechismus (das wichtigfte aus der allgem. Mufillehre), die ver- 
ſchiedenen Geſetze über Yitterarifches Eigentum, Mufitverleger, Drudereien, 
Mufikzeitungen, Pianofortefabrilen ꝛc. In der That: für 100 Pfennige 
fann man kaum mehr verlangen. Bon der durch ihre korrekteſten und 
billigften KlaſſikerAusgaben weltbelannten Verlagshandlung kann man n 
Bortreffliches erwarten. 

4. Fr. Clark Steiniger, Die Lehre des einheitlihen Kunftmittels be 
Klavieripiel. Eine Kritit der Klaviermethoden. Mit 24 Abbildungen. Berl 
Raabe und Plothow. 

Aus diefem merk⸗ wenn auch nicht dentwürdigen Opus find mw 
beim beiten Willen, nicht Hug geworden. Nicht einmal der „langen Rı 
furzer Sinn“ wollte uns beigehen. Vielleicht find andere glüdficher. 


Muſikaliſche Pädagogik. 223 


5. Th. Helm, Beethovens Streihquartette. Berfuch einer technifchen Analyfe 
diefer Werle im ufammenhange mit ihrem geiftigen Gebalte. Mit vielen in den 
Zert gebrudten Notenbeifpielen. Leipzig. Fritzſch. 5 M. 

Der Schwerpuntt des 3. Runftichaffens Liegt in feinen Klavierjonaten, 
Duos, Trivd, Duartetten und Symphonieen. Dieje Gebilde find ſäm— 
lich noch nicht übertroffen worden. Über die Hochherrlichen und gedanken⸗ 
tiefen Streichquartette hat man noch nichts Beſſeres veröffentlicht. Bei 
einer jehr zu wünſchenden 2. Auflage würden die übrigen fammermufifa- 
liſchen Werke vielleicht al3 Anhang zu beiprecdhen fein. 


5. Emil Raumann, Illuftrierte Muſikgeſchichte. Die Entwidelung der Ton⸗ 
kunſt aus den früheflen Anfängen bis auf die Gegenwart. Berlin u. Stuttgart. 
Spemann. 18 M. 

Endlih ift ein bedeutfames Werk, das erfte feiner Urt (und auf 
weiches die muſikaliſche Welt ftolz fein kann — insbejondere die deutiche) 
vollendet worden. Mufitgeichichten giebt es, wie befannt, gar manche, 
auch bereitö recht gute, wie 3. B. das treffliche, leider unvollendete Wert 
von Dr. W. Ambros ꝛc. Hier ift nun verſucht worden, neben der Bifto- 
riſchen Darlegung der wechjelnden Stellung der Tonkunſt zum Kultur: 
leben, auch durch bedeutende und in den Geift vergangener Zeiten ver- 
ſetzende muſikaliſche Dokumente auf den Lehrer zu wirken. Es fol indes 
vorliegendes Wert keineswegs ein mufifalisches Bilderwerk mit illuftrieren- 
dem Texte, fondern ein gejchichtlicher Text mit illuftrierenden Bildern 
fein. Die ungeheure Maſſe bes vorliegenden Materials ift überfichtlich 
geordnet; alle einzelnen Momente der geſchichtlichen Entwidelung find 
berüädfichtigt und zwar möglichſt objektiv. Das Verhältnis ganzer Natio- 
nen und Schulen zu dem Gange der Mufilgejchichte ift mehrfach in neuer 
Weiſe beleuchtet und auseinander gelegt worden. Das ganz bejonders 
Rene wurde in geiftvoller Weile dem Ganzen einverleibt. 

Die Leiftungen der Specialforjcher, welche letztere fich bisweilen ziem- 
ih breit machen und den Univerſalhiſtoriker (der einen größeren und 
weiteren Blick haben muß, al3 Leute, die nur in engbegrenzter Sphäre 
zu Haufe find, um alle Einzelheiten jachgemäß nach allgemeinen &efichtö- 
punkten einzuordnen) mit geringichäßiger Miene anjehen, find immer an 
gehöriger Stelle verwertet worden. Neben dem bereit? Belannten bringt 
der Autor eine ganze Reihe jelbftändiger Thatfachen, die ſich auf in fich 
abgeichlofiene beftimmte Zeiten oder auf Hiftorifch bisher nicht Hinlänglich 
bekannt gewordene Entwidelungsperioden und Einzelgebiete der Tonkunſt 
beziehen. So wird 3. B. hier zum erften Male der Nachweis geführt 
von einer auf ununterbrochener Kontinuität beruhenden, rationell ftreng 
in fi abgejchloffenen um Notre Dame in Paris gruppierten und aus 

bis in das 14. Jahrhundert wirkenden altfranzöfiihen Tonſchule, 

m Meifter, da fie die früheften Contrapunttiften in Europa waren, 

sehr, an Stelle der Niederländer, als die älteften Lehrer aller euro- 

hen Rulturvölter im gebundenen polyphonen Stile anzufehen find. 

»* wird dargeihan, daß der doppelte Kontrapunkt, deſſen Anfänge 

er ind 16. Jahrhundert verlegte, bereit3 fchon im 12. Jahr⸗ 
vert von den betreffenden franzöfiihen Meiftern begründet wurde. 

t Dr. Martin Luthers Leziehungen ur deutſchen Tonkunſt 

Hu Dertegungen mit ſcharfem kritiſchen Blicke gegeben. 
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So auch der Nachweis der engen Beziehungen, in denen der früher 
ſchon von dem Verf. der Vergeſſenheit entriffene italienifche Meifter Alex. 
Poglietti zu dem nicht minder bedeutenden böhmijchen Meifter Dismas 
Belenta, * der mächtigen Einwirkung beider auf unſern Seb. Bach. 
So auch der ebenſowohl auf äſthetiſchem, als auch auf geſchichtlichem Ge⸗ 
biete geführte Nachweis, daß die neuromantiſche Schule der hiſtoriſch not⸗ 
wendig gewordene und ganz unumgängliche Abſchluß einer, uns in ihrer 
Exiſtenz als vorhanden dargethanenen und der Renaiſſance der Antike 
gleichberechtigten Renaiſſance der Romantik ſei ꝛc. Ferner find die wich⸗ 
tigen, leider wenig bekannten Forſchungen de Couſſemakers zum erſten 
Male für weitere Kreiſe popularifiert worden. 

Ein fernerer Vorzug des großartigen Werkes ift, daB es die muji- 
kaliſche Entwidelung bis auf die Neuzeit fortführt. Ob freilich alle Ur- 
teile über die Träger der gegenwärtigen Mufilepoche ganz richtig find, 
muß die Zukunft Iehren. Bon einem einfeitigen oder gar böswilligen 
Parteiſtandpunkte muß man indes den Autor freifprechen. Schließlich jei 
ung geftattet, den reichen Anhalt des vortrefflichen Werkes kurz darzu- 
ftelen. Das 1. Buch behandelt die Mufikhiftorie im bortlaffifcten und 
Haffiihen Altertume; das 2. Buch verbreitet fich in eingehender Weiſe 
über die Muſik im Mittelalter. Buch 3 führt die Geſchichte der Tonkunft 
im Seitalter der Renaiffance bis in das Jahrhundert des Rokoko vor. 
Das 4. Buch enthält folgende Abfchnitte: Die Genieepocdhe der deutichen 
Tonkunft (von Händel bis Beethoven), die Epoche der großen deutſchen 
Zalente, die Einwirkung der deutichen Genieepoche auf Italiener und 
Sranzofen und endlich die Neuromantifer. Mit einem Schlußworte und 
einem Namenverzeichni3 wird die hochwerte Leiltung abgejchloffen. Eine 
große Menge wohlgetroffener Mufiferbilbniffe, eine bedeutende Anzahl 
Abbildungen von muſikaliſchen Inſtrumenten, Notenbelege und Nach- 
bildungen von Schriftftüden (Briefen u. dergl.) gereichen der hervor⸗ 
ragenden Erſcheinung zur bejonderen Bierbe. 

6. Mendel-Reifmann, Muſikaliſches Konfervationslerifon. Cine Enchtlo- 
pädie der gefamten muſikaliſchen Wiffenichaften für Gebildete aller Stände. Neue 
Stereotyp-Ausgabe. Vollſtändig in 11 Bänden und 1 Ergänzungsband, zuf. in 
142 Lieferungen zu je 0,50 M. Berlin. Oppenheim. 

Diejes großartige Werk ift in feiner Art unerreicht. Die neue Aus: 
gabe ift nur mit Freuden zu begrüßen. 

7. Ri. Wagner, Entwürfe, Gedanken, Kragmente aus nacgelaflenen Pa- 
pieren zufammengeftellt. Leipzig. Breitlopf & ärtel 6M. 

Dieſe Broſchüre enthält höchſt Intereſſantes. Freilich ift unter den 
„Goldkörnern“ auch gar manches, was als unhaltbar und extrem bezeich- 
net werden muß. Don mandem Srrigen aus der Jugendzeit ift Nor 
Bayreuther Meifter fpäter jelbft zurückgekommen. 

8. 9 Oberhoffer, Arbeitshefte zu meiner Harmonielehre. Progreffiv geord 
bungsaufgaben für Mufttichüler, op. 57. 1.—3. H. a 0,50 M. Trier. L 
Alle 3 Hefte dürfen als fehr zwedmäßige Ergänzung nicht nur 

des Autors, fondern auch zu jeber andern Harmonielehre angejehen w 

den. 9. 1 enthält 19, 9. 2: 35, 9. 3: 55 bildende Aufgaben über c 

Zeile der Harmonielehre. In Bildungsanftalten für Organiften r 

Kantoren ift dies Aufgabenmaterial fehr wertvoll zu verwenden. 
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9. TH. Seydler, Material für ben Unterricht in ber Harmonielehre. 1.—3. 9. 
Leipzig. Breitlopf & Härte. 2 M. 

Das vorliegende Material enthält neben den in Inappfter Form ab- 
gefaßten notwendigen Regeln, Begriffsbeftimmungen und Überfichten, eine 
große Anzahl der verjcjiedenartigften Aufgaben, welche im wefentlichen 
die Bearbeitung bezifferter Bälle, das Ausſetzen von Chorälen mit be- 
gilfertem Bafle, die Harmonierung einer kurzen Melodie und fchließlich 

te harmonische Bearbeitung einfacher Vollsmelodieen zum Gegenftande 
baben und den Schülern ein weites Feld zur vieljeitigen Übung darbieten, 
jowie Diefelben zu einer korrekten eigenen Darjtellung des von ihnen jewei- 
lig erworbenen theoretiſchen Materials in abgefchloffenen, diatoniſch ge- 
haltenen Säben von anfangs 4, jpäter 8 Takten mit anregen und an- 
leiten wollen. H. 1 behandelt die Intervall⸗ Zonleiter- und Tonarten⸗, 
jowie die Akkordlehre in 129 jehr bildenden Aufgaben. Das 2. H. bringt 
126 Aufgaben über die Lagen-Umkehrungen und Mehrdeutigfeit der Drei- 
Hänge, wie über den Dominentjeptimenaftord. H. 3: 80 Aufgaben über 
die übrigen Akkorde und deren Verbindungen. 

Wenn auch mande Mufiklehrer mit der Anordnung des Stoffes 
nicht immer ganz einverftanden fein werden — fo pflegt 3.8. Ref. das 
die Dreiflänge einfafiende Theoretiiche nicht getrennt, ſondern nacheinander 


u entwideln — fo bieten doch alle 3 Hefte jo außerordentlich Bilben-- 


‚ daß fie mit beftem Erfolge in Seminaren und ähnlichen Unftalten 
gebraucht werden können. 

10. Dr. Fr. Zimmer, Der Berfall bes Kantoren- und Organiften-Amts 
in ber ev. Landeslirche Preußens. Seine Urſachen und Vorfchläge zur Beflerung. 
Quedlinburg. Bieweg. 1 M. 

Eine Heine, aber inhalt» und belangreihe Schrift. Mutig dedt der 
Verf. die Gründe auf, welde den nicht zu leugnenden Rüdgang der 
firchenmufilaliichen Leiftungen in ber evangel. Kirhe Preußens — aud 
in den andern deutſchen Ländern wird es in diefer Beziehung nicht viel 
beſſer ſein — verichuldet haben, als: ungenügende Vorbildung, unzureichende 
Honorierung und ungeeignete joziale Stellung (Organift und Kantor 
werben nicht felten zu den niedern Kirchendienern gezählt) ꝛc. Wurde 
doch in einem breußifchen Orte der Organiftendienft für — Militär- 
anmwärter ausgefchrieben! Die vom Verf. vorgefchlagenen Gegenmaßregeln 
zeugen von großer Sachlenntnis und Freimütigkeit. 

11. Clara Schumann, Jugendbriefe von Robert Schumann, nad den Drigi- 
nalen mitgeteilt. Leipzig. Breitlopf & Härtel. 6 M. 

R. Schumann ift bereits als phantafievoller Tondichter und geift- 
voller Schriftfteller in weiteften Kreiſen bekannt. Die hier veröffentlichten 
Sugendbriefe laffen den berühmten Meifter als durchweg edlen Menſchen 
ertennen, der auch in dieſer Beziehung vollfte Sympathie verdient. 

12. ©. Bagge, Carl Maria v. Weber, Vortrag. Bafel. Schwabe (Schweig- 
bauferihe Verlagsbuchhandlung). 0,80 M. 

Dieje Heine Monographie bringt zwar keine neuen Geſichtspunkte be- 
züglich des genialen Tondichters, aber nichtödeftoweniger wird fie in man- 
chen reifen, anläßfich des zum 18. Dezember d. J. eintretenden 100 jähr. 
Geburtstages, ganz willlommen. fein. 

Pab. Jahresbericht. XXXVIII. 15 


A 
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13. FR. Balentin, Studien über bie ſchwediſchen Vollsmelodieen. Leipzig. Breit⸗ 
kopf & HärteR 1,60 M. 

Eine ganz wertvolle Monographie, die ſich über Melodik, Harmonik 
und Rhythmik der ſchwediſchen Lieder, Tänze, Tanzipiele, Tanzlieder und 
Märſche ziemlich eingehend verbreitet und manches in neuem Lichte vorführt. 
14. Dr. 9. Riemann, Opernhandbuch. Ein notw. Supplement z. jeb. Muſik⸗ 

lexikon. Nachſchlagebuch zur fchnellen Orientierung über die wichtigften Alteren 
umb neueren Opern, Operetten, Ballette und Melodramen, unter bef. Berid- 
fichngamg verſch. Bearb. derſ. Stoffe. Lief. 6—13. Leipzig. Koch (Sengebuſch). 


Der intereſſante Stoff iſt dem berühmten Verf. ſo unter der Hand 
gewachſen, daß das urſprünglich auf 8 Lieferungen berechnete Werk in 
14 Lieferungen, à 50 Pfg., erſcheinen wird. Die geringe Mehrausgabe 
wird die Käufer des in ſeiner Art einzigen Werkes ficher nicht depri⸗ 
mieren. 

15. Rob. Wohlfahrt, Populäre Kompoſitionslehre. ine leichtfaßliche An⸗ 


leitung zum ſelbſt. Komponieren kleinerer Muſikſtücke für Dilettanten, ſowie zum 
Debrande in Muſikſchulen, Seminaren, Präparanden-Anftl. Leipzig. Forberg. 
‚20 M. 


Wenn das Büchlein am Ende auch nicht für höhere Schulen aus— 
reicht, fo ift e8 dennoch für Dilettanten ein ganz annehmbarer Wegweijer 
Hinfichtlih der Elemente für Harmonie und Kompofitionslehre. 

16. 8. Langbans, Die Geſchichte ber Muſik des 17., 18.u.19. Jahrhunderts. 
In chronologiſchem Anſchlufſſe an die Muftlgeichichte von U. W. Ambros. 12. 
unb 19. eier a 1 M. Leipzig. Leudart (Sander). 

Auch diefe Hefte geben vorzügliches Zeugnis von der gründlichen 
Kenntnis und der fachlichen Unparteilichkeit des Ber. Das, was er bier 
über Mozart, Beethoven, über bie beutjchen Theoretiker: Kirnberger, 
Marpurg zc., fowie über die Muſik in Frankreich (Cherubini, Viotti ꝛc.) 
bringt, gehört zu dem Beſten, was über diefe Perjönlickeiten veröffent- 
licht wurde. 

17. W. Ofterwald, Robert Franz. Ein Lebensbild. Leipzig. Hug. 

Ein mohlgeratener Abriß des Lebens und Wirkens eines der be- 
deutendften Liederfomponiften und Renovators Haffiicher Werke. 

18. Rob. Hirſchfeld, Sobann de Muris. Seine Werke und feine Bedeutung ale 
Berfechter des Klaffiſchen in der Mufil. Eine Studie. Leipzig. Breitlopf & 
Härtel. 1,50 M. 

Das Befte, was bisher über den berühmteften Xheoretifer des 
14. Jahrhunderts and Licht geftellt wurde. 


19. zn. Pohl, Hector Berlioz, Studien und Erinnerungen. Leipzig. Schlicke. 


Der Verf. iſt einer der erſten Kenner von dem Leben und Wirke 
des größten Ieangöfiigen Snftrumentallomponiften. Der vorliegende Baı 
ift eine gerechte Würdigung der Bedeutung diejes genialen Meifters | 
die moderne Mufik. 
20. Sa Mara, Mufilalifhe Studienköpfe. 1. Bd. Romantiker. 6. ungen 
Aufl. Leipzig, Schmidt & Günther. 3,50 M. 
Die Biographieen der Tonmeifter C. M. v. Weber, Frz. Schubr 
Mendelsiohn, Schumann, Chopin, Lilzt und Wagner treten uns bier 
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ermeuerter Geſtalt entgegen, nad) ihren Leben und Werfen. Die Dar- 

ftellung ift nicht nur Höchft gründlich, fondern auch geift- und lebensvoll. 

2.6. — i i . . 
Emm. Dat folfen wir fpielen? Briefe an eine Freundin. Leipzig. 

Der berühmte Leipziger Meifter giebt bier eine Art Methodik für 
den Mufifunterricht in ungeztwungener, anziehender Form, in 7 Briefen. 
an wird dem wohlerfahrenen Mufitpädagogen faft überall: beiftimmen 
önnen. 

22. Bernh. Rothe, Abriß der Mufit, ichte nebſt ein Wegwei⸗ b 
— u. —e— ar More Eh yahlenden 1 Bortehe In Golfer, 
nad Zeichnungen von A. Neumann. 4. verb. u. verm. Aufl. Leipzig. Leudart 
(Sander). 1,50 M. 

‚In der gegenwärtigen Geftalt darf dieſes Kompendium der Mufit- 
geichichte wohl des erſten Platzes ficher fein, denn der Autor und Mer- 
leger find redlich bemüht, dem Büchlein eine immer größere Braudbarkeit 
zu verleihen. 

23. M. 9. von ”t Aruijs, Berzameling van Dispofities ber verſchillende 
Drgels in Nederland. Rotterdam. tary. 

Für Freunde der Orgelbautunft ift dieſe Beſchreibung der jämtlichen 
Drgeln in den Niederlanden ganz intereffant. 5 
24. W. Broefel, Der Charakter der Senta und feine ibeale Darftellung. Ein 

„Beitrag zum Berflänbniffe bes liegenden Hollänbers“ von R. Wagner. 

Leipzig. Fritzſch. 1,80 M. 

Der Verf. ift ein begeifterter Unhänger des Bayreuther Meifters. 
Seine Darftellung de3 geijtigen Inhalte einer der ebelften Frauen- 
geftalten We ift von großem Intereſſe. 

23. D. Tierfh, Das Notenfingen nad) der Echreiblefemethobe für Knaben- und 
Mäpcenjhulen in Dorf u. Stadt (Meine Notenſchreibſchuie) in 3 9. a 0,15 M. 
Berlin. Oppenheim. 

Der Verf. verlangt zwar etwas viel in biefer Beziehung, aber fein 
Weg zeigt nicht nur den gründlichen Mufifgelehrten, fondern auch ben 
getviegten Methodifer und Prattiter. 

26. * eine, an ec ee 

er 1a 2 

Sorte, der Berümteften emponifim. 2 Aufl. —ES Handel. 140 M. 

Der 1. Abſchnitt des trefflichen Buches verbreitet fi über bie 
mufifaliien Kunftformen, der 2. über die muſilaliſchen Inftrumente und 
ber 3. über die Entwidelung unferer Mufil. 9.8 Harmonielehre gehört 
befanntlich zu den beiten derartigen Werken. 

77 Mathis Luſſy, Die Kunft bes mufitalifgen Vortrags. Anleitung zur 
rudevollen Betonung und ZTempoführung in der Bolal- und Inſtrumenial ⸗ 
it. Nach der 5. franzdf. und 1. engl. Ausgabe von Luſſys „Traite de ’Ex- 
sion musicale“ mit Autorifation des Berf. überfegt u. art. v. Bel. Bogt. 
ig. Lendart (Sander). 6 M. 

für alle Mufifer wichtiges Buch, das fich neben den Arbeiten 
fen: Weftphal, Riemann und Fuchs behaupten wird, benn es 
die Gefege der Theorie des mufifaliichen Ausdrudes, des metrifchen, 
thmiſchen und pathetiichen Uccentes, ber pathetiſchen Tempoführung, 
“he ſowie des allgemeinen ober metronomiſchen Tempos 

15% 
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erfolgreich Harzulegen. Wir empfehlen die inhaltsreiche Schrift der ganz 
beijonderen Aufmerkſamleit unferer Leier. 
23. Dr. 8. ‚Die Freiheit bes mufilalifden Bortrages im Einklange 
nt H. Riemanns Bhrafierungsliehre. Rebſt einer Kritil der Srunblagen 
ifcher Metrit und des Buches „le Rhytme“ von M. Luſſy. Mit 183 in 
Text gebrudten Notenbeiſp. und einer Notenbeil. op. 126, Rr. 3 in phra- 
Ausg ig. Kafemanı. IM. 

Der gelehrte Berf. folgt in feinem geiftvollen Buche den Anfichten 
bes Hamburger Wufilgelehrten Dr. Riemann. Beide Tondenker bezwecken 
nichts Geringeres als eine Reform der muſilaliſchen Bhrafterungslehre. 
Herr Dr. 3. verficht feine Anfichten mit großem Scharffinne und jeltener 
Gelehrſamkeit. Gegen Lufiy, Dr. H. von Bülow zc. zieht er als ftreit- 
barer Held mehrfah ins Feld. Ob feine desfallfige Theorie ſtets das 
Richtige trifft, wagen wir vor der Hand nicht zu enticheiden, da feine 
Grundfähe der bisherigen Auffafiung öfter fchnurftrads entgegenlaufen. 
Ob das Alte ftürzt und fich die Zeiten des Geſchmacks ändern werben, 
wird die Zukunft lehren. Wir bemerken nur noch, daß Herr Dr. Riemann 
feine Ausgaben der Sonaten von Mozart und Beethoven (Berlin, Simrod) 
nad den hier vorgetragenen Phrafierungsmarimen ausgeftattet Hat. 


Eine inhaltreihe, namentlich für die Verhältniffe Preußens wichtige _ 
Schrift. In der Einleitung verbreitet fih der äußerft thätige Verfaſſer 
über die Mufif der Alten und führt die Entwidelung biefer Runft bis 
zu Paleftrina Im 1. Abſchnitt des 1. Teils läßt fich der Verf. aus 
über den ev. Kirchengefang im 16., 17. und 18. Sahrhundert, wogegen 
der 2. Abſchnitt die weitere Ausbildung desfelben im 19. Sahrhundert 
verfolgt. Im 2. Teile wird für die Pflege des ev. Kirchengeſanges ins⸗ 
bejondere geſprochen. Hierbei kommen in Betradht: Die muſikaliſchen 
Kirchenbeamten, ihre Bor- und Weiterbildung, ihre bienftlihe Stellung, 
die Amtspflichten der Kantoren und Organiften, wobei auf die in Preußen 
beftehenden gejetlichen Beftimmungen hingewieſen wird. Endlich kommen 
noch die kirchlichen Mufitinftrumente zur kurzen Beiprehung. Das Bud 
darf in allen feinen Teilen ala wohl gelungen und nütlic bezeichnet 
werden. 

30.48. Gott Der Chorgefang. Zeitſchrift für die gefamten Interefjen 
ber —S for — Vi —* — — m 
Srauengelangvereine, unter Mitwirkung hervorragender Komponiften für Chor- 
geſang, Mufifvirektoren, Chorbirig. u. Mufikfchriftfteller herausgegeben. Monat- 
lih 2 Nummern mit Mufikbeilagen (Originale). Preis pro Quartal nur 2 M. 
Leipzig. Licht & Meter. 

In feinem textlichen Zeile bietet das neue Unternehmen, das bit. 
Jahresfriſt eine große Verbreitung gefunden hat, 1) Biographieen her 
ragender Komponiſten, Dirigenten zc. (mit Porträts), 2) populäre . 
handlungen äfthetiihen und didaktiſchen Inhalts, 3) ein reichhalti 
deuilleton (ent. Künftlernovellen, Humoresken 2c.) 4) Vereinsnachrich 
9) Vakanzen und Dirigentenftellen, 6) Buch- und Runftmappe (Kritik 
7) Bermifchtes, 8) Brieflaften, 9) Sprechfaal, 10) Preisaufger 


Tr 
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11) Bereinswegweifer, 12) Inſerate. In feinem mufifalifchen Zeile: 
Driginaffompofitionen für alle choriſchen Bedürfniſſe. Außer anſtändigem 
Honorare wird den Komponiſten noch eine fortlaufende Tantieme zu teil. 
— Troß drohender Konkurrenz hat dad Unternehmen dennoch ſehr freund⸗ 
ne und reichliche Teilnahme gefunden. 

. ©. Kümmerle, Encytlopäbie ber evang. Kirhenmufit. 8.8. Lieferg. 

Gütersloh. Bertelsmann. a 2 M. 

Das Hochverdienftlihe Werk, das mit eminentem Fleiße und ridj- 
tigem kritiſchem Blicke entworfen ift und alles ſehr gründlich enthält, mas 
auf dem beregten Gebiete irgend wiſſenswert ift, enthält die einjchlagen- 
den Artikel bis zum Buchftaben J. Eine Menge Notenbeifpiele erläutern 
anſchaulichſt die behandelten Dinge Wir können dem Herrn Verf. für 
feine höchſt mühfame und gewifienhafte Arbeit unfere vollfte Anerkennung 
audipredjen. 


. 2. Ramann, Franz Lifzt als Pfalmenfänger u. die früheren Meifter. 
Zu Eu mufl alifchen Pfalmentunde. Mit Notenbeifpielen. Leipzig. Breiikopf 


"Auber einer eingehenden Tiebevollen Beſprechung der Lifztichen 
Plalmen-Kompofitionen (Bf. 13, 18, 23, 129 und 137) find nachfolgende 
Abhandlungen in der inhaltreichen Heinen Schrift zu finden: Der Pfalm 
ber Hebräer als Gottespoefie, fein Eintritt in die chriftliche Kirche, der 
Pſalm als hymniſches Element in der altchriftlichen Kunft, feine Ver⸗ 
birdung mit der Muſik zu liturgiſchen Zwecken, der Pſalm als Kunſtwerk 
duch ©. Bach, Händel, Mozart, Schubert und Mendelsſohn. Der 
Schlußartitel et fich über die muſikaliſch⸗religiöſen Bedürfniſſe 
unſerer Zeit. 

33. Dr. W. A. Lampadius, Beliz Mendeisfohn-Bartbofby. Ein Gefamtbitb 
feines Lebens und Schaffens. Mit dem mohlgetroffenen Borträt und einem fal⸗ 
fimilierten Briefe des Meiſters. Leipzig. Leudart (Sander). 6 M. 

Wohl giebt es bereitö mehrere biographifche Arbeiten über genannten 
Künftler, 3. B. die von Reißmann ꝛc. Die vorliegende ift mit großer 
Bietät und ünftleriichem Verſtändniſſe geichrieben. 

34. Sammlung muf. Vorträge. Nr. 61 u. 62, Die mufllalifche Lage und ber 
Bollsunterrit in grankreid von Joh. Weber, deutſch von 8. Ramann. 
Leipzig. Breitlopf & Härtel. 

Diefe Höchlich interefiante Monographie beichäftigt fich mit folgenden 
Bartieen: Die Muſik in den unteren Schulen, die Volksvereine: Lieder: 
tafeln (Orphdons), Harmonie- und Blechmufilchöre (Fanfares), die Ronfer- 
vatorien (Muſikſchulen), Die Konzerte, dag Theater, die Militärmufit. 
Aus dieſen wahrheitägetreuen Auslafjungen geht zur Genüge hervor, daB 
—— 2 3a der „großen Nation“ noch nicht in allen bier in Betracht kom⸗ 

non gar herrlich weit gebracht hat. 


VI. Orgelipiel. 


a Schulen und Etüden. 


vr -r- --2, 30 Etüden für die Orgel zur Ausbildung ber Pedal⸗ 
"Fupsiement zu jeber Orgelichule. Leipzig. Rieter-Biedermann. 


-— 224 mmbin, diefe Studien mit dem Ausdruck „klaſſiſch“ 
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zu bezeichnen, denn ſie gehören nach Inhalt und Form dem allerbeſten 
an, was die Orgellitteratur auf dieſem Gebiete aufzuweiſen hat. 
2. . €. Habert, op. 16, Praktiſche Orgelihule 1. Bd. 3. Aufl. Leipzig. 
a ae re nr Reirls 
Die vorliegende Orgelichufe enthält Übungen für das Manual allein, 
Studien für das Pebal und Ererzitien für beide zugleih. Der ganze 
Plan des Werkes erftredt fih auf 2—4ftimmiges Spiel, auf die Kunft 
der Modulation, das Spiel bezifferter Bälle, das Klicchenlied. Das ge- 
diegene Werk ift namentlich für katholiſche Orgelbeflifiene berechnet. 


b. Leichtere Orgelſachen. 


1. Inl. Bellmann, op. 13, 2 Bagatellen für die Orgel zum Gebrauche beim 
Dffentlichen Gotiesdienſt. Berlin. Schneider. 0,60 M. 

Statt zweien erhält man hier 4 Präludien kleineren Umfanges. 

Sie find nicht gewöhnlich gedacht und nicht übel gemacht. 

2. C. F. Engelbrecht, 15 Choralbearbeitungen als Vor⸗ und Nachipiele beim 
Sottesdienfte zu gebrauchen f. Orgel mit 2 Manualen; op. 6 (9. 1 des Nachlaff.) 
1,50 M. Quedlinburg. Vieweg. 

Der verftorbene E. war ein tüchtiger Meifter des Tebensvollen 

Kontrapunkts. Seine Choralvorjpiele verdienen die befte Aufnahme. 

3. A. Reinbreiit, Präludienbuch. Sammlung von Choralvorfp. verſch. Kompo⸗ 


niſten. Für den Unterr. im Semin. u. zum Gebrauche beim öffentl. Gottesdienſte. 
—8 M., 12 Er. 27 M.; 3. Bo. 3 M., 12 Er. 27 M. Quedlinburg. 
eweg. 


Ein recht gutes Lehrmittel, das aber auch für den gottesdienſtlichen 
Gebrauch ſehr wohl geeignet iſt. Heft 2 enthält 84, teils freie, teils an 
bejondere Choräle gefnüpfte, längere oder kürzere Vorjpiele; Band 3: 
74 dergleichen. Bei der Auswahl wurde die ältere und neuere Orgel⸗ 
fitteratur gebührend berüdfichtigt. Die beigefügte Pedalapplifatur zc. 
macht das Werk. für den unterrichtlicden Gebrauch befonders geeignet. 

4. Herm. Stecher, op. 49, 20 Orgelfüde. Mainz. Schott. 2 M. 

Diefe Heinen Stüde find fein empfunden und trefffih gearbeitet. 
Gegen frühere Leiftungen befunden diefe Präludien einen wejentlichen 
Fortſchritt. 

5. + Joſ. Zierer, op. 300, Der praktiſche Organift. Kabenzen, Ausweihungen 
m en Brätusien, Kügen M Serfeiten in. Srofger & Babe 6 M. 

Borliegendes fleißig gearbeitetes Werk enthält 96 Modulationen, 
12 Präludien, 40 Kleinere und größere Fugen, ſowie 40 Verſetten. 

6 0b. Ev. Drgellompofitionen. 1. Heft, op. 10. 2. Heft, op. 26. 
rg et & Sättel, pof ve, op dert, op 

Der Autor dokumentiert fi) in diefen Heineren und größeren Bo 
und Zwiſchenſpielen als einen kontrapunktiſch vorzüglich gebildeten Muſike 
An katholiſchen Kreifen wird die Teilnahme an ſothanen gediegen‘ 
Urbeiten kaum fehlen. 

7. M. 9. von 't ſeruijs, op. 12, Zes Bagatellen voor Orgel of Harmoniu 
met of zonder Pedaal. Rotterdam. Lichtenauer. 0,60 fr. 

Diele Heinen Sächelhen find hübſch thematisch und zugleich mel 
diſch gehalten. Alter verrotteter Schulmeifterzwirn ift hier nicht zu finde 
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Schwerere Orgelftüde. 


1. Gottſchalg, Fantafie v. E. Siögren (op. 15, Nr. 1) als Konzertftüd für die 


Orgel frei bearbeitet. Leipzig. Leudart. 
Borliegendes Arrangement ift nach einem geift- und lebensvollen 


Klavierftüd „Morgenwanderung“ zurecht gemacht worden, um auch benen 
etwas zu bieten, die nicht in die Tiefen des geharniichten Kontrapunktes 
eingeweiht find. Auf einer modernen 3 manualigen Orgel ift das prächtige 
Stück jehr effektvoll; doch iſts auch bei nur 2 Manualen genießbar, wenn 
der Orgamift gut zu regiftrieren verfteht. 


2 


Bottihalg, „Das Kindleinwiegen“. 5 Bariationen Über ein ſchleſiſches Volks⸗ 
lied für die Orgel von F. W. Berner und Adolph Heffe, für den Konzert- 
gebrauch bearbeitet. Leipzig. Leudart. 1 M. 


Da ſpielte einft der berühmte Breslauer Organist Berner über ein 


altes Weihnachtslied in der fogen. „Ehriftmette” 3 Veränderungen, die 

fo gefielen, daß man eine Stiftung machte, um die populären Gebilde 

auch ferner Es hören. Dean Ipielte dann fothane populäre Gebilde auch 
r 


in andern 


chen. Der berühmte Heſſe ſchrieb dazu noch 2 weitere 


Metamorphoſen, die hier vereint als Bereicherung populärer Orgelmuſik 
in anmutigem Gewande geboten werden. 
3. Mor. Brofig, op. 60, 6 Präludien und Fugen für die Orgel. Heft 1 u. 2 


a2 M. Leipzig. Leudart (Conſt. Sander). 
Der Ichlefifche Altmeifter ift befanntlich einer der hervorragendſten 


DOrgelmeifter, welche die Fatholifche Konfelfion gegenwärtig aufzuweijen 
hat. Die Hier präfentierten Novitäten zeichnen fi durch kernige Frische, 
gi Gediegenheit und Schwung vor vielen ähnlichen Gebilden vorteil- 


aft aus. Schwierigkeit bei der Ausführung nur mäßig. 
4. 


W. 3. Weſtbroot, New Organ-Arrangements. Nr. 1, Neulomm, Chor: 
„Le tour s’kteint‘; Nr. 2, Kbeinberger, Agnus Dei, op. 60; Nr. 3, Kalk⸗ 
brenner, Andante; Nr. 4, Neukomm, Hymne: Ces flots d’or; Rr.5, Rhein- 
berger, Bequiem aeternam dona eis Domine (aus op. 60); Nr. 18, Kifzt, 
Cazonetta del Salvator Bosa; Nr. 14, Alard, Andante sostenuto, Beriot, 
Etude; Nr. 15, Gounod, Bericuse, O salutaris hostia; Nr. 16, Mertel, Ibylle, 
aus op. 50. Mainz. Schott. 


Dbgleih uns die ganze Serie der betreffenden Arrangement? nit 


zugegangen ift, fo wollen wir doch bemerken, daß die und vorliegenden 
Stüde einesteil® der ftrengeren, andernteil3 der freieren Richtung an- 
gehören, und daß fie manches recht Wertvolle enthalten, was den eng- 
liſchen, größtenteil3 mit allen modernen Errungenichaften ausgeftatteten 
— poo dem Geſchmacke des engliſchen Publikums ſehr geſchickt an⸗ 
gepaßt iſt. 


5. 


A. ©. Ritter, op. 4, 12 Vorſpiele f. d. O. zu Choräfen in db. alt. Kirchen⸗ 
ırt, 0,75 R.; op. 5, 12 Vorfpiele in leitereign. Tönen der Molltonarten, 
»M.; op. 6, 12 dergl., 0,75 M.; op. 7, 12 Borfp. in den leitereig. Tönen 
Dur» und Molitonarten, 0,75 M.; op. 8, 3 Borfp. zu Choralmelodieen, 

M.; op. 9, 3 große Choralvorfp., 1 a. Mainz. Schott. 

> op. 4—7 bewegen fi rühmlichſt in den ftrengeren alten 
Sn op. 8 und 9 fängt der verewigte Meifter an fi) einen 
nen Stil zu bilden, der natürlich immer auf den THaffiihen Tradi⸗ 
m fußt. In op. 9 ift angedeutet, wie ber berühmte Orgelvirtuos 
te Ansion Fantaſieen über gegebene Motive auszuführen pflegte. 
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6. Dr. W. Boldmar, op. 512—518, Keft-Prälubien nach bekannten Chorälen. 
Fa Gebraude beim öfentfichen ottesdienfte, jomwie beim SOrgelunterrichte. 
eobſchütz. Kothe. Kompl. 2 M. 
In der bekannten Weiſe des Homberger Meiſters geſetzt: wirkungs⸗ 
voll, kurz und nur mittelſchwer. 
7. Aug. Tobt, op. 56, Konzert-Fantafie f. d. ©. Berlin. Euljer. 1,30 M. 
Nah einer ruhigen Einleitung in Es-moll fommt ein Yugato in 
Es-dur das auf der Dominante von C-moll ausruht. Nach breiten 
Akkordmaſſen in Urpeggien greift der Yutor fein Fugenthema wieder auf 
und führt dad Stüd glänzend zu Ende. Einige ftörende Drudfehler find 
bei einer neuen Auflage zu verbeflern. 
8. Sriedr. Zur, op. 75, Kantafle über Mozarts Zeipelieb: „Brüder reicht bie 
3 zum Bunde⸗. Mainz. Diemer. 1,75 
Nach einer freien Einleitung ertönt das volkstumliche Thema, bald 
der tieferen, bald der höheren Lage zugeteilt. Darnach wird es zunächſt 
einfach figuriert; die Melodie liegt in der Sopran⸗ und Altlage. Her⸗ 
nach erſcheint der C. F. in der Tenorlage, umſpielt von reicher Figuration 
(2/. Takt). In der weiteren Durchführung greift das Pedal effektvoll 
ein. Nun wendet ſich der Satz nach Moll, um im Finale glanzvoll ab⸗ 
aufchliehen. 


. &, Mertel, op. 183, Sonate (Nr. 9, E-moll) f. d. Orgel, Leipzig. Nieter- 
Biedermann. 3,50 M. 


Die lebte Gabe eines reich beanlagten, zu früh aus dem irdiſchen 
Sein entriſſenen Talents. Ohne beſondere kontrapunktiſche Fineſſen iſt 
ber erſte Satz breit ausgeführt. Satz 2 iſt in Form eines Liedes ohne 
Worte gehalten, reizvoll in der Melodie und interefiant in harmoniſcher 
Hinfiht. Das Finale ist mehr homophon gehalten. Von den Fugen- 
fünften, mit denen der Verewigte jo außerordentli vertraut war, ift 
bier abgejehen worden. 

10. ©. Zbermann, 0 op. 45, Drei Drgelfäbe zum zum Konzert pehronde in Borm einer 

Sonate. Allegro, 2,50 2, Adagio, 150 M. Nr. 3, Grave 

u. Alcato, 3 3 dh Leipzig. Rieter- Biedermann. 

Diefe 3 weit auögeiponnenen Sonatenfäße find dem verflorbenen 
Meister Merkel gewidmet und vielleicht auch hie und da in Bezug auf 
fünftlerifche Anfchauung beeinflußt. Die Phyfiognomie ift mehr homophon 
als polyphon, doch ift der Orgelſatz mit großem Geſchick angewandt, 
wenn aud die Gejtaltungskraft größer als die mufilalifche Erfindung ift. 
11. O. Wangemann, op. 32, Fantafie über „Eine fefte Burg ift unfer Gott“ f. 

die Orgel. Spandau. Öflerwit. 2 M. 

Dieſes Stück will ung in feiner mehr Homophonen Haltung weniger 
bebagen, weil wir Dabei durch eine fatale Neminifcenz an O. Nikolaie 
firhliche Feſtouvertüre über denjelben Choral für großes DOrchefter (fi 
Orgel geſetzt von Dr. Liſzt) geftört werden. 

12. Rasen op. 31, Yantafie für Orgel oder Harmonium. Spande 
€ 

Ein Stüd Programmmufil. Der erſte Sah führt das Motto: „Ob 
Frieden“ und beivegt ſich demgemäß fehr unruhig. Der 2. Sab: „Traue 
ift eine Art Trauermarſch von nicht übler Wirkung Der 3. Sap: „Ru 
in Gott” ift mehr paftoraler Natur. 
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13. yul. Zelmann, op. 16, Trauermarſch für die Orgel. Berlin. Schneider. 


Zwei Eigenſchaften ſind dem Marſche nicht abzuſprechen, nämlich: 
Stimmung und Prägnanz reſp. angemeſſene Kürze. 

14. —* Rheinberger, op. 142, 9. Sonate (in B-moll) für bie Orgel. Leipzig. 

orberg. 3 M. " 

Das höchſt wertvolle Werk befteht aus Präludium, Romanze, 
Fantafie und Fuge und darf zu den vorzüglichiten Gaben des Münchner 
Meifter3 gerechnet werden. Der 1. Sab ift prachtvoll aufgebaut. Die 
Romanze in Es-dur a Es-moll ift ein wohlthuender Igrifcher Erguß von 
großem Intereſſe. Nach einer glänzenden Einleitung kommt eine der 
prachtollſten und originellften Fugen — nicht etwa trodenes Schulzeug, 
fondern ein geifte und lebensvolles Kunftgebilde — die ſeit längerer Zeit 
geichrieben wurden. 

15. stil, Rourney, op. 8, 3 Adagios für die Orgel, 1,50 M.; op. 9, Halle- 
lujah! Geſungen von ben Waifenkindern bei ber feier am 8. Juli 1884. 
Rah einer englifhen Melodie bearbeitet für Orgel, Harmonium oder Pianof., 
1,50 M. Leipzig. Rieter-Biebermann. 

Op. 8 find melodiſch angenehme Ergüfie, allerdings in einem etwas 
überwunbenen älteren Stile. In op. 9 ift dem ergreifenden englifchen 
Driginale, das mit einer eingänglich melodifchen Einleitung verfehen 
wurde, inhalt des 23. Pſalms in gebundener Rede beigefügt. Das 
Ganze ift von erbaulicher Wirkung. 

16. J. Brahms, op. 12, Ave Maria für weibl. Ehor mit Orcheſter⸗ ober Orgel- 
Begleitung. Für Orgel allein bearbeitet von Theod. Kirchner. Leipzig. 
Rieter-Biedermann. 1,50 M. 

Ein nicht Streng Firchliches, aber muſikaliſch wertvolles Stüd. Die 
Bearbeitung ift von einem kundigen Meifter bewirkt. 

17. r. ». Herzogenberg, op. 46, Orgel⸗Phantaſie Über bie Melodie: „Nun 
—* alle Sott”. — —E Yo M. 

Ein originelles, an Bachſchem Geifte genährtes Werl. Zuerſt wird 
ber C. F. (fanoniidh geita eh), figuraliter durchgeführt. Im 2. Gabe 
(Pastorale) wird die Melodie ganz eigentümlich im Sopran benußt; es 
it ein Sab von großer Anmut. Auch in der effeltvollen Fuge iſt der 
Choral effektvoll verwertet. 


18. ©. de Lange, Konzerte für Orgel und Orcefler von ©. %. Händel. Für 
Drgel, allein bearbeitet. Nr. 1 B-dur, op. 7, Nr. 2). ainz. Schott. 


Das ift ein Prachtftüd der H. Mufe. Über einen kurzen melodiſchen 
Sap ergeht fich der unverwüſtliche Tonheros in einer ziemlichen Anzahl 
-sofler Bariationen. Die am Schluffe angebrachte Steigerung ift von 

— Meung Auch der 2. Satz (Andante) bafiert auf das erſte 

daraus entwidelten Umbilbungen find ebenfalls höchſt an- 
nd. Einen volllommenen Gegenjat bildet das ernfte Largo in D moll. 

"ale erjcheint, merfwürdig genug, in Form eines alten Tanzes 

friſch und fröhlid, aber immer dem Orgelſatze angemeflen. 
Nüller, op. 12, Sonate (G-moll) für die Orgel. Mainz. Schott. 


uch nicht über eine reiche Phantafie, fo verfügt der Komponift 
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doch über eine recht anftändige Formgewandtheit, welche die breifäßige 
Arbeit als eine gediegene erſcheinen läßt. 
20. C. A. Fiſcher, op. 25, Oftern. Konzert f. d. Orgel. Dresben. Hoffarth. 4 M. 
Unter diefem ſchlichten Titel birgt fich eine der großartigiten Orgel: 
fompofitionen der Neuzeit. Der erfte Sag, „Bor dem Karfreitage“ be- 
titelt, ift von ganz bemerfenswerter Yaltur, denn er ift auf einem 
Basso continuo von 4 Takten bemundernswert aufgebaut. Der 2. Satz, 
überjchrieben: „Ehriftus am Kreuz“, ift ein geniales, ftimmungsvolles 
Zonftüd, wie vielleicht fein einziges in der ganzen Dtgellitteratur vor⸗ 
handen ift. Der erhabenfte aller menschlichen Dulder ift in feiner aller- 
dings ſchmerzlichen, aber auch feiner göttlichen Geftalt, bejeelt von der 
reinften Liebe zur fündigen Menjchheit, höchſt ergreifend geſchildert. Dem 
Finale liegt der prächtige Choral: „Wachet auf, ruft und die Stimme”, 
zu Grunde. Die Durchführung desjelben ift genial und von impojantefter 
Wirkung, durch das ſchließliche Hinzutreten von Trompeten, Bojaunen und 
Pauken. Die Ausführung erfordert freilich einen Virtuoſen. 


c. Bierhändige Orgelſachen. 
(Vacat.) 


d. Ehoralbüder. 


1. Dr. J. G. Herzog, op. 58, Evangel. Choralbuch fir Klavier, Harmonium, 
Orgel und Geſaug mit Einlagen und Tonfägen berühmter Meifter und einem 
Anbange geiftliher Vollslieder. Zum Gebraud für Kirhe, Schule und Haus, 
jowie für Gefangvereine bearb. u. herausgegeben. Erlangen. Deichert. 3,60 M. 


Ein vorzügliches und zugleich vecht billiges Wert (238 ©. gr. 3). 
Es enthält nicht weniger denn 222 Choräle mit einer Beile Tert oder 
mehreren, 16 geijtliche Volkslieder und 12 Choräle im leichten Klavier- 
fag für Anfänger. Uber die Eigentümlichleit des Buches bemerlen wir 
folgendes: Der einfahen, vollstümlichen Harmonie vieler belannten 
Melodieen ift noch eine weitere Bearbeitung beigegeben, welche den Choral 
gewiffermaßen in Die Sphäre des Kunftgefanges hebt, wodurch zugleich 
eine gewille Monotonie vermieden wird, Die Tonſätze berühmter Meifter 
find mit richtigem Blicke gewählt, namentlich ift Seb. Bad mehrfach 
berbeigezogen worden. Den alten Tonarten ift ihr Recht gewahrt, aber 
nichtsdeſtoweniger ift bier ein fanatifher Purismus zu finden Die 
Stimmführung ift möglichft fließend gehalten. Auch vom Herausgeber 
find einige neue Choralfäge zu finden. Die Lesarten find größtenteils 
mit dem evang. Ehoralbuche für Bayern in Einklang gebracht; die Form 
ber Choräle ift die quantitierend-rhythmifche. Die üblichen hymnologiſchen 
Notizen find ebenfalls vorhanden. Im Intereſſe ber Alljeitigleit Hätte 
der accentuierend⸗rhythmiſche Choral, der doch auch feine Vorzüge und 
Anhänger hat, denn doch auch einige Berüdfichtigung verbient. 


e. Für Orgel und andere Snftrumente. 


1. A. W. Gottſchalg, Andante tranquillo aus dem 2. Btolintonzert in A-moll 
von Hans Sitt (op. 21°) fr Biol. und Orgel eingerichtet. Leipzig. Leudart 
(Sander). 1,80 M. 


Sitts Violinkonzert ift eine der fchönften neueren derartigen E: 
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ſcheinungen; aus zwei Motiven iſt der ganze lebensfriſche Tonbau auf 

geführt worden, wodurch da3 Ganze ein fo einheitliches Gepräge erhielt, 

wie e3 nur äußert felten angetroffen wird. Das Andante ift ein lyriſches 

Kabinettftüd voller Schwung und Leben. Der Geiger muß freilich etwas 

los“ haben. 

2. Fr. Grügmader, op. 65, Weihegefang für Violoncello und Pianoforte (Orgel 
Bu ——— Fr, hr IR Planoforte (Org 

Diefes Stüd ift von innigem Gefühl diktiert, jo daß es als ein 
lyriſcher Erguß bedeutenden Ranges anzufehen if. Es eriftiert dieſes 
edle Lied ohne Worte auch in einer Ausgabe für 4 Eelli (2,50 M.). 

3. Gottſchalg, Andante aus 8. v. Beethovens op. 12, Nr. 2 für Violine und 
Orgel eingerichtet. Leipzig. Kahnt. 1,50 M. 

Dieſes Arrangement, welches für beide Inſtrumente außerordentlich 
dankbar und inhaltsreich ift, bildet zugleich die 86. Lieferung des fehr 
verdienftlihen Sammelwerfes „Album für Orgelſpieler“ (deri. Verlag). 
4. Carl u. Naberli, op. 3. Geiftlihes Konzert für Orgel und Bioloncello. 

Dresden. Hoffartd. 4 M. 

Ein originelles Werk, aus 3 Sätzen beftehend. Beide Anftrumente 
find fehr gut bedacht; das Ganze ift geſchickt gemacht. Im Iehten Sabe 
ift der Choral: „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott”, fehr wirkungsvoll 
verwendet. 

5. 3. 3. Müller, op. 9, Abend-Anbadt. Abagio f. Bioline u. Orgel (Harm. 
oder Pianof.). ainz. Schott. 1 M. | 

Wenn auch nicht voll blühendfter Poeſie und Originalität, jo iſt die 
Pieſſe doch ſtimmungsvoll, gediegen und leicht auszuführen. 

6. Alb. Heing, Karfreitagsmufit. Epifode aus R. Wagners Parfifal. Yür 
Orgel und Biol. Mainz. Schott. 1,75 M. 

Die fraglide Epifode ift einer der ergreifendften Teile aus W. 
Schwanengejange. Die Hier dargebotene Form ift meifterhaft entworfen. 
Für geiftliche Konzerte haben wir ſomit eine Novität erjten Ranges. 


f. Für Harmonium. 


1 Bernd. Mettenleiter, Tranftriptionen vorzüglicher Tonwerke von Kirchen⸗ 
längern 2c. der größten Meiſter älterer und neuerer Zeit, namentlich aus dem 
Gebiete bes fogen. ftrengen Kirchenſtyls für Sarmonium leicht fpielbar bearbeitet. 
9. 1 u. 2% 1,80 M. Regensburg. Sof. Seiling. 

Das Werk ift auf 12 Lieferungen berechnet. Die beiden vorliegen- 
den SHefte berechtigen zu den beiten Erwartungen, umfomehr als die 
ſchön ausgeftattete Sammlung nicht engherzig entworfen wurde. Gar 

ches wertvolle Stüd wird fi, unter entiprechenden Modifikationen, 

‘auf der Orgel ausführen lafien. 

. Reinhard, Choralbud f. d. chriſtliche Haus. 200 ber gebräuchlichften 
ıgel. Choralgefänge f. d. Harm. geleht, und mit beigefügten Terten beraus- 

en. Quedlinburg. Bieweg. 4,50 M. 

3 Buch ift, unferes Erachtens, wohl dad erfte feiner Urt. Die 
„en find nach der verbreitetften Lesart notiert. Die Harmonterung 
"glichft einfach, ohne in puritanifche Einfeitigfeit zu verfallen. Die 

sisronhchnthmifche Form, als die verbreitetfte, ift feitgehalten worden. 
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Freilich enthält auch bie andere Form mandes Schöne in ungleichen 
Noten. Vielleicht bringt der Verf. bei einer neuen Auflage eine des 
fallfige Ausleſe. Vor der Hand ift bad quantitierend⸗rhythmiſche Element 
auf einige geiftliche Lieder, wie: „Es ift ein’ of’ entiprungen“ von 
Mic. Prätorius, Laßt mich gehen“ zc. beichräntt. Die Anordnung ift 
nad dem Alphabet geſchehen. Die Texte find meiftenteild vollftändig vor- 
handen. Die nötigen bymnologifhen Notizen fehlen nicht. Die Aus- 
ftattung ift Sehr gut. 


g. Für Harmonium und andere Inftrumente 
1. . Sifgt, O Dicht: Orchefte Ib 
u a u re & —E — Fe 
Der weihevolle Inhalt des berühmten fymphonifchen Werkes kommt, 
da die Bearbeitung fehr feinfühlig ausgeführt wurde, auch in dieſer 4 
ftalt entſprechend zur Darlegung. 





VL Mathematik. 


Bearbeitet 
von 


Hugo Eidler, 


Profeffor in Wien. 





Vorbemerkung. 


In den Borworten verfchiedener der bier angezeigten Bücher wird 
auf die Wahrheit hingewieſen, daß der Fortichritt im Studium der Mathe⸗ 
matik von einem Wiſſen und Können zugleih abhängig ift, und be- 
tont, daß das Lehrziel diefes Gegenftandes ſowohl einen formellen als 
auch einen praftiihen Bildungswert enthält. So einmütig nun die 
Mathematiker über diefe Wahrheiten zu fein fcheinen, fo weit gehen ihre 
Anfichten darüber auseinander, wo die Grenzlinie zwifchen dem notwendi- 
gen Können und den praktifch unerläßlichen Anforderungen des Lebens 
an die Schule einerfeits und dem formellen Willen andrerfeits zu ziehen 
ſei. In unferer Lehrerfahrung find wir befonderd zweien untiebfamen 
Füllen der widerſpruchsvollen Anwendung obiger Theorie begegnet. Der 
erſte Ball bezieht fih auf die Erlernung des Einmaleins. — Die Fak—⸗ 
toren find vertaufhhar. — Muß ich deshalb das Einmaleins in zwei⸗ 
facher Weiſe, ſowohl al3 dreimal vier, wie auch als viermal drei dem 
Schüler zu erlernen zumuten? — Nein. — Denn diefe Bumutung jtraft 
fi) genau in berjelben Weife, al3 wie die Zumutung, das Einmaleins 
in zweierlei Sprachen zu erlernen, nämlich durch den Mißerfolg, daB e3 
gar nicht gelannt wird. Das Einmaleind und das additive und fub- 
traftive Bählen müflen als reine Gedächtnisjache behandelt werden, 
mihrigens das Können des Schülers und das praktiſche Lehrziel eine un- 

re Schädigung erfahren. 

: zweite Fall des Widerfpruches gegen vorftehende Wahrheiten be- 

ch auf die Frage, ob Proportionen oder Schlußrechnung ? 
"ere find ein Erfordernis des Könnens praktiſcher Aufgaben; leh- 
...2d ein außerorbentlicher formeller Bildungswert nacdhgerühmt, 
. wir jedoch ganz einfach leugnen. Die Aufftellung einer Proportion 
benannten Zahlen erfordert genau ebenfoviel und nicht - weniger 
ri a mie hie Schlußrechnung. Soll aber der Schüler durch 


238 Mathematik, 


Wiederholung ähnlicher Aufgaben zur Geläufigkeit in der Löſung gebracht 
werden, jo bildet fich bei ihm in Bezug anf die Schlußrechnung gleich⸗ 
falls ein geiftiger Mechanismus heraus, wie in Bezug der Aufitellung 
von Proportionen. Da wir aber diefen beiden Rechnungsvorgängen in 
formeller Beziehung den nämlichen Bildungswert zuerfennen müflen, fo 
bleibt zu unterjuchen, „welchem derfelben der größere praftiiche Wert zuzu- 
erfennen jei. Wenn man berüdfichtigt, daB die Proportionenlehre die 
Grundlage für die Prozent-, Zins- und Gefellichaftsrechnung bildet, daß 
jomit die fogenannten bürgerlichen Nechnungsarten alle theoretiich auf 
die Broportionenlehre zurüdgeführt werden müſſen, oder wenigjtens durch 
fie begründet werden können, und daher die Proportionenlehre deren 
geiftiged Band abgiebt; wenn man ferner erwägt, ein wie großer Zeil 
rechnungsmäßiger Verwertung der Lehren von Ehemie, Phyfit und Mecha- 
nit gerade in der Proportionenrechnung fi) vollzieht, jo muß man un- 
bedingt derfelben vor ber Schlußrechnung den Vorzug einräumen. Es 
liegt ja gewiß auch ein formelles Bilbungselement in der Erkenntnis des 
einheitlichen Bufammenhanges aller Partieen der Rechenkunſt und eine 
wertvolle Einfiht ergiebt fih aus dem Vermögen, alle arithmetilchen 
Lehren auf das Zählen zurüdzuführen. Wenn aber fchon der einfachen 
Schlußrechnung ein befonderer dibaktifcher Wert nicht zukommt, jo ift Die 
zuſammengeſetzte Schlußrechnung in der gebräuchlichen „analytiichen” Form 
geradezu eine Spielerei, welche von den Schülern, wie vieles andere Zived- 
widrige, mechaniſch erlernt wird, ganz fiher aber ohne jeglichen praftifchen 
Nugen bleibt. Im Ungefichte der Notwendigkeit der zufammengejehten 
Proportionen für die Phyfit und Mechanik und ihrer Bedeutung für den 
Bufammenbang der bürgerlichen Nechnungsarten brechen wir über die 
gu ammengejegte Schlußrechnung den Stab, infofern fie vollftändige 
neignung der Proportionenlehre verhindert. 

Es möge uns geftattet fein, noch einmal den großen Gewinn an 
Beit und Urbeit hervorzuheben, welcher durch die Ausnügung der Methode 
des Subtrahiereng mittelit Ergänzung erzielt wird. Bunächft vermag man 
beliebig viele Subtrahende von einem Minuende abzuziehen; dies findet 
feine fortgejeßte Verwendung bei Ausziehung der Kubikwurzel. Dann 
aber ift e8 bei Uusziehung der Duadratwurzel und beim Dividieren eine 
noch viel belangreihere Vereinfachung, das Produkt des Diviford mit 
dem Zeilquotienten nicht anzufchreiben, jondern nad der Methode der 
Ergänzung jofort zu jubtrahteren und nur den Neft hinzuſetzen. Dieſer 
Rechnungsvorgang ift in fterreich ſchon feit fünfzig Jahren in allen 
Volksſchulen gebräuchlich, wird von neun- bis zehnjährigen Kindern leicht 
erlernt und für immer behalten und geübt. Bir haben auch wiederholt 
an fremden Schülern beobachtet, daß, wenn fie mit unferem Diviſions⸗ 
verfahren unbefannt in unjere Schulen kamen, fie fich dasſelbe mit Leichtig- 
feit in acht bis zehn Tagen für beftländig angeeignet hatten. - Allerdings 
empfanden fie einen ftarten Antrieb durch die Beſorgnis, die Schwerfällig- 
feit ihrer Rechnung könne fie bei ihren Mitſchülern lächerlich machen. 

Wir erlauben uns deshalb auf die „Methodik des Nechenunterrichtes” 
(17) von Sofef Hofer beſonders hinzuweiſen. Es ift dies zwar feine 
Methodik im Sinne des vergleichenden Studiums verfchiedener Methoden, 
wie fie ung etwa R. Adam (XXXVU, 9) geboten hat; fondern nur in 
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dem Sinne einer ausführlichen und muftergültigen Behandlung des Lehr⸗ 
ftoffed. Die Seiten 124, 136, 215 und 224 zeigen an Divifion, Staffel- 
Divifion und Radizierung, wie ziffernreiche Redmungaaufgaben mit größter 
Erſparnis an Zeit und Mühe zu machen find. Wir haben fchon in ver- 
ihiedenen Rechenbüchern Deutichlands die akademische Anerkennung des 
Vorzuges der öfterreichiichen Divifiongmethode gelejen, leider fand ſich 
aber nicht der Mut, deren Aneiguung als eine notwendige Forberung 
des Zeitgewinns für alle Rechner hinzuftellen. Man wehrt fich gegen den 
Gebrauch der Öfterreichifchen Divifion mit einer Reihe erfundener Schein- 
gründe, welche auf uns den Eindrud machten, fie feien nur erfonnen zur 
Berbergung der wahren Urſache biefer Ablehnung, welche man ſich zu 
nennen ſcheue. 

Die Litteratur dieſes Jahres ift befonders für Seminariften und 
für den Volksſchulunterricht, dann aber auch in der Geometrie eine ziem- 
lich reiche. Für erftere wünſchen wir bejonderd auf die vorzüglichen 
Arbeiten von Seidel, Ambros und Hofer hinzumeilen; in lebterer 
Beziehung findet fi Neues und Benchtenswertes von Funke und 
Guſſerow; auch können wir nicht unterlaflen, der neuen Auflage von 
Hoffmanns geometrifhen Aufgaben und von Klimperts Wbriß der 
Geſchichte der Arithmetif Erwähnung zu thun. 


— 
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Litteratur. 
J. Für den Rechenunterricht in der Volksſchule. 


1. 8. €. Seidel, Der Rechenunterricht im erſten Schuljahre. Der Zahlen⸗ 
raum von 1—10 in ausgeführten Lektionen. 71 S. Langenfalza, 1885. %. ©. 
2. Greßler. 0,75 M. 

Der Berfafler findet, dab das Rechnen als ein Denken mit abftraften 
Borftelungen in hohem Grabe formal bildet; joweit ed aber pofitives 
Wiſſen bietet, auch materiell bildet. Der Gegenftand des Rechnens ift zu- 
gleich ein Willen und ein Können. Diejes Willen kann nur fortichreiten, 
wenn das Können zur ficheren Fertigkeit getvorden iſt. Aus diejer Er- 
kenntnis ergiebt hd für den Verfaſſer die Notwendigkeit, dem Rechnen 
ſchon im erften Schuljahre die größte Sorgfalt zuzumenden, nicht über 
ben Zahlenkreis bis 10 hinauszugehen, diefen aber gründlich Durchzuarbeiten, 
wozu er in vorliegendem Hefte die Anleitung bietet. 

2. 5. Ditimers, Rechenbuch für Stadt- und Landſchulen, heranegegeben 


som Borftande der Lehrer-, Witwen» und Waifenkafle für ben Bezirk ber Land⸗ 
Lüneburg. 2. Heft. 4. Aufl. 127 S. Harburg, 1885. Guſt. Ellan. 


18 vorliegende Heft behandelt die &rundrechnungsarten mit ganzen 
oa im unbegrenzten Bahlenraume, dann bie Dezimal- und gemeinen 
he. das Rechnen mit mehrnamigen Bahlen und die Negeldetri. 

iv hatten Gelegenheit, die zweite Auflage dieſes Buches ſchon 
— ,„J 2) anerkennend zu beſprechen. Heinrich Dittmers iſt als 
faffer verſchiedener Lehrmittel ſehr vorteilhaft bekannt, und verdienen 
Me Empfehlung. 
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3. Joſef Ambros und Franz Kopetzty, Rechenbuch für Volks⸗ und Bürgerfchulen 
in acht Heften zu je 4090 Seiten. 2.—4. Aufl. Wien, 1885. U. PBichlers 
Witwe & Sohn. 0,25—0,45 M. 

Dieje von öfterreichifchen Lehrern verfaßten und den Einrichtungen 
einer vollftändigen öfterreichiichen Volks- und Bürgerſchule angepaßten 
Rechenbücher wurden mit Miniſt.Erlaß für obige Schulen in Dfterreich 
zuläffig erflärt. 

Das erite Heft behandelt den Zahlenraum von 1—20 in zahlreichen 
ihön ausgeführten und zwedmäßigen Zahlbildern und fehr vielen Biffern- 
aufgaben. Recht zwedmäßig zur Veranſchaulichung von Wddition und 
Subtraltion find die Zahlbilder, Die aus ſchwarzen und roten Punkten 
zujammengejegt find. Ä 

Das zweite Heft führt den Zahlenkreis bis 100 vor, nebjt dem Be- 
griffe des Bruches und mehrfach auch eingeffeidete Aufgaben. 

Das dritte Heft erweitert den Zahlenkreis bis 1000, giebt den Be⸗ 
griff von Behnteln und Hunderteln nebft vielen eingefleideten Aufgaben. 

Das vierte Heft enthält den unbegrenzten Bahlenraum, das Rechnen 
nit garen, Dezimal- und mehrnamigen Zahlen nebft den einfachlten 

rüchen. 

Das fünfte Heft wiederholt und erweitert den Anhalt des vierten 
und fügt noch einfache Schlußrechnung Hinzu. 

Im eriten Hefte für die Bürgerfchule finden wir außer der Wieder- 
bolung und Ermeiterung bes Rechnens mit Dezimal- und gemeinen 
Brüchen, ein» und mehrnamigen Zahlen auch noch die Erörterung von 
Verhältnis, Proportion, einfacher und zufammengefegter Schlußrechnung. 

Das zweite Heft führt nah einigen Auseinanderfegungen über das 
Nechnen mit entgegengefeßten Bahlen die Zifferngleihungen und deren 
Unmwendung vor. Es folgen Bind-, Teilungsrechnung, Quadrat: und 
Kubikwurzel und Raumberechnungen. 

Das dritte Bürgerjchulheft erörtert das Rechnen der Prozente „von, 
auf und in Hundert“, Binfeszinfen, Münzfuß, SKettenfag, Distont- und 
Devifenrechnung, gemifchte Aufgaben, Beilpiel einfacher Buchführung und 
Raumberechnungen. 

Wir fanden, daß die Verfafler ihrer ſehr reichen didaktiichen Er- 
fahrung in Anordnung und Auswahl der Aufgaben, in deren Tertierung 
und Anleitung zur Durchführung einen jehr erfreulichen Wusdrud gegeben 
haben und vermögen nur diefen Lehrbehelf als einen fehr vorzüglichen 
beiten3 zu empfehlen. 

4. J. B. Saß, Erſtes Übungsbuch fürs ſchriftliche Rechnen mit befonderer 
Berückfichtigung einer naturgemäßen Verbindung des mündlichen und ſchriſtlichen 
Rechnens. In Übereinſtimmung mit ben Regierungserläfſen vom 20. März 1878 
und vom 2. Febr. 1880. 118. Aufl. 182 ©. 0,60 M. — Zweites Übungs- 
buch u. f. w. wie oben. 67. Aufl. 246 S. Altona, 1885. Schlüterſche Buch: 
handlung. 1 M. 

„Das erfte Übungsbuch“ ift in vier Wbteilungen geteilt, welche je d’- 
Zahlenkreiſe bis 10, 100, 1000 und 10000 enthalten; in jeder Wbteilun 
werden alle Grundrecinungsarten mit ganzen Bahlen durchgeführt. Die 
nicht eingefleideten Aufgaben find außerordentlich zahlreich, an eingeffeideten 
Aufgaben findet ſich jedoch nur eine verhältnismäßig geringe Anzahl. 

„Das zweite Übungsbuch“ behandelt in feiner eriten Abteilung bo 


» 


Mathematik, 241 


Rechnen mit gemeinen und Dezimalbrüden, die zweite Abteilung bringt 
Aufgaben der Regeldetri oder Schlußrechnung; in der britten Abteilung 
mit der Aufichrift „Erweiterungen und Wiederholungen” finden wir Er- 
klärung des Zahlenſyſtems, die Orundrechnungsarten mit ganzen und 
gebrochenen Bahlen, Primfaktoren, dad Rechnen mit mehrnamigen Zahlen; 
es folgen die Äbteilungen mit den Überfchriften: 4. Binfen, Rabati, Dis- 
tonto, Gewinn und Verluft, 5. Teilungs- und Miſchungsrechnung, 6. Geld: 
und Warenrechnung, 7. Raumrechnungen und noch ein Unhang verjchieben- 
artiger Aufgaben. Auch diefes zweite Heft enthielt eine außerorbentlich große 
Menge von Aufgaben, deren größter Teil eingelleidet iſt. Natürlicher- 
weile ift dieſe Sammlung bei der ungewöhnlich großen Menge von Auf- 
lagen, in welden fie erneuert wurde, eine ſehr jorgfältig durchgefeilte 
Arbeit. Doc halten wir die ganze Anlage mehr für eine Volksſchule 
mit wenigen Wbteilungen als für eine vollkommene Volksſchule geeignet; 
denn für dieſe müßte jedenfalls die äußere Einteilung, vielleicht auch die 
Stoffvertiefung eine andere fein. Als Handbuch einer Aufgabenfammlung 
fann aber da3 vorliegende jedem Lehrer beſtens empfohlen werben. 

5. J. ar Saß, — B—— in in Deften. 


M. 
Altona, 1885. Schlüterfche Buchhandlung. 

Um fih dem Bedürfniſſe einer mehrflaffigen Säule befier anzupaflen, 
hat der Berfafler das eben beiprochene „Ubungsbuh” auch in einzelne 
Hefte geteilt erfcheinen laſſen, derartig, daß das erfte Heft die eriten 58, 
das zweite Heft die übrigen Seiten bis zur 141. des „erſten Ibungs- 
Suches ” enthält. 

Das dritte, vierte und fünfte Heft enthalten denjelben Lehrftoff ala 
wie das „zweite Übungsbuch”, jedoch in einer etwas geänderten Anord- 
nung, nämlich derart, daß Wiederholung und Erweiterung gleichartigen 

Lehrftoffes in ‚jedem Folgenden Hefte vorkommt. Somit erfcheint dieje 
—— p eine für fünfklaſſige Volksſchulen beſonders empfehlenswerte. 
6. 8 und PH. Röhm, Rehenbuc für die deutſche Vollsſchule. Ausgabe 

Mr gie ler in echẽ Heften von 0,15—0,40 M. Ausgabe für seheer in brei 

u 0,50—0,80 M. 29.—54. Aufl. Effen, 1885. ©. D. Bäͤdeker. 
ahlentreis bis 20. 
ahlenkreis bis 100. 
zwei Abteilungen Zahlenkreis bis 100 und unbegrenzt. 
Rechnen mit mehrnamigen Zahlen. 
ch Rechnen zuerft mit gemeinen, dann mit Dezimalbrichen und Raum- 
rechnung rechtediger Körper. 

VI Heft. Dreifat-, Zins-, Geielfäafie- und Mifhungsrechnungen; Erweiterung 

ber Raumrednung. 


Bon den Lehrerheften enthält das erfte in einer großen Menge von 
Fragen und eingefleideten Aufgaben einen für die methodiiche Behandlung 
des Unterrichtes auf diefer Stufe höchſt nützlichen und empfehlenswerten 
Lehrbehelf, Das zweite und dritte Heft aber nur die Antworten für da3 
dritte bis ſechſte Schülerheft. 

Zu tabeln ift jedenfalls, daß bie Dezimalbruchrechnung erſt dem 
Rechnen mit gemeinen Brücken folgt, da die heutige Eimictung des 

Bin. Iabresberiät. XXXVIU. 
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ge und Maßſyſtems der Jugend für die Dezimalbruchredinung ein 

viel befleres Anfchauungsmittel bildet, als ein ſolches für andere Brüche 

vorhanden ift; demzufolge die Dezimalbruchrehnung leicht dem Rechnen 
mit ganzen Zahlen einverleibt oder nahe angejchloflen werden kann. 

Ebenjo zu tadeln ift eg, daß die Verfaſſer die Einführung der 
fogenannten Öfterreihifchen vereinfachten Divifion unterlafien haben. 

Endlih Halten wir aud den ber Geometrie gewibmeten Wbjchnitt 
für gar zu dürftig; übrigens ift es felbftverftändlich, daß ein in fo viel- 
fachen Auflagen erjchienenes Buch fi einer jorgfältigen Durcharbeitung 
erfreut. 

7. Rechenbuch für Volkeſchulen, herausgegeben vom „Padagogiſchen Verein zu 
Chemnitz“. 9 Hefte zu 0,15 M. Cbemnig, 1885. Pickenhahn & Sohn. 

I. Heft. ee ume bis 10 und bis 20. 
ablenraum bis 100. 

ablenraum bis 1000. 
nbegrenzter Zablenraum. 

V. Heft. Rechnen mit mehrnamigen Zahlen und einfachen Brüchen. 

VI. Heft. Rechnen mit gemeinen und Dezimalbrücen. 

VI. Heft. Regeldetri, Zine⸗ und Geſellſchaftsrechnungen. 

VID. Heft. Aufammergefeiste Regeldetri, Geſellſchaftsrechnung u. anbere bürger- 
lihe Rechnungsarten. 

I. Heft. Flaͤchen⸗ und Rauminhaltsberechnung. 

Diefes Rechenbuch wäre richtiger als Wufgabenfammlung zu be- 
jeihnen; denn es fehlen Erklärungen und Lehrſätze vollſtändig. Die ge- 
otenen Aufgaben find zahlreih, gut gewählt, in entiprechender Menge 
eingefleidet. Die Stoffvertiefung ift nicht groß, eher einer Land⸗ als 
einer Stadtſchule entiprechend. 

8. 3. Menzel, Schulrat, Aufgaben für das fchriftliche Rechnen. 12.— 86. Aufl., 

earbeitet von 8. Steinert. In fünf Heften zu 0,15—0,30 M. 

Rechenfibel. 16 S. 0,20 M. 
Rechenbuch. 4 Hefte. 0,20—0,25 M. Berlin, 1885. Stubenraud). 

Die „NRechenfibel” enthält ſehr zwedmäßige Zahlbilder, in welchen 
die Addenden durch helle und dunkle Kreife veranfhaulicht find. Bon 
den „Aufgaben des fchriftlihen Rechnens“ umfaßt das erfte Heft das 
Rechnen mit ganzen Zahlen, das zweite Heft dasfelbe mit mehrnamigen 
Bahlen, das dritte Die Bruchrechnungen, das vierte Regeldetri, das fünfte 
Flächen- und Rauminhalt, Quadrat⸗ und Kubilwurzeln. Das „Rechen⸗ 
buch” drängt den Inhalt der beiden vorigen in vier Hefte zufammen und 
fol no für Mädchenſchulen genügen. 

Die ganz ungeheure Menge von Auflagen zeigt die häufige Ver⸗ 
wendung dieſes Buches, eine Thatſache, Die ung aus dem Grunde un« 
a ſcheint, weil wir feine Stoffvertiefung für eine viel zu geringe 
halten. 

9. d. Heuer, R b ür Stadt⸗ und Land len, Ausgabe A. 1. T. 
es „ee 0,50 z0 — 0,75 M. — 28 085 M. Be- 
arbeitet von 8. H. 2. Magnus, Seminarlehrer zu Wunflorf. Hannover, 1885 
Helwingfche Berlagshanblung. 

Der erfte Zeil behandelt den Bahlenraum bis Hundert fehr ein⸗ 
gehend und ausführlih in zahlreichen Beiſpielen; der Bahlenraum bis 
zehn ift mit vielen netten Zahlbildern geziert. 

Der zweite Zeil enthält die Bearbeitung bes Zahlenkreiſes 6 
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tauſend in allen Grundoperationen mit ganzen Zahlen und ein Weniges 

von den einfachiten Brüchen. 

Für den zweiten Teil ift auch ein Schülerheft vorhanden. Dieſes 
untericheidet fi) von dem Hefte für den Lehrer durch Weglaffung ber 
Didaftifchen Anweiſungen, der Rechnungsergebniſſe, jowie gewiſſer anderer 
fogenannter „Diktieraufgaben”. 

Die Fortſetzung des Mechenbudes ift zu Oſtern zu erwarten. 

Der Herausgeber ift durch feine Wunſtorfer Rechenmaſchine fchon 
als tüchtiger Schulmann befannt geworben und hat das ausgezeichnete 
Rechenbuch Heuers auf eine höchſt zwedmäßige Urt bearbeitet. 

10. 8. Blanle, Rechenfibel. 48 ©. 040 M. — Rechenſchule I. 64 ©. 
0,65 M. Hebenihule I. 638 ©. 0,65 M. Bremen, 1884. sriebr. Kaifer. 
Die „Nechenfibel” umfaßt die vier Grundrechnungsarten mit ganzen 

Zahlen im Zahlenraum von 1—100. Eingekleidete Aufgaben oder Zahl: 

bilder fommen nicht vor. Die in nadten Hiffern gebotenen Beifpiele find 

fehr zahlreich. 

Das erjte Heft der „Rechenſchule“ enthält im erften Zeile die Be- 
arbeitung bed Bahlenraumes bis 1000, und im zweiten Teile jene des 
unbegrenzten Bahlenraumes, beides nur in ganzen Zahlen. Der Ubungs- 
ae if reichhaltig und überfichtlih, es fehlt auch nicht an eingefleideten 

ufgaben. 

Das zweite Heft der „Rechenſchule“ behandelt das Rechnen mit 
ganzen, mehrnamigen Zahlen. Auch deſſen Übungsftoff ift reichhaltig, 
mit eingefleideten Aufgaben zwedmäßig gemifcht. 

Es iſt nicht erfichtlich gemacht, ob der Verfafler feiner Arbeit eine 
Fortſetzung geben will; fo wie fie vorliegt, würde fie höchſtens dem Be⸗ 
dürfniffe der erſten drei Klaſſen einer vollftändigen Volksſchule entſprechen. 
11. Rob. Wernecke, Rechenfibel. Übungsbüchlein für den erfien Anfang im fchrift- 

Sihen Rechnen. 48 S. Berlin, 1885. TH. Hofmann. 0,20 M. 

Die Hahlenräume bis 10, bis 20 und bis 100 werden in un- 
befleideten Aufgaben bearbeitet, und die wenig umfangreiche Fibel mit 
einigen Zahlbildern geſchmückt. 

12. Dr. Franz Ritter v. Moenik, Rechenbuch für die Mädchen⸗Bürger⸗ 
—E drei Heften. Jedes mit etwa 60 S. zu 0,60 M. Prag, 1885. 
Das erfte Heft für die erfte Mädchenſchulklaſſe behandelt die vier 

Grundrechnungsarten mit ganzen und Dezimalzahlen, Teilbarkeit, größtes 

Maß und Heinftes Bielfaches, ferner das Rechnen mit gemeinen Brüchen, 

mit mehrnamigen Bahlen, NRechnungsvorteile bei der Multiplikation und 

Divifion, Schlußrechnung, Verhältniſſe und Proportionen, auch enthält es 
n Anhang über alte und neue Maße. Das zweite Heft für die zweite 
Be enthält das Ausziehen der Quadratwurzel, Zins⸗, Diskont⸗, Termin⸗, 
ungs⸗ und Miſchungsrechnung, ferner Wiederholung der Proportionen 
Schlußrechnung. Das dritte Heft für die dritte Mlaffe enthält den 
tg, die Prozentrechnung mit der Unterfcheidung des Rechnens „von, 

in Hundert”, Tara, Rabatt, Brovifion, Gewinn und Berluft zc., 
Erklärung des Wechſels und ber öffentlichen Wertpapiere, eine 
": über das Wachlen eines Kapitals dur Binfeszinjen, endlich die 
* cher Buchführung. 
16* 
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Belanntlich befinden fich die Lehrbücher des obigen Verfaſſers nicht 
nur an den Mädcen-Bürgerjchulen, fondern auch an Volks⸗, Bürger, 
Realichulen und Gymnafien in Sfterreih im Gebrauch; die einzelnen 
diefer Lehrbücher Haben fchon über zwanzig Auflagen erlebt und wurden 
in verjchiebene Öfterreichiiche Landesiprachen überſetzt. Der -Berfafier bat 
die Gelegenheit umfangreicher und eingehender Verbeflerung, welche ihm 
durch feine vieffeitige und oft wiederholte Schriftitellerthätigkeit geboten 
war, beſtens ausgenübt, jo daß die gegenwärtigen Auflagen feiner Lehr- 
bücher den ftrengften Anforderungen entiprechen und zu den beften ihrer 
Urt gehören. Zahlreiche und forgfältig ausgewählte Aufgaben, melde 
auch abſchnittsweiſe als Wiederholungsaufgaben angebracht find, erleichtern 
dem Lehrer die Erreichung feines Bieles auf das angenehmite; wir ver- 
mögen daher Molnild Lehrbücher beftens zu empfehlen und wünſchen 
ihnen die allerweiteite Verbreitung. 

13. R. Adam, Der Rechentkünftler. —— Anleitung zu einem ſchnellen 
und ficheren Kopf⸗ und Tafelrechnen. Vollſtändig in 10 Lieferungen à 0,35 M. 
Berlin, 1886. Theodor Hofmann. . 

Der Berf. ift durch feinen Rechenlehrer“ (XXXVIL 9) als erfahrener 
Didaktiker vorteilhaft bekannt. In dem vorliegenden „Rechenkünftler” be- 
abfichtigt er, die Kluft, durch welche gegenwärtig das Kopf vom Tafel- 
rechnen geichieden ift, thunlichft zu überbrüden und findet ein Mittel zur 
Ausjährung dieſer Abficht in der Verwertung aller zugänglichen Rechnungs⸗ 
vorteile. 

Bon dem beabfichtigten Werke Liegt uns nur die erfte Lieferung vor. 
Dieſelbe umfaßt die vier Grundrecänungsarten in ganzen Zahlen und 
enthält außer den befannten Vorteilen nur noch die weniger befannte 
Bligmethode der Multiplifation von Giefing (XXXVI, 57). Im übrigen 
veripricht das auf 10 Lieferungen berechnete Werk einen fehr reichhaltigen 
Inhalt, der dem Umfange nach jenem des „Nechenlehrers” nahekommt, 
und dürfen wir an demjelben ohne Zweifel eine recht brauchbare Auf- 
gabenfammlung mit eingehender Berückſichtigung des Kopfrechnend er— 
warten. 

14. W. Adam, tal. Seminarlebrer, 100 algebraifce Aufgaben mit vollflänbig 
anageführten elementaren Löfungen. 62 S. Berlin, 1886. Tb. Hofmann. 

Der Verfaffer, nicht mit dem vorigen zu verwechieln, beleuchtet in 
feinem Vorworte mit einigen zutreffenden didaktischen Anmerkungen die 
Wichtigkeit des Kopfrechnens ſowohl für den elementaren als auch für 
den vorgejchrittenen Unterricht. Die gebotenen Hundert Aufgaben können 
ſowohl durh Gleichungen im jchriftlichen Wege al3 auch durch Schlüffe 
im Kopf gerechnet werden. Lebterer Vorgang findet ſich ftets, erfterer 
auf getweitig als Löſung dem Texte beigegeben. 

ei dem Intereſſe, welches fih in den lebten Jahrzehnten d. 

Kopfrechnen zumendet, vermögen wir diefe Heine Sammlung beftens 

empfehlen.. 

15. Friedr. Wild. Kellner, Lehrer an ber Kreisihule in Reval. Wegweifer |. 
den Rechenunterricht in Elementarfhulen. 2. Abteilg. (4.—6. Stufi 
2. Aufl. 185 S. NReval, 1885. Franz Kluge 1,20 M. 

Diefer Zeil enthält die Nechnungsarten mit mehrnamigen Zah 
und mit Brüchen, fodann Regeldetri und gemiſchte Aufgaben. 
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Die belehrenden allgemeinen Erörterungen nehmen den kleineren 
Teil des Raumes vom Buche ein, der größte Teil ift den Aufgaben ge- 
widmet, welche gruppenweile in jolche des mündlichen und des fchriftlichen 
Rechnens gejondert find. 

Eigenartig ift das Buch, da die Mehrheit der Aufgaben im ruffiichen 
Münz: und Mapfyften geftellt iſt. Die Reichhaltigkeit der gebotenen 
Menge der Aufgaben veranlaßt uns, ed als Handbuh zum Zwecke der 
Aufgabenffellung zu empfehlen. 

16. Friedr. Wilh. Kellner, Lehrer zu Reval, Ausführliche Anmeifung f. ven Rechen⸗ 
unterricht im Zablentreife von 1—100. 51 &. Reval, 1885. Franz 
Kluge. 0,60 M 
Ein Auszug von des Verfaflers „Wegweifer für den Rechenunterricht 

in Elementarſchulen“, welcher gefondert abgedrudt wurde, um dem Brivat- 

unterrichte jängfter Schüler zu dienen. 

Wir finden eine ausführlihe und recht brauchbare Bearbeitung des 
genannten Zahlenkreiſes für den Privatunterricht ganz bejonders geeignet. 


U.IFür Seminariften. 


17. Yolef Sofer, k. k. Sauptlehrer, Methodik des Rechenunterrichtes, VII.T. 

des Handbuches der ſpeciellen Metbobit v. Rob. Niedergefäß. 268 S. Wien, 1884, 

A. Pichlere Witwe & Sohn. 3,40 M. 

Der Rechenunterricht in Vfterreich Hat von jenem in Deutichland 
einen unabhängigen Weg eingejchlagen und ift dabei weiter vorgeichritten 
als diejer. Beweis deflen das ‚vorliegende Buch, welches ohne Wider- 
ſprüche in fi ſelbſt und im beiten Einklang mit den Grundfägen der 
allgemeinen Arithmetit zur volliten Befriedigung fachverftändiger Lefer 
feine Aufgabe durchführt. 

Der Berfafler beginnt fein Buch mit dem Rechnen im Bahlenraume 
von 20—100, geht dann über auf die Behandlung des unbegrenzten 
Zahlenraumes, in welchem die 4 Grundredinungsarten mit ganzen Babfen 
ſowohl mündlih als Tchriftlih durchgeführt werden. Es folgt die Er- 
— und das Rechnen mit Dezimalbrüchen und mit mehrnamigen 
Zahlen. 

Das Rechnen in den oberen Schulklaſſen wird durch Vorführung 
der Multiplikations- und Diviſionsvorteile eingeleitet. Sodann kommen 
Teilbarkeit und Brüche, Verhältniffe und Proportionen, das Rechnen mit 
entgegengefegten Bahlen, Ziffergleihungen, Quadrat: und Kubikwurzel 
und die mannigfachen Anwendungen der PBroportionenlehre auf die ſo⸗ 
genannten bürgerliden Rechnungsarten. 

"ei verhältnismäßig geringem Umfange befigt das Buch eine jehr 

.. Reichhaltigkeit und erjchöpft feinen Gegenftand vollftändig. Die 
tion mit Hinzuzählung und die Ausnügung dieſes Vorganges beim 
dieren und Radizieren wird zur vollen Geltung gebracht. Die früh- 
je Vorführung der Dezimalbrücde, deren Natur die Jugend augen- 
ig an Münzen und Maßen kennen gelernt hat, ſowie die übrige Stoff- 
rdnung der Teilbarleit, der gemeinen Brüche u. |. w. ſteht im vollen 
Hange mit dem, wa3 wir von einer willenfchaftlichen Auffaffung und 
at har Stnftes fordern. 
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Unerachtet unferer entichiedenen Anerkennung diefer Leiftung bedarf 
es wohl kaum der Bemerkung, dab wir nicht in allem und jedem mit 
dem Herrn Berfafler durch did und bünn gehen. Was z. B. über Ver- 
taufchbarkeit der Faktoren und das Erlernen des Einmaleind gejagt wird, 
ift nur mit der Beichränfung zutreffend, daß das Einmaleins zuerft in 
einer Weile vollfommen dem Gedächtniſſe eingeprägt fein muß. Wir 
haben wiederholt die unliebfame Erfahrung gemadt, daß Schüler, welche 
das Einmaleins nah dem Grundjage der Vertaufchharfeit der Faktoren 
erlernen follten, es überhaupt nicht erlernt haben. — Die mehrfache 
Betonung des Unterfchiedes von Meilen und Teilen beim Dividieren er- 
ſcheint überflüſſig, da diefem Unterjchiede nur eine bedingte Wichtigkeit 
zufommt. Bezüglich der zufammengejegten Schlußrechnung haben wir zu 
unjerem Bedauern den Gleichungsſatz von Villicus, welcher die einzige 
Schlußrechnungsform ift, die zu lehren und zu lernen der Mühe Lohnt 
vermißt. Wir haben diefelbe (XXXVII, 18) ausführlid beſprochen und 
müſſen fie allen Schriftftellern, welche überhaupt über Schlußrechnung 
fchreiben wollen, auf das dringenbfte empfehlen. 

Einen ausgeiprochenen Fehler vorftehenden Buches haben wir auf 
Seite 134 gefunden, wo der Verfafier den Begriff des größten gemein- 
ſchaftlichen Maßes an einem Beifpiele zu erläutern fucht, und dafür an- 
ftatt 90 irrtümlich 30 findet. Dringendfter Umarbeitung bedarf auch der 
Paragraph 27. Dort Heißt es, daß die Bewegung der Erde voll- 
fommen gleichförmig ift und gleich darauf, daß die Sonne vom Berihel 
zum Aphel immer langfamer zc. fich bewegt. Wichtig ſoll e8 heißen, die 
Achſendrehung der Erde ift eine gleichförmige, und die ungleichförmige 
Bewegung vom Perihel zum Aphel kommt der Erde, nicht der Sonne 
zu, u. dgl. mehr. 

Wie ſchon vorbemerft können wir bezeugen, daß dieſes Buch zu den 
beiten gehört, welches für Seminariften gefchrieben wurde; wir wünjchen 
ihm die allergrößte Verbreitung, ganz bejonders in Deutichland, wo viele 
Bartieen, welche zu den beiten des Buches gehören, noch häufig eine 
mangelhafte oder unfichere Behandlung erfahren. 

18. 4. B. 2. Claußen, Seminarlehrer zu Bütow, Methodiſche Anleitung zum 
Unterricht im Rechnen, für Lehrer und_Seminariften bearbeitet. 304 &. Pots- 
dam, 1885. Aug. Stein. 3 M. 

Die Arithmetik und Algebra, welche der Verfafler ein Jahr vorher 
in den Buchhandel brachte (XXXVII, 10), lehrte uns denselben als einen 
fleißigen und eifrigen Lehrer kennen, während er fich im vorliegenden als 
ein tüchtiger Pädagoge entfaltete. 

Im Vorworte weit er darauf Hin, wie wenig die Lehrbücher der 
Pädagogik für die Methodik des Nechenunterrichtes zu leiften vermögen 
und wie der Lehrer eine erfolgreiche Methode fih nur durch ftete Auf- 
merfjamleit auf feine Erfahrungen fi) anzueignen vermag. 

Allerdings giebt es brauchbare Anweiſungen zum Unterricht im 
Rechnen, aber neben der allgemeinen Berbeilerungsfähigkeit, welche menjch- 
lihen Dingen anhaftet, Hat insbejondere die Einführung des neuen 
Münz und Maßſhyſtems in Bezug der Behandlung der Bruchrechnung 
eine Veränderung herbeigeführt: Durch die neue Münz- und Maß- 
einteilung ift Die Anfchaulichkeit der Dezimalbrühe den Schülern näher 





Mathematik. 247 


gerüdt und müfjen diefelben daher naturgemäß früher als Die gemeinen 
Brüche behandelt werden. 

Der erite Zeil des vorliegenden Buches enthält die Methodik des 
Rechnens im allgemeinen. Wir haben denjelben mit großem Vergnügen 
durchgelefen und anerkennen mit wahrer Befriedigung die richtige, Mare 
und Iehrreiche Darftellung, welche der Verfaſſer den Grundfäben ber 
Methodik gegeben Hat. Nur an einer Stelle mußten wir unfere Zu— 
ffimmung verjagen, nämlich in Bezug auf die Behauptung, die Stellen- 
werte der aufeinanderfolgenden dekadiſchen Zahlen würden Durch zwei 
„entgegengeſetzte“ geometriiche Progreffionen ausgedrüdt. Dies ift in der 
That nicht der Fall; es ift nur eine Brogreifton vorhanden, wenn die- 
felbe auch von zweierlei Seiten betrachtet werden Tann. 

Der zweite Teil umfaßt die fpecielle Methodit und fteigt in feinen 
fünf erften Abichnitten vom Bahlenfreife bis 10 bis zum unbegrenzten 
Zahlenkreiſe. Der Zahlenfreis bis 10 erfährt eine ſehr eingehende Be— 
Handlung. Als Zahlbilder benüßt der Verfaſſer nur Punkte und Striche. 
und empfiehlt beftend den Gebrauch der rufliihen Rugelmafchine Der 
Bahlentreis bis 20, welcher ähnlich als jener bis 10 zu behandeln ift, 
beanſprucht in der methodiichen Erörterung etwas weniger Raum. Es 
folgt ſodann der Bahlenfreis bis 100, an welchen ſich die Behntel der 
Dezimalen und der Begriff einfacher gemeiner Brüche anreiht. An den 
Zahlenkreis von 1000 fchließen fich die Dezimalbrücdhe big zu Hunderteln, 
und endlich an den unbegrenzten Zahlenkreis die unbegrenzten Dezimal- 
brüche an. Recht zu bedauern ift, daß der Verfafler es nicht über ſich 
gewann, das vereinfachte Divifionsverfahren (Methode des Dr. Kallius 
oder Öfterreichifche Methode) zur Geltung zu bringen. Wir berufen uns 
auf %. C. 3. Hoffmann, den Redakteur der „Zeitfchrift für math. und 
naturw. Unterricht”, welcher erft unlängft nach feiner in Öfterreich ge- 
machten Erfahrung mitteilte, daß fremde Schüler von ihren 10—11jäh- 
rigen Kollegen wegen Rechnen? mit der fchleppenden Divifionsmethode 
verlahht werden, und in 8—14 Tagen diefen unnügen Ziffernballaft mit 
großem Zeitgewinn für immer abgeitoßen haben. 

Es folgt ZTeilbarkeit, Yaltorenzerlegung, Maß und Vielfaches, die 
Nechnungsarten mit gemeinen Brüchen und die bürgerlihen Nechnungs- 
arten, letztere in einer Aufeinanderfolge, welche uns nicht ganz zujagend 
iſt. Die Rechnungen, welche unter diefem Titel verftanden werden, find 
durchaus Anwendungen der Broportionenlehre. Es follte ihnen aljo füg- 
ich die Proportionenlehre an die Spite geftellt werden, und wenn der 
Lehrer die Begriffe Hären und nicht verdunkeln will, jo muß er aud 
fortgefegt darauf hinweiſen, in welcher Art jede einzelne diefer Rechnungs⸗ 
arten aus der Broportionenlehre hervorgeht und durch diejelbe begründet 

_ ı neuerer Beit Hat man die Proportionen dur den fogenannten 

chſatz und die Schlußrechnung in Schatten geftellt, angeblih, um 

zanifche Vorgänge zu vermeiden und die Logik der Arithmetik zu 
gen. Dabei wurde für die gefamten bürgerlichen Rechnungdarten die 
ntnis ihres wefentlichen Zuſammenhanges und ihrer Grundlage ver: 
en und dafür auch nicht irgend ein Gewinn eingetaufcht; denn Die 
‚ge, ob zwei Größen fich gerade oder verkehrt verhalten, die andere 
“ah 2us der Natur der Sache ein fteigendes oder fallendes Ver⸗ 
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hältnis folge oder irgend eine dritte Frage, welche zum Zwecke der Schluß: 

rechnung gejtellt werden muß, find in Bezug auf ihren formalen Bildungs- 

wert einander völlig gleich zu achten. Beſonders von der jogenannten 

Schlußrechnung wird viel Aufhebens gemacht, wobei e3 geradezu komiſch 

ift, daß die Mehrzahl der Seminariften von der einzigen Form der zu- 

ſammengeſetzten Schlußrechnung, welche überhaupt zu lehren der Mühe 
lohnt, gar feine Kenntnis haben. Die fogenannte analytifche Schluß- 
rechnung ijt eine Tächerlide Spielerei, welche gewiß noch niemand in 
ernften Gebrauch genommen hat; nur die Schlußrechhnung nah Billicus 

(XXXVII, 18) fann über die Schulftube Hinaus noch in Betracht kommen. 

Das Buch ſchließt mit den Flächen- und Inhaltsberechnungen, welchen 
das Ausziehen zweiter und dritter Wurzeln eingeichaltet if. Dabei 
wiederholen fich diefelben Schwerfälligfeiten, die wir ſchon bei der Divi- 
fion gerügt haben. 

Wenn wir dieſes Buch mit der Türzlich erichienenen Methodik von 
Joſef Hofer (vorhergehende Nummer) vergleihen, jo finden wir beim 
norddeutichen Verfaſſer eine viel ausführlichere theoretiiche Erörterung 
der Methodik des Rechnens; in der Geichidlichkeit praktiicher Anwendung 
jedoch ift der Oſterreicher um ein Beträchtliches voraus. Wir vermögen 
daher das vorliegende Buch nicht unbedingt, fondern nur zum ver- 
gleihsweifen Studium mit dem vorigen zu empfehlen. 

19. C. Jendrtzok, Seminarlehrer, Tebr- und Aufgabenbudh ber Buchftaben- 
rechnung u. Algebra, 3. Gebraude an Seminarien. 245 S. Ober⸗Glogau, 1886. 
Heinrih Handel. 2,50 M. 

Der erſte Abichnitt behandelt nach den einleitenden Bemerkungen 
über Buchſtabenrechnung im allgemeinen die vier Örundrechnungsarten 
guerit mit Monomen, jodann mit Polynomen, ferner Faktorenzerlegung, 
a3 Rechnen mit Brüchen und die Proportionen. Der zweite Abichnitt 
it den Gleichungen erften Grades nebit deren Anwendung gewidmet. 
Der dritte Abjchnitt erörtert das Potenzieren und Nadizieren nebſt den 
auadratiiden Gleichungen und deren Anwendung. | 

Der Standpunkt des Herrn Verfaſſers ift ungefähr diejer: die Ge— 
jete der allgemeinen Bahlenlehre aus den Regeln der Arithmetik 
dekadiſcher Zahlen abzuleiten. Dies tritt beſonders deutlih auf S. 27 
hervor. Noch augenfälliger aber ift die Tiefe feines mathematiichen 
Willens auf Seite 16 dokumentiert; dort heißt es: „Uber die Null bei 


der Divifion”: 20:0 = 0, oder umgewandelt 
20:(20—20) = nu 


207 20 
20: (55) -7-2-0 


In jedem anderen Lehrbuche fteht zu Iejen, daß a:0 == 00, was be 
Verfaſſer fih mit einem fortgefeßt Heiner werdenden Divifor am befte 
wird veranichaulichen Tünnen. Das zur Begründung der faljhen Yı 
ftellung a:0 == 0 hinzugeſetzte ift unrichtig, weil ein Monom nicht durı 
ein Binom bividiert wird, wenn man das Monom durch jedes einzel” 


Glied des Binoms dividiert; fonft müßte auch 20:(3 + 2-3 +1 
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was Doch nicht der Fall ift. Außerdem ift dad Rechnen mit Null ganz 
ohne Beweiskraft; weil im Gegenteil durch das Rechnen mit Null jede 
willtürfiche Behauptung bewielen werden kann. Diesbezügliche Spielereien 
findet man in Lehrbüchern und Beitfchriften jehr Häufig. Weil Null Leine 
Baht ift, jagt Worpitzky, jo muß auch für jede Rechnungsart beſonders 
unterjueit werden, inwieweit ihre Geſetze in Bezug auf Null anwend- 


Die Erwartung, welde durch derlei Genieftreiche angeregt wird, 
findet fi durch eine Unzahl von Ungenauigfeiten, fehlerhafte Ausdruds- 
weile und Drudfehler womöglich noch übertroffen. So fennt der Herr 
Berfafler nicht nur einen Heinften, fondern auch einen größten General- 
nenner. Bei der Divifion von PBolynomen entgeht ihm das wichtige 
Moment des Ordnens derjelben. Die Aufeinanderfolge von Dividend 
und Divifor ift ſchwankend. Bei der Anwendung der geometrifchen Pro- 
portionen fiellt der Verfaſſer die Abhängigkeit der Größen einer Pro- 
portion als eine Folge der Rechnung bin, während fie in der That Folge 
eine in der Natur der Dinge begründeten Zuſammenhanges iſt. — 
Seite 202 findet man zur Erläuterung des jammervoll ſtiliſierten Lehr- 
— „Wurzelgrößen mit mehrfachen Wurzelgrößen erhalten nur ein 

an Bender wenn man der Größe das Produft aller Wurzelerponenten 
— eine Reihe von Beiſpielen Surdiſcher Binome niederer und höherer 
nung. — Die mangelhafte und ungenaue Ausdrucksweiſe greift auch 
—* auf die Textierung der Aufgaben und macht dieſelben zu einem 
Irrgarten. 

Mit den von uns bei a Zurchleſen gefundenen Druckfehlern 
könnten wir leicht eine Blattſeite fü 

Der Verfafler fagt in der —2 daß das Buch auf Wunſch ſeiner 
Freunde und Schüler entſtanden ſei. Unter den angegebenen Umſtänden 
vermögen wir es nur ſeinen Freunden — zur Verbeſſerung — nicht 
feinen Schülern zu empfehlen. 

20. A. Braune, Seminarlehrer, Rechenbuch als Grundlage für das Kopfrechnen 

in Seminarin. 152 ©. Breslau, 1885. Karl Dülfer. 2 M. 

Diefe Aufgabenfammlung ift von dem Berfafler für die Böglinge der 
britten Seminarklaffe und zur Vorbereitung auf die zweite Lehrerprüfung 
beſtimunt. Sie beginnt mit Faktorenzerlegung, Maß und Bielfachem, bie 
Grundrechnungsarten und Regeldetri in ganzen Zahlen. Es folgt: das 
Rechnen mit gemeinen und Dezimalbrüchen, und die Anwendung der 
Proportionenlehre auf die bürgerlichen Rechnungsarten. Den Schluß 
biſden Quabrat- und Kubikwurzeln. Zwiſchendurch finden ſich unter ber 
Aufihrift „Algebra“ verfchiedene Aufgaben eingeftreut, welche fih als 
Q⸗klengleichungen löſen laſſen, doch größtenteild auch durch Kopfrechnen 

“tworten find. Der Berfafler giebt an, daß er diefe Aufgaben 

e der Sammlung von Barden entlehnt Habe. 
: tönnen Die vorftehende Sammlung bejonder$ wegen ihrer 

‚„„ügteit al8 eine relativ brauchbare bezeichnen; einen weſentlichen 

Hehritt enthält fie jedoch nicht. Die Anordnung der Dezimalbrüce 

) den gemeinen Brüchen ift, wie mir ſchon mehrfach betont haben, 

ührung der neuen Münz- und Maßeinteilung veraltet; die 
2 mit melcher befonders bei der Kubikwurzel jeder einzelne 
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Poften jubtrahiert wird, erfcheint gegenüber den Leiftungen anderer Lehr⸗ 
bücher als ein Berbarren auf Beraltetem. 
21. &. Bauer und Alex. Tjſchiedel, Bürgerfhullehrer in Wien, Methodik der 

Geometrie und des geometrijchen Zeichnens. VIII. Teil des Handbuches ber 

eciellen Methodit von Robert Niedergefäß. 90 S. 200 Fig. im Tert. 

ien, 1885. U. Pichlers Witwe & Sohn. 1,20 M. 

“ Das Büchlein ift in zwei Teile geteilt, deren erfter von Herrn Ebd. 
Bauer bearbeitete ſich über die Geometrie in der Volks⸗ und Bürger- 
ſchule verbreitet, während der zweite Teil von Herren U. Tichiedel über 
dag geometrifche Zeichnen handelt. 

Im erften Teile wird, von allgemeinen Betrachtungen ausgehend, 
Zwed und Ziel des geometrifchen Unterrichts in der Volksſchule und 
deflen Behandlung von der fünften bis zur achten Klaſſe beiprochen. 
Sodann die notwendigen Hilfsmittel beim Unterricht in der Geometrie 
angegeben, ein Abriß der Entwidelungsgefchichte der geometriichen Wiſſen⸗ 
Ihaft mitgeteilt und die einjchlägige Litteratur namhaft gemacht. 

Gleich auf den erften Seiten fanden wir eine Unzahl ung wenig 
zuiagender Erklärungen und Ausſprüche, z. B.: „Jener Teil der Geometrie, 
welcher der Abstraktion nicht bedarf“ . ... . Welcher Teil der Geometrie 
oder welches Denken oder Unterrichten ift denn überhaupt ohne Abſtraktion 
möglich? —! —? 

Weiter: „Die geometriſchen Linien ſind Grenzen phyſiſcher Flächen 
und die geometriſchen Punkte ſind Grenzen *5— Linien.“ — Der 
Verfaſſer kennt alſo phyſiſche und geometriſche Flächen und Linien und 
zwar angeblich, weil die geometriſche Fläche dem Kinde nicht faßbar ſei. 
— Wir wurden bier unwillkürlich an das Wort Goethes erinnert, daß 
für das Kind das Beſte nur eben gut genug fei, in unjerem alle alfo 
die reine Wahrheit in der Harften Form. Oder foll der Schüler der 
Unterjtufe durch einen Rattenkönig von Wibderfprüchen in eine Wiſſenſchaft 
eingeführt werben, um ſodann auf ber Oberftufe zu erfahren, daß alles 
biöher ihm Gelehrte unwahr und von den Grundbegriffen an zu berichtigen 
jei? Das Heißt Doch nur Verwirrung hervorrufen. — Die widerſpruchs⸗ 
loſe Wahrheit ift ftets viel leichter faßbar als eine die Widerſprüche in 
fich felbft tragende Ungereimtheit. Die Raumgrößen al3 Grenzen befiniert, 
können von zehnjährigen Kindern mit Leichtigkeit erfaßt werden. ' 

In diefer Weiſe geht e8 nun fort, der Verfaffer läßt zwei Gerade 
ih berühren, zwei fich kreuzende Gerade parallel werden (aber nicht im 
Sinne der projektiviichen Geometrie), fragt: „Was ift ein geometriſcher 
Körper?” u. dgl. m. Ganz überflüffigerweile fpricht er „von der Kom=- 
bination von ſechs Elementen zur dritten Klaſſe“, weiß aber nicht, daß 
deren zwanzig und nicht zehn End und jet auf Seite 20 die imaginäre 
Einheit al3 ein dem Lejer ganz unvermitteltes und daher unverftändliches 
Beilpiel der geometrifchen Konfruftion irrationaler Zahlen. Neben diejem 
Geflunker mit Gelehrſamkeit wird an anderen Stellen deren Mangel un- 
liebſam bemerkt; jo ift dem Verfaſſer das Byramidenproblem eigentlich 
fein Problem, für ihn find Pyramiden gleicher Grundfläche und Höhe 
jelbftverftändlich auch inhaltsgleich. 

Es fehlt auch nicht an Unrichtigfeiten, die nur auf Eile in der 
Arbeit hinweiſen, 3. B. die Aufgabe: Ein Dreieck zu Lonftruieren aus der 
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Grundlinie, den Winkeln an derfelben und der Summe der beiden übrigen 
Geiten, enthält eine Ungabe zu viel. Uber abgejehen von diefen Mängeln 
in der Detailausführung ift das ganze Büchlein auch feiner Anlage nad 
nicht eine Methodik zu nennen; es iſt nicht viel mehr als ein ausführ- 
fiher Lehrplan, höchſtens alfo eine Inftruftion für die Behandlung der 
Geometrie in der Volks⸗- und Bürgerſchule. — Unter Methodik verftehen 
wir ein vergleichendes Studium verfchiedener der Berückſichtigung würdiger 
oder mindeitend fähiger Lehrweiſen; oder wenigſtens eine eingehende und 
volltommen muftergültige Behandlung des Lehrftoffes. Dergleichen Liegt 
aber nit vor. Nur an einer Stelle wird für die Oberklaſſen die 
Euklidiſche Lehrform al3 eine ganz gute empfohlen und an einer anderen 
Stelle von der „neueren” Geometrie gejagt, daß fie die Nechnung voll» 
ftändig ausſchließe!!! Erſteres ift eine jehr fragmwürdige, lebtered eine 
grundfaliche Behauptung. 

Ebenſowenig als der erjte Teil diejes Büchleins ift der zweite, das 
geometrijche Zeichnen behandelnde eine Methodit zu nennen; er bietet 
nicht mehr als eine Reihe von Leichnungsvorlagen mehr oder weniger 
zwedmäßiger Ronftruftion. Die beigedrudten Erklärungen find vielfach 
zu kurz gefaßt und werden dadurch unverftändlih, Dagegen finden ſich 
die Ronftruftionen mitunter von unnötiger Weitläufigleit. Jedenfalls ift 
der zweite Zeil al3 Unterrichtömittel brauchbar, was vom erjten Zeile 
nicht „gelost werden Tann; den Namen „Methodil” aber verdient feiner 
von beiden. 


II. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher der Arithmetik. 


22.9.8. 6. TH Gauß, Prof. am Gymnafium zu Bunzlau, Die Hauptfäße 
der Elementarmathematil für höhere Vehranftalten in 2 Teilen. 2. uf 
Zuf. 230 S. 183 Fig. im Tert. Bunzlau, 1885. ©. Kreufchmer. 4,15 M. 
Der Titel des Buches giebt feinen Inhalt richtig an. Der Berfafler 

ift der Meinung, daß, wenn der Schüler überhaupt ein Lehrbuch in der 

Hand haben joll, dasſelbe nur der Wiederholung dienen, nicht aber zum 

Selbftftudium gefchrieben fein darf. Deshalb befolgt er eine weſentlich 

fonthetifche Darftellung, bei welcher bie genetiiche Methode des Unterricht? 

in den Hintergrund tritt. 

Wir finden die fieben Nechnungsarten in der üblichen Aufeinander: 
folge: Proportionen, Gleihungen, Brogreifionen, binomifchen Lehrjat, 
Kettenbrüche, Kombinatorit und einen Anhang über das dekadiſche Bahlen- 
ſyſtem, gemeine Logaritgmen und Zinſeszinsrechnung. Der erite Zeil 
enthält noch die Planimetrie, in welcher nach den einleitenden Begriffen 
“:- Kongruenzlehre an Dreieden, Biereden und Kreis erörtert wird. Es 

t Flächengleichheit und Flächenverwandlung, jodann die Proportionalität 
Streden mit den Lehrſätzen über Teilpunkte, Transverjale und Polare, 
Tichfeit der Bolygone, biefe in Verbindung mit dem Kreis und Die 
a⸗gmeſſung. 

re zweite Teil enthält die Stereometrie. Den Lehrſätzen über 
—. und Ebenen im NRaume folgen die Erklärung der wichtigften 
per mit dem Sabe Eulers und einige Lehrjähe aus der Sphärif, 
m eh Anmplanation. Die Trigonometrie im felben Hefte wird 
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durch die Goniometrie eingeleitet. Es folgen die Lehrfäge zur Auflöjung 

ebener und fphärifcher Dreiede, 

Nah) der ausgeſprochenen Abficht des Verfaſſers zeichnet ſich das 
Buch in der That durch bündige Kürze aus, wobei wir jedoch nichts 
Weientliches aus der Glementarmathematit übergangen finden. Das 
Geſetz der Affociation und Rommutation fommt bei den Grundrechnungs- 
arten zur deutlich ausgeiprochenen Geltung. Auch die möglichen Bahlen- 
verbindungen, welche mit der Erweiterung des Bahlenbegriffes ſich ergeben, 
fommen namentlich auf Seite 28 recht deutlich zum Ausdrud. Auch ein 
eigenartige Logarithinenzeihen hat der Verfaſſer eingeführt, wie wir es 
früher nur bei Worpitzky gejehen haben. Wir murden überhaupt bei 
Durchſicht des Buches mehrfah an deſſen Auffafjung erinnert, obwohl 
der Berfaffer nur feine Anlehnung an Balker anzeigt; womit übrigens 
nur gejagt fein joll, daß der fich folgerichtig ergebende geiftige Fortſchritt 
von verichiedenen Perfonen in berjelben Weiſe gemacht werden Tann, 
vielleicht auch gemacht werden muß. Nicht minder ift die Behandlung 
des geometrifchen Teiles eine ftreng willenfchaftliche und durchaus moderne. 
Wer aljo das Hauptgewicht auf den mündlichen Unterricht Iegt und des 
Lehrbuches Hauptfählih nur als Gedächtnisſtütze bedarf, dem wird das 
vorliegende im Bereiche aller höheren Lehranftalten vollauf genügen. 

23. Dr. Herm. Schubert, Oberlehrer an der Gelehrtenſchule des Johanneums in 
Samburg: Syſtem der Aritbmetit und Algebra als Leitfaden für ben 
Unterridt in höh. Edulen. 222 ©. Potsdam, 1885. Aug. Stein. 1,80 M. 

In der Borrede jagt der Verfafler, daß feine „Sammlung von 
arithmetifchen und algebraifchen ragen und Aufgaben“ (XXXVI, 22) eine 
günjtige Aufnahme bei den Mathematitern gefunden hat. Der vorliegende 
Leitfaden ift nad der Methode der in jener Sammlung gegebenen Lehr- 
fäbe und Erläuterungen und nad) dem Grundfahe der „Ausnahmslofigkeit“ 
ausgearbeitet. 

Der Anhalt des erften Abſchnittes giebt einleitende Begriffe. Der 
zweite Ubfchnitt behandelt die Operationen erfter Stufe und die erfte 
Erweiterung des Bahlengebietes durch die negativen Bahlen. Der dritte 
Abſchnitt enthält die Operationen der zweiten Stufe und die zweite Er- 
weiterung des Bahlengebietes durch die Brüche nebjt dem Rechnen mit 
denfelben. Im vierten Abjchnitte findet man die Anwendung der Gefebe 
der Operationen der beiden erften Stufen auf Proportionen, Bahlen- 
ſyſteme, Gleihungen des erften Grades und arithmetiicher Reihen. Der 
fünfte Abfchnitt mit dem Titel „Duabratifches” enthält neben den 
quadratiſchen Gleichungen mit einer und zweien Unbelannten aud die 
Erklärung der Begriffe irrationaler und imaginärer Bahlen. Der fechite 
Abjchnitt erörtert die drei Operationen dritter Stufe mit dem Rechnen 
mit Wurzeln und Logarithmen, fodann die geometriichen Reihen uni 
Zinſeszinsrechnung. Der fiebente Abjchnitt umfaßt Kombinatorif, Ketten: 
brüche und diophantiſche Gleichungen. Jedem Abſchnitte ift ein Hiftorifcher 
Anhang beigegeben, in welchem die zugehörigen geſchichtlichen Thatlachen 
angeführt werden. 

Das Streben des Verfaflers, das Syftem der Arithmetik möglich!“ 
anſchaulich und durchſichtig den Schülern vor Augen zu ftellen, ift ei 
jehr Löbliches und in den legten Jahren ein mehr allgemeines unter den 
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Mathematilern geworden, auf welche erfreuliche Erfcheinung wir ſchon 

wiederholt aufmerffam gemacht haben. 

Allein die Ausführung diefes Vorhabens läßt manches zu wünſchen 
übrig; jo vor allem möchten wir dem Nechnen mit der Null möglichft 
wenig und dort gar nicht begegnen, wo einer ſolchen Rechnung eine 
Beweiskraft zugemutet wird. Null ift lediglich die Verneinung der Größe 
und damit kann nicht gerechnet werden. Im Gegenteil ift dag Rechnen 
mit Null geeignet, dem auch vom Verfaſſer anerkannten Grundſatze ber 
Ausnahmsloſigkeit der Geſetze der Mathematik einen ſchweren Schaden 
zuzufügen. Abgejehen davon, daß, wenn man die Lehrfäbe für das Vor⸗ 
zeichen eined Produktes mitteljt Differenzen erweifen will, deren Minuende 
Nullen find, man fi in einem Freie bewegt, indem man das zu Er- 
weijende als Vorausſetzung Hinftellt. 

Nicht minder finden wir die fuftematifche Überfichtlichfeit durch die 
Stellung des vierten, fünften und fechften Abfchnittes beeinträchtigt; dieſer 
wäre befier durch die unmittelbare Folge des Rechnens mit den Opera- 
tionen dritter Stufe auf jene zweiter Stufe gedient, und die Anwendung 
auf die Algebra jollte erit der vollftändigen Enttvidelung der arithmetiſchen 
Geſetze folgen. Jede andere Anordnung läßt fich wohl vom Standpuntfte 
des Methodifers, aber nicht von jenem des Syſtematikers rechtfertigen. 

Wenn wir noch hinzufügen, daß der Verfaſſer in der Arithmetik der 
befonderen Zahlen von der Schwerfälligkeit beim Dividieren und Radi⸗ 
tieren, von der Unbeholfenheit bei Anordnung einer Staffeldivifion, wie 
* anderwärts als längſt veraltet nur belächelt wird, noch immer behaftet 
iſt, ſo vermögen wir durchaus nicht bei aller Anerkennung des richtigen 
Strebens den Erfolg der Arbeit als empfehlenswert hinzuſtellen. Wor- 
pitzky und Hembyze haben ala Syſtematiker, Moëenik und Haberl 
als ſyſtemgerechte Methodiler weit Vorzüglicheres geleiftet. 

24. 9. 3. Lübſen, Ausführlihes Lehrbuch der Analyfis zum Selbftunterridht 
mit Rüdfiht auf die Zwede tes praltifchen Lebens. 9. verm. u. verb. Aufl. 
202 ©. Leipzig, 1885. Yıdr. Branbdftetter. 3,60 M. 

Borliegendes Wert bildet gleichlam die Fortjegung der ſchon früher 
beiprochenen Algebra (XXXVI, 21) und Trigonometrie (XXXVII, 31) 
desfelben Verfaſſers, nach deſſen Tode die Beforgung der weiteren Auf- 
lagen Herr Rihard Schurig übernahm. Diefer hat es bei der Beliebt- 
Heit, welcher ſich die bisherige Geſtalt des Buches erfreute, für zwedmäßig 
erachtet, die Anordnung des Stoffes unverändert zu laſſen und den Um: 
fang nur um ein Geringes im Intereſſe der präziferen Darftellung, der 
ftreng logiſchen Deduktion und der unbedingt nötigen Ergänzung zu ver- 
größere. Demnach finden wir als Anhalt die Rombinationslehre, den 
binomifchen Lehrſatz, arithmetifche Reihen höherer Ordnung, Konvergenz 
unendliher Reihen, die Exrponential-, logarithmiſche und goniometrifche 
Reihen; ferner die Bedeutung ber imaginären Größen und die Moivrefche 
Formel, algebraifche Gleichungen höheren Grades, Summation unendlicher 
Reiben, die Lagrangeihe Interpolationsformel, Theorie der imaginären 
Größen nah Gauß und Drobifch, Reduktion der Gleichungen durd) 
das allgemeine Glied der arithmetiichen Reihen und Auflöfung von höheren 
Gleichungen mit zwei und drei unbefannten durch arithmetiiche Reiben 
von Schurig; außer diefem letzteren Baragraphen hat der Herausgeber 
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der jüngften Wuflage das Werk noch durch die algebraifche Auflöfung des 
casus irredueibilis der Cardaniſchen Formel, verichiedene allgemeine 
und befondere Auflöfungsmethoden der Gleichungen vierten Grades und 
mehreres andere bereichert. 

Das vorliegende Buch erfreut ſich wie überhaupt die Werke Lübſens 
einer Haren und leicht faßlichen Darftellungsmweile und ift daher wie 
wenige in neuerer Beit verfaßte Lehrbücher der höheren Mathematik zum 
Selbftftudium geeignet. Einen ungünftigen Eindrud könnte e8 auf den 
Anfänger injofern machen, als fih Stellen finden, die der Vermutung, 
etwas Veraltetes vor fih zu Haben, Vorſchub geben; wir meinen, eine 
mündliche Mitteilung von Gauß an den Verfaſſer aus dem Jahre 1830 
wäre doch nur eine rein Hiftorifche Thatfache von nicht ſehr großer 
Wichtigfeit. — Ebenfo wäre an Stelle des Paragraphes 109 eine 
Nachricht über die Arbeiten Abels und Dührings füglih am Plabe. 
Diefe zwei Stellen find ed ganz bejonders, welche dem Buche den An- 
ſchein des Veralteten geben, was e3 in der That nicht ift, vielleicht findet 
man bei Herr benfelben Stoff in etwas moderner Geftalt und größerer 
Vertiefung; für den Unfänger ift jedoch der leichteren Überficht wegen die 
Stoffvertiefung nicht dringende Notwendigkeit, Dagegen größte Klarheit 
erftes Erfordernis, und da wir diefe dem vorliegenden Buche bejonders 
nachzurühmen vermögen, jo müſſen wir ed beftend empfehlen, umjomehr 
als auch die typographiſche Ausftattung nichts zu wünſchen übrig läßt. 
25. Dr. 9. Raifer in Dieburg, Die Determinanten für den erfien Unterricht in 

ber Algebra. 23 ©. Wiesbaden, 1885. 9. %. Bergmam. 1 M. 

Der Verfaſſer beftimmt das Heine Heftchen für den Anfangsunterricht 
der Algebra; er lehrt zuerft die Auswertung der Determinanten und ihre 
Anwendung auf Gleichungen mit mehreren Unbelannten, fodann die Um- 
fehrung der Determinanten nebſt VBertaufhung ihrer Neihen und einige 
einfache, zugehörige Lehrſätze. 

Da gegenwärtig viel über die Einführung der Determinanten in die 
Schule Hin und her gerebet wird, jo ift die vorliegende Arbeit als eine 
willtommene zu begrüßen; denn die Einführung irgend eines Wiſſens⸗ 
—5 — in die Schule kann ja nur auf Grund durchſichtiger und einfacher 

arſtellungen geſchehen. Es iſt in dieſem Heftchen allerdings nicht viel 
über Determinanten enthalten, jedoch Genügendes für den erſten Bedarf 
und dieſes in einer ſo vorteilhaften Behandlung, daß wir das Werkchen 
auf das allerbeſte zu empfehlen vermögen. 
26. Leop. Schendel, Grundzüge der Algebra nach Graßmannſchen Prinzipien. 

a 15, 1885. 9 ®. Ehmiht. 220 I Ihen Vrinzu 

Der Gegenftand des Buches ift algebraifche Analyje unter einer 
Auffaſſung, melde noch fehr neu und wenig verbreitet ift. Die dazu 
benötigte Zeichenſprache ift eine äußerft verwidelte und verlangt eine Be⸗ 
—5 — längerer Dauer mit derſelben, um fie nur einigermaßen zu 

e en. 


Über den Wert folcher abfonderlicher Darftellungen, die nur Be- 
kanntes in ungewohnter Form bieten, läßt fih wohl früher nicht Zu⸗ 
ſtimmendes äußern, ehe die Form einen felbftändigen Wert bethätigt Hat. 


_ — 
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IV. Elementare Lehrbücher der Geometrie. 
27. i Ditimerd, Geometrie für Stabt- u. Landſchulen. 102 &, mit 130 

ig. im Text. 0,75 M. 

esfelden Seometrifhe Rehenaufgaben. 47 &. 0,60 M. 

Sarburg a. d. Eibe, 1884. Guſtav Eifan. 

Der Berfafler, welcher durch wiederholte fchriftftelleriiche Leiftungen 
in weiterem Kreiſe befannt geworden ift, bietet mit vorftehenden Arbeiten 
recht brauchbare Lehrmittel. Er leitet feine Geometrie durch Nambaft- 

| machung der nötigen Unterrichtöbehelfe ein und giebt dann eine fehr 
ausführliche, vergleichende Tafel der alten und neuen Maße. Sodann 

| werden die Begriffe der Raumgrößen am Würfel entwidelt und die ge 

raden und frummen Linien nad) Geftglt und Lage an verjchiedenen zived- 

| mäßigen Figuren erörtert. Das erfte Drittel des Buches ift von vor- 
bereitenden Erklärungen nebft zugehörigen Fragen und Aufgaben ausgefüllt; 
dann folgen einige wichtige Lehrſätze über Drei- und Bierede, befonders 
über deren Kongruenz, worauf al3bald Aue Flächenausmeſſung über- 
gegangen wird. Einige Säge über Uhnlichkeit beichließen den Stoff ber 
Planimetrie.e Das lebte Viertel des Buches ift der Oberflächen- und 
Inhaltsberechnung der Körper gewidmet, deren Verſtändnis durch die 
Beigabe einer Tafel mit Oberflächennegen jehr vorteilhaft unterftätt wird. 
Die Nebe find von folder Größe, daß fie bequem ausgeichnitten und 
zufammengeflebt werben fünnen. 

Obwohl diefed Buch mit ſehr zahlreichen Aufgaben durchflochten ift, 
fo Hat der Berfafler dennoch geglaubt, zur Befeftigung der geometrifchen 
Lehrfäge im Gedächtniſſe der Schüler und zu ihrer weiteren Unmwendung 

| noch mehr Ubungsftoff bieten zu follen, und hierzu die „Beometrijchen 
Rechenaufgaben” veröffentlicht. Die beiden oben genannten Werke bilden 
ſonach zwar ein für fich beftehendes Ganze, es befteht aber fein Hindernis, 
jedes vom anderen unabhängig zu gebrauchen. Die „Geometrie” ſowohl 
als die „Aufgaben“ erhielten jedes noch eine gejonderte Beigabe der Ant- 
worten für die vorfommenden Rechnungen. 

Bon den verfchiedenen Arbeiten des Verfaſſers, die uns ſchon zu- 
gegangen find, hat uns die vorliegende ganz befonders gefallen. Die 
Darftellungsweife ift eine fehr Mare, bie Stofvertiefung für die Volks⸗ 
ſchule Hinreichend weitgehend, und die Aufgaben in der Mehrzahl der 
Zälle thatfächlichen Tebensverhältnifien angepaßt. Wir vermögen daher 
diefen Lehrbehelf auf das wärmſte zu empfehlen, nicht nur als einen 
ſolchen, welcher dem Bebürfniffe der Volksſchule vollkommen entipricht, 
fondern auch als einen foldhen, welcher den Unterricht vorteilhaft zu be- 
leben vermag. 

Mattiat, Lehrer, Die Raumlehre in der Volkéſchule, Leitfaden für 

ser und Wiederholungsbuh für Schüler. 3. Aufl. 86 &. mit 144 Fig. 
Tert. Berlin, 1885. Ih. Hofmann. 0,75 M. 

rn ber Borrede, gefhrieben von Herrn A. Görth, Schulinipeftor 

terburg, wird gejagt, daß das Denken in Formen ebenfo bildend 

das Denten in abftraften Begriffen, und daß biefer Lehrbehelf 

pı wurde, um die dem Gegenftande Tärglich zugemeflene Zeit beften® 

‚Inügen. Wir finden nach den einleitenden Begriffen die Vorführung 

-— Anal krummer Linien, fodann Betradhtung der Winkel nach Größe 
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und Lage, Arten von Dreieden, deren Kongruenz und Ähnlichkeit, Vierecke, 
Bielede, Kreis und deren Flächen, endlich die Betrachtung der gewöhn⸗ 
lichen geometrifchen Raumgeftalten nad Oberfläche und Kubikinhalt. Zahl⸗ 
reihe Aufgaben, gut entworfene und ſchön ausgeführte Figuren wirken 
mit, dieſes Büchlein zu einem recht brauchbaren zu machen. Bumeift er- 
fcheint und Stoffumfang und »Bertiefung der geometrifchen Lebrbehelfe 
für die Volksſchule als zu gering; dies ift aber bei dem vorliegenden 
nicht der Fall, weshalb wir ihn auch gerne und beftend zur größten Ver⸗ 
breitung empfehlen. 

29. Dr. W. Striebel, Stabt-Schulinfpeltor, Ausgangspunkte und Ziele bes 
geometrifhen Unterridhtes in der mehrklaffigen Volksſchule. 2. verb. u. 
verm. Aufl. 56 S. Breslau, 1885. E. Morgenftern. 0,60 M. 

Der Titel des Heftchens läßt eine Methodik für den geometriichen 
Unterricht der Volksſchule erwarten. Man findet jeboh nur ein mit 
Fragen und Antworten eingerichtete Lehrbüchelchen, abgeteilt in drei 
Stufen. Die unterfte Stufe bringt neben den notwendigen Erklärungen 
die Konftruftion verfchiedener krummer Linien. Die Mittelftufe behandelt 
die Teilung von Streden und Winkeln und die Konftruftion von Parallelen 
und Polygonen. Die Oberftufe lehrt die Begriffe der Kongruenz und 
Ähnlichkeit, Entwerfung von Oberflächennegen, Berechnung von Flächen 
und Rauminhalt nebit Uusziehen der Duadrat- und Kubikwurzel. 

Die Stoffvorführung ift eine jehr gedrängte; jedoch find die zahl- 
reihen Figuren ein für den Unterricht zwedmäßiges Hilfsmittel, welches 
diefen Lehrbehelf auch zu einem brauchbaren machen Tann. 


30. 8. Köfler, Prof. am Gymnaftum zu Naumburg, Borfhule der Geometrie, 
. Aufl. 21 ©. mit 47 Fig. im Tert. Halle a. S. 1885. Louis Nebert. 


0,50 M. 

Das Heftchen behandelt in feinem erften Abſchnitte die Formenlehre 
durch Vorführung verfchiedener Dreiede, Vierede und Kreife in Verbin⸗ 
dung unter einander und mit Geraden. Der zweite Abſchnitt ala Kon- 
ftruftionsfehre enthält das Zeichnen von Parallelen, Loten und Dreieden 
mit fih anjchließenden Kongruenzſätzen. 

Wir willen nicht, für welche Unterrichtsftufe diefes Heftchen pafien 
fünnte Das, als was es fich nennt, Vorſchule der Geometrie, ift es 
nicht; denn einer ſolchen fällt die Aufgabe zu, das Vorhandenſein der 
ein- und zmweidimenfionalen räumlichen Gebilde an Körpern nachzuweiien 
und dem Schüler anjchaulich zu machen. Dies bietet das Heftchen nicht, 
das Gebotene aber iſt nur ein fchlechter Auszug Euklidſcher Behandlung, 
wie er dutzendweiſe den Markt überſchwemmt. 


31. Franz Raprapnit, Bürgerichulfehrer in Leitmerig, Geometriſche ormen 

lehre für Mädchen-Bürgerſchulen im zwei Zeilen, je 57 ©. a 0,60 M. 2. u 

3. Aufl. Prag, 1885. F. Tempsky. 

Diefer Lehrbehelf ift für eine Bürgerfchule beftimmt, in melcher de 
Unterricht der Geometrie in zwei Jahrgängen erfolgt. 

Der erfte Zeil für den erften Jahrgang ift völlig propädeutiſch ge 
halten; an Betrachtung von Würfel, Prisma, Pyramide, Eylinder, Kegel 
Kugel werden die Grundbegriffe der Geometrie, dann die einfachen Lehr 
fäge über Winkel und Parallele, Dreiede und Kreiſe erläutert. 
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Der zweite Zeil für den zweiten Jahrgang lehrt die Berechnung 
von Umfang und Inhalt ebener Figuren und von Oberflähe und Raum: 
inhalt der Körper. Die Lehrfäge find mit bündiger Kürze und verftänd- 
licher Klarheit gegeben, die Übungsaufgaben zahlreich und zweckmäßig 
ausgewählt, und die Figuren von gefchidter Unordnung mit netter Aus- 


g- 
Das Ganze bildet ein recht empfehlenswertes Lehrmittel. 


32. avnik, Bürgerſchullehrer, Geometrie und geometr. Zeichnen 
—— —— bee Zeilen, je 56 ©. Bag, 1885. F. — 

Dieſe Hefte find für eine Bürgerſchule mit dreiklaſſigem Geometrie- 
unterrichte bearbeitet. 

Der erfte Teil entwidelt an der Betrachtung der edigen und runden 
Körper die Begriffe der geometriichen Größen und die einfachiten Lehr- 
läge von Winkeln und Parallelen, Dreiede und Kreis, und ift vom erften 
Zeile der vorigen Nummer nur ſehr wenig verfchieden. 

Im zweiten Teile wird zuerft der Begriff der Ähnlichkeit und dann 
die vergrößernde ober verfleinernde Wiedergabe von Figuren behandelt; 
es folgt die Berechnung des Umfanges und Inhaltes gerad- und krumm⸗ 
liniger ebener Figuren und eine ermweiternde Wiederholung der Erläute- 
rungen über runde Körper aus dem erften Hefte. 

Der dritte Teil enthält die Verechnung von Oberflähe und Raum- 
inhalt ediger und runder Körper, welchem noch ein Abjchnitt über Nach⸗ 
zeichnen und Vergrößern oder Verkleinern von Kleiderfchnitten folgt. 

fiber die ftiliftifche und graphifche Darftellung und Ausführung, über 
die Menge und Auswahl der Fragen und Beifpiele kann diefem Lehr⸗ 
behelfe nur das Beſte nachgelagt werden, und er verdient daher nicht 
bloß Berwendung in Öfterreih, nach deſſen neueften minifteriellen Ver⸗ 
fügungen er eingerichtet ift, fondern auch überhaupt ausgedehntefte Ge⸗ 
brauchsnahme. . u 
33. Dr. 4. Groffe-Bohle, Lehrer zu Lüdinghaufen, Ebene Trigonometrie für 

Landwirtſchafts⸗ und höhere Bürgerfhulen. 55 S. mit 50 Fig. Im Tert.. Frei⸗ 

burg i. B., 1885. Herder. 0,90 M. 

Nah der Beitimmung des Heftes und nach feinem Umfange tft wohl 
eine eingehende Behandlung des bezeichneten Stoffe nicht zu erwarten, 
doch finden wir immerhin ſowohl die Erflärung der Funktionen ver- 
fchiedener Winkel, al3 auch deren wechlelweife Beziehung, ſowie die Haupt- 
fäte der Goniometrie hinreichend deutlich -und ausführlich behandelt. Auch 
die Auflöfung der recht- und ſchiefwinkeligen Dreiede nebft der Anwen⸗ 
dung anf Barallelogramme, regelmäßige Vielede und die gewöhnlichiten 
“Eraben der praktiicden Geometrie ift für diefe Stufe recht entiprechend 

fährt, Eigentlich vermißt haben wir nur den jogenannten Tangenten- 

das jchiefwinfelige Dreied, welcher eine Unalogie der Napier- 
mat if, und eine recht zweckmäßige und Iehrreiche Anwendung 


n eigentümlichen Irrtum gerät ber Berfafler dadurch, daß 

gente als -eine fortwährend zunehmende und die Kotangente 
während abnehmende Funktion Hinftellt, indem er nämlich in 
faftıma alle negativen Zahlen Heiner als die pofitiven ſetzt, 
| 17 


„urrer 





258 Mathematik, 


während gewöhnlich das Verhalten der vier erften Funktionen in Bezug 

ihrer Zu⸗ und Abnahme in den aufeinanderfolgenden Duadranten als ein 

wechſelndes Hingeftellt wird. Der Widerſpruch tritt im dritten Quadranten 
deutlich zu Tage, in welchem, nach Angabe des Verfaſſers, Tangente und 

Kofinus wählt, während der Sinus abnimmt, was doch nad der ein- 

fachſten Relation zwiſchen dieſen Funktionen einem Widerſpruche gleich⸗ 

kommt. Doch zweifeln wir nicht, daß das Büchlein für die bezeichnete 

Stufe recht gute Dienſte leiſten wird. 

34. Dr. 8. Breitſprecher, Oberlehrer zu Breslau, Der erſte Unterricht in ber 
Geometrie für die Quinten höherer Lehranftalten. 2 Hefte, zufammen 96 ©. 
Breslau, 1885. Ferd. Hirt. 1,40 M. 

In propädentifcher Behandlung enthält das erfte Heft bie Strede 
und das zweite Heft den Winkel als Element geometriicher Konftruftion. 
Beide Hefte find lithographiert und befigen eine ſolche Einrichtung, daß 
der ie Auffchreibungen und Beichnungen in denjelben zu er 
gänzen hat. 

Der Verfaſſer wünſcht mit diefer Arbeit feinen Fachgenoſſen bei der 
Durchführung des Lehrplanes für preußiiche Gymnaſien vom 31. März 
1882 dienlich zu fein, und zweifeln wir nicht, daß er in der That feinen 
Zweck erreicht hat; einer allgemeinen Empfehlung dieſer Hefte aber ſteht 
entgegen, daß fie gar zu eigenartig der Individualität des Lehrerd an- 
gepaßt find. 

35. 8, r, Prof. in Cannſtatt, Geometrie für Anfänger. 74 &. mit Fig. 
im Xert. Stuttgart, 1885. 3. B. Mepler. 1,30 M. 

Der Berfafler weiß ber Methode Euklids nichts Gutes nachzufagen 
und entwirft einen Leitfaden zur Einführung in die Geometrie nad 
genetiicher Methode, welche bekanntlich Bewegung und Entwidelung fi) 
zur Örundlage nimmt. Der Inhalt umfaßt die Elemente der Raumlehre, 
Dreied, Viereck, Kreis, nach Entftehung und Grundeigenfchaften betrachtet. 
Die Kongruenz der Dreiede ergiebt fih aus den einfachſten Konftruktiond- 
aufgaben. Diefen tritt alsbald die Symmetrie al3 weiteres Hilfsmittel 
des erfennenden Anfchaueng dur Seite. Es folgen Flächenmeflung, Pro- 
portionalität, Ähnlichkeit, endlich als Anhang eine Überfiht über bie 
wichtigften Körper. Jedem Abfchnitte find zur Übung Fragen, Lehrſätze 
und KRonftruftionsaufgaben beigegeben. 

Das Beitreben des Verfaſſers, die Euklidſche durch die genetifche 
Methode zu erfegen, ift nicht neu. Wir haben bie Früchte desſelben 
ſchon mehrfach hier beſprochen; es geftattet auch die Durchführung der 
genetischen Methode eine viel größere logiſche Strenge, als es dem Ber- 
fafler in Ausführung zu bringen gefallen hat; dagegen find feine Er- 
läuterungen mit großer Klarheit gegeben und gewinnen durch die Aus- 
wahl recht zwedmäßiger Figuren noch an Deutlichkeit. Im Anhange 
wird zur Berechnung des Kubifinhaltes für Eylinder, Kegel und Segel: 
ftüg die Guldinifche Regel angewendet, was wir wohl recht intereffant 
für einen vorgefchritteneren Schüler, aber für einen Anfänger nicht ent- 
ſprechend halten. 

Wir glauben aljo, daß das Heftchen ſich für den Standpunkt einer 
Bürgerfchule recht wohl empfehlen läßt, für höhere Lehranftalten Doch zu 
wenig über den propädeutifchen Charakter hinausgeht. 


Mathematik, 259 


36. €. F. Hertter, Rektor der Realichule in Gäppingen, Beihnende Geometrie. 
gu 2.8 en, zuf. 182 ©. u. 3 Yigurentafeln. Stuttgart, 1883. 3.8. Mebler. 


Der Berfafler wünfcht die Dürrheit der Geometrie dem Schüler 
etwas mundgerechter zu machen und will unter Zuhilfenahme der Farbe 
und des Prinzipes ber Bewegung eine zeichnende Geometrie jchaffen, bei 
welcher Geometrie Hauptſache und das Zeichnen Hilfsmittel zu deren 
Gunſten fein fol. 

Das vorliegende erfte Heft behandelt nach diefen Geſichtspunkten 
und ganz befonderd auch unter Buziehung bes Begriffes der geometrifchen 
Orter die Konftruftion von Dreieden, Viereden und deren Verbindung 
mit dem Kreiſe und das geradlinige Ornament. Das ueile Heft um- 
foßt Proportionafität und Ähnlichkeit, Flächengleichheit, die Berührungs- 
anfgaben und das gotiiche Ornament. 

Die Behandlungsweile des Verfaſſers ift eine durchaus moderne, bie 
Begriffe achſialer und zentraler Symmetrie, ſowie gleicher Teilverhältnifie 
und perſpektiviſcher Lage werden weitgehend ausgenützt. 

Der Berfaffer, welcher natürlich nach feiner hier ausgeführten Me- 
thode jelbft unterrichtet, will damit außerordentlich günftige Erfolge erzielt 
haben. An den Unterrealfchulen in Dfterreich ift ein übereinftimmender 
Borgang für den vorbereitenden Unterricht der Geometrie vorgelchrieben. 
Nach unferer Erfahrung hat ſich dabei ergeben, daB je nach der Neigung 
des Lehrerd entweder dad Beichnen oder die Geometrie zu kurz kommen; 
oder wenn fi) der Lehrer möglichft bemüht, Licht und Schatten nad 
beiden Seiten Hin gleich zu verteilen, fo giebt die geiftige Trägheit der 
Schüler den Ausſchlag zu Gunften der mechanifchen Thätigleit des 
Zeichnens und zu Ungunften der geiftigen Auffaſſung der geometrifchen 
Lehre. Es find eben beim SBeichnen namentlich eines Ornamentes 
auch jo viele nebenſächliche Umftände zu berüdficgtigen, daß ſich beim 
Schüler die Geſichtspunkte verwirren und er außer ftande gefunden wird, 
ben wiflenjchaftlichen Gedanken anzugeben, welcher einer Figur zu Grunde 
liegt. So wünſchenswert e8 alfo gewiß ift, den Unterricht der Geometrie 
für den Unfänger zu beleben, jo jchwer wird es bei der vorliegenden 
Methode zu verhindern, daß der wiſſenſchaftliche Standpunkt nicht in 
zeichnender Spielerei untergeht. 


V. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher der Geometrie. 


37. Inlins He, Lehrer an der Realichule in Lübeck, Lehrbuch der ebenen Geo⸗ 
metzie Sn 2 Teilen, zufammen 330 Eeiten. Halle, 1886. H. W. Schmidt. 


c Berfafier firebt eine naturgemäße, fuftematifche Anordnung des 
jwiTed an und gliedert demnach fein Wert nad) Kongruenz, Flächen⸗ 
heit und Ähnlichkeit, an welches ſich die berechnende Geometrie an- 
| Der erfte Teil behandelt die Kongruenz und die Gleichheit ver- 
:dener gerad- und Trummliniger ebener Figuren. Durch Einführung 
Begriffes der Symmetrie gelingt es dem Verfafler, die Kongruenz- 
» bes Dreiedes in geichloflener Aufeinanberfolge und daher mit befjerer 
Rchtlichfeit norzuführen. Im zweiten Zeile wird bie Ähnlichkeits⸗ 
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lehre und die berechnende Geometrie, foweit letzteres ohne Winkelfunktionen 

möglich ift, vorgeführt. 

Die Behandlung des Lehrftoffes ift durchaus eine jehr Klare und 
überfichtliche, auch durch zwedmäßige Drudarten vorteilhaft unterftüßte. 
Der Berfafler ift bemüht, die Lehren der Euklidſchen und projektivifchen 
Geometrie fyftematiich zu verjchmelzen, von letzterer finden wir die Aus⸗ 
einanderjegungen über harmoniſche Teilung, Polare und Chordale ohne 
Sprung und Riß im Bufammenhange des Vortrages eingereiht. Die 
Figuren, größtenteils im Text, find ſehr forgfältig ausgeführt und derart 
enttworfen, daß das Charakteriſtiſche derjelben leicht in die Augen fällt, 
wodurch die Rafchheit des Erfafiens ganz bejonderd gefördert wird. 
Neben dem Inhaltsverzeichniſſe ift zur leichteren Auffindung jedes Lehr- 
ſatzes ein alphabetifches Regiſter beigegeben, endlich findet man noch einen 
Anhang von 260 Übungsaufgaben. 

Es ift jomit vom Berfaffer und Verleger dad Möglichfte gejchehen, 
um dieſes Werk zu einem brauchbaren Lehrmittel auszugeftalten, und da 
die Stoffvertiefung desfelben eine für alle höheren Schulen Hinreichend 
weitgehende ift, fo empfehlen wir e3 gern und auf das wärmſte unjeren 
Fachgenoſſen zur ausgedehnten Benutzung. 

38. Dr. Herm. Gerlad, Oberlehrer zu Parchim, Lehrbuch der Mathematil. II. Teil. 
Planimetrie. 5. Aufl. 1598 S. mit 134 ig. im Tert. 682 Aufg. Deffau, 1885. 
Alb. Reifiner. 1,80 M. 

Der Inhalt ift nach den Begriffen der Kongruenz, Gleichheit und 
AÄhnlichkeit geordnet. Die aus der neueren Geometrie aufgenommenen 
Lehrſätze bilden einen abgejonderten Abfchnitt. Der Verfaſſer wünſchte 
fein Lehrbuch, jo einzurichten, daß es dem Schüler nicht nur zur Wieder- 
bolung des Unterrichtsftoffes dienlich, fondern auch geeignet ift, Lüden in 
feinen Kenntniſſen auszufüllen. 

Ungewöhnlich zahlreich find die eingeordneten Übungsaufgaben. 

Die ganze Unordnung des Buches zeigt, daß der Verfafler feine 
Igftematifche Neuerung anftrebte, Tondern ohne Zweifel nur feinen Schülern 
ein praftiihes Lehrbuch in die Hand geben wollte Diefe Abficht wurde 
volllommen erreicht, und zugleich mit einer Uufgabenfammlung geboten, 
welche an Reichhaltigkeit, Überfichtlichleit und Zweckmäßigkeit der Anord⸗ 
nung nur mit wenigen die Vergleichung aushält. 

39.8 d, Lehrbuch der Blanimetrie. 3. Kurfus: „Neuere Geometrie”, 
bearbeitet von Friedr. Meyer, Oberlehrer zu Halle. 3. Aufl. 95 S. mit Fig. 
im Xert. Halle a. S. 1885. 9.8. Schmidt. 150M. 

Der Inhalt Handelt von den Transverjalen, vom anharmonifchen 
Verhältnis und der harmoniſchen Teilung, vom Äühnlichkeitspunkt bei per- 
Ipektivifcher und fchiefer Lage, von der Inverfion, Bol, Polaren, Boten“ 
Iinie und Potenzkreiſen, endlih von den Berührungsproblemen des Up o 
lonius und von den Marima und Minima an ebenen Figuren. 

„Die vorgehende Auflage, von deren Inhalt nichts aufgegeben if 
wurde einer durchgreifenden Überarbeitung unterworfen. Große Mänge 
im Ausdruck, die Aufftellung von Lehrfäben, welche untergeordnete Punkt 
betrafen, Trennung des Zujammengehörigen und eine Anzahl irrtümlicher 
Behauptungen gaben hierzu die Beranlaffung.” Mit biefen Worten r’ 
der Herausgeber die Fehler des Verfaflers; da er diefelben thunlichſt 
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ſchied und die urſprünglich guten Eigenichaften des Werkes möglichit er- 

hielt, fo gehört dieſes noch immer zu den beachtenswerten Titterarifchen 

Ericheinungen. Das Eigenartige desfelben liegt im Reichtum an Figuren, 

während die konkurrierende Litteratur diefe oft ganz entbehrt. Dieſer 

wichtige Umftand wird aber bei der Wahl eines Lehrbuches oft ausfchlag- 
gebend fein, daher wir unfere Fachgenoſſen auf das vorliegende angelegent- 
lichft aufmerkſam machen. 

40. Dr. Heinr. Yunde, Oberlehrer an der Oberrealſchule in Potsdam, Die ana⸗ 
el e und projeltivifhe Geometrie der Ebene mit Übungsaufgaben 
für höhere Lebranftalten. 107 S. mit Fig. im Tert. Potsdam, 1885. Aug. 
Stein. 1,40 M. 

In der Borrede leſen wir: 

„Dei der Abfafjung des vorliegenden Büchleins hat mich die Abſicht 
geleitet, ein Buch zufammenzuftellen, welches alles das enthält, was den 
Schülern der Ober⸗-Realſchule auß den Lehren über die ebenen Kurven 
mitzuteilen erlaubt und den Studierenden der mechanifchen Technik zu 
kennen und zu verftehen nötig ift, foweit das legte nicht die Anwendung 
der Integralrechnung erfordert” Der Verfaſſer war beftrebt, Die Lehr- 
methoden der analytiſchen und der projektiviihen oder Geometrie der 
Lage im PVerftändniffe des Leſers einander näher zu bringen. Demnach 
behandelt er in aufeinander folgenden Abjchnitten Punkt, Gerade, Kreis 
und Kegelichnitte aus den Geſichtspunkten diefer beiden Methoden. — 
Sodann giebt er eine allgemeine Theorie der Kurven mit Anlehnung an 
die Differentialrehnung und führt höhere Parabeln, Schleifenlinien, ver- 
chiedene transzenbente Kurven und einige Spiralen nad analytifcher 
Methode vor. Wir halten die Verknüpfung der analytischen Geometrie 
mit der Geometrie der Lage für einen ſehr glüdfichen Gedanken, in deſſen 
Ausführung der Verfaffer eine Höchft gelungene Arbeit zu Tage gefördert 
hat, deren Kenntnisnahme wir den Fachgenoſſen beiten? empfehlen, womit 
fie nebenbei eine jehr reichhaltige, mit gejchichtlichen Erinnerungen durch— 
feste Aufgabenfammlung gewinnen werben, jedoh als Schulbuch ſcheint 
ung das vorliegende weniger geeignet. Die analytifche und die projel- 
tivifche Geometrie gehen von zweien von einander au weſentlich verjchie- 
denen Grundgedanken aus, als daß der Anfänger leicht im ftande wäre, 
diefelben nebeneinander d. i. gleichzeitig fi anzueignen. Eine ſolche An- 
forderung an den Schüler ericheint und fo wenig zuläflig, als etiva Die 
Erlernung zweier frember Sprachen gleichzeitig zu beginnen. Es bat 
ferner dieſe vergleichende Methode eine mehr allgemeine Behandlung bes 
Zehrftoffes, bei Vermeidung des Eingehens in das Einzelne zur Folge, 
woraus fich wiederum die geringere Eignung dieſes Vorganges für den 
Anfänger ergiebt. Jedoch findet ja derſelbe Lehrgegenftand feinen Platz 

) an der technifchen Hochſchule und für diefe Stufe fcheint und das 
fiegende nicht nur ein gutes, ſondern ein ganz vorzügliches Lehrmittel 


en. 
B. Lübfen, Ausführliches Lehrbuch der analytifhen oder höheren Geo» 
rie zum Selbfumterrihte. 12. Aufl. 214 S. mit 124 Fig. im Text. 


ig, 1885. Friedr. Brandfleiter. 4 
=: „Höhere Geometrie” ift infofern nicht richtig, als man 
m Carr Mathematik nur die Differential: und Integral⸗ 
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rechnung nebft deren Anwendung auf die Geometrie zu verftehen pflegt, 
während der Anhalt des vorliegenden Buches als analytiſche Geometrie 
der Ebene und des Raumes richtiger bezeichnet ift. Der Berfaller ent- 
widelt zuerft den Zufammenhang zwiſchen den Funktionen veränderlicher 
Größen und deren graphiſcher Darftellung. Es folgt die analytiiche Geo⸗ 
metrie der Ebene und zwar: gerade Linie, Kreis, Parabel, Ellipfe und 
Hyperbel, Verbindung der Geraden mit den eben genannten Kurven, 
Transformation der Koordinaten, Durchmeiler, Identität der Linien zweiter 
Drdnung mit den Kegelſchnitten und die Gleichungen der Spiralen. 

Bon der analytifhen Geometrie des Raumes werden entwidelt und 
erörtert: die Gleichungen der Geraden und der Ebene, des Ellipfoides, 
der Eylinder- und Kegelflächen, endlich Koordinatenverwandlungen. 

Die Behandlung des Lehritoffes gefchieht in der Haren, faßlichen 
Weile, wie fie überhaupt den Lehrbüchern des Verfaſſers eigentümlich ift, 
und wodurch diejelben ganz bejonders zum Selbſtſtudium ſich eignen. Die 
Stoffvertiefung jedoch gebt nicht viel weiter ald wie gegenwärtig an 
Realgymnaſien gebräuchlich ift; es tritt zwar allerdings die Betrachtung 
einiger Kurven als der Lemniscata und Spirale ſowie von räumlichen 
Gebilden Hinzu, aber das in Bezug auf Gerade, Kreis und Kegelichnitte 
Segebene geht über den Lehrſtoff der höheren Schulen nicht Hinaus. 

Die Berlagshandlung bat fich die Ausstattung des Buches in Bezug 
auf Drud und Figuren vecht forgfältig angelegen fein lafjen; leider aber 
find einzelne Figuren unrichtig entworfen und zwar jene der Baragraphen 
107, 111 und 126; auch können Kreiſe in perſpektiviſcher Darftellung 
niemals ala Zweiecke erjcheinen, fondern nur als Ellipien. 

Die gegenwärtige Auflage wurde dur Herrn Richard Schurig 
bearbeitet; das Buch wird dem Anfänger, beionders den Schülern von 
Symnaflen und Realſchulen recht gute Dienfte thun, fteht aber doch nicht 
ganz auf der Höhe der Entwidelung dieſes Wiſſenszweiges. 

42. Dr. Tb. Spieker, Profeffor zu Potsdam, Lehrbuch ber ebenen unb fphäri- 
[hen Zrigonometrie. 134 &. Potsdam, 1885. Aug. Stein. 1,40 M. 

Die Winkelfunktionen werden ala Verhältniszahlen erflärt, ihre Ver⸗ 
änderungen und ihr Zufammenhang am Kreife betrachtet. Alsbald folgt 
die Auflöfung des rechtwinkeligen und gleichichenteligen Dreiedes und der 
regelmäßigen Bielede; dann erft kommt die Goniometrie und die Auf: 
löſung des fchiefwinkeligen Dreiedes. Der fünfte Abſchnitt: Trigono- 
metrifche Unalyfis, enthält Aufgaben und Erklärungen, welche gewöhnlich 
nit in Lehrbüchern angetroffen werben, aber wegen ihres Zuſammen⸗ 
Hanges mit ber neueren Geometrie und verjchiedener Anwendung höchſt 
Iehrreih find, — Die Berechnung der Bierede und Bolygone fchließt den 
erften Kurjus, der zweite wird mit der Betrachtung der allgemeinen 
Eigenſchaften der fphärifchen Dreiede eingeleitet. Es folgt die Ableitung 
de3 GSinus- und Kofinus- und Kotangentenſatzes für das ſchiefwinkelige 
ſphäriſche Dreied. Aus denjelben werden die für die Wuflöfungsfälle be- 
nötigten Yormeln abgeleitet. Aufgaben find in Hinreichender Menge bei- 
gegeben, worunter wir feine der befannteren vermißten, jedoch auch manches 
teltenere gefunden haben. Im ganzen fchließt fich auch dieſer Teil den 
vielen Lehrbüchern bes Verfaſſers auf das würdigſte an. 
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43. Dr. Carl Guflerow, Oberlehrer am Dorotheen-Realgymmaflum in Berlin, Leit 
faden für den Unterricht in der Stereometrie mit ben Elementen ber 
PBrojeltionslehre. 96 &. Berlin, 1885. J. Springer. 1,40 M. 

Als Inhalt findet fi) angegeben die Lage von Geraden und Ebenen 
u einander, die ebenflächigen Körper, Inhaltsvergleichung und Ermitte⸗ 

ng, krummflächige Körper, Schwerpunktsbeftimmung, Guldiniſche Regel, 

Leibung der Gewölbe, Oberfläche des Ellipfoides und Baraboloides, end- 

lich ein Anhang über das Pyramidenproblem, den Sat über Polyeder 

von Euler u dgl. | , 

Der Verfaſſer wünſcht mit feiner Darftellung den Übergang des 
Unterrichtes von der Planimetrie zur Stereometrie thunlichſt zu erleichtern 
und führt zu diefem Zwecke alsbald den Projeltionsbegriff dor, welden 
er auch auf mannigfaltige Weile und fo vorteilhaft ausnützt, Daß feine 
Ableitungen duch Kürze und Bündigkeit fih auszeichnen und überhaupt 
die Stoffbehandlung viel weiter geführt zu werden vermag, als in den 
übrigen Lehrbüchern gleicher Stufe zu geichehen pflegt. Wir meinen dies 
insbejondere in Bezug auf Inhalt und Oberfläche des Paraboloides. 
Erſterer ergiebt fih duch eine geichidte Verbindung des Projeltions- 
begriffes mit dem Lehrſatze vom Rauminhalte des Prismatoides, letztere 
aus der eingehenden Behandlung der Schwerpunftätbeorie in Verbindung 
mit der Buldinifchen Regel. — Auch die eingehende Behandlung des 
Rauminhaltes von Tonnengewölben verdient erwähnt zu werden, weil 
ſich derlei in der gewöhnlichen Schulbücherlitteratur nicht findet. 

Es ift num nahbeliegend, daB der eigenartige Standpunkt, welchen 
fih der Herr Berfafler zurechtgemacht Hat, nicht jeder Lehrkraft zufagen 
wird, weil es eines mühevollen Einarbeitens in ben Gedankengang des 
Berfaflerd bedarf, ehe man nad der Anweiſung dieſes Lehrbuches zu 
unterrichten in der Lage fein wird. Da es aber unzweifelhaft für den 
Unterricht wünjchenswert und förderlich wäre, wenn die vechnende Geo⸗ 
metrie der barftellenden möglichft nahe gebracht würde, fo verdient dieſes 
Buch die eingehendite Beachtung aller Fachgenoſſen. Möge au nur 
jeder das ihm zunächſt Bufagende daraus feinem Unterrichte einverleiben, 
fo befinden wir uns ja dann ſchon in der Gefamtheit auf dem obbe- 
geiämeten Wege der Annäherung zwiichen den einftweilen noch getrennten 

ifen geometrifcher Wiſſenſchaft. 


VI Aufgaben-Sammlungen. 


44. 6. Röler, Oberlehrer am Domgpmnaftum zu Naumburg a. S., Leitfaden für 
den Anfangsunterricht in der Arithmetik am höheren Lehranftalten. 2. Aufl. 
5. Halle a. S. 1885. Louis Nebert. 0,90 M. 
3 Heftchen fol in die Buchftabenrechnung einführen. Auf ben 
... 18 Seiten erörtert e8 die Geſetze der vier Grundrechnungsarten 
entgegengejehten Größen. Die übrigen 24 Geiten enthalten zugehörige 
»ahen 


e Kürze des Stiles geht über das Zuläffige hinaus, z. B.: „Divi- 
n Brüden“, „Multiplizieren übers Kreuz”. — Überhaupt iſt Die 
—Aawoiſe des Verfaſſers eine Höchft unklare; jo finden wir im Vor⸗ 
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worte: „Arithmetik“ und „Bifferrechnen“, deögleichen „Buchftabenrechnen” 

und „Algebra“ als einander ausfchließende Begriffe Hingeftellt; weiter 

aber entjprechen auch die Aufgaben dem nicht, was das Vorwort von 

ihnen ausfagt; wir können daher nur eine recht bebauerliche Unflarheit 

des Ausdruckes — um nicht zu jagen der Auffaſſung — feititellen. 

45. ©, Hellmann, Lehrer ter landwirtſchaftl. Winterfehule zu Landshut, Aufgaben» 
N emmlung fiir ben Rechenunterriht. 85 S. Landshut, 1885. D. Thomann. 

Die vorliegende Aufgabenfammlung ift für den Wiederbholungsunter- 
richt an landwirtichaftlihen Fortbildungsichulen beftimmt, Hat Daher Die 
Kenntniſſe, welche eine Volksſchule am Lande vermittelt, zur Vorausſetzung, 
übrigens umfaßt ihr Inhalt die Betrachtung des dekadiſchen Zahlenſyſtems, 
dann die vier Grundrechnungsarten mit ganzen, ein» und mehrnamigen 
Zahlen und Dezimalbrühen (gemeine Brüche find ausgeſchloſſen); es 
folgen Flächen- und Raumberechnungen, Prozent: und Schlußrecänung. 
Die gruppenmweife Aufeinanderfolge von Aufgaben für das mündliche und 
Ihriftliche Rechnen und die Heichhaltigleit der Sammlung läßt dieſelbe 
für dieſe Stufe als ſehr geeignet erfcheinen. 

46. p. F. Munberloh und C. H. Kröger, Rektoren zu Dibenburs, Rechenbuch. 

. Zeil. 9. Aufl. 164 S. Oldenburg, 1885. Schulze 1M. 

Diefer zweite Teil beginnt mit der Megeldetri, geht dann über zur 
Bind-, Teilungs- und Miſchungsrechnung und Rettenjab, e3 folgt Diskont⸗, 
Deviſen⸗ und Effeltenrehnung, Flächeninhalts- und Raumberechnungen, 
wirtfchaftliches Rechnen und Binfeszinfen. Der Titel „Rechenbud” giebt 


dem Zweifel Raum, ob man es mit einem Lehrbuche oder einer Auf- 


gabenfammlung zu thun habe, es ift letzteres der Fall; die vortommenden 
Erklärungen beziehen fich nicht auf das Rechnen, fondern in ziemlicher 
Ausführlichkeit auf das Thatfächlihe des Börſen- und Geſchäftsverkehrs. 
Die Aufgaben des Buches find fehr zahlreih und genügen dem Bedarf 
einer Bürger: oder Handelsihule.. Schon die große Menge der Auflagen 
läßt feinen Zweifel, daß diefe Sammlung beiter Empfehlung wert ift. 
47. Ch. Harms und Dr. Alb. Kallius, Profefioren zu Dlbenburg und Berlin, 
Rechenbuch fir höhere Lehranftalten. 12. Aufl. 262 S. Oldenburg, 1885. 

Gerhard Stalling. 2,25 M. 

Diefe Aufgabenfammlung umfaßt Beifpiele über den Aufbau des 
defadifhen Zahlenſyſtems, über die vier Grundrechnungsarten mit ein- 
und mehrnamigen Bahlen, jodann über das Rechnen mit Dezimal- und 
gemeinen Brüchen, ferner über Prozent und Zins, Negeldetri, Kettenſatz, 
Miſchungs- und Terminrehnung; gleichſam einen Anhang bilden Be- 
rechnungen von Flächen- und Rauminhalt und Zifferngleichungen. 

Die Veränderungen diefer Auflage beziehen ſich hauptſächlich auf di 
im Maf- und Münzſyſteme eingetretenen Abänderungen, wodurch fich bi 
Notwendigkeit ergab, die ausfallenden Aufgaben derart zu erjegen, da! 
die übrigbleibenden die geringfte Verfchiebung erfahren. 

Die Sammlung, welche ſchon anfänglih als eine ſehr reichhaltige 
angelegt war, hat in ihren vielen Auflagen eine forgfältige Durchfeilung 
erfahren und mag auch an der Unterftufe der höheren Schulen recht gute 
Dienjte thun. | 
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48. %. Günther und Fr. Böhm, Lehrer der Friedrichs⸗Werderſchen Ober⸗Realſchule 

in Berlin, Rechenbuch f. pie höheren Lehranfialten. 182 ©. Berlin, 1885 

d. W. Müller. 1,80 M. 

Diefe Aufgabenſammlung ift für die unteren Klaffen höherer Schulen 
beftimmt. Sie behandelt die Grundrechnungsarten in ganzen, ein» und 
mehrnamigen Zahlen, ferner mit Dezimal- und gemeinen Brüchen, Regel: 
detri, Binsrechnung und Kettenſatz. | 

Die Einordnung der Paragraphen 44 und 50, welche vom größten 
Maß und Heinften Vielfachen Handeln, zwiichen dem Rechnen mit Brüchen 
ift und nicht zuſagend. Wir halten bafır. daB diefe Paragraphen dem 
Rechnen mit Brüchen vorauszugehen haben. &3 ift letztere Stellung nicht 


nur ſyſtematiſch richtig, Tondern erleichtert nach unferer Erfahrung den 


Unterrichterfolg beträchtlich Die Aufgaben diefer Sammlung find außer- 
ordentlich zahlreich und fo vortrefflich ausgewählt, daß fich meift einfache 
Reſultate ergeben, wodurch der Schüler im Selbftvertrauen geftärkt wird; 
wir vermögen dad Buch daher beſtens zu empfehlen. 


49. . Stodmayer, Prof. am Gyumnafium zu Heilbronn, und Mag Fetſcher, 
beriebrer am Pädagogium zu Geislingen, Aufgaben für den Redhenunter- 
richt für höhere und —— 4. Aufl. III. Bändchen. 96 ©. 
0,90 M. IV. Bändchen. 593 S. 0,80 M. Heilbronn, 1885. Alb. Scheurlen. 
Das dritte Bändchen enthält Brozent- und Zins, Termin, Teilungs- 
und Mifchungsrechnung. Es folgt „das abdierende Subtrahieren”, die 
abgefürzte Multiplifation und Divifion, Verwandlung von gemeinen 
Brüden in Dezimalbrüche, „Bewegungsaufgaben“ und Kettenſatz. Davor 
fteht ganz gewiß „das addierende Subtrahieren" am unrichtigen Platze; 
denn ed gehört die Subtraltion durch Hinzuzählen ſchon auf die aller- 
erite Unterrichtäftufe, um fofort zur Vereinfachung der Divifion in An- 
wendung zu fommen. Auch die befanntlih ganz mechanischen Vorgänge 
ber angetärgten Multiplikation und Divifion könnten an einer früheren 
Stelle des Buches, d. h. früher im Unterrichte zur Erlernung und An⸗ 
wendung gelangen. Höchſt zu bebauern ift es, daß den Berfaflern die 
Borteile des Öfterreichifchen Divifionsverfahrens unbelannt geblieben find. 
Das vierte Bändchen behandelt die Flächen- und Körperberechnung 
mit Aufgaben aus dem Gewerböleben, und der Einflehtung des Aus—⸗ 
ziehenö von Duadrat- und Kubikwurzeln; zahlreiche Figuren find Dem 
Texte beigedrudt. Ihre zwedmäßige Anordnung und nette Ausführung 
gereicht dieſem Lehrbehelf zu großem Nutzen. 

50. Dr. 9. Heilermann, Direktor des Realgymnafiums zu Efien, Sammlung geo- 
meittjher Bufgaben. 2 Teile, zuſ. 06 e 5. Kun Efien, 1884. s D. 
Bädeder. 1,60 M. 

Die erfte Auflage diefes Buches erfchien vor dreißig Jahren, das ift 
zu einer Beit, wo es noch fo gut wie gar feine Sammlung geometrifcher 
Aufgaben gab, welche fich einer für den Schüler brauchbaren didaktiſchen 
Anordnung erfreut hätten. Der erite Teil enthält Aufgaben, welche ohne 
Lehre von der Broportionalität der Streden gelöft werden können, worin 
fodann weiter Dreiedd- und PVieredsaufgaben mit und ohne Anwendung 
der Kreislehre, ferner reine Kreisaufgaben, Verwandlung und Teilung 
der Figuren und vermilchte Aufgaben unterfchieden werden. Unter ähn- 
licher Überficht behandelt der zweite Teil die Vroportionalität bei Drei«, 
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Vier⸗ und Bieleden, Kreis, ein» und umgefchriebenen Figuren und bei 

Verwandlung und Zeilung der Flächen. 

Der Verfaſſer hat fich durch die vorliegende Arbeit unzweifelhaft ein 
jehr großes Verdienft um die Wiffenfchaft und ihre Ausbreitung erworben 
und damit den Grund zu einem Auf gelegt, welcher ihm heute eine der 
angejehenften Stellungen unter den Mathematilern einnehmen Läßt. 

Sein Gedanke Hat Nachahmer gefunden, aber auch im Laufe der Zeit 
eine Verbeſſerung erfahren, welche wir Heute nicht gerne entbehren mögen. 
Dr. Heilermann fteht noch immer auf dem Standpunkt, die Anleitung 
zur Löfung der Wufgaben als eine gemeinjame Arbeit von Lehrern und 
Schülern während der Unterrichtsſtunde zu betrachten; während wir es 
für einen entichiedenen Vorzug halten, wenn den Aufgaben in irgend einer 
Weile eine Wegweifung für ihre Löfung beigegeben ift. 

51. Dr. 9. Hoffmann, Profeffor zu Münfter, Sammlung planimetriiher Auf» 
Daher ” Aufl., —* von P. U. onzase, Dbenfebrer zu FH, 212 & 
mit 6 Fig.-Taf. Paderborn u. Münfter, 1885. Ferd. Schöningh. 2,70 M. 
Bor nahezu zwanzig Jahren ift die erſte Auflage dieſes Buches er- 

fchienen, welches either in die Reihe der bekannten und beliebten Lehr- 
mittel eingetreten ift. Als Einleitung giebt der Berfafler eine Abhand- 
Yung über die Bearbeitung einer geometrifchen Aufgabe überhaupt in 
Bezug auf ihre Analyſe, Durchführung und Determination. Sodann 
folgen Aufgaben, zu deren Löfung die Proportionenlehre nicht angewendet 
ift, untergeteilt in Clementaraufgaben, geometrifche Orter, Kreiskonſtruk⸗ 
tionen und Konftruftionen von Dreieden und Parallelogrammen. Weiter 
finden fih Aufgaben, zu deren Löfung auch die Proportionenlehre an- 
gewendet ift, mit einer Der vorigen gleichartigen Unterteilung. Den Schluß 
machen SKonftruftionen über Trapeze und Trapezoide, und ein Unhang 
über die algebraiſche Unalyfis. 

Die Aufgaben find vorzugsweife nach ihrem inneren Zuſammenhange, 
das ift nad) der Übereinstimmung in den bei ihrer Auflöfung zu be- 
folgenden Regeln unter thunlicher Berüdfichtigung ihrer äußeren Lihnlich⸗ 
feit geordnet. Zu Beginn jedes einzelnen Abſchnittes findet fich die Löfung 
einiger Aufgaben an Figuren ausführlich erläutert; fpäter findet fich Die 
Anleitung zur Löfung mehr andeutungsweife und geht endlich über in 
eine Durch Ziffern angegebene Berufung auf früher vorgeführte Aufgaben, 
auf welche ſich die in Rebe jtehende entweder zurüdführen läßt, oder mit 
welcher fie in der Löſung übereinftimmt. Auch auf die ‚Determination 
der geometrifchen Aufgaben Hat ber Verfaſſer ein befonderes Gewicht 
gelegt und dafür einige allgemeine Regeln aufgeftellt. 

Es ift gar Tein Zweifel, daß dieſes ohnehin jchon fehr verbreitete 
Lehrmittel es wohl verdient, auch an jenen höheren Schulen, wo es noch 
nit der Fall ift, in Gebrauch genommen zu werden. 

52. B. Wieſe und W. Lichtblau, Seminarlehrer, Sammlung geometrifher Kou- 
ftruftionsaufgaben. 220 &. mit 145 Fig. im Tert. Hannover, 1885. Karl 
Meyer. 2,80 M. 

Die Berfaffer wollten mit ihrer Arbeit zunächft dem Unterricht an 
Lehrerjeminarien dienlich fein, mittelbar aber auch die Raumlehre in der 
Volksſchule fördern; fie haben dabei ein ihren Zwecken vollkommen ent- 
Iprechendes Lehrmittel gefchaffen, welches aber auch an allen höheren 
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Schulen zu erfolgreicher Verwendung gelangen Tann. Wir finden auch 
bier wieder eine Stoffeinteilung nad) Bermeidung oder Anwendung ber 
Ahnlichkeitslehre mit der Unterteilung in Dreiedd-, verfchiedene Vierecs⸗, 
Kreis= und Aufgaben der Flächenverwandlung und »Teilung. 

Überhaupt ift die Anlehnung an die Sammlung von Dr. U. Hoff- 
mann nicht zu verkennen; es unterſcheidet ſich das Worliegende jedoch 
durch eine weiter eingehende Unterweilung zur Löfung der erfteren Auf: 
gaben jedes Abſchnittes, wogegen die fpäteren Aufgaben ohne Anleitung 
zur Löſung bleiben. | 

Schwierigere Aufgaben find vermieden; Doch ift der Stoff für alle 
höheren Schulen weitaus Hinreihend und verdient dieſes Buch beite Em- 
pfehlung, da es dem Unterrichte Genügendes in bequemer Form bietet. 


VIL Bücher, welde in feine der vorigen Abteilungen gehören. 


53. Dr. 6. Reuſchle, Prof. an ber technifchen Hochſchule zu Stuttgart, Die Deck⸗ 
Elemente, ein Beitrag zur deſkriptiven Geometrie. 37 &. mit 1 Fig.-Taf. 
Stuttgart, 1882. 3. B. Mebler. 1,40 M. 

Mit der vorftehenden Heinen Drudichrift wünfchte der Verf. feinen 
Buhörern an der techniſchen Hochſchule zu Stuttgart einen Leitfaden zu 
bieten. Die Grundlagen desjelben bilden die Zeniththeorie, das ift Die 
Theorie der unendlich fernen Punkte von Normalen einer gegebenen 
Geraden oder Ebene, und ferner die Dedelemente, das find jene Elemente, 
deren horizontale und vertifale Projektionen fich gegenfeitig deden. Von 
diefer Annahme leitet der Verfaſſer eine Reihe von Süben ab, welche 
teils Nenes, teils Thon Belanntes in vereinfachten Entwidelungsgange zur 
Darftellung bringen. Wir halten diefe Arbeit für einen Yortichritt im 
Sinne der Bereinfachung der grundlegenden Borftellungen, auf denen die 
Darftellende Geometrie aufgebaut ift, und für eine höchſt beachtenswerte 
Leiſtung. 

54. .KMKlimpert, Seminarlehrer in Bremen, Rurzgefaßte Geſchichte ber Arith- 
—X a llgebrn, n S. Hannover, ae — et 0,90 M. ’ 

Diefer kurze Abriß der Geichichte der Mathematik befaßt fih nur 
mit dem elementaren Gebiete derfelben; unter Anlehnung an Cantor 
und Hankel werden die Hauptpuntte der Entwidelung des Zahlenſyſtems, 
der Rechenkunft mit und ohne Nechenbrett und die Auffindung der wichtig- 
ften Lehren der Unalyfe vorgeführt. 

Die älteren Lehrer wiſſen alle, daB geichichtliche Nachrichten im Unter- 
richte außerordentlich anregend wirken, bei der Seltenheit und dem hoben 
Mesia Her großen Geſchichtswerke wird daher diejer Heine Abriß, wie er 

“ verdient, gewiß willige und zahlreiche Abnehmer finden. 

| Sein, Mathematifhe Unterrichtsſtnuden. 1. Heft, Gleichungen 
n Srabes. 32 S. 0,50 M. 2. Heft, Geometriihe Konſtruktionsaufgaben. 
3.1.1 Fig-Taf. 0,50 M. Leipzig, 1885. C. U. Koch. 

E Berfafler will denjenigen, deren Schulunterricht mit der Volks— 

„ ubgefchloffen Hat, ein Mittel des Selbftftudiumg bieten und Yleidet 

m Lehrbehelf in das Gewand der Unterrichtsbriefe. Das erfte Heft 

ne Stunden mit je drei bis fünf vollftändig Durchgerechneten 
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Textgleichungen. Da gelegentlich auch die Theorie der Grundrechnungs⸗ 
arten, ſoweit fie bei Ziffernbegleichungen in Betracht kommt, erörtert wird, 
jo mag durch diefe Unleitung ein gewandter Autodibalt wohl in den 
Stand gejegt fein, auch andere Wufgaben derjelben Gattung zu Löfen. 

Auch mit dem zweiten Hefte knüpft der Verfaſſer an die Vorkennt⸗ 
niffe der Volksſchule an, wiederholt aber die Benennung der Winkel an 
Parallelen und die Erklärung der Kongruenz, lehrt jodann den Gebraud) 
der Liniale und entwidelt aus dem Lehrſatze von der Gleichheit paralleler 
Streden zwilchen parallelen Linien eine Reihe Iehrreicher und verjchieden- 
artiger Aufgaben. 


— — 
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Bon 
Kid. Eruſt Freytag, 


Seminaroberlehrer in Auerbach. 





Das bemerkenswertefte Ereignis auf ftenographiihem Gebiete im 
Sabre 1884 war bie vom Regierungsrat Prof. Heinrid Krieg, Vorftand 
des Eönigl. ſtenographiſchen Inſtitutes zu Dresden, angejtellte ftati- 
Rilihe Erhebung über die Verbreitung der Stenographie an 
den höheren Unterrichtsanftalten des Königreichs Preußen. 
Das Ergebnis diefer umfangreichen, mit vielem Aufwand von Koften ver 
bundenen Arbeit findet fich niedergelegt im 32. Jahrg. des Korreſpondenz⸗ 
blattes des königl. ſtenogr. Suftitutes Nr. 3, Seite 20—24. Nach der 
von der Schule mit Iebhaften Beifall aufgenommenen Bekanntmachung 
ergiebt fich, daß 391 Schüler im altftolzeihen, 1595 im neuſtolzeſchen 
und 1358 im gabelöbergerichen Syftem unterrichtet worden find. Außer⸗ 
dem wurden Schüler unterrichtet nad dem Syſtem von Arends (87), 
bon Roller (97), von Lehmann (139), von Velten (16), von Adler (13), 
von Simon (17), von Faulmann (15), von Merles (126), von Rogoll (2). 
Bon 540 der Stenographie kundigen Lehrern gehören 193 dem gabel3- 
bergerfchen, 172 dem altftolzefchen und 83 dem neuftolzefchen Syſteme 
an. Bon 53 Lehrern ift nicht angegeben, welcher der beiden Richtungen, 
ob Alt- oder Neuftolze, fie angehören. Durch die Anftaltslehrer wird Die 
Stenographie vertreten an 123 Lehranftalten dur Anhänger Gabels- 
bergerd, an 60 durch Neuftolzeaner und an 101 dur Altftolzeaner. 
Durch das in diefen Zahlen zur Erſcheinung kommende Verhältnis zwifchen 
dem ftolzefhen und dem gabelsbergerfchen Syſteme bezüglich der Unter 
richteten und der Stenographie mächtigen Lehrern wird zumächft bewieſen, 
Daß erfteres Syftem durchaus fein bedeutendes Übergewicht an den preußi- 
ſchen Unterrichtsanftalten erlangt hat, ſodann aber, daß die Kunft Gabel3- 
berger8 im Norden Deutichlands einen feften Boden fich erworben Hat 
und im ftetigen Bunehmen begriffen ift. Eine amtliche Bekanntgebung 
bezüglich der Einführung der Stenographie oder eine amtliche Mitteilung 
mit —— auf die ſeinerzeit angeſtellten Erörterungen, ſ. pädag. 
Jahresber. 36. Bd. S. 171, iſt nicht erfolgt. Die Zeitungen teilten mit, 
daß der Herr Kultusminiſter von Goßler die Einführung der Steno- 
graphie in die höheren Schulen Preußens vorläufig aufgejchoben hat und 
daß diefer Entſchluß auf Grund einer im Kultusminiſterium ausgearbeiteten 
Denkichrift gefaßt worden fei, da die eingeholten Gutachten der Provinzial⸗ 
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ſchulkollegien fih mit aller Beftimmtheit gegen die Aufnahme der Steno- 
graphie unter die Zahl der Unterrichtägegenftände ausſprechen. Gleichwohl 
las man in preußifchen Umtöblättern, daB der Wert der Stenographie, 
welche die Möglichkeit bietet, die Arbeitslaft zu mindern, in den höchſten 
Regierungskreifen anerlannt fei, denn das Auswärtige Minifterium be- 
abfichtigte die Unftellung von Stenographen, und Fürft Bismarck ant- 
wortete auf eine Interpellation bez. der Einführung der Stenographie im 
gefamten Neichdienfte, daß nur der Mangel an Geld den Staat auf 
eine durchgreifende Heranziehung von Stenographen babe verzichten laflen 
mäffen. Ohne Zweifel wird das Minifterium bei Beratung des Etats 
für Kultus zc. von neuem feine Stellungnahme zur Frage der Einführung 
der Stenographie darlegen müfien.*) j 

Das Unterrichtöminifterium in Württemberg bat auch eine reſer⸗ 
vierte, abwartende Haltung in diefer Angelegenheit eingenommen. Ein 
Reſkript an den ſüdweſtdeutſchen Stenographenverein, weldher um Ein- 
führung der Stenographie als Unterrichtögegenftand petierte, giebt hierüber 
Auffchluß. Darnach hält es an der Überzeugung feft, daß die Steno- 
graphie als Unterrichtögegenftand zumal als obligatorifcher fi für bie 
ihrer Aufficht unterftellten Schulen nicht eigne, verfennt aber keines⸗ 
wegs, dab es wünjchenswert wäre, wenn ſämtliche Schüler der höheren 
Klafien im Befite einer Schrift wären, welche bie auf Diktate u. |. w. 
zu verwendende Beit erheblich ablürzen würde — — und es ſei Daher 
wie bisher fchon gerne bereit, die Verbreitung berjelben bei den Schülern 
zu erleichtern durch Überlaffung eines Schullofales für den Privatunter- 
riht. — Aus den Staaten, in welchen die Stenographie offizielle Förde. 
rung findet, ift nur eine Bekanntmachung befannt geworden. Laut Ver⸗ 
ordnungsblatt für den Dienftbereih des öſterreichiſchen Minifteriums 
für Kultus und Unterricht Jahrgang 1884 und 1885 find gegenwärtig 
für den ftenographifchen Unterricht an Mittelfchulen approbiert: 9. Gratz⸗ 
müller, kurzgefaßtes Lehrbuch (Preisichrift), München. Leſebuch zum 
furagefaßten Lehrbuch von Dr. Heyde und Dr. Zul. Rätzſch, Dresden. 
Robert Fiſcher, Theoretifch-praktiiher Lehrgang. Altenburg. Heinrich 
Rätzſch, Kurzer Lehrgang. Dresden. Anton Kühnelt, Lehrbuch der 
dentjchen Stenographie. Wien. Karl Faulmann, Stenographiiches Lehr- 
gebäude und Die Schule der ftenographiihen Praxis. Dr. K. Albrecht, 
Lehrbuch der Gab. Stenographie. Hamburg. I. Kurfus, Wiffenichaftliche 
Darftellung des Lehrgebäubes. II. Kurſus. Karl Engelhard, Leſebuch 
für angehende Stenographen. Wien. Karl Faulmann, Stenographijche 
Anthologie. Wien. Robert Fiſcher. Stenographiiches Schiller- und Goethe 
Album. Altenburg. Leop. Eonn, Lehrbuch der deutihen Kammerſteno⸗ 
graphie Wien. Franz Scheller, Lehr- und Leſebuch. Wien. Anton 
Heinrich, Gabelsbergers Stenographie nach Ahn⸗Ollendorfs Methode 
und Debattenfchrift. Laibadh. 

Als weitere amtlihe Mitteilungen betrachten wir die Bekannt⸗ 
madhungen des Tönigl. ftenogr. Inftitutes binfichtlich ber Verbreitung 
der Stenographie in den Lehrerkreiſen bes Königreichs Sadjen. 


*) If bereits am 2. März 1886 in einer Sitzung des Abgeorbnetenhaufes 


u‘ geſchehen. 
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Hierüber giebt ſowohl das Korreipondenzblatt, 33. Jahrgang 1886, Aufa 

ſchluß, ald auch ein kleines Schriftchen:: 

1. Prof. H. ſtrieg, Regierungsrat, 2000 Adreſſen flenogra etund! r 
ji Re Schranflalten, des Pönigreice PH + a 
Erpedition bes königl. flenogr. Imflitutes. 0,20 M. 

Nah Ausweis der dem Herausgeber von den Neltoren, Direktoren 
und Schulvorftehern überjandten Liften find an 338 Lebranftalten des 
Königreih® Sachen unter den der Stenographie kundigen Lehrern 
1896 Gabelsbergerianer, 91 Alt» und Neuftolzeaner, 10 Arendfianer, 
3 Rollerianer, 1 Lehmannianer und 1 Noalianer. 

Auch auf der Tagesordnung der deutfchen Lehrerverfammlung zu 
Darmftadt war unter den zu baltenden Vorträgen ein folder über 
„Stenographie“ verzeichnet. 

In dem von Schulrat 3. Sanders herausgegebenen Lexikon ber 
Pädagogik wird auf Seite 466—467 da8 Erlernen der Stenographie 
für entichieben wünſchenswert für ſehr verſchiedene Lebensverhältnifle be- 
eichnet. Überloftung durch diefen neuen Unterrichtszweig ift nicht zu 

ten, ba die wenigen ihr vorübergehend zu wibmenden Stunden eine 
ganz erhebliche Erſparnis für die geſamte Schufgeit, ja für das Leben zur 

Folge haben. Auffällig iſt in dem Artikel, welche Bedeutung den Syftemen 

Arends und namentlich Velten Hinfichtlih der räumlichen Ausdehnung 

fälſchlich beigelegt wird. Beide Syſteme verhalten ſich bezüglich ihrer 

Verbreitung zu der des Gabeläbergerfchen in Deutichland wie ein Heiner 

thüringifcher Duodezſtaat zur preußiihen Monardjie; „ferner ſpricht ber 

Artikel von Höheren Schulen und Seminaren. Nach dem „Expoſé über 

das höhere Schulweſen Sachſens“ ftehen die Seminare daſelbſt als höhere 

Schulanftalten den Gymnaſien und Realfchulen ganz ebenbürtig zur Seite. 

Iſt diefe Anſchauung nicht allenthalben jo? 

Eine Umſchau auf dem ftenographiichen Büchermarkte zeigt, daß das 
Bedürfnis nad ftenographilcher Lektüre ein allgemein wachſendes jein 
muß; die anſchwellende Litteratur jpricht dafür, fie nimmt jet ein ziem- 
liches Gebiet ein, das zu durchwandern immerhin Zeit koſtet. Dem Leſe⸗ 
bedürfnis kommt entgegen die: Gabelsbergerſche ftenographiiche 
Unterhaltungsbibliothet. Es Liegen als neu erfchienen vor 


2. ML Bd. Sei v. lei, DI Kätbchen von Heilbronn ober die Feuer⸗ 
probe. Großes iftor. Bicterjhaufpiel in 5 Alten. In ſtenogr. Schrift Übertragen 
von Dr. Tombo. 168 ©. kl. 8%. Barmen, 1884. Hugo Klein. 2 M. und 


8. IV. Bd. Wilhelm , gi tenftein. enogr. Schrift Übertragen von 
Ferd. Schrei. —* 8°, — on a 1 Fr oh. 8 
Das Charakteriftiiche diefer Edition ift: —— Ausſtattung, 
ze und gefällige Autographie, tadelloſer Druck und gutes Papier, 
_ eihenbe Preisberechnung, jedod nicht immer jehlerfreie ftenographiiche 
dergabe bes Textes, dieſelbe weicht leider — im III. Band weniger 
im IV. — zum Nachteil der Verbreitung diejer fonft empfehlens- 
en Lektüre allzuoft von den gejegmäßigen Schreibweilen ab. Wir 
n an die Wiedergabe des Tertes mit ftenographilcher Schrift den 
Bftab abfoluter Richtigkeit, peinlich genaue Anbequemung an das Be⸗ 
nde und darf ihr nicht der geringfte Spielraum geitattet werben, um 
 MBiessinen Tühe Eigenheiten und Eigentümlichleiten bei feiner * 
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ſtaltungsweiſe zu zeigen. Nur das bereits erprobt Richtige und vielfeitig 

anerlannt Gute iſt zu bieten. Viele der im IV. Band vorgeführten 

Wortbilder find dem graphiichen Prinzipe des Syitems zuwider und ver- 

mitteln dem Lernenden feine Anſchauung von der Verbindung: und 

Verſchmelzungsfähigkeit der ftenographiichen Beichen. 

4. Nr. XI Sabelsbergers ftenograpbifche Bibliothel. Eine Drientreife. 
Beichrieben vom Kronprinz Rudolf von Ofterreid. Auf Grumd der dem 
Herrn Louis Melzer, Mitgl. des Wiener alad. Stenogr.-B. feiten Sr. k. k. Hoheit 
des durchlauchtigſten Kronprinzen oenaeß Rudolf erteilten Bewilligung zur Ver⸗ 
öffentlihung einer ſtenographiſchen Ausgabe in photolithogr. Reproduktion heraus⸗ 
gegeben von Bincenz Zwierzina. 12% 10 Lief. zu je 30 Kr.— 0,50 M. 

Das begreiflicherweife mit jo großem Beifall aufgenommene Wert 
des hohen Verfaſſers Liegt Hier in einer wohlgelungenen ftenographiichen 

Ausgabe vor. Mit nicht genug anzuerfennender Liberalität hat Kronprinz 

Rudolf die Erlaubnis erteilt, fein Wert in ftenographilcher Schrift heraus⸗ 

geben zu dürfen. Der Lefewelt wird mit dem 11. Bande der ©. ftenogr. 

Bibliothek ein feilelnder und belehrender Unterhaltungsftoff geboten, nicht 

minder hoch ift der Umftand anzufchlagen, daß durch die Lektüre das 

patriotifche Intereſſe Förderung und Belebung erfährt. Die Thatjache, 
daß die in der fogenannten Wiener Schule vertretenen Grundfäße faft 
ausnahmslos zur Geltung gekommen find, ift weniger zu beflagen als 
die nicht felten auftretenden verworrenen, unregelmäßigen Schreibweifen, 
die auch durch die öſterreichiſchen Lehrbücher als verwerfliche und falfche 
bezeichnet werden. Unbeachtet gelafien wurde 3. B. die Verbindung des 

Beſtimmungswortes mit dem Grundworte, ferner die enge Anreihung von 

Beit- und Verhältniswörtern mit den Artikeln und Fürwörtern, und unter 

der Sigeltabelle werden fäljchlich die gefürzten Formen für unmittelbar, 

Bentrum, Haupt, Zentral u. |. w. aufgeführt. Anerkennung verdient die 

Autographie. Die Eunftgeübte Hand des befannten Binz. Swierzina Hat 

fi) wieder von neuem bethätigt und giebt die ftenographiichen Bilder 

in deutlichen, zarten und eleganten Zügen wieder. Die zahlreichen Illuſtra⸗ 
tionen, welche den ftenographifchen Zert begleiten, Fi Heine, ziemlich 
gelungene photographifche Reproduftionen der in dem von der k. k. Hof 
und Staat3druderei in Wien veröffentlichten Originalwerf enthaltenen 

Illuſtrationen nad den Originalzeichnungen von Fr. Baufinger und Radie⸗ 

rungen von J. Klaus und Holzichnitten von J. W. Bader. 


5. Gharles Dickens, Der Weihnachtsabend. Eine Geiftergefgiäte. In ſteno⸗ 
Farboe Schrift übertragen und heraugze gehen von G. Dutſchke, stud. phil, 

utographie von R. Breuß, Dresden. 80 S. 8%. Bielefeld, 1885. 

Das phantafievolle Märchen ift in lobenswert korrekter Weile wieber: 
gegeben. Es Tieft fich glatt weg, jo daß man nicht im geringften ben 
Charakter der Überſetzung bemerkt. Crleichtert wird die Lesbarkeit burc 
die gefällige Autographie. Die Ausftattung ift einfach. 

6. Dr. P. Rarciffus Siebert, Katholiſches Gebet⸗Buch. In flenogr. Schri, 
autographiert. Mit biſchöflicher Approbation. 248 S. 120. Augsburg, 1885- 
Kranzfelder. 1,60 M. 

Das zierliche und niedliche, durch die Eigenartigkeit des Formates 

und der Ausftattung beſtechende Büchlein iſt dem um die Einführung t 

Stenographie in Bayerns Schulen verdienten B. Hieronymus Gratzmül 
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Stiftsprior und Inſtitutsdirektor zu St. Stephan in Augsburg gewidmet. 
Mit diefer wertvollen, inhaltsreichen Gabe ift die ftenographiiche Litteratur, 
die in religiöfer Beziehung nur weniges aufweift, um ein neues Wert 
bereichert worden. Der Drud ift, wenige Stellen abgerechnet, wohl ge- 
lungen, teilweife find die feinen, unfchattierten Striche etwas gebrochen, 
doch abgejehen von diejen geringfügigen Mängeln ift die Autographie nur 
ein Beweis von ber Sartheit und Gefälligleit der Gabelöbergerichen 
Schrift. Un der ftenographiichen Geftaltung — über die getroffene Aus: 
wahl des Inhaltes Hat der Ref. nicht das Vermögen zu urteilen — findet 
man beionderes Wohlgefallen. Nur gegen die Schreibweijen: geübt, fieben, 
empfangen, Witwe ©. 129 laſſen ſich Bedenken geltend machen, aud) 
dürfen die mittlen Schriftzeihen, d ausgenommen, hinter dem Eisftrich 
fih nicht erheben. Man kann der Empfehlung nur den Wunſch mit auf 
den Weg geben, daß die finnige Gabe bei der ftudierenden Jugend durch 
feommen Gebrauch’ den reichften Segen ftiften möge. 

7. Gottfried Dütfchte, stad. phil., Bielefeld, Kommersbud für Jünger Gabels⸗ 
bergers. 1. Aufl. autogr. von Alerander Dierks. — 2. verm. u. verb. Aufl., 
autogr. von Preuß. 182 S. 8%. Dresden. 2 M. 

Wenn Ne. das Kommersbuh in den Bereich feiner Beſprechung 
zieht, jo geichieht dies mit Nüdficht darauf, weil dasfelbe in Kreifen der 
ftudierenden Jugend Verbreitung gefunden hat*) und dem Päd. Jahres⸗ 
bericht die Pflicht obliegt, zu unterfuchen, ob auch mit den privatim in 
die Hände der Schüler gegebenen Büchern ernite, pädagogifhe Zwecke 
verfolgt werden. Einem Liederbuhe — Kommersbuch ijt ein für Die 
Schule anftößiger und verfünglicher Name — einem Liederbuche für die 
heranwachlende Jugend mit reihem und durchaus unverfänglidem In⸗ 
Halte, welches auch der Freude am tollen und ausgelaflenen Spiele des 
Humors voll und ohne Engherzigkeit Rechnung trägt, fünnen und wollen 
wir die Berechtigung feines Daſeins durchaus nicht abfprecden. Der der 
Jugend ftärker innemohnende Trieb nach Erholung, Gejellihaft und 
Sreundfchaft muß befriedigt werden, und die Freude am finnlichen Genuß 
gedeiht an der Muſik und Boefie ganz befonders erquidend in Gemeinfchaft. 
Die Schüler follen und müflen in PBrivatfreifen, bei ihren gejelligen, er- 
faubten Zufammenkünften und Spielen, auf Wanderungen und Spazier- 
gängen, bei Schulfeften, die im Freien abgehalten werden, Iuftige, frobe 
Lieder fingen und müſſen da zu einem Liederbuche greifen. Die Schule 
wird nicht dagegen einmwenden, denn fröhlich zu fein, das ift des 
deutſchen Volfes älteftes Grundrecht, zumal auch folche im frohen Freundes⸗ 
kreiſe verlebte Stunden zugleich Stunden edelfter und herzerfrifchendfter 
geiftiger Gemeinſchaft und Freundſchaft werden. Aber es muß aus dieſen 
— erbüchern alles ferngehalten werden, was fittlih anftößig ericheint 

poetisch wertlos if. Namentlich für Schüler höherer Lehranftalten 

alles Burſchikoſe, ſpezifiſch Studentifche durchaus ausgeichloflen fein, 
ı die zum Beſuch der Univerfität ſich anfchidende Jugend gefällt fich 
im ber Rolle, ftudentifches Treiben nachzuahmen und das Trinken in 
“men des ftndentifchen Brauches in Begleitung von Kommers—⸗ 


-. gl. die betr. Mitteilungen in ber „Korrefpondenz ber gabelsbergerſchen 
ars ne”. . 
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liebern zu üben. Dieſen Forderungen an ein Liederbuch für die Jugend 
tommt das Kommersbuch nicht allenthalben nad. Schwere und gerechte 
Bedenken haben wir gegen die Aufnahme der Lieder 4, 56, deren Anhalt 
frivol ift, unflätige Ausdrücke enthält Lied 22, geſchmacklos ift die Parodie 
2. 29, 6. Die fade 10. Strophe in 2. 51 Hat der Dichter ſpäter felbft 
geitrichen. Gegen die Sittlichfeit, gegen den Begriff von der Heiligkeit 
des gegebenen Wortes verftoßen die 2. Str. vom 2%. 7 und 59, ebenjo 
verwerflich erjcheinen 2. 203 und 2. 205. Will der Herr Verfafler auch 
von diefen Liedern behaupten, daß „fie fich einer wirklich allgemeinen Be- 
liebtheit erfreuen”? Leider ift e8 nur allzuwahr, daß fie fich auch anderswo 
gedrudt vorfinden. — Der Inhalt des Buches gliedert ſich in 77 Trink⸗, 
52 Vaterlands- und 85 Volkslieder, im Anhange find 16 Stenographen- 
lieder. Die Auswahl der Baterlandälieder befriedigt jehr wohl. Wir begegnen 
dort jenen friſchen Gefängen, die uns in die Hohe Zeit zurüdverjegen, da 
die deutſche Freiheit in lebendiger Kraft und Wirkung erjchten. Bei dem 
erftarkten politiichen Gemeingefühl findet man feinen Anftoß, aud in 
außerpreußifchen Landftrichen Lieder auf Scharnhorft 2. 107 u. |. w. zu 
fingen. Durch einige gut ausgewählte Dichtungen wird dag Andenken an die 
ereignispollen Sahre 1870 u. 71 wacherhalten. Den Zert der mit- 
geteilten Lieder vermochte Schreiber dieſes nicht allenthalben auf feine 
Buverläffigkeit und Authentizität au prüfen und Tann nicht enticheiden, ob 
Berfafler bemüht geweſen in, au gute Quellen, womöglich auf die Ori— 
ginale zurüdzugehen, doch macht die Wiedergabe den Eindrud der Gründ- 
Lichkeit und Sorgfalt. Die Übertragung ift durchaus korrekt und entfpricht 
den beichlußmäßigen Schreibweifen fait allenthalben. Bon dem Wegfall 
der Beugungsfilben und der anderen gebotenen Kürzungen der Korreipondenz- 
Schrift Hat der Verfaſſer bei der Bartheit des übertragenen Stoffes, um 
die leichte und raſche Lesbarkeit zu befördern, mit Recht Abitand ge: 
nommen. Die geichidte Autographie ift Fräftig und gelungen, nur auf 
einigen Seiten (17) ericheinen die Züge recht dünnflüſſig und umficher. 
Die Austattung ift einfah. Da der Herr Verfafler in feiner Vorrede 
verfpricht, gerechtfertigten Wünſchen nachzukommen, jo möchten wir ihn 
bitten, bei einer fich notwendig machenden neuen Bearbeitung binfichtlich 
der Auswahl der Zrinklieder mit größter Vorſicht zu verfahren, eine 
übertriebene Ungftlichkeit in der Wahl wird fich leichter verantiworten 
laſſen, als die Aufnahme unflätiger, des echten Humors barer Poeſieen. 


8. Joſef Schiff, Stenographifchesübungsbuh nad Gabelsbergers Syſtem. 
Approbiert für Mittelſchulen. 2 Teile in einem Bande, J. Korreſpondenzſchrift; 
U. Satzkürzung. Autogr. von Konſt. Giebner, Druck von C. C. Meinhold & 
Söhne, Dresden. 105 S. Wien. Im Selbſtoerlag. 1,70 M. 


9. zolef Schiff, Schlüſſel zum Stenogr. Übungsbud von Joſef Schiff 

ten I, ARubolfsplag Nr. 3. Im Selbftverlage des Berfaflere. 0,70 M. 

Daß das „Stenographifche Übungsbuch” mit Erlaß des Minifterium: 
für Kultus und Unterriht vom 3. Oktober 1885, Birkular 17929 füı 
Mittelichulen approbiert worden ift, verdankt es mit dem Umiftande, daß 
e3 der vom öfterreichiichen Gymnaſialgeſetz geftellten Yorderung voll und 
ganz entipridht: Das Leſebuch für das Untergymnaſium hat belehrend, 
anfnüpfend und ergänzend für das Unterrichtäganze Ei wirten. Di 
vom Verfaſſer getroffene Auswahl der Haffiichen Lejeitüde, es jet nur a 


nn 
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die Aufſätze eines Schiller, Heine, Tſchudi, Brehm, Schleiden, Rotted 
erinnert, die Wiedergabe in ftenographifcher Schrift, der reine Drud 
der jaubern und eleganten Autographie auf gutem Papier, das alles 
rechtfertigt die dem Buche gewordene Auszeichnung im vollen Maße. Es 
entHält 14 Aufſätze meist realiftifchen und gefchichtlichen Inhaltes in un- 
| gefürzter und 13 in gefürzter Schrift. Die Beſchreibung vom Rhein⸗ 
| from von G. B Mendelsfohn muß als veraltet bezeichnet werden. Wenn 
| bon anderer Seite tadelnd bemerkt worden iſt, es jei ſchade, daß gerade 
Neden als paflendfter und inftruktivfter Stoff zur Anwendung der Sap- 
fürzung feine Berüdfichtigung gefunden Haben, jo muß Ref. hervorheben, 

8* es im Intereſſe der Schule iſt, wenn dem Schüler Leſeſtoff vor⸗ 
geführt wird, dem ein nachweisbarer Zuſammenhang mit dem Unterrichts⸗ 
ganzen zuzufprechen it und ihn mit feinem Unfchauungstreife Fernliegen⸗ 
dem verichont. Im Intereſſe der Allgemeinheit und feines eigenen 
Unternehmens würde der Herr Verfaffer handeln, wern er von manchen 
eigentämlihen Schreibweifen abjähe, zumal fie wirklich nicht den Vorzug 
der Kürze haben. Man vergleiche die Schriftbilder für fchaffen, Schnee- 
fall, Wille u. }. w. Die Anlautkürzungen ftellt Schiff auf die Beile, un- 
erflärlich ift die nicht in Anwendung gebrachte enge Verbindung von 
Hormen der Hilfszeitwörter mit nachfolgenden Fürmwörtern, ebenfo die un- 
nötige Bezeichnung der Silben ung, ig ꝛc. vor fchließendem keit. Gegen 
die Angemeflenheit mancher Kürzungen wäre Einipruch zu erheben, wie 
3. B. Mufter, Künftler, Harmonie zc. Die preiswürdige, durch eine dem 
Auge höchft mohlthuende Größe jich auszeichnende Autographie rührt von 
Konftentin Giebner in Dresden ber. Das zu empfehlende Unterrichtö- . 
mittel ift ganz geeignet, den Schüler fortichreitend in das geſamte Lehr⸗ 
gebäude der Gabelsbergerſchen Stenographie einzuführen. | 

Bei der angeitellten Tertvergleihung zwifchen dem „Stenographifchen 
Übungsbuch“ und dem Schlüffel zu demfelben ift Ref. auf einige Ab 
weichungen bez. Drudfehler geftoßen. 

10. ae Schober, Die Saplürzungslehre nah Babelsbergers Syflem. 
um Gebraud für gortnilbungatur e in ber gabelöbergerichen Stenographie 
bearbeitet und mit Erzählungen aus dem eben deutſcher Frauen verfeben. 

2. verb. Aufl. 40 S. 8°. Aſchaffenburg. Selbfiverlag. 0,50 M. 

Hinfichtlich der Darbietung des Stoffes geht der Verfaſſer den ber- 
tömmlichen Weg, er zeigt die Form⸗, die Klang- und die gemifchte Kürzung. 
Die einfah und Inapp' gehaltenen Regeln find Turrentichriftlich gegeben. 
An mannigfadhen, unter fich inhaltlich unverbundenen Sapbeilpielen werden 
diefelben eingeübt. Unter diefen find einzelne platte Sätze und allzu- 
befannte Sprichwörter, die Teine Schwierigkeiten beim Lejen bieten. Nach 
den Sahbeifpielen folgt ein Sprachganzes mit einheitlichem Inhalte. 

Es werben in 38 kleineren gejchichtlichen Auffägen: Aus dem Leben 
berühmter deuticher Frauen die Kürzungsweiſen anjchaulich gezeigt. Der 
Gedanke des Verfaſſers, an einem einheitlichen intereffanten Stoff die 
Regeln der Satzkürzung zu zeigen, ift al3 ein Fortſchritt in der Methode 
des ſtenographiſchen Unterricht? zu begrüßen und verdient Beachtung. 
Nicht fo beifalswürbig erfcheint die ftenographiiche Wiedergabe fo vieler 
Wörter. Dem Berfafler mußte es, da er die Sahfürgung vorführen 

‚ wollte, doppelte Pflicht fein, nur das geringſte erlaubte Maß von Zeichen 

18* 
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bei der Geſtaltung ungekürzter Wörter zu brauchen. Die Kürzungs- 
vorteile, welche die Wortkũrzungslehre bietet, mußte er voll und ganz zur 
Anwendung kommen lafſen und fih allenthalben beftreben, dad Spar- 
ſyſtem mit den jcheinbar unbedeutendften Hilfsmitteln anzuwenden. Man 
begegnet aber vielfachen Berftößen gegen die Wortbildungs- und Wort- 
fürzung3lebhre, weiche beweilen, wie wenig die dort empfohlenen Borteile 
vom Berfoffer wahrgenonmen worden find. Nach diefer Seite hin bedarf 
die Arbeit einer Verbeſſerung. Es fei nur erimmert an bie umftändfiche 
Schreibung von Retter, Hennen, durch einen, Berzeihung, Stein, Gruft, 
Hugo, jedermann, zunädjft, zuerft, gegen den, Religion, erinmert, Huldigung, 
Fähigkeit, Öffentlichkeit, Ergögung, Forderung, Leutfeligkeit u. |. w. Die 
Berbindung der Präpofitionen mit nachfolgendem Artikel ift oft ignoriert. 
Auf Schreibung der Eigennamen ift größere Sorgfalt zu verwenden, 
Cherusker kommt in verichiedener Form vor, die Wortbilder von Luiſe, 
Thusnelda, Mathilde, Elifabeth laſſen andere Lesarten zu. Im Inhalts⸗ 
verzeichnis kürzt Verfafier das oft wiederkehrende Subftantiv: Wort. Ein 
gleiches Verfahren Hätte er auch mit dem Worte „Laut” anftellen müflen. 
Auf dem Titelblatte ift unerklärlicherweile das Wort „ober“ ausgeſchrieben. 
Anerlennung verdient die kräftige und fchöne von Hermann in Bamberg 
bergeftellte Lithographie. Der Drud ift durchweg ſauber und affırat. 
Bon diefem Büchlein, das nur Lefeftoff mit eingeftreuten Regeln enthält, 
wenden wir ung zur Gattung der Lehrbücher. 


11. Rätzich, Lehrgang der Stenographie (Korrefpondenz- u. Debatten- 

chrift) nah F. X. Gabelsbergers Syſtem. Mit 56 ftenographifhen Tafeln, 

63 Überſetzungs⸗ und 64 Leſeaufgaben. Nen bearbeitet vom Inſtitutsmitgliede 

Dr. jur. Rid. Rätzſch. 44. Aufl. 80%. Dresben, 1885. Guſtav Diese. 1,50 M. 

Der fogenannte „Heine Rätzſch“ gehört fchon feit langer Zeit zu den 
Standard Works der ftenographiichen Litteratur und verlangt Jahr auf 
Jahre eine oder mehrere Uuflagen. Für diesmal Hat der Päd. Jahres⸗ 
bericht die angenehme Pflicht, nicht nur eine neue Auflage von ihm anzu- 
fündigen, fondern auch die in ihr angeftrebten Veränderungen und DBer- 
befjerungen zu beiprechen, da der Lehrgang eine völlig neue Umarbeitung 
nah Form und Anhalt erfahren Hat. Über die Art und Weiſe ber teil- 
weife tief eingreifenden Umgeftaltung fei nur beiſpielsweiſe bemerkt, daß 
jegt jeder Vokal nach allen Beziehungen in je einem Paragraphen er- 
ledigt wird. R. Hält folgende Reihe ein: e, o, ö, a, ä, i, u, ü, au, ei 
und ai, eu und Au. Je einen Paragraphen nehmen ferner ein, damit 
das praftiih Bufammengehörige auch auf einmal gezeigt werden Tonnte, 
die Lehre über die Weglafjung der Endungen, die Unterweifung über das 
Berlaffen der Mittellinie zu leichterer Verbindung. Ausführliche Behand- 
fung erfuhr die Materie von den Eigennamen, welche mit urkunden- 
mäßiger Genauigkeit wiederzugeben find. Bei der Behandlung der Lehren 
bon den deutichen und fremden Vor- und Nachſilben ift die Darftellungs- 
weile ganz befonders darauf gerichtet, das graphifch Bedeutfame in der 
Geſtaltung und vornehmlid in der Verbindung der Formſilben mit dem 
Stamme Mar und überfichtlich zu veranfchaulihen. Manche Partieen, 
welche fonft nur gelegentlih mit menigen Beifpielen gelehrt werden, 
finden bier eine ausführliche, faßliche und begründete Darftellung, 3. 8. 
die Vorführung der unmittelbar aufeinanberfolgenden getrennt auszu⸗ 


ſprechenden Vokale, Symbolifierung des U durch Mittelftellung., Der 
Silbenkonjonanz ift eine neue Darftellung und ein bejonderer Paragraph 
gewidmet, und der de E ift von feiner Schwerfälligfeit entlaftt. Man 
muß jagen, daß durch Die neue Gliederung und Unordnung des Stoffes 
ein Lehrgang geſchaffen worden tft, der den berechtigten Anforderungen 
eine wahrhaft pädagogiichen Verfahrens — nicht den Bedürfnilfen der 
Zeit, wie der Herr Verf. in der Vorrede jagt — vollkommen Rechnung 
trägt, denn in der Vorführung des Stoffes hält das Buch einen be- 
ſchränkten Kreis inne, fchreitet langjam und ohne Sprünge vor und giebt 
das Material nicht jo maflenhaft und läßt die Regeln nicht in zu raſchem 
Wechſel folgen. Wenn R. behauptet, die ſyſtematiſche Lehrmethode ift die 
gründlichite und verbürgt die beiten Nejultate, To ift zu entgegnen — ab- 
gejehen von dem ungünftigen Plate dieſes Sabes in einem Lehrbuch — 
daß der Schüler den längeren, aber ficher führenden Weg der Abftraftion 
von den elementaren Vorftellungen bis zu den allgemeinen Begriffen ge 
leitet werden muß und bei der Gewinnung und Aneignung der Iebteren 
allentHalben jelbftändig mitzuhelfen Hat. Dieſes Wriom Hat aud im 
ſtenographiſchen Unterrichte Geltung. Die am häufigften vorfommenden 
Sigel läßt R. allmählih auftreten und reiht fie planmäßig an gut ge- 
wählten Stellen unter, damit weicht er zum Vorteile ſeines Buches von 
der foftematifchen Behandlung ab. Die 8 7 gegebene tabellarifche Über⸗ 
ficht über die Vokalbezeichnung muß bei einem wahrhaft pädagogiichen 
Berfahren erſt nach der Durchnahme der Bezeichnungsmeije der einzelnen 
Bolale geboten werden. Die im Unterrichte gemonnenen begrifflichen 
Refultate müſſen womöglich vom Schüler felbft gruppiert und unter fi 
und mit früher erlangten Begriffen in ein geeignetes Syſtem gebradt 
werden. Die beitinmte Formulierung der nad) und nach geivonnenen 
Begriffe kann dann in der Herftellung einer Tabelle erfolgen. Bei den 
grammatilaliihen Worbemerfungen der Theorie des Syſtems fallen 
terminologifche Ausdrüde wie; Selbft- oder Mitlauter in der jonft wiſſen⸗ 
Tchaftlich gehaltenen Stoffzubereitung auf. Alle Anerkennung verdient Die 
Autographie von Schöttner. Der inneren VBerpolllommmung ſteht Die 
typiſche und mufterhaft technifche Ausführung ebenbürtig gegenüber. Das 
Buch Hat, trogdem der Umfang des Werkes um 14 Seiten Typendrud 
und 8 Seiten Autographie gewachſen ift, keinen Preisaufſchlag erfahren. 
Der Drud der ziemlich großen, die Schüler ſchonenden Lettern ift tadel- 
103, Har und kräftig und entipricht den Forderungen, welche der Erlaß 
des k. k. öfterreichiichen Unterrichtsminifteriums 10. 2. 1880 hinſichtlich 
der typiſchen Ausstattung an die Lehr- und Lejebücher für Mittelichulen 
zue Schonung des Sehvermögens der Schüler trifft. Durch Anwendung 
*-- gerfchiedenen Letterforten tft leicht das Hervorzuhebende zu finden, ein 

elle Auffinden des zujammengehörigen Stofes wird ermöglicht, da 

3 bedeutend überfichtlicher und deutlich auseinander gehalten wird. 


-, Karl Albrecht, Lehrbuch ber Gabelsbergerſchen Stenographie. 
e Schul⸗, Brivat- und Selbflunterridt. 1. Kurſus. Vollſtaͤndiger praktifcher 
rgang in ftufenweis georbneten Regeln und Aufgaben nach der Taltulierenden 
dobe Ahns. Der flenogr. Tert ift nah der Handſchrift von Eduard Chrift 

Ha bergeftellt. 44. Aufl. X u. 96 ©. 8%. Hamburg, 1885. Händde 
mkuhl. 
AA Auflage unterſcheidet ſich von den früheren außer dem bier 
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in Anwendung gebradten größeren Trude noch dadurch, dad die zur Er- 
fäuterung und Leſeübung gegebenen ſtenegraphrichen Beiſpiele nicht mehr 
auf nebenftehenden Zaieln ftehen, ſondern in tem Tert gleich eingefügt 
find, To daß Buchdruck und Autogravbie ohne Unterbrechung ericheinen. 
Herr Ehriit, welcher die lalligrapbiichen Zorlagen zur Herftellung von 
photozinfographiiden Trudplatten lieierte, hat von neuem damit feine 
Meifterſchait auf dieſem Gebiete bekundet. 
13. Pref. Heinrich Arieg, Etenegrarbiihe Unterriärerajeln (Syſtem Gabels- 
Eergery. Für Elementar- coter Reretitienekurie iemıe zum Eeibflunterridt. 
Heukzarkeiiere 19. Aufl. 13 Zaftelı und 1 Umiclag 5°. Zu beziehen durch 
ze Srperinon des gl. flenogr. Inſtiimts zu Dreeten. 18%. Diruderei Glöß. 
Tie ftenographiihen Beitungen haben wiederholt ihren Tadel über 
tie Türitigfeit mancher unierer Lehrmittel, bie ſchon zu Roftfartenformat 
herabgeben und für weniges Geld zu haben find, ausgeſprochen und 
finden die Urſache des fi) bei manchen Rerionen vorfindenden Mangels 
an genauer Kenntnis des Syſtems in der ungenügenden und unvoll- 
rändigen Tarbietung des Stoffes m manden Lehrmitteln. Auch die 
Seichtigkeit und Oberflächlichkeit, mit der Heutzutage der Unterricht Bier 
und da erlernt wird, werde durch die die Gründlichkeit der Auffaflung 
ihädigenden zu knapp gefaßten Lehrmittel verurſacht. Nach der Anficht 
bes Ref. iſt eine folche Behauptung zum mindeiten einfcitig. Mangelbafte 
ftenographiihe Fertigkeit läßt fich auf manderlei Urſache zurüdführen. 
Auch zu jener Zeit, in welcher man die al3 verwertlich bezeichneten billigen 
Lehrmittel nicht kannte, gab e8 Stümper und Pfuſcher. Fehlt e8 an der 
ausdauernden Energie des Fleißes feitend Der Lernenden und am Lehr: 
geihil des Lehrenden, unterläßt namentlich letzterer die forgfältige Durc)- 
fit der Stenogramme der Schüler, fo helien auch didfeibige Kompendien 
nit. Zuzugeben ift, daß die nicht umfangreichen Lehrmittel eine falfche 
Auffaſſung von der Echwierigfeit der Erlernung der Stenographie erzeugen 
können. Nah den mit den „Stenographiichen Unterricht3tafeln“ und dem 
Leſebuch Hiezu — letzteres muß allerdings als notwendiges Kompliment 
Hinzutreten, und mannigfaltige lbungen müjlen mit ihm angeftellt werden 
— in den Unterridt3furfen erzielten Erfolgen ift es nicht mehr zweifel⸗ 
haft, daß der diefen billigjten Erzeugniſſen der ftenographifchen Litteratur 
zu Grunde liegende Gedanke geiund und lebensfähig if. Der Herr 
Verfaſſer hat mit dem redlichiten Willen, mit dem größten Fleiße und 
der peinlichiten Genauigkeit immer mehr und mehr gefeilt, um in böchiter 
Gedrängtheit Brauchbares und Wohlzubenutendes zu bieten, und jo ent- 
itanden die erften Auflagen. Aber er fand immer etwas, was feinem 
Standpunkte nicht mehr genügte, und um berechtigten Ausſtellungen 
Rechnung zu tragen, hat er der Überarbeitung fich nicht geſcheut, und | 
entjtand die 19. Auflage, eine Darſtellung des Wiffenswerteften, be: 
Braudbarften und unumgänglich Notwendigiten der Cabelöbergerichen. 
Stenographie in der möglichſt gebrängteiten, nappften Form. Bezüglich 
der mujterhaften vorbildlihen Austattung Hinfichtlih der Schrift fei 
auf das früher Bemerfte |. Päd. Jahresbericht 1554, Seite 1874 und 
156 nachdrücklichſt hingewieſen. 
14. Kaſpar Suter, Überſicht über die Thätigleit und Erfolge Gabels 
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bergerjher Stenograpben in der Schweiz. 31 ©. 8°. Typendruck. 

Bern, 1885. Selbfiverlag. 

Obgleich das Büchlein von geringem Umfang tft, fo haben doch die 
in ihm gegebenen zuverläffigen und überfichtlich georbneten Mitteilungen, 
welche ein erfreuliches Zeugnis über die Thätigleit und Erfolge Gabels- 
bergericher Stenographen in der Schweiz auf dem Gebiete des Unter- 
richte und der Praris ablegen, dem Beriaffer, einem der thätigften und 
oft angefeindeten Vorkämpfer, nicht wenig Mühe gemacht. Die Ergebniffe 
der auf jorgfältigftem Quellenftudium beruhenden Statiftif erfiredten fi 
auf die Jahre 1871—1881. Bon 69 Lehrern wurden an 26 Orten 
1706 Schüler unterricätet, ein thatlräftiger Beweis, daß auch in ber 
Schweiz bereits eine nicht ganz unbeträchtliche Unzahl Lehrer fich befindet, 
welche nicht nur das Syftem Gabelsberger fi) zu eigen gemacht, fondern 
auch auf dem Gebiete der Praxis Erhebliches leiſtete. Wir erjehen dies 
mit Genugtihuung weiter aus der Überficht über die Verwendung ber 
Stenographie bei verfchiedenen Anläſſen, aus welcher hervorgeht, daß bei 
wichtigen Lehrerfonferenzen und Qehrerverfammlungen ftenographiiche Auf- 
nahmen ftattfanden. 

15. Das Tironiſche Pfalterinm der Wolfenbüttler Bibliothet. Herausgegeben 
vom kgl. flenogr. Inſtitute zu Dresden. Mit einer Einleitung und Übertragung 
des Zironifhen Zertes von Dr. Ostar Lehmann, Mitglied des kgl. ſtenogr. 


Snftitutes, IV u. 208 ©. 8%. Typendruck und 123 Blatt autogr. Leipzig, 1885. 
8. ©. Teubner. 


Häufig findet man in den Werken über Stenographie, fobald ihre 
geſchichtliche Entwidelung bei den Kulturvölkern klar geftellt wird, auch 
die „Zironischen Noten” erwähnt. Sie dienen als Beweis für das Vor— 
handenfein einer Kunſt des Schnellichreibeng bei dem gebildeten Römer⸗ 
voffe. Man unterläßt jedoch meiftend, an ausgewählten Beilpielen das 
Weſen diefer Kurzichrift- anfchaufich zu zeigen und übermittelt dem Lefer 
nur eine Wortkenntnis. Das obengenannte Werk bietet nun einen reichen 
Stoff zu belehrenden Suuftrationen über römiſche Tachygraphie. Die 
Kenntnis von derfelben ging im 10. Sahrhundert ganz verloren. Einige 
in verfchiebenen größeren Bibliothefen Europas verftreute Handichriften 
befunden ihre einjtige mannigfache Verwendung. Den tiefen Forſchungen 
des als Paläographen befannten heifiichen Rabinetzrates, Ulrich Kopp ge= 
fang es, den Schlüſſel zur römiſchen und griechifhen Tachygraphie zu 
bieten. In neueſter Beit haben fi um die Erforichung des Weſens der 
tironifchen Noten — mit diefem Namen belegte das ‘Mittelalter die rö- 
miſche Stenographfie — vor allem verdient gemacht Gymnaſialrektor 
Dr. ®. Schmitz in Köln und das ftenogr. Inftitut zu Dresden in feinen 
Mitgliedern Dr. Krauſe und Dr. Lehmann. Das von lebterem heraus⸗ 
gegebene Werk hat auch Bedeutung für die Schule, beſonders durch die 
orientierende Tehrreiche Titterarifche Einleitung über die tironiſchen Pjalte- 
rien. Das tironiſche Plalterium der Wolfenbüttler Bibliothek wird hier 
in höchſt vorzüglicher Abfchrift, die an Wahrheit und Genauigfeit dem 
Lihtdrud nachkommt, auf 238 Tafeln in feiten- und zeilenmäßiger lber- 
einftimmung mit dem Original vorgeführt und wird ihm von Sachkennern 
al3 zum Studium der Stenographie der Römer eine befondere Bedeutung 
— da es anſchaulich die von den römiſchen Notaren angewandten 

ittel ihrer Schriftkürzung vermittelt. 


u 
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16. Prof. Hand. Hergel, Die Stenographie und Gabelsberger. Vortrag, 
geharken am 8. Febr. 1885 im Stenographenverein zu Budweis. 36 S. 8°. 

erlag bes Berfafiers. 0,20 M. 

In einer ſchlichten, aber doch äußerſt anregenden und feflelnden Dar- 
ftellung zeigt zuerit der Vortrag, in welch mannigfacher Weile das Be- 
dürfnis nad) einer kürzeren Schriftart ſich geltend gemacht Hat, verbreitet 
ſich ſodann über die Vorteile, die uns die Anwendung eines folchen 
Syſtems bietet, und widerlegt die Einwürfe, welche gegen die Stenograpbie 
erhoben tworden find. Sodann belehrt er uns über das Weſen der Gabel3- 
bergerihen Stenographie, um jeine Vorzüge vor den fremden und be- 
fannteften einheimifchen darzulegen. Die Polemik ift in gemeljener, die 
Sache juchender Sprache geführt, bei aller Wärme doch frei von Übertrei- 
bungen und Überſchwenglichkeiten. Die Gefamtauffaffung ift ruhig, un- 
befangen und geredt. Um Schluffe giebt er einige biographiiche Mit- 
teilungen über Yranz Zaver Gabelöberger, der fich „Durch raſtloſen Fleiß 
und unermüdliche Ausdauer und Unverdroffenheit um die wahrbeitägemäße 
Aufzeichnung der politifchen Geſchichte unferer Zeit jo unſchätzbare Ver⸗ 
dienite gefammelt hat“. Des Verfaſſers Darlegungen beruhen auf gründ- 
licher Beleſenheit und fpecielliter Sachlenntni® und werben auch vom 
Fachmann mit Gewinn und Belehrung gelefen werden. Unter den vielen 
vorhandenen Fleinen Abhandlungen über Gabeläberger und fein Werk ge- 
bührt diejer die Auszeichnung. Zu berichtigen ift der Name des Münchener 
Profeſſors Schneller ©. 29, und ferner, daß Arends verftorben ift ©. 31 
v. u. Neben Ulrih Kopp muß der verdienitvolle Rektor Schmits in Köln 
Erwähnung finden. Ergänzend iſt noch hinzuzufügen beim Hinmeis auf 
die gebräuchlichen furrentichriftlichen Abkürzungen, daß das „Rothſchildſche 
Taſchenbuch für Kaufleute” nicht weniger als 819 Abbreviaturen zeigt. 

Zu erwähnen find noch einige Kleinere Titterarifche Erjcheinungen, 
welche ausfchließlich als Propagandamittel beftimmt find und wegen ihres 
beengten Inhaltes feinen Anſpruch erheben, irgendwie als Leitfaden zur 
Erlernung der Stenographie dienen zu wollen. Die Ylugblätter find aber 
recht bezeidmenswert für unfere KRulturjtrömungen. 

17. Ein Wort über Stenograpbie. Flugblatt des fühl. Stenograpbenbundes. 
8. S. 8%. Leipzig. Emil Zehl. 100 Stüd 2,50 M a Erpi. 3 Pf. 

Auf geringem Raume wird in Inappen Bügen ein Überblid gegeben 
über die Mittel der Stenographie, womit große Schriftfürze und Scrift- 
gedrängtheit erzielt wird, daran reiht ſich eine Schilderung der Thätigkeit 
Gabelsbergers und der Entwidelung feiner Schule und ein Verzeichnis 
der gangbarften Lehrmittel. Die in anziehender Weiſe gejchriebene Aus— 
einanderfegung jchließt mit den Worten: Lernt Stenographie. 

Die im vorjährigen Jahresbericht (©. 169) angezeigten Slugblätter 
des Verbandes rheinifch-weitphäliicher Stenographen, welche die Wichtigkeit 
der Stenographie für die einzelnen Berufszweige überzeugend darlegen, 
haben eine Fortfegung gefunden in dem Blatte: Die Bedeutung der Steno- 
graphie für die Rechtspflege. 

18. Eduard Ehrift, Propaganda für Gabelsberger. Inhalt: 1. Lernt fleno- 
grapbieren. 2. Zur Bast bes Syftems. 3. Wie wird man Stenographp? Mit 
einer autogr. Beilage: Entmidetung des Gabelsbergerfchen Alphabets aus ber 

e 


Schreibſchrift. 16 S. 12%. Dresden, 1885. Verlag der Erpebition Gabele- 
bergere. 0,12 M. 
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Die autographiiche Beilage: Entwidelung des Gabelsbergerichen Alpha- 
betes aus der Schreibichrift ſoll den Beweis liefern, daß es fich bei dem- 
jelben nicht um Crlernung ganz neuer Schriftzus handelt, die der An—⸗ 
fünger noch gar nicht Tennt, jondern jeder wird vielmehr finden, daß er 
die ftenographifchen Zeichen ſchon zu taufenden gefchrieben Hat. Ganze 
Wortbilder ähneln den Kurrent- und Lateinbuchftaben aufs genauefte. 

Wir können nicht unfer Referat über die Bublifationen der Gabels- 
bergerfchen Stenographie fchließen, ohne noch der vortrefflichen Beitichrift: 
nDie Stenographie”, Organ zur Förderung der Gabelöbergerfchen Rede⸗ 
eichenfunft. Zährlih 4 Nummern A 0,15 M. Typendruck. Redakteur 

ürgerfchuldireftor em. Fr. Wagner, Dresden, nochmal rühmend und 
empfehlend zu gedenten, wegen ihrer gediegenen Artikel, deren Inhalt in 
jo naher Beziehung zu Schule und Unterricht Stehen. In der Bemälti« 
gung des reichlich zufließenden Materials, in deffen verftändiger Sichtung 
befteht ohne Zweifel ein Hauptverdienft der Redaktion. Die Ausdehnung 
und Benügung des Blattes iſt ein beredted Zeugnis des friichen Geifteg, 
der jett die ftenographifche Welt durchdringt. 

Es erübrigt noch eines Syſtems zu gedenken, das in neueiter Zeit 
Verbreitung gefunden und feit feiner Veröffentlihung zu mancher Litte- 
rariſchen Fehde Anlaß gegeben hat. Es ift dies die Bhonographie Faul- 
manns. Über fte unterrichtet uns der Erfinder, Karl Faulmann in dem 
Werke „Bhonographiiche Selbftunterrichtäbriefe.” Praktifche, auf das phone: 
tifche Syſtem des Verfaffers angewandte Methode, die Stenographie brief- 
fh und ohne Lehrer in fünf Monaten angenehm, leicht und gründlich 
zu lernen. 142 © Wien, 1884. Bermann u. Altmann. 2 Gulden 
50 Kr. — 5 M. 

Das Buch hat wirklich bei ſeinem Erſcheinen ſolchen Beifall und Ber: 
breitung gefunden, daß wir es nicht ignorieren können, ſchon der vorzüg- 
liche Ruf des Autors bürgte deren fachliche Gediegenheit. Seine Schrift 
lehrt er auf Grundlage eines allmählichen Überganges von Zeichen der 
Kurrentichrift zu denen der Stenographie, und diefe Anleitung übertrifft 
an Leichtigkeit und Annehmlichkeit des Selbftunterrichtes alles in biefem 
Genre Dageweſene. Selbft minderbeanlagten Berjonen wird durch dieſe 
Unterrichtsmethode in rationeller und einfacher Weife eine Kurzichrift ver- 
mittelt. Daß Faulmanns Kurzſchrift einfacher, genauer und Iesbarer als 
das Syitem Gabelsberger fei, wird vielfach beftritten. Sie weift aber in 
jedem Teil das ZTaufzeugnis geiftiger Abkunft von Gabelsberger auf. — 
Der Päd. Kahresbericht wird ſpäter Gelegenheit nehmen, die Bhonographie 
Faulmanns und andere Syiteme, foweit ein nachweisbarer Zuſammenhang 
mit der Schule befteht und eine einfchlägige reiche Litteratur zur Bead)- 
+ auffordert, in ihren Hauptjächlichiten Publikationen zu beiprecdhen. 





VII. Sefen und Schreiben. 


Bon 


Dr. 9. ©. Bimmermann, 
Schuldirektor In Leipzig. 





I. Leſen. 
a. Methodiſche Schriften und Fibeln. 


1. Dr. W. Zütting, Der Unterrigt im Deutſchen für das erſte Schuljahr. 
Die Lautlehre, den Anſchauungsunterricht und den Schreiblefeunterricht umfaffenb. 
XI u. 816 ©. Leipzig u. Berlin, 1886. Zulius Klintharbt. 3,60 M. 

Befeelt von hohem Intereſſe für die Hebung und Förderung des 

Boltsichulunterrichtes, unterftügt durch eine reiche Erfahrung bezüglich der 

beitehenden Schulverhältnifle und des inneren Schullebens und forgfältig 

vertraut mit der Entwidelung der Rindesfeele und der willenfchaftlichen 

Begründung der erften Anfänge des Schulunterrichtes, bietet der Verfaſſer 

den Elementarlehrern ein Werk dar, welches eine mit kritiſchem Rückblick 

verjehene gefchichtliche und Ipradhmifjenichaftliche Begründung der analytiich- 
ſynthetiſchen Schreiblefelehre und des Anſchauungsunterrichtes, ſowie eine 
ausführliche Darftellung der eigentlichen Schulpraris des deutſchen Unter- 
richtes im erften Schuljahre enthält. Mit Necht betont er, daß das 

Studium der Schreiblefelehre mit dem der Lautlehre beginnen fol. Für 

den Lehrer, befonders den Elementarlehrer ift ein genauer Einblid in die 

Zautverhältniffe, Kenntnis der Tautbildenden Organe und der Lautbildung 

unerläßlih, und wenn auch die älteren Lautiermethodifer in ihrem Be⸗ 

müben, durch ftreng gejehlich methodifches und mit Bewußtſein vollbrachtes 

Anwenden der Sprachwerkzeuge das Sprechen und Lejen gründlich zu 

lehren, viel zu weit gegangen find und dadurch eine unnüge Erjchwerung 

für die Rinder herbeigeführt haben, fo iſt doch in neuerer Zeit infolge 
der veränderten methodifhen Anſchauungen bei der Lehrerichaft vielfach 
eine Abnahme der Lautlenntnis zu finden, was aber nicht allein dei 

Richtigiprechend und Singens, fondern auch des Nechtichreibend wegen zu 

beffagen ift. Zur Anbahnung einer genaueren Lautkenntnis behandelt der 

Berfafler im erſten Abſchnitte feines Buches die Lautlehre mit Beziehung 

auf die Orthographie ausführlich, ehe er kritiſche Rückblicke auf die Ent: 

widelung der Lejelehrmethoden wirft, die fich anfchließen an das Bud: 
ftabieren und Lautieren, an die Förderungen und Hemmungen des Lau 
tiereng, an das Schreiblefen in feiner Entwidlelung und die Realmethor 
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in ihrer Begründung. Der praktiſche Teil beginnt mit einer ausführ- 

lichen Darftellung der überaus wichtigen Vorübungen zur Einführung bes 

Schülers in die Schulordnung und den Unterricht, er beichäftigt. ſich mit 

der geiftigen Armut und der Sprache des in die Schule eintretenden 

Kindes, mit den Antworten in einzelnen Säten und Worten, mit dem 

Bor- und Choriprechen, mit dem Verhältniſſe zwiſchen Schule und Haus 

und teilt Stoffe für die Vorübungen und Proben von praftifcher Behand⸗ 

lung derjelben mit. Dann folgt —5 der Anſchauungsunterricht als 
die Grundlage für den geſamten Elementarunterricht in ſeiner geſchicht⸗ 
lichen Begründung, ſeiner Methodik im allgemeinen, ſeinen Stoffen mit 
daran ſich anſchließenden Lehrproben. Im letzten Kapitel wird der Schreib- 
leſeunterricht mit Beziehung auf des Verfaſſers untengenannte Fibel näher 
dargeſtellt. Den Beſchluß des Ganzen macht eine ſpecielle und überſicht⸗ 
fie Stoffverteilung für das ganze Schuljahr, vermittelt welcher die 

Lektionen der Fibel nebſt dem Zeichnen und Singen mit dem grund» 

legenden Anfchauungsunterrichte leicht zu verknüpfen find. 

Einige jtrittige Punkte, wie die Frage nad der richtigen Stellung 
des Anfchauungsunterrichtes zum Schreiblefeunterricht, über den Anſchluß 
des erfteren an Normalwörter, über die Schreibung der Hauptwörter mit 
kleinen Unfangsbuchftaben u. a. find mit größerer Ausführlichleit be- 
handelt, als anderswo geichehen if. So umfaßt das Buch wohl alles, 
was den theoretifchen wie den praftiihen Bedürfniffen der Lehrer ent- 
fpricht, und wird allen denen, die ſich deſſen Studium hingeben, eine Quelle 
gründlicher Belehrung und eine fichere Anweiſung zu erfolgreicher praf- 
tifcher Thätigkeit fein. 

2. &. Richter, Seminarbireltor, Anleitung zum Gebrauch bes Leſebuches im 
Schulunterr. 9., erweit. u. 3. Zeil umgearb. Aufl. XIIu. 420 ©. Berlin, 1885. 
Stubenraud. 3,60 M. 

Obwohl diefe Anleitung fchon mehrfach im Jahresbericht, zulekt im 
33. Bd. S. 277 Erwähnung gefunden hat, jo mag fie Doch wegen ver- 
ſchiedener Berbeflerungen und Erweiterungen auch in der neuen Auflage 
angezeigt werden. Im eriten Abjchnitte, der von der Stellung des Leie- 
buches zum Schulunterrichte handelt, wird es dargeſtellt als ein Hilfs- 
mittel zur Übung im Lejen und zum Erwerb fprachlier und realer 
Bildung Im zweiten Abſchnitte wird die Verwertung des Lejebuches 
im Lefe-, Sprach⸗ und Nealunterricht erörtert und dejlen große Bedeutung 
für alle fprachlicden und realen Fächer nachgewiefen. Die zweite Abteilung 
enthält Beifpiele zur Verwertung des Lefebuches für die Übung im Leſen 
und Sprechen MR: den drei Unterrichtäftufen, ſowohl in gebundener als 
ungebüindener Rede mit Rüdfichtnahme auf die grammatiſchen und fti- 
fiftiichen Ubungen. 

3. Karl Henlel, Die Stellung bes Leſebuchs zum deutſchen Unterricht und zu 
dem erziehenden Gefamtunterricht. Ein Beitrag zur Lehre vom erziehenden Unter- 
richt. 46 S. Prenzlau, 1885. Theophil Biller. 0,60 M. 

Der Berfafier Hält den Ichon früher vom Prof. Herbft den deutſchen 
Lefebüchern gemachten Vorwurf, daß in denjelben im allgemeinen ein 
buntſcheckiges Vielerlei, ein zu raſcher Wechfel von Stüden und Stüdchen, 
wodurch jchon in den jungen Beiftern die Ausdauer und Spannkraft ge- 
ſchwächt, der Keim zu der najchenden Genußſucht, zu dem viel berufenen 
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und wenig befämpften Enchflopädismus, an.dem unfere Zeit krankt, zu 
tadeln fei, aufrecht und erwartet nur dann eine befriedigende Löſung der 
Lefebuchfrage, wenn die Grundfrage des erziehenden Unterrichtes ſowohl 
theoretifch als auch praktiſch einen relativen Abſchluß gefunden Hat. Er 
erfennt ebenfo wenig den nad den bunt zufanmengewürfelten Normal- 
wörtern angelegten Unterrichtögang und die zufammenhangslofe Maſſe 
von Lefeftüden auf den folgenden Stufen, als die Unterricht3fünftelei der 
Herbartianer, welche ihren Lehrplan nach den Hauptlulturftufen anordnen, 
ala den Anforderungen eines erziehenden Unterrichtes entiprechend an, 
fondern verlangt, daß das Leſebuch, da nicht der Sprach», fondern der 
Sadhunterriht im Mittelpunft der erziehenden Lehrthätigfeit ftehen darf, 
nur ſolche Stoffe darbieten darf, die einzelne Teile dieſes Unterrichtes 
vorbereiten, an verfchiedenen Stellen das dort angeregte Intereſſe fortleiten, 
bejtimmte Teile des Sprachunterrichtes zum Abſchluß bringen und Die 
Berbindung einzelner Reihen des Sachunterrichtes Herftellen. Das deutſche 
Leſebuch, wie e3 fi der Verfafler denkt, fol das im Unterrichte fchon 
Behandelte bringen, und ba dieſes dem Verſtändnis Teine Schwierigkeit 
mehr bieten kann, muß die ſprachliche Betrachtung am Sprachſtücke bie 
Hauptfache bleiben. Die weſentlichen Glieder aller Lehrftoffbehandlung 
find das Vorlefen, das erläuternde Durchfragen zum Zwecke des Sprach⸗ 
verftändniffes, Anleitung zur Auffaſſung des Ganges der Hauptgedanfen 
und Übung im vortragsmäßigen Lefen. Entipriht die Form der Dar- 


. ftellung der jeweiligen Entwidelungsftufe des Kindes, fo braucht auf das 


— 


Durchfragen wenig Zeit verwendet zu werben, befto mehr Beit wird für das 
Leien felbft gewonnen. Die Wuffafjung des Ganges der Hauptgedanken 
und die Gliederung ift notwendig zur Schulung des logiſchen Denkens 
und zur Unterftäßung der Auffagübungen, die erft dann ihren Anfang 
nehmen können, wenn fih die Schüler eine gewiſſe Sicherheit in der 
Drthographie angeeignet haben. Lebtere ift zwar hauptfächlih Sache der 
Gewöhnung, findet auch in der rammatiten Unterweifung eine Er- 
leichterung, muß aber hauptſächlich durch das Leſen unterſtützt werden, 
beit welchem Auge und Ohr beitändig aufmerkſam erhalten werden für die 
genaue Unterjcheidung der Laute und Lautbilder. 

In dem weiter unten zu nennenden Leſebuch und der beutjchen 
Sprachſchule Hat der Verfaſſer den praktiſchen Verſuch gemacht, die. ein- 
zelnen Disziplinen des deutichen Sprachunterrichtes einheitlich zu geitalten. 
Es wird * noch Gelegenheit geben, auf den Inhalt dieſer Bücher 
einzugehen; bier fol nur noch kurz erwähnt werben, wie ber Verfaſſer 
durch feine Erörterungen über die Stellung bes deutſchen Unterrichtes 
zum übrigen erziehenden Gejamtunterricht vielfache Unregungen zu weiterem 
Nachdenken über Plan und Einrichtung des Lejebuches gegeben hat, damit 
dieſes Vnterrichtsmittel Einfluß auf die Geſamtbildung des Kindes ge- 
winnen kann. 


4. Dr. Ernft Huhn, Stabtfchulinfpeftor zu Berlin, Die Ausiprade. Einige Ab- 
ſchnitte aus der Lehre vom Lefevortrag. 48 S. Berlin, 1885. Berggold. 0,80 M. 


5. Wilhelm Bietor, Die Ausſprache ber in dem Wörterverzeichnis für bie deutſche 
Rechtichreibung zum Gebrauch in ben preußifhen Schulen enthaltenen Wörter. 
Mit einer Einleitung: Bhonetifches — Orthoepiſches. IVu. 64 S. Heilbronn, 1885. 
Berlag von Gebr. Henniger. 1 M. 
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6. Wilhelm Bietor, Dissertatio de formatione loquelae von Chriftoph Friedrich 
Sellwag. IV u. 60 S. Heilbronn, 1886. Verlag von Gebr. Henniger. 1,20 Mt. 
Bei der Wichtigkeit, welche eine reine, Tautgetreue Ausiprache für 
den Unterricht hat, verdient eine Schrift, wie die erſtgenannte ganz be- 
fonderer Beachtung, um fo mehr, weil gerade troß aller Sorgfalt, welche 
der Ichriftlichen Behandlung der Sprache zu teil wird, die richtige Aus⸗ 
ſprache in den Spradjichriften bisher wenig berüdfichtigt worden iſt. Im 
erften Abfchnitte handelt der Verfaſſer von der nationalen Schriftiprache 
und Mundart und legt dar, daB trotz der lebenskräftigen, erfriichenden 
Leiftungen der Mundarten es doch nationale Pflicht jedes Deutjchen ift, 
fih beim mündlichen Gebrauch der Schriftiprache der dialektiichen Eigen- 
tümlichfeiten entſchieden zu enthalten, jofern fie dem Genius der Schrift- 
ſprache widerſprechen. Da aber derjenige, welcher feine Ausſprache nicht 
von der bloßen Angewöhnung abhängig fein laſſen, fondern mit Bewußt- 
fein geftalten will, auch unbedingt mit den wichtigſten Verrichtungen der 
Sprachwerkzeuge befannt fein muß, jo wird im 2. Abſchnitte ein Einblid 
in den anatomijchen Bau und in die phyſiologiſche Bedeutung der Sprach⸗ 
werkzeuge gegeben. Im 3. Abfchnitte, welcher von der Reinheit ber 
Sprache handelt, werben Andeutungen gemacht, wie die Mängel der Aus: 
fprache durch Übungen in der richtigen Bildung der ung ungeläufigen 
Laute am beiten bejeitigt werden können, wie überhaupt die Laute am 
naturgemäßeften zu bilden find. Sind bisher in der Schrift Die elemen- 
taren Borbedingungen für die Kundmachung des Lefeftoffes zujammen- 
geftellt, fo werden in den beiden nächitfolgenden Abfchnitten einige mehr 
änßerliche tyorderungen an die Ausſprache und Haltung der Lejenden und 
die Klangwirkung der Ausiprache nach Logifchen oder äfthetifchen Abfichten 
erörtert, wodurch die Anmut ber Nede bewirkt wird. Darnad hat auch 
der Lefeunterriht in der Volksſchule zu ftreben. Mögen daher die in 
dem Schriftchen gegebenen Weifungen recht fleißige Beachtung finden! 
Da trotz des Grundjahes der deutſchen Nechtihreibung, daß jeder 
aut, den man bei richtiger und deutlicher Ausſprache hört, durch das 
ihm zukommende Beichen bezeichnet werden fol, in der gewöhnlichen Schrei- 
bung weder jeder Laut durch einen und denjelben Buchftaben bezeichnet 
wird, noch überhaupt jedem Laute ein beftimmter Buchftabe entipricht, jo 
hat der Berfafier des an zweiter Stelle genannten Buches, der ſich durch 
feine phonetifchen und ſprachphyfiologiſchen Unterfuchungen einen weithin 
geachteten Namen gemacht hat und der auch durch Wiederabdrud einer 
der erften Schriften auf dieſem Gebiete, der Diflertation von Hellmag 
vom Jahre 1781, in welcher die Vokale außer nach afuftiichen, auch nach 
Artitulationsverhältnifien aufgefaßt und behandelt find, das Biftorifche 
— ereffe an den phonetifchen Studien erweckte, verjucht, bei jedem Worte 
amtlichen Wörterverzeichniffes die richtige Ausſprache, wie fie als 
tergiltig anerkannt worden ift, durch phonetiſche Umfchrift feftzuftellen. 
urch fol einesteild zur Anſchauung gebracht werden, wie weit ſich die 
liche Ortbographie durch jede ihrer Erjcheinungen dem ihr vorjchweben- 
phonetifchen Ideal genähert hat, andernteild foll auch ein Beitrag 
ı geliefert werden, daß eine reine, des geeinten Deutichlands mwürdige 
Iprache, wie auf der Bühne, fo auch in der Schule, in der Kirche 
FM ſonſt aur Geltung fommt, wo nicht engerer Verkehr der Mund- 
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art ihr Recht fihert. Nachdem daher im phonetiichen Zeile der Schrift 
die Rlangfarben der Vokale und die Artikulation der Konjonanten und 
im orthoepifchen die muftergüftige Ausſprache der neuhochdeutichen Schrift. 
ſprache feftgeftellt worden ift, wird im Wörterverzeichnis durch eine den 
einzelnen Wörtern beigefügte Schreibung in Kurfivfchrift mit dem im 
orthoepifchen Zeile erflärten Beichen die richtige Aussprache dargeftellt, 
wodurch da3 Büchlein zu einer genauen Anweiſung für alle Diejenigen 
wird, denen eine korrekte Ausſprache am Herzen liegt. 


7. Heinrich Feiner, erft. ord. Lehrer am Kgl. Seminar für Stadtfchulen in Berlin, 

rundriß Der Geſchichte der wichtigfien Lefearten. Auf Grundlage ber 

Schrift „Die Methoden bes erften Lejeunterrichtes” bearbeitet. VIII u. 72 ©. 
Mit 63 Abbildungen. Berlin, 1884. Wiegandt & Grieben. 1,20 M. 

Bon der im 35. Bande des Jahresberichtes angezeigten größeren 
Schrift desjelben Verfaſſers: Die Methoden zc. ift vorliegende ein Auszug, 
welcher den, der fich den eingehenden Studien, die dort verlangt werden, 
nicht unterziehen Tann, zur erften Orientierung über den Entwidelungs- 
gang des Lejeunterrichts verhelfen ſoll. Aus dem dort gebotenen Material 
ift das Wichtigfte hervorgehoben, in überfichtlicher Weile gegliedert und 
gruppiert. Es enthält nach einer Einleitung, die fih mit den Grund— 
begriffen — Sprache, Sat, Wort, Laut, Silbe, Schrift, Buchftabe, ſprechen, 
leſen, Nuben des Leſens — beſchäftigt, die Gefchichte der michtigften Lefe- 
lehrarten — Buchftabier-, Lautier-, Schreiblefer, analytifche und analytiich- 
ſynthetiſche Lehrmethode — einen Abſchnitt über Leſemaſchinen und 
Wandfibeln und ein Verzeichnis einiger Schriften und Aufſätze über die 
Geſchichte des Lefeunterrichts, fo daB das Buch jüngeren Lehrern bei der 
Vorbereitung auf die vorjchriftsmäßigen Prüfungen gute Dienfte leiften, 
die Lefer überhaupt zu einem forgfältigen Studium dieſes wichtigen Teiles 
der Schulmethodif anregend wird. 

8. Dr. W. U. Yütting, Seminardireftor a. D., Fibel oder Lehr- und Leſebuch 
für das erfte Schuljahr. Ausgabe für Lehrer. Neue Bearbeitung. XXI u. 
87 ©. Leipzig u. Berlin, 1885. 8. Klinkhardt. 0,45 M. . 

Im methodiichen Vorwort ift kurz zufammengefaßt, was im jchon 
genannten theoretiich-praftifchen Handbuche ausführlich behandelt worden 
it. Es fol die Fibel auf Grund der Real» und Verbal⸗ (alias Normal- 
wörter) Methode ein Lehr- und Lefebuch fein, es foll nicht allein Schreib- 
Leſe-Lehrbuch fein, jondern da das Schreiblefen in Verbindung mit dem 
Sprechen an realen Objekten zu üben ift, zahlreiche Anknüpfungspunkte 
und von ©. 32 an teilweije Grundlage für den auf diejer Stufe mög- 
Iihen und nötigen Nealunterricht bieten, wenn auch ausdrüdlich hervor⸗ 
gehoben ijt, daß im erften Halbjahre Fein Anfchluß dieſes Unterrichts ang 
Leſebuch ftattfinden fol. Die Anlage der Fibel ift folgende: Nach den 
eriten Vorübungen im Sprechen, Zeichnen und Schreiben wird unter 
Bugrundelegung von Normalmörtern die deutſche Schreibichrift zuerſ 
an Meinen und dann mit diefen in Verbindung an großen Buchftaben ge 
lehrt. Un diefe ſchließt fich in eben dieſer Weile die Drudichrift an, | 
daß die Rinder nur allmählih von einem Alphabet zum andern gefüh 
werden. Dann treten Lejeftüde mit einfachen Lautverbindungen, abgeleite 
Wörter — einzeln und in Säben, mit einfachen Lautverbindungen - 
und zujammengejegte Aus-, In⸗ und Unlaute auf. In der zweiten I 


Leſen ımd Schreiben. 287 


teilung der Zibel find zuſammenhängende Xefeftüde enthalten, die fich 
gruppieren in: Schule, Elternhaus, Menſch und Tier, Beit und Wetter, 
Binter, Weihnachten, Erzählungen, Spiellieder, Gott. — Die Iateimifche 
Drudihrift macht den Schluß der Fibel, melde um ihrer methobifchen 
Anordnung, ihres reichhaltigen und befonders zur Belebung des An— 
thauungsunterricht3 geeigneten Lefeftoffes und ihrer vorzüglihen Aus 
ftattung willen den beften Fibeln ber analytiſch⸗ſynthetiſchen Lefemethode 
zuzuzäblen ift. 

9. Joſef Ambros, Schreib⸗Leſe⸗Fibel. Ausgabe B. Mit Bildern. Neue mit 


verb. Schriftformen verjehene Aufl. 80 S. Wien, 1885. Pichlers Witwe & 
Sohn. 0,40 M. 


Auch dieſe Fibel enthält, wie die Jüttingſche, Bilder zur Gewinnung 


der Laute und bietet erft die Schreibfchrift in genetifcher Folge vollftändig, 


läßt aber dann beide Arten der Drudichrift gleichzeitig auftreten und 
fchließt nach einer Anzahl von zufammenhängenden Lefeftüden, die das 
Kind in Haus und 56 und im Freien behandeln, mit der Einübung der 
lateiniſchen Druckſchrift. Schöne, deutliche Schreib- und Drudichrift und 
fonftige gute Ausftattung gereichen außer dem methodifch geordneten In⸗ 
halte dem Buche zur Empfehlung. 
10. Hammer Fidel. Zum Beſten der Schullehrer-Witwen- und Waifenlaffe für 
ben Kreis Hamm und die Ortichaften des früheren Amtes Aplerbed beraus- 


gegeben. Genehmigt von ber Königl. Regierung zu Arnsberg. I. u. II. Teil. 
58 u. 8068. Unna ©. Hornung. & 0,50 M. 


Die Fibel fchreitet von der Schreibichrift der kleinen Buchftaben zu 
der Drudichrift fort, verbindet auf der dritten Stufe beide Schriftarten 
der großen Buchftaben und läßt auf den weiteren Stufen die verfchiedenen 
Konjonantenverbindungen in methodifcher Reihenfolge auftreten, woran 
fih zufammenhängende Leſeſtücke anichließen. Der zweite Teil der Fibel 
enthält eine größere Anzahl recht gut ausgewählter Gejchichtchen und 
Gedichte nebit Vorführung und Einübung der lateiniſchen Drudichrift. 
Im übrigen entipricht die Hammer Fibel allen an gute Bücher ähnlicher 
Art geftellten Forderungen. Befonderer Fleiß ift auf die Schreibichrift 
der erften Stufe verwendet. 


11. Wilhelm Werther, Stadtſchullehrer in Riga, Fibel nach ber Lefefchreib- 
metbode umd erſtes Leſebuch für Schulen der Oftfeeprovinzen. 104 ©. 
Reval, 1885. Kranz Kluge. 0,50 M. 


12. P. 3. Büuſcher, erfter Seminarlehrer in Kempten, Fibel oder erftes Lefe- 
buch für Elementarfchulen. 1. Abteilung. Nach dem Tode des Verfaſſers 
berausgeg. von 3. Mundt, Kreis-Schulinipeltor. 200. Aufl. 40 S. Düſſel⸗ 
dorf, 1886. 2. Schwamm. 0,30 M. . 

: Wertberfche Fidel ift nach der Normalmörtermethode bearbeitet, 
» „uch auf der erften Stufe die großen Buchftaben weder in Schreib-, 
, in Drudichrift auftreten. Ehe das gejchieht, werden noch die mannig- 
igften Ronjonantenverbindungen eingeübt. Wahricheinlich ift es Durch 
iche Berhältniffe bedingt, daß mit der deutfchen zugleich auch die latei- 
e Dradichrift vorgeführt wird. Wis Übelftand des fonft gut mit 
lichem und wohl geordneten Lefeftoff ausgeftatteten Buches iſt anzu: 
i, daB ein Zeil der Lefeäbungen der eriten Stufe in zu Meinen 
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Die Fibel von Büfcher ift nach der gemifchten Schreiblejemethode 
ausgeführt, giebt Schreib- und Drudichrift, erft der, Heinen und dann ber 
großen Buchftaben, zufammen, enthält dann Ubungen der üblichen 
Konfonantenverbindungen in Wörtern und Sägen und am Schlufle einige 
zujammenbängende Lejejtüde. 

18. Fibel. Herausgegeben vom Pädagogiſchen Bereine zu Chemnik. 3. Aufl. 
II u. 140 S. Chemnitz, 1883. %. €. %. Pidenhahn & Sohn. 0,40 M. 

In den Ehemniger Schulen wird der erfte Lefeunterricht, wie aus 
vorliegender Fibel erhellt, nach der Krugjchen, von Pomſel, weiland Schul- 
direftor in Chemnitz, verbeflerten Lautiermethode erteilt. Won den Uber- 
treibungen Krugs, der bekanntlich darauf ausging, die Sprache ald Sache 
der Sprachorgane zu behandeln und durch gefeglich methodifches und mit 
Bewußtſein vollbrachtes Unmwenden der Sprachwerkzeuge dad Sprechen 
und Lefen gründlih anzubahnen, fo daß jchließlich der elementare Leje- 
unterricht in eine Unfchauungslehre des Mechanismus der Sprachwerkzeuge 
übergehen mußte, haben fich die Chemnitzer frei zu halten gemußt. Gie 
haben aber doch die Lautiermethode in ihren Schulen beibehalten, weil 
diefe mehr als alle anderen Methoden ein gut artituliertes Leſen be- 
fördere, das Erraten der Wörter, da3 Verfchluden und Weglaflen von 
Lauten und Silben verhindere und ficherer, mindeſtens ebenſo rafch zur 
Lefefertigkeit führe wie andere Lejelehrarten. Dieſe Gründe dürften kaum 
ftihhaltig fein, da fie auch jede andere gute Methode für fich mit Recht 
in Anſpruch nehmen kann. Der Hauptmangel der "Lautiermethode, der 
darin beiteht, daß fie das Intereſſe des Kindes nicht allfeitig genug in 
Anſpruch nimmt und duch feinen Lefeftoff, deffen Anordnung nad) dem 
Geſichtspunkte des Mechanismus der Sprachwerkzeuge geichieht, dem 
mechaniſchen Leſen Vorſchub Ieiftet, kann doch nicht befeitigt werden. Die 
mechanifche Übung des Gelernten bleibt zwar bei feiner Methode eripart, 
aber doch wird durch die Verbindung des Lefens mit dem Schreiben eine 
wohlthuende Abwechſelung in den Efementarunterricht gebracht, und ber 
Unterricht in beiden Fertigkeiten läßt fih auch auf jo einfache, und natur- 
gemäße Weile verbinden, daß man behaupten darf, Leſen und Schreiben 
gehören auf der unterften Stufe des Elementarunterricht3 zufammen, und 
ihre Verbindung muß auch in der Fibel Ausdrud finden. Die Lautier- 
methode nad der Chemniger Fibel fordert auf ber unterften Stufe drei 
Übungen: Jedes Lautzeichen wird einzeln eingeübt und gelejen; es werben 
Wörter mit langen Vokalen gelefen. Der anlautende Konjonant wird 
mit dem Vokale verbunden, der auslautende getrennt gelefen. Das ton» 
loſe e wird als Endlaut kurz ausgefproden. Die dritte Übung enthält 
Wörter mit kurzen Vokalen. Un den kurzen Bolal wird der nächſte 
Konſonant fofort angefchloffen, die etwa darauf folgenden werden be 
fonders gelefen. Dem Leſen in der Fibel gehen Vorübungen an der 
Lefemafchine voraus. Auf S. 1 find neben den Vokalen auch noch eine 
Anzahl Konfonanten vorgeführt, um in der Fibel gleich mit wirklichen 
Wörtern beginnen zu können. Won den Ronjonanten find diejenige: 
vorangeſtellt, welche fih am leichteften mit dem folgenden Vokale ver 
binden laflen; darunter befinden fich allerdings auch ſchon Jämtliche ſeLaute 
Bon ©. 14 treten die großen Buchſtaben in alphabetifcher Neihenfolg 
auf, woran fich Übungen in den verjchiebenften Konfonantenverbindung 
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anichließen. Iſt das Satzleſen fchon vorher vielfach mit gelibt worden, 
fo geichieht dies wohl recht eigentlich im Lejen der zufammenhängenden 
Stüde, Die in reicher, gut getroffener Auswahl von ©. 53 an folgen. 

Der hohe Stand, den das Chemnitzer Schulweien einnimmt, bezeugt, 
daß auch mit der Lautiermethobe gute Erfolge im &lementarunterricht 
erzielt werben, bejonders daß der Leſennterricht zu den Übrigen Unterrichtd- 
zweigen in das richtige Verhältnis tritt. In Bezug auf ihren ſchönen 
großen Druck und auf ihr feites Papier mag die Fibel anderen Schul- 
büchern diefer Urt zum Mufter dienen. 


b. Leſebücher. | 


14. Te —— für das zweite Schuljahr. VIn. 122 S. Ungeb. 0,40 M. 
Selen für die Mittelklaſſen ber Bollefchulen. A. Aufl. VIII u. 296 ©. 
Lejebuh für die Oberklafſen der Bollefchulen. I Zeil für bas 5. u. 
6. Schuljahr. 2. Anfl. VIII u. 280 S. II. Zeil für bas 7. u. 8. Schuljahr. 
VII u. 280 ©. à 0,80 M. 2. Aufl. Herausgegeben vom Päbagog. Bereine 
zu Chemnig, Chemnig, 1885. 3. C. F. Pidenhahn & Sohn, 

Diefe Lefebücher Schließen fih an die zulebt genannte Fibel an und 
find fo gegliedert, daß für das zweite Schuljahr ein bejonderes, für je 
zwei folgende Schuljahre aber ein gemeinfames Buch beftimmt if. Das 
iſt fiher auch für achtklaſſige Schulanftalten ein ſehr empfehlenswerter 
Plan, denn wenn für jede Klaſſe ein anderes Buch vorhanden ift, Liegt 
die Gefahr ſehr nahe, dab die Kinder nie recht heimiſch in ihrem Lefe- 
buche werden nnd nur zu leicht die beiten Stoffe, Geichichten und Ge- 
dichte wieder aus den Augen und aus dem Sinne verlieren. Iſt dagegen 
ein Buch für zwei Klafien beſtimmt, jo hat der Lehrer immer wieder 
Gelegenheit, auf früher Durchgeiprochenes zurüdzufommen, die leichteren 
Lefeftüde als Stilmufter benugen, die gelernten Gedichte wiederholen zu 
tönnen. Es bedarf aber dann auch eines feiten Verteilungsplanes, der 
den Lehrern ber einzelnen Klaffen die Penſen vorfchreibt, die zu leſen 
find. Derjelbe befteht gewiß auch für die Chemniter Schulen, wenn auch 
in den Lefebüchern felbft Leine Andeutung gegeben ift, in welcher Weile 
die Lejeftüde auf bie einzelnen Schuljahre verteilt werden. Der Leſeſtoff 
iſt reichlich bemeflen, in dem fürd zweite Schuljahr beftimmten Buche be- 
fteßt er aus Heinen Beichreibungen, Erzählungen, Märchen, Fabeln, Liedern 
und Sprüchen, welche den betreffenden Altersftufen angemefjen find. Das 
Leſebuch für die Mittelflafien, d. i. für das 3. und 4. Schuljahr, Hat 
biefelben Stilgattungen beibehalten, aber die Lejeftüde, die nun reiferem 
Berftändnis angepaßt worden, find in den Rahmen der vier Jahreszeiten 
gebracht und innerhalb diefer Grenze fo georbnet, daß fie immer nflt 
—ander abwechſeln und doch dabei auch in einem inneren Bufammen- 

ıge zu einander ftehen. Auf dieſe Weife fol nicht nur der innige 
ckehr des Kindes mit der Natur gefördert, fondern auch ein farben- 
He3 Bild, für welches dieſes Alter fo empfänglich ift, geboten werben. 
; Heimatlide und das Vaterländiſche Hat jelbitverftändlich durch 
‚ilberungen aus der heimiſchen Induftrie, Biographieen, Erzählungen 
, geographiiche Bilder Berüdfihtigung gefunden. Die beiden für die 
erklaſſen beſtimmten Lejebücher enthalten je einen profaifchen und einen 
“hen Teil. Der erjtere bietet Erzählungen, Märchen, Sagen, Pa- 
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rabeln, Geſchichtsbilder und Lebensbeſchreibungen — dieſe mit befonderer 
Beziehung auf die deutſche Gefchichte — Bilder aus der Länder und 
Bölferkunde, aus dem Naturleben, Schilderungen und Betrachtungen; der 
zweite epifche, Iyrifche und belehrende Dichtungen, im zweiten Buche auch 
noch einige Scenen aus Schillers Wilhelm Tell als Beiſpiel dramatischer 
Dichtung. Die Auswahl der- Stüde ift mit Berftändnis gejchehen, ber 
Drud und die fonftige Ausftattung der Bücher bei ſehr billigem Preife gut. 
15. Heſſiſches Leſebuch. Herausgegeben von heſſiſchen Schulmännern, Ausg. A. 
VI u. VII Teil. VII u 272©& 1M. Xu44 © 1,80 M. Gießen, 
1885 u. 1886. Emil Roth. 
Die früheren Teile konnten jchon im vorigen Bande de3 Jahres— 
berichtes ©. 259 ff. angezeigt werden, der jechite Teil fchließt fich feinen 
Vorgängern eng an, ergänzt und verbollftändigt fie nach allen Richtungen. 
Während früher die heimatlichen Verhältniſſe beſonders berüdfichtigt 
worden find, tritt nun das deutiche Volk und Land in den Vordergrund. 
Auch auf den fiebenten Teil, der, für die beiden lebten Schuljahre be— 
rechnet, das Werk ſchließt, gilt dieß noch im allgemeinen, wenn auch bier 
Blide in die weite Welt nicht unterbleiben konnten. Am Unhange find 
noch die auf den betreffenden Unterrichtsftufen vorzumehmenden prach- 
lichen Übungen zufammengeftellt. Der jehr reichlich gebotene Leſeſtoff tft 
fo ausgewählt und verteilt, daß er ebenjowohl der realen als idealen 
Bildung der Schüler auf den einzelnen Klafjenftufen entfpricht. Beide 
Bände enthalten zwar wenige, doch gut ausgeführte Holzſchnitte. In 
Bezug auf Drud und äußere Uusftattung bei jehr mäßigem reife ift 
das Heffiiche Lejebuch nur zu Toben. 
16. Kart Henkel, Deutfhes Lefebud. 2. Schuljahr. 88 S. Prenzlau, 1885. 
Theop il Bilter oo SR. ſebuqh Sqhutjah S. Prenz 
Über die Anlage und den Gebrauch des Leſebuches hat ſich der 
Verfaſſer in einer beſonderen, ſchon unter Nr. 3 genannten Schrift aus⸗ 
geiprochen. Er madt darin den Verſuch, das Material des Lejebuches 
nicht nur in innigen Bufammenhang unter fich, ſondern auch in Bufammen- 
hang mit den übrigen Lehrfächern zu bringen. An der Hand der Ge- 
Ichichte der Familie Freudenberg werden das Wohnhaus, der Hof, der 
Garten — Frühling —, Wieſe und Feld — der Sommer —, das Wafler, 
der Wald — Herbft —, Hausmwirtichaft, Zeit und Zeiten, der Winter, 
Familie und Schule, Geſellſchaft und Staat als die Gruppen aufgeitellt, 
denen der Lejeftoff eingeordnet ift. Mit großer Sorgfalt find alle dem 
Verſtändnis der Kinder auf der betreffenden Altersitufe fernliegenden 
Sprahformen und Ausdrücke vermieden. Die konfequente Durchführung 
des erziehlichen Prinzips forderte, unter Verücfichtigung des bereit be- 
währten, Haffiihen Inhalts, befonders in Bezug auf den poetifchen Teil 
eine eigenartige, biöher noch nicht verfuchte Form der Anlage und be 
Darftellung. Möge der Verjuch, der Hier zur Umgeftaltung der Lejebüch” 
Be macht worden tft, beſonders denen zu gute kommen, die an dem Bielerl 
en. 
17. Ludwig Wangemann, Königl. Sächſ. Schulrat in Meißen, Deutfches Leſ— 
und Sprachbuch für Bolls- und Bürgerfchulen. 3. Zeil. 19. Aufl. 4. Te 


8. verb. Aufl. Leipzig, 1885. Fr. Brandftetter. VII u 24 S. 1 M. n 
XVI u. 359 ©. 1,35 M. 
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Dem Inhalte nach zerfällt der dritte Teil, der für die oberen 
Mittelftufen mehrgliedriger Volks- und Bürgerſchulen beitimmt ift, in 
zwei Hauptabjchnitte. Der erfte giebt in einem geordneten Stufengange 
den Stoff, welcher dem ſprachlichen Anfchauungsunterrichte zu Grunde 
gelegt werden joll, und der nad) Wiederholung der Sprachformen bes 
einfachen und zufammengezogenen Sabes die Formen des zufammen- 
geſetzten Satzes, fomit eine Bufammenftellung aller Grundformen unjerer 
Mutterſprache umfaßt. Bur Einübung und felbftändigen Verarbeitung 
diefer Stoffe durch die Schüler find ausreichende Aufgaben gegeben, wie 
e3 zugleich auch an Undentungen über die Behandlungsweije derjelben 
und über die Heranziehung und Yufnahme der auf den früheren Stufen 
feftgeftellten Reſultate des Sprachunterricht nicht fehlt. Im zweiten Ab» 
fchnitte ift neben der Rückſicht auf den Sprachunterricht, in deſſen Dienft 
die einzelnen Lejeftüde treten follen, der Sachunterricht in? Auge gefaßt. 
Diefer Teil bringt daher nicht nur die verjchiedenen ftiliftiichen Darſtellungs⸗ 
formen, fondern berüdfichtigt auch die verfchiedenen Wiſſensgebiete, er 
gruppiert den Stoff in vier Abſchnitte: aus dem menichlichen, aus dem 
Raturleben, aus der deutfchen Gefchichte und deutſche Dichtungen. 

Der vierte Teil des Sprach und Lejebucjes bildet zu den vorher⸗ 
gehenden Teilen die notwendige Ergänzung. Der Stoff ift faſt durch—⸗ 
gehend aus dem Bereiche des Baterländifchen entnommen. Als Sprad) 
buch iſt derfelbe aus allen Unterrichtsgebieten ausgewählt worden, und 
das Reale und das Ideale Haben gleiche Berüdfichtigung gefunden. In 
den Leſeſtücken des eriten Abſchnittes wird des deutichen Volkes Familien», 
Gemeinde, religiöje8 und ftaatliches Leben vorgeführt, in denen des 
zweiten Wbjchnittes werden Stoffe aus dem heimatlichen Unfchauungsfreife, 
geographiiche Bilder Deutichlands und im Anhange einige derfelben aus 
der Ferne gegeben. Der dritte Abſchnitt behandelt Die deutiche Gefchichte, 
an dieſen fchließt fi) als vierter eine Sammlung der beften Blüten 
unferer Natlonalpoefie und als fünfter eine Auswahl von Sprüchen und 
Reden berühmter Deutichen an. Als letzter Abſchnitt folgt noch eine Zu⸗ 
fammenftellung der Formen der deutichen Sprache. 


18. U, Kippenberg, Vorſteher einer höheren Töchterſchule und eines Lehrerinnen- 
Seminars, Dentfihes Leſebuch für höhere Töchterſchulen. 1.—4. Teil. 
Sannover, 1885. Norddeutſche Berlagsanftalt. 192, 224, 272 und 288 ©. 
1,20 M., 1,80 M., 2,10 M. u. 2,30 M. 

Das vorliegende Buch ſoll in feiner vollftändigen Ausgeftaltung 
8 Zeile umfaflen. Die ſechs erften Bände (2.—7. Schuljahr) werden e3 
jo abfchließen, daB es je nach den Bebürfniffen der verjchiedenen Schulen 
möglich ift, dasjelbe überhaupt auf dieſe Teile zu beichränfen. Für ein 
facher organifierte wird das Werk in einer Ausgabe von 5 (oder der 
genannten Beſchränkung entiprechend, von 3) Bänden ericheinen, die beiden 
erften Zeile find fo angelegt und abgerundet, daß fie auch als jelbjtändiges 
Leſebuch für die Vorſchulen höherer Lehranftalten überhaupt gebraucht 
werden fünnen. 

Die Grundſätze, welche den Verfaſſer bei der Bearbeitung geleitet 
haben, lafſſen fi in folgendem zufammenfaflen: Da das Leſebuch ein ganz 
vorzügliches Mittel zur allgemeinen menſchlichen und vaterländiichen Bil- 
Dung ift, fo muß fein Inhalt nah Form und Stoff die Hauptrichtungen 
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des allgemeinen Geiſteslebens unteres Bolles und deñen ſprachgeſtaltende 
Kraft daritellen und dadurch das Kind zu einem wahrhaften Genofien 
feiner Ration machen. Gedankeninhalt und Iprahlihe Form müſſen zu- 
fanımenwirten und ſich wechielleitig durchdringen. Das Leſebuch für 
Mädchen foll aber auch dem weiblichen Gemüt3leben zu eimer edlen Ent- 
faltung verhelfen, ein kräftiges, gelundes Empitndungsleben fürdern und 
ſich von aller Eentimentalität und tändelnder Art feruhalten; dabei doch 
nit Stüde bieten, die nach Inhalt und Form über das kindliche Ver⸗ 
ftändnis hinausgehen. (Dagegen wird gerade im Leiebüdern für Mädchen- 
Hafien oft gejündigt.) Selbſtverſtändlich muß der Stoff des Leiebuches 
v 3weife aus der vaterländiichen fchönen Litteratur geichöpft werben, 
doch dürfen darin Stüde, in denen weientliche und anziehende Erfchei- 
nungen aus dem geſchichtlichen Menſchen- und dem Naturleben in an- 
ſchaulicher, wohlgefügter Form enthalten find, nicht fehlen, wenn aud) 
feins derjelben, das ausſchließlich fachlichen Zweden dient, zur Aufnahme 
berechtigt if. Daß bei einem Leſebuche für die weibliche Jugend die 
weibliche Eigenart und Lebensthätigfeit, das kulturgeichichtliche, nationale 
und vorzugsweife das religiöfe Element berüdjichtigt werden muß, ift 
wohl ſelbſtverſtändlich. 

Wenn man den Inhalt und die Anordnung des Leſebuches, wenigſtens 
ſo weit es vorliegt, betrachtet, ſo darf man wohl behaupten, daß die er⸗ 
wähnten, gewiß unanfechtbaren Grundſätze darin Beachtung gefunden 
haben. Die Leſeſtücke folgen fo anfeinander, daß eine ſtete Entwickelung 
zu dem Höheren erkennbar und den Anſchauungen und Bebürfnifien der 
jedesmaligen Alters- und Bildungsftufe Rechnung getragen worden iſt. 
Die Stüde des erften Teiles find nad) den Jahreszeiten gruppiert und 
berühren das menjchliche Leben — religiöjes Leben und Feſtzeiten, Kindes⸗ 
leben in Familie und Schule, bei Spiel und Scherz und in feinem Ber- 
hältnis zur Natur, — und die Natur — Taged- und Jahreszeiten, 
Himmelskorper, Witterungserfcheinungen und Waller, die Pflanzen: und 
Zierwelt. Der zweite Zeil bietet nach demfelben Gefichtspuntte ähnliche, 
aber einer höheren Stufe entfprecdende Stoffe. 

Im dritten Teile find die Leſeſtücke fieben Abjchnitten eingeordnet: 
Kinder- und Familienleben, religiös-fittliches Leben, Märchen und ver: 
wandte Erzählungen, Natur und Naturfreude, Sagen, Gefchichtliches, Land 
und Leute. Der vierte Teil enthält Stüde gleichen Inhaltes, dazu noch 
Zechnologifches, Gefchichtliches und Geographiiches. Was die realiftifchen 
Stoffe anlangt, die eine bedeutende Ausdehnung gefunden haben, jo find 
auf die Verteilung derſelben für die verichtedenen Stufen die Lehrpläne 
der Höheren DMädchenfchulen von weſentlichem Einfluſſe geweſen. Bei 
einzelnen Leſeſtücken hat der Berfafler aus pädagogiihen Gründen Um⸗ 
geftaltungen und Tertveränderungen vorgenommen, die fich, abgejehen von 
der Befeitigung von fachlichen Srrtümern, auch auf die ſprachliche Dar- 
ftelung beziehen. 

Es wird ſich Später, wenn das Lejebuch vollftändig vorliegt, noch 
einmal die Gelegenheit bieten, darauf zurüdzulommen. Aus dem bisher 
Gejagten mag aber ſchon hervorgehen, daß wir es hier mit einem Leſe 
buche zu thun haben, welches ſowohl nach Inhalt, Form und Unordnung 
des Stoffes den beiten feiner Art gleichzuftellen ift. 
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18. Fee STE Be Binnen kn ale nut 
in Eu seid. Aufl. 208, 34, 428 6. Rufe, 186. ee — 
Mit dem 5. Zeile ſchließt das Leſebuch für die Mittelſtufe ab, 

6. und 7. Teil find für die Oberſtufen beflimmt. Poetiihe und — 


Haushalt ber Natur in ber Nähe und Zee matt nit den wichtigen 
Grfceinungen derſelben befannt und eröffnet ben Blid in die weite Belt, 
berüdfichtigt babei aber auch die heimifhen und vaterlandiſchen Werhätt- 
Sie Die vie ler enthalten mehr Stoff, als in ber Schule bewältigt 


, Rektor in Straus! Deutſches Lefeb: o ſtufige höhere 
———— ans A (eis er et Eduljahr. 
Fi © 0HM. Xu 46, ft . Halle, 1885. Ebuarh 


Rektor in Stuttgart, Dentfhes Lefe- und Sprachbuch 


1. 2. Bideler 
Kir bie unteren Klaffen fen hüderer Lehranflalten. XVIu. 876 ©. Gtuttgart, 1884. 


3.8. Megler. 1,50 
oe Umftand, daß es der Yftufigen höheren Töchterfchule mit einer 
geringeren Maflenzahl an einem geeigneten Lefebuche noch fehle, Hat den 
Berfafler zur Herausgabe bes vorliegenden Buches betvogen. Es ift auf 
4 Teile been. fo daß mit Ausnahme des erften Teiles bie übrigen 
‚weijährigen Kurſus Haben. Die Lejeftüde find in folde geichieden, welche 
tlächlih ber Pflege ber Leſefertigleit, dem kurſoriſchen Lefen dienen, 
und folche, welche für den Bived des logiſchen Leſens und für die daran 
fi mäpfenden Erzägl-, Dellamationd- und Stilübungen beftimmt find. 
Bei der Behandlung der zum ſtatariſchen Leſen beftimmten Städe ift 
folgender methobiicher Lehrgang einzuhalten: Vorleſen feitens des Lehrers, 
Crläuterung des des, » ägrafiebernbes Abfragen, Sebanfenzufammen, 
foflung, filrtifche Übung. AS grammatifcher Untereistsfoft find für das 
dritte Schuljahr im Anhange des 1. Bandes, der fürs 3. Schuljahr bes 
ſtimmt it, die Behandlung be Haupt, Eigenſchafts ·, Yür-, Beit- und 
Bahlworte und des einfachen Sapes, für dad 4. und 5. Schuljahr im 
Andange des 2. Bandes die übrigen Wortarten, der erweiterte Sag und 
die Wortbiegungslehre angefchloffen. Gegen bie Auswahl bes Stoffes 
läßt ſich fein Bedenken erheben. 

Im Lefebuche von Bücheler find 7—10jährige Schüler berüdfichtigt, 
daher mur folde Stoffe aufgenommen, bie fich frei von fchmwierigeren, 
-—idelten Sabgebilden halten und im ftande find, Geift und Gemüt ber 

der nicht bloß flüchtig anzuregen, fondern gründlich anzufaflen, wahr- 
zu nähren und dauernd zu befriedigen. Die Leſeſtüde berüßren nur 
ig realiſtiſche Gegenftände, fie Haben es meiftend mit ben Lebens · 
Hältniffen der Menſchen zu thun. Den zweiten Zeil bilbet das Sprach · 
das in ſyſtematiſcher Greigenfotge die Wort- und bie Satzlehre um- 
B In anbetracht des nur für die unteren Stufen beitimmten Buches 
darin bie Lehre vom zufammengefegten Sage, vom Satzgefüge, von 

Sen eiedung und der Periode überflüffig. 
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22. C. Wefing u. 8. M. de Bseg, orbentl. Lehrer an ber Hauptſchule zu Bremen, 

Deutfches Leſebuch für die linterfiufen höherer Lehrauſtalten in Berbinbung 
mit einer Spradihule. L Zeil. Villu 206 2M. IL Tel. VII ı. 
264 und 30 ©. 240 M. Bremen, 1885. Rühle & Schlenler. 


Diefes Leſebuch Toll den Sprachunterrichte Der Unterftufen höherer 
Rehranftalten dadurch entiprechen, daB es in Berbindung mit ber weiter 
unten zu nennenden Sprachſchule derfelben Berfafler das Gejamtgebiet 
des ſprachlichen Unterricht3 für die bezeichneten Stufen in enger Berbin- 
dung auf einander barzuftellen ſucht und den Stoff für Grammatik, 
Drthographie und Stiliſtik darbietet. Dabei muß es aber auch für Die 
Leſefertigkeit, das Verſtändnis der Mufterftüde, für die Ubung des münd- 
lien Ausdrudes ımd für Unterſtützung des Anſchauungs⸗, fpäter des 
Gefhichts-, naturgefchichtliden und geographiichen Unterrichts Sorge 
tragen. Deshalb ift den Büchern außer dem gewöhnlichen Inhalts⸗ 
verzeichnis noch zum Schluſſe ein zweites beigegeben, in welchem die Lefe- 
ftüde nach diefem Gefichtspunfte georbnet find. Im Anhange des ziveiten 
Bandes find Bilder aus der bremilchen Heimatkunde zufammengeftellt. 
Die Lefeftüde find fo ausgewählt, daß fie der Bildungsftufe der Schüler 
im zweiten und. dritten Schuljahre entiprechen. 

232. Dr. 3. Buſchmann, Öymnaftalbir. zu Sigmaringen, Deutſches Leſebuch 


für die unteren und mittleren Klaffen höherer Lebranftalten. I. Abteil. (für die 
unteren Klaffen). 5. Aufl. XI u. 361 ©. Trier, 1885. Fr. Ling. 2,20 M. 


b. Dr. 3. Buſchmann, Deutſches Leſebuch für bie Oberklafſen höherer Lehr- 
anfalten. 1. Abteil. Deutfche Dichtung im Mittelalter. 3. Aufl. Vu. 179 ©. 
20 M. 

24. Brof. Dr. 3. Henfe, Oberl. am Gymnaſium zu Warburg, Deutſches Leſebuch 
für die oberen Slaffen höh. Lebranftalten. Auswahl deutfcher Boefie und Profa 
mit litteraturhiftorifchen Darftellungen unb Überfichten. I. Zeil. Dietung bes 
Mittelalters. XI u. 207 ©. Freiburg i. B., 1884. Herber. 1,40 M. 


Das Lejebuh von Buſchmann Hat fih ſchon längſt wegen feiner 
reichen Auswahl guter Stoffe -einen genchteten Namen unter feinesgleichen 
erworben. Es gliedert fich die 1. Abteilung desfelben in einen profaiichen 
und einen poetiichen Teil. Der erftere enthält Märchen, Schwänfe und 
Sagen, Zabeln, Parabeln, Erzählungen und Geſchichten, Bejchreibungen 
und Schilderungen und Sprüche; der Iehtere Lieder, Kabeln, Märchen, 
poetiihe Sagen, Erzählungen und Geſchichten, Rätfel und Sprichwörter. 

In dem Lejebuche für Oberflaffen werden nach einer Einleitung, die 
einen Hiftorifchen Überblid über die Entwidelung der deutichen Sprache 
und Sprachproben deutfcher Proſa vom 9. big 18. Jahrhundert enthält, 
Diejenigen Dichtungen des Mittelalterd in guten Überjegungen geboten, 
bon welchen man fich einen bleibenden Wert für das deutſche Volt und 
ingbejondere für die nationale Erziehung unjerer Jugend veriprechen Tann. 
Es find das Hildebrandglied, das Weflobrunner Gebet, Stüde aus dem 
Muspilli, dem Heliand und aus Ottfrieds Krift, aus den National- unt 
Kunftepen, Proben Iyrifcher und didaktifcher Dichtungen, Volkslieder und 
geiitliche Gefänge darin aufgenommen und in drei Abfchnitte nach den 
drei Epochen (ältefte Beit bis Mitte des 12. Jahrh., von da bis zı 
Mitte des 14. Jahrh., von da bis Mitte des 16. Jahrh.) gegliedert. D 
den Überfegungen beigefügten Proben im Urterte follen dem Schüle 
gelegentlich einen durch den Vortrag des Lehrer geflärten tieferen Ei’ 
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blick in die Cigentümlichleit der Sprache gewähren und ihn zu fpäteren, 
-eingebenderen Spracftudien anregen. 


Auch das Leſebuch von Henje giebt die mittelhochbeutfchen Dichtungen 


nur in Überfegungen, nachdem ihnen ein kurzer Abriß der Gefchichte der 


deutſchen Sprache und der Litteraturperioden vorausgeſchickt worden ift. 
Zum Hinweis auf die Spracdhunterfchiede und den Sprachklang find das 
Hildebrandalied, das erfte Abenteuer aus den Nibelungen und ein Minne- 
fied Walter von der Vogelweide im Driginaltert abgedrudt. Die Über⸗ 
fegungen gehören nur mit wenig Ausnahmen ben Werfen aus ber Blüte- 
zeit von 1150—1300 an. In den eingefügten Litterarichen Bemerkungen 
find zu deren klarerem Verſtändnis eine Darlegung der Gründe der Blüte, 
eine Erläuterung der einfchläglichen Dichtungsarten, eine Einführung in 
die Hauptwerke und Notizen über das Leben der Autoren gegeben. 


II. Schreiben. 


1. Joſef Ambros, Lehrer in Wiener-Neuftadt, Methodik des Schreibunter- 
richtes. Mit vielen in ben Text gueprudten Schriftproben. 77 &. Wien, 1885. 
A. Pichler Witwe & Sohn. 1 M. 

Nach kurzen einleitenden Worten über die Wirhtigleit und das Biel 
des Schreibunterrichtes in der Volksſchule ſchildert der Verfaſſer die ge- 
ſchichtliche Entwidelung unferer Schreibfchrift und der einzelnen zu deren 
Erlernung angemendeten Methoden, unter denen bejonderd die jchon von 
Albrecht Dürer begründete genetiiche, die Tinearifche, die engliſche oder 
Schnellichreib- und die Zaftichreibmethode hervorgehoben und genauer 
harakterifiert find, und fommt dabei zu dem Reſultat, daß wohl nicht 
eine von denjelben ausjchließlich anzuwenden, fondern aus allen das Gute 
zu entnehmen fei. In weiterer Darftellung behandelt er die Eigenfchaften 
einer ſchönen Handichrift und deren Lage, die Konftrultion der paflenden 
Schulbank, die Schreibmaterialien und Lehrmittel, die Feder- und Körper 
haltung, die Übungen zur Freimachung der Hand und das Tatktſchreiben, 
Ihildert dann das einzufchlagende Lehrverfahren und teilt zulegt einen 
ausführlichen Lehrgang für ein- bis achtflaffige Volksſchulen mit. Im 
Anhange find noch reichliche Litteraturnachweije gegeben. Dem Verfaſſer 
cheinen die maßgebenden Unterjuchungen über den Einfuß des Schreibeng 
auf Auge und Körperhaltung von den Stuttgarter Arzten Berlin und 
Nembold nicht bekannt geweſen zu fein, wenigftens ift darauf nirgends Be— 
zug genommen. Sonft bietet das Buch ſowohl in feinem hiſtoriſchen 
la much didaktiſchen Teile jo viel Gutes, daß es fleißigen Studiums 


ve 


Durbagen u. W. Haacker, Lehrer in Braunfhweig, Schreibfchule ber 

Aſchen und Tateinifhen Schrift. Braunfchweig. Lithographie u. Verlag 
Begrge Kühne. 0,80 M. 

fe Schreibfchule behandelt in genetifcherı Reihenfolge die deutſche 

vie lateiniſche Schrift, die zwar in gefälligen Formen, aber unter 

zu arokem Winkel dargeftellt if. Derfelbe nähert fich beinahe einem 
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.G. Goenneden, Die Brit mit Vorwort zur bunbertfien gaͤnzlich umge- 
1: Auflage von BProfefior F. Reuleaux in 5 Heften. Bonn und Leipzig. 


4. Lonis Bühler Rundſchrift. S ti Auleitun Selbſtunterri 
und aebraug rd ken — en helken x. Berlin. erlag v. ober 


Beide Hefte find vortrefflihe Anweiſungen zur Erlernung der zu 
immer größerer Geltung kommenden Rundichrift. 
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IX. Deulſcher Sprachunterricht. 


x. H. ©, Bimmermann, 
Squlkrettor in Leipzig. 


I. Methodifhe Schriften, 


I R. Rüege, Brof. in Bern, Der Spradunterricht an der Elementar- 
nie. Bu — jweifer für Lehrer und Lehrerinnen. $., umgearb. u. verm. 
©. Bern, 1885. Berlag von ni: Franke & Co. 


2. Genlae ma id Seminarbirekir, Der beutfge Spragunterridt in ber 
Fetteiänte, Une Anleitung Mi ar Lehrer und Lehrerinnen. 228 ©. 
in, 1885. ——— Dumont-Schaube 


Ennet, Üungtäutehen am u 1. ae in Sin 
ethodik bes "peutf en gprasunterrigte. 221 &. Wien, 1885. 4. Pic 
Wiwe. & Sohn. 2,80 M. 


4. rich Free, Der mutterſprachliche Unterricht in ber Vollsſchule. Cine 
ingehende Darftellung des waned ſhen Berfahrens in der Mutterſprache. 95 ©. 
Ben urg, I. Bacmeifter. 1,40 M. 

Bei der Wichtigfeit des Spragunterriätes in der Vollsſchule kann 
es nicht Wunder nehmen, daß fi die tüchtigiten Lehrer die richtige metho- 
difche Behandlung desfelben ganz beſonders auf ber unteren Stufe haben 
angelegen fein Iaflen. In der Schweiz Hat ſich namentlich der frühere 
Seminarbireltor Schere um dieſe Sache große Verdienſte erworben, und 
nad) deflen Tode den von dieſem eingefchlagenen Weg ber Berfafler der 
zuerſt genannten Schrift weiter ausgebaut. Nachdem er fih darin zuerft 
im allgemeinen mit Bwed, Mittel und Methobe bed elementaren Sprach- 
unterrichts beſchäftigt Hat, behandelt er in ben beiden Hauptabfchnitten 
des Buches das Schreiben und Lefen und den Anfhauungsunterricht und 
verfährt babei fo, daß er zuerft bie gefchichtliche Entwidelung und dann 
bie didaltiſche Darftellung giebt. Es werben bemgemäß die Buchftabier-, 
tier, Schreiblefe- und Normalmörtermethode in ihrem Fortſchritt, in 

n Hauptvertretern und deren methodiſchen Eigentümlichkeiten nebft 
eraturnachweiſen vorgeführt, daran die Worübungen, melde fih in 
ngen des Gehörs und der Sprachorgane, ſowie des Geſichtes und ber 
‚b teilen, und zuleßt ein vollftändiger Lehrgang des Schreiblefens, wie 
a ber von Bemfefben ® Berfaffer herausgegebenen Fibel eingefchlagen ift, 
eſchloſſen. In der gefchichtlichen Darftellung des Anfhauungsunter- 
es find nad einander die Vorläufer desjelben — Comenius, Auguft 
— Lranfe, Rouſſeau —, die Philantropiniften und Rochow, bie 
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Peſtalozzianer — Beitalozzi, Türk, Graßmann, Diefterweg —, Denzel 
und Grater und die neueren Methodifer charakterifiert. Unter den Gegnern 
des Anjchauungsunterrichtes find Niethammer und Völker und die Regulativ- 
pädagogen Golgfch und Bormann, als Vermittler zwiſchen der Auffaffung 
des Unihauungsunterrichtes als eines allgemeinen Stammunterrichtes und 
der von den Gegnern geforderten Bejeitigung desfelben aus der Schule 
die Bertreter der Normalmwörtermethode Bogel und Kehr genannt, während 
Karl Richter, Schere und Dittes als Vertreter der abjoluten Selbitjtändig- 
feit des Anjchanungsunterrichtes ala eines Stammes⸗ und Borbereitungs- 
unterrichte8 für alle Schulfächer Erwähnung finden. Der Unficht der 
lettgenannten Pädagogen ftimmt auch ber Verfaſſer in feiner didaktiichen 
Darftellung bei. Er gliedert diefen Unterriht in einen bejchreibenden 
und einen erzählenden, giebt von einem jeden bderfelben nach den Drei 
Jahreskurſen der Unterftufe den Lehrftoff an und fchließt daran in aus= 
geführten Beilpielen die methodiſche Behandlung besjelben an. Demgemäß 
läßt fih aus der Schrift ein klares Bild von der hiſtoriſchen Entwidelung 
des elementaren Sprachunterrichtes erkennen, wie fie auch in ihrem didal- 
tiichen Zeile den richtigen Weg, der in der Schule eingeichlagen werden 
muß, eingehend behandelt. 

Auch in der Anleitung von Münch, welche angehenden Lehrern 
und Lehrerinnen zeigen ſoll, nah welchen Grundjägen der Sprachunter- 
richt in der —*6 erteilt und in welcher Weiſe er behandelt werden 
ſoll, wird die Anſicht, daß im erſten und zweiten Schuljahre die Erteilung 
eines beſonderen Anſchauungsunterrichtes gerechtfertigt iſt, vertreten, für 
dieſelben ein Lehrplan aufgeſtellt und das dabei einzuſchlagende Unter⸗ 
richtsverfahren geſchildert. Daran ſchließen ſich die einzelnen Unterrichts— 
zweige, der Leſeunterricht auf der Unter⸗, Mittel- und Oberſtufe, der 
Unterricht in der DOrthographie, im Wufjab, in der Grammatif und im 
Schreiben an. Den theoretiichen Erdrterungen find, da das Buch zugleich 
eine praktiſche Anleitung fein fol, Unterrichtsproben und Unterrichtspläne 
beigegeben. Die Klare Darftellung des auf richtigen Grundſätzen beruhen- 
den Lehrverfahrens macht das Buch für feine Zwecke recht brauchbar. 

Die Methodif von Sommert beichräntt ſich auf den Leje- und 
Sprachunterricht nach der öfterreichifchen Schul- und Unterridtsordnung 
für die allgemeinen Volksſchulen, welche richtiges Verſtändnis der Mit- 
teilungen anderer in der Mutterſprache, Fähigkeit, fi mündlich und fchrift- 
lich richtig auszudrüden; Yertigfeit im ausdrudsvollen Lejen des Ge— 
brudten und Gejchriebenen und genaues Berftändnis der Leſeſtücke nach 
ihrem Inhalte und dem Zufammenhange der einzelnen Zeile verlangt. 
Der Verfafjer kennzeichnet im allgemeinen Teile feines Buches die Stellung, 
welche der Lehrer zum Dialekt nehmen fol, und die rechte Sprache des 
Lehrers, geht dann weiter auf die beim Lefeunterricht in Betracht kom⸗ 
menden methodilchen Gefichtspunfte, auf die Eigenjchaften eines guter 
Leſebuches und deffen vieljeitige Verwertung im Unterrichte ein. Hieran 
Ihließt fih die Behandlung der Sprachübungen nach der orthographiichen, 
grammatifchen und ftiliftiichen Seite an. Wie dem Abjchnitt über ben 
Lejeunterricht ift auch diefem eine gedrängte Gefchichte der Methodik nebft 
den Hauptjädhlichiten Litteraturnachweifen beigegeben. Der fpecielle Teil 
bejchäftigt fi ausführlich mit den fprachlichen Lehrgängen nad) den ein- 
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jenen Jahreskurſen und giebt neben Darlegung der Lehrziele und den 

egeln zu ihrer Erreihung auch praktiſche Lehrproben. Im Anhange 
find noch beachtenswerte Bemerkungen über Jugend- und Volfslitteratur 
und zwar in Bezug auf die daran zu ftellenden pädagogijch- didaktifchen 
Unforderungen, auf die Verwertung der Jugend- und Volksbibliotheken 
und auf empfehlenswerte Schriften. 

Der Berfafler der an vierter Stelle genannten Schrift: der mutter- 
ſprachliche Unterricht in der Volksſchule hat darin die Methodik 
desſelben nach feinen Hauptrichtungen, wie fie im Lejen, in der Grammatik, 
im Aufſatz und im Schönjchreiben auftreten, in klarer, knapper Form zu- 
ſammengeſtellt und gezeigt, wie fich dieſer Unterricht. einheitlich geftalten 
laͤßt. Er geht nach kurzer Darlegung des Weſens der Sprache, der Auf: 
gabe und Gliederung des Sprachunterrichtes zuerft auf die Fibel ein, 
behandelt dann Bwed, Einrihtung und Gebrauch des Lefebuches und das 
Memorieren von Lefeftüden, verbreitet fi über den grammatifchen Unter: 
richt und das grammatische Lehrbuch in der Volksſchule, kommt weiter zu 

| den deutſchen Arbeiten, der Orthographie, der Korreltur, Zenfur und 
| Sehlerverbeflerung derſelben und fchließt mit dem GSchreibunterridt. Am 
Ende jedes einzelnen Kapitel3 find Ausſprüche anerlannter Pädagogen 
und Methodifer teils zur Beftätigung des Vorhergehenden, teil zur Er— 
gänzung desjelben angeführt. Die verichiedenen Unterrichtsverfahren find 
nad ihren Eigentümlichkeiten zufammengeftellt, wodurch dem Leſer Gelegen- 
heit zu jelbititändigem Urteil gegeben wird. Die eignen Urteile des Der: 
fafiers find maßvoll und werden daher meift Buftimmung finden. j 
5. Karl Ehubert, Deutſche Lefeftüde in unterrichtlicher Behandlung und Ber- 
wertung. Zundchft als Kommentar zu den im k.k. Schulbücherverlage in Wien 
erichienenen Lejeblichern für Hfterreichifche Volksſchulen. 1. Bd. 219 S. 2,80 M. 

2. 8. 415 ©. 5,20 M. Wien, 1886. 4. Pichlers Witwe & Sohn. 

Im vorigen Bande des Sahresberichtes ©. 270 wurde auf desſelben 
Berfafierd theoretifch-praktiiche Unleitung zum Gebrauch des Lejebuches 
in der Volks- und Bürgerfchule Hingewiejen, das als Vorläufer des vor- 
liegenden Kommentares gelten kann. Derfelbe bezieht fich auf die erſten 
fünf Zeile des achtflaffigen öfterreichifchen Lejebuches, deren je einer für 
die einzelnen Klaſſen jolcher Volksſchulen bejtimmt ift, welche zugleich auch 
fünf Schuljahre repräfentieren und al3 Unterbau für die Bürgerichule 
zu dienen haben. Der erite Band enthält die Leſeſtücke der Schreiblefe- 
und ber Normalwörter⸗Fibel, des erften Teiles des fünfteiligen Leſebuches 
und diejenigen, welche mit den genannten Büchern übereinjtimmend auch 
im Dreiteiligen vorfommen, der zweite Band die Lejejtüde des zweiten 
Teiles der genannten Bücher. Diejelben find den Beiprechungen vor: 
oedrudt. Wir wollen nicht verfennen, daß der Verfaſſer mit aller Sorg- 

und allem Fleiß die einzelnen Stüde behandelt Hat, glauben aber 

‚ daB derartige Kommentare für den fleißigen und tüchtigen Lehrer 
igften3 in der Ausdehnung, in welcher ein folcher hier vorliegt, über- 
» find. | 


. 
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6. Grundriß der Befchichte der beutfhen Grammatik fowie der Methobit 
a natfchen te in je —E 62 ©. Fer 1884. en 
Schulte. 0,60 M. 

Den meiften Leſern des Sahresberichtes wird ficher die im 3. Bande 
ber Geſchichte der Methodik des deutſchen Bolfzichulunterrichtes von 
Kehr“ abgedrudte Abhandlung Engeliens über die Geſchichte des deutjch- 
Iprachlichen Unterrichtes bekannt geworben fen. Da für gewiſſe Bivede 
felbft eine noch kürzere Darftellung wünjchenswert erichien, hat der Ber- 
faſſer das fchon früher Gebotene noch einmal überarbeitet und bier und 
ba gekürzt, jo daß das Büchlein geeignet ift, dem an bas Studium ber 
Geſchichte des grammatiichen Unterrichtes Herantretenden zur erften Orien⸗ 
tierung zu dienen. Es werden darin kürzer die Beſtrebungen des 16. bis 
18. Zahrhunderts, ausführlicher die des 19. Jahrhunderts dargelegt und bie 
einzelnen Srammatifer, welche die wiflenichaftliche Behandlung der Sprade, 
bie Bermittelung zwifchen der Wiſſenſchaft und Praxis und die Grammatik 
in der Volksſchule ind Auge faßten, charakterifiert. Am Schlufle find uoch 
litterarifche Nachweije über die befannteften und verbreitetften methodifchen 
und praftiihen Sprachſchriften gegeben. 

7. U, Engelien, Shulgrammatit ber neuhochdent gen Sprache. Leitfaden 
f. d. deutfhen Sprachunterricht. III. Teil. Für die Oberflaffen. Rene (5.) Aufl. 
VO u. 120 S. Berlin. Wilhelm Schulte. 1,20 M. 

Beſprochen im 34. Bande des SJahresberichtes. Die neue Auflage 
ift unverändert geblieben. 

8. Dr. 4.6. 9. Heyfe, Leitfaden zum gründlichen Unterricht in ber deutſchen 
Sprache für höhere und niedere Schulen, fowie zum Selbftunterrichte nach ben 
größeren Lehrblichern ber deutſchen Sprache. 25. verb. Aufl., beforgt von Dr. Otto 

yon. VII u. 156 ©. Hannover. Hahnſche Buchhandlung. 1,20 M. 

Im Sabre 1820 erfchien der genannte Leitfaden gem eritenmale als 
ein Auszug aus der größeren deutſchen Grammatik des Verfaſſers und 
Hat feit diefer Beit, nachdem die Bearbeitung besfelben vom Water auf 
die Söhne übergegangen war, die bewährten Refultate aller gründlichen 
Sprachforſchung in die Schule und vermittelft derfelben ins Leben eine 
führen gejucht, doch bei dem Streben nach wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit 
nie den praftiichen Gefichtspunft aus dem Auge gelaflen. Auch in ber 
neuen Wuflage, deren Bearbeitung zum erftenmale einem nicht zur Heyle- 
Shen Familie gehörigen Sprachgelehrten übertragen worden, iſt die Un- 
ordnung und Gruppierung des Stoffes diefelbe geblieben und dem alt- 
bewährten Buche fein urjprünglicher Charakter ſoweit als möglich forg- 
fältig gewahrt worden, wenn auch manches Veraltete bejeitigt und durch 
die Ergebniffe der neueren Sprachforihung erjeßt werden mußte. Dies 
tritt befonders bei der Behandlung der Verslehre hervor, in welcher das 
nur den alten Spraden zu Grunde liegende Prinzip von der Silben- 
quantität mit dem des Silbenaccentes erjebt worden if. Um die Ein- 
führung des Buches auch für öfterreichiiche Schulen zu ermöglichen, find 
die Kleinen orthographiichen Abweichungen in Klammern beigefügt. 


9. Karl Auguft Julius Hoffmann, Direktor des Sohanneums in Lüneburg, Neu- 
hochdeutſche Elementargrammatil. Mit NRüdficht auf die Srunbfäte ber 
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hiſtoriſchen Grammatik bearbeitet. 11. Aufl., beforgt von Dr. Ehrifl. Friedr. 
Albert Schufter, Direltor des Realgymnaſ. I. zu Hannover. XI u. 212 ©. 
Salle a. S. 1885. Mar Groffe. 1,20 M. 

Diefe neuhochdeutiche Elementargrammatit verdankt ihre Entftehung 
einer Zeit, in welcher das Bedürfnis hervortrat, die Ergebnifle ber 
Forſchungen der dur Jakob Grimm gegründeten Hiftorifchen Schule für 
deutichen Unterricht an höheren Lehranftalten zu vertverten, fie ift mit 
Rückficht auf die Grundfähe der Hiftorifchen Grammatik bearbeitet worden. 
Wenn fi) zwar anfänglich die Vertreter diefer Richtung gegen den fyfte- 
matifchen Unterricht in der deutichen Grammatik ausſprachen, jo ift doch 
bald Die Anſicht zur Geltung gekommen, daß die höheren Schulen eines 
planmäßig durchgeführten grammatifchen Unterricht? in ber deutſchen 
Sprade nicht entbehren konnten. Für die Behandlung eines -folchen Unter- 
richtes Hat fich feit einer Reihe von Jahren das vorliegende Buch recht 
nutzbar erwiejen. Dasſelbe umfaßt außer der Einleitung, welche eine 
kurze geichichtliche Entwidelung der deutihen Sprache und Litteratur, eine 
Erklärung der grammatifchen Grundbegriffe und eine Zufammenftellung der 
Bortarten enthält, zwei Hauptteile, die Formen⸗ und die Satzlehre. Der 
erfte Teil behandelt in fünf Büchern die Elementarlehre — Lautlehre, die 
Silben, von der Nechtichreibung —, die Deklination und dag Nomen — 
Subftantiv, Adjektiv, Bronomen, Bahlwort, Artikel —, die Konjugation 
— das Berbum und die Konjugation im allgemeinen, die ftarfe, die 
ſchwache und die gemilchte Konjugation, die unregelmäßigen und die 
mangelhaften Verben —, die Partikeln — die Adverbien, PBräpofitionen, 
Ronjunktionen, Interjektionen —, die Wortbildbung — innere Wortbildung, 
Ableitung, Bufammenfehung,. Bildung der Partikel, der Verkleinerungs- 
wörter, Gejchlecht der Hauptwörter. Der zweite Teil behandelt in drei 
Büchern den einfachen, ben mehrfahen Sab und die gemeinfamen Er- 
fheinungen beider Sabarten und fchließt mit Interpunktionsregeln und 
einem Wörterverzeichnis. Die eingehendfte Erörterung hat die Formen⸗ 
lehre, die ſich eng an die Hiftorifchen Forſchungen anfchließt und die all- 
mählihe Entwidelung der Sprachformen Har darlegt, gefunden. Diejer 
Umftand verſchaffte dem Buche vielfah Eingang in den Gymnafien und 
Realgymnafien und wird ihm auch in der neuen Auflage die Stellung, 
die es fih mit Recht dadurch erworben hat, erhalten helfen. 


10. Ausführlihe deutſche Spracdlehre. Ausgleich vierte Stufe der Übungs- 
ſchule in ber beutihen Sprache. Herausgegeben vom Lebrerverein zu Han» 
nover. VIO u. 280 &. Hannover, 1885. Hahnſche Buchhandlung. 1,10 M. 


Diefelbe bringt die jchon früher im Jahresbericht angezeigte ſprach⸗ 
liche übungsſchule zum Abſchluß, kann aber auch als felbftändiges Wert 
"gehen werden, da der Dort gegebene Stoff in erweiterter und aus⸗ 

ihrter Form wieder aufgenommen und als Ganzes verarbeitet wird. 

Betreff ber methodiichen Behandlung des Sprachſtoffes Hält die 

:achlebre fich ſtreng an die von der Methodik geforberte Reihenfolge: 
ipiel, Lehre, Übung. Die Aufgaben follen die gewonnenen Gefebe und 
eln üben und befeftigen, die Beifpiele follen die Regeln einfah und 
Haulih vor Augen ftellen, aber auch inhaltlich wertvoll fein. Die 
ctlehre ift der Sablehre nachgeftellt, weil aus dieſer fich jene entmwidelt, 
-eil die Wörter erft durch ihren Gebrauch im Satze die rechte Be⸗ 
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deutung gewinnen. Sie konnte aber kürzer behandelt werden, da manche 
Partieen aus derſelben in der Satzlehre ſchon Erwähnung gefunden haben. 
11. Prof. Franz ſtern, Direkt. des Kölln. Gymnaſiums in Berlin, Grundriß der 


deutſchen Satzlehre. 2. Aufl. VIu. 79 ©. Berlin, 1885. Nicolais Ver⸗ 
lagsbandlung. Geb. 0,80 M. 


Die rafch erfolgte zweite Auflage diefes erft im vorigen Bande des 
Sahresbericht3 angezeigten Grundriſſes der deutichen Sablehre und der 
Umstand, daß vielfach ſchon in neuerfchienenen Spradichriften darauf 
Bezug genommen ift, beweift, daß das Buch große Verbreitung und Un- 
erfennung gefunden Hat. In der zweiten Auflage hat die Erfahrung, 
daß Schulmänner, welche fonft mit der Behandlung der Sablehre durch⸗ 
aus einverftanden find, doch an der Einführung der neuen Bezeichnungen 
für den fogenannten bejtimmten und unbeitimmten Artikel Anftoß ge- 
nommen haben, den Verfaſſer bewogen, auf dieje für das Verſtändnis 
des Sahes gleichgültige Neuerung zu verzichten. Sonſt find wefentliche 
Veränderungen nicht vorgenommen worden. 

12. Dr. 8. Bücheler, Rektor der Bürgerfhule in Stuttgart, Deutfhes Sprad- 


buch für bie unteren u. mittleren Klaffen höherer Lebranftalten. VIIIu. 88 ©. 
Stuttgart, 1885. Metzlerſche Buchhandlung. 0,60 M. 


13. Dr. 3. Buſchmann, Direlt. des Kgl. Symnaflums zu Sigmaringen, Leitfaden 
für den Unterrigt in der deutfhen Spradlehre für die unteren und mitt- 
leren Klaſſen höh. Lebhranftalten. 5. Aufl. 99 S. Trier, 1885. Fr. Ling. 1 M. 


14. Dr. 4. Breyfig, Prof. am Königl. Opmnafum zu Erfurt, Grundzüge ber 
deutfhen Grammatik für untere und mittlere Klaffen höherer Lehranftalten 
zufammengeftellt. 3. durchg. Aufl. 88 S. Poſen, 1885. Merzbad. 0,60 M. 

Das Sprachbuch von Bücheler bietet feine theoretifche Unterweifung, 
fondern nur Lern- und Übungsftoffe, die dann, wenn dem Schüler in den 
Ipradhlichen Unterrichtzftunden die für fein Ulter zulommenden Sprad)- 
formen gelehrt, von ihm feftgehalten und angeſchaut worden find, zur 
Anwendung kommen und diejen anleiten follen, das Gefundene zujammen 
zu halten und endlich nad Analogieen Schlüffe zu bilden. Die Übungs: 
ſtoffe find nach den einzelnen Kapiteln der Wort: und Sablehre angeordnet 
und in fo ausgiebiger Menge vorhanden, daß fie für Elementar- und 
Mittelitufen volllommen ausreichen. 

In der neuen Bearbeitung des Leitfadens von Buſchmann find die 
von Kern in Vorfchlag gebrachten Reformen der Satzlehre, ſoweit fie fich 
auf Kopula, verkürzte und zufammengezogene Sätze beziehen, berüdfichtigt 
worden. Im übrigen kann auf die frühere Beiprehung im 34. Bande 
des Sahresberichtes hingewiejen werden. 

In den Grundzügen der deutihen Grammatit von Breyfig iſt Die 
DOrthographie vorangeftellt worden. Auf 12 Seiten find alphabetiſch aus⸗ 
gewählte Wörter zur Einübung gegeben, dann find der Gebrauch der 
Ronjonanten ! un ck, ſſ und 8, 8, 3 und tz, die Silbentrennung und 
die Anfangsbuchſtaben behandelt. Der zweite Abfchnitt umfaßt die Kormen- 
lehre mit befonderer Berüdfihtigung der Deklination und Konjugation, 
die übrigen Abfchnitte beziehen ſich auf die Satz⸗, die Wortbildungslehre 
und auf Worterflärungen. 

15. Dr. Ahr. Heußler, Kurzer Abriß der deutſchen Sprachlehre. 7. durchg. 
Aufl. 121 S. Baſel. Schweighaufers Buchhandlung. 1,30 M. 


Das Buch ift ein kurz zufammengedrängtes grammatifches Regelbuch, 
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das im erjten Teile die Wortarten mit ihren Abwandlungen und die 

Wortbildung und Orthographie, im zweiten die Lehre vom einfachen, er- 

mweiterten und zufammengejeßten Satze und der fih daran jchließenden 

Ellipſe erhält. Im Anhang ift die Flexionslehre an ausgeführten Bei- 

ſpielen dargelegt, ferner find dajelbft die infleriblen Wortarten aufgezählt 

und gruppiert, ſowie Beilpiele von Wort-, Sabteil- und Satzanalyſen 
gegeben. 

16. C. Wefing u. 8. SM. de Boer, orbentl. Lehrer an der Hauptfhule zu Bremen, 
Sprachſchule für den beutfchen Unterriht auf den Unterftufen böberer Lehr- 
anftalten bearbeitet. I. u. II. Heft. 87 u. 120 ©. Bremen, 1884 u. 1885. 
Rühle & Schleuter. à 0,80 M. 

Die Berfafler Haben den Verſuch gemacht, ihre Spracdfchule mit 
ihrem gleichzeitig erjcheinenden Lejebuche in möglichit enge Verbindung zu 
fegen, wenn auch das erfte Heft, in welchem die Sabgebilde, wie fie ein 
Leſebuch darbietet, werriger verwertet werden können, diefen Anschluß nicht 
fo innig zur Anſchauung bringen kann wie die übrigen. Um jedoch die 
Benugung der Sprachſchule auch in foldhen Anftalten zu ermöglichen, in 
welchen das Leſebuch nicht zur Einführung kommt, find alle gebrauchten 
Spradftüde abgedrudt worden, und fpäter follen bei Aufftellung von 
Mufterbeiipielen nur folche gebraucht werden, die Gemeingut aller Lee 
bücher geworden find. Im erften Hefte iſt aus der Wort- und Sablehre 
der einfache Sab, das Haupt-, Thätigkeits- und Eigenſchaftswort nebit 
Borübungen für die Konjugation und der zufammengezogene Satz be- 
handelt, und dann find die getwonnenen Ergebniffe an Übungsftüden zu- 
fammengefaßt. Der Abſchnitt über die Rechtſchreibung erftredt ſich auf 
die Laute und Silben, die Dehnung und Schärfung der Stimmlaute. 
Zu Stilaufgaben find Kleine Beichreibungen und Erzählungen bejtimmt. 
Sm zweiten Hefte ift die ſprachliche Aufgabe des früheren Kurſus betreffs 
der Satz⸗ und Wortlehre erweitert, eingehendere Behandlung finden ferner 
die Wortbildungslehre — Ableitung und Zuſammenſetzung und die Ortho- 
graphie — Silbentrennung, große Anfangsbuchftaben, Laute, Dehnung 
und Schärfung, ähnlich Eingende Laute. In Bezug auf den Stil finden 
Übungen jtatt, die fi auf Veränderung der Wortfolge und der Aus- 
drüde, Einfügung näherer Beftimmungen, Erzählungen nad) Andeutungen, 
Nachbildungen und Beichreibungen beziehen. Der vorgeichlagene Lehrgang 
ift ftreng methodiih. Aus den Beilpielen werden die einfach gehaltenen 
Regeln als Ergebnifle gezogen und dann durch weiter geftellte Aufgaben, 
von denen eine reiche Auswahl vorhanden ift, tüchtig eingeübt. 

17. Karl Henkel, Schulinfpektor u. Rektor in Prenzlau, Deutſche Sprachſchule. 
2. Schuljahr. 62 S. Prenzlau, 1885. Theophil Biller. 0,40 M. 

Uber die Anlage und den Zweck bed Büchleind bat fich der Ber: 
faffer ſchon in feiner oben (S. 283) erwähnten Schrift: Die Stellung 
des Lefebuches zum deutſchen Unterricht ausgeiproden. Er ftrebt 
dadurch dahin, den Betrieb der einzelnen Disziplinen des deutſchen Unter- 
richts möglichſt einheitlich zu geftalten, den Stoff durch Ausſcheidung des 
Überflüffigen auf das Notwendige zu befchränfen und die Regeln aus der 
lebendigen Sprache zu entwideln. Iſt diefe Sprachſchule auch vorzüglich 
mit dem Leſebuche desjelben Verfaſſers in Verbindung zu ſetzen, jo kann 
fie doch auch neben jedem anderen Leſebuche benugt werden. 
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Die grammatifche und orthographifche Abteilung fchließt fi an ein 
in einfachen Säßen dargeftelltes Mufterftüd „Die Wieſe“ an, die dritte 
Abteilung ift in Fragform gegeben, in denen der Schüler einen zum Denken 
anregenden Anhalt für den vom Lehrer bereit3 behandelten Stoff zur 
mündlichen Vorbereitung und zur fchriftlicden Bearbeitung finden fol. 
Diefe Fragen follen auch die ilie der Schüler für die Schularbeit 
intereffieren und diefer den Sinn für die Dinge Öffnen, welche fie mit 
Ihren Kindern ohne weitere pädagogifche Vorbereitung zwanglos beiprechen 
Önnen. 

18. 8. Martens, erfter Lehrer an ber höheren terſchule zu Goslar, Deutſches 

Sprachbuch. 28 once aelipidler Aha und —S 


für Grammatik und Drthograpbie in konzentriſchen SKreifen. 2. u. 3. Heft. 
92 u. 128 S. Goslar, 1885. Lubwig Koch. 0,60 u, 0,85 M. 


19. J. Sr. Düder, Rektor an der Mäpchen-Mittelfchule in Altona, Aufgaben zur 

rzeugung und Einprägung ber leichteren Wortbilder und Sprachformen. 1. u. 

2. Sprachbuch. 20. u. 7. Aufl. 96 u. 92 S. Altona, 1885. Schlütere Buch⸗ 
handlung. 0,40 u. 0,50 M. 


20. Heinrich Seinweber, Seminarlehrer in Mey, Schülerbud. Ein Hilfsmittel 
r ben Unterricht in ber deutihen Sat-, Wort- und Rechtichreibelehre, nebſt 
vielen Muftern für geſchäftliche Auffäge, Briefe ıc. Für Volks⸗ und Bürger- 
ſchulen in drei konzentriſchen Kreifen und im Anſchluß an das Leſebuch bearb. 
und beraußsgegeben. I., II. u. IIL Stufe. 44, 49 u. 118 ©. Trier, 1885. 
Heinrich Stepbanus. 0,25, 0,30 u. 0,50 M. 

21. 3. %. Hüttmann, Seminarl. in Hannover, Deutfhes Sprachbuch. Metho⸗ 
diſch geordnete Beifpiele, Lehrjäte und Aufgaben für den Spradunterricht in 
Elementar- und gortbilbungefcnien. 1. Teil. 14. Aufl. 80 S. Stabe, 1885. 
Schaumburg. 0,50 M. 


22. 9. Dress u. D. Wieſe, Deutihes Sprahbud. Kür die Hand ber Schüler 
bearbeitet. 5. verm. Aufl. 173 S. Oldenburg, 1885. Ferdinand Schmidt. 


Das erfte Heft des Sprahbudes von Martens, welches den 
grammatiſchen und orthographiichen Stoff fürd 2. Schuljahr bietet, wurde 
im vorigen Sahresberiht ©. 280 angezeigt, das zweite Heft trägt den 
Bedürfniffen des 3. und 4. Schuljahres Rechnung, das dritte ift für 
Oberklaſſen beftimmt. Der Stoff ift konzentriſch gegliedert, Orthographie, 
Sat- und Wortlehre find mit einander verfnüpft. Die möglichit einfach 
dargeftellten Lehrfäge werden aus Beiſpielen abgeleitet und in zahlreichen 
Aufgaben eingeübt. 

Düders Sprachbuch umfaßt in beiben Heften fünf Stufen, in 
denen die Hauptregeln der Rechtichreibung im Anſchluß an den nadten 
Sag, das Wichtigſte aus der Wortlehre im Anſchluß an den zufammen- 
gefegten Sat, die DOrthographie und Rektion und die Satzlehre und 
Interpunktion behandelt werben, woran fich noch ein Anhang über Eigen- 
tümlichleiten der poetiſchen Darftelung und die verjchiedenen Dichtungs- 
arten anfchließt. Aus den zahlreichen Aufgaben fol der Lehrer diejenigen, 
welche für die Einprägung ber Wortbilder und der orthographiichen 
Negeln, jowie für die Abfaffung fchriftlicher Aufſätze Bedeutung haben, 
auswählen. Den Aufgaben müſſen natürlid die grammatifhen Er- 
läuterungen, an Unfchauungsbeijpiele angeknüpft, vorausgehen. 

Der ausführliche Titel des Schülerbudes von Leinweber Tenn- 
zeichnet jomwohl den Inhalt als den med diefer Hefte, die aller gramma- 
tiihen Regeln und deren Entwidelung entbehren und nur die fi aus 
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der grammatischen Beſprechung ergebenden Aufgaben enthalten. Den drei 
Abſchnitten: Satz⸗, Wort: und Nechtichreibelehre ift auf der britten Stufe 
noch ein vierter: Mufter für gefchäftliche Aufſätze, Briefe, Protokolle u. dergl., 
wie fie in der Oberklaſſe mit eingeübt werden, angefügt. 

Die Sprahbücher von Hüttmann und von Drees und Wiefe 
find ſchon im vorigen Jahresberichte in früheren Auflagen erwähnt. Sie 
haben feitbem keine befonderen Veränderungen erfahren. | 
23. Dr. G. ſtehr, Schulrat, Das Wichtigfte aus der Orthographie und Gram⸗ 


mati? in Regeln, Beifpielen und Übungsaufgaben für die deuiſche Vollksſchule. 
3. Abdrud. VI u. 64 S. Gotha, 1885. Zhienemann. 0,30 M. 
24. gran Henne, Baftor, Deutſche Sprachlehre. 3. verb. u. verm. Aufl. 52 ©. 
agbeburg, 1885, Heinrichshofen. 0,30 M. 


25. Ludwig Böhringer, Reallehrer in Göppingen, Deutſches Rechtſchreib⸗ und 
Aufſatzbuch nebft ſprachlichen Übungen in vier Rufenmäßig geordneten Kurfen 
für höhere und niedere Schulen methodifch bearbeitet. 1.—4. Kurs. 2. Aufl. 
52, 60, 72, 76 &. Stuttgart, 1884. Meter. 0,85 u. 0,45 


26. 5. Reher, Lehrer in Rottweil, BPlanmäßig geordnete Rechtſchreib⸗, 
un Anffagübungen. 64 u.68 S. Münfter u. Paderborn, 1885. Schöningh. 


Das zuerft genannte Schriftchen von Kehr ift eine Umarbeitung von 
deſſen Schülerbuche und enthält den einem Volksſchüler notwendigen Stoff 
aus Orthographie und Grammatik. Seine Brauchbarfeit hat fich in vielen 
Schulen bewährt. 

Nach der Spraclehre von Heyne follen die grammatiichen Regeln, 
die mitunter zu breit und fchwierig gefaßt find, an Sprichwörtern und 
Denktiprüchen erläutert werden. Das Hauptgewicht Liegt in der Sablehre, 
die Formenlehre foll nicht felbftändig betrieben werden. 

Gemäß dem Plane der Vöhringerſchen Sprachhefte foll der gefamte 
Sprachunterricht der Volksſchule in den Dienft der Orthographie geftellt 
werden. Die vier Hefte enthalten fieben gleichlautende Abjchnitte: Laute, 
Silben, Wort- und Satzbildung, Formen; Beichenfebung; große und Heine 
Anfangsbuchftaben; Dehnung der Selbitlaute; Schärfung der Mitlaute; 
Screibung einzelner Laute; gleidy und ähnlichlautende Wörter. Der 
legten Stufe find noch einfache Geſchäftsaufſätze und ein Verzeichnis der 
eingebürgerten Sremdmwörter beigegeben. In den Diltaten foll der Schüler 
zugleich Mufterftüde für den Aufſatz finden. Die zweite Uuflage bet 
Hefte wurde mit einer Anzahl bearbeiteter Stüde aus dem I. Lejebuche 
für die württembergifchen evangelifhen Schulen bereichert. Es ift durch⸗ 
aus anzuertennen, daß ber orthographiſche Unterricht durch dieſe Hefte 
gut gefördert werden wird, für den gejamten Sprachunterricht reichen fie 
aber nit aus. - 

Die Neherfchen Hefte find fo angelegt, daß ein jedes vom 2. Schul- 

e an einen zweijährigen Kurſus umfaßt. Auch in ihnen treten Die 
Htichreibungen hervor, doch bleibt die Wort- und Sahbildung nicht 
yerücfichtigt.. Die Auflagübungen erftreden fih auf Bejchreibungen, 
'ormungen, Vergleihungen und Briefe. 


n eingegangenen orthographifchen Lehr- und Übungsbichern find 
‚„egende zu nennen: 


A Schwenk, Lehrer in Neu-Ruppin, Leitfaden für ben Unterricht in ber 
+*-grapbie und Interpunktion. Zum Gebraud in Stadt- und Land- 
aRhavwidas YXXVIII, 20 


“ 
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ſchulen, in Präparanden-Anftalten, Fortbildungsſchulen und zum Selbftunterridht. 

4., vielfach umgench. Aufl. VII u. 187 ©. Neu-Auppin, 1886. Rudolf 
Betrenz. 150 M. 

28. Johannes Meyer, Lehrer in DOsnabrüd, Lehr- und Übungsbuch für den 

nterriht in der deutfchen Rechtichreibung. Nach methodiſchen Grundſätzen für 

Volls- und Bürgerfchulen, fowie für die unteren Klaſſen der Gymnaſien, Real- 


gpımnafien und höheren Töchterſchulen bearbeitet, 5., volftändig umgearb. Aufl. 


4 S. Hannover, 1885. Carl Meyer. 0,30 M. 

29. J. R. Schreiner, k. Präparandenhauptlehrer a. D., Ortbograpbifches Lehr» 

und Übungsbudh zum Gebrauh an Bolls- und Mittelfhulen. 197 .©. 

Fa 1885. Waldbauer. 0,60 M. 

. Dorenwell, Orthographiſches Übungsbuch. Methodiſch geordnete Bei⸗ 
ſpiele, Lehrfäge, Aufgaben und Ubungsftoffe. 2. verb. Aufl. 110 S. Paderborn 
und Münfier 1885. Ferdinand Schiningh, 0,50 M. 

31. Heinr. Leineweber, Seminarl. in Mes, Übungsftoff zur Befeſtigung in 
der deutfhen Rechtſchreibung. Nebft vielen Übungsaufgaben und praktiſchen 
Winken zur erfolgreihen und bildenden Behandlung des orthograpbifchen Unter- 
richte in der Elementarjchule. 2. verb. u. verm. Aufl. 107 S. Xrier, 1884. 
Heinrich Stephanus. Kart. 1 M. ” 

92. Dr. Ernſt Kuhn, Stadtichulinfpettor in Berlin, Rechtſchreibübungen. Metho- 
diſches Aufgabenbuch für die Schüler in mittleren Klaffen der Volksſchulen und 
in oberen Borfhulffafien. 2. Aufl. V u. 87 S. Berlin, 1885, Leonhard 
Simion. Kart. 0,60 M. 


33. R. Dietlein, Rektor, Der Rechtſchreibſchüler. Übungsftoffe zur Wieber- 
bolung und Befefligung i. d. neuen Schulortbographie. 47 S. Wittenberg, 1885. 
derrofs, 0,20 M. 

Das eritgenannte Buch behandelt in ausführlicher Weile im erften 
Abſchnitte die Regeln über die Laute — das Schreiben nad) der Aus- 
ſprache, die Ableitung, die Schärfung und Dehnung, Konfonantenhäufung — 
im zweiten ben Schreibgebraudh, dem ſich viele Wörter zu fügen haben, 
ohne daß beftimmte Regeln angegeben werden können und die Schreibung 
der Fremdwörter, im dritten die Regeln über die großen und Tleinen 
Anfangsbuchſtaben und im vierten die Interpunktion. Den vorangeftellten 
Regeln folgen der Übungsftoff und die Aufgaben. 

Sn dem Übungsbuhe von Meyer ift der Stoff für drei Stufen 
methodifch zurechtgelegt. Die Regeln, die mit dem amtlichen Regelbuche 
übereinftimmen, find kurz und überfichtlich geftaltet. Ein Verzeichnis 
deuticher und Fremdwörter macht den Schluß des Buches. Ein folches 
findet fih auh am Ende des Schreinerfchen Buches, das in acht Teilen 
die orthographijchen Regeln nebſt reichlichem Diktierjtoff vorführt. 

Auf der erften Stufe find im Übungsbuche von Dorenmelt bie 
Silben und Laute, die großen Buchftaben, die Unterfcheidung gleich- und 
ähnlichlautender Vokale, die Bezeichnung der Volalfürze und der Vokal⸗ 
länge, die Unterfcheidung gleich« oder ähnlichlautender Konfonanten, die 
Bezeichnung der S-Laute und der Gebrauch des th behandelt. Auf der 
zweiten Stufe wird berjelbe Stoff ergänzt und wiederholt, ed treten no* 
Hinzu die Regeln über die Silbenbrehung, über die Unfangsbuchitabe 
über die Interpunktion und über die Schreibung der Fremdwörter. J 
givei am Schluffe fich befindenden Wörterverzeichniffen find die Ausnahme 
er durchgreifenditen Regeln und diejenigen Wörter, deren Schreibu 
feftgeftellt worden ift, alphabetiſch aufgeführt. 

Die Rectichreibübungen von Kuhn konnten ſchon im 35. Bande de. 
Jahresberichts S. 289 beiprochen werben, die zweite Auflage bat Te’- 
wejentlichen Veränderungen erfahren. . 


30. 
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Die im Vorwort und in der Einleitung des Übungsftoffes von 
Leineweber zujammengeftellten Regeln und Grundjäge find als richtig 
anzuerfennen und der Nachachtung zu empfehlen. Die methodiiche Be: 
handlung beginnt mit dem Berlegen eined Spracftüdes in Süße, ber 
Sätze in Wörter, diefer in Silben und Laute, und daran twerden die 
orthographiichen Regeln nach einander angejchloffen. Im Anhange ift 
auf die Bildung der Wortfamilien Rüdficht genommen, es werden darin 
ferner noch grammatische Ausdrüde und formelhafte Verbindungen, die 
Beitwörter mit ftarfer oder unregelmäßiger Abwandlung, das Wichtigfte 
aus der Interpunktionslehre und die häufig vorkommenden Abkürzungen 
zufammengeftellt. 

Der Verfaſſer des zuletzt genannten Rechtſchreibſchüler verfucht in 
biefem Büchlein dem Schüler planmäßig und forgfältig ausgewählten 
Ubungsſtoff beim Diktatichreiben zufammenzuftellen, wodurd dem Lehrer 
eine Handreichung bei einem Wiederholungsfurjus und dem Schüler ein 
Mittel bei der Bergleihung und Verbeflerung feiner Niederfchrift gegeben 
werden fol. 

34. Dr. 6. 4. Saalfeld, Die neue deutfhe Rechtſchreibung. 56 ©. SHeil- 

bronn, 1885. Gebr. Henningerr. 1 M. 

Gegenüber den noch immer nicht gänzlich verftummten Gegnern ber 
Rechtichreibung unternimmt der Verfaſſer eine Rechtfertigung derjelben. 
Ehe er an dieſelbe berantritt, giebt er nach Prof. Wilmanns Komutentar 
einen geſchichtlichen Überblid über die Entwickelung ber Rechtfchreibung 
von Luther bis auf die neuere Zeit und gedentt babei bejonders der 
Berdienfte Karl von Raumers, deſſen bebeutfames Auftreten die Richtung, 
in welcher fich ſeitdem die Nechtichreibung fortentwidelt bat, beftimmte. 
Er berührt dabei die Maßregeln, die feitens der einzelnen Schulkollegien 
für die Einheit getroffen wurden, die in Berlin abgehaltene Konferenz, 
deren geringe Erfolge und das ſeitdem in dieſer Sache eingetretene 
energiſche Vorgehen der ſtaatlichen Schulbehörden. Er erkennt die feind- 
felige Stimmung gegen die vorgejchriebene Nechtichreibung als ungererht- 
fertigt an, da der Unterfchied zwifchen ihr und der früheren zu unbedeutend 
fei, als daß das Umlernen viel Mühe made. Die Schrift bildet das 
6. Heft des X. Bandes ber Beitfragen bes chriftlichen Volkslebens. 


III. Stiliſtiſche Schriften. 


35. H. Reber, Lehrer an der Bolls- und Töchterfchule zu Rottweil, Neue Mufter- 
etjpiele nebft logiſchen und grammatifchen Übungen für alle Klaffen katho⸗ 
liſcher Vollsichulen, untere Gymnafial⸗ und Realllaffen. 2. verm. u. verb. Huf 

X u. 384 ©. Milnfter u. Baberborn, 1886. Ferdinand Schöningh. 2,80 M. 


Daraus als befonderer Abdrud: 
110 neue Briefmufter zur Zergliederung, zum Auswenbiglernen und jur 
Nachahmung für die Hand der Oberllaffen, Kortbilbungs- und Sonntagsichulen. 
3. Aufl. 44 S. 0,20 M. 
. ,.Das vorliegende Buch ift ein Handbuch für Lehrer beim Unterricht 
im fchriftlihen Gedanfenausdrud, in welchem der Stoff nach den einzelnen 
20* 
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Schuljahren und nad den auf diefen Stufen aus der Grammatik zu be- 
handelnden Zeilen gegliedert if. Für das zweite Schuljahr find Die 
Sapbildung nebſt grundlegender Wortbiegung, Wortbildung und Recht- 
ſchreibung, für das dritte Teilbeichreibungen und ein grundlegender Kurs 
des zufammengezogenen Sabes, für das vierte vollſtändige Beichreibungen 
fihtbarer Dinge, Erzählungen und Bergleichungen nebjt einem Wieder- 
holungskurs des zufanmengezogenen Sabes, der Wortbiegungd- und 
Wortbildungsübungen, für das fünfte bis fiebente Aufſätze aus der Neli- 
gion und den Nealien, Briefe und Übungen mit zufammengejegten Säben 
vorgeführt. Wenn die Stilübungen in der Volksſchule die Aufgabe 
haben, nicht nur eine fchriftliche Wiedergabe der angelernten Wiſſensſtoffe, 
fondern vorzüglich Darftellungen aus dem Anſchauungs- und Ideenkreiſe 
der Kinder zu fein, jo dürfen wohl eine Unzahl der Mufteraufjäge als 
verfehlt bezeichnet werden können. Die Teilbejchreibungen, in denen ver- 
fchiedene ‚Begriffe einem Oberbegriff untergeordnet werden, die ausführ- 
lichen Beichreibungen ſelbſt nehmen Teicht etwas Schablonenhaftes an, 
welches ein reges, vieljeitige8 Denken nicht auflommen läßt, die gejchicht- 
lichen Erzählungen der oberen Stufe umfaſſen oft zu große Abjchnitte, 
als daß R, von den Schülern überfehen und in den Rahmen eines Auf- 
fabes gebracht werden könnten; Beilpiele Hierzu find: die Römer, die 
Juden, Kriegführung alter Völker, die alten Deutichen. Dasſelbe läßt 
ſich auch von vielen Mufterauffägen aus der Geſundheits- und Naturlehre 
behaupten. Sn fehr reihen Maße find für das vierte Schuljahr bibliiche 
Gefchichten und Erzählungen aus ber Kirchen⸗ und Heiligengefchichte, für 
die weiteren Schuljahre Religiondaufläbe gegeben. Die Briefe und Ge- 


ſchäftsaufſätze find auh für die Hand der Schüler beſonders heraus⸗ 


gegeben. Sn den Hiftoriihen Mufterftüden find einige Unrichtigfeiten mit 
unterlaufen. So jtarb befanntlic) Bonifaz 755 und nicht 754, Wittelind 
ließ fich nicht 802 an der Aller, fondern (der Sage nach) 785 zu Attigny 
taufen, Kaiſer Rudolf ftarb nicht in Angelheim, fondern in Speier, die 
Belagerung Wiens durch die Türken geihah nicht im Jahre 1688, ſon⸗ 
dern 1683. Durch die zahlreichen Heiligengefchichten und Religionsaufſätze 
it dem Buche ein ftreng fonfeifioneller Charakter aufgeprägt worden. 
36. Ednard Beyrobt, Lehrer in Berlin, Stoffe für den Unterridt im Stil 
für Volksſchulen und die unteren Klaffen höherer Schulen. VIII u. 96 ©. 
Berlin, 1885. Selbftverlag des Verfaſſers. Rathenowerſtr. 97. 1,50 M. 
Der Berfafler bat in feinen Stoffen vieles recht Brauchbare geboten. 
Er beginnt, mit Beichreibungen und Vergleichungen, wendet fi dann 
weiter zu Übertragungen Heiner Gedichte in Brofa, Nacherzählungen, Er- 
zählungen nach gegebenen Entwürfen, zu Sprihwörtern und gegebenen 
Überfchriften. Die Übertragung von religiöfen Liedern ift wohl nicht als 
Stilaufgabe zu benugen, e3 dürfte wenigstens nur auf der oberften Stufe 
and bei den reifften Schülern die Gefühlstiefe und Innigkeit und das 
ſprachliche Verftändnis, das dazu gehört, vorausgefegt werben. Derartige 
Beſprechungen gehören nur in den Religionsunterridht. Im zweiten Teile 
des Buches, welcher die Stoffe für die erften Klaffen der Volksſchulen 
und die unteren Klaſſen höherer Lehranftalten zufammenftellt, befinden 
fih unter den Beichreibungen, Schilderungen, Wbhandlungen und Ge 
ſprächen recht gute Mufter, die in den Anfchauungs- und Borftellungatrei 


U 
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ber Kinder fallen und in ihrer Tonfreten Darftellung zeigen, wie berartige 
Themen behandelt werben müſſen, wenn fie die geiftige Bethätigung der 
Schüler beleben und fürdern ſollen. 


37. K. Dorenwell u. J. Hendel, Muſter und Aufgaben zu dentſchen Auf- 
ſätzen in Volks⸗ und Bürgerſchulen. Ein Handbuch für Lebrer. VIII u. 264 ©. 
Sannover, 1885. Karl Meyer (Prior). 3 M. 


38. 3. Wagner, Mufterbeifpiele zu deutſchen Huffägen. 2. Bdchn. VI u. 
105 ©. Langenſalza, 1884. Schulsuhhanblung von Greßler. 0,90 M. 


- Aus der Einleitung des erſtgenannten Buches, die für die Abfafjung 
fchriftlicder Arbeiten ſehr beachtenswerte Winke giebt, mögen folgende 
Sätze hervorgehoben werden, da fie zugleich die Auswahl der Stoffe und 
deren Unordnung begründen: Jeder Auffahaufgabe muß eine Beſprechung 
borauögehen. Die einfache Wiedergabe tft auf jeder Stufe ala das für 
die Volksſchule wichtigite Stüd des Uufjahunterrichtes anzuſehen. Ver⸗ 
ftand und Gemüt werden dadurch fchon in hinreichendem Maße in An— 
regung verſetzt. Die Forderung von Leiftungen ganz freier Arbeiten fällt 
bei diefen Schülern weg. Die erzählende Darftellung ift als der 
wichtigfte Zeil der Auffagübungen zu betrachten. Selbftverftändlich wird 
bei Aufftellung derartiger Arbeiten eine Steigerung ber Schwierigleiten 
eintreten müflen, die einesteild im größeren Umfang bes wiederzugeben- 
den Stückes, anderenteild in der jchwierigeren Form und dem reichen 
Gedankeninhalt derſelben zu finden ift. Die Befchreibungen bieten 
einen geringwertigen Stoff für die Bildung ber Sprachgemwandtheit dar 
und find deshalb von der unteren Stufe ausgefchloffen, für die übrigen 
zu Gunſten wertvollerer Übungen zu beichränfen Die Umbildung 
poetilher Stoffe, die zwar häufig als eine Schädigung der Hochachtung 
vor den Meijterwerfen unſerer Sprache betrachtet worden ift, iſt bei- 
behalten, da bieje Übung ſich dazu eignet, den proſaiſchen Sinn ber Kinder 
zu mildern und ihrem Geifte und Gemüte die ſchwungvolle Darftellung 
näher zu bringen. In begrenzter Auslefe Haben auch einige Geichäfts- 
auffäte, die fat nur in engen, durch das Herfommen beftimmten Formen 
fih bewegen, Aufnahme gefunden. Die reichlihen und gut ausgewählten 
Muster und Aufgaben find auf drei Stufen verteilt, für die Mehrzahl 
der verjchiedenen Abteilungen ift eine vollftändige Lehrprobe beigegeben, 
an welcher der Lehrer immerhin einigen Unhalt für die Urt und Weile 
der Behandlung finden kann; aus jedem Mufter ift aber der Plan heraus 
gezogen, nach welchem ſich der Schüler bei der Bearbeitung zu richten 
hat. Dabei ift zugleich auf ähnliche Aufgaben hingewieſen. Bur erfolg: 
reihen Behandlung des ftiliftifchen Unterrichts in der Volksſchule wird 
“Bud gute Dienste leiten können. 
ie Mujfterbeijpiele von Wagner beziehen fih im eriten Abjchnitt 
- auf Moral und Sitte (das fröhliche, das fleißige, das gehorjame 
d zc., der Glaube, die Liebe, die Lüge u. |. w.), im zweiten auf Be— 
sibungen verſchiedener menſchlicher Eigenjchaften und Gegenftände all- 
eineren Inhaltes. Diefelben follen, nachdem fie vorgelefen, beiprochen 
erklärt worden find, von den Schülern nachgejchrieben oder auch 
ere ihnen nachgebildet werden. Die Beifpiele können nicht immer als 
—utter aelten. 
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39. U. Wichmann u. ©. Zipler, Deutſche Aufſätze. Methodiſch bearbeitet und 
aufammengefellt. I. Zeil. VII u. 126 ©. Berlin, 1885. Stubemaud. 


Der erſte Teil, der zugleich einen ausführlichen Plan über das ganze 
Wert enthalten fol, Hat nicht vorgelegen; der zweite Teil enthält. die 
Stufe der Nachbildung von Mufterftüden. Um den Stoff in möglichft 
enge Beziehung zum Unterrichte zu bringen, find für diefe Stufe Objefte 
aus dem Anfchauungsunterrichte, der Naturgefchichte, der Geographie und 
Geichichte gewählt, die in Form von Beichreibungen und Vergleichungen 
oder von Grgähtungen behandelt werben. Bei jeder Stilgruppe find noch 
methodiſche Anweiſungen und praktiſch ausgeführte Beilpiele zu finden. 
40. Dr. Ferdinand Hoffmann, Oberl. am Realgymmn. in Gera, Materialien und 

Dispofitionen zu deutſchen Auffäken für bie oberften Klafſen höherer 
Lehranftalten, fowie zum Selbfiunterridht bearbeitet. XVI u. 272 ©. Han⸗ 

nover, 1885. Hahnſche Buchhandlung. 3 M 

Im Gegenfa zu denjenigen Büchern, welche nur Themen ober Dis⸗ 
pofitionen enthalten, verjucht der Verfafjer, feinen Themen und Dispofi- 
tionen geordnete Materialien beizufügen, durch melde berjelbe beweiſt, 
daß er felbft gründlich in den Stoff eingedrungen ift, und daß die ein- 
zelnen Themen einen genügenden Umfang Haben, für die Schüler leicht 
genug zu behandeln und dabei doch bildend find. In Nüdficht auf Die 
Beitimmung des Buches zum Gelbitunterricht iſt den Materialien eine 
furze Anleitung zur Behandlung deutſcher Auffäge vorausgejchidt worden, 
welche die bei der Anfertigung berfelben zu beobacdhtenden Grundfäge und 
Regeln enthält. Das Bud enthält 24 Themen zur deutſchen Litteratur 
und Geſchichte, 12 zur griechiichen und römifchen Litteratur und Geſchichte, 
12 allgemeinen Inhalte. Lehrern des deutſchen Unterrichtes an höheren 
Lehranſtalten merben derartige Materialien wegen der Auswahl der 
Themen, die fie bieten, und ber Vergleihung mit anderen immer will 
fommen jein. 


IV. Schriften verſchiedenen Inhaltes. 


41. Hermann Riegel, Der allgemeine beutfhe Spradverein, als Ergänzun 
feiner Schrift: Ein Hauptftüd von unferer Mutterfprade. Mahnruf an alle 
nationalgefinnten Deutſchen. Heilbronn, 1885. Gebr. Henninger. 1 M. 

Gegen Ende des Jahres 1882 gab der Verfafler, der Direktor des 

Herzogliden Mufeums in Braunfchweig, eine Schrift gegen die Fremd⸗ 

wörterſeuche unter dem Titel: „Ein Hauptftüd von unferer Mutterſprach 

Mahnruf an alle nationalgefinnten Deutfchen” heraus, in welcher er, vo: 

nationalen Boden ausgehend, den heutigen Zuſtand und den bisherige 

Kampf gegen das Übel fchilderte und daran einige Vorjchläge zur Abhir 

anknüpfte. Diefe Schrift fand Beifall, und es zeigte fich allenthalben d 

ernjte Bemühen, eine Heilung dieſes Ubels anzuftreben. Eine Folge dave 

war das Erjcheinen einer Anzahl von größeren und jelbftändigeren U 

beiten, welche dieſelben Zwecke verfolgten, ſowie dad mohlwollende un 

entgegenfommende Verhalten, welches einzelne Regierungen, Behörd 
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und Bereine der Sache entgegen brachten. Un recht augenfälligen Bei- 
fpielen zeigt der Verfaſſer obengenannten Schriftchend die Berunftaltung, 
welche unjere Sprache durch die Fremdwörter erfährt, macht aber auch 
weiter noch aufmerffam auf die Entitellung und Verfrüppelung der Sprache, 
die durch nadhläffige Handhabung derfelben, wie fie fich im ungerechtfertigten 
Ubwerfen von Endungen, Auslaffen von Wörtern, Unmwenden falicher 
Wort⸗ und Sahbildungen zeigen, entitehen. Zur Belämpfung dieſer beiden 
Ubel Schlägt der Verfaſſer die Gründung eines Vereins für Spracdhreinigung 
vor, durch welche der echte Geiſt und das wahre Weſen der deutlichen 
Sprade gepflegt werden foll, und legt auch zugleich den Entwurf zu ben 
Statuten eines ſolchen Sprachvereins vor. Auf diefe Anregung hin find 
auch ſchon einzelne Drte mit der Gründung von Zweigvereinen vor- 
gegangen, — in Leipzig fand biefelbe am 9. März dieſes Jahres ftatt. 
Der Verfaſſer verfennt keineswegs die Schwierigkeiten, welche fich der 
Ausführung eines folchen Planes entgegenftellen, er ift durchaus gegen 
ein vollſtändiges Abwerfen aller fremden Sprachbeftandteile, wodurch nur 
die ganze Bewegung gefährdet werden muß, fondern verfteht fih nur zu 
einem maßvollen Vorgehen. Durch die Schule find die Lehrer vor allem 
mit dazu berufen, an der Wiederherftellung und Reinheit der deutichen 
Sprade zu arbeiten, ihnen find daher die Beftrebungen des allgemeinen 
deutichen Sprachvereing warm zu empfehlen. 
Was duch Gründung folder Sprachvereine zum Teil wenigfteng 
bezwedt werden ſoll, iſt ſchon jeit Jahren die Aufgabe des Buches 
42. Bart Ouflan Anbrejen, Spraugebraugn Spragrintigfeitim Deutſchen. 
4. Aufl. VII u. 315 S. Heilbronn. Gebr. Henninger. 5 M. 
gewelen. Ein näheres Eingehen auf den Inhalt diefer wertvollen Schrift 
muß allerdings Hier unterbleiben, da derjelben erſt im 36. Bande bes 
Jahresber. S. 256 f. ausführliche Erwähnung zu teil geworden ift. Wenn 
auch die neue Auflage keine Durchgreifenden Veränderungen erfahren hat, 
fo find doch verfchiedene Verbefferungen eingetreten, die fih auf Umtausch 
von Beifpielen, auf mannigfache Kürzungen der Form und des ftiliftiichen 
Ausdrudes beziehen. Alle Diejenigen, welchen die Reinheit der Schrift- 
ſprache und deren richtiger Gebrauh am Herzen liegt, finden dafür in 
dem Buche die beite Anregung und einen ficheren Ratgeber. 
43. Chr. Wenige Handwörterbuch ber deutſchen Sprade mit Bezeichnung 
der Ausfprache und Betonung nebft Angabe der nÄchften finnverwandten Wörter 
und der gebräudhlichfien Fremdwörter und Eigennamen. Neu bearbeitet von 


Dr. G. Shumann, Regierung» und Schulrat. 7. jorgfältig verb. u. verm. 
Aufl. X u. 1111 S. Köln, 1885. Du Mont-Schauberg. I M. 


44. Fremdwörterbuch für Volks- und Fortbilbungsfhulen. Mit Angabe 
der Schreibung, Ausfprade und Bebeutung der widhtigften Fremdwörter und 
einiger jeltener vortommender beuticher Wörter. 46 S. Erlangen, 1885. Andreas 
Deichert. 0,20 M. 


Der urfprüngliche Herauögeber wollte mit feinem Handwörter buch 
dem praftiichen Leben dienen und das Bedürfnis der Beamten, Geichäfte- 
leute, überhaupt der fich aus den verfchiedenen Kreifen Rats Erholenden, 
die feine tieferen Studien gemacht haben, befriedigen. Diejer Ziwed ift 
auch in der neueften Bearbeitung im Auge behalten worden. Es nimmt 
daher das Buch zunächſt auf die nach den amtlihen Beitimmungen feit- 
geſetzte Rechtſchreibung Rückſicht, berührt bei den einzelnen Wörtern bie 
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Sprachverwandtſchaft und Mortgefhiihte, fowie die Etymologie und Syno- 

anmil, wie fie nach den neueften und beiten Forſchungen feftgeftellt worden 

ih, führt auch die Fremdwörter, welche fi im geichäftlicden und gewerb⸗ 

lichen Leben eingebürgert haben, mit auf und Bietet fih überhaupt dem 

Lefer dar als ein Mittel, das ihm den Reichtum der beutichen Sprade 

Be den Wortfinn erichliehen hilft und zu richtigem Gebrauch der 
eripradee förderlich ift. 

3 Heine Fremdwörterbuch mag wohl für den augenblidlichen 
Gebr in vorlommenden Fällen recht brauchbar fein. Es beſchränkt 
ſich nicht ausſchließlich auf Fremdwörter, fondern auch auf einige im 
Dentichen jeltener vorlommende Wörter. 





— — — — — —— — — — —“* 


x. Sitterafurkunde. 


Bearbeitet 
von 


Albert Richter, 


Schuldirektor in Leipzig. 





I. Methodiſches. 


1. Brof. Franz Kern, Deutfhe Dramen als Schulleltäre. Borlefung. 39 ©. 
Berlin. Ricolai. 0,80 M. 

Der Verfaſſer diefer in der Berliner Gymnaſiallehrer⸗Geſellſchaft ge- 
haltenen Borlefung hat zunächit- nur die Verhältniſſe höherer Schulen im 
Auge, doch ift von dem, was er jagt, manches auch für die Volksſchule 
ſehr beachtenswert. Er ift zunächſt der Meinung, daß durch den Weg- 
fall des Mittelhochdeutfchen und des zufammenhängenden Unterrichts in 
der Litteraturgefchichte namentlich für die Lektüre von Dramen mehr 
Kaum gewonnen fei; er warnt aber vor allzu ausgedehnter Klaſſen⸗ 
leftüre, namentlich auch vor zu vielem Lefen mit verteilten Rollen, das 
dem Schüler feine nennenswerte Förderung, ficherlich feine für feine 
äfthetiihe Bildung biete. Außerliche Kenntnis der Handlung der Dramen 
follen fih die Schüler durch Häusliche Lektüre erwerben. „Sind die 
Schüler durch Hingebenden Fleiß zu diefer äußerlichen, oft fehr erfreulich 
genauen Kenntnis der in der Stunde zu behandelnden Teile des Dramas 
gelangt (höchſtens eines Altes, oft vielleicht nur einer größeren Scene), 
jo find fie num erft vorbereitet für den Unterricht, der ihnen die drama⸗ 
tiſche Lektüre für Geift und Herz fruchtbar machen foll, das Heißt für 
eingehende Erörterung über den Gang der Handlung, über die Motive 
der Handelnden, über die von ihnen audgeiprochenen Gedanken ...“ 
„Da diefes eindringende Verftändnis aber nur durch fehr aufmerffame 
Lektüre und durch Erörterung vieler Einzelheiten, die Durch die ganze 
Stung bin verftreut find, zu erreichen it die Schüler alfo lange Beit 

der genauen Betrachtung von Charakteren und Situationen, in der 
lichen Erkenntnis der Motive der Handelnden feitgehalten werden 
en, wenn es nicht auf ein allgemeines äfthetiiches Gerede Hinaus- 
men fol, jo ift eritens bei der Auswahl der für ſolche genaue Be- 
htung beftimmten Dramen peinlichite Überlegung nötig, und zweitens 
* bei den einmal gewählten das etwa Mangelhafte in der Motivierung, 
pſychiſch Unmögliche weder ganz übergangen, noch gar ala dichterifche 
Klmmn dor Wirklichkeit angepriefen werden. Die Schüler, welche 
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das menfchliche Leben mit den Augen des Dichterd jehen follen, dürfen 
nicht glauben, daß der Dichter, welcher mit vollſtem Rechte durch feine 
Phantafie die äußeren Bedingungen der Handlung zum Zwecke der 
Spealifierung frei fombiniert, über einen Zauberftab gebiete, mit dem er 
auch das Innerſte des Menſchenlebens, die fittlichen Gefühle beliebig 
modeln könne! Zu einer ablehnenden oder gar abiprechenden Kritik 
des Dichter felber dürfen freilich folche Bemerkungen nicht werden; wo 
das Wahrheitsgefühl des Lehrers ihnen diefe Form durchaus geben müßte, 
hat er eben folge Dramen zur, Schulleftüre nicht zu wählen, wenn er 
auch dringende Beranlafjung hat, den Schülern eine Kenntnis derfelben 
zu vermitteln. Denn kennen lernen müflen fie manches, was durchaus 
nicht dazu geeignet ift, daß fie fih mit Hilfe des Lehrer darein ver- 
tiefen.” Der Verfaſſer befpricht nun einzelne Dramen, zunächft die Drei 
Leifingfchen Dramen: Emilia, Minna und Nathan, die er alle nur der 
Privatleftüre zugewiejen wiſſen will, weil fie einesteils Scenen enthalten, 
bei denen der Lehrer Über mangelhaft Motiviertes, pſychiſch Unmögliches zc. 
iprechen müßte, wie dies beſonders in Emilia Galotti, bon Zeil auch im 
Nathan der Fall fein würde, andernteild weil fie wie Minna von Barn- 
heim für Übung der geiftigen Kräfte, für Bereicherung der Seele mit 
Gedanken zc. entbehrlich erjcheinen. Mehr als diefe Leſſingſchen Stücke 
empfiehlt der Verfaffer die Uhlandfchen Dramen als Schullektüre, deren 
fcenifche Mängel für diefen Zwed nicht in Betracht fommen und welche 
Vorzüge haben, welche fie jo recht für eine Erörterung mit Schülern ge 
eignet erjcheinen laſſen. Den Hauptinhalt des Schriftchens bilden Er- 
Örterungen über „Zell” und „Sphigenia”, zwei Dramen, bei denen der 
Lehrer „leicht in Gefahr geraten fan, Seelenvorgänge dramatiicher Per- 
jonen für naturgemäß und völlig begründet auszugeben, die es in der 
That nicht find und dem Schüler als folche auch nicht ericheinen follen”. 
Auf Koften piychologifcher Wahrheit einzelne Schönheiten genialer Did; 
tungen retten zu wollen, erjcheint dem Verfaſſer nicht nur äfthetilch, 
fondern auch pädagogisch bebenflih. Und fo fordert er denn eine Be 
bandlung jener beiden Dramen, welche ausdrüdlih auf den in ihnen 
vorhandenen mythiſchen Reſt hinweiſt. Was der Verfaſſer dabei über Die 
Scene des Mpfelichuffes, über Geßlers Ermordung und über Oreſts 
fchnelle Genefung fagt, verdient die Berückſichtigung aller, welche fi mit 
diefen Dramen beichäftigen. 


II. Allgemeine Litteraturgeſchichte. 


2. Dr. W. ſtopp, Geſchichte der römifhen Litteratur. Für höhere Lehr: 
anftalten u. 3. Selbftftubium. 5. umgearb. Aufl. von %. ©. Hubert. 149 € 
Berlin, 1885. Springer. 2 M 

Die vierte Auflage ift angezeigt und empfohlen Jahresber. XXXII, 25 

Der neue Herausgeber bat nach dem Tode des Verfaſſers manche Ant 

rung, die nach dem neueften Standpunkte der Forſchung nötig erfchien 

borgenommen, im einzelnen eine größere Präzifion des Ausdruckes aı 

gejtrebt, auch manche Ergänzung hinzugefügt, fo daß das Büchelchen v 

120 auf 149 Seiten angewadjen ift. 
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3. Dr. Erwin Rex, Abriß der Geſchichte der antiken Litteratur. Mit bes 
fonderer Berlidfihti ung der Langenfcheibtichen Bibliothek ſämtlicher griechifchen 
und miſchen Klaſſiker. 132 S. Berlin. Langenſcheidtſche Verlagshandlung. 

Das Schriftchen iſt in erſter Linie eine buchhändleriſche Empfehlung 
der auf dem Titel genannten Bibliothek von Überſetzungen griechiſcher 
und römiſcher Klaſſiker. Daneben enthält das außerordentlich praktiſch 
eingerichtete Bändchen aber allerlei, was nicht nur den Beſitzern jener 

Bibliothek, ſondern auch jedem anderen willkommen fein wird. Den Un- 

fang bildet eine Abhandlung über die hochmwichtige Bedeutung der antiken 

Litteratur, daranf folgt eine ganz kurze fachliche Überficht über die griech). 

und römifche Litteratur, wobei allerdings die gefchichtliche Entwidelung 

ganz außer Augen gelaſſen worden if. Es folgen biographifche Notizen 
über die einzelnen griechiſchen und römiſchen Schriftfteller in alphabetiicher 

Reihenfolge nebſt wohlorientierenden Charakteriftifen derjelben und ihrer 

Werke. Durch allerhand Verweilungen auf die Langenfcheidtiche Bibliothek 

wird dieſer Zeil für Befiter derjelben doppelt wertvoll. Das Eigen: 

artigfte an dem Büchlein ift aber das Sachregifter über den Inhalt der 
einzelnen Autoren, eine Arbeit, die dem Studium wie der Liebhaberei 
gleiche Dienfte leiften wird. Da finden wir 3. B. unter „Aberglauben“ 

Berweile auf Sueton, Perſius, Ovid ꝛc., unter „Afrifa” auf Strabo, 

Suftinus, Salluft, unter Haartracht“ auf Sueton, Herobot, Diodor, 

Zuvenal, Heliodor, Perſius, Martial u. f. w. Wir finden in dieſem 

Regifter Artikel wie: Goldgewinnung, Gottesfriede im Altertum, Grab- 

inſchriften, Hahnenkampf, Hausfllaven, Höhlenmenſchen, Iſthmiſche Spiele 

(mit Hinweiſen auf Pauſanias, Pindar und Strabo), Liebesorakel, Märchen- 

erzähler in Rom, Maſchinen, Preßvergehen, reitende Poſten, Reiſewagen, 

Erfindung der Säge, Sonnenſchirme, erſter Verſuch zum Suezkanal, 

a Habe Erfindung der Töpferei, Würfelfpiele, Wafferorgel, Waiſen⸗ 

pflege u. f. w. 


IL Dentſche Litteraturgeſchichte. 


4. Karl Goebele, Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Dichtung. Aus ben 
Quellen. 2. ganz neu bearb. Aufl. 2. Bd.: Das Reformationszeitalter. 600 ©. 
Dresden. 2. Ehlermann. 


Bur freudigen Überraſchung aller Freunde dieſes Meiſterwerkes 


deutſcher Litteraturgeſchichtſchreibung iſt der zweite Band binnen Jahres⸗ 


friſt dem im vorjährigen Jahresberichte (XXXVIL, 311) angezeigten erſten 
Bande gefolgt. Es iſt Damit die Erneuerung des erſten Bandes der, 
eriten Auflage vollitändig geworden; in welchem Umfange aber dieje Er- 
neuerung ftattgefunden hat, dag ergiebt ſchon ein Vergleich der Seitenzahlen. 
Während der erfte Band der erjten Auflage 432% Seiten umfaßte, weijen 
die beiden ben gleichen Stoff behandelnden Bände der jebigen Auflage 
1100 Seiten auf. So ift 3. 8. der Abſchnitt über die Fauſtſage von 
drei auf acht Seiten angewachſen, der ſchon in der erften Auflage ein 
Buch im Buche bildende und ein Mujter bibliographiicher Genauigkeit dar: 
ftellende Abſchnitt über Hans Sachs nimmt in der neuen Auflage dreißig 
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Seiten ein. Gerade bei der Uusarbeitung dieſes Bandes mußte fich der 

Berfaffer auf feinem eigenften Gebiete fühlen; in der Kenntnis der 

Litteratur des Reformationgzeitalterd kann fich jedenfall3 feiner der leben⸗ 

den Forfcher mit Goedeke meſſen. Und ein Wunder war e3 nicht, wenn 

er gerade hier außerordentlich viel Nefultate neuer Forfchungen zu ver- 
zeichnen Hatte; hat Doch Goedeke durch feinen, Grundriß, in dem er die 

Litteratur des fechzehnten Jahrhunderts in einer Vollſtändigkeit aufzählte, 

wie fie vorher nie gefannt war, dieſe Litteratur der Wiſſenſchaft gleich- 

fam erſt erfchloffen, die eine reiche Blüte der wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung 
mit ihr zur Folge gehabt und reiche Frucht getragen. Wer aber nun 
die neue Wuflage des Grundriffes betrachtet, erkennt mit Staunen, daß 

Goedeke nicht nur mit Refultaten fremder Forſchungen jein Werl be- 

reihert bat, daß dieſes vielmehr wiederum eine gewaltige Menge des 

Neuen, bisher Unbekannten bringt und Forfchern und Freunden der deutichen 

Litteratur neue Anregungen bietet und neue Aufgaben ftelt: Möge der 

das fiebzehnte Jahrhundert behandelnde Band zur Freude des fleißigen 

Berfaflerd und der zahlreichen Freunde des Werkes dem vorliegenden 

Bande jo raſch folgen, mie diefer dem erften. Des wärmften Dankes 

aller Benuber des Werkes dürfte der Verfaffer verfichert fein. 

5. Auguſt Soberfieing Grundriß ber Geſchichte der deutſchen Natiomallitteratur. 
6. umgearb. Aufl. von Karl Bartſch. 1. Bd. 480 ©. Feipig F. C. W 
Vogel. IM. 

Der verdienftvolle Herausgeber, der die fünfte Auflage bereits in der 
Weile umgearbeitet Hatte, daß nicht nur die Refultate neuerer Forſchungen 
darin verwertet waren, jondern daß auch das bis dahin beftandene Miß- 
verhältnis zwiſchen Tert und Anmerfungen aufgehoben und der fachliche 
Inhalt der Anmerkungen in den Text aufgenommen wurde, während die 
Anmerkungen mehr nur die bibliographiichen Nachweiſe enthielten, Hat 
auch der vorliegenden Auflage die eifrigite und liebevollſte Sorgfalt an- 
gedeihen Iaffen. Überall ift nachgetragen, was neuere Forfchungen an 
Ergebniffen zu Tage gefördert haben, die Litteraturnachweiſe erftreden ſich 
bis auf Bücer und Beitichriftenartifel, die erit während des Drudes er- 
ſchienen ſind. Es fei 3. B. nur verwielen auf die zahlreichen Nachträge 
zur Quther-Litteratur, Die nad) der Feier des vierhundertjährigen Geburt3- 
tags Luthers fi) nötig gemacht Hatten, auf die Nachträge zur Schwant- 
Litteratur Des jechzehnten Zahrhunderts, über melde in den legten Jahren 
zahlreiche Auffäge in Beitfchrifien, namentlich in dem „Archiv für Litteratur- 
geſchichte“ erfchienen find u. |. wm. Obgleich bei der neuen Auflage eine 
etiwad mehr Raum fparende Drudeinrihtung angewendet worden ift, hat 
fich der Umfang diefes erften Bandes doch von 454 auf 480 Geiten ver- 
mehrt. Möge die rüftige Arbeitsfraft und die gewiſſenhafte Sorgfalt des 
neuen Herausgebers dem fchönen Werte noch recht lange erhalten bleiben! 


6. 30h. Wilh. Schaefer Geſchichte der deutſchen Litteratur des 18. Jahrhunderts 
in überfichtlihen Umriffen und biographifhen Echilterungen. 2. verm. n. vollſt. 
umgearb. Aufl., berausgeg. von Franz Munder. Neue Ausgabe in 10 Heften. 
770 ©. Leipzig. T. D. Weigel. & Heft 0,50 M. 

‚Wir haben dieſe Neubearbeitung de3 befannten und tüchtigen Werkes 
bereits ausführlich beſprochen (Jahresbericht XXXV, 456). Hier liegt 
nun nicht ein Neudruck, ſondern nur eine neue Ausgabe vor, bei der das 
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Werk in zehn Hefte zerlegt iſt, die allerdings fortlaufende Seitenzählung 
tragen. Wenn wir das Werk bei der früheren Anzeige namentlich als 
Schulprämie und zur Anſchaffung für Schülerbibliotheken empfahlen, fo 
dürfte diefe neue, mit bejonderen Zitelblättern zu den einzelnen Heften 
verjehene Ausgabe für letzteren Zweck fich bejonders eignen. Auch zur 
Benugung beim Unterrichte dürften fich einzelne Hefte fehr eignen, und 
zwar in der Weile, daß das Heft behufs häuslicher Beichäftigung mit 
dem Dageweſenen in den Händen der Schüler fich befände Mit Nüd- 
fiht darauf teilen wir Hier den Inhalt der einzelnen, gut ausgeftatteten 
und ſehr billigen Heftchen mit. 


1. Innere Sefchichte der LKitteratur. Hagedorn und Haller. S. 1-69. 

2. Die vorzüglichften Dichter der Leipziger Schule. S. 70—142. 

3. Friedrich Gottlieb Klopſtock S. 143— 203. 

4 Die, Borzügtichfen Dichter ber Bereine zu Halle, Halberſtadt unb Berlin. 
5. Gotthold Ephraim Leſſing. S. 255—331. 

6. Shriftoph Martin Wieland. S. 332—887, 

7. Snnee Sergichte ber Litteratur bis zu Schillers Tode, Göttinger Dichterbund. 
8. Johann Gottfried Herder. S. 509-597. 

9. Johann Wolfgang Goethe. S. 598-674. 
10. Johann Chriftoph Friedrich Schiller. S. 675-770. 


un 


. Franz Hirſch, Geſchichte der beutfchen Litteratur von ihren Anfängen bis auf 
die neuefte Zeit. Lief. 16—24. Leipzig. Wilh. Friedrich. à Lief. (80 S.) 1 M. 
Mit den vorliegenden Lieferungen, enthaltend Band II, ©. 49 bis 
769, iſt ein Werk fertig geworden, das wir ſchon zweimal in aner- 
fennenditer Weile im Jahresberichte (XXXVI, 295 und XXXVIL, 313) 
befprochen haben und das bis ans Ende hält, was die Ankündigung des⸗ 
felben verſprochen. Hatten die früheren Lieferungen namentlich) das Ber- 
ſprechen eingelöft, daß bier eine deutjche Litteraturgefchichte auf kultur: 
geichichtliher Grundlage und mit Beigabe zahlreicher charafteriitiicher 
Proben geboten werden follte, fo erfüllt fih in den vorliegenden Liefe- 
zungen da3 andere Veriprechen, daß das Werk ohne jede VBoreingenommen- 
heit bis auf die allernenefte Zeit fortgeführt werden jollte. Wohlerwogene, 
auf umfafjenditer Belefenheit beruhende Urteile und eine flotte, feſſelnde 
Darftellung müſſen auch den vorliegenden Lieferungen nachgerühmt werden. 
Daß man fi verjucht fühlt, in diefem oder jenem Punkte, namentlich 
wo e3 fih um die Dichter der Gegenwart handelt, mit dem Verfaſſer zu 
rechten, wen follte dad wundern? Aber niemand wird die Gewiſſen⸗ 
baftigkeit und den ſittlichen Ernſt verkennen, mit denen der Berfafler an 
feine bier gewiß doppelt fchwierige Aufgabe herangetreten ift und die ihn 
3. B. ein jcharfes Verdammungsurteil ausfprechen laſſen über die, Die fich 
---mwärtig „das jüngfte Deutichland” nennen, von einer „Revolution der 
eratur” faſeln und ihren Ruhm darin fuchen, einen Bola in jeinen 
mmijten Auswüchſen nachzuahmen oder zu übertreffen. Won bem 
te, ın dem das Buch geichrieben ift, legen die Schlußworte desſelben 
nes Beugnis ab. Es heißt da u. a.: „Die deutiche Dichtung wird 
dann ihr Wefen vertiefen und träftigen können, wenn fie unverrüdt 
Augen der heimatlichen Eigenart zumendet. Der ſchönſte Kranz wird 
jenigen geflochten, in deſſen Schöpfungen der Herzichlag feines Volks⸗ 
° mehmbar ist. Die Poeſie ahmt nicht mehr — die hypermoderne 
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Richtung des jüngften Deutſchlands ausgenommen, die ebenjomwenig 
Bleibendes Schaffen wird wie dag junge Dentfchland — fremde Vorbilder 
nach, Tondern fie ſucht Form und Anhalt dem deutfchen Wejen adäquat 
zu gejtalten. Vielleicht vollzieht ſich, unſerem Geſchlechte unbewußt, jegt 
ein ähnlicher Litterargefchichtlicher Prozeß mie vor hundert Jahren. Es 
ift jeher wahricheinlih, daß wir uns in einer neuen Sturm- und Drang: 
periode befinden, aus welcher der Klaffizismus eines national=deutfchen 
* hervorgeht." Möchte der Verfaſſer als Prophet wahr geredet 
aben! 

8. Emil Brenning, Sefhichte ber deutſchen Litteratur. Lief.5—10. ©. 521 

bis 808. Lahr. Morig Schauenburg. & Liefg. 1 M. 

Wir verweilen auf unfere ausführlihe Beſprechung der erjten vier 
Lieferungen (Jahresbericht XXXVIL, 312) und fügen nur Hinzu, daß die 
gegenwärtig vorliegenden Lieferungen, mit denen das Werk zum Abſchluß 
gelangt ift, volle Veranlafjung bieten, die gejpendete Anerkennung auf das 
ganze Werk auszudehnen. Es Liegt Hier ein Werk vor, das auf tüchtigen 
Studien beruhend ein Mares und durch die Urt der Darftellung anmuten- 
des Bild der gefchichtlichen Entwickelung der deutſchen Litteratur entwirft. 
Weder politiſche noch äfthetifche Rückſichten Haben den Verfaffer zu irgend- 
welchen Einfeitigfeiten verführt, die Dichtungen werden zunächit- im Lichte 
ihrer Beit betrachtet und darnach wird ihr Wert bemefjen. Dem zweiten 
Haffiihen Zeitalter ift befondere Sorgfalt gewidmet, aber auch die neueite 
Ritteratur findet liebevolle Berüdfichtigung und ohne Voreingenommenheit 
und Vorurteil werden die Werke der jüngften Dichter und Dichterinnen 
mit einer Ausführlichfeit und Gewiſſenhaftigkeit beiprochen, welche das 
Wert zu einem zuverläfligen Führer für folche machen, die fich felbit 
prüfend und genießend in die Schäbe der neueſten Litteratur vertiefen 
wollen. Der reiche Bilderfchmud, melden die Verlagshandlung dem 
Werke hat angedeihen laſſen, ftellt dasfelbe, abgejehen von Buntbildern, 
neben das viel überfchäßte Werk von Robert König, vor welchem das 
vorliegende aber den Vorzug größerer willenfchaftlicher Tiefe und partei- 
loſer Darftellung voraus hat. Ein fonderbarer Irrtum ift und ©. 722 
aufgefallen, mo von Ludwig Eichrobts „Hortus delieiarum‘ die Rede ift 
und dabei gejagt wird, der Dichter Habe damit den Titel eined bei dem 
Brande von Straßburg zu Grunde gegangenen mittelalterlichen Buches 
erneuert, das „von einer munteren Nonne ftammend, heitere Gedichte ent- 
halten” babe. Hier ift wohl dem Verfaſſer eine Verwechſelung der Herrad 
von Landsberg mit der Klara Häblerin untergelaufen. 

9. Dr. Ferdinand hu, Geſchichte der altveutfhen Dichtung. 573 ©. 
Graz. Leufchner & Lubensty. 6 M. 

Die Anfichten über Wert und Bedeutung der älteren deutſchen 
Litteraturfchäge haben fih im Laufe der lebten Jahrzehnte infolge vie 
ſcharfſinniger Einzelunterfuchungen wejentlich geändert; in den für größ 
Kreiſe beftimmten Litteraturgefchichten ift diefem Umjtande aber nur 
feltenen Fällen Rechnung getragen worden. Es fei z. B. nur an I 
Spielmannsdichtung bes deutſchen Mittelalter erinnert, welche in d 
landläufigen Litteraturgefchichten Teineswegs eine ihrer Bedeutung «€ 
Iprechende Darstellung gefunden hat. Weiteren Kreiſen wurden die neue]: 
ficheren Refultate wiſſenſchaftlicher Forſchungen zuerjt zugänglich gema 
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durch die ebenſo auf allſeitige Beherrſchung des Materials ſich gründende 
wie durch geiſtreiche und gefällige Darſtellung ſich auszeichnende ‚Geſchichte 
der deutſchen Litteratur“ von Prof. Wilhelm Scherer. Freilich werden 
nicht alle, welche dieſes Werk leſen, im ſtande ſein, den großen Wert 
desſelben richtig zu erkennen; mindeſtens werden viele Leſer den Wunſch 
hegen, von der Richtigkeit der von älteren Auffaſſungen abweichenden 

Urteile ſich ſelbſt zu überzeugen durch Einblick in die betreffenden Dichter⸗ 

werte. Namentlich wird dies ber Fall fein gegenüber den älteren, ſchwerer 

zugänglichen Erzeugniffen unferer nationalen Litteratur. Da ift denn 
nun das obengenannte Werk mit großer Freude zu begrüßen, welches, 
ganz auf Scherers Schultern ftehend, die Gefchichte Der älteren deutſchen 

Litteratur ganz dem Standpunkte der neneften Forfchungen entiprechend 

darftellt und zugleih die betreffenden Dichterwerke jelbft feinen Lejern 

zugänglich macht. Der Berfafler nimmt fein anderes Verdienft für fich 
in Anſpruch, als „durch Inhaltsangaben und UÜberfegungen, welche mit 
einem fortlaufenden Terte verbunden wurden, jenen, die nicht in ber Lage 
find, die alten Dichtungen felbft kennen zu lernen, das Verftändnis ber 

Urteile-Scherer3 zu erleichtern‘. Dieſes Verdienft ift ihm aber auch voll 

und ganz zuzuerkennen. Daß die gebotenen Überfegungen in einzelnen 

Füllen (wir erinnern an die Proben aus den Minnefängern) zu wünfchen 

übrig laſſen, kann dem, Verfaſſer kaum zum Vorwurfe gemacht werden. 

Gerade bezüglich der UÜberfegung altdeutfcher Dichtungen ift eben noch 

mancher Wunſch unerfüllt; wir verfügen über wenige fo gelungene Nach— 

diehtungen wie die ber Lieder Walther von ber Vogelweide durch 

Adalbert Schröter. Wo der Verfafler felbft mit Auszügen und Über- 

jegungen auftritt, erweift er fich als ebenfo verftändnig- wie geſchmackvoll. 

Auch die Iateinifche Kloſter⸗ und Spielmannsdichtung ift hier durch Über- 

jegungen und zwar wohl zum erftenmale vertreten. Man findet in bem 

Buche 7. B. Gelegenheit, manche in Anthologieen bisher nicht zugängliche 

ältere Dichtung kennen zu lernen, fo das dem elften Jahrhundert ent- 

ftammende Blumenlied (Modus florum), die Schmwänfe von Heriger“ und 
von „Alferadens Efelin“, die novellenartige Dichtung von „Lantfried und 

Kobbo” u.ä. Kurz, den Bebürfniffen des Nichtgelehrten kommt das Buch 

in einer Weije entgegen, wie feine andere unter den vorhandenen Ge- 

Ihichten der altdentfchen Litteratur. 

10. Dr. Glob. Egelhanf, Grundzüge ber beutfhen Litteraturgeſchichte. 
Ein Hilfsbuch für Schüler und zum Privatgebraudh. 4. Aufl. Mit Zeittafel 
und Regiſter. 160 S. Heilbronn. Henninger. 2 M. 

In dritter Auflage ausführlich beſprochen (XXXVIL, 308—311) und 
dafelbft als die bedeutendfte Ericheinung der Neuzeit auf dem Gebiete 
der Ichulmäßigen Bearbeitung der deutichen Litteraturgefchichte anerkannt. 
Ein Bud, das in vier Jahren vier Auflagen erlebt hat, bedarf feiner 
Empfehlung mehr. 

11. 2ic. Dr. Zriedr. ſtirchner, Synchronismus zur deutſchen National-Fitteratur. 
Bon der früheften Zeit bis 1884. 129 S. Berlin, 1885. Mayer & Müller. 2 M. 
Das Buch bietet fi zunächſt Lehrern als Hilfsbuch beim Titterarijchen 

Unterrichte an, doch wird jeder Freund der beutichen Litteratur veiche 

Anregung und Belehrung aus dem Buche fchöpfen. In ſechs Spalten 

werden die Data der deutichen Litteraturgefchichte, Leben und Werke der 
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deutſchen Dichter und Denker in chronologiſcher Reihenfolge nebeneinander 
geſtellt. Die erſte Spalte führt zunächſt die allgemein kulturgeſchichtlichen 
Ereigniſſe vor, und neben dieſe treten dann in den übrigen fünf Spalten 
die Erzeugniffe der deutſchen Litteratur, gegliedert in: Epiſches, Lyrifches, 
Didaktiiches, Dramatifches und Proja. Se bei der eriten Nennung eines 
Autors wird das Nötigjte über Lebenszeit, Aufenthaltsort, Pſeudonym zc. 
des Autors angeführt. Die Nebeneinanderitellung des Gleichzeitigen ge- 
ftattet manchen tiefen und lehrreichen Bid in die Entwidelung des beut- 
Ichen Geifte® und forbert den Benuber des Buches zu allerlei 2er- 
gleihungen und Kombinationen heraus. Das Buch wird viele Yreunde 
finden, und es verdient fie Wer es verjucht, fih aus dieſen Neben- 
einanderftellungen ein Bild von dem Charakter einer beftimmten Periode, 
von der Entwidelung einer beitimmten Dichtungsart zu verfchaffen, der 
darf ficher fein, dabei viel zu lernen und zu eigener fruchtbarer Geiſtes⸗ 
thätigfeit angeregt zu werden. 
12. Dr. 9. Beder, Litteraturkundliches Hanbbuc für Mittelfehulen und mehr- 

Haffige Bolksſchulen. Frankfurt a. M. Gebr. Knauer. 

1. Teil. A. Gedichte. B. Boetil. C. Liederverzeichnis. 156 S. Kart. 1,10 M. 

U. Zeil. Litteraturfunde 103 S. Kat. IM 

Ausgehend von der Erfahrung, daß da, wo die neueren vielteiligen 
Leſebücher eingeführt find, der Wiederholung früher gelernter Gedichte 
fih oft faft unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenftellen, will das vor⸗ 
liegende Handbuch eine Lüde ausfüllen, die bereit3 in den mittleren, noch 
mehr aber in den oberen Klaſſen fich fühlbar macht und welche die Thätig- 
feit der Lehrer Schon nach der rein unterrichtlichen Seite Hin fichere Reſul⸗ 
tote kaum erzielen läßt. „Aber auch nach der erziehlihen Seite hin“, 
fagt der Verfaſſer in der Vorrede, „wird die Arbeit des Lehrers weit 
hinter den gemwünfchten Erfolgen zurüdbleiben. Anftatt daB die Kinder 
bei ihrem Austritte aus der Schule einen fogenannten eiſernen Beſtand 
von Gedichten als eine dauernde poetifche Wegzehrung auf der Weile 
durch3 Leben mitnehmen, treten fie ing Leben hinaus, ſcheinbar aus- 
geftattet mit einer Fülle idealer, in poetiſche Form gekleideter, ethifcher 
und äſthetiſcher Anfchauungen, Vorftellungen und Gedanken, in Wahrheit 
aber nur beladen mit einer bunten Menge poetiichen Allerleis, das, weil 
es in’ die Tiefe der Kinderſeelen nicht dringen konnte, im pechjelvollen 
Treiben des Alltagslebens nur allzu vafch verloren gebt. Dielen Übel- 
ftand nad beiden Seiten Hin befeitigen zu helfen, ift in erfter Linie der 
Zweck des erften Teiles des Titteraturfundlichen Handbuches. In zweiter 
Linie fol die Gedichtſammlung eine folide elementare Baſis bilden, auf 
der eine in dem Rahmen der genannten Schulen gehaltene Litteraturkunde 
aufgebaut werden Tann.” Der von dem Berfafler zu den angeführten 
Zwecken zufammengeftellte Memorierftoff umfaßt 95 Gedichte, Die auf bie 
einzelnen acht Schuljahre verteilt find. Mit der Auswahl kann man fi 
im ganzen einverftanden erklären. Das eigentliche Volkslied ift in ber 
Sammlung nicht vertreten. Der Berfaffer verweilt es mit Recht im Die 
Singeftunde. Damit aber auch hier fihere und dauernde Reſultate erzieli 
werden, hat der Verfaſſer in einem Anhange ein Liederverzeichnis auf- 
geftellt, Durch melches die Lieder beftimmt werben, welche in den einzelnen 
Klaſſen gefungen und wiederholt werden follen. Ein anderer Anhang 
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bietet das Nötigſte aus den Gebieten der Metrik und Poetik. Hier iſt 
auch die dramatiſche Dichtung berüdfichtigt, die in der Gedichtſammlung 
mit Recht ausgefchloffen if. Der Verfaſſer erklärt fich gegen die Dar- 
bietung von Proben aus dramatischen Dichtungen und verlangt, daß 
mindejtens ein Drama (Schillers Tel) in den auf dem Titel bezeichneten 
Schulen ganz gelejen werde. Auch Goethes „Hermann und Dorothea” 
fol den Schülern ganz dargeboten werden. Wenn der Berfafler dabei 
fagt, diefe größeren Dichtungen follten den Schülern „Durch jchönes Vor⸗ 
Iefen und durch ganz kurz gehaltene Erklärungen” nahe gebracht werden, 
fo fünnen wir und damit nur einverftanden erflären, nur möchten wir 
Hinzufügen, daß dem Vorleſen von Seiten des Lehrer auch das laute 
Borlefen von Seiten der Schüler, beim Tell mit verteilten Rollen, fol- 
gen muß. 

Der zweite Teil, die Litteraturfunde enthaltend, bringt Diejenigen 
Dichterbiographieen, die im Anſchluſſe an die poetifche Lektüre in den 
Mittelfchulen und in den mehrklaffigen Volksſchulen zu behandeln find. 
Dabei ift der gefchichtlihe Gang im großen und ganzen eingehalten, doch 
ift Der pädagogiſch⸗praktiſche Gefihtspunft der Gruppierung geiftesverwandter 
Dichter nicht außer acht gelaffen. Die Biographieen find nicht im trode 
nen Leitfadenftil abgefaßt, jondern vermögen durch ihre Darftellung, die 
fih meift an gute Vorlagen anlehnt, das Intereſſe der Schüler wachzu- 
rufen. Unter den einzelnen Biographieen find außer den im erften Zeile 
aufgenommenen Gedichten des betreffenden Dichters auch noch diejenigen 
poetiſchen und profaifchen Leſeſtücke aufgezählt, welche in die Mehrzahl 
der deutfchen Lejebücher übergegangen find. Die Auswahl der Bio- 
graphieen beſchränkt fich fast ganz auf die neuhochdeutiche Zeit, aus deren 
früheren Jahrhunderten Quther, Sans Sachs und Paul Gerhardt berüd- 
fihtigt find. Dann geht das Buch gleich zu Gellert und Klopftod über. 
Bon den mittelhochdeutichen Dichtern wird nur Walther von der Vogel- 
weide beiprochen, und von den beiden mittelalterlichen Volksepen, den 
Nibelungen und der Gudrun, find die mufterhaften Inhaltsangaben 
Uhlands mitgeteilt. Bezüglich des Ganges, den der litteraturkundliche 
Unterricht einfchlagen Toll, jagt der Berfaffer: „Nachdem auf Grund der 
in den betreffenden Klaſſen durchgenommenen und auswendig gelernten 
&edichte in einem vorbereitenden Kurſus die Dichter Gellert und Clau⸗ 
dings im vierten, Hebel, Neinid, Uhland und Schwab im fünften, ſowie 
Arndt, Körner, Schenkendorf, Hoffmann von Fallersleben, Freiligrath 
und Geibel im jechiten Schuljahre behandelt worden find, beginnt auf 
ber oberften Stufe, welche die beiden letzten Schuljahre umfaßt, der ab- 
fchließende Kurſus, d. h. der gefchichtliche Gang durch die vaterländiiche 
ratur.” Es ift nur zu wünſchen, daß die auf weile Beſchränkung 

auf tüchtige geiftige Durchdringung bes Stoffes abzielenden Vorjchläge 

Verfaſſers recht vielfeitige Billigung und Beachtung finden mögen. 

©. 152 des erften Teiles Hätten wir gern die Ausdrüde: „Erpofition, 
iſtrophe und Peripetie” vermieden gejehen. 
Diellein, Leitfaden zur deutſchen Litteraturgeſchichte. Mit Berlid- 
igung der poetiſchen Sattun en und Formen. nie höhere Töchter⸗ und 
gerſchulen. 8. verb. Aufl. (Als Kommentar zu des Berf. „Leſebuche zum 
richte in d. Litteraturkunde.“) 160 ©. Altenburg, 1885. H. A. Vierer. 1,10 M. 
Imbuushsriht. XXXVII. 21 
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Bol. über frühere Auflagen Jahresbericht XXVI, 369 und XXX, 
364. Der dort beanſtandete Abſchnitt ber Freidank ift jet umgearbeitet. 


14. Th. Landmann, Schatzkäſtlein ber deutſchen Litteratur. Leilfaben für 
den Unterricht in ber deutfchen Ritteratur in höh. Mäpchenfchulen u. Lehrerimmen- 
Seminaren. 96 &. Wittenberg, 1885. SHerroje. 0,80 M. 

Wir haben ſowohl in der Vorrede ald au in dem Inhalte des 
Leitfabens vergebens nach einer Beantwortung der Frage gelucht, worin 
fich dieſer insbefondere „für höhere Mädchenſchulen und Lehrerinnen- 
Seminare” beitimmte Leitfaden von anderen unterjcheiden fol. Er ift 
nicht beſſer und nicht fchlechter al3 viele andere feinesgleichen; auf mög- 
lichſte Vollftändigkeit hat der Verfaſſer, wie es fcheint, großes Gewicht 
gelegt. Die nach diefem Leitfaden unterrichteten „höheren Mädchen“ werden 
in Zukunft über Heinrich von Meißen und Thomafin von Birfläre, über 
Roſenblüt und Holz, über Hoffmannswaldau und Lohenftein, über Lenz 
und Klinger zu reden, wohl auch zu urteilen wiſſen (über Sen, 3. 8, 
daß fi) in feinen Dramen „das Lächerliche mit dem Graufigen verbindet”), 
ohne daß fie von diejen Dichtern etwas gelefen haben. Wann mird denn 
endlich dem litteraturkundlichen Unterrichte in höheren Mädchenfchulen ein 
anderes Biel gejtedt werden, als die Abrichtung zum Prahlen mit Dichter- 
namen und mit auswendig gelernten Urteilen über Dichter und deren 
Werte? 

15. Ernft Ziel, Litterarifhe Reliefs, Dichterporträts. I. Reihe. 232 ©. 
Leipzig, 1885. E. Wartig. 3,60 M. 

Wie das Nelief in feiner halben Plaſtik unplaſtiſch genug ift, um 
fi) der Weichheit des farbigen Porträts zu nähern, und Doch wieder 
plaftiih genug, um die ftrenge Rundung der Büfte mehr al3 anzudenten, 
wie e3 alſo in der Mitte fteht zwiſchen Porträt und Büfte, jo nimmt 
eine folche mittlere Stellung auch der moderne TLitierarhiftorifch=Tritifche 
Eſſay ein, der einerfeit3 ohne die künftleriihe Form des belletriftiichen 
Charakterporträts erreichen zu wollen, doch deſſen farbige Friſche nicht 
entbehren möchte und andererjeits unter Verzichtleiftung auf den vollen 
afademifchen Apparat doch der Strenge und des Ernftes der wiſſenſchaft⸗ 
‚lien Monographie fi nicht ganz entſchlagen darf. Sole Eſſays bie- 
tet der Berfaffer hier, und zwar werden folgende deutjche Dichter behan⸗ 
delt: Fürſt von Pückler⸗Muskau, Wilibald Aleris, Adolf Böttger, Morit 
Hartmann, Fri Reuter, Hermann Lingg, Gottfried Kinkel, Robert Hamer- 
ling, Gottfried Keller und Emanuel Geibel. Der Verfaſſer, jelbft ein 
finniger Dichter, verfteht e3, fich Liebevoll in die Eigentümlichkeiten der 
einzelnen Dichter zu verſenken und die Ergebnifle feines Nachdenkens und 
Berjentens in ſehr anmutiger Form darzuftellen. Sein Bud, dem wir 
in einer zweiten Reihe eine recht baldige Fortſetzung wünfchen, ift warm 
zu empfehlen, nicht um nad feiner Lektüre mit litterarhiftorischem Wiffen prun- 
fen zu können, ohne die Werke der Dichter ſelbſt gelefen zu haben, fon- 
dern um fich beim Lefen der betreffenden Dichterwerke auf dies und jenes 
aufmerffam machen zu laffen, um fich dem Studium derfelben mit größe- 
vem Nuben, vor allem mit größerem Genuß widmen zu können. Freunde 
der neueren Dichtkunſt werden ſich wie der Referent von der Lektüre 
dieſes Buches hoch erfreut und wejentlich gefördert finden. 
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16. Franz Brümmer, Lerifon der deutſchen Dichter und PBrofaiften bes 
19. Jahrhunderts. 2 Bände. (Univerſalbibliothek Nr. 1981-1990.) 542 u. 
547 ©. Leipzig. PH. Reclam jun. 2 M. 

Die bei Beiprehung von desjelben Berfafiers „Lexikon ber deutichen 
Dichter und Profaiften von den älteften Zeiten bis zum Ende bes 
18. Sahrhunderts” (vgl. Jahresber. XXXVII, 315) angelündigte Fort- 
feßung liegt hier vor und verdient in Bezug auf Vollftändigkeit und Zu- 
verläffigfeit dasjelbe Lob wie das genannte Wert. Die biographifchen 
und bibliographiichen Angaben beruhen meift auf den eigenen Mitteilungen 
der betreffenden Dichter und Schriftiteller; 52 Seiten Nachträge vervoll- 
ftändigen diefe Ungaben bis zum 1. Auguft 1885. Urteile über Wert 
und Bedeutung der einzelnen Dichter bietet der Verfaſſer nicht, dafür aber 
eine vollftändige Aufzählung ihrer Werke, und zwar nad) der Reihenfolge 
ihres Ericheinens mit Ungabe des Jahres der Veröffentlichung. Beſon⸗ 
der8 hervorzuheben ift, daß mit Hilfe diejes Lexikons die meiften der fehr 
zahlreichen Pjeudonyme der modernen Schriftiteller und Schriftftellerinnen 
durchſichtig werden. 


IV, Biographieen und Briefwedjel. 


17. Alb. Soeffer, Walther von der Bogelweide. Frankfurter zeitgemäße Bro- 
ſchüren, herausgegeben von Dr. Baul Haffner. Bb. 6. Heft 12. 22 S. 
Frankfurt a. M. U. Foefler Nachfolger. 0,50 M. 

Die Sammlung, welcher der Vortrag angehört, joll ein katholiſches 
Seitenſtück zu den Virhom-Holtendorffihen Vorträgen bilden. Der Vor: 
trag ſelbſt beruht auf guten Studien, und Walther wird darin anerkannt 
al3 „der größte lyriſche Dichter des Mittelalters, ein mahrhaft deutfcher, 
patriotifcher und ein echt katholiſcher Dichter” — „trog mancher Charakter⸗ 
fehler und Schwächen“. Sein größter Fehler ift, daß ihn fein „stürmifcher 
Eifer” für Kaiſer und Weich „viel zu meit getrieben“ hat. „Bejonders 
der leidenfchaftlihe Haß gegen den großen Papſt Innocenz II. den er 
in fo vielen Sprüchen an den Tag legt, ift ihm fchwer zu verzeihen.” 
. * „Walther ging in feiner poetischen Verblendung fogar jo weit, den edlen - 
Charakter eined Mannes, wie Innocenz, der fchnödeiten Habjucht zu be- 
ſchuldigen und in dem Aufſtellen der päpftlicden Sammelftöde für den 
Kreuzzug nur ein Mittel zur Bereicherung der Geiftlichleit zu erbliden.” 
Auch die geihichtlichen Ereigniffe, die im Leben Walther eine Rolle 
fpielen, werden ganz vom katholiſchen Standpunkte aus betrachtet. Fried⸗ 
richs I. Kreuzzug ift ein mit dem Banne der Kirche beladenes Unter⸗ 
nehmen, welchen „die meiften aus gerechter Schen fernblieben”. Walther 
wegen feiner papftfeindlichen Sprücde zu ſchmähen, wagt der Verfaſſer 
nicht, er nennt ihn vielmehr wiederholt einen „Katholischen Dichter von 
Gottes Gnaden“. Jene Sprüche jollen eben als PVerirrungen Walthers 
angejehen werden, und darum ereifert ſich der Verfaſſer auch jehr gegen 
diejenigen, welche „die Geftalt des großen Dichters in die Reihe der firchen- 
feindlichen Kulturkämpfer ftellen”. 

18. 8 Stiehler, Der Dichter Johann Fiſchart und insbeſondere fein „glück⸗ 


afft Schiff“. Eine Jubelgabe gem 6. dentſchen Turnfeſte. 2. Aufl. 77 ©. 
Dresden, 1885. Lehmann. 0,80 M. 


Ein Schriftchen, das es verdient, nicht bloß als eine Feſtſchrift be- 
21% 
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trachtet zu werden, die lediglich für Genoſſen des betreffenden Feſtes von 
Bert ſei Es enthält eine gut gefchriebene, auf fleißigen Studien be- 
rubende Biographie und Charakteriftif Fifcharts, mit Hervorhebung und 
eingehender ECharakterifierung aller feiner Hauptwerke, jowie mit zahl- 
reichen, gut gewählten Proben aus denfelben. Am ausführlichften ift, 
wie e3 der beionbere Zweck des Schriftchens mit fich brachte, das „glüd- 
hafft Schiff" behandelt, das auch in feinem vollen Wortlaute mitgeteilt 
und mit mancherlei Erläuterungen verfeben worden if. Wer fih in 
Kürze über Fiſcharts Leben und Dichten unterrichten will, dem darf das 
Schriftchen empfohlen werden; namentlih würde es fi auch zur Un: 
Ihaffung für Schülerbibliothelen höherer Schulen eignen. 

19. Heinrich Dünger, Abhandlungen zu Goethes Leben und Werten. 2 Bbe. 

319 u. 412 ©. Leipzig. E. Wartig. 18 M. 

Der Berfafler, der feit vier Jahrzehnten mit ebenjoviel Eifer als 
Glück beftrebt geweſen ift, die lebendige Auffaſſung Goethes allfeitig zu 
fördern und die Einficht in Goethes menfchliche und dichteriſche Größe 
wie in feine Dichtungen Durch eindringende Studien und methodifche For- 
ſchung zu fördern, bietet bier wieder eine Reihe von Aufſätzen, in denen 
philologiihe Gewiſſenhaftigkeit mit der Begeifterung für den Gegenftand 
um die Palme ringe. Bon dreizehn Aufſätzen der beiden vorliegenden 
Bände find ſechs bereit früher in Beitichriften veröffentlicht, erfcheinen 
aber Hier in neuer, überarbeiteter, neuere Forſchungen berüdfichtigender 
Seftalt. Es find: Charlotte Buff und ihre Familie, Goethes Beziehungen 
u Johanna Schopenhauer, Minna Herzlieb und Goethes Wahlverwandt- 
—8— Goethes Beziehungen zu Köln, Stella, Goethes politiſche Dich— 
tungen. Wenn die beiden erftgenannten Aufſätze in bisher ungedrudten 
Briefen und Mitteilungen eine Bereicherung unſerer Quellen bieten, iſt 
der letztgenannte vor allen Dingen wichtig und beachtenswert dem Bor: 
wurfe gegenüber, den man dem Dichter fo oft aus feiner Abwendung 
bon der Bolitit gemacht hat, ohne Erwägung der Verhältniffe, die bei 
ihm dafür maßgebend waren. Wer von Goethes politiicher Stellung ein 
klares Bild gewinnen will, darf diefen Aufſatz nicht unbeachtet Laffen. 
Ganz nen find folgende vier Aufſätze: „Goethe und Friedrich Stolberg”, 
„über Goethes Satyros“, „da8 Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilen” und 
„Gretchen“. Der erfte derfelben führt tief in das Verſtändnis der per- 
ſönlichen und litterariſchen Gegenſätze ein, die zwiſchen Goethe, Stolberg, 
Klopftod u. a. beitanden, die drei letzten find zum größten Zeile pole- 
milch gehalten und zerftören manche Behauptungen, die neuerdings über 
Inhalt und Bedeutung des Satyros und des Sahrmarkisfeites, ſowie 
über die Perſönlichkeit von Goethes erfter Liebe aufgeftellt worden find. 
Wir müſſen geftehen, daß Düntzers Ausführungen ung viel mehr an- 
geiprochen haben, al3 die feiner Gegner Scherer und Wilmannd. Mag 
man Dünker nüchtern fchelten; auf dem Gebiete der Forſchung ift uns 
dieſe Nüchternheit lieber als die Verftiegenheit vieler feiner Gegner. 

20. Prof. Dr. 3. Hartmann, Württembergifche Neujahrsplätter. 2 Bl. 1885: 


Schiller und Schwaben. Bon Paul Lang. 50 ©. gr. 8. Stuttgart. 
D. Gundert. 1 M. 


‚Wie das erite Neujahrsblatt (vgl. Jahresber. XXXVIL, 370) fo 
verdient auch dieſes zweite eine weit über die Grenzen Württenbergs 
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hinausgehende Berückfichtigung. Schiller ift zu groß, als daß man ihn 
einen ſchwäbiſchen Dichter nennen dürfte, und doch hat es einen großen 
Reiz, fih im großen Ganzen und in unfcheinbaren Einzelheiten zu ver⸗ 
gegenwärtigen, was der große Geiſt feiner Tleinen Heimat verdankt, was 
in feiner Richtung und Bildung ſchwäbiſche Eigenart an fich trägt, nicht 
minder, was ihn über die engen Schranken des Schwabenlandes mit 
innerer Notwendigkeit hinaustrieb, und hinwiederum mas ihn fpäter, frei- 
fi unter vielfach veränderten Verhältnifien, gemütlich wieder zur Heimat, 
von der er ausgegangen, zurüdgezogen hat. Seinen Stoff volllommen be- 
herrichend und in anmutender Form barftellend behandelt der Berfafier 
die Beziehungen Schiller zu feiner ſchwäbiſchen Heimat in den 5 Ka⸗ 
piteln: Das Elternhaus, Die Schuljahre, Der Karlsſchüler auf der So- 
fitude, Die Stuttgarter Beit und Spätered. Ein Bildnis Schillerd nad 
dem Graffihen Gemälde von 1791, die Bilbniffe feiner Eltern nach Ge— 
mälden der ſchwäbiſchen Malerin Ludovila Simanowiz, fowie ein Plan 
bon Stuttgart aus dem Jahre 1794 fchmüden das Werkchen. 
21. Ludwig Epeidel u. Hnge Wittmann, Bilder aus der Schillerzeit. Mit 
ungedrudten Briefen an Schiller. 406 S. Stutigart. W. Spemann, 8 M. 
Die Verfaſſer wünfchen, daß ihr Buch beitragen möge zur Ber- 
breitung der Erkenntnis, wie verträglich in Schillers Seele der gewal⸗ 
tige Dichter und der gute Menſch nebeneinander wohnten. Dazu ift ed 
denn auch in der That ganz außerordentlich geeignet. Aus dem reichen 
Schatze von etwa fünfhundert Briefen an Schiller, welchen der al3 Heraus⸗ 
geber einiger Kurioſa aus Sciller® Nachlaß bekannte eifrige Sammler 
Karl Künzel zufammengebradht hatte, bieten die Herausgeber hier eine 
erfte Auswahl, die den Wunfch erwedt, bald weiteres erfcheinen zu ſehen. 
Die mitgeteilten Briefe ftammen aus dem ſchwäbiſchen Freundeskreiſe von 
Streicher, Bumfteeg und Danneler, von den Leipziger Yreunden Körner, 
Huber, Forfter, Dora Stod, von dem Mannheimer Schaufpieler Heinrich 
Bed und von Frau Anna Hölzel, bei der Schiller früher in Mannheim 
gewohnt Hatte, von den dänischen Freunden, dem Uuguftenburger, Graf 
und Gräfin Schimmelmann und Send Baggejen, von Schiller Freun⸗ 
dinnen Charlotte von Kalb und Luiſe Brachmann, von dem Pädagogen 
Campe (in Sachen des franzöfiichen Bürgerdiploms Scillerd) und von 
etlichen Unbelannten. Können diefe Briefmitteilungen ſich an Bedeutung 
auch nicht meflen mit den Briefwechſeln zwifchen Schiller und Goethe, 
Schiller und Körner u. a., fo führen fie uns doch in eine Welt, die aud) 
von des Dichters Geiſte befeelt warz auch fie find Zeugen von Schillers 
raftlofer ZThätigfeit, von feinem weitverzweigten Verkehre und von feinem 
fernhin zündenden Einfluffe Wie wir ſchon am Anfange unjerer An⸗ 
»*e jagten, lehren uns dieſe Briefe namentlich Schiller in feiner ſchönen 
nfchlichleit Tennen. Wahre Berlen in diefer Beziehung find namentlid) 
Briefe der ſchwäbiſchen Freunde und vor allen Dannekers, jowie die 
efe von Frau Döle, der früheren Mannheimer Wirtin Schillers, Die 
bedrängten Zerhältnifien reichlich Gelegenheit fand, Schillers edles 
z und feine Sreigebigleit Tennen zu lernen. Wir haben dieje Briefe 
t ohne die herzlichſte Rührung leſen können und möchten nur wün- 
n, daB diefe Herrlihen Zeugniſſe für Schillers Charakter recht all- 
u Kabennt würden. Wer fie Lieft, der muß den großen Dichter auch als 
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edlen Menfchen immer lieber gewinnen. Die Herausgeber haben Durch 
einen die Briefe verbindenden Text alles gethan, was zum befleren Ber- 
ftändnifje der Briefe beitragen konnte, und daß, was fie aus ihrem Eige- 
nen zu den Briefen binzuthaten, von warmer Begeifterung für Schiller 
durchweht ift, ift nicht zu verwundern. Ein jehr fleißig gearbeitetes 
Namenregifter gereicht der praktiſchen Verwendbarkeit des Buches zum 
großen Vorteil. 

22. Guſtav Hauff, Chriſtian Kriebrih Daniel Schubart in feinem Leben und 

feinen Werten. 409 S. Stuttgart, 1885. Kohlhammer. 4 M. 

Seiner hiftorifch-Fritiichen Ausgabe der Schubartihen Gedichte, mit 
der eine alte Schuld gegen den Dichter abgetragen worden ift und die 
wir im Sahresberichte (XXXVII 343) bereit3 gewürdigt haben, läßt ber ' 
Verfaſſer nun eine ausführliche Biographie des wohl manche ſchwache 
Seite darbietenden, aber allzuoft unterfhäßten und verleummdeten Dichters 
folgen. In acht Kapiteln wird auf 259 Seiten das äußere und innere 
Leben, von der Geburt an (24. März 1739, nit 22. November 1743, 
wie noch einige neuefte Litteraturgefchichten fagen) bis zum Tode, je nach 
den Aufenthalt3orten geordnet, mit genauer Feititellung aller Einzelheiten 
im Leben des Menfchen und des Schriftiteller® abgehandelt. Fünf weitere 
Kapitel (S. 260381) gelten der eingehenden Betrachtung Schubarts 
nach den bejonderen Seiten feiner Thätigkeit. Hier wird er uns vor- 
geführt als Hochbegabter Dichter, vornehmlich als ganz ausgezeichneter 
Volksdichter, als fcharfblidender Kritifer, als echter, das große deutfche 
Vaterland mit warmem Herzen und in faft prophetiichem Geifte um- 
fafjender Patriot und Bolititer, als ein über feiner Zeit. ftehender Bubli- 
un als ein im Geifte Luther und Goethes wirkender Wahrer und 

ehrer unferer Mutterfprade (— das Kapitel über Schubart3 Sprad- 
gebrauch ſei Sprachforichern dringend empfohlen, es ergänzt und berich⸗ 
tigt ſelbſt das Grimmſche Wörterbuch —), endlich als bedeutender Muſiker, 
und in allem dieſen als ein Dann und Dichter, wo nicht eriten, fo Doch 
gewiß zweiten Ranges in dem leuchtenden Kreife des vorigen Jahr- 
hunderts. Es wird Hinfort niemand jo leicht zu einem abichließenden 
und gerechten Urteile über Schubart gelangen, der nicht diefe dad zer- 
ftreutefte Material mit Bienenfleiße zufammentragende Schrift gelejen 
hat. Weniger günftig als über den erhalt muß das Urteil über die 
Form der Darftelung lauten. Das ift fein Werk aus einem Gufle, das 
ift zum großen Zeile Mofailarbeit, bei der man manche Zuge Klaffen fiebt. 
Mancherlei von der Sache abführende Zwiſchenbemerkungen treten ftörend 
auf, und nicht angenehm berührt oft die Polemik gegen die Borgänger 
in der Darftellung des Lebens Schubarts. Daß David Friedrih Strauß 
für fein Wert über Schubart faſt ebenfo behandelt wird, wie andere, 
deren Werke an das feine ficher nicht heranreichen, muß man bedauern, 
während man andererjeit das Urteil über Caſſau, dem ein Roman als 
Duelle für das Leben Schubarts diente, faum hart genug finden dürfte. 
Alles in allem genommen müſſen wir dem fleißigen, mit Geift und Herz 
für Schubart eintretenden Biographen für fein Werk von Herzen dank⸗ 
bar fein. Es ift eine That der Gerechtigkeit für einen Vielgeſchmähten 
und daneben ein wichtiger Beitrag zur Geiftesgeichichte des achtzehnten 
Jahrhunderts. | 
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23. Franz Blanckmeiſter, Juſtus Möſer, der deutſche Patriot als Apologet des 
briflentums. Sammlung von Vorträgen, herausgegeben von Frommel und 
Biaff XIV, 10. 42 ©. Veidelberg, 1885. €. Winter. 0,80 M. 

Eine fehr intereffante und lehrreiche Ergänzung zu den Biographieen 
Möferd von Nicolai, Abelen und Kreyßig, fowie zu den betreffenden Ab- 
fchnitten der Litteraturgefchichten. Der Verfaſſer zeichnet zuerft ein wohl 
etwas zu düfter gefärbtes Bild von dem Nationalismus des 18. Jahr⸗ 
hundert3, und ftellt dann Möfer in Vergleich zu Stilling, Claudius, La⸗ 
vater, Stolberg und Hamann. Nur kurz fchildert er Möfer in feiner 
Bedeutung vom rein menfchlihen Standpunfte aus, weil in dieſer Be- 
ziehung die vorhandenen Biographieen und Charakteriftiten am wenigiten 
zu wünfchen übrig laſſen. Um jo ausführlicher ift, was der Berfafier 
vom chriftlichen und Tirchengefchichtlichen Standpunkte aus über Möfer 
fagt, wie er ihn feiert al3 einen Vertreter Tonfervativer Sozialpolitif in 
feinen „patriotifchen Phantaſieen“ und als einen Upologeten des Ehriften- 
tums in feinen Streitfchriften wider Voltaire, Rouſſeau und Mofes 
Mendelsfohn. Der Verfaſſer hat gewiß Recht, wenn er Möjer einen 
ebenfo klaren als begeifterten Apologeten nennt, und die Abfertigungen 
Boltaires und Rouſſeaus find mit ihrem geiftreihen Wie auch littera- 
rich von hohem Intereſſe. Ebenſo kann man dem Berfaffer beiftimmen 
in dem, was er beiläufig über Möſers Verhältnis zum Philanthropis- 
mus fagt, und wenn er ausführt, wie Möfer das Chriftentum unter dem 
fozialen Geſichtspunkte wertet, praktiſches Chriftentum treibt und predigt. 
Wenn der Verfafler aber vom chriftlihen Standpunkte aus auch das recht- 
fertigen will, was Möſer gegen die Aufhebung der Leibeigenfchaft fagt, 
fo ſcheint er und damit zu weit zu gehen. 

24. Dr. Georg Loeſche, Ernſt Morig Arndt, der deutſche Reichsherold. Biographie 
und Charalteriftit. 34 S. Gotha, 1884. F. X. Perthes. 1 M. 

Die Verlagshandlung beginnt mit diefem Bändchen eine Reihe von 
Biographieen deutſcher Dichter, die als Ergänzung zu ihren unter dem 
Titel: „Sammlung Haffiicher deuticher Dichtungen” ericheinenden Schul: 
ausgaben veröffentlicht werden follen. Die vorliegende Biographie eröff: 
net die Reihe in vielverfprechender Weile. Der Schwerpunkt liegt dem 
Berfafler, wie fchon der Titel es anbeutet, auf Arndts patriotifcher 
Thätigkeit, doch ift am Schluffe auch eine verftändnisvoll und warm ge- 
baltene, doch von aller Überfchwenglichkeit freie und manche Mängel nicht 
überfehende Charakteriftif des Dichter Arndt geboten. Der Stil ift nicht 
ſehr flüffig und die ganze Darftellung jet reifere Lefer voraus, Für 
Schülerbibliothefen ift dad Buch auf wärmfte zu empfehlen. 

25. Emil Brenning, Leopold Schefer. Eine Monographie. Gelrönte Preisirift. 
199 S. Bremen. Rühle & Schlenfer. 3,60 M. 

Leopold Schefer ift nicht ein Dichter, der auf Denken und Empfin- 
den des bdeutichen Volles und auf feine Geichide großen Einfluß ge- 
wonnen bat; immerhin ift er ein liebenswürdiger, für alles Gute und 
Schöne begeifterter Dichter, deflen ftilles Leben und Wirken jeinerzeit 
lebhaft gewürdigt worden ift und auch heute noch namentlich vom kultur⸗ 
geichichtlihen Standpunkte aus Würdigung verdient. Der Berfafler Hat 
in feiner von der Oberlaufigiichen Gefellichaft der Wiflenichaften preis- 
gefrönten Arbeit zum erftenmale eine umfaſſende Darftellung des Lebens⸗ 
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ganges des Dichters und eine ſehr beſonnene kritiſche Würdigung ſeines 

geſamten litterariſchen Wirkens geboten, geſtützt auf eine ſehr eingehende 

Kenntnis der Werke und auf den Hier zum erſtenmale benutzten hand⸗ 

ſchriftlichen Nachlaß des Dichters. Fern von aller Voreingenommenheit 

für feinen Helden hebt der Biograph auch die im Charakter des Dichters 
wie in dem feiner ganzen Zeit gelegenen Schwächen hervor, und fo ift 
das Refultat feiner gründlichen Unterfuchungen, die fih u. a. auch auf 

Stil und Sprachgebrauch des Dichters erjtreden, ein Bild des Dichters, 

ausgeführt mit Liebevoller Verſenkung in feine Eigenheiten, mit fcharfem 

Bid für Schönes und Unfchönes, Vorzüge und Schwächen gerecht gegen 

einander abwägend — kurz ein Bild, geeignet zur Ergänzung und Bes 

richtigung deilen, was in den Litteraturgefchichten über Leopold Schefer 
gejagt wird. 

26. Johannes Elaafien, Anna Elifabetb Freiin von Droſte⸗Hülshoff Leben 
und ausgewählte Dichtungen. Ein Denkmal. Mit dem Bildnis der Dichterin 
und acht Lanbichaftsbildern. 2. verb. u. verm. Aufl. 608 S. Gütersloh. 
Bertelsmann. AM. 

Es ift erfreulich, daß nach dem Erlöfchen der Verlagsrechte auf die 
Werke diefer Dichterin mehrere Sammlungen ausgewählter Dichtungen 
derſelben erfchienen find; Handelt es fich doch Hier ohne allen Zweifel 
um die begabtefte aller deutichen Dichterinnen. Die vorliegende Samm⸗ 
lung umfaßt eine Auswahl von 150 Gedichten, darunter auch die 
größeren epifchen Dichtungen: Walther, der Hausgeift des Roßtäuſchers 
und das Hofpiz auf dem großen St. Bernhard, ſowie eine reihe Aus- 
wahl aus der Sammlung: „das geiftliche Jahr”. Einen Hauptoorzug der 
vorliegenden Sammlung bildet die mit einem Porträt der Dichterin und 
mit acht hübſch ausgeführten Anfichten ihrer Wohnungen und Lieblings- 
plätze, ſowie ihres Begräbnisplages gejhmüdte und 184 Seiten umfaflende 
Biographie und Eharakteriftit der Dichterin. Der Verfaffer arbeitete die- 
felbe nad den beiten Quellen, zum Teil nach Familienpapieren, die ihm 
zur Verfügung geitellt waren, und fie zeugt von einem auf gleicher Geiſtes⸗ 
richtung beruhenden tiefem Eindringen in Geift und Gemüt der Dichte- 
rin. Biele Stellen der hier gebotenen Charafteriftit bilden einen höchſt 
wertvollen Kommentar Er einzelnen Gedichten der Auswahl. Sehr dank⸗ 
bar werden auch die beiden KRompofitionen Annettens begrüßt werden, 
die im Anhange mitgeteilt werden. Mag auch muſikaliſche Kritit manches 
an denfelben auszujegen finden, namentlich an dem Liebe ohne Worte, 
fo fpiegelt fich doch in diefem ebenfo wie in der Melodie zu dem Liebe: 
„O Wundernacht, ich grüße ꝛc.“ der eigen geartete Geift der Dichterin 
Mar wieder. Es ift, als empfinge man in diefen Kompofitionen den 
Schlüffel zu manden Härten und Sonderbarfeiten in den Werfen ber 
Dicterin. 

27. St t, Emanuel Seibel. 408. I. 8. mburg, 1885. Otto 
En ng 5.1.1. Son 
Eine im „Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft“ zu Hamburg gehal- 

tene Rede voll Schwung und Begeifterung, welche gelauft zu werden 

verdient, nicht nur weil der Reinertrag für das Geibel-Dentmal beſtimmt 
ift. Der Verfaſſer will nicht den Dichter auf der ganzen Wanberfahrt 
feines Lebens begleiten, ihn nicht auf allen Gebieten Heine Schaffens 
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voll und ganz würdigen, er will den Werdegang des Dichter aufzeigen 
bis zu dem Punke, wo er, der fremden Führung ledig, den eigenen Ton 
findet, und er feiert daher Geibel vorzugsweile als den Herold des 
deutfchen Reiches. Hier ein paar Stellen aus dem Schlufle diefer vor- 
trefflihden Würdigung der patriotifchen Lyrik Geibels: „Nur der Ger- 
manift, der die geiftige Kultur einer fernen Leit ftudieren will, kennt 
heute all die Minnelieder Walther von der Vogelweide, aber wir alle 
fennen feine Lieder und Sprüche für Philipp von Schwaben und Yried- 
rih I, für Raifer und Neid. Wie Walther wird dereinft Geibel ge- 
tiebt und gelefen werden... Noch manches junge Herz werden feine 
Riebeslieder in der Tiefe rühren, von mancher frijchen Lippe wird feine 
Weile ſich noch erichwingen, manches reife Gemüt wird an den reifen 
Saben feines Alters behaglich fich freuen... Bon Goethe abgejehen, 
deſſen Schüler, bewußt oder unbewußt, alle find, die feit Hundert Jahren 
deutfche Verſe und deutſche Profa gefchrieben, ift noch manch anderer 
Geibels Mufter und Meijter: Hölderlin, Kleift, Eichendorff, Uhland. Aber 
als Wächter deuticher Ehre, ala Prophet deutfcher Herrlichkeit fteht Geibel 
über allen andern. Wenn nah Langen Jahren, nachdem alle Mode- 
dichter und Eintagsgrößen von heute vergeſſen fein werben, der Hiftorifer, 
deſſen Urteil fein PBarteiinterefle und keine Tagesfrage mehr trübt, prüfen- 
den Auges die Dichter unjerer Zeit an fich vorüberziehen laſſen wird, 
mit der ftummen Frage: „Wer von euch fühlte am meiſten den Herzichlag 
feiner Zeit, wer erfannte, was als dunkles Begehren in der Seele feines 
Volkes ſchlummerte, wer fand das erlöjende Wort, wer erhob auf Ubler- 
flügeln in reiner Begeifterung das deutfche Bewußtſein?“ dann wird bie 
Antwort der Name Geibel3 fein!” 


V. Erlänterungsjchriften und Schulandgaben. 


28. 8.9. Ked, Klaſſiſche deutfhe Dihtungen mit turen Erklärungen für 
Schule und Haus. 9. Bd. Goethes Gedichte Auswahl von Kriedr. 
Zimmermann 166 S. Gotha, 1884. %. A. Pertbes. 1,40 M. 

Der vorliegende Band diefer Ieider fehr langſam fortichreitenden 
Sammlung ift ein Meifterwerf, und es bleibt nur zu bedauern, daß mir 
von dem nun leider bereit verftorbenen Verfaſſer nicht einen vollſtändi⸗ 
gen Kommentar zu Goethes Gedichten erhalten haben. Die Einleitung 
bietet eine Charakteriftit der Goetheſchen Lyrik, wie wir fie bei aller 
Kürze jo in das innerfte Weſen derjelben eingehend noch nicht gefunden 
haben. Beſonders beachtenswert erjcheint, was der Verfaſſer über Goethes 
Gelegenheits dichtungen, fowie über die Sprache feiner Lyrif und über die 

ſchiedenen Entwidelungsftufen derſelben fagt. Die aufgenommenen 
tungen gliedern fich in die Abichnitte: Lieder; Balladen und Roman 
; Hymnen, Oden und Verwandte; Elegieen; Epigramme; Idyllen; 
Haulides. Innerhalb diefer Abſchnitte find die Gedichte chronologiſch 
dnet. Den einzelnen Gedichten gehen Notizen vorauf über die erite 
Bffentlichung derielben oder über die Zeit ihrer Entftehung, über die 
anlaffung zu letzterer, ſoweit fie befannt ift, und über den Grund» 
men und Grundcharakter des betreffenden Gedichts. Die unter dem 
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Texte beigegebenen Anmerkungen find exegetiſchen, ſtiliſtiſchen, linguiſtiſchen, 

ichtli und zum guten Zeil auch äſthetiſchen Inhalts. Zum Nach⸗ 
denen anregend und in das Berftändnis tiefer einführend find die in 
nicht feltenen Fällen angeführten Parallelftellen aus Goetheichen Dich- 
tungen oder aus mancdherlei anderen Dichterwerfen des In⸗ und Aus— 


29. Schulausgaben dbeutfher Klaffiler. Sb. IH. Minna von Barnhelm. 
Mit kurzen Erläuterungen, Kragen umd Aufgaben. Zur Anregung tieferen Ein- 
dringens in das Berfländnis verfehen von Dr. J. C. G. Schumann. 120 ©. 
Trier, 1885. Stephanus. Broſch. 0,55 M., kart. 0,70 M. 

Die Herausgeber diefer Schulausgaben, von denen und nur ein 

Bändchen vorliegt, verfprechen einen korrekten Text, in welchem aber 

Stellen, welde das Sittlichfeitägefühl irgendwie verleben könnten, aus- 

geichieden werden. Eine ſolche Stelle ift hier am Schluß des eriten 

Altes, und zwar mit allem Rechte, getilgt worden. Die Reden Riccauts 

find unter dem Texte überjeßt, fonft aber ift der Herausgeber mit An- 

merfungen unter dem Texte ſehr ſparſam gewefen; nur die widhtigften 
fahliden Erläuterungen find gegeben, und eine kurze Hiftorifche Einleitung 
gebt dem Stüde vorauf. Der Schwerpuntt diefer Schulausgabe liegt in 
den Fragen und Aufgaben, welche jeder Scene und jedem Alte folgen, 
und über welche fich die Herausgeber in einem Proſpekte folgendermaßen 
ausfprehen: „Sie follen den Schüler anleiten zu felbftthätiger Auffaſſung 
und Eroberung des Inhaltes. Antworten find aus diefem Grunde nicht 
beigefügt. Falls Iebtere gegeben werden, geht das Anterefle für die Sache 
verloren; der Geift gewöhnt fih an Bequemlichkeit, er fcheut mit der Zeit 
die Mühe des Selbitfuchens, verkoftet dafür aber auch nie den Reiz des 

Selbſtfindens. Kurzum, die Klaffiferausgaben mit vollftändigem Kom- 

mentar find für die Hand der Schüler nicht zu empfehlen, weil dieſelben 

das bildende Moment der Lektüre ganz illuſoriſch machen.“ Wir können 
ſolchen Anſichten nur vollitändig zuftimmen und daber die vorliegende 

Uusgabe warm empfehlen, die umfomehr, als auch die Ausstattung in 

Papier und Drud eine ſehr würdige und der Preis trogdem ein billiger 

if. Weiteren Bänden der Sammlung fehen wir mit Intereſſe entgegen. 

30. Schöninghs Ausgaben deutfher Klaffifer mit Kommentar. Bd. V. 
Minna von Barnhelm Mit ausführlihden Erläuterungen in Tatechetifcher 
Form für den Schuigebrauh und das Privatftudium. Bon Dr. U. gunke. 
2. Aufl. 164 S. Paderborn u. Münfter, 1885. Ferd. Schöningh. 1,20 M. 

Bon der eben genannten Schulausgabe unterjcheidet fih dieſe durch 
reichlichere Anmerkungen unter dem Terte, ſowie dadurch, daß die in das 

Berftändnis des Stüdes und der Charaktere ſehr gut einführenden Fra⸗ 

gen über bie einzelnen Scenen und über das Ganze am Ende des Buches 

vereinigt find und daß ihnen, was in der Schumannſchen Ausgabe mit 

Abſicht unterlaffen ift, auch die Antworten folgen. Den Schluß bilden 

etlihe Auffagthemen, zum Zeil mit Andentungen für die Ausführunr 

Die Reden des Niccaut find auch in diefer Ausgabe unter dem Tex 

überjebt. 

31. Maria Stuart. Ein Tranerfpiel von Friedrich von Schiller. Mit ausführ- 


lichen Erläuterungen für den Schulgebrauch und das Privatſtudium von Dr. Heinr. 
Oetlamp. 193 & Baberborn, 1884 Ferd. Schöningh. 1,35 M. 


Bildet den fechften Band von „Schöninghs Ausgaben deutſch 
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Klaſſiker mit Kommentar” und zeigt dieſelben Vorzüge wie die erſten 
fünf Bände (Laoloon, Hermann und Dorothea, Iphigenie, Tell und 
Minna von Barnhelm). Unter dem Texte find die nötigften fachlichen 
Erläuterungen in Form von Unmerkungen beigegeben, den wejentlichiten 
Zeil des Kommentar? aber bilden die am Schluffe des Buches in Form 
von Frage und Antwort beigegebenen Beiprechungen der einzelnen Scenen 
und Alte, ſowie des Dramas im ganzen, die fih zum Zeil zu Heinen 
Exkurſen erweitern. Bei der Beiprehung der einzelnen Scenen und Akte 
werden ragen beantwortet wie folgende: „Entipricht die erfte Scene der 
Zeit und dem Orte nach der Hiftorifchen Wirklichkeit? Wie weckt ber 
Dichter in diefem (dem 5.) Auftritte unfer Mitleid mit der Heldin? 
Welche Vorwürfe macht Maria dem Burleigh bezüglich der Unregelmäßigfeit 
des gegen fie beliebten Gerichtöverfahrens? Welchen Einfluß bat dieſe 
Scene (I, 8) auf unfer Urteil über Baulet? Wie verhalten fich die drei 
Staat3männer in ihren Neben (II, 3) zu einander? Wieviel Punkte ent- 
hält Marias Bitte (III, 4) an ElifabetH? Wie fteigert fich in dieſen 
Scenen (IV, 2 u. 3) Leicefterd Schuldbemwußtfein? Welche zurüdgreifende 
Motive enthält der erfte Alt?” u. ä. In den Bemerkungen zu dem Drama 
im ganzen werben Fragen erörtert wie die, ob in dem Drama Wider: 
fprüche und Unwahrjcheinlichkeiten vorfommen, ob Elifabeth zu ungünftig 
gezeichnet fei, wie in Marias Charakter Schuld und Unschuld verfnüpft 
fei, ferner über die übrigen Charaktere, über Abfaſſung und Aufnahme 
des Dramas u. f. w. Eine fehr intereffante, Durch maßvolles und gerechtes 
Urteil ausgezeichnete Antwort erfolgt auf die Frage, ob Schiller in dem 
Drama den Katholizismus oder Proteftantismus begünftigt habe, eine 
Frage, auf die der katholiſche Verfaſſer großen Wert zu legen fcheint, 
die man aber im Unterrichte wohl beſſer unberüdfichtigt Tieße. Den 
Schluß des Buches bildet die Tleine Abhandlung: „Maria Stuart im 
Lichte der Gefchichte". Der Verfaſſer entſcheidet ſich für Marias Nicht- 
wiffen um den Mordplan wider Darnley und für die von Bothwell er- 
gtoungene Bermählung Marias mit ihm. Unter der reichen Litteratur, 
ie der Verfaffer für die Beantwortung der Frage nad) Marias Schuld 
oder Unfchuld herangezogen bat, vermillen wir die Arbeiten von Onden. 
Eine dankenswerte Beigabe ift ein Verzeichnid der englifchen Worte mit 
Angabe der Ausſprache. 

32. geinrig Dünker, Erläuterungen zu den deutſchen Klaſſikern. Leipzig. 

. Bartig. & Bdch. 1 M. 
Nr. 33. Keifings Emilia Galotti. 3. verm. Aufl. 174 ©. 


„ 46 u. 47. Schillers Wallenftein. 4. Aufl. 345 ©. 
„ 48 u. 49. Schillers Maria Stuart. 3. Aufl. 259 ©. 


Es ift erfreulich, die trefflihen Düntzerſchen Erläuterungen immer 
wieder in neuen Auflagen erfcheinen zu ſehen, und ein Beweis, wie jehr 
dieſe fleißigen und gewiſſenhaften Arbeiten in Lehrerkreijen geſchätzt werben. 
Wie der Berfaffer beitrebt ift, die neuen Auflagen immer volllommener 
zu geftalten, beweifen gerade die vorliegenden in hervorragender Weiſe. 
Wenn der Berfafier großen Wert darauf Iegt, nachzuweifen, wie der 
Dichter ſich dem beglaubigten gefchichtlichen Stoffe gegenüber verhält, jo 
Yag gerade bei den Erläuterungen zu Wallenjtein und zu Maria Stuart 
reichlich Beranlaffung vor, auf neuere Erſcheinungen der Geſchichtſchreibung 
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einzugehen. Das geſchieht denn auch beim Wallenſtein in ausgiebigem 
Maße, wo in der neuen Auflage die neueren Geſchichtswerke von Prökl, 
Hallwich, Schebek, Hildebrand und Gädeke neben den ſchon früher ver- 
werteten Unterſuchungen Rankes Berüdfichtigung finden. Weniger tritt 
diefe Berückfichtigung neuerer Gefchichtswerle in den Erläuterungen zu 
Maria Stuart hervor. Jedenfalls erichienen dem Verfaſſer die Unter- 
ſuchungen von Onden, Opis, Breßlau u. a. noch zu unabgeflärt und zu 
unvereinbar, um ihnen zuliebe an eine Neubearbeitung des betreffenden 
Abfchnittes feiner Erläuterungen zu gehen. Wir können das nicht miß- 
billigen. Umfomehr freuen wir ung, Angriffe, die in neuerer Zeit von 
fatholifcher Seite gegen den Dichter der Maria Stuart gerichtet worden 
find, berüdfichtigt und abgewiefen zu fehen. Auch eine Anmerkung über 
einen von Bulthaupt in feiner Dramaturgie ber Klaſſiker ausgefprochenen 
Tadel Schiller3 zeigt, wie jehr der Verfaſſer bei der Beranjtaltung neuer 
Auflagen beftrebt ift, feine Erläuterungen immer auf der Höhe der Zeit 
zu erhalten. Ä 
35, Schulausgaben MHaffifher Werke. Unter Mitwirlung mebrerer Fachmänner 
berausgeg. von Prof. J. Renbauer, Wien. Karl Gräjer. 
XII. Bi. Schiller, über naive u, fentimentalifhe Dichtung. Mit Erläute- 
rungen u. Anmerkungen v. Sof. Egger u. Dr. Carl Ringer. 1428 1M 
Wir haben Schon im vorjährigen Berichte (Jahresber. XXVII, 323) 
diefe Schulausgaben als fachlich fehr tüchtige, in Bezug auf Ausftattung 
und Drud geradezu muftergültige anerfannt. Das vorliegende Bändchen 
reiht fich den früheren würdig an. Schillerd an Geift und Gemüt gleicher- 
weife reicher Abhandlung, die nicht nur ihres philofophijch- äfthetifchen 
Inhaltes wegen, fondern auch wegen ihrer vielen Litterarifchen Beziehungen 
fih vortrefflih zur Schulleftüre eignet, — namentlich follte fie auch in 
Seminaren gelefen werden —, find hier vortreffliche Erläuterungen bei- 
gegeben. Diefelben wollen freilich nicht dem Schüler das Denken eriparen 
und geben daher nicht, wie manche andere Erläuterungen, den Inhalt des 
Werkes Durch andere, weniger gute Worte wieder; fie wollen vielmehr 
nur durch eine Einleitung, die über die Entftehung der Abhandlung und 
über Schiller8 Verhältnis zu Kant orientiert, den Schüler auf den rechten 
Standpunft ftellen, von dem aus er das Ganze überfehen ſoll (die Dar- 
ftelung von dem Inhalte der drei Kritiken Kants ift eine muſterhaft 
klare). Und am Schluffe find dann noch Anmerkungen beigefügt, in denen 
dem felbftdenfenden Schüler zunächſt Unalogieen aus dem Gedankenſchatze 
der klaſſiſchen, vornehmlich der Schillerlitteratur dargeboten werden, Durch 
die er zur Vertiefung angeregt und in den Geift des Beitalters eingeführt 
werden jol. Außerdem bieten diefe Anmerkungen das Nötigfte über die 
Perfonen und Werke der Dichter, welche Schiller in feinen Ausführungen 
anzieht. Lehrern kann diefe fchöne Ausgabe auch zum Selbftftudium warm 
empfohlen werden. 
94. griebrig Bolad, Aus deutſchen Lefebühern. Bd. A. Lief. 1. A. u. d. T.: 
pifhe und lyriſche Dichtungen, erläutert für bie Oberklaſſen der "Höheren 
Schulen und für das deutfhe Haus. Unter Mitwirkung von Dr. A. $rid und 
anderen bewährten Schulmännern herausgegeben. 64 ©. Berlin, 1885. Theod. 
Hofmann. 0,50 M. 
Die drei Bände von Erläuterungen deuticher Gedichte, welche früher 
unter dem Titel: „Aus deutichen Lejebüchern” veröffentliht und feiner: 
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zeit im Jahresberichte warm empfohlen worden find, erhalten Hier eine 
ſehr erwünſchte Fortſetzung. Der mit der vorliegenden Lieferung be 
ginnende vierte Band foll die Erläuterungen folgender Epen bringen: 
Nibelungen, Gudrun, Parzival, Meſſias, Neinede Fuchs und Hermann 
und Dorothea, fowie einer für Oberklaflen höherer Schulen berechneten 
Auswahl Iyrifher Gedichte, die fi um die bedeutenditen Dichter und 
Dichterfchulen gruppieren ſollen. Ein dann noch folgender fünfter und 
letzter Band wird die Erläuterung deutjcher Dramen bringen und, da 
ber uriprüngli dafür in Ausficht genommene Bearbeiter, Prof. Gofche 
in Halle, durch andere Arbeiten verhindert ift, von Dr. Otto Frick, dem 
Direktor der Frankeſchen Stiftungen in Halle, bearbeitet werden. Die 
vorliegende Lieferung läßt Vortrefflihes erwarten und wir ſehen daher 
der Fortiegung des Werkes mit großem Intereſſe entgegen. Sie enthält 
den Anfang der Erläuterung des Nibelungenliedes. Der erfle Abfchnitt 
behandelt die Hiftorifchen, jagenhaften und mythiſchen Grundftoffe des 
Nibelungenliedes, deren Verhältnis zur Nibelungendichtung und die Ent- 
ftehung des Nibelungenliedes. Unter der Uberjchrift „Wort- und Sad 
erflärung“ bringt dann der zweite Wbfchnitt ein Zeit- und Sittenbild 
deutſchen Lebens, deilen einzelne Züge ſämtlich dem Nibelungenliede ent- 
nommen find. Es wird da gehandelt über FTirchliches Leben, Nittertum, 
König und Hof, Krieg, Jagd, häusliches Leben, Verkehr und Reiſen. Der 
dritte Abſchnitt bringt die Charafteriftifen der einzelnen Hauptperjonen 
der Dichtung, ſowie Situationszeichnungen, deren Bedeutung für den 
Unterriht kaum noch recht erfannt ift und denen wir daher hier mit um 
fo größerer Freude begegnet find. Die mit großem Geſchick entworfenen 
einzelnen Bilder führen die Überfchriften: In Worms (a. Siegfrieds 
Einritt auf dem Schloßhofe. b. Gunthers und Brunhilds Einzug), 
Brunhilds Burg auf Iſenland, Im Nibelungenlande, Am Lindenbrunnen 
im Odenwalde, Die Fahrt über die Donau, Kampf mit Gelfrat im 
Mondenfchein, In Ebelnburg. Die Iebten Seiten der vorliegenden 
Lieferung beginnen mit der Darftellung des Gedankenganges und der 
Gliederung des Gedichte und führen zunächft bis zur zehnten Aventiure. 
35. K. Werner, Praktiſche Anleitung zur unterrichtlihen Behandlung poetifcher 
und profaifcher Lehrſtücke. Meift in vollftändig ausgeführten Lektionen bearbeitet. 
Oberſtufe. 3. Boch. 124 S. Berlin, 1885. Wilh. Schulge. 1,20 M. 
Früher erichienene Bändchen dieſes Erläuterungswerfes, das ſich 
ebenſo durch feine wiflenfchaftliche Gründlichkeit wie durch feine praftifche 
Brauchbarkeit auszeichnet und deffen Studium namentlich jüngeren Lehrern 
warm empfohlen werden muß, haben wir bereits im Jahresberichte 
(XXXVI, 316 und XXXVIL, 319) angezeigt und empfohlen. Das vor- 
Tionende Bändchen enthält die Erläuterungen zu Arndts Lied vom Yeld- 
Thal, Claudius’ Abendlied, Dahns Bei Sedan, Heines Belſazar, 
illers Wlpenjäger und Graf von Habsburg, Uhlands Schlacht bei 
itlingen, Döffinger Schlacht und Schäfer Sonntagglied, fowie zu dem 
f3liede vom Prinz Eugen. Bu Bergleichungen werden herangezogen 
iligraths Brinz Eugen, Herders Überfegung der ſchottiſchen Edward: 
“abe und Geibels Überfegung einer ſpaniſchen Romanze, fowie ein 
ft aus Pyrkers Epos: Rudolf von Habsburg. Un Stoffen aus der 
HE nur Ritteraturgeichichte enthält das Bändchen Auffäbe über das 
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Lied, über Ballade, Romanze und Rhapſodie, über das Vollslied und 
Biographieen von Matthias Claudius und Heinrich Heine Die zahl- 
reichen Anmerkımgen unter dem Terte find vortrefflihe Führer und Be⸗ 
rater für weiter eindringende Stubien. 


VI Antholsgieen. 
36. ©. Gube, Auswahl deutfher Dichtnugen aus bem Mittelalter. Nah 
den beften Überfegumgen unb Bearbeitungen zufammengefellt für Gchäler. 

3. verb. u. verm. Aufl. 233 S. Leipzig, 1885. Branbfleiter. 1,60 M. 

Die dritte Auflage diefer mit großem pädagogiſchen Geſchick zu- 
fammengeftellten Auswahl mittelalterlicher Dichtungen ift eine vermebrte. 
Ren find Hinzugefommen: bie Urteile Gottfrieds von Straßburg über 
einige Dichter feiner Zeit (Hartmaun von Aue, Wolfram von Eſchenbach, 
Heinrich von Veldeke), für deren Aufnahme ber Litteraturkumdliche Unter- 
richt gewiß befonders dankbar fein wird, ferner: einige Proben aus ber 
Lehrdichtung des dreizehnten Zahrhundert3 (außer Freidant und Thomafin 
von Birfläre eine Anzahl einzelner Sprüche), zwei Gedichte Walthers 
von der Vogelweide, jo daß die Baht der aufgenommenen Dichtungen 
Walther fih nun auf 13 erhöht hat, und ein Faſtnachtsſpiel von Hans 
Sad (der Roßdieb zu Fünfing). Außerdem find die profaiichen Zwilchen- 
erzäblungen, durch welche die aus den mittelalterlicden Epen mitgeteilten 
Proben zu einem Ganzen verbunden werden, an zahlreihen Stellen er- 
weitert und ergänzt worden. 


37. Reltor H. Wegener, Deutſche Muſterſtücke in Boefie nebft kurzen Radı- 


richten über bie bebeutendften Dichter und das Notwendigfie über Metrik und 


Boetil. 199 S. Hannover, 1885. C. Meyer. Geb. 1,20 M. 

Sol neben dem Schulleſebuche gebraudht werden, damit die Kinder 
diejenigen Dichtungen, welche als unverlierbares Eigentum eingeprägt und 
daher oft wiederholt werden müflen, ftet in den Händen haben. Die 
Auswahl, 125 Nummern umfaſſend, ift zu loben, auch mit der Verteilung 
der Gedichte auf die einzelnen Säuliahre fann man fi einverftanden 
erflären. Durch guigewählte Proben find auch einige Epen und Dramen 
vertreten (Nibelungen, Gudrun, Parzival, Meſſias, Reinecke Fuchs, Minna 
von Barnheim, Tell, Wallenftein, Goͤtz von Berlichingen), den Wert folder 
Bruchſtücke aber vermögen wir nicht einzufehen. Beſſer ein oder zwei 
Dramen ganz, als Bruchftüde aus vielen. Die Nachrichten über die 
Dichter (58 auf 12 Seiten) find kurz, bieten aber bei jebem einzelnen 
zugleich eine Bufammenftellung der aufgenommenen Dichtungen, was für 
die Wiederholung wichtig if. Das aus ber Verslehre und aus der Lehre 
von den Dicätungsarten Mitgeteilte beichräntt fi auf das, was in ao0⸗ 
hobenen Boltsichhulen geboten werben kann. Die S. 183 als Beilpı 
unterbrochener Neime mitgeteilten Berfe von Arndt find fehr unglückli⸗ 
gewählt. Die für reimlos gehaltene Zeile befteht vielmehr, freilich dur 
den Drud nicht Tenntlich gemacht, aus zwei miteinander reimenden Beile 
38. Dr. Maximiliau Kohn, Die Meifterwerle der deutfchen Litteratur tr 


muftergältigen Inhaltsangaben. Eine Sammlung erlefener Darftellungen. 331 ( 
gr. 8. Hamburg, J. F. Richter. 3 


Der Herausgeber ift nicht der Meinung, mit diefen Inhaltsangal 
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das Leſen der Werke ſelbſt erſetzen zu wollen, er will vielmehr dazu an⸗ 
regen; die bier gebotenen licht⸗ und liebevollen Analyſen von Meiſter⸗ 
werfen der deutſchen Litteratur follen Führer und Berater bei der Lektüre 
fein. Wir find überzeugt, daß das Buch in diefer Hinficht in den Händen 
der Jugend viel Segen ftiften Tann; manche der bier gebotenen Analyſen 
können geradezu als kurze Kommentare zu den betreffenden Werfen be- 
trachtet werden. Bei der Auswahl hat ſich der Verfaſſer an anerkannte 

Mufterbarftellungen gehalten. Nur bei Nibelungen und Gudrun haben 

wir die meifterhaften Inhaltsangaben von Uhland fchmerzlich vermißt; 

die Inhaltsangabe der Nibelungen von H. Menge reicht nicht entfernt an 
die Meifterleiftung Uhlands heran, beiler ift die Anhaltsangabe der 

Gudrun nad Bilmar. Allzu kurz und dürftig ericheint auch die Wieder⸗ 

gabe des Simpliziſſimus nach Ludw. Geiger und die des Klopftodichen 

Meſſias (von Lüben) ift zwar länger, aber fait noch Dürftiger, zum Teil 

in unvollftändigen Sätzen, gleichfam nur Überjchriften der einzelnen Epi- 

foben gehalten und auf den geiftigen Kern, auf die Entwidelung der 
jeelifchen Vorgänge allzuwenig Nüdfiht nehmend. Außer den ſchon ge- 
nannten enthält das Buch folgende Inhaltsangaben: Waltharalied nad) 

W. Herb, der arme Heinrih nah Schröer, Iwein (Wihl), Parzival 

(Uhland), Zriftan (Roquette), Spiel von Yrau Jutten (Pruß), Reinede 

Fuchs (H. Kurz), Luthers Sendfchreiben an den chriſtlichen Adel (Jonas), 

Faſtnachtsſpiele von Hand Sachs (Wadernagel u. a.), Gargantua und 

Glückhaft Schiff (Dunlop u. a.), Schilöbürger und Yauftbuch (Bobertag), 

Leo Arminius und Horribilicribrifag (Nafler), Sturm und Drang (Prutz), 

Julius von Zarent (Rutfchera), Otto von Witteldbah (Brahm), Eid 

(Gude) und die Meifterwerke von Leffing, Schiller und Goethe in Ana- 

lyſen von Stahr, Kuno Fiſcher, Dav. Fr. Strauß, W. Dilthey, Hoff 

meifter, Fielitz, Werneke, Wuftmann, Nofentranz, Koberftein, Cholevius, 

Wild. Scherer u. a. Den Schluß bilden die beiden Wusläufer des 

Klaffizismus: Kleiſt (zerbrochener Krug, Käthchen von Heilbronn, Prinz 

von Homburg, Michael Kohlhaas, Hermannsſchlacht, nad Siegen, Wil- 

brandt, Hebbel und Lindau) und Grillparzer (Uhnfrau, nad) Barthel), 
ſowie, als eins der urjprünglichen Dichtertalente der Neuzeit, Hebbel 

(Herodes und Marianne von E. Kuh). Als Einleitung geht dem Buche 

vorauf eine recht Har und überfichtlich gehaltene Überficht über die Haupt- 

momente der Gejchichte der deutichen Litteratur. 

39. Heinrich Groß, Deutihe Dihterinnen und Schriftfiellerinnen in Wort 
und Bild. 3 Bde. Mit 118 Porträts und 115 Autogramm-Falfimiles. 484, 
509 u. 504 ©. in 4°, Berlin. Fr. Thiel. 18 M. 

Unter demfelben Titel hat der Verfaſſer bereits eine Titterarbiftorifche 
Skizze veröffentlicht, die wir Jahresbericht XXXV, 484 beiprochen Haben. 
Das vorliegende Werft bietet in Bezug auf biographifche und biblio- 
graphifche Mitteilungen ungefähr dasjelbe. Hinzu kommen aber nun die 
zahlreichen Proben aus den Werfen der Dichterinnen, ihre Porträts und 
Falfimiles ihrer Namensunterjchriften oder auch ganzer Briefe und Ge- 
dichte. Auch hier beginnt Die Reihe der Dichterinnen mit der im 12. Jahr⸗ 
hundert lebenden Ava und fie wird fortgeführt bis zu Dichterinnen, die 
im fiebenten Jahrzehnt unferes Jahrhunderts geboren find. Won ben 
Dichterinnen früherer Kahrhunderte hätte wohl noch manche die Aufnahme 
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mit demſelben Rechte verdient, wie eine große Anzahl der Dichterinnen 
der Gegenwart. Die mitgeteilten Proben ſind meiſt ſehr wohl gewählt, 
zum Zeil find es ſogar Originalbeiträge. Beſonders anzuerkennen iſt der 
Umfang derſelben, der ein Urteil über die Bedeutung der betreffenden 
Dichterin gar wohl erlaubt. Und ſo iſt es denn in der That ein ſehr 
intereſſantes Werk, das hier vorliegt, wohl geeignet, Vorurteile, die gegen 
die Frauenſchriftſtellerei herrſchen, zu beſeitigen. Vieles von dem hier 
Gebotenen iſt wirklich vorzüglich, und es giebt genug Dichtungen von 
Männern, die ſich mit vielem des hier Mitgeteilten nicht meſſen können. 
Ob alle hier in Frage kommenden Damen recht daran thaten, die Drucker⸗ 
ſchwärze für Verewigung ihrer Werke in Anſpruch zu nehmen, wollen 
wir galanterweiſe nicht unterſuchen, und ob nicht manchmal unter der 
Beſchäftigung mit der Litteratur etwas Schaden gelitten hat, was man 
von Frauen mit größerem Rechte erwarten darf als Gedichte, das können 
wir gar nicht unterſuchen. Immerhin wird, wer die reihen Schaͤtze dieſer 
ftattlihen Sammlung durchforfcht, Reſpekt vor den beutichen Frauen be- 
fommen und von vielem fich angezogen und angeheimelt fühlen. Bon 
beſonders intereflanten Gaben erwähnen wir hier nur bisher ungedrudte 
Briefe der Frau von Schiller und von der Frau von Stein aus dem 
Befite des Herrn Prof. Dünber, und bisher ungedrudte Gedichte der 
Frau von Scharbt ebendaher. Großes Intereſſe gewähren daneben die 
autographiihen Yakfimiles vieler Briefe und Gedichte von berborragen- 
deren Dichterinnen wie Johanna Schopenhauer, Dttilie von Goethe, 
Annette von Drofte-Hülshoff, Charlotte Birch- Pfeiffer, Fanny Lewald u. a. 
Bon Frau Gottſched ift ein ganzes Luftfpiel „Herr Witzling“ aufgenommen. 


VII. Metrik und Poetik. 


40. Brof. Franz Fern, Lehrſtoff für ben Unterridt in Prima. 197 ©. 

Berlin. Nicolai. 1,60 M. 

Das Buch bietet in der Hauptjache das, was man fonft in einer 
Poetik zu ſuchen pflegt, dies aber in einer eigenartigen, von der her: 
fümmlichen Art oft abweichenden Darſtellung, deren Hauptvorzug Die 
Anregung zum eigenen Nachdenken ift. Jeder Lehrer des Deutichen ſollte 
die geiftvollen Darlegungen des Verfaſſers einmal durcharbeiten und nad) 
denten. Die drei Hauptlapitel des Buches führen die Überfchriften: 
Lyrik, Epo3 und Drama. Als Einleitung find die erſten fiebzig Seiten 
zu betrachten, welche von der Kunst im allgemeinen, von der Einteilung 
der Ichönen Künfte und von ihrem Verhältnis zu einander jowie von der 
Dichtkunſt im befonderen handeln. Ein Unhang bietet die Hauptgedanfen 
aus der ‚ars poetica‘‘ des Horaz, jenes Werkes alfo, das Goethe, der 
in „Dichtung und Wahrheit” von einzelnen „Goldſprüchen dieſes unjchäß- 
baren Werkes“ redet, ſelbſt mit einem Kommentar herauszugeben be- 
abfichtigte. 

41. Prof. Dr. Otto Lange, Deutfhe Poetik. Formenlehre der Dichtung. Ein 
eitfaden für Oberllafien höherer Bildungsanflalten wie zum Selbftunterriähte. 


Neu bearbeitet von Dr. Rihard Jonas. 5. Aufl. 124 5. Berlin, 1885. 
Saertner. 1,60 M. 


In vierter Auflage angezeigt Jahresber. XXIX, 450 und dafelbit 
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anerlannt als ein in das Weſen der poetiſchen Formenlehre tief ein- 
dringender und an vielen feinfinnigen Bemerkungen reicher Leitfaden. In 
der neuen Auflage hat der Bearbeiter außer mancherlei Heineren Ande- 
rungen namentlich in dem Abſchnitte Vers⸗ und Strophenbau” Berein- 
fachungen angebracht, mit denen man fi durchaus einverftanden erklären 
muß. Sa, e3 könnte nichts jchaden, wenn bier die Belehrungen über 
antife Verje und Strophen noch etwas mehr zurüdgedrängt würden zu 
gunften einer mehr die hiſtoriſche Entwidelung berüdfichtigenden Dar- 
ftellung der deutlichen Verslehre. 

42. Brof. Dr. U. Ohorn, Grundzüge der Poetil. Ein Leitfaden für höhere 

Säulen. 2. verb. Aufl. 88 S. Dresden, 1885. Bleyl & Kännnerer. 1 M. 

Iſt Schon in der erften Auflage (vergl. Jahresber. XXX, 382) als 
eins ber beiferen Werte diefer Urt anerlannt. Die Ausführungen über 
die altdeutihen Reimpaare (S. 25) müflen wir aber auch in der vor- 
fiegenden Auflage noch beanftanden. In Bezug auf wohlgewählte Bei- 
fpiele hat das Büchelchen manche Bereicherung erfahren. Sehr gefreut 
haben wir ung, in einem für Schüler beftimmten Buche als Beilpiel einer 
poetischen Erzählung das prächtige „Knabenbild” von Avenarius zu finden. 
43. 6. 9. Kröger, Die Elemente der deutfhen Poetik und Fitteratur- 

geſchichte. 60 S. Oldenburg. Schulzeſche Hofbuchhandlung. 0,50 M. 

Dreißig Seiten Poetik, 26 Seiten Litteraturgefchichte, 4 Seiten An- 
bang, enthaltend Proben aus dem Heliand, aus Gudrun und Parzival 
und eine Dde von Klopftod. Anhalt ebenfo zuverläffig, wie, namentlich 
im zweiten Teile, dürftig: viel Namen, Sahrzahlen und Büchertitel Kurz, 
ein Büchelcden, wie e3 Ichon viele giebt und defien Notwendigkeit wir 
nicht einzufehen vermögen. | 
44. Dr. F. 3. Günthers hundert Baragrapben aus der Rhetoril u. Poetik 

nebft einer kurzen Überficht der deutſchen Fitteraturgefchichte u. Litterar-hiftorifchen 

Berfonalnstizen für Schullehrer - Seminare und andere böbere Lebranflalten. 

2. verm. u. verb. Aufl. Neu bearbeitet v. Sem.-Dir. Karl Schröter. 161 ©. 

Sera. Reifewig. 1,60 M. 

Schade um die ſchöne Ausstattung des Buches, das nicht empfohlen 
werden kann. Die Hundert Paragraphen aus der Rhetorik umd Poetik 
hätten wir einfacher und Fürzer gewünſcht. Wuch fachlich geben fie zu 
manchen Ausftellungen Anlaß. Was fol man dazu fagen, wenn ©. 25 
als die bebeutendften Kulturhiftorifer Juſt. Möfer, Dunder (Gefch. des 
Altert.), Kold, Nicolai und Mofes Mendelsfohn genannt werden? ©. 119 
werden als Kulturhiftorifer Kolb, Wachsmuth und Scherr angeführt. 
Wo bleiben Freytag, Honegger u. a.? Am wenigften genügt die „Kurze 
Überfiht über die deutſche Litteraturgejchichte”, welche der neue Heraus: 

"r dem Buche beigefügt Hat, und das „Namenregiiter mit Perjonal- 
zen” (S. 121—158) fieht ganz aus, als ob es zum Auswendiglernen 
mmt wäre. Sn der Litterar-hiftorifchen liberficht begegnet viel Falſches. 
: Rohengrin fol von Wolfram von Eſchenbach verfaßt fein, Walther 

der Vogelweide wird als wahrjcheinlicher Verfaſſer von Freidanks 

heidenheit bezeichnet, Fiſchart wird im dritten Beitraume (1300— 1517) 

handelt, als Mitglieder der erſten fchlefischen Schule werden aufgezählt: 

rg Neumarl, Simon Dach, Heinrich Albert und Friedrich v. Spee. Opitz 

Ana kunſtmäßige Trauerjpiel begründet haben u. |. w. Bor allen 
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Dingen ſollte man in einem für Seminariften beſtimmten Buche doch 
einen guten Stil erwarten. Man urteile ſelbſt. In der litterar-Biftori- 
fchen Überficht vom Herrn Seminarbireftor Schröter finden fih u. a. 
folgende Säbe: „(S. 106) Das wichtigfte Mittel für die Erneuerung des 
litterariichen Geiftes waren der Journalismus und die ganz andersartigen 
Vereine.“ „(S. 114) Die vaterländifchen Dichter riefen... . zur Herftellung 
der Einheit und Freiheit des Vaterlandes unter einem deutſchen Kaiſer 
auf. Die großen Siege wurden buch preußiſche Begeifterung errungen; 
ftatt des Kaiſers aber vereitelte der deutſche Bund die Hoffnungen ber 
Batrioten” (Ulfo eigentlich Hätte der Kaifer diefe Hoffnungen vereiteln 
follen.) „(S. 114) Die elendeften Romanjchreiber & la Clauren fchafften (1) 
eine nichtsnutzige Unterhaltungslitteratur und füßelten die Gebilbeten in 
Schlummer.“ „(S. 116) Am eifrigften wandte man ſich feit dem Er- 
ſcheinen der altenglifchen Balladen von Percy dieſer (?) und ber Mo- 
manze zu.” 


VII. Ausgaben, Überfesungen und Bearbeitungen ülterer 
Litteraturwerke. 


45. Friedrich Ludwig Stamms Ulfilae ober die uns erhaltenen Denkmäler ber 
otifhen Sprade. Tert, Wörterbuch und Grammatit. Neu berausgeg. von 
Brof. Dr. Morig Heyne. 8. Aufl. 432 &. Paberborn u. Münfter, 1885. 
F. Schöniugd. 5 M. 

Schon bei der Anzeige der vorigen Auflage (Jahresber. XXXI, 428) 
haben wir dieje Ausgabe als die billigite und zum Privatſtudium ge- 
eignetfte bezeichnet, weil die beigegebene Grammatik in ihrer Faflung dem 
Bedürfniffe der Nichtfachgelehrten entgegenfommt und das Wörterbuch im 
Gegenſatze zu den Gloflaren anderer Ausgaben auch die betreffenden Beleg⸗ 
ftellen citiert. Außer den Neften der gotilchen Bibelüberjegung enthält 
diefe Ausgabe überdies die fogenannte Skeireins, die Fragmente eines 
gotiſchen Kalendariums und die fogenannten Urkunden von Neapel und 
Arezzo mit ihren ausführlichen gotischen Beugenunterfchriften. 

46. Dr. H. Kamp, Der Nibelungen Not in metrifcher Überfeung nebft Er- 
aählung der älteren Nibelungenfage. 187 S. Berlin, 1885. Mayer & Müller. 


Nah den preußifchen Lehrplänen für die höheren Schulen vom 
31. März 1882 gehört die Lektüre mittelhochdeuticher Werke nicht mehr 
zur „Lehraufgabe der deutſchen Sprache”, vorausgejeßt wird aber, „daß 
die Schüler aus guten Überfeßungen mittelhochdeuticher Dichtungen eine 
Eindrud von der Eigentümlichkeit der früheren klaſſiſchen Periode unfere 
Nationallitteratur gewinnen”. Der Verfaffer der vorliegenden UÜberſetzun 
will diefem Zwecke dienen, aber nicht bloß diefem; er hält vielmehr da. 
Kibelungenlied „für eine Dichtung, deren eingehendere Behandlung in 
Unterrichte auch für die fpecififch erziehliche Seite desfelben von ſchätzens 
werter Bedeutung iſt“. Er fagt u. a.: „Wir haben die altdeutfchen Frauen 
und Nedengeftalten, die einfachen, aber kernhaften Ideale der altbeutich 
Dichtung: Die deutſche Empfindung, die Hingebenbe Liebe, die Treue b. 
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in den Tod, den unerſchrockenen Mut, die ritterliche Tapferkeit unſerer 
Jugend lieb und wert zu machen.” Und dazu hält der Verfaſſer für am 
geeignetften eine Überfegung, die in ber äußeren Form fi) an das Driginal 
anfchließt, alſo eine metrifhe und zwar in Nibelungenverjen, und bie ferner 
für das Verftändnis Teine Schwierigkeiten und für den Geichmad keine An- 
ftöße bietet. Der Verfaſſer fagt von einer ſolchen Überfegung: „Sie bat 
inhaltlich, ſoweit es geht, alles auszufcheiden, was den Gang der Hand- 
Iung ftörend aufhält (unmötige Aufzählung von Namen, unweſentliche 


Schilderungen von Kleidern und höfiſchem Ceremoniell). Bor allem aber . 


ift das zu bejeitigen, was mit anderem in bireftem Widerſpruch fteht. 
Dieje Säuberung hat Lachmann mit ficherem äfthetifch-kritiichem Takte 
beforgt. Ich denke, darin können wir alle einig fein, auch wenn wir, 
wie ich, der Überzeugung find, daß die von ihm aufgeftellten Lieder vor 
ihrer Bujfammenfegung und Verarbeitung zu „der nibelunge nôt“ nicht 
gerade fo ausgeſehen haben, wie fie uns jegt vorliegen” So hat denn 
der Berfafler feiner Überfegung ben Text Lachmanns zu Grunde gelegt, 
ohne ſich aber jtlavifch an ihn zu binden. Wiederholt hat er auch von 
Lahmann als echt bezeichnete Strophen zufammengezogen oder ganz weg⸗ 
gelafien, Wiederholungen und Antizipationen befeitigt u. |. w. Die be 
fannte Scene im fünften Liede bietet der Überſetzer in kurzer Profaerzäh- 
lung. Man darf in Rüdficht darauf, daß hier eine Bearbeitung für 
Schüler vorliegt, mit diefen Änderungen fi einverftanden erklären; 
auch muß der ganzen Überfegung das uneingejchräntte Lob gegönnt 
werden, daß fie fprachlich fehr gewandt ift und dem neuhochbeutichen 
Sprachgebraude wie dem Original in gleicher Weife gerecht wird. Wie 
eng fich ber Überfeger an das letztere anfchließt, ergiebt fih ſchon aus 
den erften beiden Strophen, die wir hier mitteilen, und denen wir in der 
nächſtfolgenden Anzeige diefelben Strophen aus einer freieren, aber darum 
gewiß nicht fchöneren oder befferen Überfeßung gegenüberftellen: 
Biel Wunderfames melden uns Mären alter Zeit 
Bon rühmenswerten Helden, von mühevollem Leib. 


Bon frohen Keftlichleiten, von thränenreihen Klagen, 
Bon tühner Reden Streiten laßt Wunberdinge euch jebt fagen. 


Es wuchs bei den Burgunden ein ebles Mägbelein, 

So ſchön, daß nichts auf Erden ſchöner konnte fein. 

Sie war Kriemhild geheißen und ward ein ſchönes Weib, 
Um das ber Degen viele verloren Leben noch und Leib. 


Unter dem Texte find der Überfegung mancherlei fachliche Erläute⸗ 
rungen beigefügt, die der Unterricht willlommen beißen wird, fo über 
Schwanenjungfrauen, über die im Liede genannten Ortlichleiten, über den 
Lindwurm, über jpielmannsmäßige Übertreibungen, über Buhurd und 
Zioft u. ſ. w. Größere Unmerkungen beichäftigen ſich mit dem mytho⸗ 
logiſchen Gehalte der Siegfriedfage, mit Rüdiger, mit dem treuen Edart 
und mit Dietrih von Bern. Un drei Stellen wird zum befferen Ver⸗ 
fändnis der Sage die altnordiſche Überlieferung in ausführlicher Profa- 
darftellung wiedergegeben, und den Schluß des Buches (S. 178—187) 
bildet eine Abhandlung über die mutmaßliche Entwidelung der Sage, in 
welcher auch die in derfelben anflingenden Hiftorifchen Namen und Ereig- 
niffe Berüdfichtigung finden. 

22* 
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47. 8. Freytag, Das Nibelungenlied, überſetzt und zum Gebrauche an höheren 
Tochterſchulen eingerichtet. 319 &. Berlin, 1895. Friedberg & Mode. 2,50 M. 
Bon der vorhergehend angezeigten Überjegung unterjcheidet ſich Die 
bier vorliegende dadurch, daß fie alle Strophen aufnimmt, die jogenannten 
unechten aber in Klammern ſetzt, fowie dadurch, daß fie in Bezug auf 
die poetifche Darftellung mit der Borlage viel freier umfpringt. Sum 
Beweiſe deffen und zur Vergleichung mit ber vorher angeführten Über- 
fegung laſſen wir auch hier die beiden erften Strophen folgen: 
Es klingt uns zu Ohren mander alte Sang 
Bon Helden auserloren und kühnem Waffengang. 


&o hört denn Wunder gegen von frober eftlichkeit, 
Bon Weinen und von Klagen und tapfrer Reden That im Streit! 


Es bluͤht' ein ſchöͤnes Mägdlein im Burgundenreich: 
An Schönheit war ihr keine in einem Lande gleich. 
Die holdfelge Kriemhild wohl Schönheitspreis empfing, 
Doch um ihretwillen mancher Held zu Grunde ging. 

Man wird Ausdrüde wie „That im Streit”, „Schönheitäpreis em⸗ 
pfing“, „mander Held zu Grunde ging“ kaum für ſchön und treffend 
halten Können. Ähnliches findet ſich aber in diefer freieren Übertragung 
no oft; 3. 8.: 

„Sprah Voller: Kühl geworden ift der Panzer mein, 
Mid dünkt es faft, die Nacht wird bald zu Ende ſein;“ 
oder wenn Siegfried von Kriemhild jagt: 
„Die ich von Herzen minne feit fo langer Zeit, 
Noch ift fie immer fremd mir: das füllt mid mit Traurigkeit.“ 


Die Titelbemerfung ift wohl vornehmlich durch den Umftand gerechtfertigt, 
daß das fünfte und fechfte Lied in kurzer Profaerzählung gegeben werben. 
Bezüglich des Streites der Königinnen möchten wir da kaum für nötig 
halten. Ubrigens ift diefer Projaerzählung auch eine, freilich recht kurze, 
Anmerkung über die nordilche Geſtalt der Sage beigegeben. 

48. Chriſtian Stecher, Deutſche Dichtung für die hriftlihe Familie und Schule. 
1. Abt. 9. Bd.: Barlaam u. Joſaphat, ein Legenden⸗Epos von Rudolf v. Ems 
und Legenden der Heiligen. 276 S. Graz, 1885. Berl.-Buhhdlg. Styria. 

Der einzige und vorliegende Band dieſes Unternehmens, welches die 
ältere deutſche Litteratur in Umdichtungen der Familie und Schule zu- 
gänglih machen und zugleich einen ftreng chriftlichen Standpunkt dabei 
wahren will, jo daß nach diefer Nichtung hin Anftößiges bei den Um- 
dichtungen befeitigt wird, enthält zunächft eine Bearbeitung de3 von Ru- 
dolf von Ems gedichteten Legenden-Epos „Barlaam und Joſaphat“, von 
welcher man jagen darf, daß fie mit viel Geſchmack und poetifchem Ge: 

Ihid ausgeführt if. Daß der Umdichter mit feiner Vorlage etwas frei 

verfuhr, Längen befeitigte 2c., kann man ihm kaum verdenten. Der ftreng 

hriftlihe Standpunkt gab Hier zu Abweichungen vom Original am wenig: 
ſten VBeranlaffung, und fo ift diefe Umdichtung mohl geeignet, einen Be⸗ 
griff von Rudolf Werke zu geben. Die angehängten Legenden ber 

Heiligen: Chriftoph, Georg, Ida von Toggenburg, Nothburga und Frido- 

lin find freie Dichtungen des Herausgebers ohne befonbere Anlehnung 

an mittelalterliche Driginale, wenn auch der Stoff natürlich den pro- 
jaifchen Heiligenleben des Mittelalters entlehnt ift. 
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49. Thomas Murner, Die Narrenbeſchwörung. Erneut und erläutert von 
art Bannier. (Univerf.-Bibl. 2041— 2043.) 286 8. Leipzig. Reclam jun. 


Dieſes Seitenftüd des Brantichen Narrenichiffes, welches dieſes in 
Bezug auf Kunft der Darftellung fogar übertrifft, erfcheint Hier in einer 
mit Verſtändnis und Geſchick erneuerten Geftalt. Die Einleitung orien- 
tiert über des Dichters Lebensichidjale, ‚über feinen Charakter und feine 
Didtungen. Unter Berüdfihtigung der neuen Forfchungen von Goedele 
wird hier ein Bild von dem Dichter entworfen, das der Wahrheit und 
Gerechtigkeit mehr entipricht als die ſchiefen oder gerabezu verleumderijchen 
Darftellungen in der Mehrzahl der deutſchen Litteraturgeichichten. 

50. Johann Zifhert, Das glückhafft Schiff von Zürich, nebſt dem Schmach⸗ 
ſpruch und Kehrab und einigen verwandten ®ebichten. Erneut und erläutert 
0.20 Karl Pannier. (Univerf.-Bibl. 1951.) 117 S. Leipzig. Pb. Reclam jun. 
Enthält nach einer TLitterargefchichtlihen Einleitung in ſprachlich er- 

neuerter Geftalt, der auch unter dem Texte noch manche ſachliche Er- 

läuterung beigefügt ift, das glüdhafte Schiff, den wahrfcheinlich von einem 

Schreiber des Straßburger Biſchofs gedichteten Schmachſpruch und Fiſcharts 

Dagegen gerichteten Träftigen Kehrab. Im Unhange find noch fünf wenig 

befannte Gedichte Fiſcharts beigefügt, welche das zwiſchen Straßburg und 

den Städten Zürih und Bern im Mai 1588 gejchloffene Bündnis und 
die drei Städte ſelbſt verherrlihen. Diefe Gedichte gehören zu dem 

Schönften, was Fiſchart je gefchrieben hat, und herrlich bewährt ſich in 

ihnen namentlich des Dichters glühende Waterlands- und Freiheitsliebe. 

Es wäre zu wünſchen, daß künftig diefe Gedichte in für die Schüler 

beftimmten Mufterfammlungen berüdfichtigt würden. Die genauen Nadh- 

bildungen der Titel des glüdhaften Schiffes und des Bündniffes mit 
ihren charakteriftiihen Holzſchnitten find dankbar willkommen zu heißen. 

51. Chriſtian Weile Schulkomödie von Tobias und der Schwalbe. Auf- 
F hrt im Jahre 1682. Herausgeg. und eingeleitet von Otto Lachmann. 
Univerſal⸗Bibliothek 2019.) 110 ©. Leipzig. Ph. Reclam jun. 0,20 M. 
Das ift eine von den Ausgaben, mit welchen fi bie Univerfal- 

bibliothef nicht nur den Dank aller freunde der deutſchen Litteratur, 

fondern namentlich auch den der Gelehrten verdient. Die Werte Ehriftian 

Weiſes find nachgerade ſchwer zugänglich geworden und namentlich feine 

Schulkomödien find felten, und fo ift e8 denn mit befonderer Freude zu 

begrüßen, daß uns bier eine mit philologifher Sorgfalt hergeftellte ge- 

treue Wiedergabe nach einem alten Drude von 1683 gerade von einer 
ber beiten und berühmteiten Schullomödien des Zittauer Rektors geboten 
wird. Die einzelnen Scenen diefer tollen Poſſe muten ung an wie eine 
de Gemälde von derbem, niederländiichem Nealismus. Die Ein- 
ing des Herausgebers berichtet in Kürze, aber auf Grund gewiſſen⸗ 
 Duellenftubien über Weijes Lebensſchickſale und dichteriiches Wirken. 


B. 9. Brodeß, Irdiſches Bergnügen in Gott. Yu Auswahl heraußgeg. 
on Heinrich Stiehler. (Univerſal⸗Bibliothek 2015.) 89 S. Leipzig. 
. Reclam jun. 0,20 M. 
außer einer furzen Einleitung, die von Brodes’ Lebensſchickſalen be- 
und Die Stellung bezeichnet, welche er in ber Entwidelung ber 
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deutihen Dichtung einnimmt, enthält das Bändchen: eine Auswahl der 

beften Dichtungen aus den erften Bänden des „Irdiſchen Vergnügens“ 

nad der 7. Auflage vom Jahre 1744. Ein Anhang enthält noch einige 
andere Gedichte von Brodes, ſowie die Überjegung einiger Fabeln von 

Lamotte. 

53. 3 Jak. Chriſt. v. Grimmelshauſen, Der abentenerliche Simplicius 

impliciffimus Ins Neuhochdeutſche übertragen und mit einer Einleitung 

verfeben. (Kolleltion Spemann, Bd. 85 u. 86) 467 S. Berlin u. Stuttgart. 
®. Spemann. Geb. 2M. 

Die Einleitung berichtet Turz über das, was wir von Grimmels— 
hauſens Leben wiflen, charakterifiert fein Hauptwerk und führt die Titel 
der Übrigen Werke an. Die Bearbeitung des Simpliciſſimus befchräntt 
fi auf eine Übertragung in die Sprachformen unferer Zeit. Weg— 
lafjungen hat der Bearbeiter fich nicht geftattet, und fo finden wir denn 
bier all die Scenen wieder, von denen wir nicht glauben können, daß fie 
am rechten Plate feien in einer Sammlung, die fih im Nebentitel 
„Deutihe Hand» und Hausbibliothef” nennt. Für Schülerbibliothelen 
iſt dDiefe Uusgabe daher auch nicht zu empfehlen. _ 

54. Ni. Weitbrecht, Simplicius Simpliciffimus, der Jäger von Soeſt. 
Ein Soldatenieben aus dem breißigjährigen Kriege. Dem Roman bes Hans 
Jakob Ehriftof von Grimmelshauſen für die Jugend und Familie nacherzählt. 
Mit 51 Abbildungen. 313 S. Kreuznach. R. Voigtländer. I M. 

Die vorliegende Bearbeitung des befannten Romanes ift eine für 
Scähülerbibliothefen fehr empfehlenswerte. Sehen wir davon ab, daß der 


- Berfafler vom Simplicius in der dritten Perſon erzählt, ftatt diefen felbft 


fprechen zu lafien, eine Änderung, die wir weder begreifen noch billigen 
fönnen, weil der Erzählung badurd viel von ihrer Unmittelbarfeit ver- 
loren gebt, fo haben wir an der Bearbeitung nicht? auszufehen. Wir 
find ebenſo einveritanden mit dem, was der Verfaſſer bietet, mie mit 
dem, was er weggelafien bat. Zur Vermittelung eines anfchaulichen 
Kulturbildes aus der Beit des Dreißigjährigen Krieges ift aber dieſe Aus— 
gabe wie feine andere geeignet durch die vortrefflichen Abbildungen, 
welche die Verlagshandlung dem Buche beigegeben hat. Yünfzehn auf 
das Leben des Simplicius bezügliche ſceniſche Abbildungen find nach den 
Kupferftichen der Mömpelgarter Ausgabe von 1671 und der Nürnberger 
bon 1684 neu gezeichnet. Einige andere jcenifche Darftellungen find 
nad alten Gemälden von van der Meulen und von einem der Breughel, 
ſowie nad) Kupferftihen von Callot (f 1635) und Boffe (f 1678) Her- 
geſtellt. Auch die Bilder geſchichtlicher Perſönlichkeiten, die Städteanfichten, 
Pläne und Koftümbilder find nad) gleichzeitigen Darftellungen, meift nad) 
Meriand Topographie und dem Theatrum Europaeum angefertigt, di“ 
Abbildungen von Augsrüftung, Bewaffnung, Fecht-, Marich- und Lager: 
ordnung der Soldaten des fiebzehnten Jahrhunderts nad den Werfer 
gleichzeitiger Militärfchriftiteller. Außerdem enthält das Buch ein Bauern 
bild nach Dürer und ein von Joh. Gehrts entworfenes Titelbild: „Jäg 

und Küraſſier“. So vortrefflicher Austattung gegenüber ift der Pre. 
des Buches ein billiger zu nennen. 


55. Felix Dahn u. Therefe Dahn, Walhall. Germanikhe Götter- und Helden 
jagen. Für Alt u. Jung am deutfchen Herb erzählt. Mit mehr als 50 Bilder 


Litteraturkunde. 343 


tafeln, Textbildern sc. von Johannes Gehrts. 4. Aufl. 665 ©. Kreuznach. 

R. Boigtländer. 9 M. 

Felix Dahn Hat als Gelehrter und Dichter feine Bertrautheit mit 
dem deutſchen Altertume, fpeciell mit der deutichen Mythologie, und feine 
Darftellungdgabe fo oft erwiejen, daß fih von einer populären Darftellung 
ber deutichen Götterlehre von feiner Hand nur das Beſte erwarten ließ 
Diefe Erwartung wird auf den eriten 270 Geiten des vorliegenden 
Buches, auf denen Dahn die Grundanſchauungen der deutichen Götter: 
Iehre, die einzelnen Götter, Elben, Zwerge, Rieſen und andere Mittel: 
weien, jowie die Vorftellungen von der Götterbämmerung und dem 
Weltuntergange behandelt, auch nicht getäufcht. In der zweiten, größeren 
Hälfte des Buches erzählt des Dichter Gattin, eine Nichte der Dichterin 
Annette von Droſte-Hülshoff, die deutfchen Heldenfagen (die Wölfungen, 
Beowulf, Gudrun, Willinafage, Wieland der Schmied, Walther und 
Hildegund, Dietri von Bern und die Nibelungen. Daß der erfte Teil 
des deutſchen Nibelungenliedes nur in einer kurzen Vorbemerkung ab- 
gehandelt wird und die Giegfriedfage nur in der älteren nordiichen Ge— 
ftalt nad) der Wölſungaſage erzählt ift, Halten wir für einen Mangel 
des Buches. Am übrigen Tieft ſich die Darftellung von Therefe Dahn 
angenehm. Auf die Ausstattung hat die Verlagshandlung großen Fleiß 
verwendet, und es ift ihr geglüdt, in dem Germanendarfteller Gehrts 
einen Künftler zu gewinnen, der bejonders geeignet war, ein ſolches Buch 
mit Bildern zu ſchmücken. Schülerbibliothefen für Schüler im volks— 
Thulpflichtigen Alter werden zu älteren und einfacheren Darftellungen 
greifen müſſen, da die vorliegenden ein reifere® Verſtändnis voraus: 
Iegen, als Schüler des bezeichneten Alters e3 ihnen entgegendringen 
Önnen. 

56. € 3. 3. Engel, Homers Odyſſeus⸗Lied. Im der Nibelungenftrophe nach⸗ 

gedichtet. 357 S. Leipzig, 1885. Breitlopf & Härtel. 3 M. 

Was zunähft die fachliche Behandlung des Textes anbelangt, To 
jagt der Verfaffer in der Vorede: „Während frühere Überjeger den aus 
dem fpäteren Altertume ung überlieferten Tert Ver für Verd mit philo- 
Iogifcher, um nicht zu jagen photographifcher Genauigkeit überjeßten, habe 
ich verfucht, an der Hand der modernen Homerkritit die Dichtung in ihrer 
urjprünglichen Geftalt, fomweit dies ohne allzugroße Abweichungen von der 
Bulgata möglich war, zu reproduzieren, indem ich die nachmeiglichen 
Erweiterungen, welche das Gedicht im Laufe des Ultertums erfahren hat, 
einfah über Bord warf. Diele Einichaltungen find ihrer Natur nad 
verichieden; zum Zeil verzögern fie nur den Gang der Handlung, zum 
Teil find fie fogar finnwidrig. Zu denen eriterer Art gehören, um bier 
nur größere Partieen zu nennen, der fogenannte Frauenkatalog im 11., 

Epifode von einer Eberjagd im 19., die ausführliche Geſchichte einer 

ffe im 21. und endlich der Schluß des 23. Gefanges und der ganze 
‚ indem das Original nad) dem Beugnifle des Altertum bereit3 inner- 
) des 23. Gefanges mit dem MWiedererfennen der beiden Gatten, 
Meus und Penelope, abichließt” Außer der Beleitigung kleinerer 
nwidrigkeiten, wie fie namentlich in den eriten Geſängen fich finden, 
der Überjeger die Widerſprüche zu umgehen verfucht, melde dadurd) 
na Modicht kommen, daß im legten Zeile desjelben zwei Redaktionen 
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desselben nebeneinander hergehen. Die ältere läßt den Odyſſeus als 
einen gealterten, müden Mann im Aufzuge eines Bettler heimkehren, 
die jüngere dagegen läßt feine Greifenhaftigfeit al3 ein Wunderwerk der 
Göttin Athene erſcheinen, und zwar zu Gunſten eines ganz beftimmten 
Zweckes, um nämlith den heimfehrenden Dulder vor der Hand feinen 
Feinden unlenntlih zu machen. Um die daraus entipringenden Wider⸗ 
ſprüche zu umgehen, hat der Überjeber die Erlennungsfcene dahin um⸗ 
gedichtet, daß Telemach nicht eine wirkliche Verwandlung feines Vaters 
aus einem greifen Bettler in einen Helden von männlicher Schönheit 
erlebt, fondern daß es feiner erregten Phantaſie nur fcheint, als ſei der 
bettlerhafte Gaſt in Eumäos' Hütte plöglich jugendlicher und hehrer ge- 
worden. Wir können nicht jagen, daB uns diefe Änderung fehr befriedigt 
hätte. Ebenſo fonnten wir uns nicht ganz mit der übrigens ſehr ge- 
ſchickten, ſprachlich gewandten und dem Urbilde möglichft treu bleibenden 
Umdichtung in Nibelungenverfen befreunden. Für einen folchen Stoff 
ſcheint ung doch der durch Klopftod, Voß und Goethe vertraut gewordene 
Herameter nicht jo unangemeſſen, wie der Verfaſſer der vorliegenden 
Überjegung e8 meint. Der echte Nibelungenverd bat für neuhochdeutſche 
Ohren ebenfoviel Fremdartiges wie der Herameter. Wir wollen aber mit 
dem Gefagten von einer Lektüre der vorliegenden Uberſetzung nicht ab- 
raten, vielleicht finden andere, denen nicht jo oft Voßſche Herameter da- 
zwifchen fahren, an ihr mehr Geſchmack. 


IX. Bolkslied und Märchen. 


57. 4. %. 6. Bilmar, Handbüchlein für Freunde des deutſchen Volksliedes. 

3. verm. Aufl. 260 &. Marburg. N. ©. Elwert. 2,40 M. 

Vilmars bewundernsmärdig feines Verftändnis für das Volkstüm⸗ 
liche in der Poefie, dem wir die fchönften und beiten Kapitel in feiner 
Litteraturgefchichte verdanken, kommt namentlih in dem vorliegenden 
Büchlein zur volliten Entfaltung, und fo ift denn basfelbe dem Forſcher 
wie dem Litteraturfreunde ein liebes, unentbehrfiches Büchlein geworden. 
Die Urt, wie Bilmar verjchollene Perlen alter Poefie unter dem fie be- 
dedenden Staube erfannte und in voller Schönheit dem erftaunten Lejer 
vor Augen zu ftellen wußte, ift unübertrefflich, und fo find denn auch in 
der neuen Wuflage an dem Texte bes Buches nur ganz unbedeutende 

nderungen vorgenommen worden. Dagegen war an dem Buche, Das 
fich Tediglih auf die Sammlungen von Erlah, Uhland, Mittler und 
Simrod ftüßte, eine Berüdfichtigung der neueren Litteratur jchmerzlich zu 
vermiffen. Da Hat denn nun der neue Herausgeber, Prof. Erecelius, 
der trefflihe Kenner des deutichen Volksliedes, dem wir außer einer 
neuen Ausgabe von „bes Knaben Wunderhorn” auch manchen neuen 
Fund auf dem Gebiete des deutichen Volksliedes verdanten, in der vor- 
Tiegenden Auflage dafür gejorgt, daß das Buch überall auf der Höhe der 
Wiſſenſchaft ſteht. Die Liederterte find verglichen und zum Xeil nad) 
älteren und beſſeren Überlieferungen mitgeteilt, abweichende Faffungen, 
wie fie in neueren Sammlungen zu Tage getreten find, werben in An- 
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merkungen nachgewieſen, ebenſo neuere Beiträge zur Erklärung einzelner 

Lieder und Sagenſtoffe, z. B. der Lenorenſage ꝛc. Die Aufnahme älterer 

und reinerer Zertüberlieferungen hat eine Vermehrung der fprachlichen 

und fachlichen Anmerkungen zur Folge gehabt, und manches, was Vilmar 
nur angedeutet, ift weiter ausgeführt und mit Belegen aus der neueren 

LZitteratur verjehen; an einigen wenigen Stellen, z. B. in der Beſprechung 

des Liedes: „Sch Schell mein Horn in Sammers Ton” ift an Stelle ber 

Bilmarjhen eine durch zahlreiche Litteraturnachweife geftühte ganz neue 

Auffafjung getreten. Bon dem Liede: „Muß ich dann ꝛc.“ wird nad 

gewieſen, daß nur die erfte Strophe echtes Volkslied ift, daß die beiden 

legten Strophen 1824 durch Heinrich Wagner Hinzugedichtet find u. |. m. 

Außerdem bietet die neue Auflage eine ſehr ausführliche Einleitung über 

Geſchichte und Aufgabe der Volksliederforihung von Dr. O. Bödel, dem 

Hleißigen Sammler heſſiſcher Volkslieder. Beſonderes Intereſſe erweckt 

in dieſer Einleitung das, was in einem ſehr eingehenden Exkurs zur Ge⸗ 

ſchichte und Erklärung des Tannhäuſerliedes beigebracht wird. — Lehrern, 
welche ſich für ihren Unterricht mit einer tüchtigen Kenntnis des deutſchen 

Volksliedes nach feinem inneren Gehalte und nach feiner äußeren Ge 

ſchichte ausrüften wollen, Tann fein beſſeres Werk zur Durcharbeitung 

empfohlen twerden, als das vorliegende. 

58. Benedikt Widmann, Geſchichtsbild des deutſchen Volksliedes in Wort 
und Feiſe dargeſtellt und erläutert. 122 ©. Leipzig, 1885. Merſeburger. 
In ſehr befcheibener Weife fagt der Verfaſſer im Vorwort: „Eine 

eigentliche Geſchichte des deutſchen Volksliedes wollte ich nicht fchreiben, 

jondern in befcheidenfter Weife nach der Wnleitung Uhlands verſuchen, 
das Neuere an feine Vorgeſchichte anzufnüpfen, von dem Exrhaltenen in 
die verdunfelte Beitferne Licht zu werfen, und fo, wenigftens annähernd, 
auf ein volles und friſches Geſchichtsbild der deutichen Volksliederdichtung 
binzuarbeiten.” Und doch ift fein Büchelchen in Wahrheit eine kurze Ge⸗ 

Ihichte des deutichen Volksliedes, fußend auf den Werken von Uhland, 

Hoffmann von Fallersieben, v. Liliencron, dv. Ditfurth, Böhme, Erf u. a, 

und wem diefe größeren Werke nicht zugänglich find, dem kann das vor- 

liegende Bücjelhen einen ganz hübichen Erfag leilten. In der Einleitung 

(Seite 1—24) behandelt der Verfaſſer zunächſt Uriprung und Eigentüm- 

lichleiten des beutichen Vollsliedes, der verichiedenartige Anhalt desjelben 

wird ſtizziert und darnach eine Einteilung der Volkslieder getroffen, zu- 
legt werden die metrifche und bie melodijche Form des Volksliedes einer 

Betrachtung unterzogen. Darauf folgt das eigentliche Geichichtsbild, be- 

ginnend mit der früheiten Zeit und durch die Jahrhunderte fortgehend bis 

zur Gegenwart. Daß es fchwer, oft unmöglich ift, die Beit der Entftehung 
3 Volksliedes zu beftimmen, hat ſich der Verfaffer nicht verhehlt, man 
ihm zugeftehen, daß er in diejer Frage jehr vorfichtig zu Werke geht; 

‚er Hauptſache wird ſich daher auch gegen die chronologiiche Anorb- 

7 der von ihm mitgeteilten oder wenigftens angezogenen Lieder wenig 
nicht8 einwenden laſſen. Was feinem Büchelchen vor allen ähnlichen 

zen einer Geichichte des deutichen Volksliedes, namentlich auch vor 
nar8 fo vortrefflihen „Hanbbüchlein für Freunde des Vollksliedes“ 

= mofontlichen Borzug verleiht, ift der Umftand, daß er ſich nicht mit 
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den Texten begnügt, ſondern auch die Melodieen giebt und auch für 
dieſe den Gang geſchichtlicher Entwickelung andeutend anfzeigt. Daß der 
Verfaſſer gerade nach dieſer Seite hin befähigt war, Tüchtiges zu leiſten, 
ift aus feinen früheren auf Muſik bezüglichen Schriften wohlbefannt. So 
fei denn das Büchelchen warın empfohlen — und Lehrern bejonders. 


59. Carl Redlich, Herders Volkslieder. (Suphans gperber-Husgabe. Auswahl 

Br. 11.) 388 S. Berlin, 1885. Weidmann. 4 M. 

Die als ein Meifterwert philologifher Sorgfalt Tängft anerkannte 
Ausgabe der fämtlihen Werke Herders durch Bernhard Suphan chreitet 
rüftig vorwärts. Ein befonderes Verbienft aber hat ſich die Weidmannſche 
Buchhandlung, deren opferfreudigem Entgegentommen wir dieſe jchöne 
Ausgabe zum großen Teile zu verdanken haben, dadurch erworben, daß 
fie einzelne, bejonder3 wichtige Werke in befonderer Ausgabe ala „Herder 
Ausgewählte Werke” zu billigerem Preiſe einem größeren Publikum zu- 
gänglich macht. Nachdem früher ein erfter Band derjelben, den Eid, Die 
Parampthien, die Legenden, die Blätter der Urzeit und andere Did) 
tungen enthaltend, erfchienen ift, Liegt jet ein zweiter Band vor, enthaltend 
die berühmten Volkslieder und herausgegeben von Suphans trefflichem 
Mitarbeiter Karl Nedlid. Die kritiſchen und gelehrten Beigaben der 
Ausgabe fämtlicher Werke find in dieſen „WUusgewählten Werfen’ weg: 
gelaffen. Wird alfo der Gelehrte nach der größeren Ausgabe greifen, jo 
entfpricht die andere den Bedürfniſſen des jchlichten Freundes deuticher 
Didtung. Welchen Genuß aber gerade die Herderfche Volkslieder⸗ 
fammlung zu gewähren vermag, das ift genugfam bekannt. Die feine, 
finnige Art, mit der Herder aus dem Schabe des deutichen Volksliedes 
ausgewählt und in feinen Überjegungen Ton und Seele der. fremden 
Lieder wiedergegeben Hat, ift muftergüftig für alle Seiten, und die meifter- 
bafte Vorrede zur zweiten Abteilung der Volkslieder gehört zum Schönften, 
was je über Iyrifche Poeſie und über Vollsdichtung insbejondere gejagt 
worden if. Immer wird Herder Volksliederſammlung ala ein Wert 
gepriefen werden, durch welches bie tiefere Auffaffung und Erſorſchung 
der deutſchen Poefie die lebendigſte Anregung empfangen hat. 


6. Dr. Dtto Böckel, Dentſche Bolkslieder aus Oberheſſen. Gefammelt 

und mit tulturbiftorifch-etbrnograpbifcher Einleitung herausgegeben. CLXXXVL 

und 128 S. Marburg, 1885. N. ©. Eimer. 4 M 

Die Liederſammlung ſelbſt umfaßt nur 106 Seiten, beigegeben find 
ihr auf den folgenden 22 Seiten Anmerkungen über die Quellen der 
mitgeteilten Lieder und ein Kleines Wörterbuch der jogenannten Kunden, 
d. i. Handwerksburſchenſprache, da auch einige Lieder in dieſer Sprache 
mitgeteilt find. Durch die Sammlung felbft erfährt der deutiche Volks— 
biederfchaß eine jehr wertvolle Bereicherung, dies um fo mehr, als dei 
Herausgeber mit ebenjoviel Fleiß als Umficht nur aus der echteiten Duell: 
aus der mündlichen liberlieferung, aus dem Munde der Sänger un 
Sängerinnen gejhöpft bat. Zahlreiche Litterarifche Nachweiſe zur Be 
gleihung der Lieder mit anderen, bereit3 gedrudten Überlieferungen bieten 
die Anmerkungen. Mindeſtens ebenjo wichtig wie die eigentliche Volks— 
Tiederfammlung ift aber die ihr beigegebene, 187 Seiten umfaſſende Ein- 
leitung. Zwar nimmt fie nur in einigen vereinzelten Fällen auf Di 
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Liederfammlung direkt Bezug, aber fie bietet zur Geſchichte des Bolts- 

Tiedes jo reiches und michtiges Material, daß wir dem Berfafler die er- 

betene Entichuldigung „für die Ungehörigfeit der langen Einleitung” nicht 

verjagen dürfen, ja, daß wir ihm dafür fogar großen Dank jagen müſſen, 
denn in der That enthält die Einleitung gar vielerlei, Dad, wie der Ber- 
faffer hofft, „Telbft am unrechten Orte willlommen“ ift. Nachdem ber 

Verfaſſer zunächſt von der Herkunft der von ihm gefammelten Lieder ge- 

fprodden und die Abnahme der dichteriihen Schaffenstraft des Volkes, 

ingbejondere dag allmähliche Verjchwinden der aus ihr einft in großer 

Zahl hervorgegangenen vollstümlichen Balladen beklagt bat, beipricht er 

mit großer Ausführlichkeit die kulturhiſtoriſche Bedeutung des Volksliedes 

in Bezug auf Bollsglauben, Volksſitte, Rechtsaltertümer ꝛc. In diefem 

Abſchnitte der Einleitung finden fich die meiften Bezüge auf die vor- 

liegende Sammlung und manche der bier zu einzelnen Liedern gebotenen 

Kommentare runden fih zu Heinen kulturhiſtoriſchen Abhandlungen ab, 

welche mit ihren reichen Belegen aus germanifhen und romanijchen 

Litteraturen vortrefflide Beiträge zur vergleichenden Volksliederkunde 

bieten. Im weiteren Verlaufe der Einleitung ſpricht der Verfaffer über 

Bersbau, Melodie und Sprache des Volksliedes, über die Heimftätten 

besjelben, an denen fich der Entftehungsprozeß des Volksliedes noch heute 

beobachten läßt. Sodann wird dag eigentlihe Volkslied unterjchieden 
von den nur volkstümlich gewordenen Erzeugniffen der Kunftpoefie und 
bon der großen Mehrzahl der meift —3 — ſogenannten hiſtoriſchen 

Volkslieder. Sehr ausführlich wird gehandelt über die geiſtlichen Um: 

dichtungen meltlicher Volkslieder, wobei wiederum nicht nur der deutiche 

Bolfsliederihab in Betracht gezogen wird, und an die Ausführungen 

über die Tiefe und Schärfe der pſychologiſchen Auffaflung im Volksliede 

Ichließen fich Bemerkungen an über das Verhältnis der verfchiedenen Ge: 

Ihlechter, Berufsarten und Lebenslagen zur Volkspoeſie, fowie über die 

Macht, welche das Volfglied auf das Gemüt des Volfes ausübt. — Wenn 

der Verfaſſer am Schluß der Vorrede jagt, daß diefe Einleitung ein Vor: 

läufer fein jolle für eine größere Geſchichte der Volkspoeſie und ihrer 

Bedeutung in der Entwidelung des Menfchengeiftes, jo können wir nur 

wünfchen, daß der Verfaffer mit diefem größeren Werke recht bald zum 

Abſchluß gelangen möge; etwas Bedeutende fteht uns nad diefer Vor: 

rede auf alle Fälle in Ausficht. 

61. Heinrich Rembe, Die Grafen von Mansfeld in den Tiedern ihrer Zeit. 
Volkslieder aus dem 16. u. 17. Jahrhundert. Gefammelt u. erläutert. 60 ©. 
Halle a. ©., 1885. Dtto Hendel. IM. | 
Das Dynaftengefchlecht, welchem Graf Hohyer angehörte, der in 

der Schlacht am Welfesholze feine Treue gegen den Kaifer mit dem Tode 

befiegelte, ferner Albrecht VII., der Freund Luthers, der im fchmalfal- 
diſchen Kriege den Landsknechten in Tapferkeit voranleuchtete, und Ernft, 
der Graf ohne Land, im dreißigjährigen Kriege als Sieger und Belieg- 
ter gleich furchtbar und gefürchtet, hat eine Sammlung der auf dasſelbe 
bezüglichen Volkslieder, wie fie Hier vorliegt, vollfommen verdient. Der 

Verfaſſer bietet nicht nur die Terte der Volkslieder, fondern zu ſechs 

derjelben auch die Melodieen in Noten, und außer den Sammlungen von 

Soltau, Lilieneron, Weller, Opel, Ditfurth u. a. benußte er auch Archive 
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und Bibliotheken, aus denen ihm neues, jene Sammlungen ergänzendes 
Material zufloß. Mit geſchichtlichen Erläuterungen der mitgeteilten Lieder 
hätte der Verfaſſer noch etwas freigebiger ſein können, als er es geweſen 
iſt, wenn er mit feiner Schrift auf das Intereſſe eines größeren Publi⸗ 
kums rechnete; auch ſprachliche Anmerkungen wären hier und da am 
Plate gemwejen. 
62. Dr. P. Felt, Das deutfhe Märchen. Ein Vortrag zum Beften des Denk⸗ 
mals der Brüder Grimm in Hanau. 16 ©. 4°. Tübel. W. Gläſer. 0,75 M. 
Der Verfaſſer berührt zunächit die Geſchichte der litterariſchen Wieber- 
erwedung des deutichen Märchen durch die Brüder Grimm im Zufammen- 
hange mit den Beitrebungen Herbers, der romantischen Schule u. |. w., 
fodann fkizziert er Weſen und Inhalt der bdeutichen Märchen, zum Zeil 
mit den Worten Wilhelm Grimms. Den Hauptinhalt des Bortrages 
aber bildet die Beantwortung der Frage, ob das deutiche Märchen mit 
den Brüdern Grimm auf allgemein arifche und fpeciell germaniſche Mythen 
zurüdzuführen ift, oder ob man mit Benfey die Hauptmafle der Märchen 
als erft in jpäteren Jahrhunderten, im Mittelalter nad) Weften vorge- 
drungene Überlieferungen orientalifchen, namentlich indischen Urſprungs 
betrachten fol. Der Berfafler weilt kurz aber gründlich nad, was ſich 
gegen Benfeys Hypotheſe jagen läßt, führt das von nötige Material an 
Beilpielen aus den Forſchungen v. Hahns, Mar Müllers u. a. an, und 
entſcheidet fich Schließlich für die Grimmſche Anficht, für das Erwachſen der 
Märchen aus dem Boden des Mythus. Der Vortrag giebt ein treues 
und klares Bild von dem gegenwärtigen Stande der Märchenforſchung 
und ift durchaus geeignet, richtige Anfichten über Herkunft und Bedeutung 
jener wunderbaren Spiele der Bhantafie, jener fo oft rätjelhaft erfcheinen- 
den Gedanken einer kindlichen Weltanſchauung zu verbreiten. 


X. Mythologie und Kunſtgeſchichte. 


63, Dr. Otte Seemann, Mythologie der Griehen und Römer. Unter fleter 
Hinweifung auf die Tünftlerifche Darftellung der Gottheiten als Leitfaden für 
den Schul» und Selbftunterriht bearbeitet. 8. neubearb. auf. Mit 83 Holz⸗ 
Ihnitt-IMuftrationen. 280 S. Leipzig. E. U. Seemann. Geb. 8,50 M. 
Wir Ichloflen unfere Anzeige der zweiten Auflage (Jahresb. XXXIII, 
©. 252) mit den Worten: „Wo das vorliegende Buch Eingang findet, 
da iſt nicht nur für eine dem Stande der neueren Forfchung entiprechende 
Auffaſſung antiker Neligionsverhältniffe geforgt, fondern auch der Pflege 
des Schönen eine wefentliche Unterftübung geleiftet.” Und fo Hat fich 
denn auch das Buch zu unferer Freude mit feiner frifchen, anfchaulichen, 
dent Berftändnifje ber heranreifenden Jugend angepaßten Darftellung all- 
gemeine Anerkennung erworben. Nicht minder hat die in dem hübſchen 
Bude mit Glück verfolgte Abficht, den Sinn für die äfthetifche Betrach⸗ 
tung und kunſthiſtoriſche Würdigung antiker Bildwerke durch ftete Hin- 
weiſe auf die künſtleriſche Darftellung der Gottheiten anzuregen, allgemeinen 
Beifall gefunden. Um in letzterer Beziehung auch den ftrengften wiflen- 
ſchaftlichen Anforderungen zu genügen, hat der Verfaſſer bei der Be— 
arbeitung der neuen Auflage ſich der Mitwirkung eines namhaften Fach⸗ 





Ritteraturkunde. 349 


elehrten, Dr. Rudolf Engelmann, verfichert, und jo darf man denn ohne 
ertreibung jagen, daß unter den kleineren Hanbbüchern der klaſſiſchen 

Mythologie das vorliegende unübertroffen dafteht. Neu aufgenommen ift 

diesmal die Sage von Admetos und Alkeftis, und die Inhaltsangabe der 

Odyſſee ift im wohlverſtandenen Intereſſe der Schüler wie der Selbſt⸗ 

belehrung Suchenden erweitert. 

64. Dr. 3. Mäöhly, Über vergleihende Mythologie. (Sammlung von Bor- 
trägen, berausgeg. von W. Frommel u. Fr. Pfaff. Bd. 16. H. 4) 388 S, 
Heidelberg, 1885. C. Winter. 0,80 M. 

Die Willenfchaft der vergleichenden Mythologie ift verhältnismäßig 
noch jehr jung und ihre bisherigen Ergebniſſe find keineswegs über jeden 
Zweifel erhaben. Da berührt es denn jehr angenehm, hier einen mit der 
Sache tüdtig vertrauten Forſcher zur Vorfiht mahnen zu hören. Der 
Berfafler weiſt nach, welche Aufgaben der betreffenden Wiſſenſchaft geftellt 
find, melde Hilfsmittel zur Erforfhung der Wahrheit ihr zu Gebote 
ftehen, welche Hindernifje aber eine ſichere und zweifellofe Sohung ihrer 
Aufgaben erſchweren. Bejonders geht der Berfafier auch den Zufammen- 
hängen zwifchen vergleichender Mythologie und vergleichender Sprach⸗ 
wiſſenſchaft nad. Zum Schluffe zeigt er an einem Beifpiele, an den ver- 
ſchiedenen Deutungen, welche die Schlangen» und Drachenſagen gefunden 
haben, wie fehr Vorficht geboten fei und was es auf diefem neuentbedten 
Gebiete noch zu deuten, zu entwirren und zu Tlären giebt. 

65. Dr. Rudolf Menge, Einführung in die antile Kunfl. Ein methodiſcher 


Leitfaden für höhere Lebranftalten u. zum Selbflunterrichte. 2. verm. u. verb. 
Aufl. gKit 34 Bildertafeln in Folio. 256 ©. Leipzig, 1885. E. A. Seemann. 


Wir verweilen zunächſt auf unfere ausführliche Beſprechung der erften 
Auflage (Zahresber. XXXIII, 253). Die vorliegende Auflage ift eine 
wefentlich vermehrte. Die Zahl der Bildertafeln ift von 23 auf 34 ge 
itiegen, und in dem Texte ijt die Seitenzahl von 176 auf 256 vermehrt. 
Erweiterungen wurden zunächft hervorgerufen durch die großartigen Aus⸗ 
grabungen in Olympia, Bergamos und auf Samothrafe, deren Ergebnilje 
im Laufe der lebten Jahre genauer bekannt geworden find. Ferner it 
diesmal ſowohl im Terte als auch in den Bildertafeln die aſiatiſche Kunſt 
berüdfichtigt, und dies mit Recht, denn je mehr altgriechiiche Kunſtwerke 
einerſeits, aftatiiche anderjeit3 ausgegraben oder aufgededt werden, um jo 
mehr ftellt es fich als ficher heraus, daß die griechiiche Kunſt, jo jelbit- 
ftändig fie auch fchließlih ihre Wege gegangen ift, doch Anregungen von 
Alien nicht minder wie von Egypten empfangen Hat. Auch der perftichen 
Kunft find diesmal einige Blätter gewidmet; vor allem aber muß man 
ho Verfaſſer dankbar fein, daß diesmal im Terte und auf den legten 

‚bertafeln auch die Kleinktünfte der Griechen und Römer (Thongefäße, 
nfiguren, gefchnittene Steine, Moſaik, Münzen, Metallarbeiten) Berüd- 
tigung gefunden haben. Wir können nur unfer früheres Urteil wieder- 
n, daß e3 dem Berfafler in meifterhafter Weiſe gelungen tft, ein Wert 
ihaffen, das den Gebildeten ohne Anfprüche an gelehrte Kenntniſſe in 

Geiſt der antiken Kunft einzuführen vermag. Für folche, die noch 

r eindringen wollen, iſt diesmal Sorge getragen durch neun Seiten 
“erfunaen, die zahlreiche litterariſche Nachweife enthalten. 
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XI. Beridiedened. 


67. U. Wilmanıs, Beiträge zur Geſchichte ter Älteren dentichen Litte⸗ 
rarur. Het 1. Der fegenanme Heinrich ren Well. 62 ©. Benn, 1885. 
Er. Weber. 1 IM. 

Ter Beriafier weift nad, daß fich die bisherigen Angaben über den 
Tichter der beiden Werke: „Erinnerung an den Tod" und „Bom Priefter- 
leben“, über feinen Wohnort, feine Lebenszeit x. vor der Wiſſenſchaft 
nit aufrecht erhalten fafien, daß namentlich der Verlegung der Abfafjungs- 
zeit ind zwölfte Jahrhundert große Schwierigkeiten entgegenftehen. Aus 
dem Inhalte der Gedichte, aus dem, wa3 über Kulturverhältniffe, wie 
Minne, Lurus, Bäder u. dgl in den Gedichten vorkommt, macht der 
Berfafler wahrſcheinlich, daß ihre Abfaſſung erft ins 14. Jahrhundert 
fällt. Über den Tichter weiß auch Wilmanns nichts Buverläffiges bei- 
zubringen. Gleichwohl ift das Schriftchen höchſter Beachtung wert, weil 
in demfelben zwei Dichtungen einer forgfältigen Prüfung unterzogen 
werden, die von der Litteraturgeichichte bisher viel zu wenig beachte 
worben find, bie eigentlich erft Scherer gehörig gewürdigt bat, welder 
den Dichter den Juvenal der Nitterzeit, den älteften deutichen Satiriker 
und einen der bedeutendften zornigen Satirifer überhaupt“ genannt bat. 
Nah den Ausführungen unferes Verfaſſers würde die Bezeichnung „älteiter 
deutſcher Satiriker“ freilich zu ftreichen fein, aber ficher bleibt nach ihnen, 
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daß die beiden in Frage ſtehenden Dichtungen als ganz hervorragende 

Werke unſerer mittelalterlichen Litteratur, vor allem auch als treue Kultur⸗ 

bilder ſich der Reihe ſatiriſcher Dichtungen anſchließen, die ſeit dem 

13. Jahrhundert im ſüdöſtlichen Deutſchland entſtanden: Neidhart, Meier 

Helmbrecht, Ulrich von Lichtenſtein, Konrad von Haslau, und dem ſo⸗ 

genannten Seifried Helbling. 

68. Dr. E. Reidhardt, Über Freidanks Beſcheidenheit. Ein Vortrag. 52 S. 
Berlin, 1885. Wiegandt & Grieben. 0,80 M. 

Der Verfaſſer beſpricht zuerſt die ſpärlichen Nachrichten und die zahl- 
reihen Hypotheſen über die Perſönlichkeit des Dichters und giebt dann 
eine vortreffliche, mit zahlreichen Proben ausgeftattete Charakteriſtik des 
Werkes. Ohne darauf auszugehen, eine ftreng ſyſtematiſche Ordnung in 
das in mannigfaltiger Anordnung überlieferte Werk zu bringen, erörtert 
der Berfafler zunächft die Frage, inwieweit fih in dem Werke die Lehren 
der mittelalterlihen Kirche wiederſpiegeln, wobei auh mander Anklang 
an die Myſtik des Mittelalters nicht unbeachtet bleibt. Höchft interefiant 
ift bier, was über den Gotteshegriff, über Sünde, Neue, gute Werte, 
Ablaß, Ewigkeit, Hölle ꝛc. beigebradjt wird. Dann wendet ſich der Ber- 
faffer zu einer Betrachtung der Stände (Bauern, Ritter, Geiftliche, Kauf 
leute [Bucher], Ärzte, Richter, Fürften, Kaifer [Kaifer und Bapft, Bann)). 
Die Frage nach Freidants Quellen (Bibel, Sprichwort zc.) wird nur kurz 
geftreift. Den Schluß bildet eine Vergleihung mit ähnlichen Dichtungen 
(Winsbeke, wälicher Gaft), wobei der Verfaſſer zu dem Ergebnis kommt, 
daß die Beſcheidenheit mit der alle Lebensverhältnifie mit weitem und 
Harem Blide erfaſſenden fittlihen Weltanfchauung ihres Verfaſſers un- 
endlich höher ftehe, als jene verglichenen Werke, welche die Welt Lediglich 
aus dem Geſichtswinkel ariftofratiichen Lebens betrachten. Wer dieſes 
Hauptwerk der didaktifchen Dichtung bes Mittelalters eingehend ftudieren 
will, wird neben den zahlreihen kommentierten Ausgaben besjelben den 
vorliegenden Bortrag mit großem Nuten gebrauchen und reiche Anregung 
und Belehrung aus ihm fchöpfen. 

69. Dr. Ni. Froning, Zur Geſchichte und Beurteilung der geiftliden 
Spiele des Mittelalters, insbefondere der Paſſionsſpiele. 29 ©. gr. 8. 
Frankfurt a. M., 1884. ©. Zügel. 0,75 M. 

Der Berfafler bietet hier weiteren Kreifen eine gedrängte Darftellung 
der allmählichen Entwidelung des ernten mittelalterlichen Dramas, fich 
vorzugsweiſe auf die fogenannten Paſſionen beſchränkend, da die Reful- 
tate der auf fie gerichteten Unterfuchungen mit geringen Einfchränktungen 
für alle geiftlihen Spiele des Mittelalters gelten. Er begnügt fich aber 
nicht damit, bie Verſchiedenheiten der einzelnen Stüde aufzuzählen, wie 
dies auch von anderen Forſchern auf gleichem Gebiete bereits geichehen 
ift, jondern er verfucht eine ſyſtematiſche Begründung diefer Verfchieden- 
heiten, geſtützt auf den geiftigen Charakter des Mittelalters überhaupt und 
auf die bei diefen Spielen in Frage kommenden Verhältniffe (Ausbildung 
der Gottesdienftordnung, Eindringen der deutſchen Sprache, deutjcher 
Lieder ac. in den Gottesdienft, fcenifche Anordnungen u. f. w.) insbeſon⸗ 
dere. In diefer ftreng methodifchen Weile der Unterfuchhung beruht der 
Vorzug des Schriftchens vor ähnlichen, oft viel ausführlieren Dar- 
ftellungen, und wenn das Scriftchen, wie die Einleitung fagt, nur der 
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Vorläufer einer ausführlicheren Schrift über dieſen Gegenſtand iſt, ſo 

darf man dieſer letzteren, die dann ja auch mit den nötigen Proben zu 

größerer Veranſchaulichung des Dargeſtellten ausgeſtattet ſein wird, mit 
großer Erwartung entgegenſehen. 

70. Raximilian Schwengberg, Das Spiesſche Fauſtbuch und feine Duelle, 
68 S. Berlin u. Leipzig, 1885. O. Parriftus. 

Der Verfaſſer bietet zunähft S. 1—20 eine gebrängte Inhalts⸗ 
angabe des 1587 bei Spied in Frankfurt a. M. erfchienenen Fauſtbuches 
und ftellt ſodann in mwörtlihem Abdrud alle die Nachrichten zufammen, 
welche fi über einen Hiftorifchen Fauft bei Trithemius, Mutianus Rufus, 
Philipp Bogardi, Koh. Gaſt, Konrad Gesner, Joh. Mennel, Joh. Wier, 
im: ber Zimmernſchen Chronik, in Lercheimerd „Chriftlichen Bedenken” 
und bei Philipp Camerarius finden. Eine kritiſche Vergleichung dieſer 
Nachrichten ergiebt, was als ſichere Nachricht oder als Mutmaßung über 
den hiſtoriſchen Fauſt zu betrachten iſt und wie allmählich der hiſtoriſche 
Fauſt in den mythiichen übergegangen. Sehr intereflant ift jodann, was 
der Verfaffer zur Unterftügung feiner Annahme, daß der Verfaſſer des 
Spiesfchen Yauftbuches in den Preifen der proteftantiichen Geiftlichen zu 
ſuchen fei, vorbringt. Den Schluß bildet ein ganz kurzer Hinweis auf 
die weitere litterarifche Entwidelung der Fauſtidee durch das Widmannſche 
und das Pfigerfche Fauſtbuch, fowie durch das Drama der engliſchen 
Komödianten und die Puppentomödie hindurch bis zu Goethes genialer 
Schöpfung. 

71. Jakob Burkhardt, Die Kultur ber Renaifjance in Italien. Ein Verſuch. 
4. durchgeſ. Aufl. beforgt von Ludwig Beiger. 2 Bde. 326 und 337 ©. 
Leipzig, 1885. E. A. Seemann. 11 M. 

Ein altberühmtes Meisterwerk deutjcher Gefchichtsfchreibung, das fein 
Berfafier allzubefcheiden einen Verſuch nannte, liegt bier wiederum in 
neuer Auflage vor, beforgt von demjenigen deutichen Gelehrten, der durch 
feine Urbeiten auf gleichem Gebiete fi dazu als in erfter Linie berufen 
bewährt hat. Der Tert des Werkes, unter dem man fich keineswegs eine 
Geſchichte der Kunſt im Zeitalter der Nenaiffance, fondern eine auf deu 
umfafjenditen Studien beruhende und mit ftiliftifcher Meifterichaft aus⸗ 
geführte Kultur» und Sittengefchichte jener Zeit zu denken hat, ift im 
mwejentlichen unverändert geblieben, nur hier und da find durch Refultate 
neuerer Forſchungen bedingte Änderungen vorgenommen worden; nament- 
ih ift aber manches Material, das früher in Anmerkungen verwielen 
war, jest in den Zert Hineingearbeitet. Größere Unterfuchungen und 
Bufammenftellungen find als Exkurſe Hinter die einzelnen Abfchnitte ge- 
ftellt, und gerade in ihnen, fowie in den Anmerkungen verrät fich bie 
Hand des neuen Herausgebers am meilten, fofern diejelben dur Be 
nußung des in den ketzten Jahren veröffentlichten Quellenmaterial3 und 
der auf Grund desfelben veröffentlichten reichen Litteratur vielfache Ver⸗ 
mehrungen und Berichtigungen erfahren haben. 


72. Dr. Ludw. Geiger, Vierteljahrsſchrift für Kultur und Litteratur ber Re- 
neiffanee. 1. Jahrg. Heft 1 u. 2. 296 ©. Leipzig. Seemann. pro Jahrg. 


Die große geiftige Bewegung, welche die europäifchen Völker im 
14. Jahrhundert ergriff und bis zum 16. Jahrhundert feifelte, ſoll der 
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Gegenftand der Erörterungen in dieſer neuen Beitfchrift fein. Bio⸗ 
graphiiche Studien, Unterfuhungen über hervorragende Litteratur- und 
Kunftwerfe, zufammenfaflende Darftellungen wichtiger Epochen ber 
Henaiffance und des Humanismus, Abdrucke noch nicht veröffentlichter 
Briefe oder Urkunden, kleinere Notizen aus Handichriften oder alten 
Druden nebft Unterfuchungen, die fich daran knüpfen, fowie eine möglichſt 
vollftändige kritiſche Beſprechung der auf NRenaiffance und Humanismus 
bezüglichen Schriften — das ifts, was die neue Beitfhrift zu bieten ver- 
ſpricht. Die beiden vorliegenden Hefte erfüllen diefe Verſprechungen be- 
reit3 glänzend. Wir erwähnen aus ihrem reichen Inhalte nur die Wb- 
Handlungen über Gefchichte des franzöfifchen Humanismus vom Herausgeber, 
über Michel Ungelo von Herm. Grimm, über geiftlihe® Schauspiel und 
tichlide Kunit von C. Meyer, über das Epos der Wenaiffance von 
K. Borinski, ferner: die zum erftenmale abgedrudten Briefe von Reuchlin 
und von und an Jakob Wimpfeling, die Heinen Mitteilungen über Bebel 
und Etterlin, über Huttens Charakter, über einen Dialog des Erasmus, 
jowie endlich die ausgezeichnete, aus der Feder des Herausgebers ftammende 
und 46 Seiten umfafjende kritiſche Überficht über die ſeit 1880 neu er- 
Ichienenen Schriften zur Geſchichte des deutfchen Humanismus, eine UÜber⸗ 
ſicht, welche die Reſultate der neueften Forſchungen nicht nur zujammen- 
faßt, fondern auch erweitert. Es ift erfreulich, daß gerade folche orientierende 
und zuſammenfaſſende Auffäge auch für die folgenden Hefte der Beitichrift 
verſprochen werden. 

73. Dr. Gottlieb ſtrauſe, Friedrich der Große und die deutſche Poeſie. 

120 S. Halle a. ©., 1884. Waifenhbaus. 1,50 M. 

Das durch den Titel bezeichnete Thema ift ſchon wiederholt &egen- 
fand Titterarhiftoriicher Unterfuchungen gemwejen, und die vorliegende 
Schrift eritattet in ihrem erjten Abfchnitte ſelbſt ausführlichen Bericht 
über die betreffende Litteratur. Aber trog dieſer zahlreichen Darftellungen 
ift noch manches wichtige Material bisher unbelannt und unverwertet ge- 
blieben und von einer abichließenden Zufammenfaflung find wir noch meit 
entfernt. Auch die vorliegende Schrift will eine ſolche nicht bringen, wie 
fie denn 3. B. auf Friedrichs Geſpräch mit Gellert gar nicht eingeht, fie 
will vielmehr neues Material bieten, aus dem fich für diefe oft erwogene 
und jo verfchieden beurteilte Frage neue Geſichtspunkte gewinnen laſſen. 
Rahdem im zweiten Abjchnitte Friedrichs perjönliche Stellung zur deutjchen 
Litteratur und zu den deutichen Dichtern, ſowie feine Schrift „De la 
litt6rature allemande“ einer eingehenden Beſprechung unterzogen worden 
find, beipricht der dritte Abichnitt die Bedeutung bes Kebenjährigen 
Krieges für. die nationale und bichterifche Entwidelung des deutfchen 
Moſkes, führt aus, wie die Kunftdichter ihrer Verehrung Friedrichs Aus- 

8 gaben, wie die öffentliche Meinung in einzelnen Blättern und Flug- 
itten ſich ausſprach, wie das Soldatenlied zu jener Zeit einen neuen 
ztümlichen Aufſchwung nahm. Unter den Kunftdichtern wird beſonders 
ührlich behandelt ein mit Unrecht ganz vergellener Sänger und Mit« 
npfer des fiebenjährigen Krieges, der Dftpreuße Johann Georg Scheffner, 

defien Dichtungen in einem Anhange eine ziemliche Anzahl nad 
idſchriften mitgeteilt wird. Ein anderer Unhang bringt, ebentals nad 
= bisher unbenutzten Handichrift, ein Schreiben Gottſcheds an Brof. 


Srhresberiht. XXXVIN. 23 
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Flottwell in Königsberg, worin der Schreiber über ſein Zuſammentreffen 
mit Friedrich dem Großen in Leipzig, über ſeine Geſpräche mit ihm ꝛc. 
ausführlich berichtet, und welches durchaus geeignet iſt, ebenſo den ſcharf⸗ 
blickenden und in litterariſchen Dingen ſehr erfahrenen König wie den 
eiteln, nach Königsgunſt haſchenden Gelehrten zu kennzeichnen. 

74. Wilhelm Lang, Bon und aus Schwaben. Geſchichte, Biographie unb fitte- 
ratur. 1. Heft. 128 S. GStutigart. Kohlhammer. 1,50 M. 

Das ift ein Heftchen, das uns auf die Fortſetzung fehr geipannt 
macht; was bier geboten wird, ift vortrefflih, und den Schwaben darf 
man zu einem Lolalhiftorifer, wie der Verfaſſer es ift, gratulieren. Bon 
befchränktem Schwaben-Batriotisung ift freilich nichts zu fpüren, es verrät 
fih vielmehr in allen Aufſätzen ein Geift, der überall das Edle anerkennt 
und namentlih das große Geſamtvaterland nie aus den Augen verliert. 
Der erfte Auffab bietet eine treffende und mit Wärme geichriebene 
Charakteriftit des Dichters und Publiziften Baul Pfizer. Darauf folgt 
ein zu Schellings Hunbertjährigem Geburtstage geichriebener Aufſatz über 
„Schelling und feine Heimat”, in welchem ausgeführt wird, wie Schelling 
wohl in gleicher Weile wie Schiller die Entfaltung feiner Kräfte und feinen 
Ruhm außerhalb der Heimat gefunden, wie aber Iebtere immerhin fich 
rühmen fann, die reihe Mitgift geliefert zu haben. Ein intereffantes 
Bi aus der Zeit der franzöfiiden Revolution bietet der Aufſatz über 
Georg Kerners, eine3 Bruders des Dichter Auftinus Kerner, Sturm: 
und Wanderjahre. Kurz, aber dem Dichter fein nachempfindend ift der 
Aufſatz über David Friedrich Strauß als Dichter. Ein mit dichterifchem 
Geiſte ausgeführtes Landichaftsbild ift der Aufſatz über die ſchwäbiſche 
Alp, und von köſtlichem Humor getragen ift der lebte Aufjak, in welchem 
der jogenannte „Sranzojenfeiertag“ geichildert wird, jene plötzliche Panik, 
die in den Märztagen des Jahres 1848 duch Südweſtdeutſchland fuhr, 
und die ebenfo von der Beichaffenheit des Volksgemütes in jenen Tagen, wie 
von der Beichaffenheit der damaligen Verfehrsmittel und des damaligen 
Regierungsmechanismus ein beredtes Zeugnis ablegt. 

75. Friedrich Röber, Litteratur und Kunft im Wupperthale bis zur Mitte 
des gegenwärtigen Jahrhunderts. 168 S. Iſerlohn. Jul. Baebeler. 2,50 M. 
Neben dem drtlichen Intereſſe, welches dieſes Schriftchen bietet, 

wohnt demfelben auch ein allgemeineres inne, das auf Teilnahme in wei- 

teren Kreiſen rechnen darf, da von den auftretenden Erfcheinungen viele 

im engften Zufammenhange mit unferer gefamten Litteratur und mit den 

politifchen Bewegungen in Deutfchland ftehen. Man braudt, um fi 

defien bewußt zu werden, nur einige Namen ber hier in Frage kommen- 
den Dichter und Künftler zu erwähnen, wie Roderich Benedix, Gebrüder 
vollen, Freiligrath, Hadländer, Karl Heinzen, Immermann, Jung-Stilling, 

Friedr. Wilh. Krummacher, Lorbing, Sean Baptift Rouſſeau, Wild. vor 

Waldbrühl u. a. Yon einzelnen befonbers intereffanten Mitteilungen heben 

wir heraus die zur Geichichte des Freiligrathichen Liedes: O Lieb, jo 

lang du lieben kannſt“, und die über das von Buccalmaglio eingeſchmuggelte 
und don Heine verwendete angebliche Volkslied: „EB fiel ein Reif in der 

Srühlingsnadt”. Daß der Verfaſſer ſchon mit der Mitte dieſes Jahr⸗ 

hunderts abichließt, bleibt zu bedauern, über Karl Siebel, Adolf Schult3 

und manden anderen Dichter bes Wupperthales erführe man gern auch 
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Ausführlicheres. Als eriter Wupperthaler Dichter begegnet hier ber in 
der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts Lebende Hermann Erufe, 
ber zahlreiche Inteinifche Epigramme Hinterlafien Hat. Nah Anführung 
einiger anderen deutſchen und lateiniſchen Dichter aus dem fiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert geht der Verfafler fofort zum letzten Viertel 
des acdtzehnten Jahrhundert? weiter und beginnt feine ausführlicheren 
Berichte mit Mitteilungen über Jung-Stillings Leben und Werke. 


76. Karl Eggers, Klaus Groth und die plattbeutfhe Dichtung. (Deutfche 
on 1 Sttenngagen von Fr. v. Holtzendorff. Heft 215.) 36 S. Berlin, 1886. 
el. . 


Enthält außer einer fehr gediegenen Charakteriſtik des auf dem Titel 
genannten Dichters auch eine verftändnispolle Erörterung der Fragen, 
durch welche geichichtliche Entwidelung das Plattdeutih als Schriftiprache 
verdrängt worden ift und in welchem Umfange es in der heutigen Dialelt- 
Dichtung als berechtigt gelten darf. Die darauf bezüglihen Ausführungen 
bes Verfaſſers zeichnen fi durch genaue Kenntnis der plattdeutichen 
Sprad- und Rulturverhältniffe und durch einen bei Erörterungen diefer 
ragen wicht immer anzutreffenden ruhigen, leidenſchaftsloſen Ton aus, 
und fie verdienen daher allgemeine Beachtung. 

77. Anguſt Stöber, Neue Alſatia. Beiträge zur Landeskunde, Geſchichte, Sitten- 
und Rechtskunde des Elſafſes. 3038 S. Mülbanfen i. E. Petry. 4,50 M. 

Als Abſchluß zu den elf Bänden der „Allatia”, welche Aug. Stöber 
in den Jahren 1850-67 erfcheinen Tieß, bietet der Verfaſſer bier eine 
Reihe von Aufſätzen und Mitteilungen zur Kunde des Elfaß, die zum 
Teil früher ſchon gefchrieben, jebt aber noch einmal überarbeitet und 
verbollftändigt worden find. In allen fpiegelt fich des Verfaſſers fo oft 
bewährte treue Anhänglichkeit an das Deutjchtum feiner Heimatsprovinz, 
und da der Berfafier während der Drudlegung des Bandes verftorben 
ift, fo Tiegt ung hier gleichfam ein Vermächtnis desjelben vor, das man 
ebenſo mit dankbarer Freude, wie mit Rührung zur Hand nimmt. Den 
reichen Inhalt des Bandes zu charakterifieren, führen wir Hier nur einiges 
an. Sn der Gruppe „Biographiiches" begegnen außer Tleineren Mit- 
teilungen eine warm gefchriebene Biographie des anſpruchsloſen Elfäfler 
Geſchichtsſchreibers Stoffel, deſſen Verdienfte auch ein Jakob Grimm ge- 
würdigt hat, jowie neue charakteriftiiche Züge aus dem Leben Johann 
Friedrich Oberlind. Die zweite Abteilung enthält unter „Qandestunde” 
gefchichtliche Mitteilungen über verjchiedene Ortichaften und Schlöfler bes 
Elſaß. Die wichtigften Abteilungen find die drei legten: „Volksglaube“, 
„Rechtsſymbolik“ und „Zur elfäffiichen Kulturgefchichte”. Wir finden da 
u. a.: „Die Bedeutung der roten Farbe im Volksleben“, „Das Laden vor 
Gottes Gericht im Thal Joſaphat“, „Steafarten des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts“, „Der St. Kohannes-Segen”, „Abjagebriefe aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert”, „Lieblingsfpiele im Mittelalter und Einführung des Kartenſpiels 
in Straßburg”, „Die Straßburger Meſſen“, „Die Clendenherbergen”, „Die 
armen Schiller des Mittelalters”, „Die erften Luftballons” u. |. w. Den 
Schluß bildet ein amalgtifches Verzeichnis der Schriften bes Verfaſſers 
über das Eljaß aus den Jahren 1834—84. 

78. Dr. Chriftian Semler, Das Weltbild der Ilias und feine Bedeutung für, 
unfere Zeit. 76 S. Dresden. 2. Ehlermann. 1,20 M. 
23* 
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Der Verfaſſer, dem wir ſchon die ausgezeichnete Schrift „Die äſthe⸗ 
tiihe Erziehung und Homer als die Grundlage derſelben“, fowie eine 
ebenfo vortrefflicde Erläuterungsfchrift zu Goethes Taſſo verbanfen, be- 
eichnet al3 den Zweck der vorliegenden Schrift, „neben dem hohen fünft- 
eriihen Werte des Weltbildes der Ilias das ethilche Ideal besfelben 
nadumeilen und es, auf der Folie des Chriftentums, als Hauptfaltor im 
Fühlen und Denken der Neuzeit zu entwideln“. So ift denn das Schrift⸗ 
hen ebenjomwohl geeignet, in den Inhalt und Gehalt der Ilias tiefer ein⸗ 
zuführen, wie es andererſeits die beherzigenswerteften Winfe für die Er- 
ziehung der Jugend unferer Zeit enthält. Wenn der Berfaffer 3. B. die 
Gleichniſſe behandelt, welche der Dichter der Ilias der Natur entlehnt 
bat, jo erörtert er zugleich, wie unfere Jugend zum Berftändnis der Natur 
und zur Freude an derjelben zu erziehen if. In ähnlicher Weile be- 
handelt der Verfaſſer die ethifchen ragen bei Beiprehung der Königs⸗ 
familie in Troja, der Achäer im Lager, der Götter. Wenn er hervor- 
hebt, welcher Urt die Reden in der Slias find, wie auch der Humor in 
ihr zu feinem Nechte gelangt, mit welcher Sorgfalt und Liebe auch die 
Schilderungen einfachiten Thuns ausgeführt find 2c., fo ſpricht er daneben 
für die Heranbildung einer naturwüchligen, anftelligen Jugend. Kurz, 
wir dürfen das Schriftchen ala eine bildende und anregende Leltüre aufs 
wärmſte empfehlen. Auf jeder Seite derjelben klingt das ihr vorangeftellte 
Motto aus der Iphigenie wieder: 

Die Erde dampft erquidenden Geruch 

Und ladet mi auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud’ und großer That zu jagen. 
— recht viele Erzieher ſich von dieſem Schriftchen anregen und weiſen 
laſſen! 

Von der 
79. Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftl. Vorträge. Deransant 

v. Rud. Virchow u. Fr. u. Holkendorff. Berlin. Karl Habel. A Heft 0,50 Mi. 
liegen vor 

Heft 459: Dr. Wilh. Boch, Die Nialsfaga und das germanifche Heldentum 

in feinen Ausflängen im Norden. 32 ©. 

Die Nialsfaga, eine der ſchönſten und intereffanteften der nordifchen 
Saga, berührt ſich mit unferem Gudrunliede, indem auch fie der Epoche 
der Normannenzüge angehört. Die Hauptbegebenheiten derjelben beruhen 
zweifellos auf Hiftorifder Wahrheit, und das Bild, welches fie und von 
der Denk⸗ und Lebensweife der altisländifchen Gejellichaft vermittelt, ent- 
ſpricht volllommen der Wirklichkeit. Der Kulturhiftorifer findet darin 
eine Fülle merktwürdiger Sitten und Gebräuche, und von bejonderem 
Intereſſe find die darin berührten alten Rechtsgewohnheiten, namentlich Die 
Zing-Gebräucde. Der vorliegende Vortrag orientiert in wünjchenswertefter 
Weile über Anhalt und Bedeutung diefer alten Saga. 

Heft 463: Prof. W. Noel, Der Dichter Horatius und feine Zeit. 40 ©. 

Der Charakteriftif des Dichters dient eine Lebendige Schilderung des 
augufteifchen Beitalterd als Hintergrund, und fo entiteht ein klares lebens⸗ 
volles Kulturbild. Die zahlreichen, in Überjegungen mitgeteilten Proben 
aus den Werken des Dichters ergänzen und beleben das Bild in vor- 
trefflicher. Weiſe. 





XI. Englifher Sprachunterricht. 


Bearbeitet 
von 


6. R. Hauſchild, 


Lebrer am ftädt. Gymnaftum zu Frantſurt a. M. 





Die eingeſandten Bücher —— in Bücher zur Grammatif, Aus- 
ſprache, Syntag, Stiliftit, in Übungsbüder, in Bücher zur Bhrafeologie, 
Synonymit, in Lefebücher, Unthologieen und Ausgaben von Uutoren. 
Die allgemein-methobifchen Schriften und Reformartifel find am Schluffe 
bes franzöfiihen Berichtes beſprochen. 


I. Grammatit. 

9. Baumgartner, Lehrgang ber englifhen Sprade. 2. Teil. XI und 

140 ©. Er too weil güpti & n. s 
Nachdem der im vorigen Jahrg. ©. 500 ff. angezeigte 1. Zeil biefes 
Werkchens den Schüler mit den Elementen ber stbradhe, des Wort- 
Tages und der Grammatik einigermaßen vertraut gemacht Hat, foll ihm 
vorliegender 2. Zeil den Lern · und Lefeftoff für das zweite bezw. auch für 
das dritte und vierte Jahr bieten, wenn ber reichlich bemeſſene Stoff des 
1. Teiles nicht im erften Jahre bewältigt werben Tonnte, bezw. wo dem 
Englifchen überhaupt nur drei bis vier Jahre gewidmet werben können. 
Hiermit hängt es zufammen, daß der Verf. weil fein Buch ſchon einen 
gewiffen Abſchluß darftellen follte, demfelben fo mancherlei einverleiben 
mußte, was füglich nicht fchon im zweiten Jahre behandelt zu werben 
braucht, wie z. ®. die Lehre vom Konjunktiv, beziv. auch eine nur mehr 
gelegentliche Behandlung verträgt und geftattet, wie z. B. Einzelheiten 
aus der Nominallehre. In ben meiften Fällen ift durch Hleineren Drud 
tr Sorge getragen, daß das Bufällige von dem Wefentlihen, das 
einzelte von dem Allgemeinen, das Bemerkenswerte von dem Wiffend- 
ten gefchieben und unterfchieden werde. Den Ausgangspunkt bildet 
) bier der englifche Leſeſioff. Diejer bietet Züge aus ber Welt 
jichte und dem Schulleben, Reifebilder und Reifebefchreibungen, Ge- 
te unb Lieber, Miniaturbiographieen benugter Dichter und Profaiften, 
von Thaderay, Longfellow, Byron, Th. Moore, R. Burns, — dieſe 
mit beigedrudtem Porträt — und Aphorismen. Im ganzen werben 
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35 folder Lefeftüde geboten. Mit Ausnahme der lebten drei — das 
Matterhorn von Whymper, Scene aus Richard IL. von Shakeſpeare, die 
Expeditionen nach dem Niger (mit 2 Karten) nad) Chambers — bilden 
die übrigen 33 Lefeftäde den Ausgangspunkt für ebenjoviele „Lektionen“. 
Diefe enthalten: 1) Repetitionen bezw. Ergänzungen zur Formenlehre in 
meist unvermittelten und freigemählten engliſchen Beifpielen, 2) ſyntak⸗ 
tiichen bezw. ftiliftiichen Lehrftoff in desgL, 3) deutiche Regeln dazu oder 
barüber, 4) deutſches Überfegungsmaterial, welches aber nur zum geringen 
Teil das ummittelbar vorausgehende Leſeſtück ausbeutet, vielmehr zum 
größten Teil in Unterhaltungen fich bewegt, die mehr der Einübung der 
vorausgehenden Regeln dienen, ald daß fie das Gelejene ftofflich zer- 
gliederten und ſprachlich verarbeiteten. Diefe Erfcheinung, welche wir als 
eine methodische Schwäche empfanden, ift aber veranlaßt durch eine andere, 
welche wir zugleich ala eine didaktiſche Schwäche bezeichnen möchten, näm- 
lih durch den engen Anfchluß an dag Schema der Redeteile, welcher in 
der Aufeinanderfolge der Regeln ängftlih eingehalten wird: Artikel, 
Subftantiv, Adjektiv, Zahlwort, Fürwort, Beitwort, Adverb, PBräpofition, 
Konjunftion. So tritt denn glüdlich auch Hier das Zeitwort erjt mit der 
weiten Hälfte des Kurſus auf — und doch ift gerade feine Behandlung 
—* das Verſtändnis der Texte viel eher notwendig, als z. B. der Weg- 
fall des Artikels, die gewiſſenhafte Buchung von Einzelheiten in der 
Pluralbildung, im Gebrauch der Zahlwörter, in der Unterſcheidung in⸗ 
definiter Pronomen u. ſ. w. Solche Einzelheiten nimmt man mit, wann 
ſie kommen und ordnet ſie allmählich, wie ſie kommen; denn ſie ſind nun 
einmal für das „Syſtem“ unentbehrlich und zur Kontrole“ über Fleiß 
und Aufmerkſamkeit gern geliehen. Sie gerade —* Schützlinge und Pfleg- 
Iinge der in der Vorrede vom Verf. in ihrer einfeitigen Handhabung ſo 
treffend befämpften Überfegung in die fremde Sprache, fie find aber fein 
Hindernis für die Überfegung aus der fremden Sprade. Dieſe wird 
viel mehr erjchwert durch Wendungen, wie fie gleich in dem erften Leſe⸗ 
ftüde auftreten, 3. B. enough-to be able to say that etc.; no king ever 
gave himself up more thoroughly than Alfred did fully to do the 
duties of his office. His whole life seems to have been spent in 
doing all that he could for ete.; but it is a great thing for a prince 
so large a part of whose time was spent in fighting to be able to 
say that ete.; and caused them to be most carefully administered. 
Wie ſchon aus dieſen wenigen Beilen hervorgeht, würden ala Lehrftoff 
für die erfte Lektion viel eher gewille Partieen aus der Verballehre zu 
behandeln gewejen fein; Hinfichtlich der Häufigkeit ihres Vorkommen? und 
der Schwierigkeit ihrer Auffafiung machen fi darin dann namentlich die 
Relativpronomen, nächft diefen die Komparation mit ihren Partikeln be 
merflihd. Würde jede Lektion mindeſtens nach einem dieſer drei Gefichts 
punkte — Schwierigkeit des VBerftändniffes, Häufigkeit des Vorkommen” 
Härte des Ausdrucks — in Bezug auf einzelne grammatifche Kategorie 

behandelt, jo müßten fich ſehr bald für jede derſelben Gefamtrefultate ti. 
gruppierender Repetition ergeben, die endlich für jeden Redeteil nur nal 
ber Stelle ihrer erſten Beiprechung abichließend hätten Tatalogifiert 3 

werden braudhen. Daß der Verf. dieſes Verfahren fehr wohl verfte 

bat der 1. Zeil feines Lehrganges gezeigt; um fo mehr bedanerte Ri 
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es ben Verf. hier nur noch einfeitig einfchlagen zu fehen; denn es würde dann 
auch der Bufammenhang der Überfegungsftüde mit den Lefeftüden ein viel 
innigerer oder wenigftend ungefuchterer geworben fein. So find bie 
Überfegungen Sklaven der vorausgeſchidten Regeln. Nehmen wir aber 
das @egebene, wie es ift, fo müflen wir dem Verf. für die Kürze und 
Klarheit feiner Regeln, für die Schärfe und Bünbigfeit feiner Bebeutungs- 
unterſchiede, wie für die femafiologifchen und etymologifchen Entwidelungs- 
reihen unfere volle Anerkennung ebenfo ausſprechen, wie für das durchweg 
fihtbare Streben nach Konzentration, auch was die Auswahl der eng- 
ten Stücke anlangt. Der Anhang bringt auf Seite 112—122 das 
Wichtigfte aus der Wortfolge, der Zeichenjegung, ber Lehre von ben 
Majusteln, der Silbentrennung, der Betonung, ein alphabetifches Ver ⸗ 
gianie der unregelmäßigen Zeitwörter und der Eigennamen mit ihrer 
lusſprache. Hierauf folgen die Bofabeln zu ben Leſeſtüden (S. 123—136), 
endlich ein deutſch⸗engliſches Wörterverzeichnis (S. 136—140). 
2. 8 Bretjchneider, Praktiſche Grammatik ber englifhen Sprade. XI. 

48 ©. Wolfenbüttel, 1885. Zmißler. 3 M. 

„In vorliegender Grammatit wende ih, trog ber geharnifchten 
Gegner des grammatifcen Unterrichts, den Stufengang der hergebrachten 
Methode an: erft Worte lernen zu laflen, dann Süße, welde, nad und 
nach länger und inhaltreicher werbend, ſchließlich zur zufammenhängenden 
Leliure führen. Iſt dies nicht die natürliche Methode? Lernt das 
Kind nicht auch die Mutterfprade in ähnlicher Weiſe?“ Diele Worte, 
welche die Spige einer im weſenilichen gegen den „Herrn Grafen“ Pfeil 
gebrochenen Lanze bilden, charakterifieren hinlänglich ben methodiſchen 
Standpunkt des Verfaſſers, wie er fi mit dem Weiſchers, Deutic- 
beins u. a. der Hauptſache nad) berührt, indem er Plöh aufs Engliſche 
zu übertragen fucht. Darum wird 3. ®. bei ber Faſſung ber Megeln 
meift der Ausgang vom Deutichen beliebt, auch bei den zur Erläuterung 
beigefegten Beifpielen das Deutjche gewöhnlich vorangeſtellt. Wäre dies 
nicht der Fall, fo könnte man den methodiſchen Standpunkt des Verf. 
wohl au nod mit dem von Plate und Degenharbt vergleichen. Bei fo 
vielen Beziehungspunkten mit bereit3 anerfannten Vorläufern könnte man 
nun nad der Verechtigung einer ſolchen Konkurrenzarbeit fragen ober 
man wird wenigſtens wiſſen wollen, worin benn nun eigentlih das 
Unterſcheidende der neuen Arbeit von ihren Vorgängerinnen liege. Wenn 
uns nicht alles täufcht, fo Haben wir dies in dem Übungsmaterial zu 
ſuchen. Denn 1) ftellen die Übungsfäge einen immer mehr erfichtlichen 
und erfreulihen Fortgang vom Zrivialen zum Erhabenen dar; 2) kon ⸗ 
entriert fi der Inhalt der über das Wlltagsnivenu Hinausgehenden 

äge, ſoweit fie geſchichtliche und geographiiche Stoffe behandeln, mit 
Vorliebe um deutſche und um engliiche Verhältniſſe; 3) ift in denſelben 
auf die räumliche bezw. zeitliche Aufeinanderfolge der behandelten That- 
ſachen thunlichſte Rüdficht genommen worden; 4) find bie Sätze überhaupt, 
ſoweit es anging, ihrem Inhalte nach zufammengeftellt als Sätze aus 
dem Alltagsleben, aus dem realen Wiſſensgebiete, aus dem Bereich des 
Witzes und Humor, ſowie aus ber Sprucdweisheit und Gentenzen- 
dichtung; endlich find die Sähe mit mehr als trivialem Inhalt Haupt 
ſächlich den gelefenften Schulautoren Bulwer (Money), Didtens (A Christ- 
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mas Carol), Defoe (R. Crusoe), Marryat (Settlers), Macaulay (History 
of England), ®. Scott (Tales of a Grandfather) zc. entnommen — mit 
der freilih für Reformer-Ohren. etwas wunderjam klingenden Motivierung, 
den Schülern nicht nur die Freude zu bereiten, während der Lektüre alte 
Belannte wieberzufinden, „Säbe, die ihnen aus der Grammatik ſchon ge- 
läufig find“, ſondern auch ihnen dur „ein ſolches Sneinandergreifen 
von Grammatik und Lektüre in gewiflen Grade Erleichterung bei der 
Präparation” zu bringen. Auch daß Sätze desfelben Inhalts öfters wieber- 
fehren, mit etwas grammatiich Neuem verjehen und in der Form erweitert, 
dürfte noch ebenfo zu diefen Unterfcheidungsmerkmalen zu rechnen fein, 
wie daß von Leit. 40 an unter jede Regel die Nummer der Sätze aus 
dem engliichen Lejeftoff gefebt ift, in welcher diefelbe angewendet ericheint, 
oder daß bis zu diefer, Lektion angegeben ift, zu welcher Regel eine 
Reihe von Sähen das UÜbungsmaterial enthält. Daß der engliiche und 
deutiche Überfegungsftoff in einer ſchier erdrüdenden Maſſe auftritt, wird 
im SIntereffe der Abwechielung und freien Wahl ſeitens des Lehrer wohl 
nicht tadelnd vermerkt werben. Freilich hängt damit aud) eine jo reiche 
copia vocabulorum zujanmen, daß es Einem, in Verbindung mit dem 
reihen Negelmaterinl, um ihre fihere Einprägung vor der Uberſetzung 
Angft werden könnte; deshalb verlangt denn auch der Verf. von Left. 27 
an nur die Einprägung der Bolabeln zu den engliſchen Mufterfäßen, 
welche in der That auch in dem von da an au benubenden engliſchen 
Vokabelverzeichnis (S. 423—468) zu Lektion 27—74 allein angegeben 
find; daß dies nicht in alphabetifcher Reihenfolge für die zu jeder einzelnen 
Lektion angegebenen Vokabeln gejchehen ift, muß man im Snterefe der 
Schüler um fo mehr bedauern, ala ja diefe Vokabeln auch nicht nad) ihrem 
örtlichen Vorfommen im Übungsftüd geordnet find. Warum dann nicht 
auch lieber gleich ein englifch-deutfches Wörterverzeichnis, wie ein deutſch⸗ 
englifches, alphabetifch geordnet, dem Buche auf S. 469—497 beigegeben 
it? Die Mühe des Auffuchens der Vokabeln in einem ſolchen Gloſſar 
würde nicht viel größer geweſen fein, als bie e8 fein muß, eine Seite 
und mehr in dem ungeordneten Lektionenverzeichnis der Vokabeln zu 
durchlaufen. , 

Der eigentliche grammatifche Tert mit Ubungsbuch umfaßt 2 Kurfe. 
Der 1. Kurſus (Lektion 1—10 — 26—48) zerfällt in 3 Abfchnitte, deren 
erfter in Deutjchbeinfcher Manier das Hauptjächlichfte über die Ausfprache 
behandelt und ſehr geſchickt mittels betreffender Mufterwörter fofort mit 
Ubungsfägen in beiden Sprachen einſetzt (S. 1—39). Der 2. Abſchnitt 
giebt erft die Konjugation von to have und to be und dann die Deffi- 
nation des Subftantivs, Pronomens, Adjektiv und Numerales (S. 40—112). 
Der 3. Abjchnitt behandelt die ganze Konjugation, die Adverbien und 
Präpofitionen (S. 113— 229). Der 2. Kurfus giebt in ungefähr der- 
jelben Reihenfolge namentlich ſynonymiſche Ergänzungen zu den in der 
Formenlehre behandelten Redeteilen und — mas natürlich die Hauptjache 
iſt — das ſyntaktiſche Material zu denfelben, an die Hand (S. 230— 405). 
Den vierzig zufammenbängenden deutſchen Ubungsftüden (S. 406—422) 
folgen die oben erwähnten Wofabelverzeichniffe, diefen eine Sammlung 
von Lejeftüden (S. 498—532) mit ihrem Vokabular (S. 533 — 542) 
und auf der letzten Seite eine Megententafel Englands feit Alfred dem 
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Großen. So hat der Berf. gewiß alles gethan, um fein Buch zu einem 
für die Schulen vollftändig ausreichenden zu geftalten, fobald man nur 
gewiſſe ſyntaktiſche Erdrterungen der Lektüre überläßt. Drud und Un- 
ordnung der einzelnen Lektionen find fehr gut. 
3. Fölfing ⸗ſoch, Lehrbuch der engliihen Sprade. 1. Teil. Elementarbud. 
22. Aufl. IX u. 279 ©. Berlin, 1885. Th. Ch. 8. Enslin. 1,80 M. 
Nachdem der 2. Teil diejes Lehrbuches — für den wiſſenſchaftlichen 
Unterricht — Schon im 31. Jahrg. des Päd. Jahresb. S. 270 f., und 
zwar in 17. Auflage beiprochen worden war, dürfen wir diesmal auch 
ben im Jahresbericht noch nicht beiprochenen erften Teil anzeigen. Trotz 
der vielen Auflagen, die derjelbe fchon erlebt bat, darf er doch in der 
vorliegenden 22. Auflage als eine gewiflermaßen neue Ericheinung be- 
trachtet werden. Das kommt daher, weil der Neubearbeiter derſelben, 
Dr. J. Roc, denfelben mehrfachen Änderungen und Erweiterungen unter: 
giehen zu müflen glaubte, „die teilmeife durch die neueren Fortichritte in 
er engliſchen Sprachwiſſenſchaft, teilmeife durch gewiſſe Unfchauungen im 
pädagogiihen Gebiet bedingt find, denen jebt die meiften Fachgenoſſen 
guaethan jein dürften“. Als folche Anderung wird zunächſt die Darftellung 
er Ausſprache bezeichnet, infofern der Herausgeber, durch Schröer und 
Deutſchbein angeregt, auf Grund praktiſcher Verſuche zu der Erfahrung 
gelangte, „daß die deutlichſte Ausſprache, die fich —— an das 
Gehör wendet, niemals den Erfolg haben kann, als wenn der Schüler 
gleichzeitig dazu angeleitet wird, die Sprachwerkzeuge in die den einzelnen 
Lauten angemefjenen Stellungen zu bringen. Während früher von einer 
Schülerzahl von etwa 40 Knaben nur zwei bis drei die englifchen Laute 
einigermaßen zutreffend nachbilden lernten, find es jet nur etwa zehn, 
denen die natürliche Ungelentigfeit ihrer Zunge Schiwierigleiten in der 
richtigen Ausfprache bereitet”. Demgemäß begegnen wir denn aud in 
der kurzen Ausſprachelehre (S. 3—12) nicht bloß den bezüglichen Wei— 
jungen für und über die entfprechenden Organe, fondern auch mandem 
Zrandfkriptionszeichen, welche ung aus Trautmanns oder Vietors phone. 
tiſchen Werken ſchon befannt find. Wie bei den zur Eremplifizierung 
verwendeten deutichen Wörtern die Ausſprache der Berliner gebildeten 
Kreife, fo ift bei der Fixierung der Lautwerte jedes engliichen Wortes 
durchweg das Iebende Wort der heutigen guten Londoner Ausſprache 
maßgebend geweſen. Als zweite Änderung werden bezeichnet gewille Er- 
weiterungen und Abweichungen bezüglich der Verteilung des grammatiichen 
Stoffes auf die einzelnen Kapitel; als dritte die Erfegung der längeren 
als Übungsmaterial auf die einzelnen Kapitel verteilten Erzählung durd) 
fürzere in fich abgefchloffene Stüde, ala welche zunächſt die der „anderen 
Folge“ in der 21. Auflage, außerdem aber auch leichtere Gedichte und 
ziefe verwendet wurden. Daß damit auch die an die Leſeſtücke fich 
Haltlich und fprachlich anfchließenden Übungsbeifpiele durchweg neu aus- 
arbeitet werden mußten, ist felbftverftändlih. Gehen wir nun auf die 
lage und Form des Buches, wie e3 jebt ift, jelbft näher ein, jo ift zu 
nerfen, daß fein Lefe- und Übungsftoff in 2 Reihen zu je 17 Kapiteln 
fällt, von denen die zweite (S, 102—131) 33 Leſeſtücke enthält, deren 
m eine Reihe von deutfchen Übungsſätzen folgt: Ubungsſätze, die in 
zer Form den Inhalt des Lefeftüdes durcharbeiten und ſich möglichlt 
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an das grammatiiche Benfum des betreffenden Kapitels der 1. Reihe an⸗ 
Iehnen. Denn darin befteht der Unterjchied der 1. von der 2. Neibe, 
daß ihre 17 Rapitel mit Formenreihen beginnen, deren Iehrhafter Gehalt 
in daran fich anfchließenden Regeln erörtert wird. Wenn ihn nun ſchon 
die 35 Lejeftüde der erften Reihe zur Anſchauung und die 34 deutichen 
Übungsftüde derfelben in möglichftem Anſchluß an das Gelefene zur Ber- 
wendung bringen, fo kann die Veftimmung ber 2. Reihe nur die fein, 
entweder zur Abwechslung im jährlichen Übungsftoff für, die gramma- 
tiſchen Kapitel zu dienen oder denjenigen Schulen noch Übungsftoff an 
die Hand zu geben, welchen die 1. Reihe nicht genug davon zu bieten 
ſcheint. Der grammatifche Gang, welcher in einem Jahre abjolviert fein 
fol und Tann, behandelt der Reihe nad: Artikel, Deklination, Adjektiv; 
Geſchlecht, Bofleffivpronomen; to have; to be; to ask (mit Frage, Ber- 
neinung und Paſſiv); Berfonalpronomen, Wortfolge; die übrigen Pro— 
nomen (außer den inbefiniten); Komparation und Adverb; Orthographiiches 
zur Slerion; Unrvegelmäßiges in Deklination und Komparation; gemijchte 
und ſtarke Konjugation; unvollftändige Hilfsverben; Zahlwort; Indefinit⸗ 
pronomen und Subftantivierung; Cinzelheiten und Präpofitionen. Zu 
beiden engliſchen Reihen find auf S. 132—199 ganz genaue Vokabel⸗ 
verzeichniffe, dem Gange der Lejeftüde folgend und durchweg mit phone- 
tiicher Transſkription verjehen, beigegeben. Sie follen und müſſen gelernt 
werden, denn fie find nicht bloß zur Her-Überfegung, fondern auch zur 
Hin-Überjegung, die ja auf jener beruht, unentbehrlich. Diefen zwei fteiben 
mit ihren Volabelverzeichnifjen folgt als zuſammenhängender Seieftoff The 
Sovereigns of England from William the Conqueror to Victoria I mit 
9 Questionaries und 4 Gedichte (S. 200-225): ein Lejeitoff, zu dem 
ein alphabetiſch geordnete und ebenfall3 durchweg mit Transjtription 
verjehenes Wörterverzeichnis beigegeben ift auf S. 226— 243. Es folgen 
nun noch 2 alphabetiich geordnete Wörterverzeichnijle, und zwar ein 
englifch-deutfches (S. 244— 258) und ein deutich-englifches (S. 259— 279) 
zu der Grammatik, den Leſeſtücken, Beilpielen und Übungsſätzen mit ge- 
nauer Ungabe des dortigen Fundortes, aber ohne Angabe des deutſchen 
oder des engliſchen Aquivalentes im Verzeichnis felbft, jo daß dem Schüler 
doch nicht jede Mühe erfpart bleibt, und jedes Aufjuchen einer vergeffenen 
Bolabel ihn zugleich zur grammatiichen Mepetition veranlaßt oder fonft 
in den BZufammenbang wieder einführt, unter dem er das Wort ſchon 
gehabt Hat. Das Buch Hat auf Referenten wegen feiner Ausnutzung der 
Lektüre, wegen feiner trogdem feftgehaltenen Betonung der Grammatik und 
wegen feiner gründlichen Wörterverzeichniffe den bejten Eindrud gemadt. 
4. O. Ratorp, Lehr⸗ und Übungsbud für dem Unterricht in der engl. Sprache. 

1. Teil. VII u 259 S. 160 M. 2. Teil. VIIu 276 2M. Wie 

baben, 1885. Kunze. 

Als allgemeine Geſichtspunkte, die ihn bei Abfaſſung dieſer Bücher 
geleitet hätten, bezeichnet der Verfaſſer jelbjt: 1) Die Rückſichtnahme auf 
die neuesten miniiteriellen Beitimmungen über den Unterricht im Engliichen, 
2) die Ausſcheidung alles nebenjächlihen Beiwerks bezw. Überweiſung 
desfelben in die Leftüre- Stunde, 3) die Vorausſetzung, daß die das Buch 
gebrauchenden Schüler ſchon eine oder zwei fremde Sprachen gelernt 
haben, 4) die Betonung des Hiftorifchen Charakter bei den Leſe⸗ und 
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Übungsftoffen, 5) die Scheidung in einen Elementarkurſus und in einen 
Oberkurſus, die fih auch methodiih zu unterfcheiden haben. Dem⸗ 
entiprechend ift dem 1. Zeile eine Elementargrammatit vorausgeichidt, 
deren Inhalt zunächſt analytiich zu behandeln, erft fpäter ſynthetiſch zu 
wiederholen Mi Sie giebt in 47 Paragraphen auf S. 1—47 das 
Willenswertefte aus der Formenlehre und Behandlung des Wrtilels, 
Subftantivg, Adjeltivs, Zahlworts, Pronomens, Verbums, Adverbs, der 
Präpofitionen und Konjunktionen. Dabei ift das zunächſt Wegzulaſſende 
durch kleineren Drud bezeichnet und das Paradigma immer gewiſſenhaft 
durchgeführt. Anhangsweiſe find beigegeben Hauptregeln über die Wort- 
folge,, einige finnverwandte Wörter und über das Paſſiv. Nun kommt 
das Übungsbuch, das alſo in der Praxis zuerft zu behandeln wäre. Es 
zerfällt in 2 Kurſe mit je 2 Abfchnitten und im ganzen 130 Leltionen. 
Der erfte Kurs (S. 47—100) giebt im 1. Abfchnitt auf 10 Lektionen 
(— ©. 58) Leje- und Schreibübungen. Die „Negeln” der Ausiprache be⸗ 
ſchränken ſich nur darauf, aufzuzählen, welchen Laut diefer oder jener Buchftabe 
bezw. Buchſtabenkomplex etwa haben Tann; fie geben aber nur jelten an, 
wann ed nur diefer und Fein anderer Laut fein darf. Es Handelt ſich 
alfo für den Verf. nicht darum, daß der Schüler den betr. Lautwert ge- 
gebenen Falls jelbit zu erkennen und zu bejtimmen vermöge, jondern nur 
darum, daß er ihn, vorgeſprochen, nachzuſprechen und zu reproduzieren 
vermöge: alſo zunäcdft nur um die Gemöhnung des Organs an Die 
einzelnen Laute, nicht um die verftandesmäßige Beftimmung derfelben. 
Nelerent ift dieſer Auffaffung von der Stellung der Ausſprache im Anfangs⸗ 
unterrichte nie entgegen geweſen, meint aber doch, daß der Verf. ſchon 
einige allgemeine Geſichtspunkte mehr hätte aufitellen Können; jo 3. 8. 
gegenüber der Regel von den langen Vokalen in Lektion 1 eine Regel 
über die Eurzen Vokale — menigftend in einfilbigen Wörtern — bei 
Lett. 2 u. dergl. Wenn aber für die richtige Ausſprache des Engliſchen 
nun einmal der vorfprechende Lehrer die Hauptfache fein Toll, fo wäre es 
anderſeits beſſer gewejen, von jeglicher Transſkription abzufehen und nicht 
doch einige Male Monftra, wie ‚here (Hizar)‘ zuzulaſſen. Denn es hätte 
un auch noch manches andere, wie 3. B. die Tonftelle, angegeben werden 
münen. 

Die in diefer Leſeſchule nach der Gemeinſamkeit der Laute zufammen- 
geftellten Wörter treten num, unterſchiedslos zufammengeftellt, no einmal 
auf in dem 2. Abfchnitt „Übungsbeifpiele und Lefeftüde zum UÜberſetzen 
und zur Einführung in die Elementargrammatif”. Die eriten 4 Leltionen 
davon führen ſolche Wörter nur in engliiden Sätzchen vor, unter denen 
fih grammatiſche Aufgaben formaler Urt nad) Maßgabe bezüglicher Vara- 
graphen der vorgedrudten Elementargrammatit befinden (PBluralbildung, 
Hilfsverb, einfache Verbalformen). Bon Lekt. 15 an ift die Unordnung 
folgendermaßen: Vokabelreihen, zujammenhängendes engliſches Leſeſtück 
(Erzählung, Fabel, Beſchreibung u. |. w.), formale Aufgaben dazu, 
Ubungsbeijpiele zum Überſetzen ind Englische im Anſchluß an das eng- 
liſche Lefeftüc, zeitweilig auch weiter ausholende Hin-Überfegungsaufgaben, 
doch immer mit Anſchluß an Die vorausgegangenen Lefeftüde. Mit Let. 22 
tft der erfte Ronjugationd- Turnus (regelmäßiges Verb, auch mit ortbo- 
graphifchen Abweichungen) abgeichloffen. Nah 2 Lektionen über ab- 
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weichende Deklinationsformen folgen ſtarke und unregelmäßige ſchwache 
Berba, Komparation, Adverbbildung, Pronomen (nur mit deutſchem 
Ubungsftoff in 5 Lektionen), Numerale, Präpofition, Ronjunktion, um« 
ſchreibende Konjugation und Patronymila bezw. Gentilicia. Zur befondern 
Cinübung der fragenden u. |. w. Form des Verbs geben die legten 
Ubungsftüde beider Sprachen Dialoge. Hiermit wäre der 1. Kurſus, 
d. h. die Aufgabe des erften Jahres erihöpft. Es folgt nun der 2. Kurfus 
„Zuſammenhängende Lejeftüde nebft Ubungsbeifpielen. Wiederholung und 
Erweiterung des grammatiihen Stoffes“. Lebterer fol in beiden Ab- 
Ichnitten des Kurſus ſyſtematiſch behandelt bezw. in genauem Anfchluß 
an den Gang der Elementargrammatit wiederholt werden. Der erfte 
Abſchnitt giebt in 26 Kapiteln The History, of Robert the Bruce aus 
W. Scotts Tales of a Grandfather, 27 UÜberſetzungsſtücke hierzu und 
13 Überfegungsftüde zur Wiederholung der Grammatit ohne ausbrüd- 
fihen Anſchluß an den Lefeftoff (44 ©.). Der zweite Abſchnitt ftellt in 
30 Kapiteln dar The War Between Germany and France, 1870— 1871, 
Taken from the Daily News’ War Correspondence, bearbeitet Dielen 
Stoff, in 30 Überfegungsftüden und nimmt teilweifen Bezug darauf in 
15 MUberjegungsftüden zur Grammatif, die denen des 1. Abſchnittes 
parallel laufen. Den Schluß bilden Gefprähsübungen darüber (58 ©.). 
Es folgt ein englifch-deutfches Wörterverzeichnis (S. 204—232) und ein 
deutfch-englifches (S. 232— 259), beide in alphabetifcher Orbnung. Wir 
fünnen uns von Leit. 15 an — im ganzen ift der Stoff auf 130 folcher 
Lektionen verteilt — unferer vollen Buftimmung zu dem methodifchen 
Vorgehen des Verfaflerd, namentlich” zu feiner Verarbeitung des Lefe- 
ftoffes, nicht enthalten und meinen, —5 ein ſolches Vorgehen den Forde⸗ 
rungen der alten und neuen Weiſe faſt allſeitig gerecht wird, auf jeden 
Ball aber von vornherein lebengwarm und lebenskräftig in die Sprache 
jelbft einführt und die Sprache an der Sprache felbit zu ftudieren anleitet. 

Wenn der hier mitgeteilte Stoff die erjten zwei Jahre des Unter- 
richt? vollauf in Anspruch nimmt, fo fol der 2. Teil die nächſten drei 
Schuljahre bejchäftigen und zwar Kapitel I—V das erfte (Inhalt: Be 
jonderheiten in Ausfprade, Rechtſchreibung und Interpunktion — Sub» 
ftantiv — Adjektiv — Pronomen — Artikel; 30 Lektionen auf 63 Seiten); 
Kapitel VI—VIIL dag zweite (Inhalt: Präpofition — Adverb — Verb; 
46 Lektionen auf 79 Ceiten); Kapitel IX und X das britte (Anhalt: 
Konjunktion — Gebrauch der Tempora und Modi in Nebenfägen; 11 Let: 
tionen auf 15 Seiten). Die Anordnung jeder Leltion ift bier: gramma- 
tiſcher Lehrftoff, eine Reihe englischer, meift zwei Reihen deutfcher Übungs- 
fäße, bezw., wie bei den Präpofitionen, nur folhe. In den englifchen 
Übungafäben find die Wörter, durch welche der jedesmalige neue Lehrſtoff 
einer Lektion veranſchaulicht werden foll, geiperrt gedrudt. Diefe Übungs- 
ſätze Schließen fih zum Teil inhaltlich an den Lejeftoff des erften Teiles 
an, ftellen aber jeltener größere zufammenhängende Ganze dar, als es 
bei den deutfchen Übungsfäten der Fall ift. Überhaupt‘ will der zweite 
Zeil in den erflen 10 Kapiteln methodisch und didaktiſch nichts Neues 
bieten, es fei denn, daß man hierhin die befondere Berüdfichtigung ſyno⸗ 
nymer Ausdrüde, fowie die befondere Aufzählung von Anglicismen und 
Germanismen, oder die eingehende Behandlung der Präpofitionen und Ron- 
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junktionen rechne. Was den ſonſt vorgetragenen Lehrſtoff an ſich anlangt, 

ſo darf man das hier Gebotene gewiß als vollſtändig ausreichend für unſere 

Schulbedürfniſſe bezeichnen. Weſentlich unterſcheidend für dieſen 2. Teil 

ſind dagegen die beiden letzten Kapitel. Denn das 11. Kapitel giebt eine 

Anleitung zu Sprechübungen und zur Anfertigung engliſcher Auffätze. 

Dieſelbe enthält Anekdoten, welchen Fragen beigegeben ſind, die zunächſt 

ſchriftlich und mündlich beantwortet und deren Inhalt dann ohne Buch 

in Zuſammenhang geſtellt werden ſoll; Fragen über deutſche Gedichte mit 
der Aufgabe proſaiſcher Wiedergabe ihres Inhalts; Geſpräche mit der 

Aufgabe, ſie in eine Erzählung umzuwandeln; Themata zu Briefen; 

Fragen über hiſtoriſche und — Objekte (S. 167—176). Das 

12. Kapitel giebt von ſolchen Vorübungen losgelöſte Aufgaben für einen 

zweijährigen Kurſus auf der oberſten Klaſſe, und zwar für das 1. Jahr 

13 zuſammenhängende Stücke zum Hin⸗Uberſetzen und 5 Themen zu 

Anfjägen, deren Gang und Inhalt durch die engliſchen Fragen ziemlich 

genau beitimmt iſt. Den Inhalt des zu erzählenden Stoffes zuerft in 

der Mutteriprache vortragen zu laſſen, Halten wir nicht für richtig 

(S. 177—190). Dem 2. Jahr find 12 zufammenhängende Stüde zum 

Hin-Überfegen und 9 Auffagthemen zugemwiefen, deren Ausführung inhalt- 

lich entweder kurz ffigziert oder als Entwurf behandelt ift (190—205). 

Hieran fchließen ai Öutlines of the History of English Literature von 

den älteften Zeiten bis W. Irving, die biographiiches Material zu den 

geleſenſten Schulautoren bieten und fchließlih auch zu Zwecken der Kon- 
verfation und KRompofition benubt werben können (S. 206—227). Ein 
deutſch⸗engliſches Wörterverzeichnis (S. 254) und eine Zufammenftellung 
bon 145 Synonymen von der alphabetiichen Reihenfolge der deutfchen 

Grundwörter ausgehend, fchließt den 2. Zeil, der ſich wegen feiner ſyſte⸗ 

matifchen Darftellung und des reichen, zum großen Teil neuen Übungs- 

materiald gewiß auch manche Freunde erwerben wird. 

5. R. H. Seſlen Erſter Unterricht im Engliſchen. Ein prakt. Lehrg. nach 
der Ahnſchen Methode. 4. verm. Aufl. herausgeg. von Dr. K. Albrecht. Xu. 
157 S. Reipzig, 1884. Roßberg. 1,20 M. 

„Diejer Neudrud unterjcheidet fid von den vorhergehenden Auflagen 
nur durch Kleine Berichtigungen und Veränderungen. Im. deutfchen Terte 
ift die neue Mechtichreibung beobachtet worden” Im übrigen wolle man 
aljo vergleihen die ausführliche Beſprechung im 30. Jahrgange bes 
Päd. Jahresb. S. 406408. 


II Ausſprache. 


Dr. M. M. A. Ehröer, Einleitung und Paradigmen zur Lehre von ber 
Ausſprache und Wortbildung. Mit einem Anhang, enthaltend Transfkriptions- 
be zu Bergers Lehrb. d. engl. Sprade. VI u. 34 ©. Wien, 1885. Hölder. 
‚o M. 


Zur Ergänzung des Lehrjtoffes in manden Schulgrammatilen der 
nliihen Sprache werden hier Thefen und Paradigmen, aus dem 
terrihte und Borlefungen des Verf. erwachſen, von diefem zunächſt 
m Schülern und Hörern zur größeren Bequemlichkeit für ihn und fie 
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gebrudt dargereiht. Damit erhalten fie natürlih auch eine weitere Be⸗ 
fimmung, und wäre es nur die, zu zeigen, daß mit dem Aufflommen der 
Phonetik die beitehenden Schulgrammatiten nicht von Grund aus durch 
neue zu erjegen feien, fondern fi vor ber Hand ganz gut mit ſolchen 
Ergänzungen, wie fie der Berf. hiermit darbietet, behelfen könnten. Die 
Einleitung zur Ausſprache ift nad) den Grundſätzen gegeben, die der Verf., 
ala perſönlicher Schüler Sweets, in feinem Schriftchen „Über den Unter- 
richt in der Ausfprache des Englifchen“ niedergelegt hat. Über basfelbe 
haben wir im vor. Jahrg. des Päd. Sahresber. ©. 524 f. ausführlich 
berichtet, weshalb Hier zu der „Einleitung“ nur noch kurz berichtet werben 
fol, daß fie, nah Darftellung und Beitimmung der Sprechwerfzeuge 
(S. 2 f.), zur Vokalbeſtimmung übergeht; für diefe werden 3 Momente 
geltend gemacht: Die Stellung der Lippen, die Lage der Zunge in ber 
Durchſchnittsebene der Mundhöhle, die Stärke der Anſpannung der Zunge 
(S. 4—9). Hierauf wird das englifche r und die r-abhängige Vokali⸗ 
fation, die Quantität der Vokale und die w-abhängige Bolalifation be- 
Iproden (S. 9—12) Die Beiprehung der Konſonanten⸗Ausſprache 
(S. 12—15) bildet den Schluß. Gab Verf. ſchon Hier kurze Hiftorifche 
Notizen zur Sluftrierung diefer oder jener befremblichen Erſcheinung, jo 
werden wir vollftändig auf das Hiftorische Gebiet vertiefen in der Wort- 
bildungslehre, die ja nicht bloß ein etymologifches und femafiologilches, 
fondern gerade im Englifchen auch ein phonetifches Intereſſe in Anſpruch 
nimmt. Nach der Beiprehung der Wortzujammenjegung und Wurzel 
identität werben die Borfilben behandelt; die germaniſchen in folgenden 
Kolonnen: englifche Borfilbe, deutiche, englifche Beifpiele; die romanischen 
in folgenden Kolonnen: jebiges Ausjehen im Engliichen, Grundbedeutung, 
Entſprechungen im Lateiniihen (Griehiichen) und Franzöftichen, Beiſpiele 
(S. 17—21). Hiernad kommen die Ableitungsfilben, und zwar die jub- 
ftantivifchen (S. 21— 25); unter diefen wieder die germaniſchen zuerit, 
in folgenden Kolonnen: Ableitungsfilbe, Entiprehung im Deutichen, Stamm 
wort, Ableitung im Beifpiel; hierauf die romanischen mit denfelben Ko⸗ 
lonnen (Entiprechungen doppelt). Seite 25—27 füllen die adjektiviſchen 
Ableitungsfilben, die folgenden 2 Seiten die verbalen mit derfelben Reihen- 
folge und Anordnung aus. Seite 29 u. 30 giebt eine Überficht der Laute 
des Englifchen in phonetifcher Transſkription, verglichen mit der Laut- 
bezeichnung nah Walter. — Das Schriftchen ift fomit eine recht brauch: 
bare Ergänzung zu jeder engliihen Schulgrammatif. 
7. 4. Weſtern, Englifche Lautlehre für Studierende und Lehrer. Bom Berf. 
jelbft beforgte deutiche Ausgabe. VII u. 98 S. Heilbronn, 1885. Henninger. 2M. 
Verfaſſer ift Lehrer an der höheren Schule zu Fredriksſtad in Nor- 
wegen. Er madt in diefer Arbeit den Berfuh, „das heutige engliſche 
Lautſyſtem nach ftreng phonetiichen Prinzipien darzuftellen, d. h. in der 
Weile, wie es fattifch iſt, nicht wie e3 nach der SReinung einzelner fein 
follte”. In der Beftimmung feiner durch Vergleichung von Theorie und 
Praxis gewonnenen Refultate zeigt er fih in erjter Linie von Sweet, 
in zweiter von Storm abhängig, infolge defien er des öfteren Gelegenheit 
nimmt, fich gegen deren Gegner auf Diefem Gebiete, wie Trautmann und 
Techmer zu wenden oder für Gefinnungsgenoflen, wie Sievers eine Lanze 


a" brechen. Das weſentlichſte Moment für die Unterfcheidung dieſes 
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Werkchens von ähnlichen Elaboraten anderer Verfaſſer beſteht darin, daß 
der Verf. nichts auf vorgefaßte Meinungen giebt, wie ſie noch in vielen 
Wörterbüchern anzutreffen find, und wie fie durch eine iſolierte Betrach⸗ 
tungsweife der betr. Wörter veranlaßt werben. Der Berf. ſucht vielmehr 
die wahre Geſtalt der Wörter in natürlicher Rebe zu zeigen und nament⸗ 
lich die bisher waltende Darftellung der unbetonten Vofallaute richtig zu 
ſtellen. Wie Verf. dies fich gebacht hat und meint, dafür find namentlich 
die in Transftription mitgeteilten Spracdhproben auf S. 80—82 fehr 
inſtruktiv. So eremplifiziert der Verf. mit Vorliebe auch nur auf ſolche 
Wörter, die noch jetzt Gemeingut der englifchen Spracde find und verweiit 
Eigennamen (S. 75—80) nad alphabetiiher Ordnung, gelehrte und 
fremde Wörter (S. 71—75) nach ihrer Lautgeftalt geordnet in befondere 
Anhänge. Außer dem fonft noch vorhandenen alphabetifchen Wortregifter 
über die im eigentlichen Texte behandelten Wörter (S. 85—98) wird 
und geboten eine Einleitung (S. 1 ff.) mit allgemeineren Bemerkungen 
über Stimmtonlaute, tonlofe Laute und Flüfterlaute, bezw. ſonore Stimm- 
tonlaute (Vokale und Liquiden) und Geräufchlaute (tönende oder tonloſe 
Konfonanten). Bon diefen werden zunächſt die 12 bezw. 18 Volale + 
a⸗Laute behandelt nach den Kriterien der Artikulationsform der Bunge, 
der Größe des Kieferwinteld (auch noch in einem Nachtrag auf S. 83f. 
behandelt), der Lippenrundung und der abfoluten Hebung der Zunge 
(S. 3—8). Die Konjonanten werden eingeteilt in Zungen», -wurzel-, 
srüden-, »|pigen-, »blatt-, »faumlaute und in Lippen-, Lippenzahn- und 
Zippenzungenwurzellaute. Unhangsweife erjcheinen auch noch Gleitlaute 
(S. 8-13). Bedenkt man, daß uns die interbentalen, dentalen, alveo- 
faren, jupradentalen, kakuminalen Lautnüancen auch nicht vorenthalten 
werden, ebenfowenig wie die Einteilung in Berfchluß- bezw. Exploſiv⸗ 
laute, Neibe- und Blählaute, von tenues und mediae ganz zu gejchweigen, 
fo verdient eine ſolche Akkurateſſe der Einteilung gewiß unfere Anerken⸗ 
nung; ob unfern Dank, muß dem Ermeilen jedes Einzelnen überlafien 
werden, der den guten Willen hat, ſich mit diefem terminologiſchen Wuſt 
auseinanberzujegen. Denn das Unglück ift, Daß jeder neue Phonetiker 
noch mindeftens ein paar neuer termini zu den für diefelbe Lauterfcheinung 
bereit3 vorhandenen Hinzufügen zu müſſen meint. In dem erften Ab⸗ 
fchnitte (S. 13—35) des eigentlihen phonetifchen Textes werden nun 
nach obiger Drdnung die englilchen Laute dargeftellt, wie fte fi} in des 
Berf. Transſkription ausnehmen und wie fie in der üblichen Orthographie 
ausfehen; alfo 3. B. das lange u = uu, graphifch repräjentiert durch u, 


1 
00, ew, EU, Ui, 0, OU, eo, 0e, eau, jew; das Walferfche a — egi; das 


eriye a— aa, das Walferfche o — oou u. ſ. mw. Daß durch Neben- 
nderftellung fo vieler gleichausfehender Zeichen das Lejen der trans⸗ 
rierten Terte den Augen angenehm jei und beſonders erleichtert werde, 
“= Referent nicht finden. 

r 2. Abſchnitt (S. 35—70) behandelt nach gleihem Gange die 
uvecte der engliihen Lautzeihen. Daß der Berfafler in den Bor- 
lungen hierzu nicht vergeflen bat, uns auf den Unterfchied von 
ographiich offenen oder gefchloflenen und von phonetiich offenen oder 
-Gonen Silben aufmerkſam zu machen, müflen wir um fo mehr 
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78 suisse Brldger ht en reht gelurgener Azsırz au iv 
yoriyea, Du Gerinturg uber Die Stellung und den Gebrauh der Urgıme 
par Ausiprade Ler ſtonicnanten und Bolale Hält uns mit lange auf 
12, #69, ebeniowenz die „Zulommenitellung ber englichen Laute” 
13.6 11, as Gros der Arbeit wird aud hier, und aus praftiichen 
Hılmben mit vollem MHehte, dur „die Ausipracdhe der englüchen Buch⸗ 
ftaben“ eingenommen 1Z. 11 — 10), wobei ebenio, wie oben, zwiſchen 
beinnter und unbelonter, offener und geichloffener Eilbe unterfjchieden 
wird, Im Anhang fteht ein Verzeichnis der gewöhnlichiten Eigennamen 
mt phonetiſcher Transſtription (5. 41—43). Das Büchlein darf zur 
Einführung in Schulen als Ergänzung zu jeder Grammatik aufs Iebhaf- 
iefte empfohlen werben, zumal als das oben beſprochene Werk für die 
Sjwede des Lehrers als Stommentar gelten kann. 


II. Syntar. 
#, Dr. 8, Rellner, Zur Syntar des englifhen Verbums mit befonberer Berück⸗ 
ſlichtigung Shakeſpeares. VII u. 1038 & Wien, 1885. Hölder. 2,80 M. 

(Eine leſenswerte Schrift, welcher der Neferent felbft manche An⸗ 
vegung Im fprachvergleihenden Sinterefle verdankt. Denn ausgehend von 
dem Gedanken des Freiherrn von der Gabelentz, „Daß es das Ideal einer 
vergleichenden Syntag wäre, aus fämtlichen Sprachen der Erde die gram- 
matiſchen Grfcheinungen zu abitrahieren und mit dem fo gefundenen 
Schema als einem Maßſtab an jede Sprache heranzutreten”, wendet er 
diefe Methode auf das Engliiche an, indem er die Frage zu beantworten 
ſuchte, wie die Sprache Shafefpeares die Genera, Tempora und Modi 
des germaniſchen, vefpeftive indogermaniſchen Verbums erhalten, verloren 
und erfept bat, Der Verf. begnügt fich alfo nicht damit, diefe Frage 
einfeltig nur Innerhalb bes Entwickelungsgebietes der engliihen Sprade 
an ſich -- ngelfüchfifch, Altengliſch, Dättelenglifch und Neuengliich bezw. 
Normanniſch und Romaniſch — zu behandeln, fondern er zieht auch die 


nn 
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Entwidelungsreihen der deutſchen Sprache — Gotiſch, Althochdeutſch zc. 
— mit ihren nordilden Schweftern heran und wirft intereflante Streif- 
lihter auf den bezüglihen Sprachbefund im Wltindifchen, Griechifchen, 
Lateiniiden und Slaviſchen. Bei dieſer Gelegenheit fett er ſich mit den 
bisher auf diefem Gebiete erfchienenen Urbeiten eines de Sach, Delbrüd, 
Mäbner, Roh, Eurtins, Beder, Grimm, Mikloſich, Morris, Abbot u. a. 
thunlichft auseinander, indem er bald über fie berichtet, bald fie berichtigt, 
einfehränft oder erweitert. So Hat man bier neben ihrer Entftehungs- 
geſchichte überhaupt zugleich eine Feine Geichichte der Titterarifchen Behand⸗ 
lung von Begriffen wie Aktiv, Medium und Paffiv; tranfitiv, intranfitio, 
refleriv. Bon praltiſcher Bedeutung find darunter für jeden Schulmann 
bezw. Shakeſpeareleſer einmal die Stapitel, in welchen entiprechende Er- 
ſcheinungen des Neuenglijchen mit bem Neufranzöfiichen, verglichen werben, 
wie das dritte Mehrfacher Urfprung der Intranfitiva”. Diejes ift auch 
dadurch fo außerordentlich wertvoll, daß e3 ein alphabetifch geordnetes 
Verzeichnis von englifhen Verben enthäft, welche, ohne Formvberſchieden⸗ 
heit zu zeigen, bald als Tranſitiva, bald als Intranſitiva gebraucht 
werden. Der Verf. ftüht den Beweis dafür durch Citate aus altfranzb⸗ 
fiicden, angelſächfiſchen, altenglifchen und neuengliſchen Schriftwerfen, welch 
legtere namentlich durch Shakeſpeare vepräfentiert werden. Dieſes Kapitel 
weift allein einen Umfang von 46 Seiten auf. Ihm ſchließen fich Kapitel 
an, welche ſich mehr auf das Engliſche allein beſchränken, d. h. fich zwar 
folder durchgeführter Parallelen enthalten, aber ebenfolche alphabetiie 
BZufammenftellungen, namentlih aus Shakeſpeare bieten, wie 3. B. das 
vierte „das Berbum veflerivum‘. In demfelben werden wieder 4 Reiben 
unterfjieben: Berbum mit Bronomen, Verbum mit Pronomen und self, 
Berbum mit unterdrüdtem PBronomen, Paſſivum als Vertreter des Re- 
flegivums. Ebenfo giebt das fünfte Kapitel „das Paſſivum“ eine ergänzende 
tabellarifche Überficht über die Reutropaffiva. Bon künftigen Verfaflern 
bon Schulgrammatilen endlich dürfen nicht überjehen werden die beiden 
legten Kapitel, welche über eine alte, jchon viel ventilierte Frage immer 
wieder neues Licht werfen, nämlich über das participium praesentis im 
Englifchen (namentlih in jeinem paſſiviſchen Gebrauch) und über das 
partieipium praeteriti passivi (namentlich in feinem aktiven Gebraud)). 
Diele zulegt genannten vier Kapitel nehmen einen Raum von 33 Seiten 
ein. Die erften 5 Seiten des Buches füllt eine Einleitung zur Geſchichte 
und Literatur der engliichen Syntax, S. 6—12 handelt das erſte Kapitel 
über Begriff und Einteilung der genera verbi, ©. 13—25 das zweite 
über den mehrfachen Urjprung der tranfitioen verba, namentlih an 
deutſchen Sprachen gezeigt. 


IV. Stiliſtik. 

Reichardt, The O fL Arranged Text-book 
?, de and Schools, 52 e. i Berlin, 1885, Beihmann. 1, 20 M. u 
Ein Buch, welches als Supplement & u jeder befieren Schulgrammatil, 
Begleiter bei ber Lektüre ımd als Berater bei ftiliftiichen Übungen 
" empfohlen zu werden verdient, ganz abgejehen bavon, daß es Ti 
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auch ſelbſt noch den Charakter eines Übungsbuches für Konverfation und 
Kompofition zu wahren weiß. Daß es nur einer oberen Stufe des 
Untereihts dienen kann und fol, geht ia jchon aus feinen englifchen 
Texte hervor. Derjelbe beipricht, nachdem in eimer allgemeinen Ein⸗ 
fettung (S. 5 ff.) Die Ornamenta of Language in Tropen und Figuren 
eingeteilt find, zunaͤchſt die Tropen (S. 8—40). Es werben zwölf Tropen 
namentlich aufgeführt und beiprochen: Die Bergleichung, Unipielung, 
Metapher, Allegorie, Perſonifizierung, Hyperbel, Apoftrophe, Ironie, Um⸗ 
Ichreibung, Metonymie, Synekdoche und das epitheton ornans. Bon den 
Figuren werden beiprocdhen die Steigerung, Yrage, Antitheſe, das Oxy⸗ 
moron und Paradsgon, bie Baramomafie, die pathetiichen Figuren (Aus⸗ 
ruf, Wunſch, Beſchwörung, Fluch), die Unaphora, Epiphora, Epanalepfis 
und Epanodos, das Aſyndeton und Polyſyndeton, die Apoſiopeſe und 
Ellipſe, die Korrektio, Präteritio, Unteoccupatio, dad Hyperbaton, der 
Pleonaſsmus, die Bifion, die Tonmalerei (S. 40—52): im gangen 23 
Paragraphen. Wenn vielleicht auch hier und dba der Ausdrnd noch 
fhärfer gefaßt fein, und dieſes ober jenes Unterſcheidungsmerkmal noch 
deutlicher hervortreten könnte, jo ſieht man über folche vereinzelte Schwächen 
doch gern weg, weil man mit der beigebrachten Menge umfangreicher 
muftergültiger und Haffifcher Beiipiele aus Poefie und Proſa fih und 
andere über die Ablichten des Verf. auf Grund der Anſchauung belehren 
fann Vorzüglich iſt es, daß der Verf. durch eingeftreute 19 Aufgaben 
ur fofortigen Erklärung über das Verftändnis des Vorgetragenen auf- 
—* Dieſe Aufgaben verlangen Definitionen, Unterſcheidungen, Ver⸗ 
änderungen, Beiſpiele, Erläuterungen u. ſ. w. Durch dieſe Aufgaben- 
ſammlung erhält das Buch neben ſeinem Charakter als ſtiliſtiſches Lehr⸗ 
und Leſebuch zugleich den eines Übungsbuches im Neben und Schreiben 
über den behandelten Stoff. 


V. Übungsbüder. 


11. Dr. R. Sonnendurg, Engliſches Übungsbuch. Method. Anl. zum Überf. 
aus dem Deutichen ins Engliiche. 1. Abteil. 2. umgearb. Aufl. VI u. 126 ©. 
Berlin, 1885. Springer. 1,20 M. 

Diejes Übungsbuch ähnelt in feinem Gange etwas dem Übungsbuch, 
welches als deren zweiter Teil aufs engfte mit der Grammatik besfelben 
Verf. verbunden iſt Wir haben nämlich auch hier zwei Lehrgänge, von 
denen der erfte (S. 1—23) die Ausſprache in Berbindung mit der Yormen- 
fehre behandelt, während der zweite, von der Rüdficht auf die Ausiprache 
unbehelligt, fi der Syntax zumendet. Indeſſen würde man fi doch 
täuſchen, wenn man glauben wollte, der zweite Lehrgang im vorliegender 
Übungsbuche „diene, wie die zweite Abteilung des mit der Grammati 
verbundenen Ubungsbuches, lediglich nur noch „aut Einübung der Syntar“ 
Nein, dem vorliegenden Ubungsbuche find die Ziele weiter geſtedt: es dien 
auch in feinem zweiten Behrgange „zur ſyſtematiſchen Einübung de: 
Formenlehre in Verbindung wit leichten, —— Regeln” (©. 23-78 
Ga wärbe alſo das ganze vorliegende Übungsbuch wegen feiner jeft an 
ſchließlichen Rädfihtnahme anf die Formenlehre im gangen nur ber exfb 
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Abteilung jenes entſprechen. Das würde auch fo ziemlich durch die fait 
gleiche Zahl der vom eigentlichen Übungsftoffe hier wie bort eingenom- 
menen Seiten bewiefen werden. Freilich ftehen bier die Vokabeln zu ben 
Übungsftüden nicht teilweife über denjelben, ebenfowenig wie denſelben 
hier orthoepiſche oder grammatifche Belehrungen vorgedrudt find. Sn- 
deffen wird Doch auch Hier in kurzen Überfchriften auf die Paragraphen der 
Somenburgſchen Grammatik hingewieſen, deren phonetifcher ober formaler 
Gehalt hier in den einzelnen Übungen zum Bewußtſein gebracht werben 
fol. Der englifche Übungsftoff von dort fehlt freilich Hier ganz: unjer 
Buch foll eben nur zum Überfegen aus dem Deutichen ins Englifche an- 
leiten. Es thut dieſes in durchgängig leichten und kurzen, nur allmählich 
an Schwierigkeit ımd Länge wachſenden Sätzen, die meift in das ge- 
wöhnliche Leben eingreifen, ohne fonderlih trivial zu fein. Für Ab⸗ 
wechſelung ift durch 31 zufammenhängende Stüde Finreichenb geiorgt. 
Diefe ftellen dar gefchichtliche, geographiihe und ethnographiſche Büge, 
Fabeln und Naturbeichreibungen, einige auch Unterhaltungen (Fragen und 
Antworten), wie 3. 8. über den Echall, die Farben u. |. w. Während 
in dem erjten Lehrgang die Formenlehre methodiich zerlegt ift und alſo 
3. B. die Behandlung des Verbs zerftreut erfolgt, beginnt der zweite 
Lehrgang mit dem Verb und fchließt, nach der Behandlung der flektier: 
baren Romina, mit der Lehre von den unflektierbaren Rebeteilen. Die 
Bolabeln, phonetifchen und grammatifchen Angaben zu den Ubungsftüden 
ftehen, dieſen fich anfchließend, auf S. 79—114; ein Verzeichnis der bei 
den einzelnen Stüden nicht angegebenen Wörter in alphabetiiher Drd- 
nung auf S. 115—124. Auf den lebten 2 Seiten fteht ein Anhang, 
welcher Andeutungen über die Ausſprache enthält. So ift alles gethan, 
um das Buch zu einem vieljeitig brauchbaren zu machen. 

12. Dr. F. 3. Weröhoven, Zufammenhängende Stüde zym Überfegen ins 

Engliſche. VIil u. 156 S. Trier, 1885. Ling. 1,20 M. 

Dieſes Buch zerfällt in 3 Abſchnitte, von denen der erfte 13 Übungen 
über die Formenlehre und einige wichtige Regeln der Syntar (17 ©.), 
ber zweite 27 Übungen über die Syntar (50 ©.), der dritte 14 freie 
Übungen enthält (63 ©.). Auf den 28 letten Seiten fteht ein Ber- 
zeichnis der zu den Übungsftüden des erften und zweiten Abſchnittes 
nötigen Vokabeln. Wenn man auch gerade beim engliiden Unterrichte 
dem Schliler ſchon bald zufammenhängende Stüde zum Überſetzen ins 
Englifche vorlegen kann, jo würde man ſich doch täufchen, wenn man 
annehmen wollte, daß die vorliegenden Stüde etwa jchon beim Anfangs- 
unterrichte benußt werden könnten. Denn e3 ift natürlich, Daß trog der 
im Inhaltsverzeichnis angegebenen fpeciellen Übungsformen (Konjugation, 
Pluralbildung, Zahlwörter, Adverbien, Pronomen u. dergl.) ſchon das 
erfte Ubungsftüd des 1. Abſchnittes (Pluralbildung, Konjugation) nicht 
überfeht werden kann, ohne daß auch ſchon die übrige Formenlehre be- 
wältigt worden wäre Denn e3 wird barin vorausgejeht bie Belannt- 
Ihaft mit dem Genus, mit dem Bofleiftu-, Perjonal-, Demonftrativ- und 
Relativpronomen, mit der Komparation und mit den wichtigften Bräpo- 
fitionen. Da das Städ eine Beichreibung (die Erde) enthält, fo wird in 
demſelben vom Berbum allerdings nur das Praͤſens des Altivs und 
Baffivs geübt. Es kann alfo dieſes Überfehungsbuh auch in feinem 
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erften Abſchnitte erſt benugt werden, wenn mindeſtens ſchon ein elemen- 
tarer Kurſus der gejamten Yormenlehre abfolviert worden ift und ein 
Ergänzungs- bezw. Wiederholungskurſus gehalten wird. Für den zweiten 
Abſchnitt —*5 fi) dies ohnedies von ſelbſt. Es bringt aber auch 
diejer gewiſſe allgemeine Erfcheinungen der Syntax in einer Reihenfolge 
zur Anwendung, die füglih auch Manches fchon bei den eriten Stüden 
borausſetzt, was nach dem Inhaltsverzeichnis erſt in den legten Stüden 
ausdrüdlih zur Einübung gebracht wird, wie Infinitiv, Partizip, Gerun- 
dium. Denn bier ſoll begonnen werden mit dem Subftantiv (Lehre vom 
Kafus, Numerus und Genus bezw. Artikel), dann foll behandelt werben 
das Adjektiv, Adverb, Pronomen und erft zum Schluffe das Verb. Re- 
ferent ift nun weit entfernt, einen ſolchen Hiderftreit zwiſchen ausdrücklich 
erſt zu Übendem und einftweilen ſchon Vorausgeſetztem dem Buche als 
Fehler anrechnen zu wollen: das ift eben bei zujammenhängenden Stüden 
unbermeiblich, wenn fie nicht bloß eine Reihe zufammengeftoppelter Säge, 
fondern wirklich ein logiſch und inhaltlich lebensvoll zuſammenhängendes 
Ganze barftellen jollen. Das thun aber die vorliegenden UÜbungsftüde. 
Denn fie enthalten Bilder aus der Geographie und Naturlehre, Anekdoten, 
geſchichtliche Züge, Biographiiches, Ethnographiiches, Kulturgefchichtliches, 
Litteraturgefchichtliches, alles mit möglichfter Beziehung auf England; 
inhaltlich zum großen Teil befannt, aljo dann offenbar Retroverfionen, 
Modifikationen u. ſ. w. von englifchem Lefeftoffe, der den Schülern ſchon 
anbermeitig jo befannt geworben fein kann, daß jeine Reproduktion ihnen 
weniger Schwierigkeiten bereiten darf, al3 man es ſonſt wohl annehmen 
Önnte. 


VI. Phraſeologie. 


13. Dr. H. Löwe, Deutſch-engliſche Phrafeologie in fyftematifcher Orbuung, 
nebft einem Systematical Vocabulary. 2. gänzl. umgearb. Aufl. XV u. 180 ©. 
Berlin, 1885. Langenfceibt. 2 M., geb. 2,40 M. 

„Als Seitenftüd zur deutſch⸗franzöſiſchen Phraſeologie von B. Schmitz 

— unter deſſen Mitwirkung noch die erſte Auflage dieſes Werkes ent⸗ 

ſtand — fügt fich vorliegende Arbeit möglichſt in den Plan des Original⸗ 

werkes, auf deſſen Einleitung hiermit ausdrücklich verwieſen wird. Es 
darf daher auch nicht wundernehmen, daß die betreffenden Kapitel⸗Über⸗ 
ſchriften faſt immer gleichlauten. Die jonftigen Abweichungen erklären 
fi genugfam aus der Verfchiedenheit der engliihen und franzöfifchen 

Sprache.“ Da wir nun über das franzöſiſche Originalwerk von Schmig 

bezüglich feines Einteilungsgrundes, feiner Anlage und feines Inhaltes 

Ihon ausführlich referiert haben (vgl. Päd. Kahresber. XXX, ©. 540f' 

fo brauchen wir für dag englifche Pendant bezüglich diefer Punkte m 

auf jene Beiprehung zu verweilen. Der Unterjchied feiner zweiten vo 

der eriten Auflage Liegt, äußerlich betrachtet, zunächft in dem geringere. 

Umfang (dort 222, hier 180 Seiten). Dieſer wurde veranlaßt teils durr 

mande Berichtigungen auf Grund beflerer Hilfsmittel, teild durch Kü 

— innerhalb der einzelnen Kapitel, ſoweit es ſich dabei Tediglih ı 

canzöfiiche Beziehungen handelte, teils durch vollitändige Weglaffu 
einiger Kapitel, in denen nur vom Franzöfiichen aus betrachtet phraſ 
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logiſche Unterſchiede ftatuiert werden Tonnten, wie 3. 8.: „Wo im Franzd- 
ſiſchen der beftimmte Artikel eintritt”, „Subftantivifc gebrauchte Redens⸗ 
arten im Franzöfiſchen“, „granzöfiihe Bilder ohne Gegenbild“, „Phraſen, 
im Deutihen und Franzöſiſchen dem Wortlaut nach gleich oder ähnlich, 
aber der Bedeutung nach verichieden”, „Sallizismen, merkwürdig megen 
ihrer doppelten Bedeutung”. Hierdurch hat das Werk nicht nur einen 
einheitliheren Charakter befommen, jondern auch Feine wejentlide Ein- 
buße erlitten, weil vorauszuſetzen ift, daß das franzöfiiche Originalwerk 
auch von denen benubt wird, die das engliſche Pendant haben, und daß 
fie jolche Bergleichungen jelbit anftellen können. 


VI. Synonymif. 


14. Dr. 8. Meurer, engliige Synonymil für Schulen. 2. gänzl. umgearb. 

Aufl. VIII u. 136 S. Köln, 1885. Röomke & Cie. 1,50 M. 

Diefe Sammlung englifcher Synonymen darf in ihrer Neubearbeitung 
als für Realgymnafien und höhere Töchterichulen völlig ausreichend be⸗ 
eichnet werden, und zwar nicht bloß ber Zahl der Gruppen nad) (385), 
Fondern auh was die Schärfe und Deutlichkeit der gegebenen Begriffs- 
unterfchiede anlangt. Da ſich der Verf. bei der allgemeinen Anlage und 
Bearbeitung bes Buches von benielben Grundſätzen hat leiten laſſen, wie 
bei jeiner franzöfifchen Synonymil, fo verweilen wir bezüglich diejer all- 
gemeinen Geſichtspunkte auf unfere Beiprechung der Iebteren im 34. Jahr⸗ 
ange des Päd. Jahresb. ©. 326 ff. Der Anſchluß auch in der Auswahl 
ziemlich auffällig, wenn auch die englifhe Synonymik 320 Gruppen 
iger enthält, als die franzöfiſche desfelben Verf., und 3. 8. die erſten 
2ruppen in biefer, auf 10 in jener reduziert find. Außerlich unter- 
ſchget fich aber doch die Anordnung jeder Gruppe in beiden Werfen 
dadch, daß bier zu der einzelnen Erklärung die englijchen Beilpiele 
jedes! beigefügt find, während dort die Beilpiele immer nur der ganzen 
Srupplanachgeftellt find. Die Beiſpiele bezeichnet der Verf. al3 entweder 
aus enMchen Synonymilen oder aus engliichen Schriftitellern entlehnt. 
Eine gro Pereinfahung wurde dadurch erzielt, daß a) einer Verbal⸗ 
gruppe die Htſprechenden Nomina ohne weitere Erklärung, höchſtens in 
Uberjegung, Weigegeben wurden, wenn ihre Bedeutung bezw. ihr Unter- 
ſchied fich nice weſentlich von der der Verbalwurzel entfernt (3. B. zu 
der erläuterten Wruppe to abdicate und to resign die Subftantive 
abdication und Mignation); b) ebenjo einer Subftantivgruppe die ent- 
Inrechenden Verba WB. zu der erläuterten Gruppe esteem und respect 

Verba to esteenfw@ud to respect); c) ebenfo einer Adjektivgruppe die 
tprechenden Subita (3. 8. zu der erläuterten Oruppe general und 
versal die Subſtan venerality und universality) u. |. f. Sollte 

Unterſchied aus der ichen Erläuterung doch noch nicht jo Har in 

Augen Ipringen, als gern möchte, da erleichtert das Verftänd- 
entweder der Gegenjah (3 zu new Gegenſ. old, zu modern Gegen‘. 
‚ent), oder die in einer Anlleren durchgängig vollzogene Verweilung 
has Franzöfiiche (z. B. zu ‚urrence, accident, adventure 
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„ebenfo die franz. Syuonymen un 6v6nement, un accident, une aven- 
ture“, woraus anberfeit3 für jeden, der lefen kann und will, hervorgeht, 
daß occurrence ohne franzöfiiches Äquivalent ift), ober wohl auch bie 
etymologiſche Buthat, bie re jedoch meift nur auf Beigabe des franzö- 
ſiſchen oder lateiniſchen oder deutichen Stammwortes beichräuft, und zwar 
mit Recht. Recht brauchbar wird das Buch aber erft durch die Beigabe 
der drei Regifter mit ihren Gruppenverweiſen: bes englifchen auf ©. 118 


bie 127, des deutſchen auf S. 127—133, des franzöfiihen auf ©. 133 
i8 . 


VIIL Leſebücher. 


15. Dr. 9. Saure, Englifches Lefebuch für Realgymmafien, Oberrealichulen und 
verwandte Anftalten. 1. Teil. IX un. 138 S. 1,50 M. 


16. — — Dasfelbe 2. u. 3. Teil. VII refp. V u. 446 reſp. 126 ©. Beide 
erfhienen in Berlin, 1885. Serbig. 

Dem Verf. mußte es natürlich darum zu thun fein, feine ausdrück⸗ 
lich für höhere Mädchenfchulen beftimmten Seiebücher auch weiteren Schul- 
freifen zugänglich zu machen. Er bat dies gethan, indem er das im 
vorigen Jahresbericht (S. 514.) angezeigte „Englische Leſebuch für höhere 
Mädchenſchulen nebft Unterlagen zur Konverjation“ teilte, injofern er 
zunächft die dort beſonders paginterten „Unterlagen zur Sonverjation” 
als eriten Zeil des Hier vorliegenden „Engliichen Lejebuches für Real⸗ 
gymnaſien u. |. w.“ herausgab. So enthält denn auch Hier die 1. Ab⸗ 
teilung (die Phrafeologie) mit nur geringen Einzeländerungen die 24 
Nummern jener, doch fo, daß anftatt der Nummer ‚A Lady’s Wardrobe‘ 
bier ‚Commerce‘ fteht, und daß nach den Sprichwörtern und ſprichwört⸗ 
lichen Redensarten hier noch ein Abſchnitt über engliiche Maße, Gewichte 
und Münzen fommt (S. 1—33). Die 2. Abteilung enthält auf den 
jelben 50 Nummern nur 5 umgetaufchte (S. 34—50). Die 3. Ubteilung 
ift ganz glei (S. 51—108). Die 4. und 5. Abteilung find hier in 
eine, die vierte, zufammengezogen, aber jonft vollftändig glei. Die 
nächſten 3 Abteilungen enthalten auch hier dasjelbe, nur daß am Schluß 
des Ganzen noch eine Regententafel von England angebracht ift (S. 109 
bi3 138). Verf. meint, daß die 2. Abteilung (Aneldoten) genügenden 
Lefeftoff für Untertertia böte; daß die folgenden Abteilungen auf den 
folgenden Klaffen nicht bloß als Leieftoff, jondern auf den oberen auch 
als Konverfationsftoff heranzuziehen feien; endlich daß die erſte Abteilung 
Phraſeologie) auf allen Säuten verivendet werden könne. Dagegen iſt 
nichts einzuwenden. " 

Mehr neue Wege geht ber zweite Teil des vorliegenden Lejebuches, 
welcher dort dem eigentlichen „Lefebuche” entiprechen würde. Er ver- 
zichtet ganz auf die Tales and Sketches und auf bie Sketches from 
Mythology und teilt die 3. Abteilung desſelben (Prose Fiction) in 1. die 
eigentlihe Prose Fiction, enthaltend 10 charakteriſtiſche Auszüge aus 
Chambers, Scott, Bulwer, Didens, Cooper, Marryat und abichließend 
mit 2 Tales of the Alhambra von Irving (S. 1—90); 2. die 6 De- 
scriptive and Didactic Essays (S. 91—118), welche neben 2 ſchon ım 
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mSefebuche“ befindlichen Stüden (Pompei und Colisseum) 4 neue aus 
Smiles, U. Smith, Didens und W. Channing bieten. Die vierte Ab⸗ 
teilung von dort (English History in Readings) wird hier zur britten 
(History of England). Sie enthält außer den 61 ſchon dort aufgenom- 
menen Stüden, von denen nur wenige erweitert (z. B. 24/33) oder aus 
einem anderen Autor als dort entlehnt find (4. B. 3/4 u. 19,23) noch 
14 Brofaftüde, Ergänzungen aus der MWelt-, ic» und Parlaments⸗ 
geſchichte (Neben), und 8 bezw. 10 größere Scenen aus Shateſpeare gu 
Geſchichte Johann L, Richard IL, Heinrich IV., Heinrich V. und Richard IIL. 
Da diefe Scenen aber nur als Erweiterungen von au bort ſchon vor⸗ 
handenen Nummern gleichen Charakters gerechnet werben, jo ſcheint dieſe 
Abteilung nur auf 75 (anftatt 85) von 61 Nummern gewachſen zu fein 
(S. 119330). Die nächfte Abteilung (England and the English) ent- 
hält außer den 25 Stüden von dort noch 7 über die Verfaſſung, In 
duftrie, den Handel und befondere Eigentümlichkeiten Englands ober feiner 
Bewohner (S. 331—382). Die 5. Abteilung (America and the Ameri- 
cans) ift hier von 5 auf 7 Nummern (S. 383—398) gewachſen (neu: 
die norbamerifanifhen Indianer und die Pacifie Eiſenbahn). Die letzte 
Abteilung (English Literature in Biographies) ift wieber beiden Leje- 
büchern gemeinfam: 20 Biographieen der bedeutendften Autoren von 
Chaucer bis Carlyle (S. 399—446). 

» Um bebeutendften entfernt ſich der 3. Zeil (V u. 126 ©.) von feiner 
Vorlage. Anſtatt 60 Poefieen bietet er uns hier deren 103, darunter 
längere Auszüge aus ber Lady of the Lake von Scott, aus Hiawatha 
von Longfellow, das Paradies und die Peri vom Moore ganz. Die Ger 
dichte find ferner nicht nach ihrer Schwere ober Größe oder Art zu 
ſammengeſtellt, wie dort, ſondern nach ihren Dichtern und beren chrono - 
Iogifcher Reihenfolge, und zwar Ghafeipeare mit 8 (7 mehr), Milton 
mit 6 (3 +), mit je 1 Drhden, Gray, Goldjmith, Montgomery (ganz 
nen), mit 2 Pope (beögL), Cowper (1 +), Burns (4 +), Wordöworth 
(2 + und 2 andere), Coleridge (1 +), Southey, Campbell (1 +), Scott 
(1 +), Byron (13 + und 2 andere), Moore (3 + und 1 anderes), 
Shelley, Hemans (1 anderes), Hood {1 weniger), Wolfe, Longfelow (1 + 
und 3 andere), Bryant (1 +) und Zennyfon (2 + und 2 andere). 
Bayly und Kingsley find Hier überhaupt nicht vertreten. Es if offenbar, 
daß mit diefer chronologiichen Anordnung der Behandlung ber litterar- 
geiichtlihen Nummern des 2. Teiles ein weſentlicher Vorſchub geleiftet 
wird, fowie daß durch die Vergrößerung des poetiſchen Teiles hier Stoff 
vollauf für die poetifche Lektüre der mittleren und oberen Klaſſen gegeben 
wird, um fo mehr, als ja auch bie weltgefcichtlichen Nummern des 
9 Teiles in ihren Auszügen aus Shakeſpeare dieſen poetifchen Teil noch 

mtlich verftärken. 

Wenn fo auch das vorliegende Lefebuch zum großen Teil identiſch 
heint mit dem im vorigen Jahrgauge angezeigten und für höhere 
hterſchulen beftimmten Leſebuche besfelben Verf, und wenn es ſich 
) nur zum kleineren Teile bald als Verkürzung, bald als Erweiterung 
ı jenem bdarftellt, jo hindert doch nichts, dieſes Buch, weldes fo vor- 
lich in die Kenntnis von Sand und Leuten einführt, auch Real - 
ofen und verwandten Unftalten zu empfehlen. 
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ig glei die „Outlines of 
wizı im „Reveriiorium* (©. 236) der Leſeſtoff 
cab ii om „Silsbuch” als weirere Waterialien zu Sprach⸗ 
Serien Arbeiten” wiht mur 19 erzätiende Stãde (Zabeln, 
aefösten, 11 ©. und 12 Srüde belebrenden Inhalts aus ber 
Anrsrssolsgie, Raturbeihreibung und tommerziell-tndußtriellen 
» &.) vorausgehen, jondern aud) noch 12 Lives of Great Men 
— nur I Engländer) folgen (In S.). Es folgt mm im „Hilfs 
vie Abteilung „Leiebuh. Wuiteraunäge (S. 20). Ihr eriter 
welcher auf 26 S. 15 Etüde, ‚Useful Knowledge. Science. 
ription‘ darbietet, und ihr zweiter Abichnitt, welcher auf 78 ©. 
ftüde zur Geidichte Englands enthält, kommt ihr mieder ebenjo 
su, wie ihr legter Abichnitt, welcher auf 12 S. mit 5 Rhetorical 
das Ganze ihliest. Was bagegen in ber Mitte zwiſchen beiden 
en fteht, haben beibe Bücher ganz gemeinjam, jomeit es ben 
Sritt (The English Language) und den 5. Abſchnitt (English 
«) betrifit, während der 3. Abſchnitt (England and the English) 
sbuh“ nod > Stüde zu den 10 des „Repetitorinm“ hinzugiebt. 
m auf dem Titel des „Repetitorium“ die Verslehre als beſonderer 
3 Inhaltes ericheint, fo ift auch das injofern zu beridtigen, als 
Verslehre aud im „Hilisbuc” zu finden if. Es würden alſo 
Bücher 96 Seiten gemein haben; daß dieie einen vorzägli—en 
nöftoff barftellen, ift, um dem „Repetitorium“ gerecht zu werben, 

n u leugnen, die Grammatik zu demjelben dürfte aber nur fehr ber 
igeibenen Egaminatoren genügen. Ingleichen follen den übrigen 154 
Seiten Zegt bes „Hilfebudes* ihre Borzüge in Bezug auf Auswahl und 











Englifcher Sprachunterricht. 377 


Anordnung des Inhalts nicht beftritten werden — gab es aber nicht 
Ihon Lejebücher genug, deren Lejeitoff als Material zu Sprechübungen 
benugt werden Tünnte, und die recht ſchöne Aufſätze zur Geſchichte, Geo- 
graphie, Volkskunde, Kulturgeichichte und Litteraturgeichichte, ja auch 
Stoff zu Vorträgen und Mufterauffäge enthielten? — Die typiſche Aus⸗ 
ftattung beider Bücher ift jehr gut. 


IX. Anthologieen. 


19. Dr. 9. Eaure, Auswahl englifcher Sebigte für Schule und Haus. 

VOII u. 160 ©. Berlin, 1885. Serbig. 1,50 M. 

Diele Auswahl ftellt in ihrem Kern den 3. Teil bes oben beiprochenen 
Leſebuches dar. Derjelbe ift erweitert durch Hinzufügung von Thomfon 
und Rogers mit je einem Beitrage. Vermehrt in bie Gedichtſammlung 
bei Milton und Burns um je ein Gedicht, bei Campbell und Hood um 
je 2 Gedichte, bei Wordsworth und Byron um je 3, bei Longfellow um 4, 
bei Hemand um 6 und bei Moore um 10 Gedichte. Bei Tennyjon ift 
ein Gedicht mit einem anderen vertauscht, welches ſich auch jchon in dem 
engliichen Lefebuche für Mädchenſchulen findet. Überhaupt hat dieſes 
hierher noch ſechs Gedichte abgegeben, welche in ben britten Zeil bes 
engliichen Lefebuches für Realgymnafien nicht mit übergegangen waren. 
Referent pflichtet dem Herrn Sammler darin bei, daß diefe Sammlung 
nicht bloß die Anſprüche der Schule, fondern auch die des Haufes zu 
befriedigen im ftande ift. 


X. Ausgaben, 


20. Dr. 9. Saure, Shakespeare’s Stories von Seamer. für Schulen be- 
arbeitet und mit Anmerkungen verfehben. X n. 148 ©. Berlin, 1885. Herbig. 
,7 

In der Vorrede zu ſeinem oben beſprochenen Leſebuch ſprach ſich 

der Bearbeiter dieſer Sammlung dahin aus, daB das auf „Engliſch Land 
und Leute” beichräntte Lefebuch der Wutorenlektüre nicht vorgreifen bezw. 
nicht Konkurrenz machen dürfe. Bei diejer Gelegenheit äußerte er bie 
Abficht, einen engbegrenzten Kanon muftergültiger Schulautoren zufammen- 
zuitellen und allmählih zur Einführung zu bringen. Wir tänfchen uns 
wohl nicht, wenn wir vorliegende Seamers ‚Tales from Shakespeare‘ 
als eriten diefer Autorenreihe betrachten, zumal da der Herausgeber diefe 
Smhaltsangaben der Shakeſpeareſchen Stüde felbft als tauglich zur Ein- 
rung in die erfte zufammenhängende Lektüre eines Schriftitellers auf 
Unterftufe betrachtet. Er griff zu den Seamerjchen Stories, weil die 
nbichen Tales ftiliftifch nicht rein, —* z. T. veraltet und äſthetiſch 
eilen bedenklich wären; ferner weil fie die ſogenannten Beauties from 
kespeare überhaupt nur I3mal berüdfichtigten und meber Cäſar und 
iolanıs noch die fogenannten Königsdramen in ihrem Repertoire 
en. Da diefe Mißftände von Seamer vermieden feien, liege in der 
"!onnumg jeiner Stories durch die englifche Kritik die beite Recht⸗ 
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fertigung für ihre Einführung auch in die deutichen Schulen. Um biefe 
Anfängerleltüre zu erleichtern und zu beichleunigen, hat der Herausgeber 
dem Texte fortlaufend Fußnoten beigegeben. Dieſe beichränfen fi auf 
Angaben der Ausſprache durch einfache Hilfszeichen oder deutſche Trans- 
jfription, auf kurzgefaßte reale Erläuterungen und, woraus Die Haupt⸗ 
maſſe derfelben befteht, auf Überfehungsbeihilfen, von deren Aneignung 
ſich am Unfange jeder neuen Stunde der Lehrer eben erſt überzeugen 
fol, vorausgejegt, daß am Schluffe der lebten Stunde der zur Präpa⸗ 
ration aufgegebene Abjchnitt wenigſtens einmal überlefen worden if. Das 
ist aber nicht bloß Vorſchrift, jondern im Intereſſe der Aneignung einer 
guten Ausſprache nur zu empfehlen. Übrigens find die Stories auch recht 
gut zur Privatleftüre auf der Oberftufe zur Repetition über gelefene oder 
zur —— in zu leſende Originalſtücke bezw. im Unterricht als 
Grundlage der Konverſation zu gebrauchen. Im ganzen find 20 Stücke 
hier inhaltlich wiedergegeben, darunter auch die 8 Königsdramen. 

21/22. Sammlung gebiegener und intereſſanter Werle ber engliſchen Litteratur. 

19. u. 20. Bdochen. Leipzig, 1884/85. O. Lenz. 

a. Proben englifher Beredſamkeit als Kefeftoff in der Prima ber Realgym- 
naften und Oberrealfchulen, erl. von Brof. Dr. 3. H. Schmid. 1. Bd. 

Vi u. 74 S. 075M. 

Die Berückſichtigung der Redner gewinnt jetzt im neuſprachlichen 
Unterricht mehr und mehr Anhänger, während noch vor ca. 15 Jahren 
Winkelmann mit der Bearbeitung Burkeſcher Reden für den Schulgebrauch 
ganz allein ſtand und in neuerer Zeit erſt Fritzſche mit ſeiner Herausgabe 
der Mirabeauſchen Reden in der Weidmannſchen Sammlung den Bann 
gebrochen zu haben ſcheint. Daß ſich die Betreibung der neuſprachlichen 
Lektüre dabei nur in einer geſunden Nachahmung der altſprachlichen be- 
findet, Liegt für den Kundigen auf der Hand, wird aber auch noch da- 
Durch gerechtfertigt, daß ſolche Neben gleich ausgezeichnet find durch ihre 
Sprade, wie durch ihren Inhalt. Freilich Hält der Herausgeber die 
meiften Reden für zu lang und plädiert darum nur für Bulaffung ab- 
gerunbeter Bruchftüde; desgleichen auch oft für viel zu einfeitig am In⸗ 
terefje, weshalb er nur folche mit allgemeinerem Intereſſe oder von 
höchſtem Intereſſe für die Menfchheit überhaupt behandelt willen will. 
Nah „Mitteilung betreff3 einiger Üußerlichleiten beim englifhen Barla- 
ment, welche hier zu willen erforderlich ift“ (S. IV—VI), giebt nun der 
Bearbeiter eine Wahlrede Burkes (S. 1 - 10), desfelben über die machfende 
Wichtigkeit der amerikanischen KRolonieen (S. 11—15), desfelben über die 
Mißregierung in Indien (S. 16—32), eine Nede Pitts über den Krieg 


mit Amerika (S. 33—36), des jüngeren Pitt über den Sklavenhandel . 


(S. 37—41), eine Predigt Hals gelegentlich des Friedens von Amiens 
(S. 41—53), eine Rede Macaulays über die civil disabilities der Juden 
(S. 53— 62), desfelben gegen die Chartiften (S. 62—74), Die Fuß- 
noten enthalten die nötigen Sacherflärungen und ausreichende Überjegungs- 
beihilfen. 
b. Masterman Beady, or The Wreck of the Pacific. By Cap. F. Marryat 
bearb. von Prof. Dr. I. 9. Shmid. 2128 2M. 
Wird vom Herausgeber empfohlen ala Lefeftoff für die Unterſekunda 
der Realgymnafien und Oberrealſchulen und entiprechende Klaſſen der 
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Töchterjchulen, einmal wegen der Leichtigkeit der Sprache ſowie wegen der 

Zeichtfahlichkeit des Inhalts, der unferer Jugend wohl ſchon durch 

„Sigismund Rüftig“ bekannt fein dürfte. Die Überfegungsbeihilfen find 

jehr vorfichtig gegeben. 

23/25. NET und englifde Schälerbibliotbet Herausgegeben von 
D. €. A. Diekmann. 


a. 17. 8b. History of the First and Faurth Crusades von E. Gibbon. Für 
ben Schulgebraud erllärt von F. Hummel. VI u. 118 ©. Leipzig, 1885. 
Renger. 1,40 M. 

Vergl. zu Unlage und Einrichtung der Sammlung den 36. Jahrg. 
des Pädag. Jahresb. ©. 380 f., den 37. desf. S. 470 und 518. — 
Über die Bearbeitung des vorliegenden Bändchens fagt der Bearbeiter, 
daß aus dem großen Geſchichtswerke Gibbons nur der 1. und 4. Freuz- 
zug außgehoben ſeien, weil die Wbgerijienheit und Unvollftändigleit der 
andern dort Fein anfchaulicdes und richtiges Bild gewährten. Bei der 
Herftellung desſelben — Text der Uusgabe von Smith, London 1884/85 
— babe er die mannigfachen Ubichweifungen und Neflerionen, meift pole- 
miſchen Inhalts, geftrichen, um nur die gejchichtliche Erzählung zu geben; 
teogdem ſeien nur einige unbedeutende Anderungen im Zufammenhang 
und Ausdrud nötig geweſen. Der Lebensabriß Gibbons (S. VI f.) wurde 
nad deſſen Selbftbivgraphie in feinen Miscellaneous Works und nad) 
Morifond Biographie von Gibbon gegeben. S. VII enthält eine kurze Ein- 
führung in das geichichtliche Berftändnis der Kreuzzüge. Eingedrudt find - 
dem Texte eine Planffizze von Serufalem und von Konftantinopel. Die 
geographiichen, geihichtlichen und fonft realen Erläuterungen füllen S. 96 
bis 113; ihnen folgt eine Zeittafel S. 114 f. und ein Perfonen- und 
Sadregifter S. 116—118. 

b. 21. ®8d. Warren Hastings. An Essay by Thomas Babington Macaulay. 
Erkl. v. Ad. Kreßner. VII u 115 ©. 1,40 M. 

Nachdem Macaulays Lord Clive bereit? in diefer Sammlung er- 
fhienen war (vgl. vor. Jahrg. S. 518), durfte fein Warren Hastings 
gewiß nicht fehlen. Einige Stellen des Driginals, u.a. faſt ſämtliche 
Beziehungen auf Gleigs Wert, find zwar weggelaflen, doch Hat das 
Verſtändnis des Ganzen dadurch feine Einbuße erlitten. Der Heraus- 
geber hat die Schrift zum Leſen in der Schule durch die Kapitel-Finteilung 
nur bandlicher gemadt. Eine Einleitung von 2 Geiten berichtet über 
Mocaulays Leben und Werke. Dem nur fpärlih von Wortüberjegungen 
in Fußnoten begleiteten Texte (S. 1—103) folgen die nicht bloß ſachliche 
Aufichlüffe enthaltenden Anmerkungen (S. 104—115). Zum befjeren Ber- 
fändnis des Ganzen ift eine Kartenſtizze Vorderindien um 1760” beigegeben. 
- 2 3b. Hume. The Foundation of English Liberty. Erkl. v. 8. Bohne. 

iI u. 104 &. 1,0 M. 

3ehandelt aus Humes Geichichte den Abſchnitt von der Thron- 

igung Johanns (1199) bis zum Tode Richard II. (1485). Der 

iſt nicht nach dem Originalwerk, fondern nad) dem ſog. Student’s 
me gegeben, und anch biefer noch mit einigen Kürzungen: Streichung 
vichtiger Thatfachen, Befeitigung beanftandeter Angaben und Wegfall 

Berichtes über die Negierungsjahre Eduard I., wofür auf ©. 36 

3 beutiches Meferat eingefügt if. Die biographiſche Einleitung 
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ift aufs knappſte gehalten (©. van. In den Zuſammenhang führt ein 
die Hiftorifche Einleitung (S. IX f.). Über die betr. dynaftifchen Ver⸗ 
bindungen geben die Stammtafeln (S. XIf.) Auskunft. Dem notenlofen 
Texte (S. 1—93) tigen die fachlichen Anmerkungen (S. 94—104). 
Beigegeben find 2 Karten: „Frankreich in Hinficht auf Die engl-franz. 
Beziehungen 1199 — Ey und „England, Schottland, Wales mit den 
geichichtlich bedeutendften Orten 1199— 1485". 

26/29. Engl. Shäterbibliothet, Herausgeg. v. Dr. X. Wiemann. Gotha, 1885. 


Schlößmann 
a. 22. Bd. Napoleon Bonaparte I. Tert 109 S. NRebensarten 18 8. 


b. 28. Bd. Ereafy, Drei Entſcheidungsſchlachten des 8. Jahrhunderts. Es find 
die Schlachten Pultawa — Saratoga — Valmy, die hier nach Creaſys Dar⸗ 
ſtellung in ihrer Anſchneidenden Bihtigteit uns vorgeführt werden. Text 112 ©. 
Hedensarten 13 ©. 

c. 24. Bd. Sechs Erzählungen aus A Book of golden Deeds — nämlich die Tobdes- 
weihe ber Dezier, Kegulus, die Schlacht am Schwarzwafler, die Schlüffel (Üiber- 
gabe) von Calais, Unter Iwan dem Schredlichen und Am 2. September. Tert 

86 ©. Redensarten 12 ©. 

d. 25. Bb. Napoleon Bonaparte II. 106 ©. Tert. 8 S. Redensarten. Zu 
dem 22. und 25. Bande ift ein Börterneggeiihniß, ben Kapiteln nad ehend, 
ſeparat erſchienen. Es faßt 47 Seiten Text und iſt für 0,20 M. käufli 


Zum ganzen Unternehmen vergl. unſere früheren Beiprechungen. 


90/83. English Readings. SHerausgeg. v. Prof. Dr. Chr. Rauch. Berlin, 1885. 

Simion. 3 0,50M. 

a. Heft 23. The Corsair. A Tale by Lord Byron. Serausgeg. und erläutert 
von Dr. DO. Kutſchera. 9 ©. 

Auf der Innenſeite des Ziteld ift Die Walkerſche Ausiprade-Tabelle 
angebracht. Darauf folgt eine Würdigung Byrond als Dichter und eine 
feine Einführung in das vorliegende Gedicht (S. 3 f.). Die Debdilation 
an Thomas Moore fehlt nicht (S. 5—8). Der vollſtändige Text füllt 
89 Seiten, welchem ein Auen aus American Newspaper folgt, durch 
welchen gezeigt werden ſoll, daß der Ehrenſtandpunkt, welcher in einem 
Beiſpiel von Konrads Charakter hervortritt, nicht außerhalb der Grenze 
der Möglichkeit liege. Die Fußnoten enthalten 1) die vom Dichter ſelbſt 
herrührenden Anmerkungen in engliſcher Sprache, 2) in deutſcher Sprache 
ſachliche Notizen, 3) Notizen zu Proſodie und Metrik, 4) ſprachliche Er⸗ 
läuterungen, welche dem Verſtändnis entweder durch englifche Um— 
ichreibungen zu Hilfe kommen oder bloße Überfegungen enthalten oder 
auf den hoetifähen Sprachgebrauch Hinweilen oder grammatifche, durch die 
engliihe Sprache ſelbſt mwiebergegebene Aufichlüffe; endlich auch Hinweiſe 
auf Tropen und Figuren, Bemerkungen zur Ausiprache oder Auflöfungen 
von Kontraktionen u. ſ. w. Loſe beigegeben ift dem Bändchen ein alpha⸗ 
betiſches Wörterverzeichnig von 6 Seiten. 

b. Heft 24. Evangeline. A Tale of Love in Acadia by H. W. Longfellow. 

Herausgeg. und erläutert von Dr. F. Fiſcher. 100 ©. 

Diefe Ausgabe beginnt mit einer biographifchen Skizze über Long- 
fellow (S. 3). Hierauf folgt eine Unleitung zum Leſen der englifchen 
Herameter und die Ausiprade-Tabelle (S. 4). Hierauf die Introduktion 
gu dem Gedichte (S. 5 f.), dann der Tert (S. 7—100). Derfelbe wird 

egleitet von epadien. welche auf poetiſche Lizenzen, familiären Sprach⸗ 
gebrauch aufmerffam machen, Sachliches erläutern, Überfegungen geben. 


rn 
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englifche Umfchreibimgen für gewählte Ausdrüde enthalten, den heutigen 

Sprachgebrauch nachweiſen, zu richtiger Ausſprache anleiten, auf bibliſche 

Reminidzenzen verweilen u. |. w. 

e. Heft 25. Extracts from A Tale of Two Cities by Charles Dickens. Aus- 
gewählt und erläutert von Dr. X. Mathias. 102 ©. 


Der biographiſchen Skizze über Didens (S. 3) ſchließt fich die vom 
Bearbeiter ſelbſt verfaßte Einleitung in engliiher Sprache an mit ber 
Ausiprade-Zabelle (S. 5 f.). Die unter dem Tert ftehenden Fußnoten 
beichränten ſich im wefentlichen auf orthoepifche Winke und Überfegungs- 
angaben. Die rührende Geichichte erfcheint namentlich für Töchterſchulen 
ſehr geeignet. 

d. Heft 26. The England of Shakespeare by E. Goadby. Erflärt v. Dr. F. 9. 

Wershoven. 26. 

Die Anmerkungen find wejentlich fachlicher Natur; doch berädfichtigen 
fie auch die Ausfprache und geben einige Überfegungsnotizen. Über die 
ganze Sammlung, deren erläuternde Notizen jehr —*5 — gegeben 
Ind, vgl. 36. Jahrg. des Päd. Jahresbericht S. 519 f. und 37. Jahrg. 
©. 519. 


34/43. Sammlung franzöfifcher und englifcher Schriftfteller für den Schulgebrauch 
und bie Privatleltüre. Bielefeld, 1885. Belhagen & Klafing. 
a. 1. Liefrg. The Lady of the Lake by W. Scott. Herausgeg. v. Dr. O. Thier⸗ 

gen. 272 ©. Kart. 0,80 M. 

Dem Terte geht voraus die Biographie Scott? (S. 5—10) und die 
Einleitung zu dem Gedichte (S. 11—16), welche über die Lofalität, bie 
PBerfönlichkeiten, den Erfolg, die Quellen und fonftige Hilfsmittel zum 
Berftändnis des Gedichtes in Kürze informiert. Der Tert repräjentiert 
fih in großem Drude und wird von Fußnoten begleitet, welche bezüglich 
der meisten ſachlichen Angaben auf den Anhang (S. 258—272) verweilen, 
in welchem fie beſprochen find. Die ſprachlichen Erläuterungen geben 
entweder Wörter aus dem Texte in bloßer Überſetzung oder Erläuterungen 
zum logiſchen bezw. ſyntaktiſchen Verftändnis oder Vergleichungen des 
poetiiden mit dem profaifchen bezw. des vulgären mit bem klaſſiſchen 
Sprachgebrauch oder Auflöfungen von Kontraktionen oder Hinweiſe auf 
Tropen und Figuren oder Vergleihungen mit dem Franzöſiſchen oder 
orthoepiſche Angaben, wohl auch ſynonyme oder etnmologithe Hinweife, 
foweit fie unmittelbar aus dem BZufammenhang fich ergeben, freilich auch 
einige grammatiiche Erklärungen, die der füglich entbehren kann, der ein- 
mal biejes Gedicht leſen kann. Beigefügt ift ein recht anfchauliches 
Kärtchen zur Umgebung von Stirling und dem Loch Katrine. 

» 2, 2iefrg. The Children of the New Forest by Marryat. Im Auszuge heraus- 

gegeben von Dr. A. Stange 212 S. Kart. 0,80 M. 

Die Biographie Marryats umfaßt 2 Seiten, die Einleitung zu der 
zählung ©. 4—7. Der Text ift nur an zwei Stellen um einen 
geren Abſchnitt gekürzt worden, der Zuſammenhang aber durch eine 
ze Einichiebung in beuticher Sprache wiederhergeftellt worden. Die 
—8* beſchränken ſich im weſentlichen darauf, ſprachlich bemerkens⸗ 

te Erſcheinungen und Schwierigkeiten nur ba zu erklären, wo fie zuerſt 

“mmen. Someit diejelben orthoepifche Hinweiſe enthalten, bat fich 


fm 
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der Bearbeiter nach Stormonth gerichtet. Sonft find es meift Über- 

fegungen, Auflöfungen gemwifler Konſtruktionen, Vergleichungen mit dem 

Franzöſiſchen, Konftrultionsangaben, jymonyme Nachweife, aber auch 

Rotizen formaler Urt, die beiler weggeblieben wären (3. B. ©. 10, 7; 

©. 11, 1; ©. 37,4 u. f. w.). 

e. 3. Liefrg. Tales of the Alhambra by Irving. Herausgeg. v. G. Wolpert. 
114 ©. Kart. 0,50 M. 

Enthält 10 Sägen aus der Alhambra, eingeleitet durch die Bio- 
grapbie Irvings (S. 3—5), die Gefchichte der Entftehung der Alhanıbra- 
eihichten (S. 5 f.) und Irvings Dedifation des Buches an Wilke 

(S. 7). Die Anmerkungen enthalten faft nur Beihilfen zur Überfegung, 

ur richtigen Ausſprache und zur Vergleichung gewifler Wörter mit dem 

— — Der Anhang (S. 111—114) beſpricht in alphabetiſcher 

Ordnung die vorkommenden Eigennamen. 

d. 5. Liefrg. Peter Simple by Marryat. Im Ausz. herausgeg. v. Dr. X. Stange. 
PP 1OM 7 ur. 3. beraueges A. Staus 
Der Biographie Marryats (S. 3—5) folgen mit großer Wärme 

gefchriebene Ungaben über die Grundlage zu Peter Simple, die Bor- 

züge und den Erfolg dieſes allgemein intereffanten und belehrenden 

Werkes (S. 5—7). Die Anmerkungen find in Bezug auf rein Gram- 

matifches recht vorfichtig gehalten und beichäftigen ſich, abgeſehen von 

orthoepifchen und ſynonymiſchen Hinweifen, mit Vorliebe mit der ÜÜber- 
fegung und Erklärung von Ausdrüden aus dem Seemanngleben und der 

Seemannsſprache. Dieje weiſe Vorfiht und Nüdficht ift dem Lefeftoffe 

gegenüber, um den es fich Hier Handelt, nur zu billigen. 

e. 6. Liefrg. Tales of a Grandfather by W. Scott. Serausgeg. v. F. Kriedrid. 
180 & Kart. 0,60 M. " 7 berauegeg. v. 5. Friedrich 
Die Biographie Scotts iſt hier etwas ausgedehnter, als oben vor⸗ 

getragen (S. 3-10). Das Buch ſelbſt repräſentiert nur eine Auswahl 

aus dieſer Geſchichte Schottlands von W. Scott, nämlich bis zum Tode 
von Robert Bruce, und iſt wegen dieſes geringen Umfangs als Semeſter⸗ 
lektüre für Anfänger nur zu empfehlen. Dieſer vom Herausgeber beab⸗ 
ſichtigten Beſtimmung ſeines Büchleins entſprechend erheben ſich denn auch 
die ſprachlichen Anmerkungen weit über das ſonſt für dieſe Erzählungen 
zuläſſige Maß. Denn wenn auch der Herausgeber „nur da welche hat 
geben wollen, wo dem Lernenden bei der Präparation Schwierigkeiten 
entgegentreten und er Belehrung wünſchen muß”, fo mußte Doch „dieſer 

Tal um jo Häufiger eintreten, als er noch feine Überficht über bie 

grammatiſchen Eigentümlichkeiten der Sprache haben kann. Es iſt dabei 

mein Beftreben geweſen, ihm die ſprachlichen Erfcheinungen, ſoweit es fein 

Standpunkt erlaubt, wirklich zu erklären; ich habe mich deshalb\in 

weitaus meiften Fällen nicht mit einer bloßen Überſetzung ber betreffenden 

Stelle begnügt”. Doch muß zugegeben werben, daß die Zahl und der 

Umfang diefer Anmerkungen abnehmen, je weiter die Lektüre ſelbſt fort 

ſchreitet. Der Bearbeiter begnügt fich, wenn eine grammatiiche Ericheinung 

einmal beiprochen tft, mehr und mehr 'mit Verweilen auf die erfte Stelle 
und wendet fih am Ende meift nur noch Wortüberfegungen zu. Der 

Anhang (S. 172—180) enthält ein Verzeichnis von geographiſchen und 

geſchichtlichen Namen. 
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f. 7. Liefrg. Zwei Erzählungen aus Popular Tales by Mary Edgewortb. Serans- 

gegeben von Dr. &. Grube. 103 &, 0,50 M, 

Enthält die 2 Erzählungen The Grateful Negro und The Lottery 
und bürfte ein Semefter der Unter- und Mittelftufe vollftändig ausfüllen. 
Die im Verhältnis zu dieſer Beftimmung recht mäßig auftretenden Un- 
merkungen enthalten meift nur XTransikriptionen zur Wusiprache und 
Wortüberſetzungen. 

. 8. Liefrg. King Richard II by Shakspere. r eben von E. ti. 
rs & Kart. 0,80.M. y Bhakep Derauagegehen ers 

Die Unmerkungen diefer Ausgabe halten fich, im Verhältnis zu ber 
Schwierigkeit des Stoffes, in immerhin recht weifen Grenzen. Es find 
namentlich die dichteriſchen Ausdrücke überhaupt oder der Shakeſpeareſche 
Spradgebraud im bejondern, welche eingehende Berüdfichtigung erfahren; 
jodann wird Häufig auf die Silbenmeflung, Betonung, Duantität, Aus» 
ſprache überhaupt aufmerffam gemacht; weiterhin der Zuſammenhang 
unterſucht und vermittelt u. ſ. f. Uberfegungen werden gern auch mit 
Hilfe von Synonymen oder Umfchreibungen gegeben. Etymologijche An⸗ 
gaben treten nur felten hervor, öfter Vergleihungen mit enfprechenden 
ſprachlichen Erfcheinungen der franzöftichen oder deutſchen Sprache. Einige 
Bemerkungen formaler oder fyntaktifcher Art hätten wohl auch hier unter- 
bleiben können (3. B. ©. 27, 41). Auch fachliche Angaben find zahlreich 
in den Fußnoten untergebracht; denn der Unhang (S. 169—173) enthält 
hier nur Anmerkungen über den Shakeſpeareſchen Sprachgebrauch (Verb, 
Pronomen, Komparation, Artikel). 


h. 11 seirg. ‚Zain Durward by W. Scott. I. Serausgeg. v. Dr. C. Thiem, 
Nach der Biographie Scott? (S. 3—8) werden die zu feinem Ver⸗ 
fändnis nötigen Angaben gemacht über die Zeit, in der der Roman Spielt; 
über die Perfönlichkeiten, die darin handelnd auftreten; über den Liebes- 
handel, der fih durch fie Hindurchzieht und über die Charaktere der beiden 
Potentaten, die darein verwidelt find (S. 8-13). Die fehr mäßig auf- 
tretenden Anmerkungen enthalten fat nur Angaben für Ausiprache und 
Bedeutung jchiwierigerer Wörter und Redensarten. 
ij. 12. Liefrg. Julius Caesar by Shakespere. Herausgeg. v. Dr. A. v. d. Belde. 

155 ©. Kart. 0,80 M. 

Die Einleitung zu diefer Tragödie ift größer angelegt, ala die zu 
der oben beiprochenen. Sie Stellt uns dar: 1. Des Dichters Leben 
(S. 3—6), 2. Englifche Bühnenverhältniffe im 16. Zahrhundert (S. 7—9), 
3. Die Ausgaben von Shafeipeares Werten (S. 9—12), 4. Den Berdbau 
in Shafefpeares Dramen (S. 13—19), 5. Die Tragödie „Julius Cäſar“ 
“ Bezug auf Borlage, Abfaffungszeit und Einridtung (S. 19—21). Die 

moten unter dem Zert (S. 23—155) geben auch hier nicht unver- 
mismäßig viel. Sie bejchäftigen fih mit Wiedergabe der Wortipiele 
Deutichen, mit Hervorhebung ber Unterjchiede des dichteriichen von dem 
aiſchen Sprachgebraud; mit Aufldöfung von Konſtruktionen und Phraſen 
h andere englifche Ausdrücke und deutſche Überjegung derjelben; mit 
labierung und Standierung; mit ſachlichen Erläuterungen; mit Auf 
ng bon Synkopen und mverfionen; mit der Nachweiſung von 
A m. Nur ſpärlich tauchen rein grammatiiche Belehrungen 





um 


u 
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und Erläuterungen auf: was unfere volle Billigung verdient. Auf bereits 

Erflärtes wird fpäterhin einfach nur zurückgewieſen. 

k. 14. 2iefrg. The Three Cutters by Marryat. Geransgegeben von E. Patſch. 
136. 00 M. 


Es bebarf wohl keiner befonderen Rechtfertigung für bie Aufnahme 
diefer Erzählung in vorliegende Sammlung, wenn anders ein Haupzwed 
der frembipradlichen Leftüre fein fol, uns mit Sand und Leuten der be- 
treffenden Sprache befannt zu machen: Geeleben und Hachtſport, offizieller 
Schiffs und Schmuggelmeien — gehören fie nicht zur Signatur 
Englands? Der Text vorliegender Ausgabe, welchem gleichfalls eine 
kurze Biographie Marryats vorausgeht (©. 5 f.) ift unverkürzt ber ber 
Ausgabe von George Bell & Sons (1877). Die Anmerkungen erläutern 
viel geographiiches und nautiſches Material, geben bloße Überfegungen, 
sg Transſtriptionen, enthalten aber auch mande rein gramma- 
tiiche Bemerkungen, von denen ſolche wie ©. 11, 8; ©. 12, 2 u. &. immer 
noch weggelaffen werben konnten. 


1. 15. Liefts. Abbotsford by W. Irving. Herausgeg. v. Dr. O. Hallbauer. 
112 & 060. M. 


Ein Bericht von dem einzelnen Tagen bes Aufenthaltes Irvings bei 
Scott, den und ber gemütvolle Irving in feiner Häuslichkeit, als Guts- 
heren, Freund und Geſellſchafter, nicht einfeitig al3 den gefeierten Schrift- 
fteller vorführen will. Bu biefem Biwede enthält ſchon die Einleitung 
neben ber biographiichen Skizze Irvings (S. 3—6) auch eine folche von 
Scott (S. 7-9). Den hr beider Männer fo wie hier beobachten 
und Scott von einem neiblofen Kunftgenofien fo geſchilderi zu ſehen wie 
bier, ift ein Genuß. Das jchnelle Leſen wird erleichtert durch Die bei- 
gegebene Überfegung, wie auch phonetiihe ZTranäfkeiption jo mancher 
Wörter, durch bie nötigen ſachlichen Notizen, durch Wergleihungen des 
ſchottiſchen mit dem engtihen Sprachgebrauch. Das fpracjliche Verftändnis 
wird angeregt burch Vergleihungen von englifchen mit verwandten franzö- 
fiſchen oder deutſchen Ausbrüden. Indeſſen hätten aud; bier Bemerkungen 
wie ©. 20, 4 ſchon wegbleiben Tönnen. | 

Die ganze Sammlung zeichnet fich durch faubere Ausftattung und | 
vorzüglihen großen Drud aus. | 


| 


| 
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XI. Heilpädagogik. 


Bon 
Heinrich Ernſt Stötzner, 


Oberlehrer an der Taubſtummenanſtalt zum Leipzig. 





1. Inlins Rüder, Hauptlehrer in Brofewis, Der Unterricht und bie Erziehung 
nit vollfinniger Kinder: ber Idioten, Taubflummen und Blinden. Für 
Bolteihufe und Haus bearbeitet. 2. erw. Aufl. 85 ©. Xrier, 1885. Berlag 
von Heinrich Stephanus. 0,80 M. 

Der Verfaſſer geht von der richtigen Anſicht aus, daß fich faft in 
jeder Gemeinde Kinder vorfinden, die nicht vollfinnig find und daß dieſe 
Armen, die ganz beſonders unterrichts- und erziehungsbebürftig find, ge 
feglich gleich den Bollfinnigen Aufnahme in der Ortsſchule finden müſſen. 
In vorliegendem Schriftchen giebt er nun Eltern und Lehrern Ratfchläge 
und Fingerzeige über Unterricht und Erziehung folcher Kinder, namentlich 
auch Nachweiſe Über deren Unterbringung in geeigneten Anftalten. Um 
weitergehendem Intereſſe zu genügen, nennt er aus der Idioten⸗ Taub- 
ftummen- und Blinden-Litteratur empfehlenswerte Werke, die tiefer in dieſe 
Gebiete einführen. 


2. Dr. 8. Knapp, k. k. Bezirksarzt in Deutſch⸗Landsberg, Bericht über den Be— 
fuh von Spdioten- und Zaubflummen-Anftalten in Skandinavien und 
Norbdeutihland und der IV. Konferenz für Spioten- Heilpflege in Hamburg im 
Jahre 1883. Mit 8 Tafeln. 94 S. Wien, 1884. Wilhelm Braumüller. 5 M. 

Diefe Schrift ift wertvoll durch die eingehenden Mitteilungen, die e3 
über nordiſche Idioten- und Taubftummenanftalten bringt. Beſonders 
eingehend werden die Idiotenanſtalten in Kopenhagen, Stodholm und 

Chriſtiania behandelt. Bon deutjchen Anftalten diefer Art erwähnt der 

Verjafler die zu Liegnih, Potsdam, Dalldorf, Küdenmühle bei Stettin, 

Schleswig, Kiel, Alfterdorf bei Hamburg, Dresden (Schröterfche Anftalt). 

Der Bericht über die Hamburger VBerfammlung ift bei aller Rürge doch 

recht Har und orientierend. Recht beberzigenswert find die „Schluß- 

bemerkungen“, in denen der Verfafjer in überzeugender Weije die Grün- 
dung neuer Unftalten befürwortet. Zweck feiner Schrift ift es ja, immer 
wieder die Aufmerkſamkeit auf Verbeflerung des traurigen Loſes der Idioten 

u lenken; durch Vorführung und Beichreibung beftehender Anftalten mit 

eren Erfolgen zur Nacheiferung anzuregen, durch kurze geichichtliche Dar- 

ftellung der Entftehung und Entwidelung berfelben zu zeigen, wie es 
möglich ift, folche ins Leben zu rufen und zu fördern. Der Vorſchlag, 
eine Mufteranftalt zur Ausbildung von Lehrern und Pflegern für der⸗ 
artige Unftalten zu errichten, verdient die größte Beachtung. 

Bär. Iahresberiht. AXXVIN. 25 
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3. 3. Batter, Oberlehrer in Franlfurt a. M., Organ ber Taubfiummen- 

nftalten in Deutfhland und ben deutfhhredenden Nachbarländern. Begrümdet 

v. Dr. Matthias, im Berein mit Rektor 8. Berndt, Ober-Inipelt. ®. Hirzel 

md Direltor ©. Walther berausgegeben. 31. Jahrgang. Jährlich 12 Hefte. 
Friedberg in Heflen, 1885. Carl Bindernagel. 4,50 M. 

Die Zeitichrift enthält Abhandlungen, eine Bücherſchau und kurze 
Mitteilungen über Taubftumme und ZTaubftummen - Anftalten, Perſo⸗ 
nalien u. |. w. Bon allgemeinem Intereſſe ift eine längere Abhand- 
Iung von Dr. Wolf Deannheimer: Die Lehre vom Gedächnis mit 
beionberer Berüdfichtigung der kindlichen Entwidelung. Als Endergebnis 
feiner Unterſuchung ftellt der Verfaſſer den Sab auf, „daß es eine eigent- 
liche Gedächtniskunſt nicht giebt, dad Gedächtnis vielmehr in den Denk⸗ 
gejegen feine Begründung und feine Unterftühung findet. Die Pflege 
des Denkens umfaßt auch die Pflege des Gedächtniſſes und nur in der 
Bereinigung einer mechanischen Aneignung al3 der Aneignung, bei welcher 
Klarheit, Korrektheit und Treue der Wiedergabe erftrebt wird, mit der 
logiſchen Aneignung, weldhe und in den Stand feht, über das Angeeignete 
u verfügen und es zu neuen Verbindungen zu ordnen — nur in Diefer 

erbindung wird die Pflege des Gedächtniſſes eine alljeitige fein, die auf 
Birtuofität in einem einzelnen Gegenſtande oder nad einer, einzelnen 


Richtung verzichtet”. Von Wichtigkeit ift ferner der „Lehrplan für Die 


Taubftummen » Unftalten der Rheinprovinz“. Derſelbe, vortrefflich ent- 
worfen, behandelt die vier erften Schuljahre. Wir nennen weiter: Schul- 
iprade und Spreden. Bon J. Batter; Der Begriffsunterriht als be- 
fonderer Zweig des Taubftummen-Unterrihts. Bon Griefinger; Rundſchau 
auf dem Gebiete des ZTaubftummen-Bildungsweiens in außerdeutichen 

Staaten in allerneuefter Zeit. Bon Reuſchert; Die Berichte über die 

5. Berfammlung jchweizeriicher Taubftummenlehrer in Aarau und über 

den dritten National-Kongreß der franzöfiihen Taubjtummenlehrer zu 

Paris u. f. w. Auch der ſatyriſch gehaltene Artikel von dem Pfeudonym 

Philipp „Unfere Gebrechen” verdient, obgleich er vielfach angejtoßen bat, 

beherzigt zu werden. Das Organ bietet für Piychologie, für Sprady 

entwidelung, für Methodik zc. reiche Ausbeute. 

4. Ednard Partiſch, Oberlehrer und Leiter am mährifch-fchlefiihen Taubflummen- 
Inftitute zu Brünn, Anleitung für Volksſchulen zur erziehlichen und unter- 
rihtlihen Behandlung taubflummer Kinder als Borbildung für eine Taub⸗ 
flummen-Anftalt. 50 S. Wien, 1883. Im Et. k. Schulblicher-Verlag. 

Bon der Thatfache ausgehend, daß die Taubftummenanftalten Öfter- 
reih3 den großen Andrang von Bewerbern um Wufnahme taubftummer 
Kinder nicht bewältigen können, daß es daher notwendig ift, den taub» 
ftummen Kindern bereit3 im Haufe und in der Volksſchule eine Vorbil- 
dung zu geben, welche es ermöglicht, daß fie die kurze Zeit ihrer Aus⸗ 
bildung in der Zaubftummenanftalt recht erfolgreih benüten können, 
bietet der Verf. in vorliegendem Werkchen Eltern und Lehrern einen 
Wegweiſer für die erfte Erziehung taubftummer Kinder dar. Das Schrift- 
chen befteht aus zwei Abjchnitten, von denen ber erfte das Weien, die 
Grade, die Urjachen, die Folgen der Taubheit erörtert und die Erziehung 
und Pflege taubftummer Kinder im Elternhauſe beſpricht. Der zweite 
Abſchnitt behandelt dad taubjtumme Kind in der Volksſchule und zeigt, 
wie dasjelbe zwedmäßig in derjelben zu beichäftigen iſt. Gin Un- 
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hang giebt die Statiftit der Taubftummen in den öftereichiichen Kron⸗ 
ändern auf Grundlage der Volldzählung vom 31. Dezember 1880. Das 
populär gehaltene Schriftchen verdient Empfehlung. Es muß aber bei 
dieſer Gelegenheit befonder8 hervorgehoben und betont werben, daß in 
Ländern, in welchen ausreichend für Taubftummenanftalten geforgt ift, 
wie 3. B. im Königreih Sachſen, die Volksſchule taubftumme Kinder 
entichieben zurüdweilen muß. Schulinfpeltoren, Geiſtliche und Lehrer 
nrüffen dringend dahin wirken, daß ſolche Kinder fobald als möglich ber 
Taubſtummenanſtalt übergeben werden, denn nur dort können biefelben 
in entiprechender Weiſe unterrichtet werden. 


5. J. Batter, Oberlehrer und Borfteber der Taubflummen- Erziehungsanftalt zu 
Frankfurt a. M., Zehn Spredtafeln. Stoff zur Pflege eines techniſch guten 
und logiſch richtigen Sprechen® der Zaubflummen Yrauffurt a. M., 1885. 
Berlag von H. Behhold. 4 M. 

- Bei der Sorgfalt, mit welcher jebt in allen Taubftummenanftalten 
eine gute Ausiprache gepflegt wird, hat das vorliegende neue Lehr- und 
Lernmittel befondere Beachtung gefunden, zumal der Autor, der verbienft- 
volle Oberlehrer Vatter, auf dieſem Gebiete als eine ber erften Autoritäten 
gilt. Er fußt Auf dem Grundfage, dab der Schüler der Zaubftunmen- 
anftalt möglichft auf demfelben Wege zum Sprechen geführt werden ol, 
den die Spracdentwidelung bes hörenden Kindes und vorzeichnet. Die 
vorliegenden Sprechtafeln find nicht für die Artikulationsklaſſe beftinmt, 
fie find während der ganzen Schulzeit zu benuben, da die Sprachtechnik 
des Taubſtummen bis zu feiner Entlafjung in bejonderen Wochenstunden 
ſyſtematiſch zu pflegen if Der Inhalt der Tafeln ift folgender: 1. Konſo⸗ 
nanten und einfilbige Verbindungen mit weichem Vokaleinſatz, 2. Silben- 
wieberholung mit xhythmifchen Übungen, 3. der gehauchte Vokaleinſatz, 
4. der geichloffene (ſcharfe) Vokaleinſatz, 5. Wechjel der konſonantiſchen 
Berfchlüffe, der Vokale und Bolaleinfähe, 6. Konfonantenhäufung. Zwei 
und mehr Konfonanten ala Auslaute, 7. Konfonantenhäufung. Zwei und 
mehr Konfonanten als Unlaute, 8. Dehnung und Schärfung. Konſo⸗ 
nantenhäufung in der Mitte der Wörter, 9. Rhythmiſch-dynamiſche Übungen 
an zwei- und mehrfilbigen Wörtern, 10. Rhythmiſch⸗dynamiſche Übungen 
an Säben in freier und gebundener Rebe. Es ift ein vortreffliches Lehr: 
mittel, welches Batter geichaffen hat. Dasjelbe wird aud in den Elementar- 
Hoffen der Volksſchulen, in denen gutes Sprechen gepflegt wird, mit Er- 
folg zu verwenden fein. Die Tafeln find groß und ber Drud jo deutlich, 
daß er auch in vollen Klaſſen von den entfernter figenden Kindern leicht 
gelefen werden Tann. 

6. % Griefinger, Oberlehrer an der Taubflummen-Anftalt Eflingen, u. W. Hirzel, 

berinfpettor der Taubflummen-Anftalt Gmünd, Rechenfibel für Volls- und 

Zaubftummen:-Schulen. 1.TI. Zahlenraum 1—20 u. 1—100. Eßlingen, 1884. 

Berlag von Wild. Langguth. 0,25 M. 

Das Werkchen ift feines Iangfamen, aber ficher zum Biele führenden 
tormwärtsfchreitend wegen nicht nur der Taubitummenfchule, fondern der 
lementarjchule überhaupt zu empfehlen. Es ftellt für die grundlegende 
hıfe die reine Zahl in den Vordergrund und behandelt die vier Spezies 

ht gleichzeitig, fondern nacheinander. Selbft ſchwachbefähigte Schüler 

den dieſes Heftchen mit gutem Erfolg benußen. 0 

25* 
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7. Ir. Sr. Stra, Oberlehrer der Königl. Taubflummen-Anfalt in Eßlingen, und 
. Batter, Oberlehrer in Frankfurt a. M., Bibliſche Gefhichten für bie 
ittellfaffen der Taubfummen-Anflalten. Mit 47 Abbild. und einer Karte des 

heiligen Landes in Farhendrud. Stuttgart, 1885. Selbſtverlag des Verfafſers. 
Broſch. 0,80 M., geb. 1 M. 

Das Buch ift ſehr hübſch ausgeftattet. Die biblifchen Geſchichten 
find ſchlicht und einfach erzählt, jo daß das Schriftchen auch für hörende 
Kinder eine gute Einführung in die biblifhe Geſchichte if. Eine treff⸗ 
fie Beigabe ift die in Farbendrud gut ausgeführte Karte des heiligen 
Landes. Der bekannte Dichter, Prälat Dr. Gerok in Stuttgart, hat dem 
hübſchen Büchlein ein ergreifendes poetiſches Begleitwort mit auf den 
Weg gegeben. 


8. Tr. Sr. Streich, Oberlehrer in Eflingen, Überfihtstarte der Taubſtummen⸗ 
Anftalten des deutfchen Reiche, Ofterreichs, der Schweiz, Belgiens und Hollands 
Eflingen a. N., 1885. GSelbfiverlag des Herausgebers. 0,60 M. 

Dieſe trefflich in Farbendrud ausgeführte Karte ift empfehlenswert. 

Die Orte, in welchen fi) Taubftummenanftalten befinden, find rot unter- 

ſtrichen. Als Beigabe ift an die Karte angeheftet eine überfichtliche Zu⸗ 

fammenftellung der Anftalten nach Zahl der Zöglinge, Lehrkräfte, Unftalts- 
einrihtung, Schulzeit u. |. w., wobei ſich der Verfaſſer namentlich) nad 

Walthers Geſchichte des Taubſtummenbildungsweſens gerichtet hat. Auf 

der Karte ift Plauen im ſächſiſchen Voigtlande rot unterftrihen. Das tft 

ein Irrtum. Dort befindet fich feine Zaubftummenanftalt, fondern in 
dem etwa eine Stunde von Dresden entfernten Dorfe Blauen. Die 

Dresdner Anftalt ift auch nicht Privatanftalt. 


9. R. Malling-Hanfen, Paftor, Tägliche Wägungen ber 180 Zöglinge bes König. 


Zaubflummen-Inftituts in Kopenhagen. Vortrag bei dem internationalen Kongreß 


ber Arzte 1884. Kopenhagen. I. Cohens Buchbruderei. 


Diefer Vortrag Hat fpeciel mit dem Taubftummenbildungsweien 
nichts zu thun. Diele Wägungen, unter gleichen Berhältnifien mit voll- 
finnigen Kindern vorgenommen, würden diefelben Reſultate ergeben haben. 
Die Verjuche felbft beanſpruchen aber ein allgemeined Intereſſe. Wie 
ih das Wahdtum von Tag zu Tag Jahre Hindurh und bei einer 
großen Menge Kinder — als Normallind — geftaltet, wie die Er- 
nährungßrefultate, der Umfaß, die inneren körperlichen Verrichtungen fich 
ein ganzes Jahr hindurch, bei diefen und jenen Bedingungen geftalten, 
darüber Hat die bisherige Ernährungs-Phyſiologie feine Aufichlüffe geben 
können. Malling-Hanjen hat nun die (130) Zöglinge des Kopenhagener 
Zaubftummen-$nftituts, welche gleihmäßige Beköftigung, Beſchäftigung zc. 
haben, jahrelang täglich gewogen und dadurch intereffante Beobadj- 
tungen in Betreff der Ab- und Zunahme des Körpergewichts gemacht. 
Er fagt: „Cs fcheint mir, daß die gewonnenen Refultate einen Hauptweg 
angegeben haben, worauf man durch Verſuche in einer Menge Internate, 
die planmäßig mit einander zufammen arbeiten, nach und nach zu einiger 
Klarheit über die andauernden Werte der verichiedenen Nahrungsmittel, 
oder die beite, gefündefte und den gegebenen Verhältnifien gemäßefte Art 
der Berlöftigung werde kommen Tünnen.” Tabellen und graphiſche Dar- 
ftellungen dienen zur weiteren Erläuterung des intereflanten Vortrags, 
der mit Recht die Aufmerkfamfeit der Phyſiologen erregt hat. 
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10. W. Meder, Direktor der rbeinifchen Provinzial-Blindenanftalt zu Düren, Der 
Blindenfreund. Zeitichrift für Verbefferung des Lofes der Blinden. Organ 
der Blindenanftalten und des Bereine zur Förderung der Blindenbildung. 
Unter Mitwirkung vieler Blindenlehrer, Arzte und Blinden herausgegeben und 
rebigiert. 5. Jabrg. 1885. Düren (Rheinprenßen). Verlag der Samelfcen 
Buchhandlung. Zährlih 5 M. 

Aus dem reihen Inhalte diejer jährlich in zwölf Nummern erjchei- 
nenden Beitjehrift heben wir als befonders interefjant die Berichte über 
den 5. Blinden-Lehrer-Kongreß in Amfterdam vom 3.—7. Auguft 1885 
hervor. Wertvoll ift ferner der in den Nummern 5 und 6 befinbliche 
ftatiftifche Nachweis über den Stand der Blindenanftalten des deutſchen 
Neihes, Ofterreih-Ungarns, der Schweiz, Dänemarks, Schwedens und 
Norwegend, Hollands und Rußlands. Bon anderen Aufjäben nennen 
wir: Dr. Gunning, Prof. der Augenheilkunde in Umfterdam: Sind bie 
Blinden-Anftalten unbedingt zu empfehlen? Sollen die Blinden-Anftalten 
überhaupt Wohlthätigkeits - Unftalten fen? Dr. Gunning meint, daß 
gegenüber den Internaten das Syſtem der Familienpflege beſondere Be- 
achtung verdiene und weiter, daß das Verſicherungsweſen auch über bie 
materiellen Folgen der Blindheit auszudehnen fei, damit die fogenannten 
Wohlthätigkeitsanftalten möglichſt unabhängig von freiwilliger Wohlthätig- 
feit würden. Weiter: Heller in Wien: Das Modellieren und Zeichnen in 
der Blindenichule; Minna Kreyſer in Breslau: Über das Turnen blinder 
Mädchen, Branditaeter: Valentin Hauy in Petersburg; Die Entlaffenen 
und deren Berforgung; Zur Bildung der Hand; Über den WUrbeitsunter- 
riht in der Blindenanftalt ze. Jede Nummer enthält dann Bücher⸗ 
und Lehrmittelbeiprechungen und unter der Rubrik „Vermifchtes“ inter- 
eflante Tleinere Mitteilungen aus dem Unftaltsieben, Perfonalien, An⸗ 
zeigen u. |. w. 


11. Friebrich Scherer, geprüfter Blindenlehrer, Die Zulunft der Blinden. 
Borträge zum Zwecke der Hebung des Blindenwelend. Ein ernfles Wort für 
Sehende. 13. verm. u. verb. Aufl. 205 S. Wien, 1885. Selbfiverlag des 
Verfafſers. 1,80 M. 

Der Berfaffer erblindete im Alter von zwei Jahren. Cr bat fi 
eine tüchtige Bildung angeeignet und fucht nun duch Wort und Schrift 
die Lage feiner Schidjalsgenofjen zu verbeffern. Ein anerkannt gediegener 
Fachmann, Blindendireltor Rösſsner in Berlin, jagt von vorliegendem 
Werke: „Der Berf., ſelbſt ein Blinder, weiß als folcher ung in das Seelen⸗ 
leben und die Vorftellungen des Blinden einzuführen. Das giebt dem 
Buche feinen eigentümlichen Wert und Reiz Das Bud ift nicht allein 
für diejenigen gefchrieben, welche ben direkten Beruf haben, Arbeiter im 
Gebiete der Blindenbildung zu fein, es bietet ſich allen an, die ein Herz 

m für die fchöne Aufgabe, daß den Blinden der Weg in die große 
ensgemeinſchaft erichloffen und mehr und mehr geebnet werde — 
ndenlehrer, Eltern und Pfleger blinder Kinder, Seelforger und Ge- 
ndevorftände, denen die Yürforge für die Blinden ihrer Gemeinde mit 
srtraut und an die Seele gelegt ift — fie alle finden in dem Werke 
„e Belehrung und treffliche Fingerzeige. Auch der Lehrer vollfinniger 
der wird das Buch nicht ohne Gewinn für feine Berufsthätigkeit ſtu⸗ 
en.” Die Vorſchläge, weldhe der Verf. zur Einrichtung und zum Zived 
” "meinen Blinden-Senoffenhaufes oder einer Blinden-Ailociation, 
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fowie zu einer Blinden-Berfiherungsbant und zur Regelung der perma- 
nenten Unterftügung ‚der Blinden von der Gejamtbevöllerung dur den 
Staat macht, werden fi) in diefer Weife kaum durchführen lafjen. Ernft- 
ih zu tadeln ift aber die Art und Weile, wie ber Verfaſſer verdienftuolle 
Blindenlehrer und die Blindenlehrer-Kongreile angreift. Es wird Dies 
dem Buche wenig Freunde gewinnen. 
12. Joſef Libansty, Lehrer an ber nieberöfterr. Landes⸗Blindenſchule zu Purkersdorf, 
ie Ausbildung ber Blinden in ber öfterrei ich ungariferen Monardie. 

161 S. Wien, 1886. Berlag von Karl Graefer. 1,60 M. 

Ein treffliches Werkchen, dag dem Lefer in klarer, fahlicher Dar- 
jtelung das öfterreichiiche Blinden -Bildungswefen vorführt. Es zerfällt 
in vier Abſchnitte. Der erfte giebt Aufichlüffe und Angaben über die 
Bahl der Blinden in Ofterrei-Ungarn und behandelt ſodann die Fragen: 
Wann ift mit der Erziehung der Blinden der Anfang gemacht worden? 
Was geihieht gegenwärtig für Erziehung und Unterricht derjelben im 
Kaiſerſtaate? In Bezug auf letztere Frage konftatiert der Verfaſſer, daß 
noch viel zu thun übrig iſt. Wächft doch der größte Teil der Blinden 
ohne geeignete Erziehung heran. Der zweite Ubfchnitt des Buches ift für 
die Lehrer der Sehenden und für die Familien, welche ein blindes Find 
haben, beftimmt. Da der Berfafier aber ausführlicher fich über die Dis⸗ 
ziplinen verbreiten will, in welchen der Lehrer der Sehenden zum Unter- 
richte der Blinden erſt gebildet werben muß, jo hat er im dritten Wb- 
ſchnitte der Erziehung und dem Unterrichte in den eigentlichen Blindenſchulen, 
und zwar in Bezug auf intellektuelle, muſikaliſche und induftrielle Rich— 
tung Hin, bejondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Der lebte Abjchnitt be- 
handelt die Fürſorge für entlaffene Blinde und hieran anjchließend folgt 
das Schlußiwort: Über, die Verforgungd- und Beichäftigungsanftalten für 
erwacdhlene Blinde. Uber das fächfiiche Blinden-Bildungswejen hat der 
Berfafler eine jehr gute Meinung Er fagt: „An Sachſen feiert die 
Humanität überhaupt die fchönften Triumphe, denn Sachſen kann jagen: 
„Bei uns giebt e8 fein blindes Kind ohne Unterricht und auch feine 
blinden Bettler!” In der immer und immer wieder auftauchenden Frage: 
Soll der Blinde muſikaliſch oder industriell ausgebildet werden? — ent- 
jcheidet ſich Libansky für das Handwerk. Er erklärt: „Immer muß das 
Handwerk al3 bie Haupt und die Mufif als Nebenbeichäftigung im praf- 
tiſchen Leben betrachtet werden.” Weiter fagt er: „Wir ftellen kühn die 
Behauptung auf, daß in jenen Blindenanftalten, in welchen auf die mufi- 
toliihde Ausbildung der Zöglinge das Hauptgewicht gelegt wird, ganz 
verfehlte Unfichten berrichen oder wenn wir ung etwas fchärfer ausdrüden 
und mit dem unvergeßlihen Direktor Reinhardt in Dresden fprechen 
wollten, daß diejenigen Blindenanftalten, die nur geiftige und mufifaliiche 
Ausbildung ihrer BZöglinge ſich als Biel ſetzten, nicht das Recht haben, 
fi als Humanitätsanftalten zu betrachten; und Reinhardt führte den 
Beweis, „Daß der aus der Anitalt ohne Dualififation zu einem Gewerbe⸗ 
betriebe entlafjene, geiftig und mufifaliich mohlausgebildete Blinde genau 
noch derjelbe ei, der er beim Eintritt in die Unftalt war: ein auf 
Öffentliche Wohlthätigkeit Angewiefener — ein Almofenafpirant, der nad 
mehrerem oder minderem Wiberftreben bald wieder zu dem „Sewerbe be‘ 
Bettelns“ greifen mwerbe‘. — Möge das warın gefchriebene Werfchen i 
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recht vieler Hände gelangen und Anregung zur Gründung neuer An- 

ftalten geben. 

13. R. Kraufe, Lehrer a. d. Blindenvorfhule zu Morigburg bei Dresben, Fröobel 
in’ber Blindenf hule. Frankfurt a. M., 1882. €. Adelmann. 

Diejer Vortrag wurbe bei Gelegenheit des 4. allgem. Blindenlehrer- 
Kongrefles in Frankfurt a M. am 25. Juli 1882 gehalten und laut 
Beichlufies des Kongreſſes beſonders abgedrudt zum Zwecke der Benutzung 
als Leitfaden für den Unterricht in Blindenanſtalten. Derſelbe iſt durch 
den Verein zur Förderung der Blindenbildung zu beziehen. Der Autor 
iſt jetzt Direktor der Leipziger Blindenanſtalt. Nach einer Würdigung 
der Fröbelſchen Erziehungsweiſe im allgemeinen zeigt der Verfaſſer, wie 
und in welcher Art dieſelbe in der Blindenſchule einzuführen iſt. In 
überzeugender Weiſe begründet der Verfaſſer die Notwendigkeit ihrer Ein⸗ 
führung und führt dann die Entwidelung und Anwendung vor, bie fie 
feit einer längeren Reihe von Jahren in der ſächſiſchen Blindenvorfchule 
bereit3 gefunden bat. Der Vortrag ift von großem praktiſchen⸗ Werte 
und pſychologiſch außerordentlich intereffant. 

14. geitihriit für bie Behandlung — Shmadlinniger und Epileptifcer. 
rgan ber Konferenz für Idioten⸗Heil⸗Pflege. Unter Mitwirkung von Arzten und 
Pädagogen herausgegeben von W. Schröter, Direktor der Erziehungsanftalt für 
geiftig Aurfdgebliebene in Dresden, Dr. med. 9. 4. Binermuth, ärztlichen 
orftand der Heil-Pflege-Anftalt Schloß Stetten i. R. und €. Re delt, Ober⸗ 

Iehen der euigl, ſächſ. Erziehungsanftalt für Schwadhfinnige iu Yubertushurg: 
. Sahrg. 1885. Dresden. 8 Kommilfion von mat & Lehmann, Königl. 

Sofbuihbändfer. Zährlih 6 Nummern für 3 M 

Diefe Zeitjchrift erfchien früher unter dem Titel „Beitichrift für das 
Idiotenweſen“. Sie hat jebt ihre Aufgabe ermeitert und behandelt num 
auch die Fürſorge für die Epileptiter und berüdfichtigt auch das jugend» 
liche Irreſein, das mit der Idiotie, wie mit der Epilepfie vielfache Be⸗ 
rührungöpuntte zeigt. Aus dem Inhalte der Zeitſchrift jei nur einiges 
angeführt: Dr. Wildermuth, Über die Behandlung von Epileptifhen in 
den Anftalten; E. Reichelt, ft die Erziehung Schwachfinniger eine Speziali- 
tät? 9. Fielhorn, Die Hilfsklaſſen für ſchwachbefähigte Kinder in Braun- 
ſchweig; Dr. Schüle, Wohin mit den ’geiftesfranten Kindern? 2. Wie 
una mitgeteilt wurde, wird der neue Jahrgang manches Methodiiche ent- 
halten und namentlich auch für Idioten⸗ und Schwachfinnigen-Anitalten 
berechnete Lehrgänge bieten. Es wird dies von allgemein pädagogiſchem 
Sntereffe fein. 

. Das ſchwach- und blödfinnige Kind und fein erfter Unterricht. Bearbeitet 

von ber Direktion des Taubſtummen⸗Inſtitutes in St. Pölten. St. Pölten, 1882. 

Selbftoerlag. Drud von Friedrich Sommer. 0,20 M. 

Ein Meines Schriftchen, das, die Erfahrungen bewährter Idioten⸗ 
wer benugend, Winke und Undeutungen für Erziehung und Unterricht 
ftig ſchwacher Kinder bietet. Es behandelt zunächſt das Weſen des 
Hwad- und Blödfinns und geist dann, wie ein vorbereitender Unter: 
ht den damit behafteten Kindern erfolgreich erteilt werden Tann. 

Ba for 9. Sengelmann, Dr., Dir. der Alfterborfer Anftalten, Ibiotophilne. 

1. Bd. Spftematifches gehrbud der Idiotenheilpflege. S. 5M. Bd. 

Aphorismen. 186 ©. om. 3. Bd. Bilder aus bem eben der bioten 

ea Sdioten-Knhatien 172 S. 2,50 M. Norden, 1885. Diebr. Soltaus 

»riad. u 
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Ein hervorragendes Werk, auf das wir ganz angelegentlich aufmerk⸗ 
ſam machen. Der erſte Band muß geradezu als eine pädagogiſche Novität 
erſten Ranges bezeichnet werden. Der Verfaſſer, Dr. Sengelmann, iſt 
Begründer und Direktor der Alſterdorfer Anftalten. Er ſelbſt jagt: „Seit 
mehr ald zwanzig Jahren war es mein Beruf, den armen Blöden zu 
dienen. Es war mir vergönnt, unter meinen Wügen die größte und 
fompliziertefte unferer deutichen Anftalten aus Heinen Unfängen entftehen 
und ſich zu ihrem jeßigen Umfange (diefelbe bat jet über 500 Inſaſſen) 
entwideln zu ſehen. Ihre Leitung wurde in meine Hand gelegt. Gewiß 
lag Hierin ein reiches Material vor mir ausgebreitet; und follte ich es 
noch litterariich verarbeiten, jo gejtattete das heranrlidende Alter keinen 
Aufſchub.“ Da der Verfaſſer zugleich Vorjigender der Konferenz für 
Spioten-Heilpflege ift und die meiften deutfchen und außerdeutichen Idioten⸗ 
anftalten aus eigner Anſchauung Tennt, fo war er wohl dazu berufen, 
ein „Lehrbuch der Sdioten-Heilpflege” zu ſchreiben. Früher Paſtor zu 
St. Michaelis in Hamburg, legte er, dem Drange feines Herzens folgend, 
1867 fein Amt nieder und fungiert ſeitdem als unbejolbeter Direktor der 
genannten Unftalten. Er fteht auf dem Boden werkthätiger chriſtlicher 
Liebe und aus diefer Liebe heraus hat er fein Buch gefchrieben. Faſſen 
wir nun zunächſt den erften Band: „Syitematifches Lehrbuch der Idioten⸗ 
Deilpflege“ ins Auge. Dasfelbe beiteht aus drei Teilen. Der erite, der 
theoretiiche Zeil, behandelt Weſen, Ligentümlichfeiten und Urſachen der 
Idiotie. Im zweiten — dem Hiftorifchen — Zeile bietet der Verf. eine 
Geſchichte des Idiotenweſens, welcher ſich eine kurze Beſchreibung der 
meiſten jetzt beſtehenden Idiotenanſtalten anſchließt. Den Schluß dieſes 
Teils bildet eine ziemlich vollſtändige Litteratur des Idiotenweſens. Der 
dritte, praktiſche Teil beichäftigt fi mit Gründung, Verwaltung, Er⸗ 
Haltung und Gejtaltung der Sdiotenanftalten. Es wird darin das Anftalts- 
perjonal beiprochen und dag innere Leben der Unftalt gefchildert. Wir 
erhalten Aufſchluß über das Unterrichtöverfahren, über Beichäftigung und 
Erholung der Kinder, über die Gefunbheitäpflege, die Anftaltsräume, die 
Beköftigung u. |. w. Hierbei werben nicht nur die Alfterdorfer Anftalten 
herangezogen, auc) andere Anftalten find berüdfichtigt worden. So werden 
3. B. die Tagesordnungen verfchiedener deutfcher und ausländifcher Jdioten- 
anftalten mitgeteilt, um ein möglichſt vollftändiges Bild diefes eigenartigen 
Anſtaltslebens zu bieten. 

Dr. Sengelmann jagt: „E3 wird fich nicht empfehlen, daß die Idioten⸗ 
anftalt eine Anftalt des Staates, der Kirche oder einer Privatperjon fei. 
Als öffentliche Anſtalt einer freien Genoſſenſchaft wird fie unter geeigneten 
Garantieen fich jedenfalls Teiftungsfähiger erweiſen.“ Wir können dem 
nicht beipflichten, fondern find der Meinung, daß der Staat eben|o wie 
das Zaubftummen- und Blindenbildungsweien auch die Idiotenanſtalt zu 
übernehmen bat. Sachſen ift ſchon Tängft darin vorangegangen. Die 
ſächſiſche Staatsanſtalt zu Hubertusburg ift eine der älteften und größten 
in Deutichland, fie wird allgemein als Mufteranftalt Hingeftellt. Auch 
andere Staaten werden nachfolgen; Medienburg- Schwerin und Heflen 
haben e3 bereit getan. In Sachſen geht man aber noch weiter. Das 
Schulgefe ordnet die Unterbringung derartiger Kinder in Hierzu be- 
ftimmten öffentlichen oder Privatanitalten an und in einer Ausführungs⸗ 
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verordnnung wird gelagt: „Da die Unterrichtung vermahrlofter, nicht voll- 
. finmiger, ſchwacher und blödfinniger Kinder eine bejondere Befähigung 
und Vorbildung des Lehrers vorausfegt, ſolche Kinder auch dem Lehr: 
gange der Volksſchule in der Regel nicht folgen können, jo empfiehlt fich 
für die größeren Städte die Einrichtung von befonderen Schulen oder 
Klaſſen für derartige Kinder.” Solche Einrichtungen befinden fich bereits 
in Dresden, Leipzig und Chemnitz. Auch in anderen Städten Deutich- 
lands bat man von Gemeindewegen Ahnliches eingerichtet, jo 3. B. in 
Braunfchweig. Es ift dies der richtige Weg, denen zu Helfen, denen noch 
geholfen werden Tann, nämlich den Schwacdlinnigen. Dr. Sengelmann 
fürchtet, daß dann die bejtehenden Idiotenanſtalten nur zu Aſylen und 
Bewahranſtalten herabſinken würden. Das wird aber nicht der Fall fein, 
da — leider Gottes — die Zahl folder armen Kinder zu groß ift. Es 
wäre gut geweſen, wenn im vorliegenden Werke nachgewiefen worden 
wäre, wie fi) in den verjchiedenen Ländern der Staat zu den Idioten⸗ 
anftalten ftellt nicht nur in Bezug auf die materielle Site, fondern auch 
in Bezug auf deren Beauffichtigung. Dr. Sengelmann empfiehlt für die 
Spiotenanftalten jogenannte Lehrer-Wärter, alſo Perjönlichfeiten, welche 
neben dem Unterridhte zugleich auch den Wärterdienft verrichten. Das 
heißt Doch wohl Einem zuviel auflegen. Jedes Amt — das Lehramt 
fowohl als das Wärteramt — erfordert einen ganzen Mann. Beides 
vereinigen heißt beides fchädigen. In der Frage: Soll der Dirigent der 
Unftalt ein Arzt oder Pädagog fein? meint der Verf. mit Recht, daB 
beide vereint wirken müſſen. Doch neigt er mehr zum Pädagogen. Steht 
ein Theolog an der Spige, fo hat dies unjerer Unfiht nach große Be- 
denken, wenn derſelbe nicht auch tüchtiger Pädagog und Piycholog üft. 
&3 Tann dann vorfommen, daß in einer ſolchen Blödenanſtalt das „größte 
Gewicht auf die Pflege des gottespienftlichen Lebens“ gelegt wird. Es 
muß- aber hier betont werden, daß Dr. Sengelmann derartigen Anfichten 
fern fteht und fih immer als einfichtsvoller Pädagog bewährt. Er jagt 
3. B. in Beziehung auf den Neligionsunterricht: „Thöriht und doppelt 
verfehlt wäre es, wenn man ſolche Kinder mit unverftandenen Memorier⸗ 
ftoff filllen wollte.” | 
Der zweite Teil des Werkes „Aphorismen“ ift namentlich für die 
Lehrer, Pfleger und Hilfsarbeiter an Idiotenanſtalten beftimmt. An- 
knüpfend an Naturbeobadhtungen, geſchichtliche Thatſachen, Dinge des all- 
täglichen Lebens ꝛc. giebt Dr. Sengelmann Erbauliches und Beichauliches, 
man Tann jagen: eine vollftändige Anftalts-Pädagogil. Heben wir bier 
nur ein Stüd heraus, das die Überfchrift Ballaſt“ trägt: „Ich hörte 
einmal, wie eine Lehrerin Heinen ſchwachfinnigen Kindern Anſchauungs⸗ 
”'erricht erteilte. Sie hatte vor ſich das Bild eines Fiſches und zeigte 
die Floſſen hin. Dann fagte fie: „Nun Hört Kinder, will ich euch 
en, was die Floſſen für die Fiſche find. Sprecht es mir nad!” Und 
Rinder mußten nachſprechen, was fie freilich ſogleich noch nicht fertig 
dien: „Die Floſſen find gewillermaßen die Berwegungs- Organe der 
be!" Sie ſprach zwar deutich, aber fie hätte ebenfo gut chineſiſch oder 
duſtaniſch Sprechen können. Schließlich hätten ſich die Ausdrücke diejer 
' auch dem Gedächtnis eingeprägt. Die arme Lehrerin aber 
“-, als endli ihre Schwachfinnigen den Sat mit den Bewegungs . 
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Organen fo fließend berleierten. Schon ſolcher Ballaft ift für das Ge⸗ 
dächtnis vom Übel. Aber es giebt noch anderes, das noch viel mehr . 
vom Übel ift, wenn es unverftanden und unempfunden nachgeplappert 
wird. Es giebt Zeiten, wo der Ballaft über Bord geworfen wird. Wenn 
nun Gottes Wort nur als Ballaft eingeladen wurde und dann über Bord 
fommt, fo ift e8 das Schlimmfte, was dem Scifflein des Menfchenlebens 
geichehen kann. Alſo Gottes Wort ja kindlich den Kindern bieten!” 

Der dritte Teil des Idiotophilus“ bringt „Bilder aus dem Leben 
der Idioten und der Idiotenanſtalten“. Derfelbe ift „Ullen Idioten⸗ 
freunden im Publilum, den gegenwärtigen und den zukünftigen” gewidmet. 
Dr. Sengelmann ſucht Hier durch Erzählungen zu wirken und das weitere 
Publitum für werkthätige Liebe an diefen Unftelten zu gewinnen. Cr 
trägt mitunter die Farben etwas did auf; aber er padt und feflelt den 
Leſer. — Wir erflären nochmals, daß Dr. Sengelmann in feinem Idio⸗ 
topbilus ein bedeutendes Werk geichaffen Hat. Möge es reiche Früchte 
bringen zum Heile der Armften unter den Armen! - 
17. U. €. Gerdts, Spradarzt, Die Urſachen bes Stotterübels und beilen 

naturgemäße Heilung. Frankfurt a. M., 1885. ©. Zügel. 1,50 M. 

Der Verfaſſer will, daß der Stotternde zur natürlichen Sprechweile 
gurüdgefübet werde. „Diele beiteht darin, daß der normal ſprechende 

enſch mit der ftet3 in ben Lungen vorhandenen Luft zu fprechen an» 

fängt und zu fprechen fortfährt, Har aus der Kehle heraus, bis Die 
Natur verlangt, daß er neuen Atem fchöpfen muß. Alſo der Ton Liegt 
in der Kehle. Hieraus wird e8 Mar, daß faft alle Stotternde fingen 
fönnen, ohne zu ftottern, weil fie den Ton bilden, wo die Ratur den- 
felben bingelegt hat, während fie denfelben beim Sprechen vorn mit den 
Rippen oder im Gaume bilden wollen. Gerade weil dies fo einfach und 
naturgemäß ift, fiel es vielleicht jo fchwer, den Grund zu finden. — Der 
Stotternde ift: Ein Luftfeftbalter. Der natürlich Tprechende Menſch: Ein 
Zuftverbrauder. Darin liegt das ganze Geheimnis, das ganze Wefen 
des GStotternd.” In feinem Heilverfahren fucht nun der Berafler die 
falſche Sprech⸗ und Atmungsweiſe zu befeitigen. Durch „manuelle” Bei- 
hilfe — fachverjtändigen Drud auf den Unterleib beim Einatmen und 
fachverftändigen Drud auf die I—12 Nippen (Zwerchfellsrippen) beim 
Ausatmen — zwingt er die Patienten zu ergiebigen Atmungsbewegungen. 
Diefe Hilfe wird dem Leidenden fo lange gewährt, bis er ohne Anſtoß 
ſprechen kann. Er beanſprucht für feine Kur circa fech Wochen und 
erflärt es für abfolut unmöglich, einen Patienten auf brieflihen Wege 
oder innerhalb vierzehn Tagen zu heilen. Bis jebt hat Gerdts feiner 
Angabe nad 690 Stotternde behandelt. 


XIU. Geſchichte. 


Bearbeitet 
von 


Albert Richter, 


Direktor der 1. Bürgerfchule in Leipzig. 





I. Methodifches. 


1. Brof. Guſtav Auf, Methodik des Unterrichts in der Geſchichte. (A. u. 
d. T.: Handbud der Ipeciellen Methodik. Herausgeg. von Rob. Niedergefäh. 
4. Teil.) 90 ©. Wien, 1885. 4. Pichlers Witwe. 1,20 M. 

Gehört einer Sammlung an, in welcher verſchiedene fachkundige 
Verfaſſer die Methodik der einzelnen Unterrichtsfächer behandelt haben. 
In dem vorliegenden Bändchen gliedert fih die Unterfuchung über 
Methodik des Gefchichtsunterrichtes in folgende Abfchnitte: 1. Die Ge⸗ 
Ihichte und ihr pädagogifcher Wert. 2. Die Auswahl des Stoffes. 
3. Der Lehrgang. 4. Der Lehrplan. 5. Die Durcharbeitung bes Stoffes. 
6. Die Lehrform. 7. Lehrmittel und Litteratur. 8. Geichichtliche Ent- 
widelung des Gefchichtsunterrichtes. Der Verfaſſer beberricht die auf 
jeinen Gegenftand bezügliche Litteratur und ftellt ſehr klar und überficht- 
lich die bisher über die Betreibung des Gefchichtsunterrichtes ausgeſprochenen 
Anfihten zuſammen. Ganz neue Gefichtspunkte finden wir bier eigentlich 
nicht, aber an manchen Stellen begegnen wenigſtens Erörterungen, durch 
welche bisher ftrittige oder zu wenig beachtete Unfichten in ein neues 
Licht gerüdt, mit neuen Begründungen und mit zahlreichen praftifchen 
Beilpielen verjehen werden. Das gilt namentlich von dem Kapitel über 
die Durcharbeitung des Stoffes, dem längften Kapitel des Buches. Der 
Verſaſſer gliedert bier nach den fünf Herbart-Zillerfhen Formalſtufen: 
Borbeiprehung, Darbietung des neuen Stoffes, Aſſociation, überfichtliche 
"nfammenfafjung und Übungen im Gefchichtsunterrichte.e Bei der Bor- 
eiprehung dringt der Berfafier namentlich auf Verwertung des heimat- 
nblichen Material und erflärt Specialarbeiten auf dieſem Gebiete für 
n dringende Bedürfnis. Bezüglich der im Gefchichtsunterrichte zu ver- 

tftaltenden Übungen giebt ber Verfafler ſehr beberzigenswerte Winte 
Ir das regreffive Durchlaufen beſtimmter Gefchichtsreihen, für von den 
chülern anzulegende Zabellen der verichiedenften Arten (chronologiſch, 
nchroniftiih, ftofflich geordnet 2c.) und für überfichtlihe Betrachtungen 
h Gruppierungen des geſchichtlichen Lehrftoffes, wie fie am Schluſſe 
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des Geſchichtsunterrichtes vorgenommen werden ſollen. In den Aus— 
führungen über die Darbietung des neuen Stoffes dringt der Verfaſſer 
vor allem auf Anſchaulichkeit, und er bemerkt dabei, daß hiſtoriſche Quellen, 
unter denen er nicht nur Berichte zeitgenöſſiſcher Schriftſteller, ſondern 
auch Geſetze, Urkunden, Briefe u. ſ. w. verſtanden wiſſen will, die weit⸗ 
gehendſte Berückſichtigung im Geſchichtsunterrichte finden ſollten, weil ſie 
vorzugsweiſe geeignet ſind, in das hiſtoriſche Detail und dadurch am 
beſten in das Verſtändnis geſchichtlicher Ereigniſſe oder Einrichtungen 
einzuführen. 

Er ſchreibt z. B. ©. 56: „Bon allen bedeutſamen hiſtoriſchen Er⸗ 
ſcheinungen und Inſtitutionen ſind beſonders typiſche auszuwählen und 
im Detail zu beſprechen. So ſollten mit allen —— Einzel⸗ 
heiten vorgeführt werden: einer von den vielen Römerzügen der deutſchen 
Kaiſer (etwa der von 1158), der Vorgang bei einem Bannſpruch, die 
Buftände bei einem Interdikt, die Vergebung eines Lebens, eine Volks⸗ 
verfammlung, eine Gerichtsverhandlung, ein Rapitulare, ein Reichstags⸗ 
abichied, ein Landfrieden, ein Stadtrecht, eine Friedensurkunde, wenn 
irgend thunlich im Wortlaut u. & Dem Schüler dürfen alle diefe Bor- 
gänge nicht leere Phraſen bleiben. Kaum ein anderer Gegenftand Läuft 
fo wie die Geihichte Gefahr, mit bloßen Worten und Redensarten ftatt 
mit Begriffen zu operieren. Was denkt fih das Kind unter Wendungen, 
wie „der Kaifer orbnete die Verhältniffe”, „er forgte für Runft und 
Wiſſenſchaft“, „er förderte Handel und Gewerbe”, „er verlieh einer Stadt 
Rechte und Freiheiten“, „er verbeiferte die Lage des Bürgers” u. |. w., 
wenn nicht an einem konkreten und typifchen Falle die „Verhältniffe”, die 
zu ordnen waren, und die Art und Weiſe, wie das geichehen Tonnte, 
erörtert und bie Veranftaltungen, die ein Herriher zur Hebung von 
Handel und Verkehr, von Kunft und Wiſſenſchaft treffen kann, die „Rechte 
und Freiheiten” im einzelnen bekannt geworden find? Um das bäuer- 
lie Unterthänigfeitsverhältnig Kar zu machen, mögen die einzelnen Ab— 
gaben, 3. B. der niederöfterreichiihen Bauern aus dem fechzehnten Jahr⸗ 
Hunderte, angeführt werden: Freigeld, Erbſteuer, Rauchfanggeld, Haus: 
gulden, Holz-, Schreib⸗, Ruß-, Wäſche-, Überland:, Amtsgeld, Küchendienft, 
Bapfenmaß ꝛc., die Frohnen: 20—30tägige Robot in der Erntezeit, 
Holz, Wein», Dung-, Fuhrrobot; Holghaden, Ziegelichlagen, Dachdeden, 
Flachskultur, Krauthauen, Rübengraben, Botengänge, Feuerwachen, Be 
forgung der herrfchaftlichen Hunde u. ſ. mw. . 

Auch in dem Abſchnitte über die „Lehrform” kommt der Berfaffer 
noch einmal auf die Frage der Heranziehung der Quellen im Geſchichts⸗ 
unterrihte zurüd. Nachdem er über die akroamatiſche Lehrform ge- 
Iprochen, fährt er fort: „Da aber nur wenigen die Gabe eines Vortrages 
verliehen ift, der unter allen Umftänden eine von Herzen zu Herzen 
dringende, nachhaltige Wirkung auszuüben vermöchte, da ferner durch den 
ausfchließlichen Gebrauch der erzählenden Lehrform die Selbitthätigkeit 
der Schüler nicht gewedt wird, ſondern dieſe fich vielmehr nur receptiv 
and nicht produktiv verhalten, fo ift anzuftreben, daß auch im Geſchichts⸗ 
unterrichte Die Heuriftiiche Lehrform immer mehr zur Geltung komme. 
Diele jebt ein Duellenlefebuch oder eine Sammlung hiftorifcher Gedichte 
in der Hand des Schüler voraus. Aus einem Gedichte, einer Sage, 
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einer einzelnen Darftellung von einem klaſſiſchen Stoffe gewinnt ber 
Bögling unter Leitung des Lehrers einzelne geſchichtliche Züge und daraus, 
wie aus dem ihm ſchon Velannten, ſchließt er auf andere gejchichtliche 
Züge. Was er dabei unrichtig gefchlofien Bat, an deſſen Stelle wird das 
Richtige geſetzt, was unbeftimmt geblieben war, an deſſen Stelle tritt das 
Beftimmte ein, ſei es auch nur eine beftimmte Jahreszahl, ftatt deren die 


" Kinder herausgefunden haben, dab ein Ereignis zwiſchen gewifien Grenzen 


liege. So kommt eine Reihe von Eingelzügen zujammen für jeden ge- 

ſchichtlichen Stoff, und aus diefen muß num ber Bögling eine zufammen- 

hängende Darftellung zujammenfegen durch Verſchmelzung der einzelnen 

Züge. Erſt wenn der Stoff auf diefe Weile gewonnen ift, mag ihn ber 

— in einer zuſammenfaſſenden Erzählung den Schülern nochmals 
ieten.“ 

Wie der Referent beftrebt geweſen ift, in feinem Quellenbuche“ der 
Schule ein Hilfsmittel zu Übungen, wie fie der Verfafler hier vorichlägt, 
zu bieten, wie in biefem Buche jene „typiſchen Fälle“, deren eingehende 
Behandlung der Berfaffer von dem Geſchichtsunterrichte forbert, fich 
finden, wie da Beifpiele von Rapitularen, Friebensurkunden, Bannformeln, 
Landfriedensbeftimmungen geboten, die Unterthänigkeitverhältniffe deuticher 
Bauern von gleichzeitigen Berichterftattern bis ins Detail gefchilbert 
werben u. f. w., das ift bereit im 37. Jahresberichte ausgeführt worben 
und e3 bebarf daher nur der Verweifung darauf. 

Wo ber Berfaffer über bie Stufe ber „Aſſociation“ handelt, bietet 
er zahlreiche Beifpiele, wie bie im Unterrichte dargebotenen Anſchauungen 
fih unter einander oder mit ben früheren in Beziehungen fehen lafſen. 
Wir deuten nur einige biefer Beilpiele an, um zu zeigen, wie Das 
Schriftchen geeignet ift, den Lehrer in feiner Pragis zu fördern: „Hein 
richs IV. und Karls des Großen Verhältnis zu den Sachſen.“ — „Welche 
Bolgen Hatten bie Nömerzüge a) für Italien, b) für die Kaiſermacht, 
ec) für die Kulturverhältniffe und die politifche Stellung des deutſchen 
Reiches?“ — „Welche Kaifer find in Italien geftorben? Welche find vom 
Bapfte gebannt worden? Welcher ift ber erfte, welcher ber letzte, der 
vom Bapfte gekrönt worden ift?" — „Die Wahlen der deutſchen Kaiſer. 
Vergleich der Wahlen Dttos I, Konrads IL und Rudolfs von Habs- 
burg” — „Die Kriege und Züge zur Werbreitung des chriftlichen 
Glaubens und die Verbreiter des Chriftentums.” — „Die Städte, bie 
durch bie Meformation berühmt geworben find; die Fürften, welche für 
die Reformation eingetreten find, und die, melde gegen fie gekämpft 
haben.“ — „Die Mactbefugnis des Staates gegenüber bem Einzelnen, 
die Abgaben und Leiftungen für den Staat in verſchiedenen Beiten und 
Verfafjungsformen.“ — „Die Freiheitslämpfe der Tiroler gegen die Fran⸗ 
zoſen, der Deutfchen gegen die Römer, ber Sachen gegen Karl ben 
Großen, der Griechen gegen die Perjer.” — Das milde, freunblic-leut- 
ſelige Wefen der Hohenftaufen im Gegenfag zu dem ernften, herrſchſüchtigen 
Weſen der Salier.“ — „Rarl V., Hug, gemäßigt, großmütig, von welt- 
männifhem Sinne, wie einft Kaiſer Habrian in feinem weiten Reiche 
umberreifend, zweimal in Afrika; fein Sohn Philipp II. vol kalter Formen 
im Verkehr, finfter, mißtrauiſch, ein Menfchenfeind, Hat fich, feit er bie 
Regierung übernommen, faum aus Madrid und den nächften Luſtſchlöſſern 
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entfernt” — „Der Freimut der chriſtlichen Märtyrer, des Sokrates, 
Galileis, Hus', Luthers.” — „Kriege der Söhne gegen den Vater im 
Mittelalter (Ludwigs des Frommen, Heinrichs IV., Friedrichs IL. Söhne); 
fein berartiger Fall in der neueren Beit” u. |. w. 

* Sehr einverftanden muß man jein mit folgenden, das Bud be 
fchließenden Säben: „Ernfte und unverbroffene Urbeit muß dem Geſchichts⸗ 
unterrichte in reihem Maße zu Teil werden, wenn die ftrittigen Punkte 
im Geiste echter Pädagogik entichieden und viele wichtige, noch unbeant- 
wortete Fragen einer gebeihlichen Löfung entgegengeführt werben follen. 
Es gilt vor allem, an praftiich bis ins Einzelne durchgeführten Mufter- 
beifpielen zu zeigen, wie geichichtliche Abjchnitte zu behandeln find, es gilt 
die Lehrpläne vorurteilsfrei zu prüfen, die Verfrühung, an der dieſer 
Unterricht faft allgemein leidet, mit Ernſt an befämpfen und an konkreten 
Beifpielen darzuthun, wie das Tulturgefchichtliche Element dem gefchicht- 
lichen Unterrichte einzufügen ſei. Es gilt au dahin zu wirken, daß bie 
Schüler, um zu Tünftigen Bürgern erzogen zu werben, auch die recht. 
lichen, bie ölonomifchen, die politiſchen Grundbegriffe, welche die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft beherrichen, Tennen Iernen. Noch fehlt e8 an einem 
elementaren Buche, dad ſich zur Nationalölonomie und zur Politik jo 
verhielte, wie der Katechismus zur Wiſſenſchaft der Theologie. Es wäre 
endlich einer eingehenden Darlegung wert, wie ſich der Geſchichtsunter⸗ 
richt in Schulen verfchiedener Kategorie geftalten Tieße, und wie er jelbft 
unter beichränfenden Verhältniſſen reiche Früchte für Charakterbildung 
und Patriotismus tragen könnte” 

2. 9. Stnaal, Methode des Geſchichtsunterrichts in Volksſchulen. 64 ©. 

aberborn und Deünfter, 1885. Ferd. Schöningh. 0,75 M. 

Das Schriftchen orientiert bei aller Kürze gut über Wefen, Aufgabe 
und Einrichtung des Gefchichtäunterrichtes. Wenn e3 dem Verfafler nicht, 
wie dem der vorher genannten Schrift, auf eine möglichft umfaflende 
Wiedergabe der über die Methobil des Gefchichtsunterrichtes in neuerer 
Beit ausgeſprochenen Anfichten ankommt, wenn er 3.8. bie Unfichten der 
Herbart- Zillerfchen Schule, die Frage Über Benubung der Quellen im 
Geſchichtsunterrichte u. ä. unberüdfichtigt läßt, fo iſt dagegen fein Schrift- 
hen mehr als das vorige für die einfachften Verhältnifie des Geſchichts⸗ 
unterrichte® berechnet. Er ſpricht 3. B. über Auswahl und Verteilung 
des Geichichtsftoffes in der geteilten einklaffigen Schule, in ber ungeteilten 
einklaffigen, in der breiflaffigen und mehrflaffigen Schule. Die Litteratur 
der Lehrbücher und Lehrmittel bietet das Büchelchen ebenfalls in einer 
für einfachere Verhältniffe ausreichenden Auswahl. Bei den Auseinander- 
jegungen über die Verfahrungsweiſen beim Gefchichtäunterrichte hätte Der 
Berfafler noch einfacher ſich Halten können. Die verfchiedenen von ihm 
angeführten Methoden Haben zum Teil doch nur eine hiftorifche Bedeutung, 
und ihre Beiprehung kann den Unfänger leicht verwirren; mandje der- 
jelben find, wenigftens foweit die Volksſchule in Betracht kommt, kaum 
über das Stadium des Vorſchlags Hinausgelommen. 


3. Prof. Dr. Karl Biedermann, Der Geſchichtsunterricht auf Schulen nad) 
| ſnhur geſchichtlicher Methode. 45 S. Wiesbaden, 1885. J. F. Bergmann. 


Prof. Biedermann hat ſeine Anſichten über Geſchichtsunterricht be 
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reits in einem 1860 bei Weſtermann in Braunſchweig erſchienenen 
Schriftchen („Der Geſchichtsunterricht in der Schule, feine Mängel und 
ein Vorſchlag zur Abhilfe”) niedergelegt, und es ift zu jener Beit auch im 
Ssahresberichte (Band XII u. XIV) darüber Bericht erftattet worden. 
Wenn damals jene Anfichten noch auf mannigfachen Widerſpruch ftießen, 
ſo haben dagegen die feitbem gemachten Fortichritte auf dem Gebiete ber 
Methodik des Beichichtsunterrichtes immer mehr und mehr den Bieber- 
mannſchen Anſichten zur Unerlennung verholfen. Seht faßt Biedermann 
alles, was er über den Geichichtsunterricht zu fagen Hat, in dem vor- 
liegenden Schriftchen noch einmal zufammen. Neues bringt er dabei 
eigentlich nicht vor; nur daß er feine Methode felbft die „Aulturgejchichtliche” 
nennt, ift eine Neuerung, wenn auch nicht gerade eine glüdlihe Das 
vorliegende Schriften ift im Grunde nur ein Geleitwort zu bdesjelben 
Verfaſſers weiter unten angezeigtem Werke: „Deutiche Volks⸗ und Rultur- 
gefchichte”, aus welchem denn auch im dritten Abſchnitte, ber die kultur⸗ 
geſchichtliche Methode in praktiicher Anwendung zeigen fol, Proben mit- 
geteilt werden. Der erſte Abſchnitt berichtet kurz, keineswegs vollftändig 
und namentlich die nicht beifällig fih äußernden Stimmen unberüdfichtigt 
laſſend, über die Aufnahme, welche des Verfaſſers Schriftchen von 1860 
gefunden bat. Bon beifällig fich äußernden Stimmen werden namentlich 
Prof. Biller, die Verfaſſer der „Schuljahre” und Geheimrat Dr. Wiefe 
angeführt. Auch in der „Lehr- und Prüfungsordnung für die Realſchulen 
und Seminarien im Königreihe Sachſen, vom Sahre 1877” findet der 
Berfafler eine Zuftimmung zu feinen Anfichten, weil dafelbft als Lehrziel 
aufgeftellt ift: „Kenntnis und Verftändnis der wichtigften, insbejondere 
der kulturgeſchichtlichen Begebenheiten und Berfonen.” Im zweiten Ub- 
ſchnitte ftellt der Verfaſſer feine ‚kulturgeſchichtliche“ Methode der bis- 
berigen „erzählenden” vergleichend gegenüber und gelangt dabei zu einem 
herben Berdammungsurteile der letzteren. Uns will es freilich fcheinen, 
als ob der Berfafler mit dem gegenwärtigen Betriebe des Geſchichts⸗ 
unterricht3 nicht völlig vertraut wäre, von neueren methodiſchen Anfichten 
und von verichiedenen neueren Lehrbüchern und Lehrmitteln keine Kenntnis 
hätte. Er konſtruiert ſich einen GejchichtSunterricht, wie er dem von ihm 
gewünſchten freilich fchroff gegenüberfteht, wie er aber in Wirklichkeit 
wohl nur felten vorfommen dürfte Namentlich darf man von dem Ge— 
ſchichtsunterrichte doch wohl nicht mehr fagen, daß er e3 nur mit Priegen 
und Schlachten zu thun babe Das mag 1860 etiwas gerechtfertigter 
geweien fein, als jetzt. Ebenfowenig wird man behaupten dürfen, daß 
der gegenwärtige Geichichtäunterricht nur dag Gedächtnis, höchſtens noch 
bie Phantafie beichäftige, die Urteilöfraft aber zu wenig in Anſpruch 
-me. Ebenſo ift auf dem Gebiete des vorbereitenden Geſchichtsunter⸗ 

tes und der gefchichtlichen Heimatskunde in neuerer Zeit und gewiß 

t ohne Einwirkung der Biedermannihen Anregungen von 1860 fo 

geſchehen, daß das Gefamturteil des Verfaſſers über den gegen- 

tigen Geſchichtsunterricht ficher milder ausgefallen wäre, wenn er ge- 

ende Kenntnis von demfelben gehabt hätte. Won den neueren Be- 

bungen, die Quellen auch im Geichichtsunterrichte heranzuziehen, bat 

Berfafler ebenfall3 zu wenig Kenntnis; er erwähnt nur die Blumefchen 

Alenſätze“. Und doch würde der Verfaffer zugeben müſſen, daß gerade 
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einem Betriebe des Geſchichtsunterrichts, wie er ihn ſich denkt, die Heran⸗ 
ziehung der Quellen außerordentlich förderlich fein müßte. 

Wenn der Berfafler in feinem Schriftchen jelbft jagt, daß ein 
Geſchichtsunterricht, wie er ihn plant, für Schüler von dreizehn und 
mehr Kahren eine bejonderen Schwierigkeiten bieten würde, jo giebt er 
damit felbft zu, daß die Volksſchullehrer recht thun, wenn fie bei ihrem 
Geſchichtsunterrichte noch andere Geſichtspunkte in Betracht ziehen, als 
ber Berfafler, daß fie verlangen dürfen, nicht geſcholten zu werben ob 
eines linterrichtes, der nicht in allen Stüden dem entipricht, was der 
Berfafler als für Schüler von dreizehn und mehr Jahren geeignet erachtet. 

Weſen und Vorzüge feiner kulturgeſchichtlichen Methode faßt der 
Berfafler am Schluffe feines Schrifthens in folgender Ausführung zu- 
ſammen: „Den Angelpunkt diefer Methode und ihren Vorzug vor der 
bloß erzählenden, bez. biographiichen, erblide ich darin, daß nach dieſer 
Methode überall von einem Buftändlicden, dem Geſamtbilde des Volls⸗ 
und Aulturlebens einer beitimmten Zeit, ausgegangen und ebendahin 
immer wieder zurüdgelehrt, alles einzelne Thatjächliche aber (Begeben- 
heiten wie Perſonen) diefem Gejamtbilde dergeftalt eingefügt wird, daß 
e3 einerſeits dasſelbe vorbereitet, erläutert, erweitert, andererjeit$ von dem 
Gejamtbilde aus erſt das rechte Verftändnid und Intereſſe, gleichſam das 
rechte Licht erhält. Durch diefe ftete organische Verbindung des Buftänd- 
lichen mit dem Thatjächlichen, des Gewordenen mit dem erit Werbenden 
und Hinzumachienden treten die einzelnen gefchichtlichen Vorftelungen in 
Borftellungsmaffen zufammen; dieſe VBorftellungsmaffen erregen (nach all- 
gemeinen piychologiichen Geſetzen) ein ftärferes und nachhaltigeres Intereſſe 
in dem Schüler, haften leichter in deſſen Gedächtnis, bieten endlich mehr 
Gelegenheiten zur Übung und Entwidelung geiftiger Selbftthätigfeit, als 
bloße vereinzelte Borftellungen. Auch das Hoffe ich gezeigt zu haben, daß 
die kulturgeſchichtlichen Momente weder fo ſchwer begreiflich oder gar 
unverftändlih für einen Schüler von dreizehn oder mehr Jahren find, 
wie manche Gegner der Eulturgefchichtlihen Methode vorgeben, noch des 
Intereſſes für ihn entbehren — ſobald fie nur auf die rechte Weile, im 
rechten Bufammenhange ihm vorgetragen werden. Endlich habe ich auch 
gezeigt, wie bei diefer Methode der Lehrer, ftatt immer nur zu erzählen, 
häufig in der günftigen Lage fein wird, durch Fragen oder —**— An⸗ 
regungen ſeine Schüler dahin anzuleiten, daß ſie ſelbſt, anknüpfend an 
das ihnen ſchon Bekannte und von ihnen geiſtig Verarbeitete, der Er- 
— des Lehrers gleichſam auf halbem Wege mit ihrem Intereſſe und 

erſtändnis entgegenkommen. Das politiſche Moment der Geſchichte, d. h. 
die äußeren Schickſale der Völker und ihre nach außen gerichtete Thätig⸗ 
feit, geht bei diefer Methode keineswegs verloren, aber e8 wird auf ein 
gewifles rechtes Maß beichränkt, indem der Schüler davon nur das erfährt, 
was von nachhaltiger Wirkung und Bedeutung ift, nicht jede, vielleicht 
unbedeutende, Perlünlichkeit, nicht jede Einzelheit einer Schlacht, Die 
vielleicht garnichts entichieden hat, nicht jede Klopffechterei zwiichen ein 
poar mittelalterlichen Heißipornen, die für den Geſamtzuſtand des Volles 
und des Reiches ohne Belang geweien if. Das alte, aber wahre Wort 
Juſtus Möfers fol zu Ehren kommen, welcher fagt: „Die Geichichte, ins⸗ 
beiondere die vaterländiiche, verdient den Namen einer ſolchen erft dann 
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wenn fie Volfsgefchichte im vollen Sinne des Wortes if”, und: „Die Ge- 

ſchichte ſoll vorzüglich die Rechte, Sitten, Gewohnheiten des Volkes ent- 

wideln, ſoll den Einfluß ſchildern, welchen die Maßregeln der Regierungen, 
welchen Handel, Geld, Städte, der bel, Kriege und Verbindungen mit 
anderen Staaten auf den Vollstörper gehabt haben.“ 

4, Brof. Dr. Sriebri unge, Der Gefhihtsunterriht auf Gymnaſten und 
—ã en ie ee ken un en Ka 31. Ir — Ein 
erweitertes Vorwort zu David Müllers Geſchichtsbüchern für Lehrer der Geſchichte. 
38 S. Berlin. Franz Vahlen. 

Was der Verfaſſer über die Verteilung des Lehrſtoffes auf die ein⸗ 

zelnen Klaſſen der von ihm in Betracht gezogenen höheren Schulen ſagt, 

kann hier übergangen und der Beurteilung der davon betroffenen Kreiſe 
überlaſſen werden. Über das Ziel des Geſchichtsunterrichts aber macht 
der Verfafler Bemerkungen, die auch in der Volksſchule Berüdfichtigung 
verdienen. Er eifert S. 9 gegen die Meinung, daß mit der Erwerbung 
geichichtlicher Kenntniſſe die Lehraufgabe des Geichichtsunterrichts erſchöpft 
jei und fragt: „Soll denn filr die Geſchichte ein Wiſſen alleiniges Biel 
fein? Soll der Unterricht nicht auch zu einem Können führen?” Die 


Untwort lautet: „Wenn in der Mathematik ausdrücklich betont wird, daß 


man mit dem bloßen auf Berftändnis beruhenden Willen der Säbe fid) 
nicht begnügen dürfe, fondern auch Gewandtheit in ihrer Anwendung er- 
reihen müſſe, wenn in den Sprachen das formelle und ſyntaktiſche Willen 
überall nur als die unerläßliche Bedingung für das Können angefehen 
wird, jo muß es eigentümlich berühren, daß von ſolchem Können bei der 
Geſchichte ebenfowerig wie bei der Geographie, der Naturgeſchichte und 
der Phyſik die Rede ift. Yür richtig kann ich das — wenigſtens für die 
Geſchichte, um die e3 fich Hier zunächft Handelt — nicht halten. Vielmehr 
ftehe ich für dieſen Unterrichtögegenftand ganz auf Jägers Standpuntte, 
wie er ihn in feinen „Bemerkungen über den geichichtlichen Unterricht” *) 
vertreten bat; auch ich verlange von dem geſchichtlichen Unterrichte, ab- 
geſehen von dem Maße des Wiflens, melches er überliefern und einprägen 
fol, daß er die Fähigkeit, mit dem Wiffen etwas anzufangen, in dem 
Schüler wede und erzeuge. Ja, ich bin der Überzeugung, daß gerade die 
einfeitige Betonung defien, was ich als erften Zeil der Lehraufgabe der 
Geſchichte anfehe, nämlich die Mitteilung und Einprägung eines gewiſſen 
Maßes von geihichtlihem Willen, zu den jchlimmften Mißbräuchen ge 
führt Bat. Sobald das Willen Hauptzwed nicht bloß, jondern der einzige 
Zweck des Unterrichts wird, ift es nur natürlich, wenn die Maſſe deſſen, 
was gewußt werden fol, immer mehr wächſt, wenn immer mehr Bahlen 
und Namen verlangt werden. Es war dem gegenüber ein ganz richtiger 
Biehanfe, im Eramen dem Abiturienten nicht bloß gefchichtlihe Fragen 

zulegen, jondern ihn durch eine zufammenhängende geſchichtliche Dar- 

ung den Nachweis führen zu laflen, daß er gelernt babe, gejchichtlich 

denken, fein gejchichtliches Willen zu gruppieren und nach gegebenen 

fichtspunkten zu ordnen.” Der Verfafjer führt nın aus, melde Miß- 

inche wohl zu der von ihm bedauerten Wieberabichaffung der „geichicht- 

en Vorträge” beim Abiturienteneramen geführt haben und fährt dann 





Bergl. Iahresberiht XXX, ©. 315 ff. 
tahreßberit. XXXVIII. 26 
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fort: „Für ein volllommenes Verfehlen des Richtigen aber und für eine 
beflagenswerte Beeinträchtigung der Wirkungen, die der Geichichtsunterricht 
haben kann und foll, müßte ich es anjehen, wenn man überhaupt auf die 
Entwidelung der Fähigkeit der Schäler, mit ihrem geichichtlichen Willen 
etwas anzufangen, verzichten wollte. Es hieße das nichts anderes, als 
dem mathematiſchen Unterrichte das Löfen von Aufgaben, dem ſprachlichen 
das Überſetzen von Übungsftüden und die Lektüre nehmen. Was dann 
aus diefen Unterrichtsfächern werden würde, ift Har; fie würden, ihrer 
anregenden und belebenden Kraft beraubt, eritarren zu einem Einlernen 
von Formel- und Regelkram. Natürlih müflen die Aufgaben, die in der 
Mathematik geftellt werben, jo gut wie die Überfegungen aus den fremden 
Spraden und in diefelben durchaus in den Gefichtsfreis der Schüler 
fallen, fonft find fie verwerflich, die einen wie die andern; innerhalb des 
Geſichtskreiſes der Schüler müflen auch die gefchichtlichen Aufgaben, bie 
geftellt werden, Liegen. Und genau fo wie die mathematilche, wie bie 
Überfegungsaufgabe ihre rechte Stelle am Abſchluß eines beftimmten 
Kapitels Hat, wie fie dort der Prüfftein ift dafür, wie der Schüler Das 
durchgenommene Penſum verftanden und durchdrungen hat, genau jo bat 
die geichichtliche Aufgabe befonders ihren Plah nah der Durchnahme 
größerer Beitabfchnitte.” 

Der Berfafjer verweift nun an dieſer Stelle wieder auf Jägers „Be 
merkungen ꝛc.“, wo gefchichtliche Aufgaben folcher Art ausführlich beiprochen 
find. Wir Haben im Jahresberichte (XXX, 317) diefe Aufgaben bereits 
erwähnt und zum Teil mitgeteilt. Übrigens kommt auch unfer Verfafler 
am Schluffe feines Schriftchens, wo er über die Einrichtung der Repe- 
titionen und Eramen jpricht, noch einmal auf die angeregte Frage zurüd 
und bietet daſelbſt ebenfall3 einige Beiſpiele folcher Aufgaben. So jagt 
er u. a.: „Der Begriff „Heer” und „Heermwejen” fei der leitende Faden 
der Prüfung. Die Frage nah) den Entwidelungsftufen des griechiichen 
Heerweſens wird ja nur in feltenen Fällen eine Beantwortung erfahren, 
die man, auch nur im Sinne des Schülers, vollitändig nennen könnte. 
Ein? und das andere wird doch beigebracht werden: das homeriſche Beit- 
alter, die jpartanijche Kriegszucht, die Söldner des Iphikrates. Daran 
antnüpfende Einzelfragen werden ein leidliches Gefamtbild ergeben. Leichter 
wird e3 dem Eraminanden werben, fich über dag römifche Heerweſen zu 
äußern. Die Geſchichte der Legion ift der Hauptjache nach meiſt bekannt. 
Für das Mittelalter und die Neuzeit, natürlich mit Beſchränkung auf die 
deutſche Geſchichte, dürften bei einiger Nachhilfe die befleren Schüler das 
Wejentlichite bald beibringen, das Heerwefen ber Germanen in der Völker⸗ 
wanderung nad Tacitus’ Germania, dad Vafallenheer Karla des Großen, 
die Nitterheere der Kreuzzüge, die Landsknechte, die Söldner des 30jäh 
Krieged u. |. w.... Ein andermal könnte man die Prüfung um di 
Begriff Kolonieen“ fich drehen laſſen. Als Ekolonifierende Völker dr 
Altertums werden Phönizier und Griechen allgemein befannt fein, auc 
mit manchen darauf bezüglichen Einzelheiten dürften die meiften Schüle- 
fih vertraut erweiſen. Die Frage nach den Kolonieen der Römer wirt 
ben Begriff der Militärkolonieen und dann die Beitrebungen der Gracche 
und Cäjars zur Sprache bringen. Die Normannen im Mittelalter, 
Bortugiefen, Spanier, Holländer, Franzoſen und Engländer in der P 
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zeit würden das Bild vervollftändigen und auf Die neueften Beſtrebungen 
unferes Volles führen. Oder man madt ein beftimmtes geographifches 
Gebiet zum Mittelpunkte der Betrachtungen, z. B. Spanien, Sizilien, das 
Po⸗Tiefland und richtet nun feine Fragen fo ein, daß ein ungefähres Bild 
ber Geichichte diefer Länder vorgeführt wird. In Verlegenheit um Ge- 
ſichtspunkte wird man nicht leicht Tommen.” Ä 

5. Bericht des „Bereins Leipziger Lehrer“ auf die Jahre 1884 u. 1885. 

49 S. Leipzig, 1885. Mar Helles Berlag. 1 M. 

Außer den Nachrichten „zur Gefchichte des Vereins“ und einem Bor- 
trage über „bie Einheit der Schule” von Prof. Dr. Pfalz, welchen Vor⸗ 
trag wir namentlich Lehrern höherer Schulen zur Beherzigung empfehlen 
möchten, enthält der Bericht einen Vortrag des Referenten über „Quellen 
im Geſchichtsunterrichte“ (S. 19—41). Zunächſt bietet derfelbe eine 
überficht über bie Hiftorifche Entwidelung der Frage, ob und wie Duellen- 
berichte im Geichichtsunterrichte zu benugen feien. Es handelt ſich dabei 
natürlich vorzugsweiſe um höhere Schulen, für welche diefe Frage ſchon 
feit längerer Zeit in Erwägung gezogen worden iſt. Die darauf bezüg- 
liche Litteratur (Peter, Aßmann, Lanz, Difjen, Herbart, Lochner, Dietich, 
Herbft, Baumeifter, Weidner, Fritſche, Willmann, Sevin, Erler, Blume, 
Schilling ꝛc.) iſt möglichſt vollitändig berückſichtigt. Was der Vortrag 
dann zur Beantwortung der aufgeworfenen Frage mit Bezug auf bie 
Volksſchule bringt, das ift den Lefern des Pädagogiſchen Jahresberichts 
aus des Referenten Ausführungen in früheren Jahrgängen in der Haupt- 
ſache befannt und hat in dem auch ſchon im Jahresberichte angezeigten 
„uellenbuche für den Unterricht in der deutichen Geichichte von Albert 
—* (Leipzig, Brandſtetter 1885)" feine erſte praktiſche Ausführung 
gefunden. 

Hier ſei nur der Schluß des Vortrages mitgeteilt, in welchem nach⸗ 
gewieſen werden ſoll, in welcher Weile das genannte „Quellenbuch“ außer 
beim Gejchichtsunterrichte auch noch in anderen Stunden Verwendung 
finden, den Unterricht beleben und die Selbitthätigfeit des Schülers fördern 
tann. Es Heißt da (©. 40 F.): „Für die tücdhtige und alffeitige Benubung 
des Duellenbuches ift e8 notwendige Vorausſetzung, daß der Gelchichts- 
unterricht und der deutfche Unterricht in der Hand eines und desfelben 
Lehrers vereinigt find. Auch wo für Kirchengefchichte eine bejondere 
Stunde angejegt ift, wäre dies nötig. Vorzuziehen wäre freilich, Teine 
befondere Stunde für Kirchengefchichte zu beftimmen, dafür den Geſchichts⸗ 
unterricht mit einer Stunde mehr zu bedenken und ihm die Behandlung 
des kirchengeſchichtlichen Material mit aufzutragen. Da würden dann 
Stüde aus dem Quellenbuche, wie: Ulfila, Bonifazius’ Thätigkeit in Heffen 
und Thüringen, Gründung des Klofters Fulda, Bonifazius’ Tod, Karls 
des Großen Thätigleit für Kirche und Schule, ein Brief Heinrichs IV. 
an Gregor VII., die die Kreuzzüge behandelnden Stüde, des Konftanzer 
Bürgers Ulrich Neichenthal Bericht über die Verbrennung des Huß, des 
Myconius Erlebnis mit dem Ablaßkrämer Tebel in Annaberg, Luthers 
Brief wider Tebeld Ablaßhandel, die 95 Theſen, der Borladungsbrief 
Karls V., Dr. Beutingerd Bericht über Luthers Auftreten auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms, die Borrede zum Katechismus, Jonas’ Brief über 
Tod und zahlreihe andere auf die Reformation bezügliche Stüde, die 

26* 
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Förderung des Unterrichtszweckes erbliden dürfen, ein Mittel, die Anteil» 
nahme des Schülers zu erhöhen und feine Selbftthätigkeit zu fteigern.” 





II. Allgemeine Geſchichte. 
6. Dr. Glob. Egelhaaf, Grundzüge ber Geſchichte. Heilbronn, 1885. Gebr, 


Penninger. 
IL Zell. Das Mittelalter. 135 S. 1,50 M. 
II. Zeil. Die Neuzeit (1493— 1885). 2386 S. 2,25 M. 

Der Berfafler der von dem Bereine für deutfche Litteratur preis» 
gefrönten „Deutichen Geichichte im Zeitalter der Reformation“ und der 
von und als das bedeutendfte auf dem Gebiete der fchulmäßigen Bear- 
beitung der deutichen Litteraturgeichichte neuerdings erfchienene Werk an 
anderem Orte angezeigten „Örundzüge der beutfchen Litteraturgefchichte” 
bietet auch Hier eine Meifterleiftung, deren erfter Teil, das Altertum be- 
handelnd, bereitö Jahresbericht XXXVIL, 361, beſprochen ift. Auswahl 
und Anordnung des Stoffes bieten jo viel Eigenartiged und Wohl- 
durchdachtes, die ſprachliche Darstellung ift eine jo Hare und angenehm 
lesbare, daß auch ſolchen Geichichtälehrern, in deren Klaflen das vor- 
fiegende, für höhere Schulen berechnete Werk nicht eingeführt werden 
fann, die Durcharbeitung desselben dringend angeraten werden muß. 
Das iſt ein Schulbuch, das jeder Gebildete mit Vergnügen leſen wird, 
was fi von anderen „Brundzügen,“ „Leitfäden“ ꝛc. befanntlich nicht 
immer behaupten läßt. 

7. J. Frohnmeyer, Leitfaden der Geſchichte die unteren und mittleren 
In en —— ea en 192 ©. Ag 8. Krabbe. 1,50 M. 

Diejer in erfter Linie für Schullehrer- Seminarien beſtimmte Leit- 
faden darf der Beachtung aller Gejchichtölehrer warm empfohlen werden. 
Denjelben zeichnen aus: eine auf das wirklich Bedeutſame fich beichräntende 
Auswahl des Stoffes, eine vortreffliche, kurze Faſſung des Zertes, die 
doch an wichtigen Punkten Die Heranziehung Tonfreter Züge nicht ver- 
ſchmäht und angenehm lesbar bleibt, ſowie eine dem Stande der Wiflen- 
ſchaft entiprechende Zuverläffigkeit in Hinficht auf das gebotene That⸗ 
fählihe. Ganz befondere Aufmerkſamkeit aber Hat der PVerfafler auf 
eine überfichtfiee Gliederung und Anordnung des Stoffes verwendet und 
in biefer Beziehung darf das Buch zu den beften Erjcheinungen auf dem 
betreffenden Gebiete gerechnet werden. Auch Geſchichtslehrer, welche nad) 
einem anderen Buche unterrichten, werben in Bezug auf Anordnung und 
Gliederung des Stoffes gern manches dem vorliegenden Buche entlehnen. 
": verweilen u. a. auf die zufammenfaflenden Überfichten über bie 

jere Geſchichte europäiſcher Staaten, deren Gejchichte erft in der Pe 
Ye der Neuzeit neben der deutichen Berüdfichtigung findet. Ein paar 
fpiele der erwähnten überfichtlihen Gliederung und Anordnung mögen 

Buche als Empfehlung dienen. Bor der Erzählung von dem Streite 

den Gregor VII. und Heinrich IV., die in anſchaulicher Breite zur 
rftellung gelangt, fpricht der Verfafler über das Wachstum der päpit- 
mn Macht. Es Heißt da (S. 80): „Allmählich Hatte fi der Biſchof 

"nm. der anfangs feinen Vorrang vor den anderen Bilchöfen Hatte, 


IE 


Haupte der Ehrritenfeir gemmdit Dazu hatte milgewirtt: 1) da 
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gegeben harten, mmmer dort gegeben hatte, namentlich Leo den Großen 
(sm 150, zıd Gregor des Groſßen Hwıoı; 4) daB mach dem Untergange 
des weſtrõnriichen ꝑauertums der Bräor von Rom immer freier dafland, 
während ſeta Nebenbuſtler, der Buichof von Komitantinopel, vom Raifer 
abhanzig war; 5) Jah der Erräur wow Rom eine Harfe Stũhe an den 
karhoir en Arantentönzgen befım, von denen Pipin der Kleine ben Grund 
zum Sirchenitacte legte: 6: das Bonifatius auch den Gehorſam der 
tentichen und trärfiihen Kirche dem Farite verichaffte; 7) daB im neum- 
ten Jahrhundert eine gefilite Sammlung von püpitlichen Erfaflen ver- 
breitet wurde, weiche dem Papfte bobe Rechte eimrüäumte” Der Bara- 
grapb über Ariedrih Bilhelm L von Preußen, über deſſen Berhältuis 
und Gegemiag zu jenem Sohme im der Jugendgeichichte des letzteren in 
gedrängtefter Kürze und dech im ſehr anichaulicher Weite berichtet wird, 
lautet: „Spariam bis zum Geiz, hart bi3 zur Grauſamkeit, furchtbar 
jabjornig, war er doch im Grunde eim rechrichaftener, gottesfürchtiger, 
fittenftrenger, echt deutiher Mann und ein vortreitliher Regent, der fich 
kaum geringere Berdienite um den Staat erworben hat ala fein großer 
Sohn, wenn man andy über feine Zorliebe für die „langen Soldaten“, 
über das „Tabafzkollegium”, über fein unaufbörlides „Zuchteln“ und über 
feine oft unmwürdige Spariamfeit im Auslande tpottete, in Preußen oft 
aud) jeufzte. Aber a. während das Land durch die Berihwendung feines 
Baterd zu Grunde zu gehen drobte, bradyte es der praktiſche und ſpar⸗ 
fame Sohn dahin, daß die Einnahmen des Staates ſich verbreifachten 
und bei jeinem Tode ein Echag von 26 Millionen Mark ſich vorfand. 
b. Beſonders forgte er für ein tüchtiges Heer, wobei der „alte Deilauer”, 
der furdtbar ftrenge Fürſt Leopold von Deſſau, fein Berater war, und 
hinterließ feinem Sohne ein Heer von 83 000 Wann c. Allem fran- 
zöfiſchen Weſen war er abgeneigt; aud) für die Wiſſenſchaft hatte er nur 
Verachtung und Spott („Schmierer”); dagegen jorgte er freigebig für das, 
was ihm nüglich ſchien: er ließ mwüjte Ländereien mit großen Koſten 
wieder anbauen, er gründete Bollsihulen und baute Kirchen, ex nahm 
die vertriebenen Salzburger Protejtanten gem und opferwillig in fein 
Land auf. d. Am Schlufie des nordiichen Krieges erwarb er im Frieden 
mit Schweden Stettin und Borpommern bis zur Peene (der Reit kam 
erſt 1815 an Preußen)““ Wir hoffen, mit dieſen furzen Proben dem 
Buche manden Freund gewonnen zu haben. 


8. 9 ars, Grundriß der Geſchichte. 304 S. Breslau. Ferd. v 


Der vorliegende Grundriß ſchließt fih in Auswahl, Gliederung u 
Auffaffung des Stoffes genau an das „Lehrbuch der Geſchichte“ an, m 
hed ber Verfaſſer vor etlichen Jahren in demfelben Verlage in d 
Banden hat erfcheinen laſſen Ex bietet ein zufammengezogenes und v 
einfachtes Bild der geſchichtlichen Entwidelung ald Grundlage für bie ( 
läuterungen und Ausführungen des febendigen Unterrichts, welden 
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Grundriß Anregung geben und das Lehrbuch Handreichung thun will. 
Die gedrängte, beziehungsreiche und doch möglichſt einfache, dem Ver— 
ſtändnis der Schüler angepaßte Darftellung im Grundrifje joll wie im 
Unterrichte dur) das Wort des Lehrers, jo beim Selbftftudium durch die 
-ausführlichere Darftellung des Lehrbuches zu vollerem Verſtändnis ge- 
bracht werden. Bei der Abhängigkeit des Grundriffes von dem Lehr- 
buche gilt alle8 das, was wir feinerzeit dem Lehrbuche als einem ber 
beften Bücher feiner Urt nachgerühmt haben, - voll und ganz auch von 
dem Grundriffe. Der Verfaſſer hat tüchtige Studien gemacht, verwertet 
die neueften Ergebniſſe wifjenfchaftlicher Forſchungen, wählt dag für die 
Schule Wichtige mit großem Geſchick aus und verhilft namentlich auch 
dem Eulturgefchichtlichen Stoffe mehr zu jeinem Rechte, als es font in 
ähnlichen Büchern der Fall zu fein pflegt. Die Darftellung ift Hier noch 
mehr al3 im Lehrbuche eine fehr gedrängte, ftoff- und beziehungsreiche, 
bei alledem aber auch eine außerordentlich Hare und überfichtlide Wir 
weifeln demnach nicht, daß der Grundriß in der Lehrerwelt ebenfo warme 
eunde finden wird, wie das Lehrbuch. 

9. Brof. Dr. Franz Pfalz, Die Weltgefhichte in zufammenhängender Dar- 
ftellung für Schule und Haus. I. Zeil. Alte Gefhichte. 293 S. Leipzig, 1885. 
Klinkhardt. 3 M. 

Das auf vier Bände berechnete Werk ſoll zunächſt ein Kommentar 
u desſelben Verfaſſers in vier Heften erſchienenen und bereits in fiebenter 

Scuflage vorliegenden „Zabellariihem Grundriß der Weltgeichichte für 

Unter» und Mittelflaffen höherer Bildungsanftalten” fein, und er wird 

nicht nur den Lehrern, die nach jenem Grundriß unterrichten, jehr will- 

kommen fein, fondern fih auch als Leſebuch, in dem die Schiller den 
behandelten Stoff wiederholen, jehr nützlich ermeilen. Des Verfaſſers 

Durch Klarheit und ftiliftiiche Gewandtheit fich auszeichnende Darftellungs- 

weife macht das Buch namentlich zu dem lettangeführten Gebrauche jehr 

geeignet. Die Stoffauswahl ift eine den Mittelflaflen höherer Lehr⸗ 
anftalten jehr entiprechende; namentlih ift auch dem Zulturgefchichtlichen 

Moteriale die gebührende DBerüdfihtigung zu Zeil geworden. Auch 

Sagen wie die von der Gründung Roms und die fagenhaften Uber⸗ 

Lieferungen aus der Königszeit und aus der eriten Zeit der Republik, er- 

zählt der Verfafler, freilich nicht ohne fie ald Sagen zu bezeichnen und 

ihre Entitehung auf Yamilientraditionen zc. zurüdzuführen. Überhaupt 
hat der Verfafler die NRefultate der neueften Forſchungen, wie fie in den 

Werfen von Ihne, Niki u. a. vorliegen, aufs gewiſſenhafteſte benukt, 

und in diefer Beziehung unterjcheidet fi) das Buch fehr vorteilhaft von 

vielen ähnlichen, in denen Mafjen altüberlieferter, von der Wiflenichaft 

Yängft bejeitigter Irrtümer ihr Dajein weiterfriften. Bon ber fo oft zu 

findenden Überſchätzung der alten Geichichte, von der fo oft geübten 

Schönfärberei, die auch aus ſehr zweifelhaften Charakteren Iauter Tugend» 

helden geichaffen und bei Griechen und Römern nur Schönes und Herr- 

liches gefunden Hat, hält fich der Verfaſſer vollftändig fern, und darum 
möchten wir namentlich Gejchichtslehrer, denen größere Werke der neueren 

Wiflenichaft nicht zu Gebote ftehen, dringend auf das Buch aufmerffam 

maden. Ihnen ſei auch desfelben Berfafjerd mit einer Menge veralteter 

Anſchauungen gründlich aufräumender Aufſatz „Über den Bildungswert 
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der griechiſchen und römiſchen Geſchichte“ (Praktiſcher Schulmann, Jahr⸗ 

gang 1886, Hft. 1 und 2) empfohlen. 

10. Dr. Friedrich Hofmann, Lehrbuch der Geſchichte für die Oberklaſſen höherer 
. er 


1I. Heft. Romiſche Geſchichte. ie Aufl. 89 S. Kart. 120 M. 
IV. Heft. Neuere Geſchichte. 104 S. Kart. 1,20 M. 

Es ift eine erfreuliche Betätigung unferes Urteils über das vor» 
fiegende Lehrmittel, daß das zweite Heft, die römiſche Geſchichte enthal- 
tend, bereit3 in einer zweiten Yuflage vorliegt. Wie bei früheren Be 
fprechungen, jo müſſen wir auch heute das große Geſchick anerkennen, mit 
welchem der Verfaſſer die Ergebnifje gelehrter Forichungen in kurze Säge 
zujammendrängt, das Ganze jehr überfichtli” ordnet und Mar und be- 
fimmt die Gefichtspunkte hervortreten läßt, unter denen die Thatjachen 
betrachtet werden jollen. Referent verdankt dem Buche, deſſen er fich bei 
Präparationen für den Geſchichtsunterricht wiederholt und gern bedient 
hat, manchen wertvollen Wink. Das neuefte Heftchen enthält die neuere 
Geſchichte von der Neformationgzeit bis zu Friedrich dem Großen und 
ordnet den Stoff unter die Kapitel: Reformation, Gegenreformation, 
dreißigjähriger Krieg, Übergewicht Frankreichs und Nordiſche Mächte. Eine 
Beittafel fchließt auch dieſes Bändchen ab. 

11. Friedr. Polack, Geſchichtsbilder aus der allgemeinen unb vater- 
ländifhen Geſchichte. Leitfaben für mittlere und höhere Schulen. 10. verb. 

u. verm. Aufl. Herausgeg. unter Mitwirkung v. H. Zander. Mit 221 Porträts 

und kulturhiſtoriſchen Abbildungen, nebft 8 biftorifhen Karten in Yarbendrud. 

308 ©. Berlin, 1885. Th. Hofmann. 1,80 M. 

Ein alter, guter Bekannter, "der feiner neuen Empfehlung bebürfte, 
wenn nicht die neue Uuflage eine wefentlich veränderte und verbeflerte 
wäre. Am Texte ift außer einigen Zufäßen, namentlich in den kultur⸗ 
geſchichtlichen Abfchnitten, und der Hinzufügung eines Abfchnittes über Die 
Geſchichte des Volkes Iſrael wenig geändert; als Veranichaulichungsmittel 
find aber diesmal dem Buche Bilder und Karten beigegeben. Die erite- 
ren find meift Porträts, und zwar find dieſe meift dem „hiſtoriſchen 
Bilderatlas von Weiler” entlehnt. Aufgefallen ift uns, daß nicht mehr 
Illuſtrationen zu den kulturgeſchichtlichen Abfchnitten geboten find. Illuſtra⸗ 
tionen wie: „Rom mit dem Kapitol zur Zeit der Republif” oder: „Eine 
deutiche Stadt im 15. Jahrhundert, nach einer Feberzeichnung vom Jahre 
1491” ftehen in dem Buche ziemlich vereinfamt. Manche der Porträts 
fünnten ohne Schaden entbehrt werden, wie die Heinrich des Vierten 
von Frankreich und feiner Gemahlin nach einer Denkmünze oder Karla VII. 
von Frankreich nach einem Miniaturgemälde, ebenfo die Münzen Egberts 
und Alfred des Großen von England, das Siegel Hugo Capets u. . w. 
Um fo dankbarere Aufnahme werden die acht in Farbendrud fehr jauber 
ausgeführten Geſchichtskarten finden, auf denen fi von Namen nur die 
wirflih notwendigen finden. Sie ftellen dar: Die alte Welt, Griechen- 
land, Stalien, Europa unter den KRarolingern, Europa unter den Hohen- 
ftaufen, die Entdedungsreifen des 15. und 16. Sahrhunderts, Europa 
unter Napoleon und das allmähliche Wachstum Preußen?. 

12. R. Niedergefäk, Geſchichtliche Lehrſtoffe für die Volks- und Bürgerſchulen 


in drei Tonzentrifchen Kreifen, nebft dem Wichtigften aus ber Berfafiungstunde. 
353 S. Wien, 1884. Pichlers Witwe & Sohn. 2,80 M. 
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Kein vollſtändiges Lehrbuch der Geſchichte, ſondern „Geſchichten aus 
der Geſchichte“, auf das ſechſte bis achte Schuljahr verteilt, doch ſo, daß 
das Altertum nur im ſechſten Schuljahre berückſichtigt wird und daß über⸗ 
all die Berückſichtigung der öſterreichiſchen Geſchichte in den Vordergrund 
tritt. Einige Kulturbilder ſind an paſſenden Stellen mit eingeflochten, 
doch erſcheinen dieſelben etwas zu flüchtig ſtizziert und dabei auf Neben- 
jahen mehr Wert legend als auf eine Klare Darlegung des gefchichtlichen 
Werden? und Sichentwidelnd der Kulturzuſtände. Auch bezüglich ber 
Berteilung der einzelnen Geſchichten auf die verfchiedenen Schuljahre 
ließe fi mit dem Berfafler an manden Punkten rechten, doch darf an- 
erlannt werden, daB unter Vorausſetzung tüchtiger Wiederholung der 
früheren Kurje und unter entiprechender Verflechtung des Neuen mit dem 
feüher Behandelten das Buch in der Hand der Schüler fich bewähren wird. 


13. 3. Riten, Die Weltgefgichte in gebrängter Überficht. Nebft einem 
Abriß der alten Geographie, der griechiſch⸗römiſchen Mythologie und der Kirchen- 
aeiauhte, gu Viderholung des Vortrags. 3. Aufl. 246 ©. Hamburg, 1885. 

. €. Nolte. 


Mit den Titelworten: „Zur Wiederholung des Vortrags” ift das 
Buh gut harakterifiert. Die Stofffülle desfelben bedingte einen leit« 
fadenartigen Vortrag, von lebendiger, anregender Erzählung ift nicht bie 
Rede. Ein Beilpiel wird das am beiten zeigen. Über das Jahr 1809 
Heißt es ©. 196: „1809 hatte Öfterreich ſich zu einem vierten friege 
gegen den franzöfilchen Zwingherrn erhoben. Napoleon, an der Spibe 
der Truppen des NRheinbundes, fiegte bei Tann, Übensberg, Landshut, 
Eckmühl und Regensburg, nahm Wien und zwang Ofterreich nach der 
zweifelhaften Schlacht bei Aspern (mo Marichall Lannes fiel), durch feinen 
Sieg bei Wagram zum Frieden von Wien oder Schönbrunn, in welchem 
Hſterreich Ilihrien abtrat. Äſterreich hatte gehofft, dab ganz Deutic- 
land mit ihm fich gegen Napoleon erheben werde, aber die Proflamation 
des Erzherzogs Karl bewirkte nur die vereinzelten Unternehmungen des 
Herzog3 von Braunfchweig, Dörnbergs und Schills. Auch die Tyroler 
erhoben fi unter Undreas Hofer, Spedbacher und Haspinger gegen bie 
bayerifche Herrſchaft. Hofer, zuerit fiegreih, wurde zuletzt überwältigt, 
durch Verrat gefangen und in Mantua erfchoffen. Schill fiel in Stral- 
fund, der Herzog von Braunfchweig entfam nah England.” Das find 
in der That Namen genug zum Nepetieren, aber eine den Schüler feffelnde 
Darftelung vermögen wir bier nicht zu finden. Die Geſchichtstabelle ift 
auf die einzelnen Perioden verteilt. Die Kirchengeichichte wird in be- 
fonderer Darftelung nur bis zum Abſchluß der Reformation fortgeführt. 
Die Hare und überfichtliche Unordnung des Stoffes ift an dieſem Buche 
— loben, und fo glauben wir gern, daß die Schüler zur Einprägung 

Geſchichtsſtoffes fich mit Nuten desfelben bedienen werben; leider 
bietet aber ein äußerer Umftand, das Buch ohne Einfchräntung zu 
pfehlen. Die Verlagsbuchhandlung jcheint fi nämlich Mühe gegeben 
haben, zu zeigen, wie man ein Schulbuch nicht ausftatten ſoll. Bapier 
* Drnd erinnern an die obſturſten Wochenblättchen. 


. Dr. 4.8 am, Lehrbud der Geſchichte. Für bie mittleren und oberen 
Sie höh. MNaͤdchenſchulen fowie für Lehrerinnen-Seminare. Berlin. Theod. 
ofmann. 
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1. Teil. Alte Geſchichte. 104 S. 0,80 M. 

1I. Teil. Mittlere und neuere Geſchichte. 184 S. 1,20 M. 

Mit dem, was der Verfaſſer bietet, kann man im allgemeinen ein- 
verftanden fein, Auswahl und Gruppierung des Stoffe verdienen Lob. 
Nützlich werden ſich namentlich” die der Einprägung des Geſchichtsſtoffes 
dienenden, den einzelnen Hauptabſchnitten beigegebenen „Repetitionen“ 
erweifen, in welchen die Hauptergebniffe zufammengeftellt werden. Man 
fann der Meinung fein, daß jolche Auszüge erft dann ſich als recht nüb- 
ih bewähren, wenn fie von den Schülerinnen felbft angefertigt werben, 
aber man wird zugeben müflen, daß es kaum anders zu einem gebeih- 
lichen Nejultate kommen mag, als wenn der Lehrer erſt auf die in den 
Auszug aufzunehmenden Hauptpunkte aufmerffam macht, und jo mag das 
hier eingeichlagene Berfahren kürzer und zuverläffiger fein. Daß auch 
die Kulturgeſchichte, namentlich die Entwidelung der Litteratur und der 
Kunſt, in den einzelnen Paragraphen gebührend berüdfichtigt ift, ift anzu- 
erkennen, wenn auch darin nicht etwas für Mäbdchenichulen ganz bejonders 
Beitimmtes oder Geeignetes gefunden werden kann, wie denn überhaupt 
nach unjerem Dafürhalten zwiſchen der Auswahl des geichichtlichen Stoffes 
für Mädchen» oder für Knabenſchulen im Prinzip kein Unterjchied zu ge 
ftatten ift. Die allmähliche Entwidelung der politiichen Berhäftniffe wie 
der Rulturzuftände muß in beiderlei Schulen den Stoff des Geſchichts⸗ 
unterrichtes bilden. Nur in Bezug auf dag Maß, in welchem politiiche 
und Kulturgefchichte in den verjchiedenen Schulen berüdfichtigt werden 
follen, mag ein Unterfchieb ftattfinden, und diefer Vorausſetzung ent- 
fprechend hätten wir fogar in dem vorliegenden Buche gern dag Boli« 
tifche noch ein menig mehr beſchränkt gefehen, um 3. B. für eine noch 
reichlichere Ausftattung eined Paragraphen wie „Die Frauen im Mittel- 
alter” Raum zu ſchaffen. Wenn ein Geſchichtslehrbuch für Mädchenſchulen 
ih von einem ſolchen für Knabenſchulen unterfcheiden foll, jo möchten 
wir in jenem namentlich die Stellung der Frauen in den verichiedenen 
Geſchichtsperioden berüdfichtigt ſehen. Nach diefer Richtung Hin könnte 
ber Verfaſſer bei einer zweiten Auflage, bie wir dem tüchtigen, geichidt 
angelegten und ausgeführten Buche von Herzen wünfchen, vielleicht noch 
etwas mehr thun. Wenn der Verfaſſer im erften Teile, namentlich in 
den die griechifche Litteratur und Kunſt behandelnden Abjchnitten aus⸗ 
führlicher geweien ift, al3 in den die Kunst und Litteratur des Mittel- 
alter® und der Neuzeit behandelnden Paragraphen, jo hat er fich, tie 
er im Vorwort erklärt, leiten Laffen von den auf der Jahresverfammlung 
1882 des „Vereins für das höhere Mädchenfchulmelen” vertretenen Un- 
fihten, nach welchen griechifche und römiſche Gefchichle in Verbindung mit 
der Runftgeichichte der oberften Stufe der höheren Mäbchenfchule vor- 
behalten bleiben ſoll, weil ſich nur hier eine irgendwie erjprießliche Be⸗ 
handlung des Altertums ermöglichen Lafle. 

15. Dr. 3%. Loſerth, Leitfaden der allgemeinen Geſchichte für die unteren 
und mittleren Klaffen der Gymnaſien, Realſchulen und verwandter Lehranftalten. 
Wien. K. Graefer. 

I. Zeil. Das Altertum. 104 S. Kart. 1 M. 


II. Zeil. Das Mittelalter. 76 S. Kart. 1M. 
III. Zeil. Die Neuzeit. 114 S. Kart. 1M. 


Ein wie tüchtiger Hiftorifer und Methodifer der Verfafler ift, de 
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hat er bereits durch feinen Grundriß der allgemeinen Geſchichte“ be- 

wiejen, von welchem Jahresbericht XXX, 321, gejagt ift, daß der Ber- 

faffer damit das Beriprechen, die bisher in Äſterreich gebräuchlichften 

Lehrbücher (Pütz und Gindely) zu übertreffen, eingelöft habe. Auch ber 

vorliegende Leitfaden ift durhaus zu loben. Auswahl und Gliederung 

des Stoffes, fowie die Darftellung reihen die Bücher den beiten ihrer 

Art an. Der Rulturgefchichte ift Nechnung getragen durch ein beſonderes 

Kapitel am Schluffe jeder Periode. 

16. Dr. Morig Spieß u. Prof. Berlet, Weltgefhichte in Biograpbieen. I. Kurf., 
für den Unterricht in Unterflaffen. Mit einer Überfichtsfarte zur alten Gefchichte, 
jowie einer Karte von Altgriehenland und Altitalien. 13. Aufl. 265 S. Hild- 
burgbaufen, 1885. Keffelring. 2,50 M. 

Die weſentlich verbefierte zwölfte Auflage ift angezeigt Jahresbericht 
XXXIV, 425. Die vorliegende dreizehnte hat nur in den die Zeit von 
1 bis 1871 betreffenden Abſchnitten einige Heine Änderungen er- 
ahren. 

17, Dr. D. Sommer, Leitfaben der Weltgefhichte. In zwei Kurfen. Mit 
H aytagropbilgen Karten. 10. verb. Aufl. 84 S. Braunfchweig, 1885. Bruhn. 


Bulegt in fiebenter Auflage angezeigt Jahresbericht XXX, 326, Die 
vorliegende Auflage weift Heine Bellerungen im Ausbrud auf und eine 
Vereinfachung der beigegebenen Gejchichtstabelle, namentlich in Bezug auf 
die Zahlen aus dem Altertum und Mittelalter. 

18. Erzählungen aus der Weltgefchichte. Zugleich ale Vorftufe zu Badhaue’ 
Leitfaden der Gefchichte. Bearbeitet von Harburger Lehrern. 3. verm. Aufl. 
164 S. Harburg, 1885. Elkan. 0,65 M. 

Die zweite Auflage ift ausführlich beſprochen Sahresberiht XXV, 
541. Das Bud ift dort als ein durch die leichte und gefällige Art feiner 
Darftellung für jüngere Schüler fi eignendes Lehrmittel anerkannt, und 
fo darf denn die Hoffnung ausgeiprochen werden, daß die neue Auflage 
viele Freunde werbe, mas umjomehr zu wünfchen, da der Ertrag des 
Buches einer Lehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe zu gute fommt. Die in 
der angeführten Beiprechung gerügte Stellung der Nibelungen- und Gudrun: 
jage ift diesmal eine andere, die betreffenden Abſchnitte ftehen nicht mehr 
Hinter dem über Rudolf von Habsburg Gefagten, fondern folgen jet auf 
den Abſchnitt über Attila. Sechs Ubfchnitte find in der dritten Auflage neu 
binzugefommen, nämlich: Die Hanja, Albrecht der Bär, Friedrich I. von 
Brandenburg, Friedrich I. von Preußen, Friedrich Wilhelm I., Friedrich 
Wilhelm II. und Friedrih Wilhelm IV. Durch diefe Erweiterungen wird 
fi das Buch preußifchen Schulen vorzugsweiſe empfehlen. 

19. Prof. Dr. Ludwig Etade, Hilfsbuch für die erſte Unterrihtsftufe in 
er Geſchichte. I. Teil. Altertum. 2. verb. Aufl. 124 S. Oldenburg, 1884. 
derh. Stalling. 0,80 M. 

Bol. über die erjte Uuflage Sahresberiht XXIII, 527. Die neue 

ige it außer Heineren ftiliftiichen Beflerungen nur wenig verändert. 
e dankenswerte Neuerung ift die bei den Eigennamen durchgeführte 
eichnung der Betonung durch Accente. 

Dr. Otte Willmann, Leſebuch aus Herodot. Ein hiſtoriſches Elementarbuch. 


Siune des erziehenden Unterrichts bearbeitet. 4A. verb. Aufl. Mit 5 Karten. 
Leipzig, 1885. Gräbner. 2,40 M. 
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Ein als vortrefflich hinlänglich befanntes Buch. Einige Heine Ande- 
rungen bat die neue Auflage erlitten in dem fyftematifchen Teile, welcher 
die bei Herodot vorfommenden Länder und Völker, die Beichäftigung und 
Lebensweiſe der Iehteren, die Staatsverhältnifie, Kunft und Wiſſenſchaft, 
Religion und Sinnesart behandelt, und. deffen reicher Inhalt in jeiner 
durchaus elementaren Form jedem Lehrer der alten Gejchichte wertvolle 
Fingerzeige geben kann, auch wenn feine Anfichten über Inhalt und Be- 
trieb des elementaren Geſchichtsunterrichts andere find, als die bes Ber- 
faflers, die in dem Schriftchen „Der elementare Geichichtäunterricht, Be⸗ 
gleitwort zu dem Lefebuche aus Herodot“ niedergelegt find. 

21. Dr. F. Buſchmann, Sagen und Geſchichten für den erſten Gefhidhts- 
unterricht. Paderborn und Münfter, 1885. Schöningh. 
n. Teil. Deutihe Sagen und Geſchichten aus dem Mittelalter. 252 S. 150M 

Uber den erften Teil, Sagen und Geſchichten aus dem Altertume 
enthaltend, vgl. Sahresbericht XXV, 544. Der vorliegende Teil, wie der 
erſte für Unterklaffen höherer Schulen beftimmt, enthält an Sagen: Thors 
Sahrt nah dem Hammer, Balderd Tod, Wieland der Schmied, Helge, 
der Hundingstöter, Walther und Hildegunde, Nibelungen, Dietrich) von 
Bern, Gudrun und Roland. Darauf folgen von Seite 111 ab an Ge— 
ſchichten: Armin, Völlerwanderungen, Franken, Karl der Große, Otto L, 
Heinrih IV., Friedrich Barbaroſſa, Rudolf von Habsburg, Ludwig der 
Baier, Kaifer aus dem Zuremburgifchen Haufe, Friedrich IH., Darimilian I. 
Daß der Verfafler gut zu erzählen verfteht, ift ſchon bei der Anzeige des 
eriten Teiles anerfannt worden, nur müflen wir auch diesmal wieder 
rügen, daß, namentlich in den Sagenerzählungen, ein zu häufiger Wechſel 
zwiſchen Präfens und Imperfektum ſich ftörend bemerkbar macht. 


III. Deutſche Geſchichte. 


22. €. Blume, Quellenſaͤtze zur Geſchichte unſeres Volles. IL Bd. 1. Abteilg. 

111 S. 2. Abteilg. 374 & Cöthen. O. Schulze. 5,50 M. 

Der erfte Band dieſes mit dem forgfältigften Fleiße zuſammen⸗ 
geftellten Buches ift ſehr eingehend von uns beiprochen worden im Jahres» 
beriht XXXVI, 452—457, und unfere Anficht über dasjelbe ging ſchließ⸗ 
lich dahin, daß das Werk als vortreffliches und reichhaltiges Magazin 
von Materialien für den Gefchichtölehrer von großem Werte fei, daß wir 
aber mit der Benugung von bloßen Duellenfägen im Geichichtsunterrichte 
und nicht einverjtanden erflären können. Für den Geſchichtsunterricht 
fordern wir größere Quellenftüde, an denen der Schüler ein frucdhtbares 
Intereſſe gewinnen kann, auch auf die Gefahr Hin, daß eine jo abfolute 
Bollitändigkeit, ein fo allgemeine Beleuchten aller Einzelheiten des 
jeweiligen Kulturzuftandes einer Periode, wie ber Verfaſſer des vor» 
liegenden Buches es anftrebt, dabei nicht möglich iſt. Das Intereſſe an 
den Berichten der alten Geichichtichreiber, an den Auslaffungen von 
Beitgenofien gilt und eben mehr und fcheint und den Erfolg des Ge- 
ſchichtsunterrichtes beffer zu verbürgen, als jene Vollftändigteit. Abgeſehen 
bon diefer abweichenden Anficht in Bezug auf Benutzung des Buches im 
Unterrichte, Tönnen wir das Wert den Geſchichtslehrern nur auf das 
dringendfte empfehlen. Es ift ein außerordentlich reicher Schatz, ben ber 
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Verfaſſer bier aufgeſpeichert hat, und wem es die Verhältniſſe nicht ge⸗ 
ſtatten, bequem zur Einſicht in die Quellen zu gelangen, dem kann das 
Buch eine Bibliothek erſetzen. Aber auch für den, dem die Quellen zu 
Gebote ſtehen, hat der Berfafler eine höchſt wertvolle Arbeit geliefert. 
Man findet nirgends das zur Beleuchtung der Kulturverhältnifie des 
Deutfchen Volkes in den Quellen verftreute Material jo umfaflend und 
forgfältig zufammengetragen wie bier. - Und jo verjprechen wir ung von 
dem Werte eine fehr fegensreiche Belebung und Befruchtung des Geſchichts⸗ 
unterrichtes, auch wenn es fi nur in den Händen der Geichichtslehrer 
befindet. Die äußere Anordnung des Stoffes ift Diesmal zum Zeil eine 
andere als im eriten Bande. Die beiden bejonderd paginierten Ab- 
teilungen find getrennt zu haben. Die erſte enthält zunächſt eine kurze 
Überficht der politiichen Geſchichte des betreffenden Zeitraumes (von Kon- 
rad I. bis zum Ende des Interregnums) und fodann die im erften Bande 
den Quellenfägen nachfolgende zuſammenfaſſende Darftellung der Kultur- 
zuftände des Volles unter den Rubriken: Staatsleben, gejellichaftliches, 
religiöfes, geiftiges und wirtichaftliches Leben. Die zweite, bedeutend um- 
fangreichere Abteilung enthält die Quellenfäge, 1121 an der Bahl. Über 
die in ‚den einzelnen Abſchnitten befolgte Gliederung, die den reichen 
Stoff jehr überfichtlich geftaltet, verweilen wir auf unfere frühere Be- 
ſprechung Möge dem fchönen Werte auch der äußere Erfolg nicht fehlen, 
Damit der fleißige Verfaſſer um jo lieber uns recht bald mit der Yort- 
fegung des Werkes erfreue! 

23. Dr. Karl Biedermann, Deutſche Volks⸗ und Kulturgeſchichte für Schule 

und Haus. Wiesbaden, 1885. J. F. Bergmann. 
1. Teil. Die Urzeil. Das Frankenreich unter den Merowiugern und Karo⸗ 
Ingern. 112 S. 1,40 M. 

I. Zeil. Bon der Entflehfung eines felbftänbigen beutfchen Reiches bis zu 
Karl V. (843—1519.) 182 S. 1,80 M. 

II. Teil. Bon Karl V. bis zur Aufrichtung des neuen beutfchen Kaifertums, 

i (1519—1871.) 252 &. 2,80 M. 

Über des Verfaſſers Anfichten bezüglich des Gejchichtsunterrichtes ift 
bereit oben unter Pr. 3 berichtet. In dem vorliegenden Werke bietet 
ber Berfafler den Lehrern das Material zur Erfüllung feiner Yorderungen. 
Er Hat damit ein Werk geichaffen, das die größte Beachtung von feiten 
der Geſchichtslehrer verdient. Zunächſt ift anzuerkennen, dab es wohl 
faum ein Lehrbuch der deutichen Geſchichte von gleichem Umfange giebt, in 
welchem das Tulturgeichichtliche Element eine ebenjo eingehende Berüd- 
fichtigung gefunden hätte Der Verfaſſer bietet für alle Perioden der 
deutichen Geichichte das Wichtigfte aus der Verfafjungsgefchichte des alten 
deutfchen Reiches und der Einzelitanten, aus der Gejchichte des deutſchen 
Szadte- und Bürgertums, der deutichen Volkswirtſchaft in Aderbau, 

ndel und Gewerbe, der deutſchen Erfindungen, des deutichen Samilien- 
end, der deutichen Kunſt und Wiſſenſchaft. Mit großem Gefchid find 
rall bejonders bezeichnende Einzelzüge, konkrete Fälle angezogen; wer 
Verfaſſers Meifterwert: „Deutfchland im achtzehnten Jahrhunderte” 
nt, der weiß, was er zu erwarten bat und wird in dieler Erwartung 
dt getäufcht. Ein zweites, worin fich diefe „deutſche Volks- und Kultur- 
hichte“ von Werken ähnlicher Urt unterjcheidet, ift die Anordnung des 
#08, „Mbweichend von der gewöhnlichen, fogenannten „erzählenden” 
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Form — fo ſagt der Verfaſſer ſelbſt im Vorwort —, welche die ge 
ſchichtlichen Begebenheiten nur nach ihrer Zeitfolge aneinander reiht, habe 
ich verſucht, dieſelben ſo zu gruppieren, daß ihr innerer Zuſammenhang 
überall möglichſt klar hervortrete. So allein wird es möglich, die &e- 
ſchichte aus einem bloßen Gedächtniswerk von Zahlen, Namen und Daten 
{u einem Gegenſtande wirklichen Verſtändniſſes und Intereſſes zu machen. 
ie wichtig dies für den Gefchichtsunterricht ift, da nur auf dieſe Weile 
die Selbitthätigleit des Schülers wirkfih angeregt und fortwährend be 

Ichäftigt wird, leuchtet ein. Uber auch bei der Selbftbelehrung dur ein 

Geſchichtsbuch wird der denkende Lejer gewiß mehr Freude an einer 

Darftellungsweije haben, welche feinen Verſtand und feine Beobachtungs- 

gabe, als an einer, welche nur fein Gedächtnis und höchſtens noch feine 

Phantafie in Thätigkeit verſetzt. — Für folche, welche irgend eine 

Partie der vaterländiichen Geichichte noch gründlicher kennen lernen wollen, 

bat der Verfafjer jedem der drei Teile Angaben Yitterarifcher Hilfsmittel 

beigefügt, und für eine bequeme Benutzung des Buches, auch zum Nach- 

Ichlagen, ift Sorge getragen duch ein dem lebten Bande beigegebenes 

ausführliches, neun dreifpaltige Seiten umfaſſendes Regifter. 

24. C. U. Krüger, Vaterländiſche Geſchichte. Lebensbilder aus ber beutfchen 
und brandenburgifch-preußifchen Gefchichte für Bolls- und Vürgerfchulen. Mit 
75 Abbildungen. 114 S. Danzig, 1885. Franz Art. Geb. 0,50 M. 
Enthält 81 Abſchnitte, die fi) wieder in kleinere Ubfchnitte mit be- 

fonderen UÜberſchriften gliedern. Der Stoff ift gut ausgewählt, die Er⸗ 

zählung einfach gehalten und doch lebendig, namentlich viel direkte Reden 
enthaltend. Bezüglih der Auswahl möchten wir nur den Abſchnitt 

©. 94 „Wohin der König gehört" beanftanden. (Friedrich Wilhelm IV. 

fragt ein Rind, wohin eine Apfelfine, ein Geldftüd 2c. gehöre; das Kind 

antwortet: Ins Pflanzenreich cc. Auf die Frage, wohin der König ge- 
höre, erfolgt die Antwort: Ins Himmelreih.) Die 75 Abbildungen find 
meift Porträts, oft von zweifelhaftem Werte. Bon Tulturgeichichtlichen 

Abbildungen finden fih nur wenige: eine Nitterburg, ein Turnier, eine 

Darftellung des Femgerichts; letztere, unſchön, könnte getroft wegbleiben. 

Auch das Bild der Ritterburg kann bei jeiner Kleinheit kein anfchauliches 

Bild der zu einer Burg gehörigen Anlagen bieten. 

25. J. Huſchens, Bilder zum Gebraude beim Gefhihtsunterrihte in 
einfachen Volksſchulen. 2. Aufl. 52 S. Düffelborf. 2%. Schwann. 0,35 M 
Biel fteht nicht auf diefen 52 Seiten, zumal die Drudeinrichtung 

eine jehr jplendide ift und jedem Mbichnitte einige Nepetitionsfragen bei- 

gegeben find. Auch ſcheint das Büchelchen fpeciell für katholiſche Schulen 

berechnet. Die Reformationgzeit wird in folgender Weife erledigt: „Im 

Sabre 1517 veranlaßte Dr. Martin Luther eine Trennung der Chriſten 

in Katholiken und Proteftanten. Er ift geboren zu Eisleben am 10. No⸗ 

vember 1483 und ftarb auch daſelbſt 1546. Nach Luthers Tode brachen 


heftige Streitigkeiten aus zwiichen den Tatholiihen und evangeliihen 


Fürſten. Biele blutige Kriege entitanden deshalb. Der längſte und 
Ihlimmfte der Religionskriege war der dreißigjährige Krieg” Es folgt 
nun die Darftellung dieſes Krieges, eine Drudjeite umfaſſend. Bon einem 
anfchaulichen Bilde, wie man es dem Titel nach erwarten follte, kann da 
alſo keine Rebe fein. 
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26. Fedor von Köppen PRiſe Kaiſerbilder aus dem Mittelalter. Mit 

40 Abbildungen. 459 ©. euznach. R. Boigtländer. 4 M. 

Das Buch will dazu beitragen, „dem in dem glorreichen Kaiferreiche 
der Hohenzollern heranwachſenden Geſchlechte die Freude am Baterlande 
und die Hingebende Liebe zu Kaifer und Reich zu beleben und zu ftärken“. 
Dazu find die auf guten Duellenftudien beruhenden und von warmem 
Batriotismus durchwehten Darftelungen des Verfaſſers gefbiß geeignet. 
Die Bilder beginnen mit Karl dem Großen, behandeln dann beſonders 
ausführlich Konrad L, Heinrih L, Otto L, Heinrich IV., Friedrich L, 
Heinrich VI, Friedrich IL, Rudolf L, immer mit kurzer Berüdfichtigung 
der Bmifchenglieder, und fchließen mit der Darftellung des Wichtigften 
aus der Zeit der Kaiſer aus verfchiedenen Häufern Ein Schlußlapitel 
behandelt des deutſchen Reiches Auflöfung und Neuerrichtung. Die bei- 
gegebenen Bilder find ein echter Schmud des Buches und rühren von 
Künftlern wie Burger, Friedrich, Leifing, U. v. Werner u. a. ber; wir 
finden z. B. von Unt. v. Werner das Bild: „Der junge Heinrich IV. 
wird den Wogen des Nheind entriflen”, von Leifing das Bild; „Hub 
vor dem Konzil” Schülerbibliothefen iſt das Buch warm zu empfehlen. 
27. Thäringifhe Sagen und Nibelungen. SHiftorifches Lefebuch für das dritte 

und vierte Schuljahr. Bon den Verfafſern der „Schuljahre”. 58 S. Dresden, 1883. 

Bleyl & Kaemmerer. 

Den Beweis, warum die Sagen vom eifernen Ludwig, vom Sänger: 
frieg, von der Heiligen Elifabeth u. ſ. w. fich für den Beginn des Ge 
ſchichtsunterrichts in allen deutihen Schulen, nicht bloß in den thü- 
ringischen, eignen, find die Verfaſſer der „Schuljahre" jowie alle übrigen 
Bertreter dieſer Anficht noch ſchuldig. Eine eingehende Widerlegung würde 
hier zu weit führen. Die Verfaſſer bieten hier das den Schülern in die 
Hände zu gebende Material, wie fie es in ihrem „dritten“ und „vierten 
Schuljahr” jfizziert Haben. Die Erzählung der Nibelungenfage ftimmt, 
foweit wir verglichen, wörtlich mit der im „vierten Schuljahr” gebotenen 
überein. Unter den thüringiſchen Sagen begegnen mehrere, die in der 
und vorliegenden erjten Auflage des „dritten Schuljahres" noch nicht be» 
rüdfichtigt werden. Während Hier nur Erwähnung finden: „Wie bie 
Wartburg erbaut wurde”, „Der hartgeichmiedete Landgraf”, „Qubwig ber 
Heilige und der Krämer“ und „die heilige Elifabeth“, geht das vorliegende 
„Hiftoriiche Leſebuch“ z. B. ganz ausführlich auf die Sagen von Ludwig 
dem Springer ein. Wir glauben nicht, daß viele es als einen für ben 
Gefinnungsunterriht im dritten Schuljahre jehr geeigneten Stoff be- 
trachten werden, wenn die dritte der hier mitgeteilten Sagen anhebt: „In 
jener Zeit wohnte ein Graf Friedrih, Pfalzgraf zu Sachſen, auf feiner 
Burg Sceiplig an der Unftrut. Der hatte ein gar junges, jchönes Weib, 
genannt Adelheid. Diefe gewann der Graf Ludwig Lieb. Auch die Frau 
war ihm zugethan und hielt oft freundliche Geſpräche mit ihm. Dabei 
riet fie ihm, daß er ihren Herrn, den Pfalzgrafen, töten und fie zur Ehe 
nehmen follte. Und fie fchlug ihm vor, daß er auf einen Tag, den fie 
ihm benannte, jagen follte bei dem Schlofie Scheipliß; fie wollte dann 
ihren Mann dazu anhalten, ihm das zu wehren“ 2. ' 
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IV. Specielle Landesgeſchichte. 


28. Dr. Emanuel Hannal, Lehrbuch der oſter reichiſchen Geſchichte, der Ber- 
fafſung und der Staatseinrichtungen der öſterreichiſch-ungariſchen Monardie. 
a no un Lehrerinnen-Bildungsanflalten. 112 S. Wien, 1885. Alfred 

er. 


Das Buch ift zunächft für den Unterricht des vierten Jahrgangs in 
Öfterreichifchen Lehrerjeminarien beftimmt, für welchen der Lehrplan außer 
fpecieller Methodik des Gefchichtäunterrichtes „öfterreichiiche Geſchichte, Ver⸗ 
faffung und Staatseinrichtungen der Monardie und eine zujammen- 
hängende Wiederholung“ vorjchreibt. Dem entjprechend gliedert der Ver⸗ 
fafjer fein Buch in zwei Hauptteile, deren erfter eine zufammenhängende 
überfichtliche Gefchichte Öfterreichs bietet unter fteter Berüdfichtigung und 
Wiederholung beffen, was frühere Jahrgänge aus der allgemeinen Ge- 
Ichichte geboten haben, während der zweite Verfaſſung und Staatseinridj: 
tungen der Monarchie behandelt. Wenn in diefem lebten Zeile mehr 
geboten ift, als zur gebächtnismäßigen Einprägung dienen foll, fo ent- 
ſchuldigt der Verfaſſer dies im Vorworte damit, daB das Buch auch 
ſpäter noch dem Lehrer gleihjam als Nachſchlagebuch dienen fol. Im 
eriten Teile bat der Verfafler der Kulturgeihichte eingehende Berüd- 
fihtigung gewidmet. Den einzelnen Abjchnitten, die ſich nach den Jahr⸗ 
zahlen 976, 1282, 1526 und 1740 gliedern, folgen mit Ausnahme bes 
eriten befondere Kapitel über die Kultur des betreffenden Beitraumes, 
und diefe gliedern fich wieder jedesmal in Darftellung der religiöfen und 
der politifchen Verhältniffe, ſowie der geiftigen und der materiellen Kultur. 
Die Klippen, die dem Berfaffer hier in dem Umftande entgegenftanden, 
daß das Kaiferreih aus verfchiedenen, in ihrer Entwidelung ungleich 
mäßigen und ungleichartigen Ländern und Länderkomplexen entftand, find 
mit viel Geſchick umfchifft worden. Bumeift Half fi der Verfafler da- 
dur), daB er den Alpenländern, den Subetenländern und den ungarifchen 
Ländern bejondere Abfchnitte zuwies. Dem, was der Verfaller über bie 
Schwierigkeit, Kulturfchilderungen im Gedächtniſſe der Schiller zu firieren, 
fagt, muß jeder Lehrer beiftimmen. Nur fcheint und mojailartige Neben- 
einanderftellung konkreter Einzelheiten nicht das rechte Mittel zur Be 
feitigung jener Schwierigkeit. —— Schilderungen von Zeitgenoſſen, 
gut ausgewählte Quellenberichte werden immer das zur Beſprechung 
kulturgeſchichtlicher Einzelheiten paſſendſte und im Gedächtniſſe der Schüler 
am beſten haftende Material bleiben. Auf eine Vollſtändigkeit, wie die 
kulturgeſchichtlichen Abſchnitte der Geſchichtslehrbücher ſie anſtreben, ſollte 
man endlich verzichten lernen. 

29. 3 Shelling, Kurzes Lehrbuch der Welt- und Schweizergeihichte im 
‚ Zufammenbang. Zum Zwede ber Vereinfachung des — ⏑ —— 
und zur Erzielung eines beſſeren Verſtändnifſes der vaterländiſchen Geichir 

für ſchweizeriſche Sekundar⸗ Real- und Bezirksſchulen. 3. verb. Aufl. 327 

St. ©allen. 1885. Huber & Komp. 2,60 M. 

Der Berfafler will eine ungetrennte Behandlung der Weltgeſchich. 
und der bejonderen Baterlandögeichichte. Das Bedenken, die vaterländifch 
Geihichte Tönnte dabei zu kurz kommen, widerlegt er durch feine Er 
fahrungen auf diefem Gebiete. Gerade das Gegenteil jei der Tall, er 
fo gewinne die vaterländifche Gefchichte ihre rechte Stellung und " 
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deutung. Nur auf diefem Wege würden die Schüler zur richtigen Wert: 
ſchätzung des Baterlandes geführt und ebenſo vor chauviniſtiſcher Über⸗ 
Ihägung wie vor Fleinmütiger und unpatriotifcher Unterfhäbung ber 
Heimat bewahrt. Um die Auseinanderhaltung der Welt: und Schweizer⸗ 
geichichte zu erleichtern, ift in dem vorliegenden Buche zweierlei Drud- 
Ihrift angewendet worden, Fraktur für die weltgeſchichtlichen Abfchnitte, 
Antiqua für diejenigen der Schweizergejchichte. Auch ſonſt ift die äußere 
Einrihtung des Buches eine praftifche und überfichtlihe. Durchgehende 
Marginalien bezeichnen am Rande der Seiten die Chronologie und ben 
Inhalt der Erzählungen, und für die ältere Gefchichte find drei Geſchichts⸗ 
farten (Oriechenland, das römiſche Reich im 2. Jahrh. n. Chr. Germanien 
vor der Völkerwanderung), welche dem Grundriß der Weltgeichichte von 
Andrä entlehnt find, beigegeben. Der guten äußeren Wusitattung bes 
Buches entipridht der innere Wert desfelben. Der Verfaſſer verfteht mit 
wenigen ſcharfen Strichen ein lebendiges, anjchauliches Bild der gefchicht- 
lichen Vorgänge und Zuſtände zu zeichnen, und namentlich die auf Die 
Schweizergeichichte bezüglicden Abichnitte zeichnen ſich durch eingehende 
Berüdfichtigung der kulturgeſchichtlichen Verhältniffe aus. So ift es nicht 
zu berwundern, daß das Buch, welches 1882 zum erftenmale erfchien, in 
jo kurzer Beit drei Auflagen erlebt bat. 
30. Wilhelm Görges, Vaterländiſche Gefhichten und Denkwürdigkeiten 
ber Borzeit der Lande Braunfchweig und Hannover. Herausgegeben im Vereine 

mit braunfchweigifchen und hannoverſchen Gefchichtstundigen. 2. umgearb. u. 

verm. Aufl. von Kerdinand Spohr. Bolldausgabe mit zahlreichen Illu⸗ 

firationen. 3 Bände. 512, 515 und 468 S. Braunfchmeig, 1885. Friedrich 

Wagner. 14 M. 

Die erſte Auflage dieſes ſehr intereſſanten Werkes iſt nicht in den 
Buchhandel gekommen, um ſo erfreulicher iſt es, daß jetzt ein tüchtiger 
Verleger ſich des Werkes angenommen und es in vortrefflicher Ausſtattung 
weiteſten Kreiſen zugänglich gemacht hat. Die neue Auflage iſt eine in 
vielen Stücken unter Benutzung der neueſten Specialwerke vermehrte und 
berichtigte, fo daß die jet gebotenen einzelnen Abhandlungen dem neueften 
Standpunkte der Willenfchaft entiprechen. Sie behandeln die Geichichte 
einzelner Städte, Fleden, Dörfer, Klöfter, Burgen in den Landen Braun- 
ſchweig und Hannover, bringen Schildernngen berühmter Perfönlichkeiten 
und hervorragender Begebenheiten, zum Zeil unter wörtlicher Anführung 
von Stellen aus alten Quellen, ferner Sagen, Legenden, Meine Züge aus 
dem Volksleben 20. Beigegeben find den einzelnen Abhandlungen Ab⸗ 
bildungen von Städten, Dörfern, Burgen, Schlöſſern, Hlöftern, Kirchen 
und von allerhand Altertümern, ſowie zahlreiche Porträts. Alle dieſe 
Abbildungen find nach zuverläffigen Vorlagen aus alter Beit fehr fauber 

dolzſchnitt ausgeführt. Um den reichen und mannigfaltigen Inhalt 
er Bände nur einigermaßen zu charakterifieren, feien bier unter Über- 
ang aller Befchreibungen von Örtlichfeiten und der auf die Fürften- 
fer bezüglichen Abhandlungen, Biographien zc. nur einige Überfchriften 
eführt: Chriftian Mumme in Braunfchweig, Hans Sörgen, der Er- 
er des Spinnrabes, Die Lotterieen zu Braunſchweig, Die Schöppenftebter, 
Ablaßkram zu Königslutter, Die Baumanns⸗- und die Bielshöhle, 
felberg und die milde Jagd, Die lebte Tortur in Braunfchweig, Eine 
nfchweigifche Heldenjungfrau (Gefche Meiburg, 1615), Prediger Sad- 
27 


Aahreäheriht. XXXVII. 
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mann zu Limmer, Der Rattenfänger von Hameln, Der Aufſtand zu Gos— 
Iar 1088, Der Krodo⸗Altar (der Verfaſſer Hält fich Hier ſehr vorfichtig, 
traut aber den alten Chronikenberichten Doch wohl zu viel, obgleid er 
auch die Zweifel der neueren Wiſſenſchaft nicht verfchweigt), Reicher Berg: 
bau im 16. Jahrhundert, Der Bund der Sternenritter, Das Lüneburger 
Blutbad, Der Räuber Nidel Lift, Altdeutiche Gefäße, Altbeutiche Denk: 
mäler, Die erſten chriftfihen Miffionare im Sachſenlande, Die heilige 
Behme, Hexenprozeſſe, Einführung der Reformation in den welfiichen 
Landen, Bollsbeluftigungen u. |. w. Welche reiche Ausbeute die Kultur- 
geihichte aus diefen Bänden zu ſchöpfen vermag, laſſen ſchon dieſe wenigen 
Überfchriften erfennen. Es wäre zu wünſchen, daß für alle Teile des 
deutichen Baterlandes inhaltlich fo tüchtige und äußerlich jo gut ans 
geftattete (wir beziehen dies namentlich auf die Wiedergabe älterer bild- 
licher Darftellungen) geſchichtliche Heimatskunden erichienen. 


V. Biographieen. 


31. Dr. Herm. Brofien, Karl der Große. Mit 23 in den Tert gebrudten Ab⸗ 
bifdungen. (Wiffen der Gegenwart. Bb. 42.) 184 ©. Leipzig u. Prag, 1885. 
Freytag u. Tempsky. Geb. 1 M. 

Enthält eine populäre Biographie Karla des Großen, in welcher 
namentlich die kulturgefchichtliche Seite eingehende Berüdfichtigung findet. 
Karls gejebgeberiiche Thätigkeit, feine Sorge für Wiſſenſchaft und Bildung, 
fein Privatleben erfahren eingehende, auf gründlicher Quellenkenntnis 
beruhende Darftellung. Ein befonderes Kapitel zeigt, wie die Enge das 
Leben des großen Kaiſers umrankt hat. An SUuftrationen bietet das 
wertvolle Buch u. a.: Die älteften Bildniffe des Kaiſers, Abbildungen 
von Münzen, den Sarkophag des Kaifers, Karls Schwert und Hifthorn, 
fein Monogramm, ein Relief von dem Einbande feines Evangeliums, 
Darftellungen aus der Karlsfage nad den Bildern der Handichrift bes 
Rolandsliedes u. ſ. w. 

32. Prof. Dr. Thesdor Kolde, Martin Luther. Eine Biographie. 2. Lieferung. 
S. 161-320. Gotha. F. A. Berthes. 2,40 M. 

Die erfte Lieferung diefer neuen Lutberbiographie, deren Biel ber 
Berfafler vorzugsweife darein gejebt hat, „Ruther auf dem Grunde ber 
Gelamtentwidelung feines Volkes zu zeichnen, fo weit als möglich bie 
vieljeitigen Strebungen und Hemmungen in politifcher, focialer und wifjen- 
Ichaftlicher Beziehung neben den firchlichen und religiöfen in Betracht zu 
diehen, um dadurch ſowohl die Erfolge des Reformators wie den Wider- 
pruch, den er gefunden, verftändlicher zu machen” — haben wir bere 
Jahresber. XXXVII, 371 ausführlich angezeigt. Die vorliegende zwei 
Lieferung führt von der Unterredumg mit Eajetan bis zu Quthers X 
rufung vor den Reichstag zu Worms. Wir begnügen uns biesmal n 
der Bemerfung, daß auch dieſe zweite Lieferung einen ſehr erfreuliche 
Eindrud macht und die rafche Vollendung des Werkes mit Begierde + 
\ehnen läßt. Waren in ber erften Lieferung von befonderem Intere 
die Schilderungen der Zuftände und Stimmungen, an bie Luthers Thät 
teit anzufnüpfen Hatte, der politifchen, focialen und wiflenfchaftlichen X: 
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hältniſſe, die feinem Werke förderlich ober hinderlich waren, fo intereſſiert 

die zweite Lieferung außer durch die Darftellung ber mehr oder weniger 

geſchickten Schadzüge eines Cajetan, Miltig, Aleander u. a, namentlich 
auch durch bie geiftvolle Analyje wichtiger Schriften Luthers, welche in 
den betreffenden Zeitraum fallen, wie die Sermone vom Wucher, vom 

Abendmahl, von den guten Werfen, von ber Mefie, die Schrift an den 

chriſtlichen Adel, von der babyloniſchen Gefangenſchaft der Kirche u. a. 

3. Dr. D. reidling, DOrtwin Gratins. Sein Leben und Wirken. Eine Ehren- 
rettung. 107 ©. Heiligenftabt, 1884. W. Delion. 2 M. 

Daß dem durch bie „Vriefe der Dunkelmänner“ zu trauriger Be- 
rühmtheit gelangten Kölner Theologen in ber Hitze des meift mit den 

Waffen ber Satire geführten Kampfes zumeilen unrecht gethan worden 

ift, mag nicht geleugnet werben; mußte er ſich doch gefallen Yaflen, zum 

Typus aller pfäffiihen Unmiflenheit und Sünde gemacht zu werben. 

Gieichwohl geht auch der Verfaſſer der vorliegenden Schrift in feiner 

Ehrenrettung zu weit, wenn er feinen Schüpling zu einem bebeutenden 

Gelehrten, zu einem Freund humaniftifcher Witlenihaft und zu einem 

Manne von tabellofem Charakter machen will. Der über eine aus- 

gezeichnete Kenntnis ber Litteratur des humaniſtiſchen Beitalterd verfügende 

Berfaffer bietet in feinem Buche ein fehr intereffantes und Iehrreiches 

Zeitbild, und die angehängte Bibliographie der Schriften Ortwins ift ein 

Mufter philologiſcher Genauigfeit; aber das Buch will mit prüfenbem 

Nachdenken und mit Vorficht geleien fein; es bietet keineswegs einen jo 

reinen Genuß, wie desſelben Verfaſſers früher angezeigte Schrift über 

Johannes Murmellius. 

34. Armin Etein (6. Nietihmann), Augufl Hermann Francke. Zeit» und 
2ebensbild aus der Periode des beutipen Pietismus. 2. Aufl. Dit einem 
Stapifih und 11 Holen. 357 &. Halle, 1885. MWaifenhaus. 3,60 M. 
Bildet den dritten Band ber von dem Verfaſſer veröffentlichten 

„Deutſchen Geſchichts · und Lebensbilber“, die für Schülerbibliothefen aufs 

mwärmjte empfohlen werben bürfen. Auch ber vorliegende Band verdient 

ſolche Empfehlung im vollften Maße. Mit Wärme und herzlicher Anteil · 

nahme wird bier das Leben Frandes von feiner Kindheit an vorgeführt, 

ein Zeit und Lebensbild aus der Geſchichte des Pietismus entrollt fi 
vor unfern Augen, deſſen Schönheiten der Verfafler in Helles Licht feht, 
deſſen Heine Mängel er aber auch nicht zu verbergen ſucht. Eine ſchöne ˖ 

Zugabe find die in ber zweiten Auflage neu hinzugekommenen Holzſchnitte, 

2ofalbarftellungen, welche eine lebendige Anſchauung von der Großartigkeit 

der Schöpfung Franckes geben, ſowie das Stahlitichporträt nah einem 

Beſitze ber Waiſenhausbuchhandlung befindlichen Originalgemälde. Es 
zu wünſchen, daß das keineswegs ſchöne Porträt Frandes, das bis 
gäng und gäbe war, durch dieſes Bild endlich verdrängt werde. 
Eruft Graf zur , Hand Joachim non Zieten. Ein Lebensbilb, 2. veränb. 
A & a Sen 1686.” @llenlhmiet. > 
Bgl. über bie erfte Auflage Yahresber. XXXIII, 549. Die neue 
iage führt ſich als Gedenkblatt zu Zietens hunbertjährigem Todestage 
R- Berfafler Hat fi Mühe gegeben, das Formioſe der erſten Auf- 

>r au Aherminben, doch ift es ihm nicht völlig gelungen. Ein 
27% 
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Volksbuch ift das Schriftchen noch immer nicht; doch hat es große Vor⸗ 
üge älteren Biographien gegenfiber erlangt durch die fleißigen Nach⸗ 
*8 des Verfaſſers über das Thatſächliche, und ohne Intereſſe iſt 
es ſicher nicht, hier einen Soldaten echt ſoldatiſch über einen von ihm 
verehrten Helden reden zu hören. 
36. Wilh. Baur, Das Leben des Freiherrn von Stein. 2. verb. Aufl. 327 ©. 
Mit dem Bildnis Steins. Karlsruhe u. Leipzig, 1885. H. Reutber. 3,50 M. 
Diefe Stein-Biographie von dem berühmten Verfaſſer der „Geſchichts⸗ 
und Lebensbilder aus der Erneuerung des religiöjen Lebens in den 
deutfchen Befreiungsfriegen”, die längft als ein vortrefflihes Volksbuch 
und als ein zur Anfchaffung für Schulbibliotbefen bejonders geeignetes 
Wert galt, war lange Zeit im Buchhandel nicht mehr zu haben. So be- 
grüßen wir es denn mit um fo größerer Freude, daß der Berfaller dem 
Wunſche des neuen Verlegers, eine neue Ausgabe des Buches veranftalten 
zu dürfen, Rechnung getragen und zu diefem Zwede das Bud einer 
Durchficht unterworfen hat. In der Hauptſache ift an demjelben nichts 
geändert, nur bier und da find einige Heine frifche Züge neu Hinzugefügt, 
und Einleitung und Schluß find den gegenwärtigen politiihen Berhält- 
niffen entiprechend umgeftaltet. War das Buch feiner Zeit aus einer 
Stimmung gefchrieben, die Uhland in die Worte faßt: „Nicht rühmen 
fann ich, nicht verdammen, Untröftlich iſt's noch allerwärts — Do ſah 
ih manches Auge flammen Und Hopfen hört ich manches Herz“, jo galt 
es nun, des wiebererftandenen Reiches zu denken, dad Stein wie Mojes 
das gelobte Land nur aus der Ferne gejehen, und das wir zum guten 
Teile einem Manne verdanken, der mit Stein die völlige Hingabe ans 
Baterland und den unermüdlichen Dienft für dasfelbe gemein Hat. 
97. Dr. 9. Wiermann, Kaifer Wilhelm und feine Baladine. Ein Lebensbild 


für das deutfche Voll. Mit Porträt. 156 ©. Leipzig, 1885. Hengerihe Bud- 
handlung. 2 M. 


38. Dr. H. Wiermann, Generalfeldmarſchall Graf von Moltke. Ein Lebens⸗ 

bild für das deutfche Boll. Mit Porträt. 216 S. Ebendaſ. 2 M. 

Zwei Schriften, die gar wohl einen Plab in Volksbibliotheken und 
in Bibliotheken für reifere Schüler verdienen. Der Verfafler erzählt ein- 
fah und ſchmucklos, läßt zuweilen Briefe, Reden u. dgl. ftatt feiner 
ſprechen (— es hätte das vielleicht noch öfter geichehen Können, um das 
unmittelbare Intereſſe an der Darftellung noch zu fteigern —), und aus 
"den in den lebten Jahren vielfach neu eröffneten Quellen hat der 2er: 
fafler eine Menge neuer oder bisher wenig befannter Details fchöpfen 
fönnen, die dem fchon oft behandelten Stoffe einen frifchen Heiz verleihen. 


VI. Tabellen, Karten und Bilder. 


39. Dr. Suflav Rider, Annalen ber deutſchen Geſchichte im Mittelal 
Bon der Gründung des fräntlifhen Reiches bis zum Untergang ber Hohenſtau 
Mit durchgängiger kritifcher Erläuterung aus den Quellen und Fitteraturangal 
Ein Handbu r das wifienfchaftlihe Studium ber deutſchen Gefchichte 
Mittelalter. II. Abteilg.: Annalen bes fränfifhen Reiches im Zeital 

ber Fearolinger. Erſte Hälfte. 207 ©. 80. Halle, 1885. Waiſenb⸗ 


",.2.”rn.e 
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Es hat leider vieler Jahre bedurft, bis dieſe zweite Abteilung der 
erſten, im Jahresbericht (XXVII, 549) bereits angezeigten gefolgt iſt; um 
ſo mehr dürfen wir uns freuen, daß der Verfaſſer für die Folgezeit ein 
ſchnelleres Fortſchreiten dieſes wichtigen, für den wiſſenſchaftlichen Arbeiter 
auf dem Gebiete der mittelalterlichen Geſchichte ſchier unentbehrlichen 
Werkes verſprechen kann. Der vorliegende Band führt von 752— 814. 
An Inappfter Form wird dasjenige zufammengeftellt, was für eine quellen- 
mäßige Auffaſſung der gefchichtlihen Vorgänge während der Negierung®- 
zeit Pipins und Karla des Großen unentbehrlich ift, und der Benutzer 
des Werkes wird in den Stand gejeht, da, wo er tiefere eigene Studien 
nicht machen Tann, wenigftens über die quellenmäßigen Grundlagen und 
über den gegenwärtigen Stand der Forſchung fich zu orientieren und vor 
Irrtümern zu bewahren. Bu diefem Zwecke hat der Verfaſſer an Stelle 
einer zujammenbängenden Darjtellung die tabellarifche Horn gewählt. Die 
äußere Einrichtung des Buches ift fo getroffen, daß auf jeder Seite die 
wichtigsten Ereigniffe in einer der Form der Annalen entiprechenden Kürze 
nad) Sahrzehnten geordnet obenan ftehen. Daran fchließt fi) unter dem 
Strid in Meinerer Schrift der Kommentar, der meift faſt die volle Seite 
in Anſpruch nimmt, fo daß die Aynalen nur wenige Beilen füllen. Der 
Kommentar giebt einerjeit3 die quellenmäßige Grundlage der betreffenden 
Thatſache durch Hinweife auf die Duellen und durch geſchickt gemachte, 
immer nur dad wirklich Wichtige und Charakteriftiihe heraushebende 
Auszüge aus denjelben. Undererjeit3 führt er das Wichtigjte aus der 
auf die Thatſache bezüglichen neueren Litteratur an und orientiert bei 
fontroverjen Punkten über den dermaligen Stand der Forſchungen. Sad: 
liche Erläuterungen zu den ausgehobenen Duellenftüden, Litteraturnachweife 
ur Weiterverfolgung kontroverſer Punkte u. dgl. werden dann noch am 
Fuße der Seite in Form wirklicher Unmerkungen ausgejchieden, jo daß 
durch LBerlegung der Seiten in drei durch verfchiedenen Drud unter- 
ſchiedene Wbteilungen die Überfichtlichleit weſentlich erhöht wird. Ver⸗ 
faſſungsgeſchichtliche Exkurſe, wie fie der erite Band außerdem bot, find 
jedenfalls in der noch ausſtehenden zweiten Hälfte des vorliegenden Bandes 
zu erwarten. Möge biejelbe nicht allzu lange auf ſich warten laſſen. 
40. Emil Stutzer, Hilfsbuh für geihihtlihe Wiederholungen an höheren 

Lehranftalten. Dit Zahlenkanon für mittlere Klaffen. 88 S. Berlin, 1885. 
Weidmann. Kart. 1,40 M. 

Das Buch foll von Duarta ab in der Weile benubt werben, daß 
die den betreffenden Klaſſen zufallenden Daten als fefteingeprägter Beſitz 
in die höheren mitzubringen und bier während der Erweiterung des 
Lernftoffes den von Zeit zu Beit nach den verſchiedenſten Geſichtspunkten 
-stellenden Wiederholungen zu Grunde zu legen find. Das Penſum 

mittleren Klaſſen ift duch Token Drud bezeichnet. Den Hauptvorzug 
Buches findet der Berfafler alfo darin, daß es eine Grundlage &r 
e Kurſe des Gefchichtsunterrichtes bietet. Wenn der Verfaſſer freilich 
Meinung ift, feine Arbeit unterjcheide ſich von allen ähnlichen dadurch, 

fie aus dem reihen und mannigfachen Lehritoffe den für die ver- 
denartigen Aufgaben beider Stufen wichtigen und befonders geeigneten 
ıftoff in angemeflener Form ausgefchieden habe, fo geht er damit wohl 
msit. Das haben andere auch ſchon gethan, wenn auch mit mancher 
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Abweichung im einzelnen. Der bier innegehaltene Kanon der Geſchichts⸗ 
zahlen für die Mittelflaffen ift derfelbe, wie ihn die von der zweiten 
rheiniihen Direktorenkonferenz 1883 eingefegte Kommiſſion vereinbart 
bat; er enthält 217 Zahlen — unferes Erachtens zu viel, namentlich in 
der alten Geſchichte. So find z. B. für die punifchen Kriege 14 Bahlen 
zu merten. Der Kanon für die oberen Klaſſen enthält außerdem 119 
neue Bahlen, im ganzen aljo 336. Zwei Anhänge enthalten: I. Stamm: 
tafeln der Scipionen, Julier, Rarolinger, Sachſen und Franken, Supplin« 
burger und Askanier, Hobenftaufen und Welfen, Luxemburger und Habs⸗ 
burger, Hohenzollern, Wettiner und des Haufes Bonaparte; II. Überfichten 
über die Gefchichte der einzelnen preußiichen Provinzen, wie ‚wir fie in 
Geſchichtsbüchern für die Schule bis jebt noch nicht zufammengeftellt 
fanden und die von den Schulen der betreffenden Brovinzen gewiß will⸗ 
kommen geheißen werben. 


41. Prof. Dr. Frieder. Junge, Sefchichtsrepetitionen für die oberen Klaſſen 

böherer Lehranftalten. 126 &. Berlin, 1885. Franz Bahlen. 1,20 M. 

Die vorliegenden Geichichtärepetitionen wollen den Wiederholungen 
dienen, welchen in höheren Schulen das geſamte Geſchichtsmaterial am 
Ende der Schulzeit noch einmal unterworfen wird, fie wollen mehr bieten 
al3 eine Geſchichtstabelle und den Gebrauch des Lehrbuches, für deflen 
erneute Durcharbeitung dem Schüler bie Beit fehlen würde, entbehrlich 
maden. Wir geftehen, daß wir ein ſolches beſonderes Nepetitiondmittel 
faum für nötig halten. Sein Lehrbuch follte der Schüler denn doch fo 
weit Tennen, daß er fich behufs Wiederholung fchnell darin zurechtfände. 
Wir wollen aber auch nicht verfennen, daß die vorliegenden Zuſammen⸗ 
jtellungen des Gejchichtsftoffes mit großer Sorgfalt und großem Geſchick 
gemacht find. So oft als möglich ift das Gleichzeitige nebeneinander ge- 
ftellt, Wichtigeres ift durch bejonders ftarfen Drud ausgezeichnet, die An⸗ 
wendung Furfiver und gejperrter Schrift in bejonderen Fällen erleichtert 
den Überblid über das Ganze und die Einficht in das Verhältnis bes 
Einzelnen zum Ganzen no mehr. Oft find die Seiten zur Neben- 
einanderſtellung de3 Gleichzeitigen in zwei, drei und mehr Spalten ge 
teilt; fo Yaufen für den Beitraum von 1273—1492 in der deutichen Ge 
Ichichte nebeneinander die drei Spalten: Reichsgeſchichte, Gebiete weltlicher 
und geiftliher Fürften und Herren, Städte und Eidgenoffen. Yür die 
neformatiomegeit finden fich nebeneinander die beiden Spalten: a. Staats⸗ 
händel und Kriege zur Zeit der Reformation, b. Kirchliche Verhältnifie. 
Den einzelnen Abſchnitten gehen kurze Zufammenftellungen über Religiond- 
verhäftnife, Berfaflung, Kultur zc. ver betreffenden Periode voraus. 


42. Dr. Friedr. Knoke, Zeittafeln für den Unterricht in der Geſchichte an 
Gymnaſien und Realgymnaften. 67 S. Hannover, 1885. Hahn. Geb. 0,509 
Streng chronologiſch, fo daß z. 8. aufeinander folgen: „138 
Schlacht bei Sempadh, 1387 Ermwerbung Ungarn? durch Seaamun | 
1383 Sieg Eberhard des Greiners über die ſchwäbiſchen Städte Ui 
Döffingen, 1395 Erhebung des Galeazzo Bisconti zum Herzog von M v 
land, 1397 Calmarer Union, 1400 Ruprecht von der Pfalz” u. |. 
Wir können uns mit eimer ſolchen Anordnung nicht befreunden, und 
dürfte wohl nicht allzu oft der Umstand eintreten, daß dadurch, wie 
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Verfaſſer im Vorwort ſagt, „Beziehungen von Thatſachen wiederhergeſtellt 

werden, welche in den Leitfäden auseinander geriſſen erſcheinen“. Das 

Penſum der Quarta und der beiden Tertien, welches dem Penſum des 

one von Andrä entjpricht, ift durch gejperrten Drud hervor- 

gehoben. 

43. Dr. Tb. Dielik, Sefhichtstabellen für Gymnaſien und Realfchulen. 68 ©. 
eng ed a 0,55 M. ymnaß Mr 

Nah der Borrede war Beranlaffung zur Herausgabe dieſer @e- 
ſchichtstabellen der Wunſch einiger höherer Lehranftalten, dem „Grundriß 
der Weltgejchichte" von Th. Dielit, der bei ihnen eingeführt iſt, eine kurz 
gefaßte Repetitionstabelle beigegeben zu ſehen. Diefen Wunſch befriedigt 
das Heftchen in entiprechender Weile. Wenn freilich in der Vorrede 
außerdem gejagt wird, daß fich die vorliegenden Tabellen von der Mehr- 
zahl der vorhandenen dadurch unterjcheiden, daß die chronologiſche Reihen- 
folge für die Unordnung des Stoffes nicht ausſchließlich maßgebend ge- 
weſen ſei, fondern daß neben derfelben der Stoff auch nad feiner inne 
ren Bufammengehörigleit geordnet wurde, jo iſt das nur ein Vorzug, 
den das Büchelchen mit ſehr vielen der neueren Geichichtstabellen teilt, 
und nad) dieſer Richtung hin wäre das Erſcheinen eines neuen Schrift- 
chens nicht nötig geweſen. 

44. Dr. W. Alrich, Fünfzig genealogi abellen für den Gefchichtsunter- 

richt In den en 8 höherer —S zum m 
48 ©. Hannover. C. Meyer. 1 M. 

Ein fehr praktiſches Büchelchen, das für fchnelle Orientierung bei 
Geſchichtsſtudien gute Dienfte Ieiften wird. Der Verfaſſer hat jehr wohl 
daran gethan, fih auf die Negenten aus den betreffenden Häufern und 
auf folhe Perſonen zu beichränfen, die in der Geſchichte eine wichtige 
Rolle geipielt haben, oder deren Descendenzen namentlich für Regelung 
bon Erbanfprüchen wichtig geworden find. Aus dem Wltertume bietet 
dad Buch nur die Familie des Kaiſers Auguſtus und die Scipionen; 
bier Hätte der Verfaſſer vielleicht etwas freigebiger fein dürfen. Neben 
den Zürftenhäufern des Mittelalters und der Neuzeit bietet dad Buch auch 
mande andere für das Studium der Geſchichte wichtige genealogijche 
Überfichten, 3. B. zum Jülich⸗Cleweſchen Erbfolgeftreit, zum ſpaniſchen 
Erbfolgefrieg u. |. w. Ein Anhang bietet ein Verzeichnis der Präfidenten 
der Bereinigten Staaten von Nordamerifa. In der UÜberficht über die 
Wahlkönige Polens jteht Johann Sobiesky aus Verſehen vor Michael 
Wisniowieczky. 

45. Kulturhiſtoriſcher Bilderatlas. Im Lieferungen. Leipzig. E. A. See⸗ 
mann. & Lfrg. 1M. 

1. Abteilung: Altertum. Bearbeitet von Dr. Theodor Schreiber. Lirg. 5—1V. 

Tafel 41—100. 

Wir können nur wiederholen, was wir früher bei der Unzeige der 
siten, das Mittelalter behandelnden Ubteilung (Sahresbericht XXVI, 
3—480) und der erften Lieferungen der erften Wbteilung (Dahres- 
ht XXXVI, 378) gejagt haben. Es ift den Geſchichtslehrern ſeit 
en Jahren fein Werk geboten worden, das jo wie das vorliegende 

gewaltige, oft genug ſchmerzlich empfundene Lüde ausfüllte, und 
vun Kiffiger, als es bier geichieht, konnten die fo lange vergeblich 
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gehegten Wünſche überhaupt nicht befriedigt werden Alle hier gebotenen 
Abbildungen beruhen unter Ausſchluß jedwedes Phantaſieerzeugniſſes 
lediglich auf beglaubigten Denkmälern und Überreften der Vorzeit, und 
der Preis für ein ſo reiches und wiſſenſchaftlich zuverläſſiges Material 
iſt ein beiſpiellos billiger. Die Tafeln der vorliegenden Lieferungen be- 
handeln: Marine, Städtebau, Handel, Verkehrsmittel, Kalenderweſen, Ge⸗ 
werbe, Sympofion und Familienmahl, Jugendſpiele, Jagd, Hochzeit und 
Vamilienleben, Trachten, Hausgeräte, öffentliches Leben, Schrift- und 
Unterrichtsweſen, Zotenbeftattung. Ein furzer, aber neben den Unter- 
fhriften der Abbildungen genügend orientierender Tert ift auf zwölf drei- 
Ipaltigen Yoliofeiten beigegeben. Einzelnes aufzuzählen, würde zu weit 
führen, doch können wir uns nicht verfagen, Lehrer wenigitens auf die 
fünf dag Unterrichtäwejen betreffenden Bildertafeln, und ganz bejonders 
auf die Abbildung der jogenannten Tabula Iliaca aufmerkſam zu machen, 
welcher letzteren noch eine das Verſtändnis außerordentlich erleichternde 
Hilfstafel beigegeben if. Wir haben es hier mit einem Anſchauungs⸗ 
mittel antifer Schulen, mit einer durch Wort und Bild dargeftellten 
Überficht des Inhalts der Ilias zu tun. Stunbenlang kann man fid; 
mit dieſer prächtigen Tafel allein befchäftigen. — Dem herrliden Werte 
gegenüber bleibt und nur der einzige Wunſch übrig, daß die beiden Schluß- 
abteilungen (III.: Zeitalter der Reformation und des bdreißigjährigen 
Krieges, IV.: 17. und 18. Jahrhundert) recht bald den bereit? erjchiene- 
nen nachfolgen ‚möchten. 


v1 Geſchichtliche Dichtungen. 


46. Ausgewählte Gedichte für ben Gejchichteunterricht. Bon den Berfaffern der 

„Schuljahre“. 164 ©. Dresden. Bleyl & Kaemmerer. 1,35 M. 

Die Auswahl der vorliegenden Gedichte fchließt fich eng der Bu- 
fammenftellung an, wie fie in den „Schuljahren” (Band 5—8) gegeben 
ift. Sie joll die Erteilung des Geſchichtsunterrichtes in der Weile er- 
möglichen, wie fie von den Berfaffern der Schuljahre vertreten wird. 
Daß wir das ftete Anfchließen bes Geſchichtsunterrichts an hiſtoriſche Ge⸗ 
dichte nicht billigen fünnen, haben wir im Sahresberichte bereits wieder⸗ 
holt ausgeführt. Die Herausgeber erklären denn auch in der Vorrede, 
daß neben ihrer Gedichtfammlung auch ein Quellenbuch heranzuziehen 
fei. Wenn fie neben dem des Neferenten auch die von Blume und 
Schilling nennen, jo dürften bieje beiden letztgenannten mwenigftens für 
Volksſchulen nicht geeignet fein. Die Auswahl der Gedichte umfaßt, mit 
Druſus' Tod von Simrod beginnend und bis zu den Liedern der Jahre 
1870 und 1871 fortführend, 181 Nummern. Daß unter diefer großen 
Zahl von Gedichten der Lieben Bollftändigkeit wegen auch manches Minder⸗ 
wertige fich findet, Hat die Sammlung mit allen ähnlihen Sammlungen 
gemein. Daß das Hiftorifche Volkslied in der Sammlung nicht mehr 
berüdfichtigt worden ift, halten wir fir einen Mangel derjelben. 
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VIII. Schriften für den Lehrer und für ein größeres Publikum. 


47. Georg Weber, Allgemeine Weltgeſchichte. 2. Aufl. unter Mitwirkung von 
Fachgelehrten revidiert und überarbeitet. Leipzig. Wild. Engelmann. 
8. 8b. Gefchichte des Mittelalters. 4A. Teil. 919 S 


9. Bd. Geſchichte der Völler und Staaten im Übergange vom Mittelalter zur 
Neuzeit. 926 ©. 

10. Bd. Das Zeitalter ber Reformation. 920 ©. 

An erfreulich rafcher Folge ericheinen die Bände der neuen Auflage 
dieſes Meifterwertes populärer Geichichtichreibung, und fo gewinnt immer 
mehr die Hoffnung Raum, daß es dem greifen Verfaſſer beſchieden fein 
werde, zum zmweitenmale das Hauptwerk feines Leben? zu vollenden. 
Unter den diesmal vorliegenden Bänden find es namentlich die beiden 
leßten, in welchen die Meifterfchaft des Verfaſſers recht zur Geltung 
fommt, weil bier der Berfafler ſich auf feinem eigenften Gebiete fühlte, 
wie dies feine vor einem Jahrzehnt erjchienenen „Umriffe und Aus- 
führungen zur Geſchichte des Neformationszeitalterd" erlennen laſſen. 
Daß die Litteratur der Gegenwart bis auf Die neuefte Beit berüdfichtigt 
worben ift, beweifen die den einzelnen Hauptabjchnitten vorangehenden 
Litteraturnachweife, in denen auch Erjcheinungen des Jahres 1885, wie 
Egelhaafs preisgekrönte Schrift „Deutiche Gefchichte im Leitalter ber 
Reformation” mit aufgeführt werben. Beſonders Hatte der Verfafler in 
den vorliegenden Bänden Beranlaffung, die umfangreichen neuen Yor- 
chungen zu verwerten, welche in den lebten Jahrzehnten dem Kultur 
leben der Renaiffance- und Humaniftenperiode gewidmet geweſen find. 
Wie er das gethan, das laſſen Abſchnitte feines Werkes erfennen, wie: 
Kulturleben und Bildungszuftand im 14. und 15. Sahrhundert, das 
humaniftiiche Beitalter, Kultur und Geiftesleben in Stalien während des 
16. Zahrhunderts, Deutiches Litteratur- und Rulturleben im Reformations- 
zeitalter u. a. Ein Buch im Buche ift der Abfchnitt: „Beitalter der Ent- 
dedungen“, welcher fich gliedert: I. Zeitrechnung und Entdedungsfahrten 
der Portugiefen, II. Die ſpaniſche Monarchie und die Entdedung von 
Amerika, II. König Manuel der Große und die Portugiefen in Indien, 
IV. Bweite Periode der Entdedungen: 1. Entdedungsfahrten in Mittel- 
amerifa und die erfte Reife um die Welt. 2. Eroberung von Mexiko. 
3. Entdedung und Eroberung von Peru. 4. Folgen der Entdedung der 
neuen Welt und ihre Gefichichtichreibung. 

48. od. Flathe, Guſt. Herkberg, . v. Hartung u. Mart. 
Ehen, Uge in hi 3 i hy ge 8 — ee — chen obifdungen, 
Porträts, Beilagen u. Karten. Liefrg. 10-41. Berlin. ©. Grote. a Liefrg. 1 M, 

Wir haben über diefes großartige Wert, das neben einer tüchtigen 
“ Ichichtserzählung in Bildern und Karten ein Anſchauungsmaterial bietet, 

man e3 vollftändiger und zu gleich billigem Preije nirgends bei- 

„men bat, fchon eingehend berichtet Sahresberiht XXXVII, 380 ff. 
» diesmal vorliegenden Lieferungen enthalten zunächft den Abſchluß der 
den eriten Bände, der Gefchichte der orientaliichen Völker von Juſti 
, der Gefchichte der Griechen von Guſt. Heräberg, im Umfange von 
’ und 476 Seiten. Faſt 200 Abbildungen im Terte, 48 Vollbilder, 
unter 13 boppelfeitige, außerbem noch 8 farbige Beilagen und 6 Kar⸗ 
S-h dem eriten Bande beigegeben, über 100 Abbildungen im Texte, 
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24 ſeitengroße und 8 doppelſeitige Vollbilder auf beſonderen Blättern, 
5 farbige Beilagen und 3 Karten dem zweiten Bande. Ferner enthalten 
die vorliegenden Lieferungen den vollſtändigen dritten Band, die Geſchichte 
der Römer von Guſt. Hertzberg (720 Seiten) und den Anfang des vier. 
ten Bandes, der Gefchichte des Mittelalters von Dr. Zul von Pflugk. 
Hartung (S. 1—192). An Anſchauungsmaterial bietet der dritte Band 
167 Abbildungen im Terte, 38 feitengroße und 6 boppeljeitige Boll’ 
bilder, 3 farbige Beilagen (Wandgemälde aus einem etruskiſchen ®rabe, 
Bandmalerei in einem zu Rom ausgegrabenen Haufe aus dem 1. Jahr⸗ 
hundert v. Ehr. und Reliefs von der Trajansfäule zu Rom) und 2 Kar- 
ten (Alt-Ftalien und der römifche Grenzwall in Deutſchland). Zu vielen 
der großen Bilder find noch beiondere Erläuterungsblätter beigegeben, 
welche die Darftelungen in ihren Einzelheiten erflären, die Inſchriften 
auflöfen und überjegen u. |. w. Es würde viel zu weit führen, wenn 
wir auch nur die wichtigften bildlichen Darftellungen der nun fertig vorliegen- 
den drei Bände einzeln befprechen wollten; e3 genüge bier die Anführung 
einzelner der 89 Bilderbeigaben aus den erjten vier Lieferungen der Ge⸗ 
ſchichte des Mittelalters. Unter den auf bejonderen Tafeln beigegebenen 
Vollbildern finden wir da u. a.: Waffen, Schmudjadhen, Haus: und Zeld- 
geräte aus der Steinzeit, Bronzezeit und Eijenzeit, das Facſimile eines 
Ubfchnittes der unter dem Namen Tabula Peutingeriana befannten an- 
tiken Straßentarte, ein die germaniſche Leibwache Trajans darftellendes 
Relief von der Trajanzfäule zu Rom, eine Karte: Römer und Germanen 
zur Zeit Trajans, eine farbige Fachimile-Schriftprobe aus dem filbernen 
Kodeg der gotifchen Bibelüberjegung von Vulfila. Bon den Xert- 
abbilbungen heben wir hervor: Pfahlbauanfievelungen, Gefichtsurnen, 
Formen zum Gießen von Lanzenfpigen 2c., Schuhe, Fibeln, Nadeln, Mün- 
zen, Cäſars Pfahlbrüde über den Rhein, Überreſte verichiedener Römer- 
bauten in Deutichland, germaniſche Wagen, Gerichtöfcene und Gruppe ge 
fangener germanifcher rauen (nad) Darftellungen auf der Trajanzjäule), 
Gräberfunde von Hallitatt, Oberflacht ꝛc., goldene Trinthörner (zum Teil 
mit Runeninfchriften), germanifhe Trachten vom 5. big 8. Jahrhundert 
u. ſ. w. — Eine Schulbibliothek ohne dieſes vortrefflihe und verhältnis- 
mäßig fehr billige Wert können wir uns kaum noch denten. Wird der 
Text, der wiſſenſchaftliche Gründlichfeit mit populärer Darftellung glüd- 
(ich vereinigt, namentlich dem Lehrer zu ftatten kommen, fo ift das in 
den Bildern gebotene reiche Anſchauungsmaterial vorzüglich zur Berwen- 

dung beim Unterrichte, zum Vorzeigen während der Gejchichtsjtunden oder 
nach denfelben geeignet. 

49. Lic. J. Tauſcher, Geſchichte der Jahre 1815—1871. Kurz zufammengefaßt 

Erfte Liefrg. 123 S. Gotha, 1885. F. U. Perthes. 2 M. 

Der Verfafler dieſes aus der Schulpragis herborgegangenen Werkes 
bemerft in der VBorrede: „Wenn es das lebte Ziel des Geſchichtsunter⸗ 
richtes ift, für die Geftaltungen der Gegenwart aus den hiftoriihen Ent 
widelungen der Vergangenheit ein Verftänbnis gewinnen zu Helfen, jo 
darf derjelbe fernerhin nicht mehr, wie es bisher üblich war, beim Jahre 
1815 ftehen bleiben, fondern muß notwendig bis zum Jahre 1871 fort- 
geführt werden.” So hat denn ber Berfafler bei der Abfaſſung feines 
Buches zunächſt an feine Schüler, die Schüler einer Gymnafialprima, ge 
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dacht. Aber auch jedem Geſchichtslehrer wird dieſe kurze, das Thatſäch⸗ 
liche knapp und überſichtlich zuſammenfaſſende und doch auch an charakte⸗ 
riſtiſchen Einzelheiten und individuellen Zügen nicht arme, dabei beſonnen 
urteilende und von warmer patriotiſcher Begeiſterung getragene Darſtellung 
der neueſten Geſchichte willkommen ſein. Der Standpunkt des Verfaſſers 
iſt der chriſtlich⸗ nationale, den er ſelbſt den aus der Geſchichte als ge- 
geben und geboten rejultierenden nennt. Die vorliegende erfte Lieferung 
umfaßt die zwei erſten Wbjchnitte, die Friedensepoche 1815 bis 1845 
und die Revolutionsjahre 1848. bi 1852. Von der Verlagshandlung 
werden noch zwei Lieferungen in Ausſicht geftellt, auf die man fich nad) 
dem bier Gebotenen freuen darf. 


50. Zulins Lippert, Die Kulturgefchichte in einzelnen Hauptflüden. (Wiffen 

Den Begenwart, Bd. 35, 47 u. 48.) Prag und Leipzig. Freytag & Tempety. 

I. Abteilz.: Des Menihen Nahrungsforge, Kleidung und Wohnung. Mit 

57 in den Text gedr. Abbildungen. 246 ©. 

I. n Die Sefellihaft: Familie, Eigentum, Regierung und Gericht. Mit 
5 Abbildungen. 206 ©. 

IH. w Geiſtige Rultar: Sprade, Kult und Mythologie. Mit 21 Ab⸗ 
bildungen. 228 ©. 

Ein vortrefflihes Werk, deflen Titel vielleicht bezeichnender Vor⸗ 
ſchule der Kulturgefchichte" Tauten könnte; denn der Verfaſſer will auf 
dem Heinen, ibm Bier zu Gebote ftehenden Raume keineswegs eine voll- 
jtändige Darftellung der Entwidelung menſchlicher Kultur bis auf bie 
Sehtzeit bieten in der Weife, daß alle Außerungen menfchlicher Geiftes- 
thätigkeit beiprochen würben und daß aufgezählt wilrde, was nach und 
nach einzelne Völker und Menfchen für den Fortichritt auf den Gebieten 
der Technik, der Willenfchaften, Künfte ꝛc. getan haben. In der Vor—⸗ 
rede jagt der DVerfafler, er wolle aus dem unermeßlichen Gebiete nur 
dasjenige auswählen, „was nicht bloß einen einftmaligen Zuſtand der 
menſchlichen Gejellichaft beleuchtet, fondern auch als ein urſächlich Fort- 
wirfendes die Erjcheinungen der Folgezeit erflärt". Dem entiprechend 
enthält der erjte Band folgende Kapitel: „Verbreitung des Menichen, Er: 
nährung in der Urzeit, Frucht und Fleiſch, ältefte Landbauarten, Geräte 
der Nahrungsbereitung, Adergerät, der Beitrag des Tierreiches, Werk: 
zeuge und Waffen aus Stein, das Teuer und feine nächfte Verwendung, 
das Kochen, Bähmung der Tiere, Tiere der Nomadenwirtichaft, Wein und 
DL, Bier und Butter, Serben und Weben, Pub und Kleidung, Woh- 
nungen und Bauten, DMetallarbeiten, Handel und Schiffbau” Am zivei- 
ten Bande wird zunädft der Entwidelungsgang der Gefellichaftsformen 
im allgemeinen gejchildert, und daran fchließen fih Erörterungen über 
a ältefte Familienform. Es wird gezeigt, wie zunächſt die Mutter der 

e Mittelpunkt der erſten gruppenmweifen Drgantation war, dann folgen 
ie Schilderung der Batriarchalfamilie und eine Betrachtung der aus der 
ergangszeit erhaltenen Sittenrefte, Kapitel über Formen des Eheſchluſſes, 
er Polygamie, iiber Gefamt- und Sonderfamilie. Bei den Ausführungen 
7 Gedichte des Eigentums fpricht der Verfaffer ausführlicher über 
"aventum, Grundeigentum und Adel, und endlich giebt er eine Über- 
; über Negierungsformen älterer und neuerer Art, ſowie über das 
richtsweſen. Im dritten Bande befpricht der Verfafler, von der Frage 
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nach einer Urſprache ausgehend, das Verhältnis zwiſchen Sprachen und 

Stämmen, die Entwickelung der einzelnen Sprachen daran nachweiſend, 

und erläutert dann Entſtehung und Geſchichte der Schrift und des Bahlen- 

weiend. In den darauf folgenden Kapiteln über religiöfe Kulte, über 

Seelen- und Beifterglauben, Rannibalismus, Fetiſchismus, Zauberpriefter- 

tum geht der Berfafler zum Teil feine eigenen, aus früheren Schriften 

des Verfaſſers bereit3 befannten Wege, die nicht die allgemeine Zu—⸗ 
ſtimmung der Wiſſenſchaft gefunden haben. Kapitel über die Elemente 
der Mythologie und über mythologiſche Syſteme jchließen den Band. 

Als Vorbereitung auf eingehendere fulturgefhichtlihe Studien, die dann 

auch die allmähliche Entwidelung in der Zeit mehr berüdfichtigen, kann 

das Werk warm empfohlen werden. Ausführliche Regifter, die jedem Bande 
beigegeben find, erleichtern den Gebrauch des Buches, und zahlreiche Ab⸗ 
bildungen ergänzen und beleben den Tert in Iehrreicher Weiſe. 

51. Erufl Otte Hopp, Geſchichte ber Bereinigten Staaten von Nord— 
Amerila. (Wiſſen der Gegenwart. Bd. 39 u. 46.) Leipzig u. Prag, 1885. 
Freytag & Tempely. 

II. Abteilg. Bon der Konftitution des Bundesſtaates 1783 bis zum Ausbruch 
bes großen Bürgerkrieges 1861. Mit 32 in den Tert gedrudten 

Abbildungen. 217 S. Geb. 1 M. 
HL Abteilg. Bom Ausbruch des Vürgerfrieges bis auf die Gegenwart. Mit 
40 in den Tert gebrudten Abbild. u. Karten. 268 ©. Geb. 1M. 
Eine populäre Geſchichte der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
fommt einem Bedürfniffe entgegen; wenn fie auf fo tüchtigen Studien 
beruht und mit jo guten und inſtruktiven Illuſtrationen geſchmückt ift, 
wie die vorliegende, und wenn fie außerdem fo billig ift, wie dieſe, deren 
erjten Band wir bereit Jahresber. XXXVII, ©. 3836 angezeigt haben, 
jo wird fie Doppelt willkommen jein. Alle dem erften Bande nad) 
gerühmten Vorzüge, vollitändige Beherrſchung des Materiald, gejchidte 

Anordnung und Klare, flüffige Darftelluug des Stoffes, find auch bei den 

- vorliegenden Bänden anzuerkennen. Unter den zahlreichen Abbildungen 

ragen neben den Porträts der Präfidenten und einzelner StaatSmänner 

und Generäle namentlich die der Darftellung des großen Bürgerfrieges 
beigegebenen Zerrainjligzen und Schlachtpläne hervor. Charalkteriſtiſch 
für amerikaniſche Berhältniffe ift u. a. auch ein Spottbild auf Lincolns 

Högern beim Beginn des Bürgerfrieges. 

52. Prof. Dr. Wilh. Herb, Encyklopädie der neueren Geſchichte. In Ber- 
bindung mit nambaften deutfchen und aufßerbeutfchen Hiftoritern begründet. 
21. bis 27. Lfrg. Bd. II. S.1—560. Gotha. %. 9. Perthes. a Lirg. IM. 

Wir haben ſchon wiederholt, zulegt Jahresbericht XXXVII, 385, auf 
dieſes preiswerte Werk hingewieſen und freuen ung, daß nach dem Tode 
des verdienten Begründers desſelben in Prof. Dr. Ulfred Schulz eine 

Kraft gefunden worden ift, die das Werk ganz im Geilte des Begründers 

fortjegt. Auch das Erfcheinen der einzelnen Hefte erfolgt jett, nachdem 

eine in dem Redaktionswechſel begründete Verzögerung überwunden ift, 
wieder in Türzeren Bwifchenräumen, fo daß eine baldige Vollendung des 

Werkes zu erwarten fteht. Die vorliegenden Lieferungen enthalten wieder 

eine groBe Unzahl wichtiger und intereflanter Artikel und führen von 

„Karliften” bis „Melville”. Der Mehrzahl nah find die Artikel Bio» 

graphieen. Wir finden an befonders eingehenden, 3. B. Luther, Melandı- 
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thon, Maria Stuart, Kaiſer Leopold J. und II., Königin Luiſe, Maria 

Thereſia, Kaiſer Maximilian I. und II, Ignaz von Loyola, Eduard Las. 

fer, Karl Mathy ꝛc. Bon zufammenfaflenden Aufſätzen feien beifpiels- 

weife erwähnt: Gejchichte von Köln in der Neuzeit, Geſchichte von Lübeck, 

Geſchichte der Medici, des Kirchenftantes, der Laplataftanten, Gefchichte 

von Mexiko 2c. Ferner: Kipper und Wipper, Landsknechte, Landftände, 

Landwehr und Landiturm, Lehninihe Weiffagung, Majeftätsbrief, Mai- 

geſetze, Marſeillaiſe ꝛ2c. DaB auch die allerneuefte Zeit berüdfichtigt ift, 

beweijen u. a. die Biographieen der Miniſter von Lub und Maybadı. 

53. Dr. Ferd. Hirſch, Mitteilungen aus der hiftorifchen Ritteratur. Heraus- 
gegeben von der hiſtoriſchen Geſellſchaft in Berlin und in deren Auftrage redigiert. 
XIH. Jahrg. 378 S. Berlin, 1885. R. Gaeriner. 4 M. 

Die in Vierteljahrsheften erjcheinende Beitichrift, die von uns fchon 
wiederholt ala für Geſchichtslehrer geradezu unentbehrlich) bezeichnet 
worden ift, weil ihre Beiprechungen neuerer Werke aus dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft weniger Kritiken find, als vielmehr Referate mit befonderer 
Hervorhebung des Neuen, das etwa zu Tage gefördert worden ift, rechtfertigt 
auch in ihrem neuen Sahrgange die ihr bereits gewordenen Empfehlungen. 
Neben Berichten über geichichtliche Abhandlungen in den meift jo ſchwer 
augängfichen Schulprogrammen und in den Zeitichriften der Biftorifchen 

ereine, ſowie neuen Beiträgen zur Beantwortung der Frage, ob Derfflinger 
ein Schneider war, bringt fie zahlreiche Referate über die hervorragenditen 

Werte der neueren Geſchichtswiſſenſchaft, 3. B. über die Schriften zur 

Maria Stuart⸗Frage von Sepp und Cardauns, über die Hiftoriichen Vor⸗ 

träge von Prof. Roorden, über Matzats römische Chronologie, über Doves 

Zeitalter Friedrichs des Großen, über Nitzſchs Gefchichte der römifchen 

Nepublit, über von Heinemanns Geſchichte von Braunschweig und Hannover, 

über die Politik der Republit Venedig während des dreißigjährigen Krieges 

von Zmwiedinel-Südenhorft, über Dunkers Geichichte des Altertums, Dänd- 
likers Geichichte der Schweiz, über Roths Einführung der Reformation 
in Nürnberg, über Hartfelders Gefchichte des Bauernkrieges in Südweſt⸗ 
deutichland, über die erjt jet bekannt gewordenen Geſpräche Friedrichs 
des Großen mit Catt, über Kochs Biographie des Ordensmeilter8 Hermann 
von Salza, über Baumgartens Geſchichte Karls V., über Harnads Unter- 
ſuchungen zur Geſchichte des Kurfürſtenkollegiums u. v. a. wichtige Ge⸗ 
ſchichtswerke der Gegenwart; kurz — zur Orientierung auf dem Gebiete 
ber neueren Geſchichtswiſſenſchaft ift nichts geeigneter als dieſe billige 

Zeitſchrift. 

54. Geſchichtslügen. Eine Widerlegung landläufiger Entſtellungen auf dem Ge⸗ 
biete der Geſchichte, mit beſonderer Berückfichtigung der Kirchengeſchichte. Von 
drei Freunden der Wahrheit. 4. Aufl. 636 S. Paderborn. Schöningh. 4,50 M. 

Die drei Verfaſſer unterzeichnen ihre einzelnen Aufſätze mit Dr. X, 
)r. Y und Dr. Z, Hinter welchen Zeichen ſich bekanntlich drei wohl⸗ 
efannte, in den PBarteilämpfen der Gegenwart viel genannte Bertreter 

er ultramontanen Prefie verbergen. Ihr Buch zeugt von großer Be— 
fenbeit, und es darf dem denkenden Gefchichtsfreunde, der ſich nicht 
Nenlo8 von einem Wutor gefangen nehmen läßt, ebenfo empfohlen 
erden, wie Janſſens „Geichichte des deutichen Volkes”. Ebenjo mie 
nfien wiflen die drei Verfaſſer durch geſchickte Zufammenftellung aus 
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dem Zuſammenhange herausgeriſſener Quellenſtücke und durch geſchicktes 

Weglaſſen deſſen, was zu ihrem Zwecke nicht paßt, ein Moſaikbild zu 

entwerfen, wie es ultramontanen Begriffen und Anforderungen entſpricht. 

Bei manchen Auffähen, wie z.B. beider Abhandlung über die Bartholomäus- 

nacht oder über die Gefchichtslügen gegen die Sefuiten, macht es faft einen 

poffierlihen Eindrud, zu jehen, wie die Verfaffer fich drehen und winden, 
ohne doch die rechte Stellung finden zu können; man merkt e3 heran, 
wie fie ihrer Sache jeldft nicht ficher find und daher den Mund nur um 
fo voller nehmen. Spaßig erfcheint die fittlihe Entrüftung der Drei 

Wahrheitäfreunde auch in Auffägen, wie: „Geſchichtslügen in Schillers 

Dramen“, „Luther ift nicht der Vater des deutichen Kirchenliedes” u. a. 

Daß die Dichter von Dramen, Romanen 2c. ſich nicht immer ftreng an 

die Hiftorifche Wahrheit Halten, haben wir Tängft gewußt, aber einen 

ſolchen Dichter darum einen Lügner zu jchelten, das blieb den Drei 

Wahrheitöfreunden vorbehalten. Daß Luther nicht der erfte geweſen ift, 

der ein deutſches Kirchenlied gebichtet, die Bibel überjeht Hat zc., das 

haben wir auch längſt gewußt, und der proteftantifche Prediger Gefflen 
hat über vorlutherifche Bibelüberfegungen und Katechismen ein ebenfo vor» 
treffliches Wert geichrieben, wie Hoffmann von Fallersleben über das 
vorlutherifche Kirchenlied. Wozu alfo die Enträftung? Hinter den großen 

Nebensarten verbirgt fi) doch nur der Arger darüber, daß die drei 

Wahrheitsfreunde nicht auch Hinzufügen können, Luthers Bibelüberjegung 

und Kicchenlieder Haben nicht? getaugt und nichts gewirkt, und daß wir 

alſo 3. B. doch recht haben, wenn wir troß alledem Luther den Vater 
des deutfchen Kirchenliedes nennen. Um zu beweilen, daß Tilly nicht den 

Befehl zur Anzündung Magdeburgs gegeben, bedurfte e8 der drei Wahrheits- 

freunde auch nicht; das haben PBroteftanten, wie Wittih u. a. längft be 

forgt. Kurz — das Bud) ift intereffant und man kann viel daraus 
fernen, wenn man dabei dad Denken und das Nachprüfen nicht vergißt. 

55. Einhard u. Thegan, Die Lebensbefhreibungen Karla des Großen u. 
Ludwigs des Frommen. Deutfh von Dr. Ernfi Meyer. (Univerf.-Biblioth. 
Nr. 1996.) 76 S. Leipzig. Ph. Reclam jun. 0,20 M. 

Wir begrüßen diefes Heftchen der Univerfal-Bibliothet mit bejonderer 
Freude, weil wir daran die Hoffnung Tnüpfen, daß die rührige und um- 
fichtige Redaktion dieſes allbefannten und allbeliebten Unternehmens damit 
den Anfang habe machen wollen zu einer Reihe von Beröffentlichungen alter 
Duellenwerfe zur beutfchen Geichichte, wie fie in den ‚Geſchichtsſchreibern 
ber deutichen Lorzeit” zwar bereit3 vorliegt, aber des Preifes wegen doch 
nicht jo allgemein zugänglich, wie dies der Fall bei dem in Rebe ftehen- 
den Unternehmen ein würde. Hoffentlich täuſchen wir ung nicht; des 
Dankes namentlich der Gejchichtslehrer dürfte fi die Verlagshandlung 
berfichert halten. 

56. Brälat Pearin Merz, Chriftlihde Srauenbilder. Bd. I. Bom Anfang 
der Kirche bis in die Reformationszeit. 5. umgearb. Aufl. 444 S. Stutt⸗ 
gart, 1885. J. F. Steinkopf. 4 M. 

Ein Buch, das ſich bereits einen großen Freundeskreis erworben 
hat, und welches verdient, in noch viel weitere Kreiſe zu dringen. Es 
will in ſeinen zwei Bänden eine Art weiblicher Rirhengeihichte barfteller 

d zeigen, „wie zu allen Seiten der Kirche Chrifti der Geift des Herr: 
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Frauenherzen berufen und erleuchtet, geheiligt und erhalten hat als Ge⸗ 
fäße der Gnade, als Zeugen der Wahrheit, als Boten des Friedens, als 
Werkzeuge des Segens in engeren und in weiteren Freien je nach dem 
Maße ihrer Kraft und im Geifte ihres Jahrhunderts“. Die Darftellungs- 
weile des Verfaflers ift eine gebankenvolle, das Gemüt anfprechende, chrift- 
dh warme Die 28 Biographieen des vorliegenden Bandes behandeln 
zunädft eine Anzahl von Frauen ber erften chriſtlichen Jahrhunderte 
(Blandina, Perpetua, Baula, Monika), ſodann aus der deutichen Ge- 
ſchichte: Die fränkifche Königin Klothilde, die Kaiferinnen Mathilde und 
Adelheid, die jchlefiiche Herzogin Hedwig, die Heilige Elifabeth, Sophie, 
die Gattin Wenzels von Böhmen, Mathilde und Barbara von Württem- 
berg, Sidonie von Sadjen, die Gattinnen Luthers und Melanchthons, 
Argula von Grumbach, Elifabetd von Braunfchweig-Lüneburg, Unna 
Zwingli, Margarete Blaurer, Katharina Zeil. Außerdem: Olympia Morata, 
Margarete von Valois und PBhilippine von Lüns. 
57. Friedr. Köfterns, Die deutſche Sprache in der Kirche des Mittelalters. 
ine kulturhiſtoriſche Studie. (Frankfurter zeitgemäße Broſchüren. Neue Folge. 

Bd. 6. Heft 2.) Frankfurt a. M., 1884. X. Foeſſer Nachf. 0,50 M. 

Der Berfaffer ift der Meinung, man habe Luthers Verdienfte um 
die deutſche Predigt und Katechefe, um das deutfche Kirchenlied, die deutfche 
Bibel und die deutiche religidfe Litteratur überhaupt maßlos übertrieben 
und er will nachweiſen, daß all die genannten Dinge in deuticder Sprache 
bereit? vor Quther vorhanden waren. Diejes Nachweifes bedurfte e3 kaum 
nad dem Ericheinen der Schriften von Gefften, Eruel, PH. Wadernagel 
und anderer proteftantifcher Gelehrten, die ſelbſt früher in diefer -Hinficht 
verbreiteten Irrtümern entgegengetreten find. Wie ſehr wir aber in all 
dieſen Stüden durch Luther gefördert worden find, das würde der Ber- 
faſſer nicht Haben in Abrede ftellen können, wenn er fich überhaupt auf 
eine unparteiifche Erörterung dieſer Frage Hätte einlaffen wollen. Die 
zahlreichen polemiſchen Seitenhiebe, die der Berfafler austeilt, erhöhen die 
Annehmlichleit des Leſens dieſer Heinen Schrift nicht, an fich aber bietet 
diejelbe eine gute, auf tüchtigen wilfenfchaftlihen Studien ruhende Zu⸗ 
fammenfafjung deſſen, was uns über beutjche Predigten, Lieder ꝛc. im 
Mittelalter befannt ift. Auffällig ift, daß ber Verfaſſer noch immer qlaubt, 
der Heliand fei im Auftrage Ludwigs des Frommen von einem jächfiichen 
Bauer verfaßt. 

58. Dr. Dietri Schäfer, Die Dania unb ihre Handelspolitik. Ein Vortrag. 
32 ©. 8°. Yena, 1885. Guſt. Fiſcher. 0,75 M. 

Der Berfafler der gekrönten Preisfchrift über „Die Hanfeftädte und 
König Waldemar von Dänemark“ erörtert bier die Urſachen der Blüte 

des Verfalls der Hanfa, des „mittelalterlichen Deutſchlands auf dem 

re. Er weiſt nad, daß die Geichichte der Hanja wie die aller 
eren merlantilen Staatenbilbungen lehrt, wie wirtichaftliche Größe nur 
erringen und zu behaupten ift durch politiiche Macht, und indem der 
fafjer in der Einleitung und dem Schluffe feines Vortrag auf die 
sten Kolonialbeftrebungen Deutſchlands zu fprechen kommt, deutet er 
daß der Vortrag nicht nur das gefchichtliche Urteil über die Hanſa 
en will (ma3 er allerdings in vorzüglihem Maße thut), fondern daß 
— 0 allem darauf anlommt, eine Zeitfrage hiſtoriſch zu fallen und 
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aus der Vergangenheit Lehren für Gegenwart und Zukunft zu ziehen. 
Nah beiden Richtungen Hin verdient der Vortrag aufmerfjamfte Berück⸗ 
fihtigung. 

59. Dr. H. Simongfeld, Die Deutſchen als Kolonifatoren inder Geſchichte. 

Mit einem Borwort von Prof. Dr. Fr. v. Holtenborff. 54.5. gr. 8. Ham⸗ 

burg, 1885. 3. 5. Richter. IM. 

Diefes vortrefflicde Schriftchen orientiert und durch ein in den engften 
Nahmen gefaßtes, höchſt anziehendes Geſchichtsbild über den BHiftorifchen 
Berlauf der von Deutichland jeit dem Mittelalter ausgegangenen Kolonial- 
unternehmungen. Es wirft nicht nur hiſtoriſch belehrend, fondern ift auch 
imftande, neuen Kolonialunternehmungen richtige Bahnen anzumeijen, in» 
dem es gründlih die Urſachen der Blüte und des Berfalls früherer 
Unternehmungen beſpricht. Am eingehendften behandelt der Verfaffer die 
Germanifierung des deuiſchen Oſtens, wobei auch der Thätigkeit des 
deutſchen Nitterordens und der Schwertbrüder,, fowie der Beſiedelung 
Siebenbürgens durch deutiche Einwanderer gedacht wird, und das Wachs⸗ 
tum und den Verfall der Hanſa. Kürzer behandelt der Verfafler die 
Handelsverbindungen der oberdeutfchen Städte mit dem Süden Europas, 
die den Weljern gehörige Kolonie Venezuela, die friedlichen Kolonifationen 
de3 großen Kurfürften und feiner Nachfolger, die afrikaniſche Handels- 
gejellichaft zur Zeit des großen Kurfürſten, die brandenburgifche Kolonie 
auf der nel St. Thomas in Weftindien und die Anfiedelung deutjcher 
Einwanderer in Ungarn zur Zeit Joſephs II. Manchen Seitenblid wirft 
ber geſchichtskundige Berfat er Dabei auf die neueften Kolonialunternehmungen, 
und er ſpricht am Schluffe feiner Ausführungen feine Überzeugung dahin 
aus, daß im Hinblid auf die Erfahrungen der Gejchichte, welche die Lehr- 
meilterin der Völker ift, der neuen deutjchen Kolonialpolitit ein freudiges, 
zuverfichtliches „Glück auf!” zugerufen werden dürfe. 


Bon der . 
60. Sammlung gemeinverſtändlicher wiffenihaftlihder Vorträge, heraus 
gegeben v. R. Virchow u. Fr. v. Holgendorff (Berlin. C. Habel.) a 9. 0,50 M. 
liegen vor 
Nr. 456. Dr. ®- Denide, Bon der deutſchen Hanfa. Eine biftorifche Skizze. 


Der Berfaffer meist zunächit die beiden Haupttvurzeln der Hanja 
in den Vereinen niederdeutiher Kaufleute im Auslande und in den 
Einungen niederdeutjcher Städte im Inlande nad, hebt dann das Wid- 
tigfte aus der äußeren Geſchichte des Bundes hervor und führt endlich 
in das innere Leben desjelben ein, wie es fich in Handels: und Gewerbe: 
betrieb, in Kunftthätigkeit, Privatleben und Verfaſſung darftellt. Die 
Hare und anfchauliche Art der Darftellung macht den Vortrag auch für 
ſolche leſenswert, die über die Verhältniffe der Hanſa bereit unter- 
richtet find. 

Nr. 465. Friedrich Czekelius, Ein Bild aus der Zeit der Gegenrefor- 

mation in Siebenbürgen. 40 ©. 

Auf Grund einer reichen und gerade in den lebten Jahren in hervor- 
ragender Weife zu Tage getretenen Litteratur entwirft der Verfaſſer ein 
Bild aus dem Firchlichen Leben Siebenbürgens im 18. Jahrhundert, 
indem er die zahlreichen, zum Glüd in der Hauptſache meift mißlungenen 
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Verſuche ſchildert, die ſächſiſche Nation in den Schoß der katholiſchen 
Kirche zurückzuführen. Die hier erzählten Beiſpiele römiſcher Angriffs⸗ 
und Kampfweiſe find ſehr bezeichnend und lehrreich. 

Nr. 469. Franz Eyſſenhardt, Aus dem geſelligen Leben des ſiebzehnten 

Jahrhunderte 39 S. 

Der Verfaſſer erzählt auf Grund der Memoiren des Spaniers Eſte⸗ 
banillo Gonzalez, der in der erjten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, 
auf abenteuerlichen Zügen als Hauflerer, Wunderdoftor, Soldat, Gauner, 
Dieb zc. fait alle Länder Süd⸗ und Mitteleuropas durchitreifte und end- 
ih als Kurier und Hoöfnarr an fürftlihen Höfen Aufnahme fand. Ein 
intereffantes Abenteurerleben, das zu Vergleichen mit den fpäteren Wben- 
teurer-Romanen herausfordert, aber — an kulturgeſchichtlichem Material 
find die betreffenden Memoiren entweder arm, ober der Verfaſſer Hat 
dasfelbe über dem Intereſſe an der PBerjönlichleit des Abenteurers ver- 
nachläſſigt. 
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XIV. Franzöſtſcher Sprachunterricht. 


Bearbeitet 
von 


G. R. Hauſchild, 


ord. Lehrer am fläbt. Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 





Die eingefandten Bücher zerfallen in Bücher enchklopädifhen In⸗ 
halts, Grammatifen, Bücher zur Aussprache, Syntax, Stiliftit, Übungs- 
bücher, Vokabularien, Bücher zur PVhrafeologie und Konverfation, Syno- 
nymil, Leſebücher, Anthologieen, Ausgaben, Bücher zur Litteraturgefchichte 
und zur Methodif des Unterrichts. 


I. Enchyklopädiſches. 


1. Prof. H. Breitinger, Studium und Unterricht des Franzöſiſchen. Ein 
enchHopäb. Leitf. 2. verm. Aufl. 210 ©. Züri, 1885. Schulthef. 3 M. 
Über dieſes empfehlenswerte Buch wurde ſchon, als es in erfter 
Auflage vorlag, von ung referiert im 29. Jahrg. des Päd. Jahresber. 
©. 604— 606. Die zweite Auflage unterfcheidet fih von jener in folgen- 
den Beziehungen: 1. Das Ganze wird eingeleitet durch eine bibliographifche 
UÜberfiht von 1877—1884: Beitfchriften, Revuen und Sammelwerte; 
Bücher zur Sprachgeſchichte und über Altfranzöfiih; Wörterbücher; Gramma⸗ 
tifen und ihr Anhang; Bücher über Ausſprache, Lefetunft, Metrit; Schul- 
andgaben und Leſebücher; Bücher über Methodik; Litteraturgefchichten, 
Anthologieen und Klaffifer (22 ©.). 2. Das 13. Kapitel: „Die franzd« 
fiden Laute und Formen in ihrem Verhältniffe zum Lateinischen” ift in 
feinen eriten 4 Seiten umgearbeitet durch eine von Prof. Ulrich verfaßte 
Bufammenftellung über die Tonftelle, den Vokalismus, die Konfonantierung 
und die Ylerion im Wulgärlateiniihen und Lateinifchen einerjeits, im 
Lateiniſchen und Franzöfiſchen anderjeit. 3. Ganz ausgefallen ift das 
16. Kapitel: „Die perſoͤnlichen Eigenjchaften, die Auszüge, die Bibliothek, 
die Probelektion“ 4. Ebenfo die z. T. jetzt eingearbeiteten Nachträge. 
In Bezug auf gewiſſe Ausftellungen unferer Beiprechung bleiben wir, 
foweit diefelben nicht berüdfichtigt find, auch jetzt noch bei unferer Unficht. 
Im einzelnen möchten wir aber noch nadtragen: Thum ift ſeit faf 
20 Jahren in Reichenbach i / V. — Lubarich Hat auch ein Hanbbud fi 
Lehrer gejchrieben. — Bei den Beitjchriften darf wohl auch ber B' 
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Jahresbericht mit genannt werden, weniger wegen feiner linguiftifch, 
als megen feiner methodiih eingehenden Beſprechungen; Ddesgleichen 
Wölfflins Archiv für lateiniſche Lerifographie und Grammatik (Auffätze, 
wie die von Thielmann, über die aus ſämtlichen lateiniſchen Sch riftwerken 
entwidelte und belegte romaniſche Futur⸗ und Perfektbildung müflen dem 
NRomaniften viel wertvoller fein als dem Latiniften). — Bei der Ber- 
neinung auf ©. 42, letztes al., handelt e3 fich vielmehr darum, ob das 
Verb oder ob das Objekt verneint if. — Die betr. deutiche Präpofition 
heißt „biesleit" (S. 76). 


II. Grammatiken. 


2. A. Baumgartner, Lehrbuch der franzöfifhen Sprade. 1. Teil. X und 
112 S. 2. Teil. 136 ©. Zürich, 1885. Orel Füßli & Co. Geb. 2 M. 
Der erfte Teil diefes Lehrbuches ftellt ſich als die im wejentlichen 
unveränderte zweite Wuflage des „Elementarbuches” desſelben Verf. dar, 
welches wir ©. 310— 312 des 34. Jahrg. des Päd. Jahresb. beſprachen. 
Neun daran ift nur, daB die zweite Konjugation (vendre und rompre) 
mit der Stellung der Pronominal-Objelte unter fih bier noch Hinzu- 
gefommen ift (S. 100—112), wogegen der theoretifche Teil: „Zautlehre, 
Formenlehre und die Hauptregeln der Sablehre” hier ganz ausgefallen ift. 
Wenn dort der erfte Teil als Umarbeitung der 12. Auflage des 
1. Kurſus des Mellerihen Elementarbuches in feinen ca. 138 erften 
Lektionen bezeichnet wurde, wozu in feiner 2. Uuflage etwa noch Lektion 
154— 170 daraus treten würden, fo ift der 2. Zeil des Baumgartnerjchen 
Lehrbuches als Fortſetzung und Abichluß jener Umarbeitung auch bezüg- 
fi der übrigen Lektionen (139—153 und 171—303) zu betrachten. 
Man wolle deshalb nicht bloß jene Beſprechung der erſten Auflage des 
erften Teiles des vorliegenden Lehrbuches, ſondern auch die Beiprechung 
vergleichen, welche der ganze 1. Kurſus des Kellerichen Elementarbuches 
elfter Auflage im 32. Jahrg. des Päd. Jahresb. S. 437 f. erfahren hat. 
Die Umarbeitung erjtredt fih nun: 1. auf eine Umftellung bezw. beflere 
Bufammenftellung des dort behandelten grammatiichen Lehrſtoffes (finir; 
Nachträge zum pronom; Konjunktiv; Imperativ der 3. Perſon; Consecutio 
-temporum; die Nominalformen des Verbs (vom Berf. „Mittelformen“ 
genannt); orthographifche Veränderungen in den erben auf er, re, ir; 
das Paſſiv; das Nefleriv; die unregelmäßigen Verben auf er mit dem 
Gebrauch von avoir und Etre; die unregelmäßigen Verben auf r (fuir 
und voir), re, oir; die unregelmäßigen Verben auf ir); 2. auf fait durch⸗ 
gängige Ausmerzung des dort gebotenen zufammenhängenden Lefeftoffes 
9 — nur teilmeifen — Erſatz desjelben durch jolchen, welcher auf die 
-häftniffe des gewöhnlichen Lebens eingeht oder deflen praftiichen Be⸗ 
fniſſen dient (Tiergeſchichten, Unterhaltungen, Briefe, Einladungen, 
peichen u. dgl). Als beiondere Neuheit aber treten dazu aus Dem 
utichen überfette Gedichte, Sprichwörter und Bauernregeln. Lebtere 
ürlich zu dem Zwecke, gelernt bezw. gejungen zu werden, worin ber 
f. mit Recht nicht bloß eine Anregung zum, jondern auch eine Er- 
terung beim Einprägen und Behalten bes Lehrftoffes erblidt; 3. auf 
foffuna größerer Gleichmäßigkeit in dem Verhältnis des franzöfiichen 
28* 
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Anſchauungs⸗ und Lejeftoffes zu dem deutichen Ubungsſtoffe. Denn letz⸗ 
terer, welcher in dem Belleriihen Original ziemlich ſtark Hinter jenem 
zurüdtrat, behauptet Hier durchgängig feine Gleichberechtigung, jo zwar, 
daß auch er fich jelten an die zufammenhängenden Lefeftüde inhaltfich 
anfchließt, vielmehr nach freier Wahl Übungsfäge enthält, welche in Heiner 
Zahl und mit geringem Umfange den grammatiichen Stoff der Lektion 
ebenjo zur Einübung bringen, wie die franzöfiichen Einzelläge zur An⸗ 
Ihauung. Es find vielmehr letztere, welche den deutichen Einzeljägen in- 
haltlih zu Grunde liegen. Die Unordnung des grammatiichen Lehrſtoffes 
jeder Lektion ift ebenfo Inapp wie überfichtlich gehalten und enthält fich, 
mit Ausnahme der den A verbo-Neihen in Anmerkung beigegebenen 
leicht begreiflihen Lautgefeben, faſt alles Regelwerkes und ſonſtigen theo- 
retiihen Apparate. In Bezug auf diefen wird vielmehr auf Baum- 
gartnerd „Branzöfiiche Elementargrammatif” verwiejen bezw. zu verweilen 
fein, welche ſchon aud im Päd. Jahresb. (XXXV, 332) ihre Beiprechung 
gefunden bat. Alles in allem haben wir aud in diefem zweiten Zeile 
des Lehrbuches eine Leiltung zu begrüßen, welche zwiſchen den beiden 
methodiſchen Ertremen unferer Tage geſchickt zu vermitteln fucht, freilich 
nicht, ohne ein weſentliches Moment der Kellerihen Methode, die Er: 
lernung der Sprache aus und an der Sprache, jo ziemlich Daranzugeben, 
während doch das Bugeftändnis der Kellerihen an die Uberjegungs- 
Methodik, zuſammenhangslos eingeftreute Einzeljäge, auch hier nicht ver- 
mieben ift. So wie die Sachen, auch in Bezug auf die Forderungen ber 





Beit und der Behörden, aber einmal noch liegen, hat jedoch Baumgartners 
Bearbeitung vielmehr Ausſicht, auch in deutichen Schulen eingeführt und 
erfolgreich benußgt zu werden, ald das Kellerſche Original Es könnte | 
Plötz' Elementargrammatit und Schulgrammatit, Leltion 1—24 voll 
ftändig erjegen, aljo die zwei bezw. drei erſten Schuljahre vollauf be- 
ſchäftigen. 

3. Dr. J. Baumgarten, Elementargrammatik der franz. Sprache. 4. Aufl. 
bes B. Beumelburgfchen Lehrgangs. Umgearb. u. bebeut. erw. XXIV u. 
292 ©. Berlin, 1885. Hempel. 1,60 M. 

Da wir den Beumelburgichen Lehrgang in feinen früheren Auflagen 
nicht einzufehen und zu beiprechen Gelegenheit Hatten, jo müſſen wir uns 
bezüglich des Verhältniffes diefer Umarbeitung zu den früheren Ausgaben 
desjelben an des Verf. Verfiherung Halten, „daß von der urfprünglichen 

Beumelburgfchen Arbeit meiftend nur die Übungsbeiſpiele jtehen geblieben 

find und die gegenwärtige Neugeftaltung des Buches ber Hauptjache nad 

mein Eigentum iſt'“. Cr rechnet Hierzu namentli die Lejeftüde, die 
wiſſenſchaftlichere Behandlung mancher Lektionen und die Hervorkehrung 
gewiffer neuer Gefichtspunfte bei der Methodik der Uusiprache. Freilich 
will der Umarbeiter feine Stellung gerade bezüglich der zwei lehteren 

Punkte cum grano salis verftanden willen. Denn bei aller Sympathie 

für die neuſprachlichen Forſchungen und Beitrebungen will er doch nicht, 

„Daß unter dem jugendlichen Drange didaktiſch verkehrte und in den Ge- 

famtorganismus der Schule ftörend eingreifende Nichtungen Platz ge- 

winnen“, welche entweder durch zu großen Umfang der Lehrziele die 

Sugend überbürden oder durch einen nur für fpätere Altersſtufen geeig- 

neten willenfchaftlichen Inhalt überfpannen. Mit Hecht weift er auf die 
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Nachteile didaktifcher Mißgriffe bezüglich dieſes Unterrichtsfaches gerade in 
Quinta und Quaͤrta hin, namentlich wenn man bedenkt, Daß in dieſen 
Klaſſen nicht, wie er jagt, erft 13» bis 15jährige, fondern ſchon 10» bis 
11jährige Knaben fiben. (Das Buch Hatte urfprünglich Gymnafien und 
Realgymnafien im Uuge.) Sol in Obertertia der Gymnaſien bezw. 
Untertertia der Nealgymnafien ein gewifler Abſchluß — Abfolvierung der 
regelmäßigen und unregelmäßigen Formenlehre, Teichtere Syntar, Hin- 
reichende Einführung in die Lektüre — erreicht werden, jo müflen nicht 
nur die Lehrpenfen genauer abgemefjen und berechnet, jondern auch eine 
Entlaftung von totem Gedächtnismaterial, von bloßem lexikaliſchem Willen 
und etymologiſchen Wortzerlegungen durchgeführt werden. Eiymologieen, 
welche die direkte Kenntnisnahme des Wortes erfchweren und das ortho- 
graphiiche Bild desfelben verwirren, müflen wegfallen; bei den Pronomen 
darf das Neutrum eingeführt werden; bei der 2. Konjugation ift auszu- 
gehen von der Majorität der Verben auf ir; die unregelmäßigen Zeit- 
wörter werben gelernt, wie fie geichrieben werden, ohne NRüdficht auf 
Wurzeln, Lautveränderungen und lateiniſche Ableitungsformen u. |. w. 
Kurz, der Unterricht braucht nicht von vornherein wiſſenſchaftlich zu fein, 
auf Biftoriicher Grundlage zu ftehen und die Identität des Franzöfiſchen 
und Lateiniſchen aufzumeilen. Dies ungefähr find die didaktiſchen Grund» 
anfchauungen Baumgartend. Sn der methodilchen Verteilung des Lehr: 
ftoffes fpricht jein Lehrgang dem Prinzip konzentriſcher Kreiſe das Wort; 
er beichränft die zu erlernende Wortmafle, dringt dafür aber auch auf 
gründlihe Einübung derfelben; er bringt Übungsfäte einfachen, wenn 
auch nicht trivialen Anhalt? und aus Unfchauungsgebieten, welche dem 
Schüler geläufig und der Gewöhnung an die Sprache des gewöhnlichen 
Lebens förderlich find, wozu auch ihre Form, zum großen Zeil in Frage 
und Antwort abgefaßt, das ihrige beiträgt; er verteilt endlich die Verbal- 
formen nad) der Schwierigkeit ihres Erlernens, alfo 3. B. die Konjunftive 
von avoir und être ins zweite Schuljahr, die unregelmäßigen Seitwörter 
ind dritte und vierte Schuljahr. Schon Hierin liegt es gegeben, daß 
Baumgarten nicht3 willen will vom Beginn des franzöliichen Unterrichts 
mit der Lektüre und von der ſucceſſiven Erlernung der Grammatik an 
franzöfiihen Texten. Trotzdem will auch er von Duarta ab die Schüler 
in die franzöfifche Lektüre einführen, zu welchem Behufe er jedem Ab- 
Ichnitte von da an Originalterte beigiebt, bezw. einfügt, welche, mit großer 
Mühe und Kunft ausgefucht und zufammengeftellt, wirklich in überrafchen- 
der Weile ein gleichmäßiges Auffteigen in formaler und materialer Be⸗ 
ziehung darftellen und in der That nach Umfang und Verftändnis vollauf - 
genügendes Lefematerial für Duarta und Zertia enthalten. Der ganze 
ag zerfällt in 8 Abſchnitte. Die 3 erjten davon werden der Quinta 

eiwiefen und enthalten 42 Lektionen. Deren Anlage ift: formaler 

rſtoff; Ausfpracheregeln; eventuell: Bemerkungen über Stellung und 

onung, etymologifche Reihen und Berwandlungsaufgaben; franzöſiſch⸗ 

tiches Vokabelverzeichnis; franzöfifcher Lefeftoff; deutſcher Ubungsſtoff. 

vejehen von Abweichungen in Einzelheiten erinnerte und das Ganze 

. etwas an die Manier von Plötz. Denn auch hier wird im 1. Ub- 

itt ausgegangen von avoir, während Artifel und adjektiviihe Pro» 

»* nhenhergehen (10 Lekt. auf 14 S.). Auf deflen Konjugations- 








- nn 
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(rma izir im gleißer Behanstasz dire (prös m imperf) wit ber 
bie dbrgen Zen ——— 19 €). — — 


stne wub mit Adjeltid, bie Prãpoñtionen (16 Left auf 26 ©). Der 
3. A Hart behandeit gleichzeitig das Prãiens, Imperfelt und passe defini 
ven dsaner, fieir, vendre, die Adverbbildung, die unregelmähige Kom⸗ 
varation, den Gebraud; von de unb die Zahlwörter (10 Left. auf 20 ©.). 
de Luarta hat nun einzuiegen mit deu > Leieitüden zur Wiederholung 

der Zormenlehre (3 ©.) und ferner zu behandeln: L im 4. Abſchnitt die 


fowie en und y, im einfacher und mehrfacher Shjektsverbindung (19 Left 
anf 33 S.); dazu 10 Lejeftüde auf 6 S. IL im 5. Abſchnitt die 3. Koxju- 
gation (recevoir) mit den Relativ-, Demonftrativ- und Bofleifivpronomen 
und dem Gebrauch von tout, die Konjunktive von avoir, &tre unb ben 
regelmäßigen Konjugationen mit Regeln über ihren Gebrauch, bie Zeit 
folge, adäquate Infinitiv-Konftruttionen, die Bildung des Paſſivs umd 
AReflerivs (17 Left. auf 37 ©. mit 6 Lefeftüden). Dem 6. Abfchnitt find 
zugewiejen die pronoms personnels absolus, lequel, Beränderlichleit des 
part. passe, die rthographiie bezw. Lautlich bedingten Abweichungen bei 
Berben der 1., 2. und 4. Konjugation, fowie dormir und Genoſſen 
(12 Leit. auf 20 S. mit 5 Lefeftüden anf 2 ©.). Der 7. Abſchnitt be 
handelt die unregelmäßigen Zeitwörter der 1. (er), 2. (ir) und 3. Konju⸗ 
gation (oir) in 9 Left. auf 22 ©. mit 7 Lefeftüden auf 3 ©. War ber 
6. und 7. Abſchnitt noch der Untertertia zugewiejen, jo bleibt der Ober 
tertia noch übrig: die unregelmäßige Konjugation (re), der Abſchluß der 
Konjunktivlehre, die gebräuchlichiten phraſeologiſchen Verben (aller etc.), 
die Hervorhebungs- und Bartizipialfonftruftionen (16 Let. auf 26 ©.) 
Ein reichlicher Leſeſtoff iſt ihr zur Veranſchaulichung und Einübung dieſes 
Lehrſtoffes zugewieſen in 4 Erzählungen, 6 Bügen aus der Gefchichte und 
Binet3 Pays natal (20 ©.), fowie in den an die einzelnen Abſchnitte fid 
eng anfchließenden Fragen zur Wiederholung der Grammatif (9 ©.) 
welche natürlih auch ſchon früher abfchnittsweife beantwortet werden 
fönnen. Ein franzöfiſch⸗deutſches und deutich-franzöfiiches Wörterverzeichni⸗ 
(31 ©.) und ein Anhang über Ausſprache und Betonung (4 ©.) mm 
den Schluß des fo vorfichtig vorgehenden und genau bedachten Lehrga 
der im großen und ganzen ben Inhalt ber Plögichen Elementargra” ii 
und Schulgrammatit in ihren eriten 23 Lektionen wiebergiebt. 
4. 6. Bohm, Franzöfifhe Sprachſchule. Auf. Grundlage ber Ausiprag, mi 
Grammatit nad) dem Prinzip der Anfchauung. 1. Teil. 2., nenbear‘ si 
XVIu. 235 S. Braunſchweig, 1885. Wreden. 1,35 M. 


Diefer erfte Teil der Neubearbeitung der Bohmſchen Gr" ul 
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vereinigt in ſich das erfte Heft der erften Auflage, welches im 31. Jahr⸗ 
gange bes Päd. Jahresberihts, S. 234—236, und deren zweites Heft, 
welches im 32. Zahrgange des Päd. Jahresberichts, S. 435, beiprochen 
wurde. Da von einer befonderen Uusgabe für Lehrer diesmal Abftand 
genommen wurde, jo find natürlich auc die methodifch-Didaktifchen An⸗ 
leitungen bezw. Ausführungen jener bier in Wegfall gekommen. Da- 
gegen find alle dort auf den Inhalt des Lernftoffes bezüglichen Be⸗ 
merkungen bier als Sprechübungen verwertet, deren es 72 giebt; ferner 
find alle dort auf Formen» und Satzlehre bezüglichen Bemerkungen hier 
nit bloß mehr kurz angedeutet, oder etwa gar gleich als Regeln ge- 
geben, jondern zunäcft nur durch Antworten auf Tragen, wie fie über 
je ein neu auftretendes grammatiiches Element gedrudt vorliegen, vom 
Schüler jelbft zu finden und in Regelform zu entwideln: Fragen, durch 
welche dem Behrer zwar fein Zwang auferlegt, aber doc immerhin eine 
Direltive gegeben wird, während fie dem Schüler als Stüßen bei ber 
Wiederholung des täglichen Unterrichtsganges dienen follen. Daß aber 
diefe Antworten bei ihrer Bariabilität nicht fchließlih das allein Maß- 
gebende jein follen, geht nicht bloß aus den öfteren (16) Zufammen- 
ftellungen hervor, welche der Verfaſſer zeitweilig im Texte über Lern- 
und Lebrftoff vornimmt, fondern auch aus der „Suftematifchen Bufammen- 
ftelung der wefentlichften Teile des grammatifchen Stoffes" nah dem 
Terte (S. 152— 165), fowie aus dem „Branzöfiich-deutichen Wörter⸗ 
verzeichniß, enthaltend die Hauptwörter, Eigenichaftsmörter, Beitwörter 
und Umftandswörter" mit alphabetifcher Anordnung in jeder Kate— 
gorie. Mit großem Mechte ift der ſyſtematiſchen Behandlung des 
Verbs von vornherein größere Aufmerkſamkeit zugewandt und die all 
feitige Verwendbarkeit feiner Formen durch Vermehrung der Spred)- 
übungen (f. o.), durch ftärlere Verſetzung der (120) Leſeübungen mit 
Unterbaltungsjtoff, fowie durch bejondere Bezugnahme der (184) Auf 
gaben auf Prädifatsveränderungen wejentlich gefteigert worden. An 
fonftigen Veränderungen find noch Hervorzuheben: einheitlichere Anord⸗ 
nung des Lehritoffes, der zwar nichts weſentlich Neues, aber das Alte 
in fhärferer Beleuchtung und befjerer Gruppierung bietet; Beifügung eines 
alphabetifch angelegten deutſch⸗franzöſiſchen Wörterverzeichniffes (S. 191 
bi8 207) und einer Neihe von 33 entiprechenden und aniprechenden Leje- 
ftüden (Fabeln, Parabeln, Anekdoten, Gedichtchen, S. 211— 226), zu 
deren jedem ein bejonderes Wörterverzeichnis, beigegeben ift auf ©. 227 
bi8 235; endlich früherer Eintritt von Hin-Überjegungsaufgaben, welche 
im erften Hefte erfter Auflage noch gar nicht zu finden waren. Das 
Bud dürfte in den Augen mancher Kollegen praktiſch Hierdurch nur ge⸗ 
men, ohne in denen anderer methodijch viel verloren zu haben. Im 
enteil macht das Ganze jet noch vielmehr den Eindrud einer im Be⸗ 
stein des zu erreichenden Bieles ftreng methodiſch angelegten und 
hodifch anregenden, empfehlensmwerten Arbeit. 
*. Breymann, Sranzdfiihe Grammatikfür den Schulgebraud. 1. Zeil. 
ut⸗, Buchftaben- u. Wortlehre. VIII u.95 S. Münden, 1885. Ofdenbourg. 1 M. 
Die Grundanſchauungen des Verfaflers über die Stellung der Gram⸗ 
„ zum Unterrichte, jowie über die weſentlichen und unmelentlichen 
esisife derſelben find von uns fchon ausführlich dargelegt worden 
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bei der Beſprechung ſeiner Elementargrammatit auf S. 411—115. Da 

dieſe füglich als Grundlage der Schulgrammatik betrachtet werden darf, 

fo können wir uns bei Beſprechung ber lehteren ſchon kürzer faflen, indem 

wir in der Danptſache auf jene veſprecung verweilen. Die Unter- 
rgram 


1. Bas weggelafien if: Das find im 2. Teile die durch bie Beziehung 
auf das Übungsbud; dort gegebenen Hinweiſe auf die Wortftellung, im 


Angabe über bie Berhältnis-, Binde und Empfinbungswörter, welche ber 
Syntag übertwiefen werben follen. 2. Was verändert ift. Hierzu gehört 
namentlich die Anlage bes 3. Teiles, ber Wortlehre. Denn darin beginnt 
hier das Verb, dieſem folgt Hauptort mit Artikel, ſowie das Eigen- 
ſchaftswort, dann das Umftandswort, hiernady erft das Zahlwort und 
Fürwort. Die Veränderungen in dem gemeinfamen Regelgehait erſtreden 
fih auf Meinigfeiten und zeigen fi fonft nur noch in überfichtlicherer 
Anordnung des gemeinfamen Stoffes. 3. Was hinzugelommen ift. Hier- 
{ir gehören zunächft alle Einzelheiten der Laut, Buchſtaben · und Silben · 
iehre, welche nicht von vornherein dem Elementarkurſus zugewieſen wer- 
den dürfen, aljo die Ausnahmen für Ausſprache und Verftummung, jowie 
der Gebrauch der großen Anfangsbuchftaben und die gebräuchlichfien Ab- 
Kürzungen. Zum Teil ift der Unhang in der Lehrer · Ausgabe ber Ele- 
mentargrammatit (zur Laut» und Buchſtabenlehre) Hierbei mit verwertet 
worden. Am bebeutendften find natürlich die Ergänzungen und Erweite- 
rungen in der Wortlehre. So wird jedes Kapitel derſelben eingeleitet 
durqh eine treffliche Überficht über feinen formalen Charakter und Gehalt 
im Unfhluß an die deutſche Grammatik, auch begleitet bezw. abgejchloflen 
durch recht gelungene Tabellen und Schemata. Zu letzteren gehört z. B. 
die Bufammenftellung der (7) Kennformen des Verbs und ihrer Ub- 
leitungen. Im Anſchiuß an diefes werden bie jogenannten unregelmäßigen 
Verben jedes in einem bejonderen Rahmen jo a verbo bezeichnet, daß 
immer feine 7 Kennformen überfichtlich untereinander ftehen und diefen, 
mo es nötig ift, mur noch phonetiſche Transſtriptionen beigegeben find. 
Es enthält alfo bie Schulgrammatif nicht nur die Einzelheiten der fog. 
lebenden Konjugationsweiſe, ſondern auch jämtliche Verben ber fog. toten 
Konjugationdmweife, und zwar in der Orbnung: ir, re, oir. Innerhalb 
diefer Hauptgruppen geben den Einteilungsgrund ab: das Defini, je nach ⸗ 
bem es ben SKennlaut in der Endung oder im Stamme hat, und Das 
Partizip des Perfekts, je nachdem es auf Vokal oder Konfonanten endigt. 
Als Kennlaute des Defini gelten i und u, als Endungen des Partiz. 
Perf. i, u, t, is, 6. Verfaſſer ift mit Mecht der Unficht, „vaß man ben 
Schüler zunächſi die Formen und Paradigmen memorieren, ihn dann 
aber an den gelernten Formen inbuftiv die bei ber Konjugation zu 
Anwendung fommenden Lautgefege finden laffe Nur jo wird de 
Schüler einen Einblid in das allen diejen Veränderungen zu Grund 
liegende Prinzip gewinnen, aus dem allein fich jene Veränderungen er- 
Hören laffen“. Ul3 Anleitung Hierzu ift der Schulgrammatif ein Anhang 
(S. 85—95) beigegeben, welcher 1. Unmerkungen giebt zu der ung ſchon 
aus der Elementargrammatif, befannten Überficht der Endungen (egfl. der 
oir-Konjugation), 2. eine Überfiht der Lautgefege und Schreibrege 
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giebt, die natürlich die im Anhang der Elementargrammatit gegebene 
weit überholt. Diefe Lautgefege und Schreibregeln betreffen I. den 
Stamm mit a. Vokalwechſel (1 Lautgeſetz) h. Ausfall des Stammauslautes 
(2 Zautge).), c. Veränderungen de3 Stammauslaute3 (4 Lautgeſ.); II. die 
Endungen mit a. Verkürzung, b. Berftummung (je 1 Lautgef.); III. den 
Stamm und die Endungen, zwiichen welche gewifle (3) euphoniſche Laute 
eingeichoben werden. Anmerkungen enthalten orthoepiiche Erläuterungen 
bezw. fprachgeichichtliche Undeutungen und gruppierende Zufammenftellungen. 
Hierbei vermocten wir ung am wenigften mit ©. 91, Anm. 2, al. 2 
(cueillir) und ©. 93, Anm. 7 EEinſchub eines euphonifchen d auch bei 
prendre) zu befreunden. In der Nominallehre find hervorzuheben die 
durchweg gelungenen, maßvoll und überfichtlich gehaltenen Zuſammen⸗ 
ftellungen über die PBluralifation, Die Gefchlechtäunterjcheidung und Feminin- 
bildung. Nach den am wenigiten veränderten Zahl: und Fürwörtern folgt 
noch ein Abichnitt über die Wortbildungslehre (S. 80—84), gefchieden 
im Wortbildung durch Ableitung und Wortbildung durch Zuſammenſetzung 
und ausgedehnt auf Subitantive, Adjektive und Verbe: für Schulen jeder 
Urt zu gebrauchen, weil auf das Neufranzöfiiche an ſich beſchränkt. Alles 
in allem darf man der Breymannſchen Schulgrammatit wegen ihrer 
Überfichtlichkeit und relativen Vollftändigfeit, Kürze und Gründlichkeit, 
fowie wegen der darin fo glücklich verjuchten Vermittelung zwiſchen 
Wiſſenſchaft und Praris das günftigfte Prognoſtikon stellen. 

6. Sr. d'Hargnes, Lehrbuch der franz. Sprache. Mittelftufe, zweite Hälfte und 

Oberflufe. VIu. 271 ©. Berlin, 1885. 2. Ohmigke. 2,40 M. 

Das vorliegende Buch bringt zum Abſchluß, was durch die Unter- 
ftufe — beiprochen im 35. Zahrgange des Päd. Jahresberichts, S. 337 f. 
— vorbereitet und durch die Mittelftufe — beiprochen im 36. Jahrgange 
des Päd. Yahresberichts, S. 343 f. — zu erweitern begonnen ward. 
Demgemäß wird auch die laufende Nummer der in lebterer enthaltenen 
Lektionen bier weiter fortgeführt, d. h. 33 bis 64. Won diefen 31 Lektio— 
nen follen der Mittelftufe noch zufallen Lektion 33 bis 53 (S. 1—158), 
d. h. die abfchließende Lehre vom Pronomen (perjünlich, refleriv, Pro⸗ 
nominaladverb, pofleifiv, demonftrativ, relativ, interrogativ, indefinit — 
9 Let. auf S. 1—63), vom Konjunktiv (in Hauptfäben, in jubftantivischen, 
relativiichen, adverbialen Nebenfäten — 4 Leit. auf ©. 64—90), vom 
Infinitiv (rein, präpofitional mit de und &, unterjchiedslos, Adverbialſätze 
verfürzend — 5 Left. auf S. 91—129), vom participe passe, part. 
present und dem Gebrauch von avoir und &tre bei intranfitiven Werben 
(3 Leit. auf S. 130-158). Sonad bleiben der Oberftufe noch vor: 
behalten: die Kafuslehre (4 Lekt. auf S. 159—196), die Stellung des 
attributiven Adjektiv, Gebrauch und Wegfall des Artikels, Geſchlecht und 
Bahl des Subitantivs, Unterjchied zwifchen Imparfait und parfait defini, 
Komparativfag und Kongruenz des Prädikats mit dem Subjekt (7 Left. 
auf S. 197— 264). Die Einrihtung jeder Lektion ift folgende: Uber: 
Ichrift mit Verweis auf die vorläufige Behandlung des betreffenden Ka- 


pitel3 in der Unter- und Mittelftufe, franzöfifch-deutfches Vokabelmaterial 


für die franzöfiichen Säbe; dieſe follen zur Auffindung und Entwidelung 
ber Regeln dienen, welche nun folgen, präzis gefaßt und noch außerdem 
mit Yurzen Beiſpielen verjehen. Auf fie folgt deutich-franzöfiicher Vokabel⸗ 
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ftoff zur Bermittelung der Überfegung der num folgenden deutfchen Übungs- 
füge. Sind auch der franzöfifchen Sätze, als der Grundlagen der An- 
Ihauung, mehr als der deutſchen, fo find doch auch von letzteren noch 
gerade genug vorhanden, beide aber ſprachlich wie inhaltlich gleich an- 
regend und belehrend, jowie von dem Streben nach Abwechſelung ge- 
tragen. Die jedesmal neuen Bartieen des Lehritoffes find in den fran- 
öfiihen Sätzen kurſiv gedrudt, ebenfo in ben innerhalb des Regeltextes 
chenden Beilpielen. Lebterer dürfte jeder Oberftufe in Formenlehre 
und Syntag ſchon mehr ald vollitändig ausreichendes Material bieten. 
Der Text der UÜbungsſätze beider Sprachen überrafht nicht bloß durch 
feine ſprachliche und jtoffliche Fülle, fondern, was für einen langjährigen 
Neferenten auf diefem Gebiete noch mehr jagen will, durch feine Originali- 
tät und Neuheit. Ein alphabetifch angelegter Index regiftriert die be- 
Iprochenen Erjcheinungen auf S. 265 — 271. 

7. U. Kemnig, Franzöſiſche Schulgrammatil. 1. Teil. VIL u. 288 ©, 

Leipzig, 1885. X. Neumann (F. Lucas). 9,20 M. 

„Diefes Lehrbuch ift für ſolche Schulen beitimmt, in welchen der 
Unterricht im Franzöſiſchen mit Schülern des neunten oder zehnten Lebens⸗ 
jahres beginnt und bietet den Lehrftoff für 3 big A Schuljahre. Es be- 
Anbei die Formenlehre und das Notwendigfte aus der Syntar” Den 

erfafjer leiteten hierbei die längſt als richtig anerkannten Grundſätze: 
Vortjchreiten vom Leichten zum Schweren, vom Einfachen zum Bujammen- 
gelegten; jelbitthätige Verwertung des Gelernten ſeitens des Schülers; 
wiederholte Verwendung des Gelernten; Entnahme des Stoffes aus dem 
Schüler nabeliegenden Gebieten, mit möglichiter Darbietung von Zu- 
fammenhängendem. Was den erfteren Grundſatz anlangt, jo hat ihm der 
Berfaffer dadurch gerecht zu werden verjucht, daß er in den 39 Leltionen 
des 1. Abſchnittes (bis S. 44) nur das Präſens von avoir und &tre 
in den bezüglichen 4 Formen und mit entiprechenden Bartizipien zur 
Verwendung bringt, um damit nicht nur einen propädeutifchen Kurſus zur 
Formenlehre des Subſtantivs, Adjektivs, Numerales, beider Poſſeſſiv⸗ 
pronomen, ſowie des adjektiviſchen Demonſtrativ⸗ und Interrogativprono⸗ 
mens, ſondern auch einen abſchließenden Kurſus über die regelmäßige 
Ausſprache in Plötzſcher Manier zu verbinden. Am überraſchendſten 
wirkt Die verſuchte Durchführung dieſes Grundſatzes im zweiten Ab— 
ſchnitte (S. 45—105), deſſen Hauptgegenſtand die Formenlehre des regel⸗ 
mäßigen Zeitwortes bildet (30 Lekt.). Da geht der Verfaſſer nämlich von 
der indilativifchen Perfeftbildung des Aktivs zu der des Imperfekts über 
und don da aus, unter gleichzeitiger Vorführung der betr. Formen von 
louer, punir, vendre, avoir und &tre, zum Plusquamperfelt, von dieſem 
zum passe defini und anterieur, futur simple und antörieur, Condition- 
nel simple und anterieur. Der allmähliche Fortichritt würde hier frei- 
lich beſſer durch Anfchluß des Conditionnel an das Imperfekt, des Futurs 
an das Conditionnel, de3 Präſens an das Futur bezeichnet worden jein, 
während das defini ganz zulegt Hätte fommen müllen. Hier ift das 
Präſens das letzte der behandelten Tempora. Es allein wird getrennt 
vorgeführt in der Ordnung louer, vendre, finir. Xhm fchließen ſich fofort 
bie Konjunftive des aktiviſchen Präfens, Perfekts, Imperfekts und Plus 
quamperfeftS jener 5 Verbe an, darauf der Imperativ und das Partizi, 
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des Präjend. Beſſer würde fih freilih auch Hier der Imperativ dem 
Indikativ des Präſens angeichloffen haben. 

Erſt nad) Vorführung des Zeilungsartilels, des Gebrauch von de, 
der verbundenen Berjonalpronomen als einfacher Objekte, des refleriven 
Berbums und Bronomens, fowie des Gebrauch von ‚ne — que = nur“ 
und der Behandlung der Appofition, wird die regelmäßige Formenlehre 
des Verbs mit der Paſſivbildung desjelben beſchloſſen. Damit dieſe fich 
vor der Hand fegen und allfeitig in Ubungen verwendet werden fünne, 
bringt nun der 3. Abfchnitt in 13 Lektionen (S. 106—156) vollftändig 
abfchließende Erweiterungen zur Formenlehre des Subftantivg (Plural- 
bildung), Adjektivs (Femininbildung, tout, Komparation), Adverbs, Pro: 
nomens (der perjönlichen mit en und y wald mehrfacher Objelte und in 
betonter Wortjtellung, der relativen, demonftrativen), Verbs (Orthographi- 
ſches zur eriten, die unerweiterten der zweiten, Orthographifches zur dritten 
Konjugation, d. h. vainere und battre). So find die Wege gebahnt für 
die Behandlung der unregelmäßigen Beitiwörter, welche der 4. Abſchnitt 
(S. 157—206) enthält. Nach gewillen lautlichen Vorbemerkungen wer- 
den die Verba, jedes in feinem Rahmen unter folgenden Rubriken auf- 
geführt: (links) ganzer Indikativ des Präfens, erfte Singular feines Kon⸗ 
junftivs, erfte Sing. des Imperfekts; (rechts) erite Sing. des defini im 
Sndilativ und Konjunktiv, part. passe, 1. Sing. ded Futurs und part. 
pr6s.; unter dem Rahmen Einzelheiten und Kompoſita. Recevoir ift, wie 
die ganze 4. Konjugation, als unregelmäßiges Beitwort behandelt. Da- 
mit hat aber der formale Lehrftoff der erften drei oder vier Schuljahre 
auf dem Gebiete des franzöfiichen Unterrichts überhaupt feinen Abſchluß 
gefunden. Die Fortfegung des Buches ſoll die Syntax enthalten; beide 
vereint jollen den Lehrzweden einer Neal- oder höheren Bürgerſchule 
dienen. Was oben beregten Fortſchritt für die Übungsfäge anlangt, fo 
fann man ihn nicht überall Eonftatieren; denn da kommen noch recht ſpät 
fo einfache Formenfägchen, jo viele „Haben”-Sägchen, daß man nidt ein- 
fieht, warum dieſelben typographiich firiert werden mußten: die Bildung 
folder Sätchen kann man füglid) dem mündlichen Unterrichte überlaffen. 
Referent bemerkt ausdrüdlih, daß er damit nicht die erjte Reihe Der 
beutfchen „Übungsjäge zu den unregelmäßigen Beitwörtern” (S. 184 bis 
198) meint. Mit deren Einübung dur; 2 naturgefchichtliche Leſeſtücke 
in franzöfifher Sprade (S. 177—184) und 2 dergleichen in deutfcher 
Sprade (S. 198—206) darf man ſich vielmehr ganz einverjtanden er- 
Hären. Was den zweiten der oben erwähnten Grundfäge anlangt, fo 
iſt nicht zu verfennen, daß der Verfaſſer gleich von vornherein in den 
franzöfiſchen Ubungsſätzen jo Manches bringt, worauf der Schüler jchon 
“rt aufmerkſam geworden fein muß, um es in den deutichen Süßen 

H richtig zu treffen; aber man fieht dann nicht ein, warum dann 
geln gegeben werden müſſen, wie: „Das Subjekt fteht im Nominativ. 
23 Objekt fteht im Afkufativ. Nominativ und Akkuſativ haben gleiche 
rm“; oder „mon, ton, son fünnen, weil fie männliches Gejchlecht haben 
) im Singular ftehen, nur vor männliden Wörtern im Singular 
en“ u. f. w. für ma, ta, sa. Dann hätte Berfafler in Leltion 2 auch 
m müſſen: le kann, weil es männliches Geichleht Hat und im Singu- 
fteht, nur vor männlichen Wörtern im Singular gebraucht werden! 


GB 
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Warum fchloß der Verfaſſer, wenn durchaus eine prophylaftiiche oder 
propädeutiiche Regel nötig war, deren Ausdrud nicht an den dort ge 
brauchten an: „le ift der beftimmte Artikel für das männliche Geſchlecht“ 
u. ſ. w.? Überdies ift vom Plural noch nicht einmal die Mede gewefen! 
War diefe Regel zu breit, ja unnötig, weil fie auf jeden ähnlichen Yall 
umgelautet werben müßte, was aber Berfafler zum Glüd nicht geihan 
‚bat, fo behagt folgende Regel ‚wieder zu wenig: „Das Adjektiv muß ſich 
in Bahl und Gefchlecht ftet3 nach dem Worte richten, zu dem es gehört.” 
Die Schüler find. befanntlich ſehr erfindungsreih in Bezug auf die gram- 
matiſche Bugehörigkeit eines Wortes! Budem wird dieje Negel gegeben 
nur im Anfchluffe an Beilpiele von prädilativ gebrauchten Adjektiven, Die 
noch dazu feine bejondere Femininendung haben (fertile und utile)! Doch 
das find inmerhin geringfügige Einzelheiten; in der Hauptjache ſorgt der 
Verfaſſer zunächſt doch für feldftthätige Verwertung — nicht des Ge— 
lernten, jondern des Angeſchauten — dadurd, daß die Negeln erft unter 
dem formalen Unfhauungsftoff (Formenreihen oder Säbchen) ftehen, jowie 
duch, freilich ſpärlich eingeftreute Fragen und Aufgaben formaler Art. 
Am wenigsten tritt die felbftändige Verwertung des Ungeichauten in der 
Art, wie die unregelmäßigen Verben bdargeftellt werden, hervor: eine Ub- 
leitungstabelle würde den Schüler viel mehr zur Selbſtthätigkeit anregen 
und ihn auf einiges, 3. B. die graphifche Darftellung vieler Konjunktive 
des Präſens (croyions, fuyions u. |. w.), viel mehr aufmerkſam macden, 
als es durch des Verfaffers zerftreute Bemerkungen unter den Paradigmen- 
reihen zu erreichen möglich ift. Verſteht aber der Verfaſſer unter felbit- 
thätiger Verwertung des Gelernten die an den Schüler gerichtete, Forde⸗ 
rung, die jeder Leltion beigegebenen franzöfiihen und deutichen Ubungs- 
fäge, zu denen die Vokabeln anfänglich nur über, fpäter auch unter dem 
Zerte angegeben werden, richtig zu überjegen, jo liegt in diejer Forde— 
rung nichts, was zur Löfung der Frage Über diefen Zweig de fremd- 
ſprachlichen Unterrichtes etwas beitragen könnte, und nicht viel, was auf 
den Titel „jelbftthätige Verwertung des Gelernten” Anſpruch erheben 
fönnte Dazu leitet man doc nicht durch fir und fertig geitellte Ubungs⸗ 
ſätze an! Ich will auch Hier bemerken, daß ich die franzöfiichen An— 
Ihauungsjäge in Lektion 75—78 hiervon ausnehme, welchen, da fie über 
die Bronomina handeln, durchweg die deutfche Überfegung beigegeben  ift. 
Diefe Art des Vorgehens zeigt, daß der Verfaſſer fein Publifum und 
deſſen Unbeholfenheit dieſem Gegenftande gegenüber feit lange kennen ge- 
lernt hat. Was die Übungsſätze felbft anlangt, jo find die franzöfiichen 
mit Recht immer inhalt- und umfangreicher als die deutfchen, nicht trivial, 
wenn auch fait nur die Sprache und die Bebürfniffe des gewöhnlichen 
Lebens berüdfichtigend. Anerkennenswert ift ferner, daß der Berfafler 
bier und da auch Thon zufammenhängende franzöliihe Stüde dem gran. 
matiſchen Gange einverleibt, wie, daß er dem Ganzen ein Heines Lei 

buch beigegeben hat, von dem Einzelnes vielleicht fchon im erften Schu. 
jahre vorgenommen werden kann (8 Gedichtchen, 16 Heinere und größer 
Projaftüde verfchiedenen Genres, mit untergeftellter Präparation). 8 
den letzten 6 Lektionen find die Volabeln auf S. 239—244, zu I 

Übungsftüden über die unregelmäßigen Verben auf S. 214—266 an 
gegeben. Den Beichluß des Ganzen macht ein alphabetifches franzöfiid 








Franzöſiſcher Sprachunterricht. 445 


deutſches Wörterverzeihnis (S. 266—288). Alles in allem betrachtet, 

wird das Buch den vom Berfafler für dasjelbe in Ausficht genommenen 

Unftalten gute Dienfte Leiften können. 

8. Dr. G. Luppe u. J. Dttens, Elementarbuc ber franz. Sprade. 1. Teil. 
1. Schuljahr. VI u 157 S. 1,50 M. 

9. Diefelben, Dasfelbe. 2. Zeil. 2. Schuljahr. 183 &. Zürich, 1885,86. 
Orell Fuͤßli & Co. 1,80 M. 

Dieſes Elementarbuch iſt hervorgegangen aus dem Beſtreben, K. Kellers 
Elementarbuch der franzöſiſchen Sprache zwölfter Auflage (vgl. Pädagog. 
Jahresb. XXXIV, 310 f. und oben unter Baumgartner) den Bedürfniſſen 
deutſcher Realſchulen, namentlich lateinloſer, beſſer als bisher anzupaſſen 
und iſt darum auch weſentlich „für Oberrealſchulen, Realſchulen und ver- 
wandte Anſtalten“ bejtimmt. Die „Berüdfichtigung” des Originals, welches 
bordem an der Anftalt der Berf. (Öberrealichule in Kiel) eingeführt war, 
ift freilich eine derart rüdfichtslofe gemweien, daß man in vorliegenden 
Elementarbuche nur mühſam noch feine Spuren erkennt. Um fichtbarften 
find fie no im Vokabel⸗, Überjegungs- und Übungsftöffe nachzuweifen, 
wohl auch in der Anordnung des. Lehrganges im allgemeinen und im 
Grundgedanken der Methode. Demnach begegnet uns auch hier das viel- 
feitige, dem Leben entnommene Anſchauungs- und Übungsmaterial, ber 
vorfichtige und rückſichtsvolle Fortſchritt in der allmählihen Entwidelung 
der ſprachlichen Ericheinungen, jowie das Beſtreben, den Schüler zur 
felbftändigen Abſtraktion der denfelben zu Grunde liegenden Sprachgeſetze 
anzuleiten. Wenn fo die Vorzüge des Originals noch immer zur Geltung 
fommen, jo find doch auch die Mängel des Kellerfchen Buches glüdlich 
bejeitigt: die dort didaktiſch kaum berührte Lehre von der Ausſprache iſt 
‚Bier ſyſtematiſch behandelt, die geringe Überfichtlichkeit über den behandelten 
Lehrftoff im allgemeinen und über deſſen befondere Behandlung hat hier 
einer jorgfältigen Dispofition und entiprechenden NRubrizierung Platz ge- 
macht; der mannigfaltig durcheinander geworfene Übungsſtoff ift nicht nur 
in fich beſſer gegliedert, fondern auch nach bejonderen Kategorieen einheitlich 
zufammengeftellt; das Allzuviel, welches dort noch nebenher an etymolo⸗ 
giſchen, phrafeologiichen Reihen u. |. w. behandelt werden follte, iſt Hier 
auf ein gejünderes Maß zurüdgeführt bezw. auch einheitlich behandelt; 
ber Lehrgehalt jeder einzelnen Lektion ift Hier zwar ſchon ihr jelbft am 
Schluſſe in Geftalt von Regeln beigegeben, jo daß deren jelbftändige 
Abſtraktion feitens des Schülers wenn nicht beichräntt, doch wenigſtens 
erleichtert wird, indeflen braucht er fie nun auch einerfeit3 nicht erft müh⸗ 
fam für das jeweilige Bebürfnis aus dem theoretifchen (ſyſtematiſchen) 
Zeile, wie dort, zufammenzufuchen, während er doch anderjeit3 durch 

- pierende Repetitionen und mit benfelben verbundene Aufgaben jelbit 
ſolchen Bufammenftellungen veranlaßt wird. So viel über das all- 
eine Verhältnis dieſes zu dem Kellerſchen Elementarbuche. Betrachten 
nun die beiden Zeile des Luppe-Dttensichen Elementarbuches an fi! 
der erſte Teil desjelben würde m. m. den erfiten 68 Seiten bezw. 

Lektionen des KKellerichen Elementarbuches entiprehen. Er enthält 

einer erften Abteilung (S. 1—45) „Materialien zum Leſen, Abfchreiben 

Überfegen“. Diefelden enthalten nur franzöfiichen Anſchauungsſtoff 

Die Anaſprache; Die Wortklaflen; Die Grundbegriffe der Grammatik, 
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und zwar auf den erſten 5 Seiten 5 Vorübungen über die Einteilung 
der Lante, Silben und Lejezeichen, über die vom Deutfchen abtveihenden 
Zaute der Buchſtaben u, v, 8, c, ch, über die Verflummung und die 
Nofalität: von vornherein zur Anfhauung bezw. Einübung gebracht an 
vollftänbigen franzöfiihen Sägen mit untergedrudter Präparation. 'Da 
diefe Süße Objekte, Adverbiale, Attribute enthalten und in den vier 
Formen auftreten, fo muß fie der Lehrer natürlich nicht bloß vorleſen, 
fondern auch vorüberfegen, wenn auch hier ſchon bie Überjegung beliebt 
werben follte. [In IV, 1 müßte du cafe ſchon eine ſolche Erläuterung 
befommen, wie fie du sel in V, 9 Hat] Die nädjfien 40 Seiten be- 
handeln nun in 29, nur franzöfiihe Säge enthaltenden Lektionen bie 
Laute, und zwar A. die Bolallaute, auftretend als reine (Left 1-12, 
©. 6—19), nafale (Zelt. 13—17, S. 19—25) und volaliſche Doppel · 
laute (Leit. 18—20, S. 25—28).  Yusgegangen wird von dem Laut, 
nacgeftellt das Zeichen. Nach Wort-Lefeübungen über die verſchiedenen 
Bezeichnungen eines Lautes treten franzöfiihe Säge auf, möglichft aus 
dem Anfhauungsfteife ber Schüler und bes gewöhnlichen Lebens genommen 
und auf moraliſche Reflerionen ebenfowohl wie auf hiſtoriſche Broden 
verzichtend ; fo geordnet, daß inhaltlich verwandte Sätze zufammengeftellt 
werben und man alfo bald auch zufammenhängende Stüde hat, ohne daß 
fie fo heißen; fo reihlih, daß fie in eine zu beliebiger Abwechſelung 
bezw. Wiederholung und Ergänzung zu benugende A- und B-Wbteilung 
verfallen. Ein für allemal bemerken wir, daß die zur Überfegung dieſes 

anzöfifchen Lefeftoffes nötigen Vokabeln demſelben auch im 2. Teile 
noch untergebtudt find: das ift nicht zu verwerfen, einmal weil der Lehrer 
ja zunächſt noch die Hauptarbeit beim Überjegen thut, ſodann meil ja 
bie Volabeln dem Schüler exit aus dem Unterricht heraus befannt werben. 
ſollen und man ſich über deren häusliche Erlernung bezw. Wiederholung 
fattfam durch Ubhören bei geſchloſſenen Büchern, Buchftabieren, Unfchreiben 
an die Wandtafel und Diktierübungen überzeugen Tann. Die Nacüber- 
fegung wird man eben erſt dann vornehmen bürfen, wenn man biefe 
Kontrolle vorgenommen hat. Übrigens ftellt die Nachüberfegung doch 
ion fo große Forderungen an die Aufmerkſamkeit des Schülers, daß 
man ihm dieſe Meine Entlaftung bezüglich neuer Vokabeln wohl gönnen 
Tann. Bubem find die Vokabeln felbft nicht nach ihrer Aufeinanderfolge 
im Text geordnet, fondern nach gewiſſen Geſichtspunkten, über deren 
durchgängige Unwendung die Verf. freilich felbft noch ſchwanken. Exficht- 
lich iſt das Streben, bie Vokabeln nad) ihrer Bugehörigfeit zu den Rede 
teilen zu ordnen, und dabei wieber die Subftantive, 3. ®. nad ihrem 
Geſchlechte, auseinanberzubalten; nebenher geht das Streben, die Wörter 
nad) ihrer lautlihen Bufammengehörigkeit zu orbnen; oft find e8 wieder 
Nüdfichten auf Synonymik, Etymologie, Orthographie u. f. w., bie ihre 
Bufammenftelung beftimmen. Die Zugehörigkeit zu den Medeteilen würde 
als Fundament der Unorbnung vorzuziehen, innerhalb biefer am beften 
bie Tautliche Bufammengehörigfeit als nächſtes Kriterion zu beachten fein. 
Denn bie „Örammatif“, die fi biefen Vokabelverzeichniſſen anſchließt, 
geht ja zunächſt auch ben biefem Mlter vertrauteren Redeteilen nad: 
Subftantiv (natürliches und grammatiſches Gefchleht, Pluralbildung), 
Abjektiv (Geſchlechts · und Numerusbildung, attributiver und prädikativer 
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Gebrauch, Komparation), Pronomen (adjektivifches Poſſeſſi⸗⸗ und Demon- 
ſtrativpronomen, fubjtantiviiches Perfonal- und nterrogativpronomen) ; 
Kaſusbildung und quantitativeg de. B. die Ronfonantlaute (Hauchlaut, 
te, ſch⸗, ſ⸗Laute, nj⸗, ij⸗, He, gſe und w-Laut), zufammen 8 Lektionen, ein- 
geleitet -durch eine Lektion über den Hiat und über die Bindung. Die 
Grammatik behandelt noch das adjektiviiche nterrogativpronomen, das 
Präfens von planter, avoir und &tre, das verbundene Perjonalpronomen 
und das Zahlwort. Nach einer Reſümierung des gejamten behandelten 
Stoffes in Left. 30 folgt die zweite Abteilung: „Sranzöfifche UÜbungsſätze 
ur Erweiterung und Vertiefung des grammatifchen Penſums“ — Wort: 
—— Gebrauch und Wegfall des beſtimmten Artikels, Teilungsartikel, 
Poſſeſſivpronomen, Femininbildung der Adjektive (dazwiſchengehend Demon⸗ 
ſtrativpronomen, Stellung des Adjektivs, Wortſtellung im Frageſatze), 
unregelmäßige Pluralbildung, regelmäßige und unregelmäßige Komparation, 
Bildung und Gebrauch der Bahlwörter, das unverbundene Interrogativ⸗ 
und Perſonalpronomen, das verbundene desgl. (im Nomin. und Accuſ.), 
Präſens mit Infinitiv und Partizip, Imperativ und Perfekt von plantor, 
dasjelbe von avoir und &tre, die Quantitätsbegriffe und hauptſächlichſten 
Präpofitionen (Left. 31—58 auf S. 46—88). Barallel hiermit Läuft die 
3. Abteilung: „Deutjche Ubungsſätze zu den entjprechenden Lektionen ber 
weiten Abteilung“ (gleichfalls Leit. 31—58 auf ©. 89-115). Die 
—* ſtehen hier über dem Übungsſtoffe, vom Deutſchen ausgehend. 
Vorzüglich find die Anhänge: I. Kleines fachlich geordnetes Vokabular 
(15 Gruppen auf ©. 116—122); II. Leichte Lejeftüde (11 Eleinere Ge⸗ 
dichtchen und 12 Profaftüde: Menſch, Haus, Dorf und Stadt, Schule ꝛc. 
(S. 122—133); III. Alphabetifches Verzeichnis der Eigennamen (Seite 
134—136); IV. Franzöſiſches (—S. 148) und V. Deutſches Wörter- 
verzeichnis, beide natürlich in alphabeticher Ordnung. I bis III find zu 
bejonderen Sprehübungen wohl verwendbar. 
Der zweite Zeil (ungefähr entiprechend Keller, Leit. 124— 208, 
S. 68— 132) behandelt in feiner erften Abteilung 1. die Hilfsverba unter 
gleichzeitiger Einübung der einfachen und zufammengefegten Zeiten (9 Left. 
auf S. 1—20) mit dem unverbundenen Pofleifiv- und Demonftrativ- 
pronomen; 2. die erfte Konjugation, und zwar a) Präjend-Gruppe (Indi- 
kativ und Konjunktiv, Imperativ, Bartizip und Gerundiv, Imperfelt 
Indik.), b) Passe defini-Bruppe (mit Imperfekt Konj.), ce) Snfinitivgruppe 
(Futur und Konditionnel), d) Participe passe-Öruppe und e) die Nominal- 
formen im Zuſammenhang. Danad) werden behandelt: Einteilung und 
Bildung der Mdverbien, regelmäßige und unregelmäßige Romparation der 
modalen Adverbien, orthographiiche Eigentümlichkeiten der 1. Konjugation 
— dem refleriven Verb. Hierauf: die zufammengejegten Formen des 
:b3 und die Veränderung des participe passe im Aftiv, Nefleriv und 
fin (Let. 10—25 auf S. 20—51). Der 2. und 3. Konjugation 
ndre) find nur je 2 Lektionen gewidmet (©. 58). Eine vergleichende 
erficht über die Endungen der 3 Konjugationen fließt dieſen Abichnitt. 
folgen num noch der partitive Artifel mit de und &, die Stellung der 
tfonalpronomen (aud) als boppelter Objekte), die Pronominaladverbien 
und y, das unverbundene Perjonalpronomen, die beierminativen, 
nftrativen, interrogativen, relativen und indefiniten PBronomina in 
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beiberlei Gebrauch (Leit. 30—41 auf S. 6076). Zwei Lektionen über 

den abhängigen Fragejag und die adverbialen Nebenfäge (— ©. 79) bilden 

den Schluß biefer, franzöfifchen Abteilung. Die ihr parallel laufende Ub- 
teilung deutfcher Übungsjäge füllt S. 80 — 126, die zu beiden gehörigen 
alphabetifchen Wörterverzeidniffe S. 127—142. uf die 23 SLefeftüde 

(©. 143—159) mit ihren Wörterverzeihnifien (S. 164) folgt ein etymo- 

logiſch georbnete8 Wörterverzeichnis, welches in je alphabetijch gehaltener 

Reihenfolge angiebt, mit welchen Werben auf er, ir oder re Romina ber 

neufranzöfifchen Sprache zufammenhängen — ein Ausgangspunft „etymo- 

logiſcher· Betrachtung, welcher zwar in vielen Fällen den eigentlichen Her- 

gang gerabezu auf den Kopf ftellt, aber in der Rüdfiht auf bie Faſſungs · 

kraft und Bildungsſtufe des vorausgeſetzten Schülermaterials, für welches 

das Verb doch die Hauptſache iſt, ihre Entſchuidigung finden mag. Alles 
in allem aber herrſcht in dieſen Büchern eine jo glüdliche Bereinigung 
von Theorie und Pragis, eine fo gelungene Bermittelung zwiſchen Her- 
gebrachtem und Ungeftrebtem, daß wir fie namentlich den von den Ber- 
faffern ind Auge gefaßten Anftalten aufrichtig empfehlen Lönnen. Ein 

Proſpelt zum Tlementarbuch“ Tennzeichnet übrigens ebenſo ehrlich wie 

richtig ihre Stellung zu den neueften Reformgedanfen. 

10. Dr. ®. Mangold u. Dr. D. Kofle, Lefe- und Lehrbuch ber franzdfifhen 
Sprage für die untere Stufe höherer Lepranftalten. 218 &. Berlin, 1886. 
Springer. 1,40 M. 

Diefem Buche Liegt, wie dem im vorigen Jahrg. des Päd. Jahresb. 
©. 425—432 angezeigten Löweihen, bie von borther uns bekannte Theſe 
zu Grunde: „Im ——— Anfangsunterricht ift das Leſebuch zum 
Ausgangs⸗ und Mittelpunkt zu machen und die Grammatik zunächſt in- 
duftio zu behandeln.“ Darum ift denn aud der I. Teil des vorliegenden 
Buches das Lejebuch (S. 1—84), welches mit feinen erften 16 Seiten 
der Quinta zugewieſen wird. Dieje erfte Abteilung enthält 20 Anekdoten 
(4 ©.), 3 Erzählungen (6 ©.), und zwar Brahma nah 2. Fleury, Ro- 
land von P. de Julleville, Herrn Seguins Ziege von U. Daudet, endlich 
4 Plaubereien (6 ©.): Auszüge aus Villattes Reife nach) Paris, die dem 
von und auch ſchon angezeigten „Notiwörterbuch“ als Anhang beigegeben 
iſt. Die zweite Abteilung des Lehrbuches (S. 17—49) ift der Duarta 
gugeniefen und enthält 1. die Biographieen Mahomets, Bayarbs, Türennes, 

woifiers und Livingftones von Duruy (—S. 35), 2. die fiebente bis 

dreiundzwanzigfte Scene aus Girardins La Joie fait Peur (—©. 49). 

Des — dritte Abteilung, eventuell auf beide Semeſter der Unter- 

tertia zu verteilen, enthält eine Geichichte des 1870er Krieges nad 

Marechal (—©. 65), Mateo Falcone, Novelle von P. Merimee (— ©. 76) 

und 10 größere Gedichte von La Fontaine, Andrieux, Chateaubriand, 

Boranger, Monod, V. Hugo und de Laprade (—©. 84). Nun erft tom 

hier II. die „Elementargeammatit im Änſchluß an das Lefebud“ (©. : 

bis 122). Darauf folgen — und darin beruht ein weſentlicher Unten 
ſchied dieſes Buches von bem Loweſchen — II. Die „Übungen im An 
ſchluß an Leſebuch und Grammatike (S. 123—180) mit den beide 
alphabetiſchen Wörterverzeichniffen (S. 181—218). Während es Lön 
noch frei ließ, ob mit dem Leſebuch oder der Grammatik begonnen werden 
ſollie, verlangen die Verfaſſer entſchieden, daß mit dem Leſebuche begonne 


—— Ve — — 
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werde, denn fie laſſen das nicht bloß aus ben Überſchriften der einzelnen 
Teile ihres Buches erkennen (ſ. o.), jondern fagen auch geradezu: „Das 
Leſebuch ift Ausgangs⸗ und Mittelpunkt des Unterricht3.” Dagegen lafien 
auch fie es, wenigſtens für den Anfang, noch unentichieben, ob Lektüre 
und Granmatik nebeneinander oder nacheinander getrieben werben follen. 
Denn wenn auch die Übungen als „im Anjchluß an Leſebuch und Grammatik“ 
bezeichnet werden, und wenn auch die Nummern der Übungen mit den 
(80) Nummern des Lejebuchd Torrefpondieren, „zum Zeichen, daß in den 
Übungen die Einprägung und Beherrfchung des franzöflihen Textes 
jedesmal von Anfang bis zur Nummer des betreffenden Übungsftüdes 
einfchließlich vorausgefegt wird”, jo fagen die Verfaffer doch einerjeits: 
„Bis Nr. 20 operieren wir ausfchließlich mit den Formen und Verbin- 
dungen, welche in den entiprechenden franzöſiſchen Stüden vorkommen; 
die Grammatik braucht der Schüler vor Nr. 21 nicht aufzufchlagen”. 
Denn erft „von Nr. 21 an find die in ben Überfchriften bezeichneten 
Formen und Regeln aus der Grammatik zu lernen‘. Undererfeit3 machen 
fie doch auch das Bugeftändnis, daß fie jagen: „Für den Fall jedoch, daß 
e3 dem Lehrer wünſchenswert erjcheint, von vornherein in die Benutzung 
der Grammatik einzuführen, haben wir auch für Nr. 1—20 die Para⸗ 
graphen, welche in Anwendung kommen, in ben Überjchriften angegeben.” 
Daß fie Iehtered gethan haben, möchten wir ihnen am wenigften als 
Fehler anrechnen; denn auf dieſe Weile wird doch wenigftens die Nominal⸗ 
lehre ſchon aus dem gröbften herausgearbeitet, während fie, wenn man 
bis Nr. 21 Grammatik gar nicht ex officio treibt, nah dem Syſteme der 
Berfafler erſt im lebten Abfchnitte an die Reihe käme. Es behandelt 
nämlih auch ihre Grammatik in der Formenlehre erit das Verb (S. 88 
big 105) und dann das Nomen (Subftantiv, PBronomen, Adjektiv bis 
©. 113). Mag dem Berbum auch als der Seele des Satzes dieſe 
Borzugsftellung gebühren, fo fann man doc zur Hin⸗Uberſetzung aud 
Der deutichen Säte, welche zunäcft dem Operieren mit dem Verb ge- 
widmet find, auf eine vorläufige Behandlung des Notwendigiten und 
Wiſſenswerteſten aus der Nominallehre nicht ganz verzichten, wenn Diele 
Säte anders nicht bloße Übungen mit Verbalformen enthalten follen — 
und das thun menigftens die Hier ftehenden nicht Neferent kann aber 
überhaupt der fofortigen Ausbeutung jedes gelejenen Stüdes zu Zwecken 
einer Hin-UÜberjebung in dem Sinne, wie es die Verfafler thun, nicht das 
Wort reden, und zwar einmal deshalb, weil fie von vornherein die be- 
wußte Aneignung don vielem vorausfegen und verlangen, was nach der 
induftiven Methode vorderhand noch unbewußt „fortfchwingen und erft 
allmählich über die Schwelle des Bewußtſeins gehoben" werden jollte, 
fodann aber aud, weil die Erfüllung dieſer Forderung für die betr. 
Ultersftufe zu ſchwer ift und zu der darauf zu verwendenden Zeit und 
Kraft der Lehrer und Schüler in feinem Verhältnis Steht. Es wird eben 
nicht bloß zuviel Abjtraftion, fondern auch unter erjchwerenden Um⸗ 
ftänden gefordert. Des Raumes wegen Tann id) das, was ich meine, nur 
an einem kurzen Beijpiele zeigen. Die zweite Anekdote lautet: Deux 
bonshommes sont couch6s dans la même chambre. L’un dit à l’autre: 
‚Pierre?‘ — „Eh bien!“ — ,‚Dors-tu?‘ — „Pourquoi?“ — ‚C'est 
que, si tu ne dormais pas, je t’emprunterais un dcu.‘ — „Je dors.“ 
Päd. Iahresberigt. XXXVIII. 29 
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Dazu lautet die zweite Übung: „Werneinende Form des Berbs, $ 14. — 
Plural und Singular, $ 28. 1. Schläfft du? 2. Du Ichläflt. 3. Du 
ſchläfſt nicht. 4. Schliefft du? 5. Du ſchliefſt nit. 6. Der Meifter 
liegt zu Bett. 7. Beter und Johann liegen nicht in demjelben Bimmer. 
8. Warum liegen Sie zu Bett? 9. Sie werden zwei andere Zimmer 
befommen (haben), mein Herr! 10. Ein Menſch Hit (3. Berfon = 1.) 
dem andern (Acc.)“ Zum Berftändnis ſoll noch vorausgeſchickt werden, 
daß die erfte Anekdote (ca. 5 Zeilen) über die zwei fich beim Nichtöthun 
helfenden Diener, und die erſte Übung dazu auf 2'/, Zeilen hanbelte 
über: „Sragende Form des Verbs, 8 15. — Akkuſativ gleich Nominativ, 
8 26. — Wortitellung im Behanptungs- und Frageſatz, $ 45.” Für die 
‚fragende Form des Verbs‘ waren zwei Beiſpiele dort (&tes-vous? faites- 
vous?); für die ‚Wortftellung‘ im alleinftehenden Behauptungsfag nur 
eines (j’aide) — denn der Sab ‚Quand vous aurez fini, vous me 
donnerez mes bottes‘ wirb wohl wegen der Differenzitellung in beiden 
Sprachen zunächſt außer Betracht fommen —; für ‚Alfufativ glei Nomi- 
nativ‘ keines, denn außer dem Nominativ vous und der Bezeichnung der 
einen redenden Perſon ‚Le maitre‘ fommen nur zwei Aftufative vor (in 
jaide Pierre und vous me donnerez mes bottes). Es ift aljo fchon 
„du Schläfft‘ im Verhältnis zu j’aide und je dors nicht fo einfach zu 
finden; ‚du fcehläfft nicht‘ im Verhältnis zu si tu ne dormais pas bed» 
gleichen; „ſchliefſt du zc.‘ ift im Verhältnis zu ‚wenn du nicht fchliefeft‘ 
eine Erichleihung; ebenfo „Liegt zu Bett“, und zwar nicht bloß im Ver— 
hältnis zu dem idiomatischen ce’ est que, jondern auch zu dem ebenio 
zu betracdhtenden sont couches — ganz abgejehen davon, daß für bie 
UÜberſetzung ‚est couch6‘ noch gar fein Induktionselement vorliegt. Nicht 
befier ift e3 mit ‚Warum liegen Sie zu Bett?‘ beftellt. Auch das ‚Sie 
werden bekommen (haben)‘ hat feine Schwierigkeit, weil umgefehrt im 
eriten Stüd vous aurez in Verbindung mit fini idiomatiſch zu überfegen 
war: ‚Sie werden fein‘. ch betone ausdrädlih, daß ich an der ‚Un= 
regelmäßigfeit‘ gerade diefer erften Verbalformen feinen Anftoß nehme, 
obgleich natürlich dadurch die Induktion auch nicht erleichtert wird, zumal 
wenn wir, wie weiter unten gezeigt werden fol, jehen, daß die regel- 
mäßigen Endungen und Berbalformen nicht in einer folchen erdrüdenden 
Mafje auftreten, daß darauf eine gedeihliche Induktion gegründet werden 
könnte. Vorderhand mache ich nur noch darauf aufmerfjam, daß weder 
‚Schlafen‘ noch ‚Liegen‘ in den 20 erſten Übungen wieder auftreten, ob» 
gleich die Verfaſſer fonft gern auf die einmal vorgelommenen Berbal- 
formen wieder zurüdgreifen. Daß aber auch dieſes Burüdgreifen ein 
vorausgegangenes bewußtes Erlernen aller folcher vereinzelter Formen 
vorausſetzt und den Schüler zunächſt nur mit einem mehr oder minder 
toten Wiſſensmaterial belaftet, deffen vorläufige Aneignung auch nicht im 
Beifte der induftiven Methode Liegt, darüber vergl. weiter unten. Zunächſt 
follte nur bemerkt werben, daß die Abftraftion, welche diefe Hin-Lber 
legungen in ibiomatifcher Beziehung erfordern, über das Vermögen be. 
Unfänger hinausgeht und die Schwierigkeiten des Anfangsunterrichtes ohnr 
Not und Nuben vergrößert. Geht man einmal fofort von Leſeſtücker 
aus, fo bieten die Erfcheinungen der Ausſprache genug Gelegenheit, Dazu. 
Sollte noch ein Ühriges gethan werden, fo konnte die zweite Übung 
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immer mit Rüdficht darauf, daß der Artikel offiziell erſt in der vierten 
auftritt, vielleicht jo angelegt werden: 1. Zwei Biebermänner find in 
demjelben Zimmer gebettet. Peter und Johann find Biedermänner. Peter 
fagt(e) zu Johann: „Schläflt du, Johann?“ Johann fagt(e) zu Peter: 
„Barum, Peter?“ „Sch würde dir einen Thaler abborgen, wenn du nicht 
ſchliefeſt.· Der andere fagtle): „Ich ſchlafe.“ 2. Der Herr fagte zu 
Johann: „Zohann, find Sie da?" „Sa“ „Nun wohl, Sie werden mir 
meine Stiefel geben.” 3. Der eine ift (nicht) Meifter. Der andere ift 
(nicht) Meifter. Beide (= der eine und der andere) find (nicht) Meifter. 
4. Peter und Johann find (nicht) in demjelben Zimmer. 5. Zwei Herren 
(= Meifter) find in dem Bimmer. 6. Mein Herr, find Sie in dem 
andern Zimmer? 7. Der Meifter ift (nicht) in dem andern Bimmer. 
8. Meine Stiefel find (nicht) da. 9. Mein Herr, Sie werben mir einen 
Thaler geben. [Das eingeflammerte ‚nicht‘ fol bezeichnen, daß die Sätze 
erft affirmativ, dann negativ zu überjeben find.] So ift die Anekdote 
ohne Gewalt verändert und auf da Formenmaterial, welches auch nach 
dem in Übungen und Glementargrammatit beobachteten Gange zunächſt 
zu ernieren ift, ausreichend hingewieſen. Damit find für den erften 
Anfang noch Schwierigkeiten genug gegeben, felbft wenn der Lehrer, wie 
e3 ja nicht anders fein Tann, fchon zu der nötigen formalen Abſtraktion 
angeleitet hat. Hiermit wären wir aber zu einem Punkte gefommen, be- 
züglich deflen wir auch bei Löwes Verſuch, das Lefeftüd zum Anfangs⸗ 
und Mittelpunkt des Unterrichts zu machen, unjere Bedenken nicht unter- 
drüden fonnten bezw. und zu Ausftellungen veranlaßt jahen, nämlich zu 
der Frage: „Enthalten die Befeftüide fo viel anſchauliches Einzelmaterial, 
daß daraus eine fprachliche Gefamterfcheinung abgeleitet und in ihrer 
Geſetzmäßigkeit begründet werden kann? Wenn nicht, wie mußte mit den 
Leſeſtücken verfahren werden, um ſolches herbeizufchaffen?” Unfere Ant- 
wort auf diefe Frage wird am beiten gegeben und verftanden werden, 
wenn wir hören, wie fich die Verfaſſer den Beginn des Unterricht? nad 
ihrem Leje- und Lehrbuche gedacht haben. Sie jagen ſelbſt: „Der Lehrer 
lieſt und erffärt das erſte Lefeftüid Wort für Wort und präpariert das⸗ 
jelbe in der Stunde fchriftlic mit den Schülern, wobei die Ausiprache 
und Schreibweife der einzelnen Wörter erläutert wird. Dann fpricht er 
uerſt Saß für Sab vor und läßt dieſelben von jedem einzelnen Schüler 
% lange nachſprechen, bis eine gleichmäßig richtige Ausſprache erzielt tft. 
Ebenjo wird das Stüd ald Ganzes behandelt. Nach diefer Durcharbeitung 
werden dag Stüd wie die einzelnen Vofabeln auswendig, gelernt und fo 
befeftigt, daß die Überſetzung des daran angefchloffenen Übungsftüds, die 
ſowohl mündlich wie fchriftlich vor fich gehen kann, nunmehr feine erheb- 
2 Schwierigfeit mehr bietet. Diefes Verfahren ift jo lange wie möglich, 
nfalls für die erften 20 Nummern beizubehalten. Präparieren muß 
Lehrer mit den Schülern, bis fie durch * Anleitung Fi felbftändiger 
iparation befähigt find. Deshalb Haben wir eine gedrudte Präparation 
eriten Stüde nicht beigefügt. Un Stelle des Auswendiglernens Tann 

er mündliche Retroverfion nad) einer von den Schülern anzufertigen- 
beutfchen Überfegung treten.” Hieraus wird zunächſt erfichtlich, wozu 

: Buche die alphabetiichen Wörterverzeichnifje beigegeben find: zum 
fachon und Abſchreiben der unbefannten Wörter noch während bes 

29* 
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Unterrichts. Alſo keine gebrudte Präparation zu jedem Stüde, wie bei 
Löwe — darin liegt ein ferneres Unterſcheidungsmerkmal beider Leſe⸗ 
und Lehrbücher“. Aber wir wiflen niht, ob wir das Fehlen einer 
Präparation dem vorliegenden Buche als Borzug anredinen follen. Denn 
gewiß liegt etwas Wichtiges darin, den Schüler von vornherein jedes 
einzelne Wort als Glied eines großen Ganzen erkennen zu lehren; aber 
wie zufällig ift diefe feine Geltung in einem alphabetiſchen Wörter- 
verzeichniffe! Zritt fie ihm im Zuſammenhang mit einem kleineren in 
fi) abgeichloflenen Ganzen, d. 5. in der Präparation, nicht viel zwingen⸗ 
der entgegen? Bon den ftörenden äußeren Nebenumftänden bei einer 
ſolchen ſchriftlichen Klaffenpräparation in einer gefüllten Anfängerfiafle 
wollen wir gar nicht reden — aber wie nadteilig muß dieſes Herum⸗ 
irren im Wörterverzeichnifje auf die orthographiiche Gewöhnung gerade ber 
Anfänger wirfen! wie fehlerhaft mag e3 in den Präparationsheften aus⸗ 
fehen! Das find Nachteile diefer PBräparationgmanier, die nicht vermieden 
werben fönnen, aud wenn der Lehrer die ganze Präparation an die 
Tafel fchreibt und die Schüler noch nicht zur Benubung der Wörter: 
verzeichniffe Heranzieht. Wie jollen nun hierbei die einzelnen Wortformen 
notiert werden (vous faites u. dgl)? Nur ald Wörter mit ihrer Über: 
fegung oder als Wortformen mit der Grundform? die Verfaſſer jcheinen 
nur das erftere, was auch das richtigere ift, anzuraten: dann follten fie 
aber eben auch in ben deutfchen Übungen diefelben zunächft nur als jolche 
Bolabeln wieder verlangen und auf Umformungen erjt nach einer größeren 
Unzahl von Beifpielen dafür dringen. Denn wenn die Verfafler meinen, 
ba wenn nach Durcharbeitung des Stüdes dieſes und feine Vokabeln 
auswendig gelernt find, die Überfeung des daran angefchlofienen Übungs- 
ftüdes keine erhebliche Schwierigkeit mehr bietet, ſo geftehen fie damit 
doch ſelbſt zu, daß fie noch Schwierigkeiten bietet. Und ich jehe diefelben 
eben fchon darin, daß der Schüler gezwungen wird, mit Formen inner» 
halb des Satzes zu operieren, die ihm nur als Vokabeln zu Gebote jtehen. 
Denn entweder muß er fich behufs ihrer Anwendung im deutfchen Ubung?- 
jtüde dasjenige franzöfifche Leſeſtück, in welchem fie zuerft vorlamen, wieder 
joweit in das Gedächtnis zurüdrufen, bis er „darauf kommt” bezw. bis 
das franzöfiiche Wort „daran kommt”, für welches er jene deutiche Be- 
deutung kennen lernte — und da3 Tann ein recht großer Umweg werden, 
aber e3 liegt doch wenigftend noch in der induftiven Methode begründet; 
oder er muß auch gelernt haben, daß dieſer oder jener deutſchen Wort« 
form dieſes oder jenes franzöfifche Wort entfpricht, d. h. er muß dieſes 
als bejondere Vokabel auch vom Deutichen aus gelernt Haben — und das 
wäre ein Verftoß gegen die induktive Methode, ganz abgejehen davon, 
daß dem Schüler dadurd feine Aufgabe wefentlich erſchwert würde. Denn 
es ift befanntlich, auch wenn man nicht vom Leſeſtücke ausgeht, vi 
leichter, zu behalten, was ‚vous faites‘ heißt, als zu fagen, wie man ‚ 
macht‘ zu überjehen hat. Es bietet alfo das buchftäblihe Yurüdgrei! 
auf die Wortform, wie fie im franzöfifchen Texte ftand, bei der Üb: 
jegung aus dem Deutſchen fchon Schwierigkeit genug; wenn aber d 
einmal gelernte franzöfiihe Wort gar nicht mehr verwendet wird, wei 
im deutichen noch im franzöfiichen Übungsſtoff, fo konnte oben wohl m 
Recht von einer Belaftung mit vorläufig totem Wifjensftoff geredet werder 
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Bir möchten überhaupt die Notwendigkeit folder Überfegungen aus dem 
Deutſchen gerade bei der induftiven Methode auf eine lange Zeit hinaus 
verneinen; denn auch die darin wieder angemwendeten Wortformen repräfen- - 
tieren, fo lange fie nur als Vokabeln gemerkt werden können und müſſen, 
ein lebendiges Wiffen nur infofern, als fie im fremdſprachlichen Zu- 
fammenbange auftreten. Es müßte fich aljo bier vielmehr darum handeln, 
ein franzöfiiches Muſterleſeſtück entweder inhaltlich zu modifizieren, zu er- 
‚weitern oder zu bejchränfen oder formal umzugeftalten: beides aber nur 
in franzöfiiher Spradhe! Dabei bliebe man erftens beim Aulammnen 
hängenden Stüde, zweiten ſorgte man für eine gründlide Ein- 
übung der franzöſiſchen Laute, drittens leitete man bie Schüler dadurch 
zu jelbftändiger Vornahme folder Modififationen und Umgeftaltungen an, 
viertens jchüfe man dem Schüler die Freude, bei einer folchen quasi 
Nepetition ſchon ſelbſt manches zu finden und böte namentlich durch die 
Umgeftaltungen formaler Urt Einzelfälle genug dar, um beim Unterricht 
durchaus induktiv verfahren zu können. Indem ber Schüler fchrittweile 
angeleitet werden müßte, folche formale Umgejtaltungen mit immter er- 
weitertem Gebiet felbft vorzunehmen, würde auch die Einübung der 
Sormenlehre immer nur im Rahmen eined Ganzen betrieben werden 
[alfo könnte 3. B. die 1. Anekdote unter dem Terte formal jo umgeftaltet 
werden, daB anjtatt der Anrede vous, die fih darin ja doch nur an eine 
Perſon richtet, die mit tu gebraucht würde; was ſich daraus, unter Dip 
nahme der 2. Unekoote, für bie Perfonalendung der 2. sing. ergeben 
wärde, iſt Har. Umgefehrt könnte man mit der zweiten verfahren, u. ſ. w.]. 
Auf jeden Fall würde nur fo „genügendes grammatiiches Material ge- 
wonnen, um in die ſyſtematiſche Behandlung der grammatiichen Erfchei- 
nungen einzutreten“. Denn wenn auch die Verfaffer jagen: „Bon Nr. 21 
an verfledhten wir in organiicher Weiſe die ſyſtematiſche Grammatik mit 
dem empirisch gewonnenen Dlaterial, indem wir nad) einander avoir und 
etre, lebende und abgeftorbene Konjugationen, Subftantiv, Adjektiv, kurz 
die ganze Formenlehre Durcharbeiten”, jo fanden wir doch nicht, „Daß keine 
typiſche Ericheinung der Grammatik behandelt und für die deutjchen 
Ubungen verwertet wird, ehe aus der Lektüre eine Anzahl von Beijpielen 
bereit3 gewonnen it“. Ein Beifpiel möge unfer Bedenken erläutern. 
Mit Nr. 21 foll der ſyſtematiſche Betrieb der Grammatik beginnen, und 
war in der Ordnung: 21. Präfens von avoir und &tre (in den 4 Aus- 
—— letzteres zugleich im Sinne von ‚werden‘; 22. deren hiſto⸗ 
riſches Perfekt im Indil.; 24. Präſens, Indik. und Imper. der er-Konju- 
gation; 25. deren hiftorisches Perfekt; 26. Infinitive, Gerundien, Bartizipien; 
27. Imperfekt, Indik.; 28. Präſens; 29. Imperfekt des Futurs. Demnad) 
follen bis inkl. 21 die indifativiichen PBräfensformen der Hilfsverben Hin- 
reichend vorgefommen fein; es fehlt aber noch die 2. singul. von ätre, 
bie nicht erfchloffen werden Tann und (noch bis zu Nr. 30) die 1. plur. 
bon avoir, die wenigſtens noch erjchloffen werden Tann. Etre in ber 
Bedeutung ‚werden‘ it bis dahin nur einmal in ber 3. plur. praes., 
font nur viermal in der 3. singul. vorgefommen, und zwar zweimal im 
Präfens, je einmal im Imperfekt und Hiftorischen Perfekt! Dieſes jelbit 
ericheint bis inf. Nr. 22 nur in der 3. singul. (3mal von avoir und 
1mal von &tre) und plur. (1mal von avoir). Bis Nr. 24 ift von ber 
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1. Ronjug. nicht belegt die 2. sing. Präf., Indik. und Imperat., der 
Plural zwar vollitändig, aber fpärlich (5 Indikativ- und 4 Jmperativ- 
formen); bis Nr. 25 von ihrem Hiftorifchen Perfekt nur die 3. sing. 
(18 mal) und plur. (1mal). Kurz, bis zu Nr. 30, wo die jyftematifche 
Einübung der Konjugation der einfaden Zeiten von avoir, &tre und 
donner fchon beendet fein joll, find an Berfonalformen von ätre in den 
Lefeftüden noch nicht vorgelommen: zum Imperfekt 2, zum Defini 5, 
um Yutur 5, zum Konditionnel 5, fein Imperativ; von avoir zum Präf. 
—* 1, zum Imperfekt 5, zum Defini 4, zum Futur 5, zum Konditionnel 5, 
fein $mperativ; von der 1. Konjugation zum Smperfelt 4, zum Defini 4, 
zum Yutur 2, zum Konditionnel 4. Die erfte Pluralis ift für das ganze 
avoir und &tre, ſowie Die ganze 1. Konjugation bis dahin überhaupt nur 
repräfentiert durch nous sommes, nous 6conomisons und marchons! 
Die zweite Pluralis ift rvepräfentiert durch vous Etes, vous avez, vous 
trouvez, vous comptez, continuez, donnez, 6coutez, laissez: aljo immer 
nur ganz einfeitig! Da fragen wir billig: Was foll dann die Indultion, 
wenn Einzelgebiete der Grammatik vor ihrer ſyſtematiſchen Behandlung 
fo ſchwach oder gar nicht veranihaulicht find? Denn daß „Leine typilche 
Erſcheinung der Grammatif behandelt und für die deutfchen Übungen 
verwertet wird, ehe aus der Lektüre eine Anzahl von Beiſpielen bereits 
gewonnen ift“, können wir den Verfaflern nur bezüglich der Gejamttypen 
(3. B. Imperfelt, Endungen überhaupt) zugeben, während Doch die Zer- 
legung der Grammatik in Einzelgebiete auch eine öftere Veranſchaulichung 
der dazu gehörigen Einzeltypen fordert. Beide Klafien von Typen find 
hübſch auseinandergehalten und ſcharf von den beiderfeitigen Ausnahmen 
gefondert in der Elementargrammatil. Diejelbe regiftriert eine Menge 
im Leſebuch vorgefommener ſprachlicher Erfcheinungen unter ben betreffenden 
Abſchnitten und läßt durch möglichite Beſchränkung des Negeltertes dem 
Lehrer noch freie Hand genug, die Schüler zur Abſtraktion über dieſe 
Beilpiele zu veranlafjen und die Regel nach eigner Wahl zu finden bezw. 
u geben. Nach allem geht unfer Urteil dahin, daß auch dieſes Leje- und 
ehrbuh noch nicht le mot d’önigme für die induftive Methode beim 
neuſprachlichen Unterricht gefunden hat; daß es aber als ein ganz vor- 
zügliches Leje- und Ubungsbuch empfohlen werden kann für Anftalten, 
deren Lehrer fich jelbit einen darauf Hinführenden Clementarkurfus zu- 
Iannnenjtelien oder einen bereit erijtierenden als Einleitung dazu benußen 
wollen. ’ 
11. 3. Ehretsmann u. €. Schmitt, Übungsbuc für den franzöſiſchen Anfhauungs- 
unterrit. 1. Teil. XII u. 240 S. Straßburg, 1885. Schulg. 2 M. 
„Bermittelft einer dem deutſchen Unterrichte in den unterften Vor⸗ 
ſchulklaſſen zum Zeil entlehnten Anfchauungsmethode wollen wir dem 
Schüler über die eriten grammatifalifchen Schwierigkeiten hinweghelfen, 
durch Leicht veritändliche Fragen ihn veranlaffen, ſich nach gegebenen 
Muſtern und mit gegebenen Vokabeln über Perſonen und Dinge auszu- 
Iprechen, die er auf den „Bildern für den Anſchauungs- und Sprach 
unterricht, Berlin, Winkelmann und Söhne“, vor fich fieht, und auf dieſe 
Weife und durch Reproduktion des Sranzöfiichen, ftatt Überfegung aus 
dem Deutichen, in ihm das Sprachgefühl Heranbilden und die Fähigkeit 
entwideln, in der fremden Sprache fich über das auszudrüden, was inner: 


Sranzöfiicher Sprachunterricht. 455 


halb feines Anfchauungskreifes liegt.” Als Schüler denken fich die Ver⸗ 
faffer 9» bis 10jährige Kinder, ald Minimum der wöchentlichen Stunden- 
ab! drei Stunden, ald Zeitdauer für die Durcharbeitung dieſes erſten 
rſus zwei Jahre. Das Buch beginnt mit 35 Leſeübungen (S. 1—14). 
Diefelden enthalten franzöfifhe Wörter mit beutfcher ‘Überfegung, die 
der Lehrer vorzufprechen bezw. vorzufchreiben hat, aber weder gleich alle 
durchgeleſen noch gelernt zu werden brauchen, weil ein beträchtlicher Zeil 
derfelben im Lehrgange felbft wieder Verwendung findet. Der nun fol- 
gende Lehrgang zerfällt in 26 Kapitel (S. 15— 157), welche behandeln: 
Präſens Indik. von &tre und Femininendung; Pluralbildung; negative 
und interrogative Yorm des Verbs; Deklination; beiderlei Demonftrativ- 
‚ und Bofleffiovpronomen; Komporation ; Präſens Indik. von avoir; Teilungs- 
artikel; einfahe und pronominale Inverſion bei der Frageform; Kardinal 
und Ordinalzahlen; Präfens Indik. der er-Konjugation; beide Interro⸗ 
gativpronomen; Bejonderheiten der er-Ronjugation; Negation und Frage; 
Präſens Indik. der ir-; besgleichen der re-Ronjugation; ebenfo der — 
oir-Ronjugation (finir, vendre, recevoir); beide Berjonal- und das Refleriv- 
pronomen; PBräpofition; il y a; Adverb; beiderlei Indefinita, aud in der 
Negation; Konjunktion; Paffivum (Präſens Indik); NRelatiopronomen. 
Die Unordnung jedes Kapitels ift: formaler Lehrftoff mit kurzen Regeln 
und durchweg beigegebener franzöfiiher Terminologie; Mufterwörter; 
Übungsaufgaben bezüglich einzelner Wörter und Säbe; Volabelangaben 
hierfür; eventuell, Lefeftüce bezw. Aufgaben zum Überfegen aus dem 
Deutihen. Die Übungsaufgaben bilden die Hauptmaffe und den Glanz- 
punkt des Buches: da wird die Sprache an der Sprache erlernt; da lernt 
das Kind in der fremden Sprache und für die fremde Sprache denken. 
Da kann e3 eigentlich, nie fehl gehen und Hat die Freude am eigenen 
Schaffen. In diefen Übungsaufgaben zeigt fi) das methodifche Geſchick 
und die pädagogische Kunft der Verfaſſer in wohlthuendſter Weile. Sie 
find durchweg dem betr. Alter angemefjen und inhaltlich immer anvegend, 
weil fie nichts enthalten und verlangen, was feinem Anjchauungsgebiete 
fern läge. Sie find fo mannigfaltig, daß fie auch nicht durch Eintönig- 
feit langweilen. Da wird gefragt: Comment est —? Comment — 
n’est — pas? A qui est —? Quels sont —? Quelles sont —? 
De quelle couleur est —? Quel est —? Quelle est —? Quels 
objets a —? Quels objets ont —? Combien de — a —? Combien 
de— ont —? Qui est — ce qui (joue etc.)? De quoi (parlez-vous etc.)? 
A qui (pardonne-t-il ete.)? Comment s’appelle —? Oü est —? 
Quand —? De quel endroit? Comment (marche la pendule etc.)? 
Da wird gefordert: Sehe folgende Sätze in den Singular, in den Plural; 
“de ähnliche Sätze; bilde die und bie Formen; überjege; vervollftändige 
gende Säbe (durch das Prädikat, Attribut, adjektiviihe Pronomen, 
:h ein aus dem Verb gebildetes Subftantiv; durch ein Adverb u. |. w.); 

e anftatt des Subftantivg das entfprechende Pronomen; montre! — 
gleiche; verneine; beantworte; frage; fonjugiere; verwandle die infini- 
sche Redensart in einen Gab; ſetze ind Altiv, ins Paſſiv u. f. m. 

e überwältigende Maſſe franzöfifchen Anſchauungs- und Übungsftoffes, 

ı Überfluß oft noch durch entiprechende zufammenhängende Lejeftäde 
hrochen, ganz abgefehen davon, daß auch die meiften Einzeljäge in- 
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haltlich meiſt zuſammenhängen bezw. durch bie Aufgaben zufammenhängend 
gemacht werden! Das iſt zwar keine Induktion, inſofern ja der gram⸗ 
matiſche Lehrſtoff von vornherein gegeben wird, aber ſeine Anwendung 
beruht doch mittelbar auch darauf, wobei wohl zu bemerken iſt, daß das 
Sprachgefühl des Schülers durch die Anleitung zu ſelbſtändiger Bildung 
kurzer Sätze in der fremden Sprache viel mehr gebildet wird, als durch 
„ein papageienartiges Nachplappern auswendig gelernter Sätze“. Was 
Einen bei dem Buche allein bedenflich machen könnte, das find die vielen 
Vokabeln, die dem franzöfifchen Lefe- und Übungsftoffe untergebrudt find; 
indefien find diejelben öfters wiederholt angegeben und ſollen auch nicht 
alle gelernt werden. Die zu lernenden find am Ende des Buches auf 
S. 220—240 nad den Kapiteln, innerhalb derjelben nach Redeteilen ge⸗ 
ordnet, angegeben. Die Berfafler berechnen fie auf ca. 1700 — eine 
 Bapl, die, gehörig eingeteilt, doch Durch das Auswendiglernen von nur 

10 Bolabeln auf die, Stunde in zwei Jahren wohl bewältigt werden 
fann. Dabei ift auch zu bedenten, daß die Öfteren Wiederholungen, wie 
die realen Grundlagen dieſes Bolabelftoffes deflen Erlernung weſentlich 
erleichtern müſſen. Wir machen Schulen in Grenzgebieten, Töchterfchulen, 
auf den Gewerbe und Handelsftand vorbereitende Schulen gern em- 
pfehlend auf dieſes vortrefffihe Elementarbuh aufmerkſam. 


II. Ansiprade. 


12. J. ©. Epeltbabn, Die franzöfifhe Ausiprade. 22 S. München, 1834. 

G. Wenger (L. Seit). 0,50 M. 

Ein als Ergänzung zu mander Grammatik recht empfehlenswertes 
Büchlein, welches ohne bejondere phonetiſche Prätenfionen auf den erften 
16 Seiten die regelmäßige Ausſprache behandelt, und zwar in der Ord— 
nung: Einfache und nafale Vokale, Monophthonge und Diphthonge, Schmelz. 
laute und Konfonanten, Alphabet. Wusgegangen wird dabei vom Laute, 
wo Laut und Buchitabe ſich nicht deden; darauf werden die verichiedenen 
Fälle der graphiſchen Darftellung des betr. Zautes angegeben. Der knapp 
gefaßten Regel folgt allemal eine Reihe von Muſterwörtern mit bei- 
gejeßter deuticher Bedeutung, was vollftändig unjeren oft darüber ge- 
äußerten Anfichten entſpricht. Auf Seite 16—19 Steht ein Verzeichnis 
von Wörtern mit unregelmäßiger oder beſonders zu beachtender Aus» 
ſprache. Die Wörter find geordnet nach der alphabetiichen Reihenfolge 
der dabei in Betracht fommenden Laute. Hieran fchließen fih 5 Reihen 
Übungsfäge zu den einzelnen Kapiteln (—©. 20). Den Schluß bilden 
3 Lejeftüde zur Einübung der Ausſprache mit beigegebener wörtlich 
Überfegung und 3 Gedichten, wovon zwei mit Überjegung, eins mi 
Präparation. Ä 
13. Dr. 8. Sonnenbnrg, Wie find die franzöfifhen Berfe zu lefen? 26€ 

Berlin, 1885. Epringer. 0,80 M. 

Der Berf. polemifiert gegen abſtrakte Theorieen deutjcher Grammı. 
tifer, welche ohne Wert feien, jo lange die Herren nicht in Paris im 
Theätre frangais die Sache gründlich ſtudiert und auch einen berühmten 
Schaufpieler von der Comedie frangaise zu Rate gezogen hätten. Selbf 
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da noch Fönnten Irrtümer unterlaufen, denn nit jeder habe ein gutes, 
Icharfes und gebildetes Gehör; darum müfle man feine Beobachtungen 
durch ein Mitglied der Comédie frangaise kontrollieren laſſen. Dies 
habe er gethan. Er giebt nun die Verfe der Mérope von Voltaire und 
der Athalie von Racine wieder, „wo das ftumme e von den Schau: 
ſpielern in der Weife geſprochen wurde, daB es beutlich hervortrat im 
Unterfchiede von dem völlig ftummen e”, jo daB das geiprochene e im 
Texte fett gebrudt erfcheint (S. 9—15). Auf Grund feiner Verband- 
Yungen mit einem Mitglied der Comédie frangaise ftellt er nun das auf, 
was die Sranzofen ſelbſt als richtig und maßgebend anerkennen: 1. Wo 
das e in der Profa ftumm ift, wird es im allgemeinen auch im Verſe 
nicht geiprochen. 2. Die Uusfprache des ftummen e als Silbe hängt von 
dem Willen und dem Geihmad des Schaufpieler® ab, um Härten zu 
vermeiden oder um bejonderen Nachdrud auf ein Wort zu legen, 3. 2. 
Athalie 4. At, 3. Scene, Ber 43 f, um das Yeminin kenntlich zu 
machen. 3. Die Silbenzahl des franzöfiichen Alexandriners wird, un» 
beihadet des metrifchen Schemas, in der Ausſprache eine verjchiedene, 
und es kann Berje von 13, von 12, von 11 und von 10 Silben geben. 
Dieſer Wechjel der Silbenzahl in der Ausfprade ift für den Alerandriner 
durchaus notwendig; denn er erhält erſt dadurd) feinen Wohlklang und 
Die Schönheit feines Rhythmus. Es braucht alfo nicht jeder Vers mit 
männlihem Reime ftet3 jeine 12 Silben, und nicht jeder mit weiblichen 
Reime ftetd feine 13 Silben in der Ausſprache zu haben; ebenjowenig 
wie e3 nötig ift, in Verſen mit ungerader Silbenzahl die Silben in ge- 
rader Stelle zu betonen. Es find leere Phantafieen, für das Lefen des 
Berjes ein Schema aufzuftellen, in welchem jedes ftumme e vor einem 
konſonantiſch anlautenden Worte als Silbe bezeichnet wird, oder von 
einem jambijchen, trochäifchen und anapäftifchen Rhythmus der franz» 
ſiſchen Verſe zu fprechen. 5. Das e der Wörter de, ne, le zc. iſt fo 
wenig und jo flüchtig zu fprechen, daß man e3 als ein ftummes e an- 
jehen fann und nur zu lefen braucht, wenn fonft ein hart und unangenehm 
Hingendes Zuſammentreffen vor Konfonanten entftehen würde. 6. Der 
Keim darf in der Ausſprache nicht zu jehr Hervortreten; Pauſe am Ende 
nur ftattfinden, wenn der Sinn e8 verlangt; eventuell darf ſogar Bindung 
wiſchen dem lebten Worte des einen und dem eriten Worte des folgenden 
Beries eintreten. 7. Die Bindung des r muß ftreng beobachtet werden. 
8 &3 Tann alſo au die Cäſur in der Ausſprache vermwifcht werden, 
felbft ohne Rüdfiht auf die Interpunktion. 9. Die Deutlichleit der Aus⸗ 
fprache fteht überhaupt im Wechfelverhältnis mit der Deutlichkeit der 
Konſonantenausſprache, namentlich der Endlonfonanten. Auch die Bunlte 
“8 find durch Beifpiele aus Merope und Athalie belegt. Es würde 
zu wünfchen fein, daß wir orthoepiſch Hergeitellte Tertausgaben be- 
en. Da aber diefe (f. 2) fih nad) dem fubjektiven Ermeſſen der betr. 
aufpieler richten müßten, fo wird e8 wohl auch bei und bei der alten 
“eftivität bleiben. | 
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IV. Syutar. 


14. Dr. C. Thiem, Repetitionen zur franzöfifhen Syntar für ben Schul⸗ 

gebrauch. 48 S. Berlin, 1885. Simion. Kart. 0,40 M. 

Das Büchlein zerfällt in 4 Abjchnitte und 9 Kapitel: 1. Die Lehre 
vom Berbum, und zwar feiner Zempora, Modi, Partizipien und Infini- 
tive; 2. Die Lehre vom Nomen, und zwar bes Wrtifeld (die Kapitel- 
bezeihnung fehlt) und der Kafus; 3. Die Lehre von den Präpofitionen ; 
4. Die Lehre von der Wortfolge und Anterpunktion. Bon den Seiten 
werden der Reihe nad behandelt Präſens, Perfekt, Defini, Imperfekt 
(und Konditionalfäge), Blusquamperfelt; Präfens, Perfekt, Imperfekt und 
Plusquamperfelt des Futurs (und Konditionalfähe). Bei den Modis Hat 
natürlich der Konjunktiv eine ausgedehnte Behandlung erfahren. Hierbei 
wäre zu wünſchen, daß feine Behandlung in Nebenſätzen auch deutlich 
nach den zwei Geſichtspunkten dafür (gegenjägliche oder eriwartete Hand- 
tung) erfolgt wäre. Statt deilen treten vielmehr als ausgeführte Unter- 
abteilungen auf: nad Verben, im attributiven Relativjabe, in Adverbial- 
fägen, in Hauptlägen. Die Veränderlichleit des perfektiſchen Partizipg 
hätte füglich hier ebenjo ausgejchloffen werden können, wie in der Nominal- 
lehre der ZTeilungsartifel mit feinen verfchiedenen Schreibungen. Die Be- 
handlung des Infinitivs verdient alle Anerfennung (als hiftoriicher In⸗ 
finitiv, ohne Präpofition, mit Präpofition, als acc. c. inf). Aus der 
Behandlung des Artikel ragen namentlich die phrafeologifchen Reihen 
hervor. Fein Durchgearbeitet find bei der Nominallehre die Lehre vom 
Genitiv und Dativ, bei welchen zunächſt die Abhängigkeit vom Subftantiv, 
Berbum, Adjektiv, und dann ihre Unabhängigkeit betrachtet wird. Beim 
Genitiv vermißten wir freilih die Bezugnahme auf Erfcheinungen wie 
‚Qui la cherit le plus, ou d’Ulysse ou de moi‘; beim Dativ auf Er- 
fheinungen wie ‚A d’autres; au secours‘ ıc. Die Lehre vom Wojektiv, 
Adverb, Pronomen und Hahlwort fcheint der Verf. vollftändig in die 
Formenlehre verweifen zu wollen. Indeſſen hätten, wenn einmal bie 
Variabilität des Partizip und Perfekt befprochen war, bier wohl auch 
Eriheinungen wie ‚il mourut heureux‘ u. dergl. eine Stelle verdient. 
Doch Kindern diefe vereinzelten Ausftellungen nicht, da8 Buch zu dem im 
Titel bezeichneten Zweck al3 ein kurz, klar und überfihtlich zufammen- 
geftelltes Hilfsmittel zu empfehlen. 


V. Stiliſtit. 


15. O. Wendt, Franzdfifche Briefſchule. Syſtemat. Anleit. zur felbftändigen 
Ib afſuns franzöfifher Briefe. 125 S. Hannover, 1885. C. Meyer (Prior). 


Dieſes Buch unterfcheidet ſich von fo manchem der bereit3 angezeigten 
Briefiteller dadurch, daß es die Anleitung zum Briefichreiben in ein: 
gewille Methode zu bringen fucht. Diefe zeigt fich weniger in der Ber 
legung bes ganzen Stoffes in die zwei Abteilungen: 1. Einfachite Brief: 
form (S. 7—56), 2. Erweiterte Briefform (S. 57—125), auch nid! 
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darin, daß die erſte Abteilung zerfällt in a. Briefe von Rindern an 
Freunde (— ©. 17), b. an Eltern, Vormünder, Paten u. f. wm. (— ©. 27), 
c. an fremde Perſonen, Gefchäftshriefe (—©. 41), d. Billete (S. 42), 
e. Unzeigen (©. 43), f. Duittungen (©. 44 f.), während die zweite Ab— 
teilung enthält: a. Briefe an Freunde (S. 58—68), b. an Eltern und 
Verwandte (— ©. 80), c. an fremde Berfonen (— ©. 93), d. Taufmännifche 
Geſchäftsbriefe (— ©. 108), e. Schuldfcheine (—S. 109), f. Wechjel 
(—©. 112) und g. Vollmachten (— ©. 114). Denn jolde Gliederungen 
des Stoffes haben wir wohl ſchon auch für andere Bücher zu verzeichnen 
gehabt. Die Rüdfichtnahme auf die Briefichreiberei als Schul-Lehrgegen- 
ftand liegt vielmehr darin, 1. daß die beiden Abteilungen ſich ſprachlich 
unterfcheiden, injofern die erfte nach einem etwa zweijährigen Unterrichte 
in der franzöſiſchen Sprache in Angriff, genommen werden kann, in welchem 
die regelmäßigen Konjugationen, die Hilfsperben, die Lehre vom Nomen, 
Pronomen und Partizip bereitd vorgefommen jein müfjen. Das etwa 
noch Fehlende oder noch nicht gehörig Gefeſtete ſucht die den einzelnen 
Abteilungen und Briefen beigegebene Präparation (S. 46-56) aus 
zugleichen, in welcher übrigens auch, um einer wörtlichen Übereinitimmung 
der Briefe bei den Schülern aus dem Wege gehen zu können, auf jyno- 
nyme Ausdrüde und Wendungen hingewiefen wird. Zur Beichäftigung 
mit der erften Wbteilung wird eine Beit von ein bis zwei Jahren an- 
genommen, worauf die zweite Abteilung eintreten Tann, in welcher die 
Stoffe nicht mehr vollftändig, fondern gekürzt gegeben werden und die Gram⸗ 
matik höhere Unforderungen ftellt. Indeſſen Hilft auch hier die Präparation 
(S. 115—125) über manches hinweg. Ferner Liegt die methodiſche Be— 
Bandlung der Korrejpondenz nicht in den allgemeinen Bemerkungen über 
Datum, Anrede, Schrift, Papier, Interpunktion, Abſatz, Schluß — ſolche 
finden wir in anderen Briefftellern auch —, fondern 2. au darin, daß 
felbft jeder Unterabteilung unter dieſen allgemeinen Bemerlungen eine 
Neihe von „Briefanfängen, Wendungen im Briefe” und „Schlußformen” 
vorausgeſchickt werden. Endlich neigt das methodiſche Intereſſe bei diefer 
Brieffhule nicht den „Briefmuftern zur Anſchauung“ an ſich zu, wie fie 
jede Unterabteilung einleiten. Sie find zwar recht ſchön ausgemählt, 
ftufenmäßig geordnet und durchaus nicht ——— auch nicht auf 
die „klaſſiſche“ Briefſtellerei ſich ſteifend, aber auch fie würden der vor⸗ 
liegenden Briefſchule noch nicht ihren auszeichnenden Wert geben, wenn 
ihnen nicht 3. „Stoffe“ folgten „mit ausgeführter Form“, d. h. in nır 
merierte Sätze zerlegte Entwürfe und Ausführung derſelben in zuſammen⸗ 
hängender Zuſammenſtellung. Sie bilden den Übergang zu dem, worin 
4. die didaktiſche Neuheit des Unternehmens auf dem fremdſprachlichen 
— Giete liegt, nämlich zu der Schlußnummer jeder Unterabteilung: „die 

ffe find gegeben, der Schüler fucht die Form“, d. 5. feine Aufgabe iſt 

die in numerierte Sätze zerlegten Entwürfe nun auch jelbftändig zu- 

menzuarbeiten und zu —— Nur bei den letzten Unterabteilungen 

Jete, Anzeigen, Quittungen, Schuldſcheine, Wechſel und Vollmachten) 

ießen fich den „Muſtern“ die „Aufgaben“ ohne jenen Übergang an. 

zünſcht hätten wir noch eine größere bezw. gleichmäßigere Berück⸗ 

igung der franzöfiichen Terminologie (Datum, Adreſſe, Adreſſat, Be— 

——- ang u. f. 1.) Auch hätte das Drudjehlerverzeichnis noch um 
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manche Errata vermehrt werben können. Im übrigen aber bat uns dieſe 
Gabe fehr angeſprochen. Ä 


VI. übungsbücher. 


16. A. Baumgartner, Sranzdfifches Überſetzungsbuch für dem Unterricht auf 
der Mittelftufe fomwie zur Wiederholung der Srammatil. 48 S. Züri, 1886. 
Orell Füßli & Co. 0,60 M. 

Diefes Büchlein enthält auf 38 Seiten einen Übungsftoff, welcher 
in 32 Leltionen mit je einer leichteren und einer jchwereren Hälfte ſich 
genau den Paragraphen 18— 82 der Elementargrammatit desfelben Verf. 
[von uns angezeigt im Päd. Xahresber. XXXV, ©. 332] anfchließ und 
darunter — abgejehen von den unregelmäßigen Verben, deren Kenntnis 
von Anfang an vorausgefeht und im ganzen Buche in Anfpruch genommen 
wird? — namentlich behandelt: Geichleht und Zahl, beftimmter und 
Zeilungsartifel, Komparation und Stellung des Adjektiv, Zahlwörter, 
PBronomen, Imperfekt und Defini, Futur und Konditionnel, paffive, re 
flerive, tranfitive und intranfitive Verben, Hilfsverben bei letzteren, Adverb, 
Berneinung, Kongruenz des Präbilates, Bartizipien, Beitfolge, Konjunktiv, 
Snfinitiv und Wortftellung. Der Übungsftoff jelbit befchräntt ſich auf 
mehr oder minder zuſammenhangsloſe Sätze, die immer nur gerade dad 
behandeln, worauf es nach den Paragraphen der Grammatit ankommt. 
Das Büchlein kann füglich überall benubt werden, wo bereit? ein zwei⸗ 
bi8 dreijähriger Unterricht im Stanzöfiichen vorliegt, und wo neben der 


Leltüre die Grammatik erſt recht eingeübt oder wiederholt werden fol. 


VII. Bofabnlarien. 


17. 3. 9. Spelthahn, Franzöfifhes Bolabular im Anfchluffe an die Sormen 
und Gefete der Grammatif nebft einer kurzgefahten Syntar ber franzöfiichen 
Sprade. VI u. 134 S. Münden, 1884. ©. Wenger (f. Seit). 2 M. 
Dieſes Buch follte zunächſt einen geeigneten Anſchluß an Schmih’ 

„Franzöſiſches Elementarbuch‘ bezw. deflen „Franzöſiſche Vorſchule‘ her⸗ 

ſtellen, kann aber auch neben jedem anderen franzöſiſchen Lehrbuche ver⸗ 

wendet werden, und zwar weniger als Vokabular, als als Repetitorium 
der Formenlehre und Syntax bezw. als Erweiterung und Ergänzung 
derſelben, wo etwa ſchon ein propädeutiſcher Kurſus in beidem voraus⸗ 
gegangen und zum Abſchluß gebracht iſt. Daß das Buch unter die Voka⸗ 


bularien geſtellt iſt, hat die Hauptmaſſe desſelben veranlaßt, welche nach 
des Verf. Anſicht als Vokabelſtoff aufzufaſſen iſt. Er geht nämlich von 


dem ganz richtigen Geſichtspunkte aus, daß kein fundamentum dividendi 
gefunden werden könne, wenn man das Vokbabellernen derart ſyſtematiſch 
betreibt, daß man den Sprachſchatz in gewiſſe Gruppen zufammengehöriger 
Begriffe zerlegt; denn es würde ohne Überfegungsaufgaben zu ermübdend 
und ſei auch nicht praftifch, weil der Schüler unmöglich alle die oft recht 
feltenen Ausdrücke auf einmal verwerten könne. Vielmehr fagt er mit 
Recht: „Die Summe der Wörter, welche der Schüler bei Erlernung der 
Regeln der Grammatik, bei der Lektüre und beim Überſetzen aus dem 


R 
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Deutichen ins Franzöſiſche fih zu merken hat, ift jo groß, daß ein Voka⸗ 
bular wie das von Plöß, wenigſtens für die untere und mittlere Stufe 
de3 Unterrichtes ganz überflüffig ift. Er ftellt nun dieſen Merkitoff in 
der Weile zufammen, daß er I. auf ©. 1—64 Bolabelreihen angiebt, 
welche im Anſchluß an die Formenlehre zu merken find. Das Verb be⸗ 
ginnt: Die Hilföverben, parler finir vendre find (im Aktiv) durchlonjugiert; 
ihnen fchließen fi) Verben zur Einübung der regelmäßigen Konjugation 
an, auch ſolche mit den ſog. orthographiichen Eigentümlichkeiten in guter 
Drdnung Nach einer Wbleitungstabelle, wonach das A-verbo gebildet 
wird durch Infinitiv, Präſens Indikativ, Defini 2. sing., und Perfelt- 
Partizip, bezw. für die unregelmäßigen Verba die 1. sing. des präjen- 
tiihen Futurs, werden nun die unregelmäßigen Verben jehr überfichtlich 
nach dieſem a-verbo vorgeführt (—©. 20). Vom Nomen wird zunädjft 
die Beitimmbarkeit des Gejchlechts nach der Endung behandelt (— ©. 44), 
bierna die Kaſusbildung, Bluralbildung, Yemininbildung und Kompa⸗ 
ration (—S. 52). Darauf werden die Bronomina in ihren Rafusformen 
zufammengejtellt, die Zahlwörter angegeben, die urfprünglichen und ab- 
geleiteten Adverbien behandelt, endlich die Präpoſitionen (bezw. die einer 
höberen Stufe vorbehaltenen Präfixe), Ronjunktionen und Snterjektionen 
aufgezählt (—©. 66). II. Das Bolabular im Anſchluß an die Syntar 
(— ©. 86) ift nach demjelben Gange angelegt. Es behandelt die Arten 
ber Berbalformen, die verfchiedene Verbindung der Sntranfitiva mit Berbal- 
formen, die Differenz-Refleriva, phrafeologiiche Verbindungen mit einem 
Subftantiv (Hendiadyoin), diefes wieder mit oder ohne Artikel bezw. 
Bräpofition (—G©. 71). Hierauf wird die Kaſus-Rektion der Berbal- 
formen nach der Bedeutung der Verben vorgeführt; darauf die von der 
Berbalbedeutung abhängige Modalrektion. behandelt (Konjunktiv und In⸗ 
finitiv) bi8 ©. 80. Bon Nomen werden aufgeführt die zu einem Be 
griffe verjchmolzenen Adjektive und Subftantive, die durch die Stellung 
in ihrer Bedeutung beeinflußten Adjeftive, die Adjektive mit de und &, 
die Stellung der Perfonalpronomina (—S©. 83). Bon den Partikeln 
werden aufgezählt die Adverbien mit à, mit Inverſion, die durch Verba 
umfchriebenen und die durch Adjektiv erſetzten. Bei den Konjunktionen werden 
geihieden die mit dem Indikativ, die mit dem Konjunktiv, bezw. mit 
beiden Modis (—S. 86): der ganze Stoff, beider Wbteilungen weiſt auf 
die betr. grammatifche Erfcheinung in der Überfchrift nur kurz Hin, wird 
aber jelbjt durch eingehende Wofabelverzeichniffe mit durchgängig an- 
gegebener deuticher Bedeutung aufs prechendfte belegt. Die „Kurzgefaßte 
Syntax“ der franzöfiihen Sprache ift zerlegt in die allgemeine Syntar 
(—E©. 99) und die Shyntag der einzelnen Nebeteile. Die allgemeine 
Soatar behandelt in möglichit kurzen Regeln, oft nur nomenklatoriſch, 

Beigabe von Sätzen, die meift dem Dictionnaire de l’Academie ent- 

ımen find, zunädft die Konſtruktion (Stellung) von Prädilat und 

bjeft, verbalen und nominalen Beftimmungen (— S. 92), fodann die 

ıgruenz des Prädifates mit dem Subjekt, des Adjeltivg mit dem 

ſtantiv, die Appofition u. ſ. w. (— ©. 95). Hierauf die Kaſusrektion 

©. 99). Die Syntag der einzelnen Mebeteile behandelt in ebenjolchen 

wen und Regeln die Arten, Zeiten, Moden, Nominalformen des Verbs 

AN, Artikel, Adjektiv (im Superlativ), Pronomen (—S. 120), 
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endlich die Partikeln (namentlich der Verneinung), die Präpoſitionen (de 
und à beſonders, die andern in damit gebildeten Redensarten) und einige 
Konjunktionen (— ©. 132). Im allgemeinen kann man die „Kurzgefaßte 
Syntax“ als durch Regeln vollzugene und durch Sätze geſtützte Ausführung 
zu dem „Vokabular im Anſchluſſe an die Syntar“ bezeichnen. Täglich 
bildet das Ganze in Verbindung mit der oben befprocdhenen „Franzöſiſchen 
Ausſprache“ desſelben Verf. eine in fih vollftändig abgefchloflene Gram- 
matit, die nur bezüglich der Formenlehre bereit3 einen Elementarkurfus 
vorausſetzt. 

18. A. Wiesner, Franzöſiſches Vokabularium im Anſchluß an das Lateiniſche 

für die oberen und mittleren Klaſſen von höh. Schulen. 2. verb. Aufl. IV u. 

96 S. Berlin, 1885. Simion. Kart. 0,80 M. 

Diefes Büchlein murde in erjter Auflage angezeigt im 35. Jahrg. 
des Päd. Jahresber. ©. 362 f. Das Plus in der Seitenzahl ift auf 
größeren Drud zurüdzuführen. Bon unjeren dort gemachten Ausftellungen 
fanden wir einiges berüdfichtigt, aber die Inkonſequenz in der Beigabe 
griechiſcher etyma müflen wir auch heute noch rügen; denn 1. ſoll ji 
das Vokabular ja an das Lateiniiche anfchließen, 2. fommen Wörter wie 
angelus ebenjogut jchon beim erften lateiniſchen Kirchenjchriftfteller als 
vollſtändig latinifierte Wörter vor, wie episcopus u. dergl. Sie find 
alfo nicht unmittelbar vom Griechiſchen aus ins Gallifche übergetreten, 
jondern nur durch Vermittelung des Kirchenlateind, welches auch 3. B. 
ein Wort wie pascha, weil es abjolut unüberſetzbar war, aus dem grie- 
chiſchen Texte der Heiligen Schrift glatt herübernahm und wie ein glei) 
wertig lateinifches behandelte (paschae, pascham). Oder will der Berf., 
je nachdem er für ſolche Wörter bald ein Iateinifches, bald ein griechijches 
etymon angiebt, auf den Unterfchied von „Lehnwort” und „Fremdwort“ 
bezw. „Erbiwort” und „mot savant“ aufmerffjam mahen? Dann müßte 
ange aber erft recht mit dem lateinischen etymon angegeben werden, mit 
demfelben Rechte wie e8 der Verf. mit presbyter für pr&tre thut. Bei 
diefer Gelegenheit bemerkte ih, daß Eglise fehlt, auch daß noch manches 
lat. etymon fehlt, 3. B. zu aumöne fagon zc. Yür die meilten der aus 
dem Deutichen jtammenden Wörter ift überhaupt fein etymon angefährt! 
19. N. N., Vocabulaire und Regelbeft für die erſten Jahre bes franzöfifchen 

Unterridts. 82 S. Wolfenbüttel, 1884. Zwißler. 1 M. 

Diejed Buch enthält eine überfichtliche Hufammenftellung der Vokabeln, 
Wortformen und Regeln aus Louvier, „Die fünf eriten Jahre des franzö⸗ 
fiiden Unterrichts” und ift zunächft in der höheren Töchterſchule zu Wolfen: 
büttel eingeführt. Über Louviers Lehrgang vergl. u. a. den 28. Jahrg. 
des Päd. Jahresber. ©. 434 ff., den 29. Jahrg. des Päd. Jahresber. 
©. 629 ff. Aus demfelben werden nım zunächft die Vokabeln nad) (12) 
Iogijchen Kategorieen zujammengeftellt, und zwar fo, daß innerhalb jeder 
einzelnen Kategorie nicht bloß die in den betr. Kahrgängen vorgekommenen 
Vokabeln nad) ihrer zeitlichen Wufeinanderfolge zufammengeftellt find, 
jondern aud jo, daß fie innerhalb jedes Jahrganges entweder nach 
ihrer Bedeutung oder nad ihrer formalen Eigentümlichkeit geordnet. find 
(—©. 34). Hierauf folgt Deklination des Subftantivs, Pronomens und 
Komparation des Adjektivs, Adverbs (— ©. 37). Hierauf folgen voll- 
ſtändig ausgeführte Schemen der Konjugation von avoir &tre trouver 
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bätir recevoir vendre, von donner auch in der fragenden, verneinenden 
und fragend-verneinenden Form vollftändig durchgeführt, ſowie von trouver 
im Paſſiv (— S. 60). Nach einigen franzöfiihen Bemerkungen über 
einzelne regelmäßige Verben folgen die behandelten unregelmäßigen Verben 
mit vollftändiger Durchführung der unregelmäßigen Formen (— ©. 73). 
Hieran fchließen fi Negeln zum 3. Zeile: Geſchlecht und Ableitung der 
Subftantive, Plural- und Kafusbildung, Zeilungsartifel; zum 4. Teile: 
Zenpora und Modi, ſowie Nominalformen des Verb in ihrer Anwendung, 
Bahlwörter; zum 5. Teile: Adjektivbildung, Yemininbildung der Adjel- 
five, tout, Komparation und Stellung des Adjektivs, Adverbbildung und 
Berneinungswörter, Bronomen und Interpunktion (— S. 82), Am An- 
Ihluß an Louviers Lehrgang würde hier Nr. 1 natürlich) in das zweite 
Sahr des Unterrichtes, als Nepetition des erften Jahreskurſus fallen zc 
Doch kann das Vokabular und Negelbeft auch im Anſchluß an jedes 
ähnliche Werk zur ſyſtematiſchen Wiederholung benugt werben. 


20. 9. Albrecht, Vocabulaire systematique francais et allemand contenant des 
mots rares et importants, avec beaucoup de neologismes, un choix de mots 
Etrangers, d’argot parisien etc., suivi de germanismes, gallicismes et proverbes. 
VIu 202 ©. einzig, 1885. Straud. 2,25 M. 

Der allgemeine Inhalt diefes vorzüglich ausgeftatteten Werkchens ift 
aud dem Titel hinreichend zu erjehen. Sm befondern iſt derjelbe in 
38 Gruppen untergebradht: 1. Verſchiedene Hauptwörter, Eigenfchafts- 
und Beitwörter, die überhaupt nicht gut in eine Gruppe unterzubringen 
waren (18 ©.). 2. Weltall. 3. Kirche und Religion. 4. Land. 5. Stadt. 
6. Haus. 7. Tierreih. 8. Pflanzenreih. 9. DMineralreih. 10. Nahrung. 
11. Kleidung. 12. Unterridt. 13. Menſch. 14. Krankheiten und Ge- 
breden. 15. Turnkunſt. 16. Wettrennen. 17. Pferde und Wagen. 
18. Bezeichnungen für die Schnelligkeit beim Fahren und Reiten. 19. Jagd. 
20. Fiſchfang und Vogelſtellerei. 21. Schwimmſchule. 22. Billard. 
23. Theater. 24. Spiele. 25. Eifenbahn. 26. Handel. 27. Gerichts⸗ 
verfahren und Verbrechen. 28. Schiffsausdrücke. 29. Fechtkunſt. 30. Mili- 
täriihde Ausdrüde, Grade und Befehle. 31. Wörter von verjchiebener 
Bedeutung. 32. Barifer Volksſprache. 33. Arbeiterflafle und Gemerbe- 
ftand. 34. Technische Ausdrüde 35. Chemiſche und phyſikaliſche Aus— 
drüde. Bis Hierher (— ©. 124) ift die Unordnung vom Franzöfifchen 
aus, und zwar immer in alphabetiicher Ordnung erfolgt. Won nun an 
ftehen die deutjchen Wörter, ebenfo geordnet, voran: 36. Fremdwörter, 
welche teils durch ihre Schreibart, teil in ihrer Bedeutung vom Franzö⸗ 
fiſchen verjchieden find. 37. Germanismen bezw. Gallicismen. 38. Sprich⸗ 
wörter. Aus diefer befondern Inhaltsangabe jchon ift zu erjehen, welde 
Stüde dieſes Vokabular mit andern überhaupt nicht gemein hat. Bei 

jerem Durchgehen berfelben wird man aber außerdem finden, daß dieſes 
abular auch viele Wörter nicht mit andern gemein hat, weil es eben 

Augenmerk entweder nur auf Neologismen oder Vulgarismen oder 

ecialitäten richtet und überhaupt nur für das Bedürfnis von Leuten 
en till, die im Franzöſiſchen (oder im Deutfchen) ſchon fo weit fort- 
jritten find, daß fie den gewöhnlichen Wortbedarf ſchon haben. Wenn 
etwas vermißten, jo wäre es ein alphabetiiches Wörterzeichnig mit 
he der Seitenzahl, auf welcher man das betr. Wort finden Tann. 
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VIII. Phraſeologie nnd Konverfation. 


21. J. Louis, Idiomatismes dialogues. Guide de conversation frangaise & 
usage des Collöges, des Ecoles et des Lecons particuliöres. bme Edition. 
nouvelle rerae et augmentde par Dr. M. C. Wahl. Tome Iier. VII und 
118 S. Deffau, 1884. Baumann. 1,30 M. 

Es wird wohl niemand geben, der dem Verf. und Herausgeber darin 
Unreht giebt, daß die Schwierigkeiten zur Wneignung einer fremben 
Sprache nit in der Kenntnis ihres grammatiihen Gebäudes, ihres 
Wortſchatzes und ihrer ftofflichen Unordnung allein beftehen, jondern 
vielmehr in der Bewältigung ihrer eigenartigen ſprachlichen Gebilde, 
grammatiihen und rhetorifhen Eigentümlichkeiten, jowie in dem Ver⸗ 
tändnis ihrer oft bizarren, oft pilanten Phrafen und Redewendungen zu 
juhen find. Um nun zur Erkenntnis der Eigenart der Redensarten, 
Bilder und Metaphern namentlich der franzöfiihen Umgangsipradje 
anzuleiten und ihre ungefuchte Anwendung zu erleichtern, ftellte der Verf. 
eine große Anzahl ſolcher eigenartiger Ausdrüde und Wendungen zu- 
fammen und hauchte ihnen infofern Leben ein, ala er fie in Dialogen zur 
Anſchauung bringt, welde fih über alle möglichen Verhältniffe des bürger- 
lichen Lebens verbreiten. Ebenſowenig wie diefe Dialoge fachlich geſucht 
find, find fie fprachlich gezwungen, d. h. e8 kommt dem Verf. gar nicht 
darauf an, in den 33 erften Dialogen (— ©. 68) jedesmal nur auf einem 
Gegenftand der Unterhaltung Herumzureiten, vielmehr fchweift er, ganz 
wie es jede familiäre Unterhaltung eines nicht gerade gelehrte Zirkel 
bildenden Belanntenfreifes thut, vom Hundertften ins Taufendfte und 
mengt jo natürlich auch in einem Dialoge die verichiedenften ſprachlichen 
Erſcheinungen und Beziehungen durcheinander; aber gerade diefe Un- 
geſuchtheit Iangweilt nicht. Wer mehr fachliche und ſprachliche Gruppierung 
jucht, der findet fie im zweiten Teile (—S. 104), welde 15 Geſpräche 
enthält: 1. Begrüßung. 2. Mittageſſen. 3. Aufgaben. 4. Krieg. 5. Klei- 
dung. 6. Winter. 7. Spiele. 8. Garten. 9. Haus. 10. Krankheiten. 
11. Mufil. 12. Spaziergang. 13. Wetter. 14. Theater. 15. Weile. 
In beiden Zeilen ift die Anlage jo, daß dem franzöfiichen Terte allemal 
jofort die, von dem Sranzöfiihen ausgehende Präparation mit guter 
deutſcher Überfegung folgt. Die Behandlung denkt fich der Verf. ſo, daB 
unächſt der Lehrer die Unterhaltung führt und den Schüler zur Uber- 
bung der gehörten Säge in gutes Deutfch veranlaßt; daß fie Dann der 
Schüler fchriftlich überfegt mit Hilfe der am Ende jedes Dialogs gegebenen 
Präparation und, nachdem fie fo verftanden und durchgegangen find, fie 
fih auch einprägt und zum bleibenden Eigentum madt. Der 3. Zeil des 
Buches enthält a) 100 franzöfiihe Sprichwörter, b) 100 franzöftiche 
ſprichwörtliche Redensarten: beide mit banebenftehender idiomatife“- 
deutfcher Überfegung und zum Zeil den voraußgegangenen Dialogen eı 
lehnt, fo daß fih an fie num eine ganz ungeziwungene Wiederholung | : 
. bereit3 Gelernten anlehnen kann. In methodifher Beziehung ift d 
Sammlung dem ‚Echo de Paris‘ und ähnlichen Werken vorzuziehen. 


22. E. A. Muller, L’Aide de la Conversation francaise, avec questionnaires 
dietionnaire francais-allemand. 144 S. Hannover, 1885. Meyer (Pri 


Diefes Buch ijt Lejebuh und Anleitung zur Konverjation zugle 





Franzöſiſcher Sprachunterricht. 465 


Es enthält nämlich 135 projaische Lefeftäde, in der Hauptjache Anekdoten 
und Züge aus der Gefchichte und dem Menſchenleben, welche den Stoff 
zu der zu führenden Konverjation an die Hand geben jollen. Das Eigen- 
artige an dem Buche befteht nun darin, daß diefe Unterlage immer auf 
der linken Seite des Buches fich befindet, während jedem Stüde auf der 
rechten Seite ein vollitändig ausgearbeitetes Questionnaire gegenüberfteht 
(S. 10—115). Die anfangs noch ziemlich einen und leichten Stücke 
wachſen an Umfang und Schwierigkeit, je weiter wir in dem Buche vor- 
Dringen. Doch mird die Schnelligkeit der Leltüre und. Konverjation 
wejentlih durh das auf S. 118—144 beigegebene franzöfifch » deutiche, 
alphabetifch angelegte Wörterverzeichni gefördert. Die Behandlung denkt 
fich der Verf. folgendermaßen: Nach der Präparation des Stückes und feines 
Questionnaire, welche aufgegeben werden kann, wird in der Stunde beides 
überjegt. Als häusliche Aufgabe kann nun darauf gegeben werden: Ab: 
ſchrift und fchriftlihe Beantwortung der dem gelefenen Stüd gegenüber: 
gedrudten Fragen, jowie Präparation auf das nächſte Stüd. In der 
nächſten Stunde werden die jchriftlihen Antworten forrigiert und das 
nächſte Stüdf mit Questionnaire überjeßt. Als häusliche Aufgabe tritt 
nun für den 3. Tag Hinzu: Auswendiglernen der jchriftlichen Beant- 
wortung des Questionnaire; für den 4. Tag: Auswendiglernen des 
Stüdes jeldit. Der Weg fcheint mir, wenigſtens was das Ausmwendig- 
lernen der Antworten anlangt, etwas umftändlich zu fein und mit der 
Beit unferer Schüler und Schulen in Teinem Verhältniffe zu ftehen. Man 
wird fich vielleicht fchon vor der fchriftlichen Beantwortung der Fragen 
ſcheuen, jo vorteilhaft für formale Repetitionen, ſyntaktiſche und ſtiliſtiſche 

Bildung fie auch fein mag. Da muß jeder, wie e3 der Berf. ja aud 

zugiebt, mit der Zeit und Kraft feiner Schüler zu Rate gehen. Wird 

nur die mündliche Beantwortung beliebt, dann muß gewiß, wie der Verf. 
mit Recht verlangt, darauf gehalten werden, 1. daß der Schüler vor 
feiner Antwort ftets die ganze Frage des Lehrers wiederholt, 2. daß die 

Antwort des Schülers immer den ganzen Inhalt der Frage des Lehrers 

umfchließe: denn nur jo fommt der Schüler unmerflich zu einer gewiſſen 

copia vocabulorum und zur Gelentigfeit in der Satzbildung. 

23. B. Schmitz, Anleitung für Schulen zu den erften Spredlibungen in ber fran- 
zöfifchen und engfifchen Sprache. Ein Übungsbuch hauptfächlid für Realſchulen 
und höhere Töchterfchulen, nebft einer methodolog. Einleitung. 3. Aufl. 80 ©. 
Leipzig, 1885. Koch (Sengebufh). 1 M. 

Ein verbeſſerter Abdrud der zweiten Auflage, welche ausführlich be— 

fprochen wurde im 33. Zahrg. des Pädag. Jahresber. S. 491 f. 


IX. Synonymil, 


Dr. 8. Meurer, Branaöfil he Synonymik. Mit Beifpielen, etgmologifhen 
“gaben und zwei Wortregiftern. Für die oberen Klaffen höher. Echulen bearb. 
jehr verb. u. verm. Aufl. VIIu 1776. Köln, 1885. Römke & Cie. 2M. 
hirde in 1. Auflage angezeigt im 31. Jahrg. des Päd. Jahresber. 
„x, in 2. Auflage im 34. Sabre. des PB. J. ©. 326— 328. Vor⸗ 
de dritte Auflage unterjcheidet ſich von der letzteren durch größeren 


“-“@herit, XXXVIII. 30 





466 Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


Drud und größeres Format, fowie durch Vermehrung der Gruppen von 
681 auf 705. An BVerbefjerungen im einzelnen können verzeichnet werden 
einige beftimmtere Erflärungen, einige neue Beifpiele und Bervollftändigung 
der etymologifchen Angaben, bezw. größere Konfequenz in Bezug auf die 
Angabe der eigentlichen Herkunft dieſes oder jenes Wortes, in welcher 
Beziehung auch unfere bezüglichen Notizen Berüdfichtigung gefunden haben. 


X. Leſebücher. 


25. A. Ricard, Lecons francaises gradudes, extraites des meilleurs auteurs, à 
usage des écoles et des familles avec des notes pour les commencants. 
3me edition, augmentde d’un vocabulaire francais-allemand contenant l’inte:- 
pretation de tons les mots et de toutes les locutions. VIII u. 341 S. und 
L ©. Prag, 1884. 9. Fuchs. 3I0M. , 

Der Titel giebt über den Anhalt im allgemeinen ſchon jo ziemliche 
Auskunft, jo daß wir und nur noch mit der Anlage der Sammlung zu 
beichäftigen haben; denn die Noten für die Anfänger beſchränken fih auf 
einige Uberſetzungsnotizen. Die Unlage ift die herfömmliche: I. Fables 
(35) auf S. 1—16. U. Traits historiques et anecdotes (43) bis ©. 39. 
IH. Contes et Apologues (14) bis ©. 59. IV. Narrations (31) bis 
©. 169. V. Descriptions de Voyages (28) bis ©. 204. VI. Histoire 
(22) bis ©. 261. VII Industrie, Travail et Genie (10) bis ©. 288. 
VIIL Lettres et Correspondance (6) bis ©. 301. IX. Histoire Natu- 
relle (10) bi8 ©. 316. X. Poesie Iyrique (37) bi8 ©. 341. Das 
Wörterverzeichnis ift befonders paginiert. Auf jeden Fall ſucht die YAus- 
wahl möglichit vieljeitigen Ansprüchen gerecht zu werben und thut das 
auch dadurch, daß fie möglichit eigenartigen Stoff darbietet, wenn natür- 
lich au nicht ganz zu vermeiden war, daß hier und da und noch ein 
alter lieber Befannter begegnet. Oftere Berüdfihtigung haben unter 
anderen gefunden Fénelon, Lefage, 3. Hugo, Voltaire, Ehateaubriand, 
Zamartine, Bolney, Stael, Rouffeau, Martin, Thiers, Thierry, 3. de 
Maiſtre, Buffon, Beranger, Delavigne, Dupont. Bon IV an ijt jedes 
Stüd mit dem Namen des Autors und feines Werkes, welches dazu be- 
nußt wurde, verjehen. Das Bapier müßte befjer fein. 

26. 9. Stammer, Petit livre de lecture. 137 &. Yme edit. Trier, 1885. int. 1 M. 

Dieſes Büchlein enthält 101 profaifhe Stüde und 3 Gedichte big 
©. 100, den Reit desjelben nimmt das franzöſiſch-deutſche, alphabetiſch 
geordnete Wörterverzeichnig ein. Es kann von einem früheren Alter nur 
in Grenzdiftriften bezw. Mifchbezirfen gebraucht werden, denn es jet bı 
vornherein zwar nicht eine befondere Vertrautheit mit der Sprache, ab 
doch wenigitend die Kenntnis von ihren regelmäßigen Formen bezw. d 
Berftändnis für ihre Bildungsgefege voraus. Es ift auch nicht zu be 
fennen, daß die allmählich) anzubahnende Aneignung anderer während di 
Gebrauches des Buches no angenommen wird. Der Inhalt biet: 
Kindergefchichten und -Gefpräce, Befchreibungen aus ber Natur (Ze) 
Garten, Wald, Himmel) und Schilderungen au dem religiös-moralifc 
Leben des Menfchen, Tiergefchichten und Anekdoten. Diejer Inhalt mi 
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das Buch namentlich für die Anfängerklaſſen unſerer Töchter- und Mittel⸗ 
Schulen recht geeignet. 
27. Dr. 9. Saure, Franzdfifhes Leſebuch für Realgymnafien, Oberrealfchulen 

und verw. Anftalten. I. Teil. X u. 145 ©. 1,50 M. 

28. Derfelbe, Dasfelbe. II. u. IIL Teil. VIIu. 478 S. u. 108 S. Berlin, 1885. 

Serbig. 3,20 M. 

Auch für diefes Lefebuch haben wir des Verf. „Franzöſiſches Leſebuch 
für höhere Mädchenſchulen“ als Original anzufehen. Doch macht fich bie 
vorliegende Bearbeitung für die auf dem Titel genannten Unftalten von 
demfelben ſchon im erften Teile freier, als es die engliiche Bearbeitung 
des englilchen Driginal-Bendants that (ſ. 0. ©. 374 f.): L Die ‚Phrasso- 
logie‘ (— S. 33) läßt aud) hier die ‚Toilette de femme‘ aus und ſetzt 
dafür Hinter ‚Industrie‘ den Artifel ‚Commerce‘ ein. IL An ‚Fables‘ 
(—-6. 55) in proſaiſcher Diktion enthält auch diefes Buch 40 Nummern, 
darunter aber nur 10 ganz gleiche. Der Hauptunterfchied aber befteht 
darin, daß hier jeder Fabel ihr Questionnaire beigegeben iſt. Auch die 
II. Abteilung: ‚Anecdotes et Traits de Caracttre' (- S. 75) umfaßt 
bier 50 Nummern, doch fo, daB acht hier durch andere Stüde erfekt, 
einige andere mehr oder weniger verändert wiedergegeben find. Die 
IV. Abteilung: ‚Histoire de France‘ (— 6. 125) ift mit geringen Text- 
abmweichungen unverändert geblieben, fchließt aber mit ‚Guerre Franco- 
Allemande‘ als etwas Neuem. Tertlih am meiften verändert iſt V. ‚Paris 
et ses environs‘ (S. 126—141) mit 25 Einzelbildern. Den Schluß 
bildet auch hier die Geographie Frankreichs und als neue Zuthat eine 
Zafel über die franzöfiichen Dynaſtien. Die zu diefem Zeile jeparat er 
ſchienene Präparation ift uns nicht mit zu Geſicht gekommen. 

Der zweite Teil unterfcheidet ſich auch bier wefentlih von dem 
eigentlichen Original. Die ‚Contes et traditions populaires de la France‘, 
fowie ‚Les Grecs et les Romains‘ find bier ganz weggefallen; die 2. Ab⸗ 
teilung aber, ‚Recits varies‘ ift, wenn man will, bier durch I. ‚Narrations‘ 
und II. ‚Prose deseriptive et didactique‘ repräfentiert. Ihr Anhalt ift 
ganz neu im Verhältnis zum Leſebuch für höhere Töchterfchulen, nicht im 
Berhältnis zu anderen gelehüdhern: denn wir treffen darin manden alten 


Belannten. Indeſſen find es ſämtlich treffliche Uuszüge aus den beiten | 


franzöſiſchen Schriftitellern (Florian, Le Sage, B. de St. Pierre, 
N. Dumas B., Töpffer, Souveftre, Merimee, M. de St. Hilaire, Daudet, 
Erdmann-Chatrian, WU. de Vigny, V. Hugo, Ehateaubriand, Barthelemy, 
M. de Stael, F. Davin, V. ECoufin, Buffon, 3. 3. Rouffeau, Thierry, 
Guizot): in der I. Abteilung 13, in der zweiten 11 Nummern (— ©. 130). 
Die III. Abteilung: ‚Histoire de France‘ (— S. 383) umfaßt ftatt 47 
74 Nummern, darunter ca. 10 mit wejentlich demjelben Inhalt, aber 
anderen Verfaſſern. Ganz neue Nummern giebt es in biefer Ub- 
ng ca. 39, während von den und aus bem bisherigen Lejebuche be- 
ıten 47 Nummern 12 ganz geftrichen find, womit das Anwachſen ber 
iegenden Abteilung auf nur 74 Nummern (35 + 39) Hinreichend 
— if. Die neu Hinzugelommenen Nummern verteilen ſich namentlich 
die Beit vom 13.—16. Jahrhundert (Ritterfchaft, Feudalweſen, 
en und Gewohnheiten, Schlacht von Azincourt, Louis XL), 2. auf 
m Mia vIV (Beichenrede für Conde, Turennes und Vateld Tod), 
30* 
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3. auf die erften Revolutionsjahre (Eröffnung der Generalitaaten, Schwur 
von Jeu de Paume, Baftillenfturm, Föberationzfeier, Mirabeau, Flucht 
und Berteidigung Louis XVI.), 4. auf Napoleons I. Anfangs- und End- 
zeit (15 Nummern) und 5. auf den legten Krieg (2 R). Benugt wurden 

zu die verfchiebenften Schriftiteller, u. a.: Thiers, Mignet, Lanfrey, 
Duruy. Die IV. Abteilung: ‚La France et les Frangais‘ (—©. 432) 
ift von 24 auf 33 Nummern geftiegen. Die neuen beziehen fi) nament- 
lich auf die Sitten- und Kulturgeſchichte von Paris und Frankreich, u. a. 
nad) Souveftre, Reclus, Janin. Die V. Abteilung: ‚Literature frangaise 
en Biographies‘ (—&. 470) behandelt äußerlich basjelbe wie ihr Urbilb, 
doch find, wie beim engliſchen Shakeſpeare und Macaulay, fo hier nament- 
lich die Abfchnitte über Pascal, Voltaire, 3. 3. Roufleau und B. Hugo 
weſentlich verändert. Bon den 12 Analyses de com&dies modernes‘ 
(—6. 478) ift Nr. 3 dur) Le Village, par Feuillet, Nr. 4 dur Le 
Diplomate, par Scribe et Delavigne, Nr. 5 durch Bertrand et Raton, 
par Scribe erfeßt. 

Der dritte Teil ift bier fajt nicht mehr wieber zu erfennen. Er zeigt 
erftend eine größere Auswahl, verzichtet jodann auf die fogenannten 
Kinderlieder und orbnet die Gedichte nach der zeitlichen Aufeinanderfolge 
der benußten Autoren. Als neu berüdfichtigt treten auf: Corneille (3), 
Nacine (3), Moliere (2), Boileau (3), I. B. Rouffeau (1), Voltaire (2), 
Delille (1), Florian (2), Chenier (1), Chenedolls (2), Laborde, U. Bar- 
thelemy u. J. Mery, U. de Vigny, A. Barbier und Dupont (je 1). Von 
Zafontaine find 4 Fabeln mehr, von Beranger 2 Lieder mehr, von 
Lamartine 6, von ®. Hugo 8, von U. de Mufiet 6, von Martin 1 hinzu 
gefommen. Bon Millevoye und Delavigne find je 2 andere Beiträge, 
von be Laprade ein anderer aufgenommen worden. Im übrigen vgl. 
Päd. Jahresber. XXXVII, ©. 465—467. 


XI. Anthologien. 
29. Dr. 9. Eaure, Auswahl franzöfifher Serißte für Schule und Haus. 


VI n. 142 ©. Berlin, 1885. Herbig. 1,50 

Wo ber Leftüre nur ganze Werke zu Grunde gelegt werben, kommt 
die Poefie meiſtens gu kurz. Um ihr zu ihrem Rechte zu verhelfen, ver 
anftaltete ber Verf. die oben angezeigte Sammlung, welche die Böglinge 
folder Unftalten durch die ganze Schule begleiten fol. Sie wird vom 
Berf. felbft als erweiterte Separatausgabe des oben angezeigten 3. Teiles 
feines franzöfiichen Leſebuches für Realgymnafien u. ſ. w. bezeichnet, hält 
fih alfo ebenfalls von Kinderliebern und Kindergedichten frei und berü” 
fihtigt nur die beiten Dichter, unter ihnen auch die Epifer in ausreich 
dem Maße. Bon Lafontaine find noch 6 Fabeln, darunter 2 aus d 
anderen Leſebuche übertragen, von Florion 5. Zu Beranger find hi 
noch 5 Lieder mehr gegeben (1 übertr.), zu Lamartine 2 (1 übertr.), ; 
V. Hugo 6, zu U. de Muſſet 2, zu Millevoye, Ehenier, Chateaubrian: 
je 1 (übertr.) und Delavigne (je 1). Neu aufgenommen find Berquin (1), 
Valmore (3), B. de Perthes, Taftu, Deshamps, Souveitre (je 1), 
Brizeug (2), Aus dem älteren Lefebuche find neu herübergenommer 
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Arnault, Reboul, Mercoeur, Dovalle, Dubos (je 1) und Halévy mit einem 
zweiten Beitrag. In dieſer Auswahl empfiehlt ſich das Buch nun aller⸗ 
dings für Schule und Haus. 
30. Dr. 9. Saure, Le theßtre francais classique. Das klaſſiſche Drama ber 
Stanzojen. Für Schulen bearb. u. mit Anmerk. verfehen. 1.Xeil. IV a. 185 ©. 
31. Derſelbe, Dasfelbe. 2. Teil. 170 S. Berlin, 1885. Herbig. & 1,25 M. 
Aus dem Vorworte zu diefer Ausleſe find folgende Geſichtspunkte 
hervorzuheben: 1. In den oberen Klaflen unjerer höheren Lehranitalten 
fol nicht Litteraturgeichichte getrieben, jondern Litteraturfenntni3 erftrebt 
werden durch eine möglichit umfangreihe und dennoch eingehende Lektüre 
einzelner Autoren. 2. Trotz der Verfehmung der franzöfiichen Tragödie 
durch Lefjing können wir dieſelbe in der Schule doch aus ſprachlichen und 
biftorifchen Gründen nicht entbehren. 3: Bei dem Wechjel zwiſchen Poefie 
und Proſa kommen auf die beiden letzten Jahrgänge unferer höheren 
Schulen, wenn ganze Stüde gelefen werden, nur eine Tragödie und eine 
Komödie. 4. Die balbjährige Beichäftigung mit einem einzigen dieſer 
Dramen wirkt wegen der vielen und langen Wechlelreden darin .auf 
Schüler und Lehrer gleich ermübend. 5. Es giebt feine ſchlimmere geit- 
vergeudung, als Lektüreftunden, welche eine innerlihe Langeweile hervor: 
zufen und daher auch nicht den Reiz zum Weiterlefen in fich tragen. 
6. Deshalb follten die franzöfifchen Dramen in fragmentarifcher Bearbeitung 
mit kurzer Inhaltsangabe der ausgelaflenen Scenen den Schüfern vor- 
geführt werden. 7. Wenn etwa vier Stüde einer folchen Bearbeitung an 
Umfang einem ganzen Drama gleihfommen, jo könnten bei gleicher 
Stundenzahl in den letzten beiden Schuljahren deren acht gelefen werden, 
— was entichieden vorteilhafter wirken muß, als das bisherige Verfahren. 
Sm eriten Teile bietet und nun der Herausgeber 8 folcher Bearbeitungen, 
die er zur ftatarifchen Lektüre empfiehlt, nämlich von Corneille 2 (Le Cid 
und Horace — ©, 46), von NRacine 3 (Britannicus, Phèdre und Athalie 
— ©. 93), von Motiere 2 (Le Misanthrope und Les Femmes savantes 
— 6. 155) und von Voltaire 1 (Zaire — S. 185). Der Anhalt des 
zweiten Zeile8 wird zu einer mehr kurſoriſchen Lektüre empfohlen und 
bietet von Corneille 2 folder Bearbeitungen (Cinna und Polyeucte 
—6©. 32), von Racine 4 (Andromaque, Mithridate, Iphigenie und 
Esther — S. 105), von Moliere 3 (Le Tartuffe, L’Avare und Le 
Bourgeois gentilhomme — ©. 170). Der ganzen Bearbeitung gebt auf 
2 ©. eine Belehrung über die Diphthonge und Diſyllaben voraus (nach 
Barrau). Jedes Stüd wird durch eine Unalyje eingeleitet, an welche fich 
längere oder fürzere mündliche oder fchriftliche Referate anjchließen mögen. 
Wie radifal 3. T. der Herausgeber zu Werke geht, möge man Daraus 
—-Hen, daß er 3. B. den 1. Aft vom Horace u. Britannicus, den 5. Akt 
. leßterem, den 3. At von Phedre, den 5. At von Athalie, den 4. Alt 
ı Misanthrope ganz wegläßt und über ihren Inhalt nur kürzer oder 
jer referiert, was natürlich auch font bei jeder längeren Auslaſſung 
hieht. Mit den Anmerkungen fann man fi durchaus einverjtanden 
ären. Sie enthalten alle zum Verſtändnis nötige fachliche Material, 
tizen zur Überfegung, Auflöjung von Konftruftionen, Hinmweife auf bie 
Iprache, den dichterifchen, vulgären und veralteten Sprachgebraud, den 
etiichen Gehalt u. |. mw. nicht bloß als Ausfluß der perfönlichen Mei: 
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nung des Herausgebers, ſondern auch als Beleg für die eingehenden 
Studien, die er in den bisher darüber erſchienenen Werken gemacht bat 
Ber alfo mit dem Herauögeber in den oben dargelegten Prinzipien über- 
einftimmt, dem kaun diefe Sammlung nur empfohlen werben. 


XU. Ausgaben. 


32/34. DO. €. 4. Dickmann, Sranzöfifhe und englifhe Schälerbibliothet. 

Leipzig, 1885. Renger. 

a) 18. Bd. Lamartine. Captivite, Proces et Mort de Lonis XVI. Erklàri 

von Dr. 8. Langnid. XI u 91 ©. 1,30 M. 

Die Leidenszeit Ludwigs XVI. feit feiner Überführung in den Temple — 
entnommen aus Qamartines feffelnder Histoire des Girondins, Bud) 32— 35 ! 
Bur Bewältigung in einem Semefter zurechtgemadjt durch Ausſcheidung 
alles deilen, was mit dem Schidfal des Königs in loſerem Zuſammen⸗ 
hange fteht, mußte fich diefer Stoff einige Male Heinere Tertveränderungen 
gefallen laſſen, wie er denn auch anftatt der fonftigen Buch- und Kapitel- 
einteilung in die drei aus dem Titel erfichtlichen Abjchnitte zerlegt wurde. 
Die Einleitung (VI—XII) giebt 1. einen kurzen liberblid über Lamartines 
Lebensgang, 2. eine kurze Charakteriſtik des Originalwerkes, 3. die hiſto⸗ 
riſchen Prämifjen zum Verftändnis des Zuſammenhangs. Der nur felten 
von Fußnoten begleitete Tert füllt 78 Seiten, die nur Sachliches ent- 
haltenden Anmerkungen die nächſten 14 Seiten. Beigegeben ift eine An- 
fiht von der Weftfeite des Tempelturms, fowie zwei Pläne zu beiden 
Zürmen und zu Paris i. J. 1790. 

b) 19. Bo. A. Thierry. Histoire d’Attila. Erf. v. Dr. F. 3. Wershoven. 

VII u. 99 S. 1,30 M. 

Ein Letüreftoff für die Sekunda höherer Schulen; der urjprüngliche 
Text nicht bloß auch gekürzt, fondern auch, wo e3 möglich, und nötig war, 
mit den Reſultaten der neueren Gefchichtöfchreibung in Ubereinftimmung 
gebracht. Die biographifche Einleitung nimmt nur ?/, Seite in Unfprud). 
Dem ausführlichen Inhaltsverzeichnis über die einzelnen Partieen des 
Zertes folgt dieſes felbft auf S. 1—91. Die ſachlichen Anmerkungen 
nehmen nur die folgenden 8 Seiten ein. Eine ſehr anſchauliche Karte 
vom Kaspiſchen Meer bis zum Utlantiihen Ozean und von der Dftiee 
bis zur Nordküſte Afrikas beſchließt das Ganze. 

c) 20 Bo. Barante. Histoire de Jeanne Dare. Erllärt von Dr. 8. Müpl- 

feld. XII u 114 ©. 140 M. 

Die Mühe des Bearbeiter war bei der Herausgabe diejes Teiles 
bon Barantes Histoire des ducs de Bourgogne de la maison des Valois 
bedeutender, al3 fie die vorhergehenden Bändchen in Anſpruch nehm 
Sie wurde nicht veranlaßt durch die biographiiche Skizze Über Bara 
als Bater der deſkriptiven Geſchichtsſchreibung (S. VII f.), auh nm’ 
durch die Hiftorifhe Einleitung zum Verſtändnis jener bewegten Zeit ı 
ihrer Einzelmomente (S. IX—XII), wohl aber dadurch, daB von Barar 
der naive Chronikenton nachgeahmt erjcheint, welcher mit jeinen viel« 
veralteten Worten, Redewendungen und Ronftruftionen „den deutſche 
Schüler, der aus der Lektüre feine für den eignen Gebrauch beſtimmt 
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Worte und Wendungen fchöpfen foll, Schwierigkeiten gegenüberftellt, auf 
die da, wo die gebräuchlichen Wörterbücher und Grammatiken ihn im 
Stiche laſſen, Hingewiefen werden mußte. Hierzu kommen die Namen 
von Amtern, Trachten und Waffen, termini aus dem damaligen Rechts⸗ 
und Gittenzuftand, welche ebenfalls (im Anhang) beiprochen werben 
mußten. So umfaßt der mit folden Anmerkungen verjehene Text 
92 Seiten, mit den eingedrudten Plänen von Orleans und Baris im 
Sabre 1429, der ſachliche Teil der Anmerkunger S. 93—109. Nach 
einer Beittafel von 1381—1456 (2 ©.) und einem alphabetiichen Ver⸗ 
zeichnis der PBerfonennamen und ihrer Erwähnung im Texte (3 ©.) folgt 
noch eine Überfiht über die Fahrten der Jungfrau von Orleans mit je 
einer Karte zu biefen Zügen und über die Provinzen Frankreichs zu 
ihrer Zeit. 

35. Boileau. L’Art Poetique. Für ben Säulgeh. erkl. von E. DO. Lubarſch. 

VD u. 87 ©. Leipzig, 1885. Teubner. 1M. 

Dieſe Ausgabe hat verſchiedene nennenswerte Vorzüge: 1. die Ent- 
haltung, welche in den den Text unmittelbar begleitenden Anmerkungen 
in Bezug auf Grammatiiches geübt wird, foweit Dazu nicht die Nüdficht 
auf den Unterjchied des Sprachgebrauhs von Boileaus Zeit und der 
unfrigen nötigte; 2. die den Tert durchweg begleitende Analyſe feines 
wejentlichen Inhalts; 3. die Bezugnahme auf zeitgenöffiiche Anſpielungen 
und klaſſiſche Reminiszenzen, die in den Anmerkungen durchweg aud) 
quellenmäßig belegt und poetifch wiedergegeben werden; 4. die Verweiſung 
aller auf Horaz' Ars poetica bezüglichen Citate in einen befondern, Un- 
hang (S. 48—57), wo den Originalftellen auch ſtets die deutiche Über- 
ſetzung in poetiſchem Gewande gegenüberfteht; 5. die Beigabe von Exkurſen 
über die franzöſiſchen Gebichtformen: Rondeau, Ballade, Triolett, Madrigal 
und Vaudeville, welche durch beigegebene Mufter diefer Dichtungsarten 
iluftriert werden; 6. das ausführliche (alphabetifch geordnete) Namen- 
verzeichnis mit mehr oder minder großen Litteraturgefchichtlichen Aus⸗ 
führungen (S. 62-87). So kann, wenn Boileaus Art podtique erſt in 
Prima gelefen wird, mit diefer Lektüre auf Grund jener fachlichen Er- 
läuterungen zugleich eine Entwidelungsgeihichte der franzöfiihen Dichtung 
verbunden werben, welche die Lektüre belebt, indem fie das Intereſſe für 
ihre Theorien wach erhält und den Unterricht ETonzentriert. Die Aus⸗ 
führlichkeit der meisten dieſer Litteraturgefchichtlicden Thatjachen macht fie 
übrigens auch in Verbindung mit dem poetiichen Texte zu Referaten in 
franzöfiihder Sprache darüber recht geeignet. Diefem allen geht voraus 
eine Darftellung von Boileaus Leben und Wirken (6 ©.), welches in drei 
Perioden vorgeführt wird. Die einzelnen Drudfehler, welchen Referent 
im Texte begegneten, vermochten den von dieſer Uusgabe empfangenen 

tigen Eindrud in ihm nicht abzuſchwächen. 


XIII. Litteraturgeſchichte. 


Th. Droz, L’Esprit gaulois dans la Litterature francaise. 42 S. Züri, 1885. 
?oyer & Seller. 0,80 M. 


in Bortrag, gehalten am 15. Januar 1885 auf dem Büricher 
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Rathauſe — aber zugleich auch eine Monographie über einen Gegenftand, 
den künftige Litteraturhiftorifer nicht mehr werden übergehen bir 
Bon den Erfheinungen des Atavismus in den Individuen einer Familie 
aus geht der Rebner über zu folden allgemeinen Zügen, wie fie ein 
Bolt harakterifieren in Bezug auf die befondere Art, die Dinge aufzufafien, 
zu denlen und zu fühlen, und wie fie als Fehler oder als Tugenden fih 
mar barftellen als ein Erbteil aus der Vergangenheit. Das zeigt fi 
auch, von den unter dem Einfluß fremder Formen entflandenen Werten 
abgefehen, in ber eigentlich mationalen Litteratur jedes Volles. In der 
franzöfiichen Nationallitteratur nun giebt e8 zwei Strömungen, von denen 
die eine ber Ausbrud bes Geiſtes der Nachiommen der lateiniſchen Er- 
oberer ift, die andere noch die keltiſchen Nachwirkungen ſicher erkennen 
läßt, doch fo, daß auch fie nach zwei Richtungen auseinanbergeht: bie 
eine mit tiefem Naturgefühl, voll Leidenfchaft, Abenteuerluft und myfteriöfen 
Dranges, die andere gleichgültig gegen die Natur, finnlih nur in der 
Liebe, alles beipöttelnd und befrittelnd, das Geheimnisvolle ebenſowohl 
wie dad Gemeinheilige. Um dies g beweifen, giebt und der Redner nun 
zunägt einen Überbfid über bie kulturelle Entwidelung ber Gallier nad) 
er Schilderung der Alten: Einbildungskraft, Sinnlichkeit und Spottſucht 
bliden als Charakterzüge der Gallier überall durch. So find die Breto- 
nifchen Barbengefänge, als erfte nachweisbare Produkte gallifcher Literatur, 
nur dürftig erſt überzogen von chriſtlichen Anſchauungen, aber innerlich 
noch durchweht von einem heibnifchen Geift, welder in der Liebe zur, 
aber aud in der Schen vor der Natur überall zu Tage tritt und ſich 
im Glauben an ihre geheimnisvollen Kräfte, die von Bauberern und 
Feen verwaltet werben, überall ausipriht. Dürfen wir die Blütezeit 
dieſer neu-bardifchen Litteratur ins 6. Jahrhundert verlegen, jo entwideln 
fi vom 6. bis 11. Jahrhundert jene Dichtungen, welche dieje Raſſe am 
beiten charafterifieren: der Epenfrei® ber Romans de la Table-Ronde, 
als ein organifches Ganze auftretend feit dem 12. Jahrhundert. Das 
Bebürfnis nad) der Steicpeit, wie fie die lieber dieſer Tafelrunde Hatten, 
‚tourmentera la race gauloise dans toute son histoire‘. Die Gage 
vom Graal ift nur eine Erinnerung an das Gefäß der Barden, aus 
weldem man den Geift der Dichtung trank, die Zukunft erkannte, die 
Geheimniffe der Welt erfuhr und einen Schag menſchlichen Willens er- 
warb. Triſtan und Iſolde: ‚La femme trompant son mari va devenir, 
sous toutes les formes litteraires, comiques ou s6rieuses, un des sujets 
prineipaux de la litt6rature gauloise A toutes les phases de son hi- 
stoire.‘ Die Vergleiche, welche ber Redner Hier zwiſchen gallifchen und 
außergallifchen Heldinuen, zwiſchen den Rittern der Tafelrunde und denen 
der Chansons de geste (germanifd-farlovingifcher Sagenkreis) zieht, fin" 
äußerft anziehend, ebenfo wie bie Gtreiffichter, die er von da aus auf d. 
Entwidelung der nachbarlichen Litteraturen wirft. So Heißt es z. B 
von Shatefpeare: ‚ce Gaulois greffs de Saxon et cultive & l’antique‘ 
Die andere Richtung des galliſchen Geiftes, repräfentiert bei den Bretone 
durch die chants populaires satiriques und die fabliaux moqueurs, zeig 
fich, durch fremde Einflüſſe zum Zeil modifiziert, gewiſſermaßen — 
Galli und Belgae vermittelnd, wie der centrale Boden, auf dem fie er 
wuchs, hauptfächlich in dem ‚roman de la Rose et dans celui du Renar' 
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bis Zafontaine, ‚ce Shakespeare des bötes‘, aber auch in manchen anderen 
gelungenen fabliaux, von denen der Redner zwei ald die noch dezenteiten 
analyfiert: ‚Le Vilain mire‘, dad Vorbild für Moliöre® ‚Le Medecin 
malgr6 lui‘ und ‚Les Femmes qui veulent refondre leurs maris‘. Diefe 
reingalliiche Tendenz der franzöfifchen Litteratur wird von der Renaiſſance 
3. T. aufgehoben, injofern in biefer neben jenem vollstümlichen Heitern, 
witz⸗ und ſpottluſtigen Strom noch ein anderer zu laufen beginnt voll 
Ernft und Bernünftigkeit, der eine Hof, Adel3- und Profeflorenlitteratur 
ſchafft, „qui pourrait &tre regard6 comme un dernier 6cho de l’esprit 
latin et qui s’inspirera surtout des anciens“, doch darum nicht minder 
national, weil es der Titterarifche Ausdrud der Raffe iſt, welche Gallien 
feit den erſten Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung bis zur Ein- 
wanberung der „Barbaren“ mit bevöffern Half. Der Iehtere Strom im 
16. Jahrh. in feinem Bette noch bei Calvin, l’Hospital und Pasquier, 
überjtrömend in der Pleiade; der erjtere überftrömend einerjeit3 in Rabe- 
lais, andererfeit8 in Montaigne; im 17. Sahrhundert wieder eingebämmt 
durch Regnier, faft verfchättet durch Malberbe, überbrüdt durch Moliere, 
Lafontaine und die Sevigne, wieder durchichimmernd im 18. Jahrh. bei 
Beaumarchais, Chaulien, Piron und Voltaire (La Pucelle), aber alle 
Dämmte zerreißend in der Revolution, welche der Nedner betrachtet als 
einen erftmaligen entjcheidenden Sieg des galliichen Geiftes über den ſeit 
Ludwig XI. erftarkten Tateinifhen Geif. So tritt denn nun aud „la 
forme litt6raire primitive de la vieille race, le romantisme“‘, mit voller 
Kraft wieder auf in den Werfen eine Chateaubriand, A. de Musset, 
Beranger, P. de Kock, Labiche. Uber Zola entjcheidet- ji) der Redner 
noch nicht. Uber auf jeden Fall hat er uns gezeigt, wie recht Lafontaine 
hat, wenn er jagt: „Notre ennemi, c’est notre maftre“. Denn „ber 
Hauptzug des gallifchen Geistes ift und bleibt, feine Autorität zu dulden, 
welche ſich in Principien oder politifchen, religiöfen und focialen Syftemen 
breit machen möchte. Daher der ftete Spott über Religion, Ehe, Regie- 
rung, kurz über alles, was anderen Raſſen Heilig ift“. — Dies im mwejent- 
fihen der inhalt des leſenswerten Schriftchens. 

37. M. Asmus, Cours abrege de la litterature francaise depuis son origine jus- 


qu’a nos jours. Ouvrage redige d’apres Bougeault, Pariv, Albert, Demogeot. 
VII u. 162 ©. Leipzig, 1885. Brodhaus. 1,80 M. 


Aus dem Titel ift erfichtlich, nach welchen franzöfiichen Werfen bier 
der Stoff zufammengejtellt it: man kann fich aljo über das Franzöſiſch 
des Werkchens ſelbſt berubigen und dasjelbe ohne Bedenken als litteratur- 
gefchichtliches Leſebuch benutzen. Denn darin Tiegt fein wejentlicher Vor⸗ 
zug vor mander für die Schule beftimmten Litteraturgefchichte, daß es 
“3 nur Die Hauptepochen derfelben, diefe wieder nur in ihren Haupt- 

tungen mit deren Hervorragendften Vertretern vorführen wil. Wir 
den alfo mit einem Katalog von Namen und Daten verfchont, wie 
lonft wohl als Zeichen großer Titteraturgefchichtlicher Kenntnis ſich in 
lien Werfen breit macht. Als Hauptſache erjcheint vielmehr die Er- 
ung des Lebendganges des Autors, verbunden mit charakteriftiichen 
zen, fei e8 aus feinem Leben felbft, ſei e3 aus feinen Werfen, um ben 
üler für die Entwidelung der verfchiedenen Talente zu intereffieren 

aum Bericht oder zur Unterhaltung hierüber in franzöfiicher Sprache 
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zu veranlaffen; zudem find wohl auch, namentlich den früheren Perioden, 
Heine Belegftellen eingeflochten, welche memoriert, ben jpäteren Perioden 
Analyſen beigegeben, welche ausgeführt bezw. zur Einleitung in Die Lek⸗ 
türe dieſes oder jenes Stüdes benubt werden können. Nach einer Ein- 
leitung über die Entwidelung der Sprade (—S. 9) werden die Trou- 
badours, Trouveres und Chroniqueurs beiprohen (— ©. 11). Bon der 
Renaiffance an wird, zwifchen Boefie und Proſa geſchieden (—S. 16). 
Nach Malderbe, als Übergang zum 17. Zahrh., wirb das 17. Jahrhundert 
vorgeführt, zerlegt in einen erften Teil (Rambouillet, Wladenie, Corneille) 
und in einen zweiten Teil, eingeleitet duch M. de Sovigné, zerlegt in 
Poeten (Racine, Boileau, Moliere, La Fontaine) und Proſaiſten, und 
zwar Pascal, die Kanzelreduer Bofjuet und Fénelon, und die Moraliften 
La Rocefoucauld und La Bruydre (—E. 54). Das 18. Jahrhundert 
erſcheint in drei Zeile zerlegt: 1. 3. B. Rouflenu, Lefage, Boltaire, 
Montesquieu, %. 3. Rouſſeau, Buffon und 8. de St. Pierre (— ©. 78); 
2. a) dramatische Poeſie (Piron, Greſſet, Marivaur ; Sebaine, Beaumardais), 
b) epiihe und lyriſche Poefie (2. Racine, Florian, Gilbert, Ehönier 
(— ©. 88); 3. Beredfamkeit (Mirabeau). Die Überleitung zum 19. Jahrh. 
bilden die Sta&l und Chateaubriand (— ©. 107). Die Reftauration wird 
zerlegt: 1. in Poeſie (Delavigne, Beranger, Lamartine, B. Hugo — ©. 136) 
mit den in der Schule weniger vorkommenden Dichtern 2. Grades (Vigny, 
Mercveur, Taſtu u. a — ©. 142); 2. Theater (6 Berjönlichleiten bis 
©. 147); 3. Geſchichte (4 bis S. 152); 4. Kritik und Beredfamteit 
(7 bi8 155); 5. Roman (11 bi8 S 159). Aus dieſer Einteilung fieht 
man, daß der Schwerpunft des Buches mit Recht auch Hier noch auf die 
ausführliche Behandlung der fog. Haffiihen Periode und ihrer Ausläufer 
gelegt ift, die nun einmal in unjerem Schulunterricht noch den Mittel 
punkt der Lektüre bildet. Wenn der hier vorliegende litteraturgefchichtliche 
Lejeftoff no durch gelegentliche mündliche Mitteilungen des Lebrers 
unterjtüßt wird, fo braucht dem Schüler außer dem Belegjtoff fein anderes 
Titteraturgefhichtliches Hilfsmittel in die Hand gegeben zu werben. 


XIV. Allgemein Methodiſches. 


88. Dr. J. Bierbaum, Die Reform des fremdfpradlihen Unterrichts. 

136 6. Kaſſel, 1886. Kay. 1,60 M. 

Wie Quousque-Tandem beginnt der Verf. mit dem Nachiweife, 1. daB 
unfere vielen fprachlichen Unterrichtöftunden, fo lange fie in den Händen 
der Grammatiften find, Die fog. formale Bildung nur auf Koften des 
förperlihen Organismus erreihen; 2. daß aber troßdem die Erfolge in 
alten und neuen Sprachen nur jehr mangelhafte find, fowohl im Spreche 
wie im Schreiben und Lefen ‚der fremden Sprachen; 3. daß namentli 
die Ausſprache bei Lehrern und Schülern noch vieles zu wünſchen übr 
lafie, fowohl mas das lautrichtige wie das verftändnismäßige Leſen a 
lange; 4. daß e8 mit dem Verftändnis des Gelejenen darum jo fchleu, 
beitellt fein müffe, weil man ſich um der Grammatif willen nur mit dır 
oder vier zufammenhängenden Werfen abmartere. „Woher kommt bief- 
Borwiegen der grammatifierenden Methode?” 1. Durch den Erfah d 
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lebendigen Lehrers durch den papiernen; 2. durch die mißverftänbliche 
Auffaffung vom Weſen der formalen Bildung; 3. durch die Unklarheit 
über da3 eigentliche Wejen der Sprache. „Wie kann man eine fremde 
Spracde bis zur völligen Beherrſchung mit möglichſt geringem Aufwand 
an Zeit und Kraft erlernen?“ 1. Auf Grund der Phonetif; 2. Auf 
Grund einer auf die Lautlehre gegründeten Formenlehre, die ihrerſeits 
wieder im Dienfte(?) der Syntar jteht; 3. Auf Grund der Lektüre und 
Konverfation; 4. Nicht auf Grund von Überjegungen aus einer Sprache 
in die andere; 5. Nicht auf Grund eines Denkens über die Sprache, 
db. h. der Grammatik (— ©. 26). Verf. geht nun dieſe einzelnen Punkte 
durch, und zwar I. die. Lautlehre. Won diefer wird — ihre wiſſen⸗ 
ſchaftliche Berechtigung, ſodann die Notwendigkeit ihrer ſchulgemäßen Be- 
handlung beleuchtet. Hierauf wird ein Überblid über die Lautphyſiologie 
und das von ihr aufgeftellte Lautſyſtem gegeben (— ©. 43) und ſchließ⸗ 
lich die Frage beantwortet: „Wann und in welchem Maße foll die Laut- 
Iehre in der Schule betrieben werden?“ An Xrtikulationsübungen und 
Säten, nit mit phonetiihen Transſkriptionen oder SYnterlinear-Über- 
fegungen (— ©. 46). U. Die Formenlehre. Die Formen find aus der 
geiprochenen und nicht aus der geichriebenen Sprache zu entwideln, auf 
Englifh und Franzöſiſch eremplifiziert nach Vietorß Vorgange (— ©. 51). 
III. Die Lektüre und die Konverfation. Den Lautübungen (f. o.) haben 
die Leje- und Sprehübungen zu folgen, und zwar immer nur in Der 
fremden Sprade. Dieſe müſſen jolange getrieben werden, bis eine ge— 
wife Fertigkeit in der einen Sprache erreicht ift, und fo energiich, daß 
diefe Fertigkeit möglichit bald erreicht wird: alfo mehr Stunden! An 
zufangen mit dem Engliihen, dann mit dem Franzöſiſchen, nad dieſem 
mit dem Lateinischen u. |. w., eventuell Beteiligung jchwächerer Schüler 
an nur einer fremden Spradel Grammatik ift erjt zu treiben, wenn der 
Schüler ſchon einen gewilfen Grad von Fertigkeit im Verſtehen eines 
Autors erlangt hat: aljo nieder mit der Zwingburg der Grammatik und 
weg mit den zufammenhangslojen Sägen! Nach den Lautübungen, Leje- 
und Sprehübungen muß das Kind in die Leltüre kleiner erzählender 
Stüde eingeführt werden in folgender Weife: 1. Vom Lehrer vorzulejen 
und vorzuüberfegen; 2. Vom Schüler nachzulefen; 3. Vergewiſſerung über 
Sinn und Zufammenhang; 4. Mündliche Wiederholung; 5. Fremdſprach⸗ 
fie Unterhaltung über das Gelejene; 6. Gemeinfchaftliche (?) Antworten; 
7. Srageftellung feiten® der Schüler; 8. Wiederholtes Durcheinander- 
fragen. Hausaufgabe: Laute® Durchlefen ev. Auswendiglernen der Ge— 
fhichte. Nächſte Stunde: Mündlihe Wiederholung, Vorleſen, Durch 
fragen u. ſ. w., bi8 das Stück nad jeder Richtung hin bemältigt iſt. 
Ag nicht gleich Schreiben, auch Fein Vokabelheft, höchſtens Unterjtreichung 
er und fchwieriger Wörter und Wendungen bei der vorbereitenden 
ürel Mit jedem neu erlernten Worte ift das betreffende deutjche aus 
Unterrichte zu verbannen; denn die Mutterfprache joll nicht durch 
fremde und an der fremden Spracde erlernt werden. Darum joll 
aählich auch jede Her-Überfegung möglichjt vermieden werden; denn je 

x der Schüler genötigt wird im fog. gutes Deutich zu überſetzen, 

» mehr wird er von der fremden Sprache abgelentt. Solche Über- 
naon gehören in die deutiche Unterrichtsftunde! Noch viel weniger 
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aber find UÜberjegungen in die fremde Sprache vorzunehmen, denn dieſe 
führen nur auf Ummegen und durch Falfches (Übertragung von Idioma⸗ 
tismen u. dgL) zum Richtigen, wenn nicht vorher ſchon der Geift ermattet, 
das Intereſſe zeriplittert und die Gewöhnung ans Falſche großgezogen: ift. 
Um allerwenigiten follte man fih an bdeutichen Klaffitern verjündigen ! 
„Was ſoll nun das Leſebuch enthalten, und wie lange fol es gebraudt 
werden ?”” Einzelmörter, Einzelfähe, Lejeftüde für die regelmäßige Formen⸗ 
lehre mit auf das fremde Land bezüglihem Inhalt (Saure), Gedichte 
und Wörterverzeichnid ohne Ausſprachebezeichnung. Mit dem fonftigen 
Anfichten des dert. faum vereinbar fchien es dem Ref., wenn er fagt: 
„Überhaupt müßte bei der Einrichtung des Lefebuchd der dasſelbe be 
gleitende Leitfaden der Grammatik und Syntax zu Grunde gelegt und 
Durch jeweilige Hinweifungen auf die entfprechenden Kapitel mit demjelben 
in Beziehung gejeht werden.” Daneben find jelbftändige Konverſations⸗ 
übungen an der Hand eines Vokabular (aljo auch diefes?), einer Phrafen- 
jammlung oder eines Konverjationsbüchleind vorzunehmen; bauptjächlich 
Säge (Jdiomatismen), nicht Wörter find auswendig zu lernen (empfohlen: 
Louis [ſ. o.) und Eonnor ſſ. vor. Jahrg.). Das Leſebuch kann dieſen 
Stoff zwar nicht allein bieten, iſt aber trotzdem für die ganze Saufen 
al3 Ausgangs» und Mittelpunkt des eigentlichen Sprachunterrichts bei- 
zubehalten. Denn der Autor fol nur auf feinen Inhalt Hin und in 
Bezug auf feine Kraft, Geift und Gemüt zu bilden, gelefen werden 
(— 6. 89). IV. Die Grammatik. Die Aufgabe der Grammatik ald der 
Geſamtheit abftrafter ſprachlicher Gejege ift: Das auf Grund der Un- 
Ihauung, der Induktion gewonnene Material zu ordnen, zu ergänzen 
und zu firieren. Die Sprache daraus refonftruieren oder deduzieren zu 
wollen, kann unmöglich die Aufgabe der Schule fein. Demnad Hat die 
reflektierende Seite de8 Spradhunterriht3 nur die ſprachlich formale Bil: 
dung zu erjtreben (alfo doch auch diefe?). Erſt auf die injtinktiv-imita- 
toriihe Gewinnung und Übung des Sprachmaterials hat dad Ordnen 
desſelben, das Willen von demfelben zu folgen; erzog es durch feinen 
Inhalt, fo foll es bilden durch feine Form. Es ſoll aljo das Denken 
über die Sprade wohl auch einmal das Denken in der Sprade kon⸗ 
trollieren und korrigieren. „Wann und wie fol nun die Reflerion der 
inftinktiven Imitation, die Deduktion der Induktion zu Hilfe kommen ?” 
Auf jeden Fall nicht gleich, und dann allmählich, einfach und natürlid), 
womöglich aus eigner Smitiative des Kindes, dieſes befchleihend und nicht 
belehrend. Bu beginnen ift mit dem Verb, 3. B. Etre, dieſes gleich in 
Stamm und Endung zu zerlegen, und fofort in Säßen zu üben, die fich 
immer mehr und mehr ermeitern müſſen aus der Nominallehre, welche 
aber zunächſt nur nebenher zu behandeln if. Hierauf avoir, dann die 
1. und 2. Konjugation (Aufgabe des 1. Schuljahres); Sat-KRonjugations- 
übungen auch mit Rüdfiht auf den Sataccent! Nur der Lehrer jchreibt 
Zweite Schuljahr: Nichterweiterte zweite, die dritte und vierte Konju⸗ 
gation, PBartizip- und Relativſätze, Partizip bei &tre, Teilungsartikel, 
Uppofition, Battıo, Pronominalverbindungen. Übungen: Sabveränderungen, 
Modififationen, Werte einfeben u. f. w. Drittes Schuljahr: Unregel⸗ 
mäßige Verben, Reflerivum, Partizip bei avoir, Sabgefüge (Konjunktiv) 
Satzkonjugieren auch mit zufammengefeßten Sätzen (— ©. 100). V. Di. 
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Fchriftlichen Arbeiten. Weg mit dem Ererzitium und weg mit dem Extem- 
porale! Dafür aber Diltate, die fih an Bekanntes anfchließen; denn fie 
zeigen, was ber Fremdſprache gegenüber allein zu willen nötig ift, ob der 
Schüler fie richtig hören und verftehen gelernt hat. Sodann felbftändiges 
Bilden von Sätzen, das eigentliche Gegenftüd des Exerzitiums und der 
einzig mögliche Übergang zur freien Wiedergabe oder Reproduktion. Denn 
wirklich freie Aufläge bringt der Schüler kaum jchon in der Mutterjprache 
fertig, geichweige denn in der fremden. Die Reproduktion muß geübt 
werden, ſchon jobald ein Meines Leſeſtück zum mündlichen Befit gelangt 
ift. Aber ſonſt ift nichts als Übung in Unmwendung zu bringen von dem, 
was Münch oder Kühn (f. frühere Jahragg.) etwa noch ala jolche angejehen 
wiffen wollen, auch feine Inhaltsangabe und Teine Retroverſion, letztere 
höchſtens zu Prüfungszweden; denn alles, wozu man die deutſche Sprache 
nötig bat, bringt Zeitverluft und lenkt ftörend ab. Die einzig freie Arbeit 
fei in den zwei oder drei oberften Klafjen der Brief, der aber auch nicht, 
wie alles, iva8 hier verlangt wird, ohne vorherige längere Anleitung dazu 
verlangt werden darf. VI. Die Litteratur (— S. 126). Ihre Kenntnis 
ſoll fh nicht bloß an die Schriftitellerleftüre anfchließen und fich nicht 
auch nur mit den Größen erften Ranges beichäftigen; jondern fie ift zu- 
nächſt ſo zu erſtreben, daß an die Lektüre und das Memorieren von 
Gedichten ſich die Biographieen der betr. Männer anſchließen; ſpäter, im 
letzten Schuljahre, folgt eine überſichtliche und ergänzende Zuſammenfaſſung 
des Gelehrten, nebſt kurzen Darſtellungen der verſchiedenen Entwidelungs- 
perioden der Litteratur im Anſchluß an die politiſche Geſchichte des betr. 
Bolles, Hierzu Tann ein in der fremden Sprache gejchriebener Leitfaden 
benutzt werden, der aber nicht bloßes Namenregijter jein darf, ſondern 
auch in Kürze das biographifche und kritiſche Material enthalten muß, 
um noch als Ratgeber für fpätere Jahre zu dienen. Nachdem der Verf. 


im Schlußmwort noch einmal die wefentlichen Gefichtöpunfte jeines Neform- . 


verfuches zufammengefaßt Hat, begegnet er den Einwänden, Die dagegen 
gemacht werden könnten: Erleichterung der Schüler, nicht völliger Verzicht 
auf Überſetzungen, Wibderftreit ftaatliher Vorjchriften, Mangel an geeigneten 
Hilfsmitteln, Lehrkräften und Seminarien. Was er Hierin über die Art 
der Univerfitätsftudien jagt, findet unfere volle Zuftimmung; auch das it 
beachtenöwert, was er über Ausſendung künftiger Lehrer feitend der Ge⸗ 
meinden jagt (in Sachſen früher wenigſtens mehrfah vorgelommen und 
bewährt). Bezüglich der ftaatlichen Vorfchriften Huldigt er aber einem 
Optimismus, der durch Thatfachen genügend angefochten werden könnte: 
Eines Gymnaſialdirektors Lehrbücher, der den Perthesichen Reformideen 
recht nahe fteht und von Perthes recht oft ala Autorität zitiert mird, 
rden und werden zur allgemeinen Einführung nicht zugelafien, und 
3 Perthes aus den paar Anftalten, in denen er herrjcht, wieder aus- 
ührt wird, ift nur eine Frage der Bei. Es ift bier nicht mehr der 
t, die Gründe, welche die Verſetzung ſolcher Unterrichtsmittel und 
ormarbeiten auf den Inder veranlaffen, noch einmal anzuführen; fie 
d oft genug jchon angedeutet worden; ebenfo ift aus den Beſprechungen 

verſchiedenſten Reformſchriften und reformierenden Lehrmittel Die 
Hung des Referenten zu den Reformgedanken hinreichend zu erjeben. 

hahe mich deshalb auch in meinem Referat nur darauf beichränkt, 
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den Inhalt diefer neuen Reformfhrift in feinen Grundzügen vorzuführen 
und nur einige Male Differenzpunfte leiſe anzudenten. Ich konnte das 
um jo eher, ala ja ber Verf. felbft fich bewußt ift, nichts wejentlich Neues 
zu bieten, fondern die bisherigen Ideen nur in anderer Zaflung und 
Darftellung bezw. mit Berüdfichtigung der neueften einjchlägigen Litteratur, 
zu einem einheitlichen Ganzen georbnet, vorzutragen. Der Verzicht auch 
auf die Überfegung ins Deutſche wird, fo richtig er auch im Prinzip ift, 
am wenigſten verftanden und am meiften angefochten werden. Wer die 
Angriffe gegen die Grammatiften und Kompromißler in ihrer Gejamtheit 
kennen lernen will, der muß Bierbaums Schrift Iefen. Mit dem groben 
Geſchütz, das fie durchgängig führt, wird die Wärme und Begeilterung, 
mit der fie ihren Gegenftand verficht, bald ausföhnen. Nur fchade, daß 
die Herren, die mit Neformideen fih an die Herausgabe neuer Schul- 
bücher machen, die Sache viel zu leicht anfaffen und viel zu oberflächlich 
durchführen, wie wir e8 vorm Jahre an Löwe und diefe® Jahr an 
Mangold und Eofte zeigen mußten. 

39. F. Hornemann, Zur Reform bes neuſprachlichen Unterrichts auf höh. 

ebranftalten. 92 S. Hannover, 1885. Meyer (Prior). 1,60 M. 

Der Verf. beipricht I. „die Urfachen und Ziele der gegenwärtigen 
Neformbewegung auf dem Gebiete des Sprachunterrichts“ (—S. 193). 
Er fieht eine folhe Urfache A. in dem „nationalen Gedanken“, welcher 
das Intereſſe an den Haffiichen Sprachen zurüdtreten läßt, um fi dafür 
defto mehr in den Geift der modernen Kulturvölker einzuleben, was nur 
durch eigene Anſchauung und Abftraktion zu erreichen ift (—©. 5); B. in 
der „Idee der freien Individualität”, welche zwar augenblidlich nicht Durch 
die freie Snitiative des Staates verwirklicht werben kann, aber um jo 
mehr von Innen heraus durch die Methode zur Geltung gebracht werben 
jollte (— S. 8); C. in dem „Übergang Deutfchlands zum Induftrieftaat, 
welcher, durch die Kolonialpolitit angebahnt, dahin drängt, unfere Aus⸗ 
wandererfcharen auch mit fprachlich gebildeten Elementen zu verlegen. 
Unfere Beteiligung am Welthandel überhaupt muß alſo ebenfalld bie 
Methode beftimmen, infofern diefelbe auch das praktiſche Können wird 
berüdfichtigen und doch zugleich einer fpäteren wiſſenſchaftlichen Erkenntnis 
vom Weſen und Werben der Sprache richtig vorarbeiten müfjen, und 
zwar letzteres um fo mehr, ald einerjeit3 unfere höhere allgemeine Bil- 
dung doch auch gegenwärtig noch mit taufend Fäden an der Kultur der 
Renaiffance hängt, anderfeitS unfere Zeit aber doch auch ihrer Bildung 
ein ſtarkes technifch-naturwiffenichaftliches Element hinzugefügt hat, welches 
auf Ausgleihung drängt (— ©. 18). Der Verf. beiprigt nun IL „bie 


neueren Sprachen im Verhältnis zu den Übrigen Unterrichtögegegenftänden ” 


ber höheren Lehranftalten” (—©. 48), und zwar A. „Gymnaſium oder 
Realichule?” Den Zwieſpalt zwiſchen dem Realismus der Gegenwart 
und dem Idealismus der Vergangenheit fpiegelt unfer Schulweſen ab in 
ber Entwidelung der Nealichule: eine weder natürliche noch fegensreiche 
Bweiteilung in unjerem höheren Schulunterrihte! Darum müflen wir 
wieder zur Einheitzfchule zu kommen fuchen, die freilich das Griechiſche 
nicht wird entbehren können. Denn neben dem Chriftentum ift aud) 
der Hellenismus eine Quelle fittliher Veredelung; auch ift es zum hiſto⸗ 
rigen Verſtändnis unferer Bildung und als wiſſenſchaftliche Vorberei⸗ 
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tung für Univerfitätsftudien unentbehrlih. Das Gymnafium der Zukunft 
wird aber eine nach neueren Begriffen harmoniſche Durchbildung mit 
Beibehaltung des Griedifchen nur geben können, wenn es das Latei- 
niſche beſchränkt. Denn dieſes Hat für unfere Litteratur nur mittel- 
bar Hiftorijches Intereſſe, ift felbft nicht original und für ung wenigſtens 
auch nicht national anziehend. Dafür Mathematit in Prima 1 Stunde 
mehr, Franzöſiſch 2 Stunden mehr von Tertia bis Prima. Iſt das jeht 
noch nicht zu erreihen, fo ift doch wenigftend in der Methode des 
Sprachunterrichts ſchon jebt eine Reform möglid. D. 5. e8 muß mehr 
Nahdrud gelegt werden, auf den reichen Gehalt von Anschauungen und 
Ideen, ald auf da3 formale Studium der Sprade: alfo Kürzung der 
Grammatik, Streihung der Fineſſen, wo es möglih ift! Der Lefeftoff 
muß zum Ausgangs- und Mittelpunfte des Unterricht gemacht und die 
Grammatif induftiv betrieben werden. Perthes muß für die Neform des 
Sprachunterricht maßgebend werden, aber auch nur im Elementarunter- 
richt: Die grammatiftiiche Methode ift auf Sefunda und Prima fchlecht- 
weg, auf die Tertien als Übergangszeit zu beſchränken. Einzelſätze find 
anfangs nicht zu entbehren, aber allmählich zu vermeiden; liberjegungen 
aus dem Deuttihen erft von Obertertia an vorzunehmen, weil durch fie 
allerdings der Geiſt mit feften und wohl geordneten Begriffen bereichert 
wird, welche es erjt durch ftete Wergleichung der Ausdrucksmittel der 
beiden fich berührenden Sprachen gewinnt. Dazu muß aber eben durch 
die Lektüre ſchon ein ziemlich reicher Schatz von Vergleichsmaterial vor⸗ 
handen fein; dazu darf in der Lektüre nicht bloß überjegt, jondern muß 
das Gelejene auch in gutes Deutich umgeſetzt worden fein; endlich muß 
dazu aud) eine von der gegenwärtigen abweichende Anordnung der Syntar 
getroffen werden, d. h. nicht bloß von ber Fremdſprache aus, fondern 
auch von der Mutterfprade aus, jo daß man herüber- und Hinübergehen 
fann. Dadurch würde die Erfenntnis vom Weſen der Sprache gefördert 
und eine tiefere Einficht in das Verhältnis der Denkformen zu den Formen 
der Grammatik gewonnen, der willenjchaftlide Sinn angeregt und das 
etbiiche ntereffe erweitert (—©. 35). B. „Das Verhältnis des Franzö— 
fühen zum Lateinifchen im künftigen Gymnaſium.“ Man Hat zunädjft 
den Gedanken aufzugeben, daß die neueren Sprachen in einem anders 
gearteten und näheren Verhältnis zu Mathematik und Naturwiſſenſchaften 
ftänden, als die alten. Das Sranzöfifige gehört vielmehr feit der Renaifjance 
geradejo ins Gymnafium wie die Haffiihen Sprachen, viel mehr ala das 
Englische, welches nur fafultativ zu betreiben wäre. Das Latein kann 
„gentrum” nur für den Teil des prachlich- Hiftorifchen Unterrichts fein, 
befien Hauptziel die Logifh-grammatifche Geiſtesgymnaſtik if. Mit ihm 
am engften id das Yranzöfifche zu verbinden; die guten Seiten des latei— 
nifchen Unterrichts find auf biefes fo zu übertragen, daß die Einheits- 
Thule mit einem freien Aufſatz nach Art des jetigen lateiniſchen Aufjates 
abicgließen müßte. Dann muß aber auch das Franzöfiiche zum Sprechen- 
fünnen erlernt werden, denn ehe der Menſch an ein freies Niederfchreiben 
feiner Gedanken in einer fremden Sprache denken kann, muß er in ihr 
Iprechen gelernt haben. Dann muß aber der Iateinifche Aufſatz fallen, 
der ohnedies nur ein unnatürlider Abſchluß des Lateinunterrichts iſt, 
infofern darin praftifche Fertigkeit fonft nicht al8 die Hauptjache gilt. Auch 
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die lateiniſche Leltüre muß dann beſchränkt werben. Die franzöfiiche aber 
muß anders angelegt werden: weniger Tragödien und Komödien, aber 
mehr Hiſtoriker, Politifer und Philoſophen des 18. und 19. Jahrhunderts 
(- S. 48). II. „Zur Reform der Methodif des franzöfiihen Elementar- 
unterricht3" (— ©. 188). A. Lefen und Ausſprechen (—-E©. 70). Das 
erfte muß Einprägung des Lautbildes fein — alſo Phonetif und Laut- 
phnfiologiel Lebtere aber nur in Bezug auf die phyfiologijch-genetiichen 
(Mundftellung), nicht auch in Bezug auf die akuſtiſchen Vorgänge; erftere 
nur zur Feſtſtellung des Lautwertes der Wörter in Grammatik und 
Gloſſar zu benugen. Uber nicht Iyftematifche Lautlehre abgejondert vom 
Sage haben wir zu betreiben, jondern von vornherein vom Satze auß- 
gehend, jobald die Analyſe bis zum Einzellaute vorgefchritten ift, wieder 
bie Syntheje des Einzelnen zum Sage eintreten zu laflen (gegen Brey- 
mann). Nur die Erläuterung der franzöfiichen Artifulationsbafis ijt vor 
Beginn der Sapleftüre vorzunehmen, auf Bindung, Sabmelodie und der- 
gleihen ift nur mit Diefer zugleich, aber von allem Anfang an jchon 
einzugehen. Der Berf. hält und nun einige Unfangslektionen in Quinta 
über „Le cel&bre medecin“. B, „Entwurf einer Lehre von den Lauten 
und ihrer Schreibung für den franzöfifchen Elementarunterricht“ (— ©. 76): 
zum großen Zeil nach Breymann, ſonſt fo, wie es der Verf. in einem, 
wie es jcheint, von ihm beabfichtigten Elementarbuch daritellen würde. 
C. „Bofabeln- und Yormen-Erlernung” (—6©. 79). Sie ift anzulehnen 
an das Leſeſtück, nicht an Einzelfäge, auf welche das Franzöſiſche viel 
eher verzichten kann als das Lateinifche. Ebenfo ift hier eine Scheidung 
in Brimitiva und Derivata nicht angemefjen. Nominal- und Bronominal- 
lehre braucht bloß auf induktivem Wege, im unmittelbaren Anſchluß an 
Leltüre, Verballehre aber fol im 1. Zahre nur zur 1. Konjugation all- 
mählich mit bewußtem Anlehnen an das Syitem getrieben werden. Dann 
müſſen natürlich die Lejeftüde auch wejentlih nur das Material zu 
gruppierenden Repetitionen für diefe enthalten und das Paradigma in 
der Grammatik jo angeordnet fein, daß alles dazu Erforderlide — 
Endungen, Bildungsregel, Stamm und Formen jelbit — an einem Orte 
beifammen ftehen muß und doch die Überfichtlichkeit de3 Geſamt⸗Para⸗ 
digmas nicht geftört werden darf. Es folgen nun D. 5 Heine Leſeſtücke 
mit dreifachen Gloflar zu dem erften (—©. 81), E. „Paradigma der 
einfachen Formen von finir und Tabelle der Verba auf -oir” (—E©. 85) 
und F. „Zur Behandlung der Berbalflerion in der franzöfiichen Elementar- 
grammatik“ (— ©. 88): zum Teil nad, zum Teil gegen Lüding. Was 
der Verf. für ein umfangreiches Material zu bewältigen und in feine 
Abhandlung geichidt zu verweben gewußt hat, mag aus den 125 Beleg: 
jtellen hervorgehen, die er aus allen Zweigen der Litteratur auf S. 89—92 
zujammengeftellt hat. Wir empfehlen feine Schrift wegen ihres ruhigen 
Zone3 und ihrer den gegebenen Berhältnifien Rechnung tragenden maß: 
vollen Vorſchläge allen Pädagogen und Methoditern aufs angelegentlichitt 
Es giebt doch auch da zu dem vielen Alten immer wieder etwas Nene? 
und Beljeres. Ä 
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1. Joſef Sranbauer, k. k. Schulrat u. Realfchulprofefiox, Methodik bes Zeichen- 
unterrichtes. (9. Zeil des Handbuchs ber fpeciellen Methodik, herausgegeben 
von Anbert Niedergefäß.) Wien, 1884. Berlag von U. Pichlers Witwe & Sohn. 


1, 
Die in dem Buche ausgeiprochenen Gedanken und Unfichten beweifen, 

daß der Verfaffer, als ein tüchtiger Arbeiter auf dem Wege zur Förderung 
des Beichenunterrichtes, diejes Zach und defien Stellung zur Schule gründ- 
lich fennt und in der Litteratur desfelben wohl bewandert if. Sein 
Werk ftellt fih daher fpeciell in der Theorie den beften Erfcheinungen 
auf diefem Gebiete an die Seite. So find namentlih die S. 92—-96 
aufgeführten „Leitenden Gefichtspuntte” hervorzuheben, welche das oben 
uusgeiprochene Urteil beftätigen. Beiläufig bemerkt, dürfte dieſes Kapitel 
befier vor den „Lehrplan S. 33 gehören umd durch fo manchen, ver- 
ſtreut im Buche enthaltenen, wertvollen Grundſatz vergrößert werden 
fönnen. Eine forgfältigere Behandlung und Ausarbeitung des Inhaltes, 
namentlich einzelner Sätze desfelben, wäre ebenfalls zu wünſchen. So 
find 3. 8. die Erläuterungen, welche der Verfafler in dem Kapitel „Bur 
Geſchichte des Zeichenunterrichtes" über die Bedeutung einzelner Kunſt⸗ 
ausdrüde giebt, leider oft unklar und ungenügend, wie 3.38. auf ©. 15: 
„Das Überipringen von der einen Runftart in die andere, das Vermiſchen 
des PBlaftiichen mit dem Maleriichen oder umgelehrt, ift ftillos”. Der 
Berfafler Hat hier wohl kaum an die bemalten plaftiihen Ornamente 
verichiedener Stilarten, namentlich der maurifchen und arabilchen, oder 
an bie polychromen Statuen ꝛc. der Griechen gedacht, ſonſt würde er 
feinen Sat wohl vorfichtiger formuliert haben. Weiter: „Zur Darftellung 
der Kunſt find alle Formen, denen eine beftimmte Geſetzmäßigkeit zu- 
mt, geeignet.” Hier fragt man fich, welches wohl die auszunehmenden 
men feien, die Antwort dürfte aber ſchwer fallen. Der fachmänniſch 
Ibete Lefer folder Ausfprüche ahnt wohl, was damit gemeint worden 
aber auch er kann verlangen, daß ber Verfaffer Har fpricht, und noch 

r muß dies ber Laie fordern, der durch das Buch Belehrung jucht. 
Auch der Lehrgang erfcheint nicht befonders Har, und dem Belehrung 
enden Zeichenlehrer dürfte es deshalb fehr ſchwer werden, darnad zu 
“richten. Schon der Mangel aller erläuternden Bilder oder Illuſtra⸗ 
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tionen wirkt nach diefer Seite Hin, außerdem aber auch die verſchwommene 
Ausdrudsweile bei Ungabe der Jahresarbeit einzelner Klaſſen. Dan 
fann, nah dem Verfaffer, den Elementarunterricht mit vorgedrudten 
Stigmen beginnen, oder diefelben durch A— 6 blaue oder rote, horizontal 
und gleichweit vorgedrudte Linien erjeben, oder auch die Punkte umd 
Punktreihen durch die Schüler felbft angeben laſſen, wobei fie die Finger: 
breite al3 Maßſtab anwenden follen. Dem letztgenannten Verfahren giebt 
er „jedenfalls den Vorzug“, meint aber in demjelben Satze, „die An- 
wendung dieſes Mittels wäre bei der großen Verfchiedenheit des Schüler- 
materiald im allgemeinen nicht zu empfehlen“. Aus der Haltung des 
ganzen Buches geht hervor, daß er wohl befähigt wäre, ſolche oft vor- 
kommende Widerſprüche und Unklarheiten zu entfernen und durch mwohl- 
überlegte, Har ausgeſprochene Säbe das zu verdeutlichen, was er jagen 
wollte Sein Buch würde dadurch bebeutend gewinnen. Den Beginn 
des Beichenunterrichtes ftellt er ins zweite Schuljahr, nachdem er dem 
Elementarlehrer im erften anheimgeſtellt hat, wie diefer einige Borübungen 
fürd Beichnen nah päbagogiihen Ermeſſen vorausgehen laſſen will. 
Seine Gründe für einen jo frühen Beginn find die befannten alten der 
Verfechter diefer Anficht, originell fcheint jedoch, wie er es verfucht, Die 
Beit anaguinlen ‚ bi8 zu welcher erfahrungsgemäß die Durchſchnittszahl 
der Schüler im ftande ift zu begreifen, was wohl eine Senkrechte oder ein 
Winkel bedeutet. Um nämlich zum Biele zu gelangen, läßt er die Schüler 
in jedem Schuljahr zum Ausgangspunkte zurüdtehren und führt fie alle 
mal einen Schritt weiter. Er fagt: „Der Unterricht bis zur 6. Klaſſe 
(6. Schuljahr) bewegt ſich in konzentriſchen Kreifen, d. h. die Übungen 
und mündlichen Unterweifungen gehen von denjelben Bunkten aus, fchreiten 
jedoch immer weiter vor.“ Er Täßt daher bis dahin 5 Jahre Hinburd 
ſtets „mit dem Beichnen ftehender, liegender und fchiefer Linien“ beginnen, 
gebt zu einfachen Verbindungen bderjelben über und läßt auf diefe dann 
geradlinige einfachere, jpäter zuſammengeſetztere Figuren folgen, je nad 
der Stufe, auf welder es die Fähigkeit der Schüler zuläbt Nur fol 
dies mit dem Unterjchiede gefchehen, daß in den erften beiden Jahren die 
Stigmen, vorgedrudte oder vorgezeichnete, erlaubt, fpäter aber verboten 
find, und weiter, daß die Linien von der Länge von 1 cm an allmählich 
immer größer werden. Die Entwidelung der Figuren fol dabei 3. 8. 
im 4. und 5. Schuljahre „einfach dadurch gefchehen, daB die Schüler auf 
ihren Beichenflächen anfangs vier Eckpunkte, etwa zwei oder mehr Finger 
breit (?), je nach der Größe der anzufertigenden Zeichnung angeben, dann 
von diejen Punkten ausgehend, weitere Punkte oder Punktreihen be 
ftimmen, wonach die Zeichnung entwidelt wird". Bum reife, den Bogen- 
linien und deren Zufammenftellung gelangt er im 5. Schuljahre. Tro 
dem will er im fechften nochmal® Gerade, einfache gerablinige Muft 
Mäander u. dgL zeichnen Laflen, bevor er zu den Bufammenfegungen au 
geraden und krummen Linien, zu einfachen Rofettenformen gelangt. A— 
bieje jollen im genannten Jahre Übungen nach dem DBrahtmobel folge. 
ſodaß noch die gerade mit Marken verfehene Linie, der Winkel (welcher? 
das Duadrat, das gleichfeitige Dreied, das regelmäßige Fünf-, Sechs 
Achteck und der Kreis bi Beiprehung und Darftelung kommen. H 
ift er jedenfalls auf falſchem Wege. Jeder Zeichner wird zugeben müfl 
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daß alle diefe Figuren in Verkürzung viel ſchwieriger darzuftellen find, 
als 3. B. die perſpektiviſch richtige Zeichnung nach dem Drahtmodell des 
—*28 Im 7. Schuljahre folgt die Fortſetzung der genannten Übungen, 
dann wieder ornamentales Zeichnen, abwechſelnd und gruppenweiſe mit 
dem Zeichnen nach den einfachen geometriſchen Modellen geübt. Alsdann 
ſollen Ubungen nach dem Holzmodell mit Schatten und Licht vorgenommen 
werden. Dieſe Abwechſelungen, welche auch im 8. Schuljahre fortgeführt 
werden ſollen, reißen den Schüler aus einem Darſtellungsbereiche ins 
andere und laſſen ihn nie zu einem folgerechten Begründen der ſchwierigeren 
Lehrſätze kommen. Der Lehrplan Grandauers ſetzt, gemäß den öſterr. 
miniſteriellen Forderungen, im 7. Schuljahre 4 Stunden, im 8. ſogar 
6 Stunden Zeichenunterricht voraus, handelte daher nach unſerer Meinung 
jedenfalls richtiger, wenn er in jeder Woche einen Teil derſelben für das 
ornamentale, den anderen für das Körperzeichnen beſtimmte, ſo daß ſich 
beide Arten in logiſch ruhiger Weiſe während der beiden letzten Jahre 
entwickeln laſſen, neben einander hergehend, aber nicht durcheinander 
ſpringend. 

Das Kapitel über perſpektiviſches Zeichnen enthält vieles Beherzigens⸗ 
werte, doch dürften die dort gegebenen Anweiſungen bei Schülern der 
Volksſchule, im Alter von 13—14 Jahren, etwas zu hoch gegriffen fein 
und nicht recht zu Zleiih und Blut werden, da fie zu viel des Wiſſen— 
fchaftlicden vorausfegen. In dem Grundſatz: „1. Alle Gegenftände er: 
Heinen mit zunehmender Entfernung von unjerem Auge Heiner” 2c. wäre 
anftatt „Begenftände” das Wort „Maße” zu ſetzen, da befanntlich auch die 
Zwiſchenräume dem gleichen Geſetz unterliegen. Der Grundſatz IV wird 
durch den „bejonderen” Grundſatz I überfläffig. 

2. Wlerander Etir, Lehrer des Freihand⸗ u. mathemat. Zeichnens, Theorie und 
Praris des Freihandzeichnens, analytiſch⸗ſynthetiſche Methode. Für Schul- 
und GSelbftunterriht bearbeitet. 1. Zeil. Das Zeichnen gerabliniger ebener 
Gebilde. Mit 24 Tafeln in Quart und eingebrudten Holzfchnitten. Bierte, vollſt. 


umgearb. Aufl. der „Borfchule des Zeichnens” von A. Stir. Leipzig und Wien. 
Berlag von W. Urban. 1,50 M 


Die Abficht des Verfaffers, nach welcher das Buch nicht allein in die 
Hand des Lehrers, ſondern auch in die eines jeden Schülers kommen und 
fogar dem Selbftunterrichte dienen joll, wäre zwar von feinem Stanb- 
punkte aus vorteilhaft in der Ausführung, nicht aber von demjenigen des 
Sadverftändigen. Der Direktor, der an feiner Schule einen guten 
Sprachunterricht pflegt, wird wohl jchon der im Buche vorkommenden 
Stilfehler wegen eine Einführung desfelben in den Unterricht beanstanden. 
Das folgende Beiſpiel möge Hier genügen. Nachdem er ©. 9 vom 
MAnnder gefprochen, fährt er folgendermaßen fort: „Dieje Verzierungen 

nen al3 Purpurbeſatz, Stiderei oder Weberei auf griechiichen, aſſyriſchen 
, römischen Gewändern, dann auch an Gefäßen, Gerätichaften, Ge⸗ 
den u. |. w. vor. Sein Name ift dem Heinafiatifchen Fluſſe Mäander, 
: Meinder oder Mender, entlehnt, welcher fih, wie unfere Mofel, durch 
-: ftarlen Windungen auszeichnet, und tft aud in andere GStil- 
mn übergegangen.” 

Der Pädagoge wird fi über die vorgefchriebene Maßnahme bei der 

führung diejes Mäander wundern, wenn er lieit, wie der Schüler 

"analam und ftille für fih zählen joll: eins, zwei, drei, vier, eins, 
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goei, brei, vier, u |. w. Der Reinlichteitsſiun des Schülers leidet jeden - 

ad⸗ hei Befolgung des Sayes: „Tieie Bleiftiftzeichmungen fönnen mehr- 

mals mwezgelöiht und das Blatt jo zu wiederholten Übungen benußt 
den“ Die ermüdenden Wiederholimgen von Geraden, Teilungen der- 
en u. |. w., jowie das mechaniihe Einprägen von einer großen Zahl 
son Lehriägen, deren Begründung der Verfaffer ſich erjpart, obgleich er 
in der Borrede jagt, daß der Juhalt des Buches „jtreng wiſſenſchaftlich 
begründet” fei — dies und jo mandyes andere läßt dasjelbe al3 ungeeignet 
für ben auf dem Titel angegebenen Zwed erſcheinen. Auf Nr. 24 der 
beigegebenen Tafeln finden wir, unter einer in vier Entwidelungsjtufen 
bergeitellten Abbildung der Elifabethficche in Marburg, die wunderbare 

Unterfcrift: Freies Nachzeichnen mamigfaltigerer, unfommetriicher ebener 

Gebilde. Bier verichiedene Stufen der Ausführung. Auf einem bejon- 

deren Blatte und in größerem Maßitabe nachzuzeichnen.“ Nicht allein 

der Architelt wird lächeln, wenn er dieje bekanntlich ſehr ſymmetriſche, 
formenreiche gotiſche Kirche als ein „unitpmmetriiches, ebenes Gebilde“ be- 
gie findet. Biel Fleiß und guter Wille ift vom Verfaſſer auf das 

uch verwendet worden, bas ift alles, was man zum Lobe desſelben 
fagen fann. 

3. J. Hänfelmann, Moderne Zeihenfhule. 6 Hefte. 2. Heft: Die Elementar- 
formen bogenliniger Ornamente. 3. Heft: Stilifierte Blatt- und Blumenformen, 
einf. Flahornamente autiten und modernen Ste. 4. Heft: Die Spirale ala 
Grundform bes vegetabilen Ornamente. Züri. Drell Füßli & Co. a 6 M. 

Bon diefem in der eleganten und geichmadvollen Weiſe des Drell 
Fußliſchen Verlags ausgeftatteten Werte erſchien die 1. Lieferung im ver- 
gangenen Jahre und warb im legten Band des Jahresberichtes beſprochen. 
Die neuen Lieferungen fchließen fich ihrem Vorgänger würdig an. Die 
vom Verfaffer ala Haupttert beigegebenen „12 Thejen über Methodik und 
Aufgabe der Schulzeichnens“ vertreten vernünftige, von tüchtiger, fadh- 
männifcher Einficht zeugende Grunbfäge. Die Abbildungen find far und 
tadellos gezeichnet*), die Farben in der aus Häufelmanns „Taſchenbuch 
für das farbige Ornament“ belannten Fräftigen Weiſe gut zuſammen ⸗ 
geftellt. Die „moderne Zeichenſchule“ ift ein in jeder Hinficht empfehlens- 
wertes Vorlagenwerk. 

4. Anton Andl, kut. Profeſſor an der Staats-Realfhule in Graz, Grundzüge 
ber Barhenlesee Mit 10 Tri, Bierter Teil von: „Der Zeichenunterricht 
und feine Hilfewifenfhaften”.) Wien, 1885. Wlfreb Höfer. 1,20 M. 

Der Name des Verfaffers hat bereit3 durch deffen früher erfchienene 
Werte einen feitbegründeten guten Auf. Er bewährt fi auch im gegen- 
twärtigen, welches in einer inappen und leicht verftändlichen Form das—. 
Wefentlihe der Farbenlehre bringt und dabei hauptjächlic das betom 
was zur praftifchen Nuganwenbung für folde dient, die mit Farben 
umzugehen, fie anzuorbnen, gejhmadvoll zufammenzuftellen Haben. Der 












*) Der Herr Berfaffer fei bier im Imtereffe einer neuen Auflage barauf anf- 
wmertſam gemacht, daß, Jedenfalls durch Schub des reprobuzierenden Künftlers, dic 
Eiipfe, 2. Heft Nr. 7, teine reine ifl, fondern eine fog. Korblinie, aus 4 Kreisbogen 
aufammengeftelt, twiedergiebt. Man erkennt dies leiht, wenn man bie Figur mid: 
als planimetriiche, fondern als eine perſpeltiviſche Bertirnung des Kreiſes betrachtet 
Sie erſcheiut dan oben und unten etiwa® zufammengeb 
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Inhalt gliedert ſich in folgende Teile: „1) Phyſikaliſche Grundlage ber 
Sarbenerjcheinungen. 2) Üfthetit und Kombination der Farben. 3) Kurze 
und vergleihende Charakteriftif der Farbenkombination in den bebeutenditen 
Stilepochen. 4) Einiges über praltiiche Farbentombinalionen und deren 
Verwendung im Gewerbe. 5) Technik und Mittel der Farbengebung.“ 
Es ift nur zu bedauern, daB dem Buche Feine farbigen Tafeln beigegeben 
find, da alsdann der Zweck desfelben erſt vollitändig erreicht würde. 
Diefe dürften fich jedoch nicht, in der bereit3 anderwärts geübten Manier, 
nur auf Spektrum, Farbenkreis und einige Färgliche Beifpiele befchränfen. 
Sie müßten in einer möglichjt eingehenden, praltiihen Weife für Die vielen, 
vom Berfafler jo verftändlich behandelten Themata als Anfchauungs- 
material dienen. Ein folches Buch fehlt dem Laienpublitlum noch und 
dürfte Undel der rechte Mann fein, dielem Tängftgefühlten Bedürfnis 
abzuhelfen. Der Kreis der Abnehmer wäre ein großer. 
5. zefepb Eichler, Übungsichullehrer_ am Wiener Lehrer-Bädagogium, Elementar- 
eichenſchule. Method. georb. Übungsftoff f. d. Unterricht Im Freihandzeichnen 
an öfterreih. Volls⸗ und Bürgerſchulen u. f. d. Privatunterriht. Mit Ritdficht 
auf die amtlichen Ri mungen bearbeitet. 5. verb. u. verm. Aufl. Komplet: 


2. Abteilungen nebft erläut. Xerte und einer Farbenlehre. Wien. Berlag von 
Zul. Klintharbt. 13,60 M. 


6. feph Eller, 122 Farbentafeln zur Farbenlehre, nebfl Lehranweifung. 

erjelbe Verlag. 9,60 M. 

Dieje beiden Werke wurden in den Jahresberichten, 29. u. 33. Jahrg., 
bereit3 gründlich beiprochen. Die- neue Auflage ändert nichts Wefentliches 
der früheren, jo daß einfach auf das hierüber am genannten Orte Ge- 
fagte verwiefen wird. Wiederholt fei die Vortrefflichleit der Farben⸗ 
tafeln“ hervorgehoben. Sie follten in keiner Schule fehlen. 

7. Lehrgang für den elementaren Zeichenunterricht. Berausgeg. v. Berein 
zur Förderung bes Zeichenunterrichts in Hannover. 1. Teil, mit.18  Bandtafeln. 
Sannover, 1885. Norddeutſche BVBerlagsanftalt O. Goebel. Preis des Textes 
0,60 M., der Wandtafeln 3,50 M. 

Ein für den Elementarlehrer ſehr inftruftives Büchlein, nach welchem 
er Teicht und ficher tüchtige Erfolge zu erzielen vermag. Die Unforde- 
rungen an Lehrer und Schüler find nicht zu Hoch gegriffen, der Unter: 
richtöftoff in Bild und Tert Har und gründlich dargeftellt. 

8 J. dr r. , Vollsſchullehrer in Witten a. d. Ruhr, Volksſchul⸗ 
a el hu. hr mit Borzeihnungen He Snadene” und 
gemliite Klaflen. a 0,12 M. I.—VU. UÜbungsheft mit Borzeihnungen für 

äbchenflafien a 0,12 M. Wittenberg. Berlag von R. Herrofe. 

An Heften diefer Art ift fein Mangel. Die Meinung, dab das Kind 
mit Hilfe derjelben irgendwie nennenswerte Erfolge im Beichnen erringe, 
-—- fehr irrige. Die links vorgedrudten Originale jollen bier auf der 

ten Seite des Heftes in gleicher Größe in die dementiprechend vor⸗ 
die Berahmung gezeichnet werben. Ein leichtes Umbiegen des Drigi- 
3 ermöglicht dem Schüler, ohne daß diefer Trug vom Lehrer kon⸗ 
tert werden Tann, das direkte Übertragen aller Höhenmaße und erzielt 
einen Scheinerfolg der verwerflichften Urt. Denn auch da, wo des 
cerd vollfte Aufmerkſamkeit auf die Verhütung ſolcher Vorkommniſſe 
tet ift, wo er in jeder Unterrichtsftunde ängftlih wacht und nicht, 
“3-2 Teider gar häufig geichieht, „Durch die Finger fieht”, Tann dieſe 
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Täuſchung nicht verhindert werden, denn man weiß, wie geidhidt oft 
Schüler dergleihen ausüben. Aus der fertigen Zeichnung ift fein Nach⸗ 
weis zu führen, ob fie ehrlich entftand, denn die genauefte Übereinftimmung 
mit den Maßen des Originals ift ja Hauptmerkmal des Gelingens. Selbft 
dann, wenn der Schüler ehrlich arbeitet, bringen ihm feine Übungen fehr 
wenig Nuten, denn es hilft ihm das Verhältnismaß der Berahmungen 
über Schwierigkeiten hinweg, die er bei einem Verſuche auf freiem Bapier 
nicht zu überwinden vermag, weil er durch alle VBorübungen an diele 
„Eſelsbrücke“ gewöhnt wurde, die ihn nie irgend einen Wert auf die 
Hauptverhältnifie legen Tießen. Er Hat fih nah und nah mechaniſch 
eingelibt, die Höhenlage der Punkte der linken Seite horinzontal auf die 
rechte zu übertragen. Der Zeichenunterricht unferer Tage bat deshalb 
und aus vielen anderen Gründen mit dem Nachzeichnen von Borlagen 
gebrochen und find an foldden Schulen, wo man das Berwerfliche des 
Kopierens der Driginalmaße eingefehen hat, Wandtafeln im Gebraudhe. 
Die in den vorliegenden Heften gegebenen Vorbilder find außerdem weder 
mit Schönheitögefühl gewählt, noch mit Sorgfalt gezeichnet. Unbehilfliche, 
ungleiche Linien, bier und da völlig regellos zu attierten Konturen“ 
verivendet, geſchmackloſe Darftellungen, z. B. eines Schiffes, welches jeber 
gewedte Knabe, der ein Schiff geliehen, befler zeichnet, laſſen es ebenfalls 
wünſchen, daß die „UÜbungshefte" möglichft bald aus der Schule ver- 
Ihwinden mögen, in der fie vielleicht ein Unwillender ahnungslos ein- 
führte. Daß leider ſolche Machwerke in der pädagogifchen Welt Freunde 
und ſogar Bewunderer finden können, bemweilen die den Heften bei- 
gefügten Rezenfionsauszüge aus einer großen Anzahl pädagogijcher Zei- 
tungen. 


9. Stufengang für den Zeihenunterricht in der II. u. III. Klafſe ber Bolle- 
ſchule. Ausgabe für den Lehrer mit allgemeinen und befonderen Weifungen. Laut 
Minifterial-Reftript Nr. 4573 vom 29. April 1885 genehmigt. Münden, 1885. 
Erped. d. kgl. Zentral-Schulblicher-Berlages. 1. Heft (2. Klafſe), 2. Heft (3. Klafle) 
a 0,60 M. Zeichenhefte bierzu 1. u. 2. Heft. 0,10 M. 

Die im „Stufengang” abgedrudten Elementarfiguren fol der Lehrer 
dem Schüler Durch Vorzeichnung und Beiprehung zum Verftändnis bringen. 
Die Figuren follen von ihm „nad ihrer Grundlage, ihren Beitanbteilen 
und ihrer Symmetrie erörtert und die Schüler veranlaßt werden, ſich 
über das Gehörte auszufprechen. Die vollendete Zeichnung ift einer kurzen, 
wiederholenden Beiprehung zu unterziehen.” Da aber in den Heften von 
jeder diejer Figuren bie iDefenttichen Ed», Teil- und Schnittpunfte ſorg⸗ 
fältig vorgedrudt find, braucht fih der Schüler um die Konfequenzen 
diefer theoretiichen Abhandlungen nicht weiter zu fümmern. Er bat nur 
die Berbindungglinien zwilchen die Punkte zu bringen, die Richtigkeit ber 
Form, der Lage, ber Masoerhättnifte das alles hat der Holzichneider 
bereit3 verjorgt. Er füllt zwei Jahre lang feine Zeichenbücher mit Figuren 
deren Wejen, Entftehung, NRichtigftellung und überhaupt Beurteilung ihn. 
völlig fremd geblieben ift, venn alle die vorhergegangenen jchönen Worte 
des Lehrers find für ihn beim Beichnen ohne Bedeutung. Er verbindet 
im erften Jahre einzig und allein vorgebrudte Punkte durch zweifelhafte 
Gerade, im zweiten duch ebenjolhe Krumme. Der ungenannte Verfafler 
oder Erfinder diefer Hefte meint dabei, durch fie fei ein „Erjaß für der 
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aus hygieniſchen und methodiſchen Rückſichten verwerflichen ftigmo- 
graphiichen Zeichenunterricht” gegeben, während er eine noch veriverflichere 
Lehrart befolgt, da die Kinder durch dag Nebzeichnen wenigftens nod die 
borgedrudten Punkte und Quadrate richtig abzählen lernen, wenn auch 
fonft nichts Weiteres dabei herauskommt. Die nach beiden biergenannten 
Methoden verwendete Zeit ift eine verlorene, da das Kind Hinterher doch 
wieder von vorn anfangen muß, weil es die einfachften aller Elementar⸗ 
übungen noch nicht bewältigen lernte: Das LBeichnen einer Geraden von 
einem jelbftbeftimmten Punkte zum anderen. 
10, Th. v. Kramer u. W. Behrens, Ornamentale Fragmente für das Kımf- 
—8* Kaffe. Th. at Ofrg. 1-2 3 4 —X ß fu r 
Diefe Formenſammlung von Brucftüden aus dem Gebiete des Re— 
naiffance-Ornaments ift, wie ſchon der Titel andeutet, urjpränglich nicht 
für den Beichenunterricht, jondern zur Benubung für alles Tunftgewerbliche 
Beichnen beftimmt, mehr für den Ichaffenden Künftler und Kunſthandwerker 
geeignet, um die oder jene Form an dem dazu geeigneten Plate eines 
größeren Ornamentes, einer Berahmung, Belrönung ꝛc. zu verwerten. 
Der nad ſolchen Bruchitüden fuchende Beichenlehrer wird aber ebenfalls 
minbeftens einige für feinen Zweck fehr gut verwendbare Figuren finden, 
wenn er mit der hierzu nötigen Vorkenntnis wählt. Als reguläres Vor- 
lagenwerk ift das Buch nicht zu gebrauchen, da die Zeichnungen ziemlich 
manieriert ausgeführt find. Am beften eignen fich die darin aufgenommenen 
Intarfien zu Vorlegeblättern. 


11. &. Sranke, Neue Initialen. Heft 1—4. Züri. Berl. v. Orell Füßli & Eo. 
a1, . 


12. €. Franke, Das neue Monogramm. Derf. Verlag. 2 M. 

Im modernen Geſchmack ausgeführte Bierjchriften, die erftgenannten 
meift in reihem Bunt: und Golddrud wiedergegeben. Sie unterfjcheiben 
fih zu ihrem Vorteil von anderen, ähnlichen Werten dadurch, daB der 
betreffende Buchftabe leſerlich bleibt und nicht durch Verſchnörkelung an 
Deutlichkeit Teidet. Die Monogramme dürften namentlih in Mädchen- 
ſchulen, die Initialen an Fortbildungsjchulen willlommen geheißen werden. 





XVI. Religionsunterridf. 


Bon 
Dr. Karl Binken, 


Dietonns an der Ritolaitiche zu Leipuig. 





I Allgemeined. 
1. Dr. phil. in Wort vom Glauben am feine Verfechter und 
Bean BEN Bene, © af iss Theobor a 3 * ui 

Nur ihrem Titel nad) gehört die vorliegende Schrift in denjenigen 
Abſchnitt unferes Jahresberichtes, welcher vom Meligionsunterricht Handelt. 
Denn in Wahrheit ift fie das Werk eines Mannes, der fich offen Fi 
Religionslofigkeit bekennt, und begeiftert und nachdrüdlich zur Be 
gründung jener echten ecclesia catholica auffordert, „ohne Dogmen, ohne 
Kultus, Priefter und Saframent, in ber fi alle Verehrer des Wahren, 
Guten und Schönen als Brüder wiſſen“ (S. 304). Der Wert bes 
Ehriftentums, jo Iefen wir an anderen Stellen des Buches, „liegt für die 
Wiſſenſchaft, für die gebildete Welt im beften Sinne des Wortes in der 
Bergangenheit (©. 316). Eine menfhenwürdige Erziehung ohne dog ⸗ 
matijch-religiöfe Ingredienzien ift Heutzutage möglih, wenn auch noch 
immer mehr ober weniger ſchwierig (S. 318). Es ift fein Grund, daran 
x zweifeln, daß auch die Menge einmal des Gängelbandes pofitiver 
eligion wird entbehren Tönnen, ohne fofort auch an ihrem ibealen 
Streben, an ihrer Sittlichkeit Schaden zu nehmen“ (S. 279). Solche 
Ausfprüce bezeichnen Har den Standpunkt des Verfaflerd, und wir 
brauchen gewiß nicht erſt ausbrüdfich hervorzuheben, daß er nicht der 


unſere ift, daß wir und vielmehr zu jenen Gegnern im chriftlichen Lager 


zählen, benen er fein Wert „mit aufrichtiger Xiebe und Verehrung“ ge- 
widmet Hat, ohne die Hoffnung zu hegen, biefelben zu überzeugen. Ihnen 
ruft er am Schlufle des ein Vorwort vertretenden offenen Briefes ; 

„Und fo denke ich, werben Sie mir nicht zärnen, wenn ich, getrer 
marjchierend, vereint Ihnen ſchlagen helfe die Schlacht gegen unſere 5: 
meinfamen Seinde: gegen die Glaubensarmut, mag fie fih nun aı 
der Kanzel ober im Hörſaal breit machen, mag fie mit dem Dogma o 

den Grenzen bes mens drohen; gegen die Engherzigfeit, bie Lı 
Menjchen nad) feinen Theorieen bewertet und den Blick für ſitiliche B 
thätigung verliert; gegen die Bekenntnisſcheu, die vor lauter Rüdf 


Religionsunterricht, | 489 


nahme auf Beit und Umftände vergißt, Nüdficht zu nehmen auf Die oberfte 
Pfliht des Menſchen: die ſittliche Wahrhaftigkeit” Diefer Ton 
warmer Begeifterung und die achtungsvolle Art, mit welcher der Verfaſſer 
von den Gegnern und ihren Anſchauungen redet, und burch welche er fich 
vor anderen Vertretern desſelben Standpunktes ſehr vorteilhaft auszeichnet, 
machen die Lektüre feiner Schrift zu einer angenehmen. Überhaupt giebt 
dieſelbe einen ſehr ſchätzbaren Überblid über die geichichtliche Entwidelung 
ber einichlagenden Fragen, und die Unterfuchungen über das Weſen des 
laubens im allgemeinen und insbejondere der Nachweis, daß auch alles 
Willen ein Glauben zur Vorausfegung habe (S. 135), find höchſt be= 
achtenäwert. Die ſechs Hauptabjchnitte des Buches tragen die Auf- 
Ichriften: der Begriff des Glaubens, der Begriff des abjoluten Wertes, 
das Erkennen, Idealismus und Materialismus, Glauben und Sittlichkeit, 
das Verhältnis unferes Glaubens zu Kirche und Staat. 
2. Gottfried Schwarz, IR die römische Kirche eine Kirche oder ein Staat? 
Eine neue Frage. 32 ©. Leipzig, 1885. Otto Wigand. 0,50 M. 

Wenn auch die Frage nach dem Berhältnis von Staat und 
Kirche zu einander durch die Beendigung des Kulturfampfes ihre un- 
mittelbar praftifche Bedeutung für das beutiche Reich jur Beit eingebüßt 
bat, fo Hat fie doch eine endgültige und zufriebenftellende Löfung noch 
nicht gefunden und wir werben daher einen jeden Verſuch, ihr Verftändnis 
zu fördern und, ihre Löfung anzubahnen, mit Freuden begrüßen müſſen. 
In der vorliegenden Broſchüre wird nun, wie fchon die Faflung des 
Titeld andeutet, der Beweis verfucht, daB „das Gemeinweſen, welches ge- 
wöhnlich als römische Kirche bezeichnet wird, keine Kirche, fondern ein 
Staat” fei, da dasfelbe nicht in freier Weife durch den Geift, fonbern 
durch Gewalt und Zwang wirke, und daß daher die römischen Katholiken 
thatfächlih feiner Kirche, fondern einem ihr Vaterland angreifenden 
Staate angehören. Wir Tönnen dem Verfaffer in diefen Ausführungen 
nicht zuftimmen; er fcheint uns gleichermaßen dad Weſen bes Staates 
zu verfennen, wie das ber römischen Kirche. Denn wenn die letztere aud) 
oft, wie der Berfaffer fehr eingehend nachweift, zur Gewalt gegriffen hat, 
um ihre Bwede zu erreichen, fo wirkt fie doch Teineswegs nur dur 
Gewaltmittel. Ebenſowenig aber Tönnen wir als richtig anerkennen, daß 
der Staat nur durch Gewalt und Zwang wirkte Gehört denn nicht das 
ganze Erziehungsweien zu feinen vornehmften Aufgaben und jo vieles 
andere, was dazu dient, „die Menjchheit ihrer Beſtimmung zuzuführen”, 
feineswegd aber nur „bie Herftellung der geletlichen Ordnung”? So 
müſſen wir fagen, was in den Darlegungen des Verfaſſers wahr ift, 
das ift nicht nen, und was in ihnen neu ift, das ift nicht wahr, fondern 

 r einfeitige und darum unrichtige Übertreibung eines an und für ſich 
ren Gedankens. Ein größeres Intereſſe eriveden nur die ausführ- 
en, drei Viertel der ganzen Schrift ausmachenden Mitteilungen über 
verichiedenartigen Gewaltmaßregeln, welche bie römifche Kirche von 
Tagen Auguftind an angewendet hat und noch anwendet. 





4 Adigiowsnuterricht. 


IL Religisusbäder und Katechismen. 
A. Für höhere Lchranftalten. 
a. Aür Lehrer. 
3, Ir. Bilhelm Heinzmann, Oberlehrer am lenigl Goumafum zu Siem, Wie 
IB Ber Religionsunterrigt in den oberen Klaifen höherer Lebr- 
anftalten zu erteilen, damit berfelbe feine erziehlide Aufgabe nicht 
verfehle? Borirag, gehalten am 4. Liiober 1554 in ber pütageziichen i 
der 87. Verſammluung deutſcher Philologen und Schuimäuner zu Deijan 22 ©. 
Leipzjig. B. ®. Teubner. 0,50 M. 
Kein Unterichtsgebiet ift bis jebt fo wenig von ber wifienichaftlichen 
Padagogik angebaut worden, fo jagt der Berf. im Berlaufe feines Bor- 
trags, als das des Religionsunterridts in den oberen Klaſſen 
höherer Lehranftalten, und e3 fehlt daher auch unter den Fach 
männern, welche dieſen Unterricht zu erteilen haben, zur Zeit noch an ber 
fo wünfchenswerten Übereinftimmung felbft in Bezug auf die wichtigften 
techniſchen Fragen. Eine ſolche Berftändigung anzubahnen und zu freien 
Fachkonferenzen der betreffenden Lehrer anzuregen, wie fie in der Rhein- 
proving und Weftfalen bereits mit Erfolg eingerichtet worden find, war 
aber zugleih die Abficht der vom Berfafler in der Deflauer Verſamm⸗ 
lung deutſcher Philologen und Schulmänner vertretenen Theſen. Bei 
ber Wichtigkeit des Gegenſtandes glauben wir ben Lejern des Päda—⸗ 
goolien Jahresberichts einen Dienft zu erweiſen, wenn wir Diele Theſen, 
enen wir vollkommen zuſtimmen, in derjenigen Geſtalt zum Abdruck 
bringen, welche fie durch die nachfolgende, übrigens ziemlich belangloſe 
Debatte erhalten haben. 1. Es ift die Aufgabe des erziehenden Unter: 
richts, Die Verfönlichleit des Zöglings nach der Geſamtheit der ihm ver- 
liehenen Gaben und ſträfte vom Mittelpuntte des fittlichen Willens 
ungubiiben, 2. Der chriftlihe Neligionsunterricht ift als das wichtigite 
Erziehungsmittel auch in den oberen Klaſſen höherer Lehranftalten un- 
entbehrlich. Er bat die Aufgabe, den Bögling durch eine gründlichere 
Belanntichaft mit dem Inhalt und Bufammenhang der Heiligen Schrift, 
ſowie mit der Geſchichte und Lehre der chriftlihen Kirche zu einem feft 
begründeten Urteil über das Verhältnis feiner Konfeffion zu anderen 
Belenntniffen oder zu befonderen Beitrichtungen zu befähigen und ihm Ip 
bie Möglichkeit einer felbftänbig zu gewinnenden religiöfen Überzeugund, ! 
ir gewähren. 3. Insbeſondere will der evangelifche Religionsunterricht 
en Schüler der oberiten Klaſſe des Gymnaſiums haupfſächlich durch 
eingebenbere Leſung wichtiger Ubfchnitte des Neuen Teftaments in ber 
Urſprache, fowie hervorragender reformatoriicher Schriften die Elemente 
einer auf das Evangelium gegründeten religiög-fittlihen Weltanſchauung 
mitteilen, welche ihm den Maßftab giebt zur Beurteilung des antif- 
klaſſiſchen, wie bes neuklaſſiſchen Bildungsidenl3 und der wichtigften Beit- 
vorftellungen ber Gegenwart. 4. Der evangeliihe Religionsunterricht 
verfehlt feine erziehliche Aufgabe, wenn er feinen pofitiv-bibliiden Cha⸗ 
rakter verleugnet oder das Bildungsziel der Schule außer acht läßt. 
5 Um erziehlich wirken 3 können, Kat der Unterricht den Stoff aufs 
— forgfültigfte zu fichten und jede Urt von einfeitig wiſſenſchaftlicher Ver⸗ 
) 
| 





ſtiegenheit zu vermeiden, welche zur liberladung bes Gebächiniffes oder 


\ 


Religionsunterricht. 491 


zur oberflächlichen Vielwiſſerei führt. 6. Der Stoff ſoll in einer ſolchen 
Weiſe zur Aneignung gebracht werden, daß der Unterricht, ebenſo gründ⸗ 
lich belehrend als feſſelnd und anregend, geeignet ift, überzeugend und 
charakterbildend zu wirken und ſeinen vornehmſten Zweck erfüllt, durch 
Sammlung und Vertiefung des Gemütes der Weckung und Pflege des 
religiöfen Lebens zu dienen. 7. Es iſt notwendig, daß der Unterricht 
von einem Lehrer erteilt werde, der eine gediegene fachwifienichaftliche und 
allgemeine Bildung, jowie ein nicht geringes Maß religidjer und päda⸗ 
gogifher Erfahrung beſitzt. 8. Behufs gemeinjamer Verftändigung über 
die wichtigften technifchen Fragen des Unterrichts empfehlen fich regelmäßig 
wiederlehrende freie Fachkonferenzen der Religionslehrer. 


b. Für Schüler. 


4. Dr. P. Gele, Oberlebrer und NReligionslehrer am Gymnafium zu Arnsberg, 
Katholiſcher Katehismus für untere und mittlere Klaffen höherer Schulen. 
Mit Approbation des bochw. Herrn Erzbifhofs von Freiburg. VII u. 112 ©. 
Breiburg i. Br., 1885. Herderſche Berlagsbandlung. Broich. 0,70 M., geb. 

0 M. 


Der vorliegende Katechismus iſt auf die Bedürfniſſe der unteren 
und mittleren Klaſſen höherer Schulen (bis Unter⸗ oder Obertertia) be- 
rechnet und wohl das erſte katholiſche Lehrmittel in dieſer Art. „Aus 
praktiſchen Rüdfichten, fo jagt der Verf. im Vorwort, ſchließt er fih im 
ganzen an die gebräuchlichſten neueren Katechismen an, zumal die für Die 
Didzefen Paderborn, Mainz, Köln, Freiburg und Eichftätt, neben welchen 
jedoch auch andere, namentlich ältere, wie der Breslauer (1856), Schufter, 
Dverberg, Yelbiger, Caniſius und bejonders der römische Katechismus, 
Sowie verſchiedene neuere Lehrbücher für mittlere Gymnafialklafſen (Dubel- 
mann, König, Dreher) berüdfichtigt wurden. Er weicht in dem Inhalte, 
der Anordnung und der Faſſung nur da ab, wo folches geboten ſchien 
durch pädagogifch-bibaktifche und fachliche Gründe oder durch feine pecielle 
Beitimmung für einen Neligionsunterricht, der nicht ein abichließender, 
ſondern ein grundlegender und fpäter zu erweiternber iſt. Er ift für 
einen zweimaligen Kurſus berecönet und die dementſprechende Einteilung 
des Stoffes durch größeren und kleineren Drud Tenntlich gemadt. Bib- 
liſche und andere Texte find zahlreich citiert, jeboch meift nicht mitgeteilt, 
um die Auswahl dem Ermeſſen bes Ratecheten zu überlaffen. „Häufig 
ift auch auf die Lebensgeſchichte einzelner Heiligen, die Nachfolge Chrifti 
von Thomas von Kempen, die Philothea des heiligen Franz von Sales 
und bie kernigen „Gedanken und Ratfchläge für gebildete Jünglinge“ von 
A. dv. Doß hingewieſen, zuvörberft zu geeigneter Verwendung in dem 
Unterrichte jelbft, der dadurch ein überaus belebendes und befruchtendes 
—” ment gewinnen wird, fodann auch zur Empfehlung für die häusliche 

türe folcher Schliler, welchen jene Schriften zu Gebote ftehen” Ber 
tze Stoff ift in drei Hauptftüde (das apoftolifche Glaubensbekenntnis, 

Gebote, die Gnadenmittel) und 669 Fragen gegliedert und Die ge- 

te Darftellung zeichnet fih durch große Knappheit im Stoff und 
irheit in der Form aus, 
Imanb Waliste, Religionsiehrer am Gymnaſtum in Batichlau, Die katholiſche 


Zlaubens⸗ und Sittenlehre. Für die mittleren Klaffen der Gymnaſien und 
“ alanmnafien nebft einem Abriß der Kirchengefchihtee Mit Approbation des 
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hochw. Herrm Fürfibifhofs von Breslau unb bes hochw. Herrn Erzbiſchofs von 
en xIH u. 286 S. freiburg i. Br., 1885. SHerberfche Berlagshand- 


Auch diefes Bud rechtfertigt fein Erſcheinen durch den Hinweis auf 
die Thatjache, daß für den katholiſchen Religionsunterricht in den mittle 
ren Klaffen der Gymnaſien und Realgymnafien nur eine äußerft geringe 
Auswahl von Lehrmitteln vorhanden ift. Yon dem unmittelbar zuvor 
angezeigten ZBerte unterſcheidet es fi dadurd, daß es nur für die zwei 
Jahre ber Tertia berechnet unb zwar dazu beitimmt ift, „ben in ben unte: 
ven Klaffen gelernten Stoff gründlich zu repetieren und in einer der 
Faſſungskraft der inzwiſchen älter gewordenen Schüler angepaßten Weiſe 
zu erweitern“. Dem entſprechend enthält es eine Darftellung der lkatho-⸗ 
üſchen Glaubens- und Gittenlehre, deren Stoff auf bie beiden be- 
treffenden Schuljahre in der Weife verteilt werden fol, daß im erften 
die allgemeine und befonbere Glaubenslehre mit Ausſchluß der Lehre von 
den Gaframenten, und im zweiten der Reſt der Glaubenslehre und die 
Sittenlehre zur Behandlung Tommt. Dabei ift eingehender erftens nur 
die Lehre von ber Kirche behandelt, „weil eine genauere Kenntnis gerabe 
dieſes Punktes dem Berfafler in der Neuzeit befonders wünſchenswert 
erfchien”, und gmeitens die Lehre von den Saframenten ded Altar und 
der Buße, „weil die große Bedeutung, die diefe Stüde für das praktiſche 
Leben des Katholifen Haben, eine ausführliche Behandlung wohl redt- 
fertigen“. Ganz im Gegenfag zu der vorher beiprochenen Schrift von 
Hate berziäte der Verfaſſer grunbfäglich auf die katechetiſche Form. 
Er fagt darüber in feiner Vorrede (©. V): „Daß für die Darftellung 
nicht aud) die Form des Katechismus gewählt worden ift, hat mit barin 
feinen Grund, daß das Büchlein von den übrigen Handbüchern, die der 
Schüler auf dem Gymnaſium gebraucht, und die ſämtlich in zufammen- 
hãngender Darftellung abgefaßt find, im Auge des Schüler3 nit un- 
günftig abſtechen fol. Daß ihm die Kirchenlehre deſſenungeachtet autori- 
tativ entgegentrete, ift dadurch zu erreichen verſucht worden, daß bei ben 
einzelnen Paragraphen jedesmal bie Lehre ber Kirche kurz zufammengefaßt 
in größerem Drude vorangeftellt wurde, während das, was zur Erffärung, 
Begründung ober weiteren Ausführung noch beizufügen notwendig fchien, 
in Heinerem Drude dahinter folgt.“ Beigegeben ift ald Anhang, und 
damit das Buch auch bei einem dreijährigen Kurfus noch verwendbar 
bleibe, ein 65 Seiten flarfer Abriß ber Kirchengeichichte. 


B. Für Volks- und Bürgerfchulen. 
a. Für Lehrer. 

6. 9. Ahlles, Pfarrer in Walterdingen, Lehrplan für ben evang. Religioneunter- 

zig u den Volisſchulen Babens. 25 ©. Cimmendingen, 1885. Albert Dölter. 

"Infolge eines Auftrages der Wfarrer- und Sehrerfonferenz de Ber 
zirkes Emmendingen ift die vorliegende Arbeit entftanden. Sie kann 
allerdings nur von denen gemwürbigt und benutzt werben, welchen die 
Lehrmittel der Badiſchen Vollsſchulen zur Verfügung fießen, ba ber 
Berfafler fi darauf beſchränkt, die Choralmelodieen, Geber, bibliſchen 
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F BGecſchichten u. |. w. nach den Nummern anzuführen, welche fie in jenen 

' tragen. Lediglich die für den Anfang und Schluß des Unterrichts bes 

se: ſtimmten Gebete werden ihrem Wortlaute nach mitgeteilt. Das Büchel⸗ 

. Gen enihält in diefer Weije nacheinander die Pläne fiber die Verteilung 

de religiöfen Unterrichtsftoffes für Schulen mit 8, 6, 4, 3 und 2 Klaſſen. 

nz T. % Baumann, !önigl. Seminarbireltor und Schulinfpeltor, Borbereitungen 

m: auf den Katehismus-Unterricht in der Vollsihule. 2. durchgeſehene Aufl. 

m. 94 ©. Breslau, 1885. Ferdinand Hirt. 1 M. 

= : Diejes Büchelchen ift in erfter Auflage im Jahre 1881 erfchienen 

A mb im 34. Jahrgange unferes Jahresberichts, ©. 51 f., beſprochen 

- worden. „se mehr fich die Überzeugung Bahn bricht, daß wir an Luthers 

-— Meinem Katechismus für unferen Religionsunterricht in ber evangelifchen 
= Volksſchule einen wahrhaften Schatz befigen“, um fo Iieber ift der Ver⸗ 
a fafler an die abermalige Durchficht feines Werkchens gegangen, dem er 
⸗ alsbald ein für die Hand der Schüler beſtimmtes „Hilfsbüchlein“ hat fol- 
gen laſſen (f. Nr. 16). Ex beichränkt fi in feinen Darlegungen, welche 
fih unmittelbar an die Worte des Katechismus anfchließen, auf dag un- 
bedingt Notwendige und giebt diefelben in fchlichter, dem Verſtändnis 
der Rinder angepaßter Sprache. Auch Schriftftellen, Liederverſe und Bei- 
ſpiele find nur in Inapper, aber fachgemäßer Auswahl beigefügt. 

8. Ernſt Dandiwerts, Paſtor in Reckershauſen, Katehetifh-entwidelnde Aus» 
Legung der fünf Hauptfüde des Leinen Katehismus Luthers. 27268. 
Göttingen, 1886. Vandenhoek & Ruprecht. 3,60 M. 

nu: Wenn der Berfafler im Vorwort zu der vorliegenden Schrift fagt, 

32° daß diejelbe das zur näheren Ausführung bringen folle, was in feinen 

ee" 1883 erfchienenen Tatechetifchen Entwürfen über die fünf Hauptftüde des 

2 = Heinen Katechismus Luthers nur umrißmäßig und knapp gegeben werben 

„ bkonnte, und daß fie „vengemäß nur im Zufammenhang mit den- 

‚= 3 jelben verftanden werben“ könne, fo müflen wir bedauern, daß uns jene 

„x erfte Schrift feiner Zeit nicht zur Beſprechung zugegangen ift, wir aljo 

.— = bei Beurteilung des ausführlicheren Buches Lediglich auf dieſes jelbit 

= angewiefen find. Für ſich allein betrachtet ericheint dasſelbe ald eine 

Z* außerordentlich forgfältige und inhaltreiche „ftreng entwidelnde” Dar- 

legung des Katehismusinhalts in katechiſierender Form, welche Form 

2. der Berfafler gewählt hat, um „angehenden Katecheten eine Anregung zu 
„2 7 bieten”. Allerdings verleitet die Sorgfalt der Ausführung öfters zu einer 

— gewiſſen Weitſchweifigkeit fowohl des Inhaltes wie der Form, wo— 

77 durch das Buch in einen recht augenfälligen Gegenſatz zu dem unmittel⸗ 

bar zuvor beiprochenen tritt. Auch die Ausdrucks weiſe ift zumeilen 

- 2x. eime recht fchmwerfällige, ſelbſt unrichtige. Zum Belege verweilen wir auf 

die folgenden Stellen: S. 21: „Abraham gab ſich fund als der ein Vater 
einer großen Menge. werben würde; deshalb erhielt er den Namen Abra- 

„= ham. Wie jemand ſich fundgiebt, jo wird er benannt. Was brüdt der 

‚Name einer Perfon aus? Seine Kundgebung.“ ©. 138: „Wenn wir 

volllommen eins find in Ehrifto, fo liebt Gott um Chriſti Blutes willen 
= 2 und" ©, 140: „Die Auferwedung Chriſti bedeutet Erweifung ber An- 

— nahme feiner Exrlöfung” S. 178: „Das Gebet ift die Äußerung bes 

„sr 0. oder Glaubensſtandes.“ S. 210: „Das tägliche Brot ift bie 

7 Nor arngen Liebe Gottes zu unjerer Seligkeit.“ Als einen wert- 
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vollen Borzug des Buches können wir die reiche und mannigfaltige 
Bermwendung der heiligen Schrift bezeichnen; aber tadelnswert ericheint 
uns der zuweilen ganz äußerlihe Gebrauch des Schriftbuchſtabens, wel- 
her an die Weile rabbiniiher Schriftgelehrſamkeit erinnert. So wenn 
der Berfafier aus dem belannten Worte Jeſu über das Schwören 
(Matth. 5, 34 ff.) die Folgerung zieht (S. 27): „Verboten ift das Schwö- 
ren bei geichaffenen Dingen.” Oder wenn er die Klage des Herrn über 
die Rinder Jeruſalems: „Ihr habt nicht gewollt (Matth. 23, 37) als 
Belegitelle verwendet für: „Die Ungläubigen wollen nicht beten.” Ebenſo⸗ 
wenig können wir ung befreunden mit Auslegungen, wie die zu 1. Betr. 
3, 19 (©. 139): „Was hat Chriftus ihnen (den Geiftern im Gefängnis) 
gepredigt? Daß er den Teufel befiegt hat“. Oder zu Hebr. 9, 24 
(S. 143): „Chrifti Blut ift vergoffen auf Erden (am Kreuze), aber follte 
e3 zur Vergebung der Sünden dienen, fo mußte er e3 Gott darbringen. 
Das that er, denn er ift nicht eingegangen in das Heilige, jo mit Hän- 
den gemacht ift, jondern in den Himmel jelbft, um zu erfcheinen vor dem 
Ungeliht Gottes für und. Womit erfcheint er dor Gott im Him- 
mel? Mit feinem Blut. Sein Blut ftellt er Gotte dar — für uns 
ur Vergebung der Sünden.” Die lebten Anführungen werben wohl 
Don gezeigt haben, daB der theologiſche Standpunkt des Verfaſſers der 
ftreng konfeſſionelle ift, was indefien bei der fonftigen Bejchaffenbeit 
feine Buches nicht Hindert, daß auch jolche, die diefen Standpunkt nicht 
teilen, recht viel aus demfelben lernen können. 


9%. H. Albert Fride, Handbuh des Katehismus-Unterrihts nad 
Dr. M. Luthers Katehismus; zugleich Buch der Beifpiele. Für Lehrer und 
Prediger bearbeitet. 1. Bd.: Einleitung und erftes Danptftüd. VII u, 328 ©. 
Hannover, 1886. Carl Meyer (Guſtav Prior). 3,80 M. 

Ein Buh von noch breiterer Anlage ift dazjenige, zu deſſen 
Beiprehung wir nun übergehen; umfaßt doch der jebt vorliegende ftatt- 
lihe Band nur die Einleitung und das erfte Hauptitüd. Dasfelbe will 
zuerit als Anweifung zur Behandlung des Erneftiihen Katechismus 
dienen, welcher feit dem Sabre 1858 in allen Schulen Braunfchweigs 
gebraucht wird und für welchen bisher Fein folches Hilfgmittel vorhanden 
war. Nur an einigen Stellen ift der Verfaffer von dem Gange besfelben 
abgewichen, hauptſächlich um fich noch enger an die Worte der Gebote 
zu halten, welche überall die Hauptthemata fein follten. Er bemüht fich, 
„die in diefem Katechismus vorkommenden Begriffe, jowie die Daraus her⸗ 
leitenden religiöfen und moralifden Gedanken zu entwideln und an- 
 Haulich zu maden und zwar meift an der Hand einer den Kindern be- 
fannten bibliſchen Geſchichte“ Das thut er aber in einer fo eingehenden 
und umfaffenden Weife, daß niemand daran denken könnte, alles dag, was 
das Handbuch bietet, in der Schule durchzunehmen. Bielmehr jagt er 
felber im Borworte: „Dem Lehrer muß e3 überlaffen bleiben, das für 
feine Klaſſen- und Schulverhältniffe Baflende auszuwählen” Geben 
wir ihm nun auch darin volllommen recht, daß dem Lehrer mehr Stoff 
zu Gebote ftehen muß, als er feinen Schülern mitteilt, fo fcheint es Doch 
auf der anderen Seite bedenklich, namentlich jüngeren Lehrern, an welche 
ber Verfaſſer in erſter Linie denkt, ein gar zu reiches Material dar- 
.zubieten, weil fie dadurch nur zu leicht verleitet werden, ihren Schülern 


Bi 


Religionsunterricht. 495 


mehr zuzumuten als gut iſt. Dazu kommt ferner noch, daß auch die 
Form der Darſtellung öfters von einer gewiſſen ermüdenden Breite nicht 
freizuſprechen iſt, ſo daß nach unſerem Dafürhalten der Verfaſſer gut 
thun wird, in der einen und anderen Rüdficht eine ſtrengere Zuſammen— 
faffung zu erftreben und namentlich alle unnötigen Wiederholungen zu 
vermeiden. Dann wird fein Buch in noch höherem Maße, als es fchon 
jest der Fall ift, zu einem wertvollen Hilfsmittel für den Katechismus: 
unterricht werden. Dasfelbe will nämlich neben feiner erften Aufgabe 
zur Behandlung des Erneftiihen Katehismus anzuleiten, „namentlich als 
Buch der Beifpiele ein Hilfsbuch auch für diejenigen fein, bie über- 
haupt einen Iutherifchen Katechismus zu erklären haben“. Und diefe 
zweite Aufgabe hat der Verfafler, wie wir glauben, in der Hauptſache 
mit befonderem Geſchick und glüdlichem Gelingen gelöft. Er giebt neben 
bibliihen Sprüchen und Beilpielen eine große Sammlung paflender 
Geſchichten aus allen Ländern und Zeiten, Ständen und Lebensverhält- 
niffen, gutgewählte Ausſprüche Luthers und anderer Kirchenlehrer, viel 
ſprichwörtliche Redensarten und Denkſprüche und endlich zahlreiche 
Beiipiele aus dem Reihe der Dichtung und befonders des Kirchen- 
liedes. Nur zweierlei haben wir hierzu anzumerken. Einmal wäre zu 
wünfchen, daß überall die Namen der Verfaſſer, bei unbelannteren 
Liederverjen auch die Anfangsworte des Liedes angegeben würden. So⸗ 
dann aber bedürfen die aufgenommenen Verſe jelber einer ftrengen Sich⸗ 
tung: es befindet fih gar zu viel Zrivialeg und Unjchönes darunter. 
Daß wir nicht ungerecht urteilen, mögen ein paar Beilpiele belegen: 

©. 82: Die Liebe leidet nicht Geſellen, ©. 158: Augen, die der Eltern fpotten, 


Im Fall fie treu und reblich brennt; at der Rabe auszurotten, 
Zwei Sonnen mögen nicht erhellen o am Bach der Körper liegt; 


Beilammen an dem Firmament. Herzen, die der Treu vergeffen, 
Wer Herren, bie einander feind, Muß der junge Adler freifen, 
Bedienen will, ift feines Freund. Der ihr Fleiſch zum Raube kriegt. 


S. 267: Seichte Schwäter und Täfternde Tanten 
Machen aus Mücken Elephanten. 


10. K. Großmann, Entwürfe und Dispoſitionen zu Unterredungen über ben 
Heinen Katechismus Dr. M. Luthers. Für Lehrer und Freunde des göttlichen 
Wortes überhaupt bearbeitet. 2. Aufl. VII u. 234 ©. Wittenberg, 1886. 
R. Herrofe. 240 M. | 

Die erfte Auflage dieſes Buches ift im 34. Bande des Jahresberichts 
©. 50 f. zu ausführlicher Beſprechung gelangt, und da der Berfafler in 
feinem kurzen Vorwort fagt, daß er fih mit Rückſicht auf die günftige 

Aufnahme und Beurteilung, welche fein Werl „von wiſſenſchaftlichen 

Autoritäten, von hohen Schulbehörden und praktiſchen Schulmännern” 

funden, „vorerft noch nicht habe entichließen Können, die 2. Auflage zu 
ändern oder er vermehren, fondern erft darauf bezügliche Wünfche an 

herantreten laſſen“ wolle, jo könnten wir uns im Grunde mit dem 
weis auf das Erſcheinen diefer 2. Uuflage begnügen. Nur einen 
inſch, der in der Beiprechung jener 1. Auflage noch Teinen Ausdruck 
unden bat, den wir aber bei der Unzeige der von demſelben Berfafjer 
rührenden „Entwürfe und Dispofitionen zu Unterredungen über die 
liſchen Geichichten des alten und neuen Teſtaments“ (Jahrgang 1882, 
527) bereits ausgedrüdt Haben, möchten wir hier noch einmal recht 
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nachbrüdlich wiederholen. Es betrifft die einem jeden Abſchnitte voran⸗ 
geftellten Liederverje. „Einmal vermiflen wir bei ihnen die Angabe 
der Berfaffer, bie doch, da es fich häufig um weniger Belanntes handelt, 
recht erwünſcht fein würde, dann finden ſich zum Zeil auch recht triviale 
Neimereien darunter, ältere Lieder aber find Häufig in einer die urſprüng⸗ 
liche Form gänzlih umändernden Weife angeführt. Wir find durchaus 
der Meinung, daß man ben Kindern nicht das Auswendiglernen nad 
Form oder Inhalt unverftändlicher Verſe zumuten dürfe, Halten babei 
aber allerdings an der Überzeugung feft, daß diefe Aufgabe nicht durch 
willtürliche Anderung ‚. fondern durch entiprechende Auswahl aus um- 
ferem großen Scabe geiftlicher Lieber gelöft werden müſſe.“ So weit 
wir haben fehen können, hält fi der Verfaſſer zumeift an denjenigen 
Kert der Lieder, welcher fich im vormaligen Dresdner Geſangbuch findet, 
welches aber in Sachen feit 1883 durch das „Geſangbuch für die evan- 
gelifch-Iutheriihe Landeskirche des Königreich! Sachen” erjebt worden ift. 
Bei der zur Zeit noch vorhandenen großen Verſchiedenheit der im Tird- 
lichen Gebrauche befindlichen Liederterte würden wir es für das Bwed- 
mäßigfte erachten, wenn die Liederverfe nur jo wie in dem zuvor be- 
ſprochenen Baumannſchen Buche angeführt würden, nämlid nur mit den 
Anfangsworten unter Hinzufügung der erften Worte des Liedes, dem fie 
entnommen find. Im übrigen wollen wir auch nicht unterlaflen noch⸗ 
mals zu betonen, daß das Buch ſich als ein recht praftifcher Wegweiſer 
zur Erteilung eines fruchtbaren Katechismusunterrichts bewähren wird, 
und daß bejonders in den jedem einzelnen Abjchnitte angefügten „Metho- 
diſchen Winken“ eine Fülle pädagogiicher Erfahrung niedergelegt ift (fiehe 
auch Nr. 24). 

11. A. Grüllich, Schulrat, Skizzen zur unterridtligen Behandlung des 


Heinen Katehismus Dr. Luthers. 9. und 10. t. S. I-VIUI und 
209—360. Meißen, 1884. H. W. Schlimpert. 1,50 M. 


- Nun liegen auch die beiden lebten Hefte der Grüllihichen Skizzen 
vor, welche da8 Vorwort zum ganzen Werke und die Beſprechung des 
erftten Hauptftäds vom 5. Gebote an behandeln, und wir können nur 
wiederholen, was wir im vorjährigen Berichte (S. 537) ausgeſprochen 
haben, daß wir nämlich in dem nun abgefchloffenen Buche eine vortreff- 
liche Anleitung zur erfolgreichen Behandlung des lutheriſchen Heinen 
Katechismus befiben, welche fih ebenjo dur den Reichtum an Ge- 
danken und die praktiſche Verwertung derfelben für dert und Leben der 
Kinder, wie dur große Klarheit der Dispofition und dur edle Ein- 
fachheit der Sprache auszeichnet. Wir zweifeln nicht, daß der Verfafler 
mit feiner Schrift bei vielen erreichen werde, was er als Zweck und 
Biel ihrer Abfaſſung im Vorworte angiebt, wenn er jagt: „Ich will dei 
Lehrer durchaus nicht alle Arbeit erfparen, fondern das iſt mein Wunſe 
ihn anzuregen, daß er fich ſelbſt mit Liebe in den religiöfen Stoff ve. 
fente, diefen weiter durchdenfe, und daß er bei feinem Unterrichte di 
Wege einichlage, auf denen meiner Anficht nach bei den Kindern rel 
giöſe Einfiht zu vermitteln und religiöſes Lebeu zu weden ift.” 
12. Dr. R. Hempel, königl. ſächſ. Schufrat und Bezirksfchulinfpeltor zu Leipr’- 

Zum Katechismus⸗Unterrichte. Methodifhe Winke. IV und 184 

Leipzig, 1885. Friedrich Brandfletter. 1,80 M. 
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In ihrem Grundcharakter ift diefe Arbeit der foeben nochmals an- 
gezeigten Grüllichſchen Schrift nahe verwandt, wenn auch ihr Verfaſſer 
in feinem Borworte ausfpricht, daß es ihm fern gelegen babe, die Zahl 
der Ratechismusauslegungen und Handbücher zu vermehren, daß er viel- 
mehr durch diefelbe zum rechten Gebrauche eines Lehrbuches und 
vor allem zum eigenen Nachdenken über, und zu perjönlidem 
VBertiefen in den Stoff habe anregen wollen. Das hat inbeflen nicht 
verhindert, daß fih ihm „auch die Behandlung einzelner Partieen des 
Katechismus von ſelbſt zu einer fortlaufenden Entwidelung der Gedanken 
des betreffenden Lehrjtüds geftaltet Hat“. Hauptſächlich find es drei 
Punkte, welche der Verfaſſer beftändig im Auge behält. Zuerſt fucht er 
den Lehrer zu Tritifcher Betrachtung der gebräuchlichen Hilfsmittel und 
zu forgfältiger Auswahl aus dem Schatze deilen, was fie bieten, anzu- 
leiten. Darnach dringt er häufig und mit befonderem Nahdrud darauf, 
den religiöfen Lehrftoff zu beſchränken und nicht, der dDogmatifchen 
Syſtematik zuliebe, willenichaftlide Erörterungen in den Unterricht Hinein- 
zutragen (©. 41. 42. 44. 75. 89. 97. 98. 103. 110). Endlid will er 
auf das im einzelnen aufmerffam machen, „worauf es im Neligions- 
unterrichte im letzten Grunde doch am meiften antommt”, nämlich auf bie 
fittliden Anregungen, ohne welche der Unterricht ſchließlich unfrucht- 
bar bleibt. Nur in Betreff des zweiten Punktes ſcheint ung der Ver⸗ 
fafler, au) von der zur Zeit weit verbreiteten Sorge vor Überbürdung 
der Jugend beherrſcht, in einigen Stüden zu weit zu geben. Wir find 
zwar völlig mit ihm darin einverftanden, daß in unferen Tagen vielfach 
auf da3 Memorieren, „auf das Erfaffen und gedächtnismäßige Behalten 
der fittlihen Begriffe, ein zu großes Gewicht gelegt werde (©. 17), daß 
der Lehrer in Gefahr ftehe, den Kindern „Gedanken entweder unterzulegen 
oder aus ihnen herauszulatechifieren, die fie nicht haben, weil fie fie nach 
ihrem ganzen Entwidelungsftande nicht haben können”, daß „wir e3 um 
alles zu vermeiden beftrebt fein müflen, daß die Phraſe im Neligions- 
unterricht heimisch werde“ (S. 45). Allein dabei darf Doch nicht vergefien 
werden, daß die vielhundertjährige Lehrentwidelung der Kirche eine Reihe 
von Sormulierungen der göttlichen DOffenbarungsgedanten erarbeitet 
hat, welche allerdings im Lutherichen Katechismus nicht unmittelbar ent- 
halten, aber doch trefflich dazu geeignet find, den Kindern ein gewiſſes 
Verſtändnis der höchſten Babrheiten zu vermitteln. Hierbei fcheint ung 
® der Berfafler eine zu weitgehende Selbjtbeihränfung, einen zu ängft- 
liden Anfhluß an den Katehismusbudftaben anzuempfehlen. 
Wir verweilen zum Belege auf das, was er auf ©. 57 über die Beweife 
für das Dafein Gottes, auf S. 64 über „den großen Gedanken von der 

(tregierung”, auf ©. 83 f. im Anſchluß an das vielcitierte Buch von 
jle (der Heine Katechismus Luthers) über das Lehrſtück „von den 
änden des Erlöfers” jagt. Auch wird wohl aus denfelben Rüdfichten 
: im Bentrum der Lehrverlündigung Jeſu ftehende Begriff des Gottes⸗ 
ſches auf ©. 95 ff. doch gar zu kurz abgehandelt, während er nad 
Stellung, die er in der heiligen Schrift einnimmt, eher zur Zuſammen⸗ 
ung des ganzen Lehrinhaltes verwendet werden müßte. Noch möchten 

auf einen einzelnen Punkt verweifen, der uns nicht gerechtfertigt 
heint. Der Verfaſſer verwirft es (S. 158) bei Beiprehung der vierten 

Iabreöberiht. XXXVII. 92 
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Bitte als „unrichtig, weil grundlog und den Charakter des Gebetes zer- 
ftörend, das Brot im geiftliden Sinne zu deuten“, während im 
Gegenteil kürzlich (in der geiftreihen Broſchüre Leo Meyers über die 
vierte Bitte des Vaterunſers) gerade diefe Deutung als die ſprachlich und 
fahlih einzig zuläjfige dargelegt worden ift. Hier wäre eine Mil- 
derung des Urteils wohl angezeigt. Indeſſen das alles find unweſent— 
liche Einzelheiten im Vergleich zu der Fülle wertvollfter Anregung und 
Anleitung, welche das Buch darbietet, und wir find überzeugt, daB fid 
dasfelbe nach dem Wunfche feines Verfaflers im Vorworte bald zahlreiche 
Freunde im Kreife derer erwerben werde, welchen wie ihm „der Religions- 
unterricht al3 die Krone aller Sugendunterweifung erjceint”. 


13. Guſtav Schäfer, Archidiakonus und Rektor der höheren Töchterſchule in Langen⸗ 
ſalza, Katehismuslehre. Lehrbuch der chriftlichen Religion nad Orbnung 
des Heinen Lutberifchen Katechismus für Religionslehrer, Seminariften und 
peibaranden, VI u. 330 S. Langenfalza, 1885. Hermann Beyer & Söhne. 

‚so M. 


Eine außerordentliche Fülle gut geordneten Material wird Dem 
Lehrer in diefem Buche dargeboten, aber allerdings enthält dasſelbe, wie 
der Verfaſſer auch im Vorwort anerkennt, fehr vieles, das zu einer 
Katehismuserflärung nicht notwendig gehört, jondern nur dazu beftimmt 
fein fann, den Lehrer felber allfeitig zu orientieren. Auch ift der Charakter 
der ganzen Schrift, wie ſchon der Titel hervorhebt, vielmehr der eines 
an die Ordnung des Katechismus angefchloffenen jelbftändigen Lehrbuch, 
als einer Anleitung zur Behandlung des Katehismus in der Volksſchule. 
Wer alſo über die Auswahl des Stoffes und über die Behandlungsweiſe 
der einzelnen Lehrftüde bereit? im Haren ift, der findet Hier alles 
wünfchenswerte Material in überfichtlicher Anordnung zufammengetragen, 
und wird daher das vorliegende Buch mit vielem Nutzen gebrauchen 
können. Wer aber noch der methodiichen Unterweifung bedarf, dem würde 
allerdings eines der beiden zuvor angezeigten Werke von Grüllid und 
Hempel beſſere Dienfte Leiften können. Noch wollen wir darauf aufmerf: 
ſam maden, daß das Buch auch mit Bibeljtellen, Liederverfen und wert- 
vollen Eitaten aus den Schriften anderer reichlich ausgeftattet ift, und 
daB allerdings die Auslegung der beiden erjten Hauptftüde einen un- 
verhältnismäßig breiten Raum (S. 19—264) einnimmt. Der theo- 
logijhe Standpunkt des Verfaſſers ift in allen weſentlichen Stüden 
der jtreng befenntnismäßige. 


14. Dr. 3. Chr. Gottlod Schumann, koönigl. Regierungsd- und Schulrat und Pfarrer 
zu Trier, Handbuch des KRatehismus-Unterridts nah Dr. M. Luthers 
Katechismus für Lehrer und Prediger. In drei Bänden. 7. rg. (II. Bd. 
1. Lfrg.) 64 S. Hannover, 1885. Carl Meyer (Guſtav Prior). 0,60 M. 


Die erften fünf Lieferungen dieſes umfangreich veranlagten Wer! 
ind im 36. Bande des Sahresberichtes S. 415 f. beiprochen word 
Wir können diesmal nur darauf verweilen und Hinzufügen, daß i 
fiebente Lieferung den Anfang des zweiten Hauptftüd3 bis zur Lehre vo 
Menſchen behandelt. 

15. Hermann Steiniger, Oberpfarrer zu Lößnitz im Erzgebirge, Leitfaden j 


ben Katehismusunterridt nad Dr. Martin Luthers Meinem Katechismu 
Zum Gebraudh beim Schul- und Konfirmandenunterricht für Lehrer und Geifl 
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liche bearbeitet. IV u. 164 ©. Dresden, 1886. Alwin Huhle (Karl Adlers 

Buchhandlung). 1,50 M. 

Das vorliegende Buch wird von feinem Berfafler im Vorwort als 
ein Auszug aus feinem im Jahre 1873 erjchienenen größeren kateche⸗ 
tiichen Werke „Katehismus-Schüler” bezeichnet, welches letztere aber, foviel 
ung befannt, im Pädagogischen Jahresberichte nicht zur Anzeige gekommen 
it. Hier hat er, wie er im Vorworte ausfpricht, „in kurzen, dem Ge 
dächtnis leicht einzuprägenden, eng zufammenhängenden und ſtreng logiſch 
außeinander folgenden Sätzen den ganzen katechetiſchen Stoff in der Weiſe 
behandelt und dargeitellt, daß derſelbe jehr leicht auf die vier Schuljahre, 
in denen der Katechismusunterricht Lehrgegenjtand ift, verteilt werden 
kann“. Diefe in der That große Klarheit der Unordnung und 
Logifhe Schärfe der Entwidelung erjheint uns als der Haupt- 
borzug de3 Buches, welcher ihm auch eine hervorragende Stellung inner: 
balb der verwandten Litteratur verleiht, wobei wir allerdings nicht ver- 
hehlen können, daß fich der Verfaſſer durch feinen Eifer im Schematifieren 
und Disponieren zuweilen foweit fortreißen läßt, daß der nach feiner 
Unleitung unterrichtende jüngere Lehrer leicht Gefahr Laufen könnte, der 
Religionsſtunde den Charalter einer bloßen Dentübung aufzuprägen. 
Beſonders zeigt fih diefer Hang in der oft ermüdenden Wiederholung 
derjelben Anfangsworte, wobei es gelegentlih auch zu allerlei Wort- 
Ipielereien fommt. So auf ©. 21, wo der Berf. dem zweiten Gebote, 
weil er das erjte überjchrieben Hatte: „Gott fordert mein Herz und alle 
meine Gedanken“, die Auffchrift giebt: „Gott fordert meinen Mund und 
alle meine Worte.” Oder auf ©. 121, wo es von den lebten drei Bitten 
des Vaterunſers heißt: fie find gerichtet auf „die Vergebung der Sünden 
als rechte Seelenipeife, Bewahrung vor Verfuchung als rechter Seelen: 
[hub und Erlöfung von dem Übel als rechte Seelengenefung“. 
Größere Beifpiele der Art zu geben, die jehr zahlreich find, geftattet der 
Raum nicht. Der theologiihe Standpunkt auch diefes Verfaflers ift 
der der ſtrengſten Orthodorie und Darüber haben wir nicht mit ihm zu 
rechten. Zuweilen verfteigt er fich aber doch zu Ubertreibungen, die 
auch durch diefen Standpunkt noch nicht gerechtfertigt ericheinen. Wir 
meinen Stellen wie ©. 40: „Die Berderbung der menjchlichen Natur 
wird darin fichtbar, daß der Menfh zur Bollbringung des göttlichen 
Willens ganz und gar unluftig und untüchtig geworden ift, Dagegen zur 
Bollbringung des Böſen allein nod Luft, Neigung und Geſchick Hat.“ 
Oder ©. 154: „Ein Chriſt, der gar nicht, oder nur felten, oder nur 
aus Gewohnheit zum Tiſch des Herren kommt, — gebt zeitlich und 
ewig verloren” Auch fachlich unrichtige Behauptungen jind uns zu- 

Ten aufgeftoßen; 3.8. auf ©. 83: „Mit lautem Schrei, zum Zeichen, 
; er mit vollem Bewußtfein und mit freiem Willen fih in 
“ Todes Arme ftürzte, verſchied der Herr Jeſus Chriftus.” Des- 
hen auf S. 120: „Sch bete: Bater unfer! — nicht: Unfer Vater! 
weil der teure Vatername Gotted mir über alles gehen und mich an 
e große väterliche Liebe und Barmderzigfeit, fowie an mein feliges 
desrecht erinnern ſoll.“ Endlich ift ung auch noch aufgefallen, daß der 
fafler, der ein umfängliches und gutgewähltes Material an Sprüchen 

bibliſchen Beiſpielen giebt, jede Hinweilung auf das Kirchenlied 

32* 





he) 


500 Religionsunterricht. 


unterläßt. Iſt auch in einer für den Lehrer beſtimmten Schrift und bei 
der leider jehr großen Verjchiebenheit der Tertrezenfionen ein Aboruden 
der Liederverje nicht angezeigt, fo würden wir dod in einer Anführung 
geeigneter Strophen nad den Anfangsworten von Vers und Lied eine 
wefentliche Bereicherung des ganzen Werke erbliden. 


. b. Für Schäfer. 

16. J. Baumann, Fönigl. Seminarbirektor und Schulinfpektor zu Dillenburg, Hilfs- 
büglein zum Katepiemus-Unterricht in ber Boltsfcufe nebft dem zufammen- 
hängenden Wortlaut des Meinen luther. Katehismus mit Audeutung der riche 
tigen Betonung. Für die Hand ber Schüler herausgeg. 55 ©. Breslau, 1855. 
Ferdinand Hirt. 0,30 M. 

Im engen Anſchluß an feine kürzlich in zweiter Auflage erſchienenen 
und unter Nr. 7 angezeigten „Vorbereitungen auf den Katechismus - 
Unterricht” Hat der Verfaſſer diefes Hilfsbüchlein ausgearbeitet. Werden 
daher beide Bücher nebeneinander von dem Lehrer vertvendet, fo „findet 
das Kind die zur Entwidelung benugten Beilpiele, die zur Auslegung 
gebrauchten Sprüche, bie zur Verwertung gefommenen Belegitellen der 
heiligen Schrift, fowie die bei der erbaulihen Behandlung verwendeten 
Liederverſe bei den überfichtlich geordneten Katechismusſtücken zu Haufe 
wieder vor, kann diefelben freudig und ficher einlernen und von den An- 
gehörigen abhören laſſen“. Das ift gewiß eine ganz praktiſche Ein- 
richtung, welche die Erzielung bleibenber Refultate des Katechismusunterrichts 
mejentlich erleichtert. Dagegen wird der Verfaffer für die im Katechismus- 
terte durch die Unordnung des Drudes gegebene „Undeutung der 
ritigen Betonung“ ſchwerlich auf alljeitigen Dank rechnen können. 
Einmal würde, felbft wenn die von ihm vorgeichlagene Betonung die 
ſchlechthin richtige wäre, doch unter den das Büchelchen benutzenden 
Lehrern faum volle Einmütigkeit darüber Herrichen; dann aber erſcheint 
una auch eben diefe Betonung keineswegs als die beſte. Wir wenigitens 
können dem durchaus nicht zuftimmen, wenn die Kinder beijpielsweife 
fprechen follen (S. 52): So wollen wir zwar wiederum auch herzlich 
vergeben und gerne wohlthun denen, bie ſich an uns verfündigen. 
Es wäre wohl befler, dieſen Punkt der mündlichen Einübung in der 
Säule zu überlaffen. 

17. Dr. Zohannes Gräger, Hilfebud zum Heinen Katechismus Dr. M. Luthers. 
(Abdrud aus Dr. Crügers Kategiemuslehre.) 48 ©. Leipzig, 1885. ©. wW. 
Körners Verlag. 0,30 M. 

Denfelben Zweden, wie das unmittelbar zuvor befprochene dient um 
zweifelhaft auch das vorliegende Schriftchen, fofern e8 auf dem Zitel als 
Abdrud aus der Katehismuslehre desſelben Verfaſſers bezeichnet wird. 
Da ihm indefien fein Vorwort vorangeht und und das größere Werk 
nicht zur Beſprechung vorgelegen Hat, fo können wir barüber feine weitere 
Auskunft geben. Das Heftchen enthält eine für die Hand der Kinder ber 
ftimmte, knappe und Hare Darlegung des Gedanteninhaltes der erften 
drei Hauptftüde, welche mit eniſprechend gewählten bibliſchen Beleg- 
ftelen und Beifpielen wohl ausgeftattet ift. Bemerken wollen wir nur 
noch, daß auch Bier jede Hinweifung auf das Kirchenlied fehlt. 

18. C. Mifchte, Lehrer an der mittl. Tochterſchule zu Bromberg, u. A. Tromnen, 

*  Xehrer an ber höheren Tochterſchule und am fläbt. Lehrerinnen- Seminar zu 
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Bromberg, Der religidfe Lern» und Merkſtoff für eoangeilihe Schulen. 
Mit Berüdfihtigung der brei Unterrichtsflufen zufammengefl. 92 S. Berlin, 1885. 
Theodor Hofmann. Broich. 0,40 M., geb. 0,50 M. 

Der Umstand, daß in den meiften Memorierftoff- Sammlungen die zu 
lernenden Bibeljprüche faft ausfchließlich mit Rüdficht auf den Katechis mus⸗ 
unterricht ausgewählt werben, daneben aber im biblifchen Geſchichts— 
unterricht und bei der Perilopenauslegung eine Menge anderer 
Sprüde zu lernen find, wodurch notwendigerweile die Anzahl derjelben 
bis zum Übermaß gefteigert wird, während recht wohl eine feitbegrenzte 
Bahl von ihnen bei allen Zweigen des Religionsunterricht3 Gausbälterit ch 
verwendet werden könnte, dieſer Umſtand iſt es, wie die Verfaſſer im 
Begleitwort zur vorliegenden Schrift ausſprechen, hauptſächlich geweſen, 
welcher ſie zur Verabfaſſung derſelben beſtimmt hat. Sie haben alſo eine 
Zahl von 230 ſolcher Sprüche ausgewählt, „welche zur Behandlung der 
verſchiedenen religiöſen Lehrſtoffe durchaus zweckdienlich oder notwendig 
find, welche oft und zwar bei den verſchiedenen Fächern fruchtbringend 
verwandée werden fünnen, welche dabei inhaltlich bedeutungsvoll und in 
etHifch-äfthetifcher Beziehung ſchön find“. Sie werden in der Reihen- 
folge der biblifchen Bücher aufgeführt, um dadurch die Spruchſammlung 
zu einer „Bibel im Meinen“ zu geftalten und die Schüler zugleich 
praftifh in den Inhalt der meiſten biblischen Bücher einzuführen. In 
drei Verzeichniſſen werden dann diefe Sprüde den einzelnen biblijchen 
Geſchichten, den Abſchnitten des Katechismus und den Sonntags-Perikopen 
äugeteilt und dabei durch die Verſchiedenheit des Drudes in ſolche für 

ie Unter-, Mittel- und Oberftufe gejchieden. Zu demjelben Zwede find 

am Schluffe des Buches vierzig nah dem Kirchenjahr geordnete Kern— 
lieder abgedrudt, aber allerdings, was wir nicht für zweckmäßig halten, 
aus Eriparnisrüdfichten nur auf die biblifchen Gejchichten verteilt, wäh. 
rend die Auswahl derſelben für den Katehismus dem Lehrer überlaffen 
bleibt. Die übrigen Abjchnitte, „welche teilweife nur aus praktiſchen Rüd- 
fihten in das Buch aufgenommen worden find”, enthalten 50 der be- 
fannteften Gebete, den Katehismustert in fachgemäßer Gliederung, 
eine Überficht über das chriftlihe Kirchenjahr, die Ordnung des evan- 
geliihen Hauptgottesdienftes und ein Verzeichnis der biblijchen 
Bücher Wir find der Meinung, daß die von den Verfaflern bei Auf 
ftellung und Verwertung ihrer Spruchſammlung beobachteten Grund: 
fäge und Geſichtspunkte in hohem Maße allgemeine Beachtung ver- 
dienen, und daß fi) ihre Schrift bald viele Yreunde erwerben wird. 


19. 9. Zander, Rektor, Hilfsbüchlein für den evangeliihen Religions» 
Unterridt. 31 S. Croſſen a. Oder. Felir Appuns Buchhandlung. Dtto 
Maier. 0,25 M. 

Auch diejes Heftchen ift den zuvor beiprochenen Büchern in feiner 
ſtimmung nahe verwandt, in feinem Inhalte dagegen viel enger 
grenzt, da es nur eigentlichen Memorierftoff darbietet. Dazfelbe ent- 
tr einen Abdruck des Heinen Katechismus Luthers, eine Sammlung 
; 180 Bibelfprüden und 14 Gebeten, melde auf 8 Unterrichts- 
fen verteilt und jo ausgewählt find, daß die für die unteren Stufen 
immten fih an die bibliihen Gefchichten, die für die oberen an den 
ehismus und die Heilsgeſchichte anfchließen, ein Verzeichnis der 
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biblif hen Bücher und eine Turze, tabellarifche Überficht über bie 
wichtigften Jahreszahlen und Daten aus der biblifhen und Kirchen— 
geichichte. 

20. Der lleine Katehismus Dr. Martin Luthers nebſt Spruchbuch. Heraus» 


gegeben vom Predigerverein Hildburghaufen-Themar. 38 S. Hild⸗ 
urghaufen, 1885. F. W. Gadow & Sohn, Serzogliche Hofbuchdruckerei. 0,20 M.- 


21. Der Meine Katehismus Dr. Martin Luthers nebft Bibelſprüchen, Kirchen- 
liebern und Choralmelodieen. Der religidfe Demorierfof für die enangelifchen 
Schulen des Königreihs Sachſen. Auf Grund minifterieller VBerorbnungen vom 
19. September 1877 zufammengeftellt. Herausgegeben vom Pädagogiſchen 
Bereine zu Chemnig. 6. Aufl. 56 S. Chemnig, 1885. 3. €. F. Piden- 
hahn & Sohn. 0,80 M. 

Die beiden eben verzeichneten Sammlungen von Memorierftoff für 
den Neligionzunterricht find, die zuerfigenannte bereit3 in fünfter, die 
zweite in jechfter Auflage erichienen, fie haben aljo bereits vielfeitige Ver⸗ 
wendung und Bewährung gefunden. Die von dem Predigerverein Hild- 
burghaufen-Themar ausgehende enthält einen Abdruck des Kleinen 
Rotehismus und ein Spruchbuch von 237 Nummern, welde nad 
den Hauptftüden geordnet und durch den Drud oder durch beigefebte 
Zeichen in vier Klaſſen gejchieden find, nämlich in folche, welche in der 
Unter, Mittel- oder Oberklaſſe gelernt, und in folche, welche bei geringe- 
rer Befähigung dem Konfirmanden-Unterrichte vorbehalten werben Sollen. 
In ähnlicher Weile find die in mäßiger Zahl beigegebenen Liederverſe 
aus dem Hildburghäufer Geſangbuche und einige Pfalmen bezeichnet 
worden. Die andere, von dem pädagogifchen Vereine zu Chemnitz 
herausgegebene Sammlung bietet gleichfalls zuerft einen Abdrud des Heinen 
Kotehismus Luthers dar und dann 150 Bibelſprüche, welhe auch 
nah den Hauptftüden geordnet und außerdem durch beigefügte Biffern 
nach dem Sechs⸗, Sieben: und Achtklafſenſyſtem verteilt find. Des weite⸗ 
ren zthant das Büchelchen noch 22 Kirchenlieder und 36 Choral— 
melodieen. 


O. Für den Konfirmandenunterricht. 


22. Dr. Georg Hornburg, Paſtor in Detershagen bei Zurg Mogdetur Handbuch 
für den Konfirmanden-Unterricht. Methodiſche und nach Luthers Kate⸗ 
chismus geordnete Seoflemmiung mit Berlüdfichtigung der Belenntnisfchriften. 
1. Teil. Das erfle Haupiftüd nebſt zwei einleitenden Vorträgen. IV u. 170 ©. 
Leipzig, 1886. Johannes Lehmann. 2,80 M. 


Der Verfaſſer rechtfertigt das Ericheinen feines Werkes durch den 
Hinweis auf die Thatfache, daß es noch immer an einem ausſchließlich 
für den Konfirmandenunterricht beftimmten Lebrbuche fehle, „mwel- 
ches den Katehismusinhalt über den ſchulmäßigen Unterricht hinaus ziel- 
bewußt nach den bejonderen Zwecken des Pfarrunterrichtes erweitert und 
vertieft”, während es durchaus nicht an Fatechetifchen Bearbeitungen des 
Lutherſchen Katehismus für den Schul- und fpeziel den Seminar: 
unterricht mangle, und ebenfowenig an erbaulidhen, teil in Predigt- 
form für die Gemeinde, teil in Form von Erinnerungen an ben ge- 
noffenen Konfirmandenunterricht für die Neufonfirmierten. In einem 
dem Ganzen vorangeftellten Vortrage Handelt er über den heutigen 
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Konfirmandenunterridht, feine Wichtigkeit, feine Hinbernifle, feinen 
Bwed und fein Biel, feinen Stoff und feine Methode. Wir können uns 
im allgemeinen mit den dabei von ihm vertretenen Grundſätzen einver- 
jtanden erflären. Als bejonders beherzigenswert ift una erfchienen, was 
er im vierten Abfchnitte über Die Auswahl des Stoffes fagt, melde 
er dadurch näher beitimmt ſehen möchte, daß die Konfirmation zumeift 
mit dem Kintritte in die Welt und in die bürgerliche Geſellſchaft, unter 
die Botmäßigkeit des Staates und in die volle Mitgliedfchaft der Kirche 
verbunden iſt. Ebenso ftimmen wir dem größtenteils au was er über 
bie Methode dieſes Unterricht? jagt, daß er nämlich ar und deutlich, 
anſchaulich, erbaulich und paftoral — nicht allzu freundlich, noch weniger 
barſch — fein jolle, wenn wir auch nicht zugeben können, „baß kon— 
trollierendes Abfragen de3 Auswendiggelernten Yedigli der Schule 
zukomme“ (S. 19), vielmehr meinen, daß das Auswendiglernen zwar im 
Konfirmandenunterrichte fo viel wie irgend möglich zu beſchränken, dann 
aber auch ernfthaft zu überwachen fei. Das Ieptere ſchon aus dem 
Grunde, um den gewiffenhaften Schülern die Freude an ihrer Leiftung 
nicht zu nehmen. Überhaupt find wir, um das nur beiläufig zu ermäh- 
nen, der Überzeugung, daß der Konfirmandenunterricht nur dann recht 
fruchtbar erteilt werden könne, wenn er fich nicht wieder fo fehr, wie 
Dies Häufig und auch in dem vorliegenden Buche geichieht, in den aus- 
getretenen Gleiſen des Schulunterricht? bewegt, fondern fi), um dem 
religiöjen Denken und Empfinden der Kinder einen nachhaltigen neuen 
Anftoß zu geben und ihnen den inneren Zuſammenhang der einzelnen 
riftlihen Lehren beſſer zum Bewußtſein zu bringen, bei aller gewifjen- 
haften Berüdjihtigung des Katechismusinhaltes Doch enger an dad 
Wort Jeſu — die frohe Botichaft vom Reiche Gottes — anſchließt. 
Was nun die Ausführung anlangt, welche der Verfaſſer im vorliegen» 
den Buche feinen zuerft im allgemeinen ausgefprochenen Grundjägen an- 
gedeihen Täßt, fo wollen wir gern anerlennen, daß er ein mannigfaltiges 
und vielfeitiges, auch gut geordnete Material zujammengetragen hat. 
Aber wir können auch nicht verhehlen, daß und dad Ganze noch zu jehr 
als bloße „Stoffſammlung“ erfcheinen wil. Es ift doch nicht anzu- 
nehmen, daß der Berfafler Gedanken, wie 3. 8. die auf S. 41 über den 
Götzenkultus, auf S. 128 über ben phyſiſchen Zweck der Ehe, auf 
©. 137 f. über den Umgang mit dem andern Gefchlecht ausgeiprochenen 
ohne weiteres und in biejer Geſtalt vor die Kinder gebracht jehen will. 
Wir würden ed deshalb an diefen und an vielen anderen Stellen für 
zwedmäßig und nötig erachten, das zufammengeftellte Material einer noch- 
maligen Sihtung und einer Durcharbeitung mit der Wbfiht zu 
“egziehen, um es für die unmittelbare Verwendung im Unterricht 
Agneter zu geftalten. Wir verfennen nicht, daß die Neuheit der Auf- 
he, der Mangel an brauchbaren Vorarbeiten die glüdliche und voll 
idige Löfung erſchwert Hat; wir meinen aber, daß der Verfaſſer nad 
angegebenen Richtung hin noch weiter beftrebt fein müſſe, ein für 

; Unterriht recht brauchbares Hilfsmittel herzuftellen. Er beabfichtigt 

+ vorliegenden 1. Zeile, welcher nur das erſte Hauptitüd behandelt, 

n 2. das zweite, und einen 3. über die übrigen Hauptftüde fol- 

s Taflen, 


N 
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23.8. zung. Bfarrer in Oberfich, Der Katehismus für die ev.» 
prot. Kirhe im Großherzogtum Baden für ben Konfirmanden-! ü 
umb für bie Epriflenfehre fchriftgemäß ausgelegt. IV n. 146 ©. Karlsruhe, 1885. 
I. I. Ref. 150M. 

Diefes Buch if, wie fein Titel befagt, für einen engeren Kreis 
beftiummt, als das vorhergenannte, fofern es ſich durchaus nad) Form und 
Inhalt an den neuen Katechismus für die evangelifd-proteftantiiche Kirche 
im Großherzogtum Baden anfchließt, und nur zuweilen and auf bie 
Erklärungen im Katechismus Luthers Rüdficht nimmt. Andrerſeits Tönnte 
man wiederum behaupten, daß es auch für weitere Kreiſe als diejenigen, 
für welde es zunädit verfaßt ift, benußbar fei. Denn während das 

vor beſprochene Hornburgſche Buch eifrig und erfolgreich beftrebt ift, 
iberall die bejondere Stellung ımb Aufgabe des Konfirmanbenunter- 
richts zu berüdfichtigen, enthält das vorliegende kaum etwas, was micht 
zur Vorbereitung für den Ratechismusunterriht in der Schule -ebenjo 
geeignet wäre. Dasſelbe fchließt fi in feinem Gange genau an bie 
121 Fragen des Badiſchen Katechismus an und giebt zu einer jeden ber- 
felben eine eingehende, zuweilen etwas wortreihe Erläuterung in zu- 
jammenhängender Rede, in welche ein ſehr umfaflendes Material an 
bibliſchen Citaten eingefügt ift. Der Verfafler befennt fi) im Vor⸗ 
wort als einen begeifterten Schüler des feligen Dr. Rothe in Heidel- 
berg; aber allerdings hat es ums feinen wollen, daß fein Buch nicht 
überall im Geifte desſelben verfaßt ſei. Wenigftens zweifeln wir, daß 
diefer bedeutendite unter den fpefulativen Theologen des neueren Pro- 
teftantismus feine Freude haben würde an Behauptungen wie bie auf 
©. 91 ftehende, daß die Gottlofen nicht mit verflärten, Aonbern mit Ent- 

fegen erregenden Leibern auferftehen werben, wobei der Verf. Dan. 12, 2 

citiert, an welcher Stelle aber gar nicht von den Leibern der Auf- 

erftandenen gejagt wird. Bei einer künftigen neuen Auflage wäre auch 
u wünſchen, daß das Buch auf etwas ftärkeres Papier gedrudt würde, 
h jegt ber ſehr durchſcheinende Drud zuweilen die Augen recht anftrengt. 


IN. Bibliſche Geſchichte. 
a. Für Lehrer, 


24. g. — Entwürfe und Dispofitionen zw Unterrebungen über bie 
biblifhen Gefhichten bes alten und neuen Zeflaments. Für Lehrer und 
esunde des göttlichen Wortes Überhaupt bearbeitet. 2. Aufl, VII n. 352 ©. 

ittenberg, 1886. R. Herzofe. 3 M. 

Die erſte, im Jahre 1882 erfchienene Auflage diefes Buches ift von 
uns im 35. Bande des Jahresberichtes S. 526 f. ausführlich befprochen 
worden. Da ber Verfafler auch hier wieder (vergl. Nr. 10) in feinem 
turzen Vorworte ausfpricht, daß er bei der auferorbentlich günftigen Auf- 
nahme und Beurteilung, welche fein Werk „von der fachmännifchen Prefie, 
von wiſſenſchaftlichen Autoritäten, von hohen Schulbehörben und praf- 
tiſchen Schulmännern" erfahren, fi vorerft noch nicht habe entſchließen 
tönen, bie zweite Auflage zu verändern oder zu vermehren, vielmehr 
erſt darauf bezügliche Finfge an fich herantreten laſſen wolle, fo dürfen 
auch wir ung darauf beſchränken, das Erſcheinen dieſer zweiten Auflage 
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anzuzeigen und unfere Freude über die weite und fchnelle Verbreitung 
eines fo tüchtigen Buches auszudrüden. 


25. 9, Grüllich, Schulrat, Gliederung bes biblifchen een nebft 
Bibellefen und Skizzen zur unterrichtlichen Behandlung wichtiger Abfchnitte für 
die Oberllaffen der Volksſchule. 2. Aufl. VIII u. 193 ©. Meifen, 1885. 
93. Schlimpet. 2 DM. 

Auch dieſe Schrift ift von uns bereits und zwar im Jahrg. 1883 

S. 421 beiproden worden, fie liegt aber gegenwärtig in weſentlich 

erweiterter Geftalt vor. Denn nicht bloß hat der Verfaſſer den Stoff 

für den biblischen Geichichtzunterricht in den vier lebten Schuljahren noch⸗ 
mal3 gejichtet, „jondern eine Reihe Skizzen zur unterrichtlichen Be- 

Handlung desjelben, bei wichtigeren Abjchnitten auch ausführlichere 

Darlegungen angefügt”. Trotzdem bietet das Buch auch jetzt nur erft 

eine lückenhafte Unterweifung zur Erteilung des betreffenden Unterrichts 

dar, und es ift fehr zu wünſchen, daß der Verfaſſer, der felber fein . 

Schriften nur als eine Borarbeit für eine künftige ausführlichere 

Anleitung angefehen willen will, recht bald die Muße zur Ausarbeitung 

diejer Ietteren finde. Daß er dafür eine beſonders geeignete Perſönlich⸗ 

feit jei, bat er durch feine trefflichen, von uns wiederholt (f. Nr. 11) 

beiproddenen Skizzen zur unterrichtlihen Behandlung des kleinen Kate 

chismus bewiejen, auf welche er auch in der vorliegenden Schrift häufig 

Bezug nimmt. Gegenwärtig befteht der Hauptvorzug derjelben darin, 

daß fie eine ausgezeichnete Anweiſung zum Bibellefen in den Ober 

Haflen erteilt. Denn wenn auch die Notwendigkeit, die Kinder auf diefe 

Weile in das Ganze der heiligen Schrift einzuführen, vielfeitig anerkannt 

wurde, fo fcheiterte die Ausführung doch Häufig an der Schwierigkeit der 

Stoffwahl Hier wird nun dem Lehrer eine mit großer Sorgfalt ge 

troffene Auswahl biblifcher Abfchnitte dargeboten, welche es ermöglicht, 

eine im wejentlichen aus der Heiligen Schrift jelber zufammengeftellte 

Geſchichte des Reiches Gottes den Kindern vorzuführen. Wir hoffen 

und wünſchen, daß diefelbe eine recht vielfeitige Benubung erfahre. 

26. Dr. €. Gundert, Seminarrektor in Nürtingen, Die biblifhe Geſchichte zum 
Gebrauch für Lehrer. Mit einem Vorwort von Dr. Karl Burk, Oberlonfi- 
Rorialrat und StiftSprebiger in Stuttgart. VOII u. 564 S. Calw und Stuit- 
gart, 1885. Vereinsbuchhandlung. 4 M 

Ein ganz eigenartige Werk von ungewöhnlicher Bedeutung tritt uns 
in diefem Buche entgegen. Dasſelbe ift, wie Oberfonfiftorialrat Burk in 
jeinem Vorworte ganz zutreffend ausführt, keineswegs dazu bejtimmt, die 

Baht der vorhandenen Leitfäden für den Unterricht in der biblifchen Ge⸗ 

Ichichte zu vermehren, auch giebt e3 den geichichtlichen Stoff nicht in der- 

igen Geftalt, in welcher er den Schülern mitgeteilt werden muß. Diel- 

je bietet dasſelbe „ſolchen Lehrern, welche gern aus dem Vollen jchöpfen, 
: Darftellung der bibliichen Geſchichte, in welcher gründliche Vertraut- 

mit der heil. Schrift und forgfältige Berüdfichtigung der neueſten 
hichtlichen Unterfuchungen mit einander verbunden find, und welche 

Ergebniffe der Forſchung dazu zu verwerten weiß, daß die das 
ne der heiligen Geſchichte beherrihenden Gottesgedanten 
> Richt geftellt werden“. In diefer. Weife führt uns der Verfaſſer 
it in 148 Paragraphen die Gefchichte des alten Bundes vor, wobei 
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wir befonders betonen möchten, daf er gänzlich auf die Heinlichen 
Künfte verzichtet, mit welden man fo oft die fittlihen Schäden an den 
Helden desſelben zu verbeden fucht, und daß er es doc vortrefflich ver- 
fteht, die göttliche Führung ihres Lebens und die Urſache und 
Abſicht des ihnen gewährten göttlihen Segens zu rechtem Ber- 
ftändnis zu bringen. Dann folgt in 54 Einzelabſchnitten die Geſchichte 
des neuen Bundes, an welche fich noch fünfzehn Seiten Anmerkungen 
anſchließen, die neben wenigen nachträglichen Erläuterungen: Hauptfächlic) 
methodifhe Winke für die Behandlung ber einzelnen Paragraphen und 
für die Verteilung des Stoffes auf Unter-, Mittel- und Oberklaffe ent: 
halten. Beſonders reich ift das Buch auch an Mitteilungen aus Luthers 
Schriften, welche nicht dem üblichen, forterbenden Citatenſchatze ent- 
nommen find. Wir glauben feine Eigenart nicht beffer zur Anſchauung 
bringen zu können, als indem wir ſchließlich eine kurze Stelle (S. 327) 
abdruden, welche dem Abſchnitt „Der geöthährige Jeſus“ entnommen ift 
und lautet: „Es ift dad Verhängnis aller berufsmäßigen Gottesgelehrfam- 
keit, daß ihr das Größte zu etwas Alltäglichem, das Herrlichfte zu etwas 
Gewöhnlichem wird, daß fie mit den Schätzen de3 Himmelreichs wie mit 
Nechenpfennigen umgeht, weil die Schwäche der menſchlichen Natur es 
nicht ertrüge, fi) immer auf der Höhe diefes erhabenften aller Gegenſtände 
zu halten. Jeſus war kein Zunftgelehrter, fondern ein Arbeiter, nicht 
auf das Meiftern eingeſchult, fondern auf das Dienen, er hat fich fein 
tägliches Brot vom Vater ſchenken laffen, nachdem fich feine Hände im 
Tagewerk abgemüdet Hatten. Und wenn ſich ihm nun auch fein irdiſches, 
weltfiches Thun durch die geiftige Erhebung, durch die Beſchäftigung mit 
ben göttlichen Offenbarungen verflärte, fo war ihm bie letztere doch nicht 
wieder eine Art Handwerk, fondern eine felige Freude. Für ihn gab es 
fein Wiffen, das ſich nicht fofort in die That umgeſetzt hätte, feine Er- 
tenntnis, die in ihm nicht zu Leben geivorden wäre. — Die Heinliche 
Auslegung der Pharifäer machte auf ihn nur einen abjtoßenden Eindrud. 
Er hat fie wohl kennen gelernt, aber ſich durch fie nicht beeinfluffen 
laſſen. Bon den Sadduzaͤern hatte er noch weniger einen Beitrag zu 
feiner Bildung zu erwarten; er machte ihnen fpäter ben Vorwurf, daß 
fie weder die Schrift Tennen, noch die Kraft Gottes. Vielmehr beruhte 
feine Entwidelung auf einem inneren Hören und Gehen, dad nie zum 
Stilftand kam, bis e3 bie Stimme des Vaters deutlich bernommen und 
fein Bild in Haren Zügen erfaßt hatte. So hörte und fah er den Water 
in der Schrift, aber auch in den Werfen ber Schöpfung, in den Ge 
ftaltungen des menfhlichen Lebens. Das Niederfte wurde ihm Gleichnis 
für das Höchſte. Es entfaltete ſich zwiſchen ihm und dem Bater ein 
Liebesverkehr, von welchem die Welt nichts ahnie, ein gegenjeitiges Sic-- 
tennen und Verftehen, welches nirgends feineögleichen hatte. Aus dief 
Fülle heraus Hat er nachmald das Wort gefprochen, mit welchem er f 
über die ganze GStufenleiter der gefchaffenen Weſen erhebt: Niemar 
tennet den Sohn, denn nur der Vater; und niemand kennet den Vater 
denn nur der Sohn und wem es der Sohn will offenbaren.“ 


27. Dr. RKichard Staude, Direktor der Selunbar- und I. Bürgerſchule in Elena 


Beäparationen zu ben biblifhen Geſchichten des Alten un, er 
eftamentes, nad Herbartſchen Grundfägen ausgearbeitet. 2. Aufl. 
* 
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I. Erſter Teil: Altes Teſtament. XVII u. 319 S. 4M. 

U. Zweiter Teil: Neues Teſtament. VIn 233 S. 2,60 M. 

Drespen, 1885. Bleyl & Kaemmerer. 

Es ift und eine bejondere Freude gewejen, dem Staudeſchen Werke 
ſchon fobald in einer zweiten Auflage zu begegnen. Denn der Umitand, 
daß eine folche bereit3 nad kaum zwei Jahren nötig geworden ift, be« 
ftätigt nicht nur unfer damals (Band XXXVI, ©. 427 f.) abgegebene 
durhaus anerkennendes Urteil, fondern ftellt auch bei den ernften An- 
forderungen, welche das Buch an jeden Lefer erhebt, dem in der deutichen 
Lehrerſchaft Herrichenden mwifjenichaftlichen Eifer und der befonderen Sorg- 
falt, welche man dem Unterrichte in der biblifchen Gefchichte zumendet, 
ein überaus günftiges Zeugnis aus. Es ift dem Berfafler bei der Kürze 
der geit und weil er durch einen Stellungswechlel (er ift, wie der Zitel 
ergiebt, inzwiſchen Direktor geivorden) völlig in Uniprud genommen war, 
nicht möglich gewefen, die geplanten Underungen, welche befonders die 
IL, DI. und IV. Stufe betreffen follten, wie auch die beabfichtigte be- 
deutende Verkürzung der altteftamentlihen Präparationen, die meift 
nur durch völlige Umarbeitung zu erreichen gewejen wäre, ind Werk zu 
jeßen. Vielmehr hat er fih zu einer in der Hauptjache unveränderten 
Herausgabe entichließen und mit einigen unmwefentlichen Abftrichen und 
Bujammenziehungen begnügen müſſen. Sonach dürfen auch wir ung 
darauf behränten, das bortrefflide Buch der allgemeinen Beachtung 
nochmals zu empfehlen. 

28. Lndwig Wang , königl. Schulrat in Meißen, Biblifhe Biographieen 
en. — und — —*— Ges en 
und mit Berüdfihtigung der Vorbereitung fiir das Verftändnis des Dr. Martin 
Lutherſchen Katehismus. Eine Handreichung für Lehrer, bejonders beim Ge- 
brauche des II. Teiles ber biblifhen Geſchichten desſelben Verfaſſers. I. Teil: 
Aus dem Alten Teſtamente. XX und 191 ©. Leipzig, 1886. Georg 
Reihardt. 2,40 M. 

Wie der Verfaffer der vorliegenden Schrift früher zu feinen für die 
Elementarftufen beftimmten bibliſchen Geichichten eine Gebrauchsanwei—⸗ 
fung veröffentlicht hat unter dem Titel: „Handreihung beim Unterricht 
der Kleinen in der Gottes- Erkenntnis” (vergl. Band XXX des Yahres- 
berichts S. 100), fo will er nun gleihfam den zweiten Zeil dieſer 
Handreihung geben im Anfchluß an die auch von ihm verfaßten und - 
zu biographiſchen Geſchichtsbildern geordneten biblifhen Geſchichten für 
die Oberjtufen. Er beabfihtigt damit zugleich einen ihm oft außgeiprochenen 
Wunsch zu erfüllen. In dem jetzt veröffentlichten erften, das alte Tefta: 
ment behandelnden Zeile werden 18 Biographien und Monographieen 
beſprochen, welche ihrerſeits wieder in zahlreiche Unterabteilungen zer- 
m. Die bei einer jeden derſelben eingehaltene, auch fchon in ber 

ndreichung” beobachtete und näher begründete Methode ift die folgende, 
einem erften, die Vorbereitung genannten Ubjchnitte giebt der Verf. 

Material an, um unter Anknüpfung an dem Kinde Belanntes in 

er Seele „die Vorftellungen zu erzeugen, welche dasſelbe befigen muß, 
die in der Gefchichte zu erzählenden Ereignifle richtig auffaflen zu 
en,‘ und in ihm die Frage mwachzurufen, auf welche die neue Ge- 
Hte die Antwort giebt. Dann hat die Mitteilung des Gefchichtöftoffes 
Inlaon, der foviel ald möglich aus der Bibel zu leſen ift, um die 
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Kinder „den ehrerbietigen Umgang mit berjelben zu lehren“. SHieran 
ſchließt fi die Einführung in das Verſtändnis des Geſchichtsſtoffes, 
welche, von der Betrachtung und Logifchen Gliederung der einzelnen Teile 
ausgehend, die Klarlegung ihres inneren Zufammenhangs und dadurch 
den geiftigen Überblid über die erzählte Handlung erſtrebt. Nachdem 
dieſer erreicht ift, kann ein gutes Vorleſen und freies Erzählen ber 
einzelnen Geſchichten von den Kindern erwartet werden, woran ſich Die 
Betrachtung der in demjelben zur Anſchauung fommenden Lehren und 
Begriffe anzufchließen hat, wie auch die Anwendung auf das eigene 
Leben der Kinder, wozu ber Berfafler eine treffliche Anleitung, wie auch 
das nötige Material an Lehrſprüchen und Liedern darbietet. So ift 
jein Buch vortrefflid dazu geeignet, dem Lehrer die Wege zu einer frucht- 
baren Behandlung der bibliichen Gefchichte zu bahnen und zwar bejonderd 
dann, wenn in feiner Schule die beiden für die Hand der Schüler be 
jtimmten Lehrmittel desfelben Verfaſſers in Gebrauch ftehen. 


db. Für Schäfer. 


29. Drang Heyne, Paftor, Ritter des Hohenzollernorbens, Biblifhe Geſchichte 
für Elementar-Schulen. Nebft einem Anhange, entbaltenb Gebete, Luthers 
Katechismus und bie dazu gehörigen Bibelſprüche. 5. verb. Aufl. 70 ©. 
Magdeburg, 1885. Heinvichshofene Berlag. 0,50 M. 

Diefes Büchelchen ift zulebt im Sahresbericht für 1874 ©. 59 be- 
ſprochen worden, als e3 in dritter Wuflage erfchienen war. Was ihm 
damald nachgerühmt wurde, „die Beihräntung des Stoffes für die 
Kleinen auf ein Minimum“, dad möchten auch wir anertennend herbor- 
heben. „Kleine Kinder, fo fagt der Verfaffer im Vorwort, können mit 
völliger Freude und Erhebung des Herzens nur Heine Bilder und auch 
diefe nur nach und nach vereinzelt anſchauen. Die Vorführung vieler 
und großer erregt wohl die Einbildung und kitzelt die Luft, fördert aber 
nie die Erbauung de3 inneren Menſchen.“ Ein zweiter Grundjaß, von 
welchem fich der Verfafler hat leiten Laffen, ift der, das biblifche Geſchichts⸗ 
buch auf den Gebrauh in den Unter- und Mittelllaffen zu be- 
ſchränken. „Ein bibliſches Geſchichtsbuch auf der Oberftufe, fo tefen wir 
gleichfalls im Vorwort, verfümmert oder entzieht den Kindern leicht die 
Bibel und damit das fpätere Bibelleben. Die Unter- und Mitteljtufe 

"Dagegen Tann den Bufammenhang der großen Gottesthaten noch nicht 
faflen und eben darum die Bibel felbft noch nicht mit vollem Segen 

brauchen“ Darum ftellt er die für die unteren Klaffen geeigneten &e- 

ſchichten, mit kurzen Bibelworten erzählt und in Heine mit bejonderen 

Aufſchriften verfebene Abſchnitte geteilt, zufammen, während er die für 

die Oberſtufe beftimmten nur durd die UÜberfchrift und die unter der ——g 

jelben angegebenen Schriftabfchnitte bezeichnet. Wußerdem enthält das 

nach jeder Richtung hin fehr praktiſch eingerichtete Büchelchen noch den 

Katehismus Luthers mit den zu feiner Erflärung notwendigen (150) 

Bibeliprühen und eine Anzahl gut ausgewählter Gebete. 

30. G. Schaarſchmidt, Schuldireltor, Biblifhe Geſchichten im Zufammenhange 
mit dem Bibellefen zu Lebens- und Gefhichtsbilbern zufammengeftellt. 


Nebft Anhang. 3. Aufl. 134 u. 36 S. Braunfchweig, 1885. Bruhns Verlag 
(Ad. Hafferburg). Geb. 1 M. 


Das Buch ſelber iſt in der neuen Auflage unverändert geblieben und 
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können wir deshalb auf das verweilen, was wir im 36. Bande des 
Sabresberichtes ©. 425 f. über Plan und Eigenart desfelben gejagt 
haben. Neu hinzugekommen ift ein 36 Seiten ftarker Anhang. Dieſer 
enthält zuerſt 13 Bilder aus der Kirchengefchichte, deren letztes ſich, der 
bejonderen Beitimmung der Schrift für die Bürgerfchulen der Stabt 
Braunſchweig entiprechend, mit der evangeliich-Tutheriichen Kirche im 
Herzogtum Braunfchtweig beichäftigt. Der Verfaſſer hat diefe Bilder Hin- 
zugefügt, „da heute alles daran zu wenden ift, daß unfere Jugend auf 
dem geſchichtlichen Grunde des Chriſtentums, worauf der Glaube allein 
fußen kann, feft gegründet fei. Weiter umfaßt diefer Anhang noch eine 
Heine Bibellunde, die drei erften Hauptftüde des Katechismus ohne 
Luthers Erklärung und eine Anzahl Verſe aus verjchiedenen im braun- 
ſchweigiſchen Geſangbuch enthaltenen Liedern. 
31. €. Sperber, tönigl. Regierungs- und Schulrat, Die biblifchen Geſchichten 
für die Mittelftufe mebrklaffiger Vollsſchulen, zu Lebensbildern und Geſchichts⸗ 


bildern zufammengeftellt. (Neue Ortbographie.) 2. verb. Aufl. XVIu. 184 ©. 
@ütersioh, 1886. C. Bertelsmann. 0,60 M. 


Der Berfafler Hat außer dem vorftehend verzeichneten noch zwei 


weitere Schulbücher für den Unterricht in der bibliſchen Gefchichte heraus— 


gegeben, ein „Religionsbüchlein” für die Unterftufe und eine „Geſchichte 
des Neiches Gottes” für die Oberklaſſe. Das gegenwärtig in zweiter 
Auflage vorliegende, welches für die Mittelftufe beftimmt ift, wurde im 
Sahresbericht für dad Jahr 1880 ©. 72 f. angezeigt. Es ift faſt un- 
verändert geblieben und wir können das damals ausgeſprochene anerkennende 
Urteil beftätigen. Nur die den einzelnen Gejchichten beigegebenen Sprüche 
und Liederverje find einer nochmaligen forgfältigen Sichtung unter- 
worfen worden. Was die zulegt genannten anlangt, wäre. allerdings 
auch jet noch manche Änderung wünschenswert. Es follte den Kindern 
nicht zugemutet werden, ſprachlich Unrichtiges, Unverftändliches oder 
Geſchmackloſes auswendig zu lernen. Wir führen ein paar Beifpiele 
an: ©. 78 Dein gnädig Ohren kehr zu mir und meiner Bitt fie öffen; 
©. 105 Bion, in die Kraft für Heuchelſchein dringe ein, dringe ein! 
©. 108 Bor andern küß ich deine Rute, die du mir aufgebunden 
haft; ©. 113 u. 169 Wenn die letzt Trompet erklingt; ©. 133 Gieb, 
daß ich Hier alles nur achte für Rot; S. 147 Durch dein roſinfarbnes 
Blut; ©. 184 Und made die zu Überwinder. Hier ließe fih durch 
leife Anderungen, wie fie 3. 8. das 1883 erfchienene ſächſiſche Landes- 
geſangbuch vornimmt, oder durch zwedmäßigere Auswahl aus dem großen 
Liederichage der evangelifchen Chriſtenheit Leicht Abhilfe fchaffen. 


Bildwerke zur bibliſchen Gefchichte. 


Karl Ehrenbergs Bilder zum Gebrauch beim Unterricht in ber bib— 
liſchen Geſchichte. 24 Blätter. Berlin. Herm. J. Meidinger. 20 M. 
Zu den drei Sammlungen von Anſchauungsbildern für den bibliſchen 
‚ihichtsunterricht, welche wir im 36. Bande des Jahresber. ©. 432 f. 
gezeigt und beſprochen Haben, treten jetzt als gleichfalls Höchft wertvolle 
öpfungen die Bilder Karl Ehrenbergs Hinzu. Diejelben zeichnen 
Aurch ihre bedeutende Größe (77 auf 62 Zentimeter), wodurd fie 
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auch in ziemlicher Entfernung noch deutlich erkennbar bleiben, Durch die 
marlige Shlihtheit der Zeichnung, welche die Vorgänge der heiligen 
Geſchichte in der Regel in wenige harakteriftiiche Figuren zufammenbrängt 
und durch die Hare Schönheit der Ausführung in Photolithographie 
aus. Es find 12 Blätter aus dem alten und ebenfoviel aus dem neuen 
Teftament. Die erfteren ftellen dar: Kain und bel, Noahs Dankopfer, 
den Turmbau zu Babel, Abrahams Opfer, Rebekka am Brunnen, Joſephs 
Verkauf, Joſephs Verſöhnung mit feinen Brüdern, die Findung Mofig, 
die Gefepgebung auf dem Sinai, David und Goliath, Saul und David, 
Seremias auf den Trümmern von Serufalem; die neuteftamentlichen Bilder 
dagegen: die Anbetung der Hirten, die Weilen aus dem Morgenlande, 
Johannes den Täufer in der Wüfte, die Stillung des Sturmes, die Er- 
wedung von Jairi Töchterlein, Lafjet die Kindlein zu mir fommen, den 
Einzug in Serufalem, die Einfegung des Heiligen Abendmahles, ChHriftus 
in Gethſemane, Johannes und Maria unter dem Kreuze, ein Moment 
aus der Auferftehung und das erfte Pfingitfeft. Diefe Auswahl wird 
nicht allen Wünfchen entiprechen, es ift aber freilich bei einer fo Heinen 
Anzahl von Bildern von vornherein zuzugeben, daß fie nicht den An- 
forderungen aller gerecht werden Tann. Was wir an ihr auszuſetzen 
haben, ift ein Zweifaches. Einmal vermiffen wir fehr ungern ein Bild 
aus dem Paradieje; denn e3 will uns doch ſehr bedenklich ericheinen, 
wenn die Geſchichte der Menſchheit für die Einbildungskraft des 
Kindes mit einem Brudermorde beginnt, befonderd wenn derfelbe mit 
fo padender Furchtbarkeit zur Darftellung kommt, wie auf dem erften 
- Bilde der vorliegenden Sammlung; ebenfo follte, wie wir feinerzeit 
Ihon bei Beſprechung der auß der Schnorrfchen Bibel in Bildern aus- 
gewählten .Anjhauungsbilder hervorgehoben Haben, der zwölfjährige 
Jeſus im Tempel nicht fehlen, weil fonft eine Überleitung von der Rind- 
heit zum Mannedalter des Herren gar nicht vorhanden if. Was die 
Cinzeldarftellung anlangt, fo wird ein jeder, der fi) eingehender mit 
diefen Bildern beichäftigt und immer im Auge behält, welchem befonderen 
Zwecke fie dienen follen, mande Bedenken nicht von der Hand weilen 
fönnen. Wir möchten nur auf den Umftand aufmerkſam machen, daB in 
ihnen unverkennbar ein doppelter Typus Jeſu zur Darftellung gelangt, 
was die Einheitlichkeit des Chriftusbildes in den Seelen der Finder ge- 
fährdet. Won diejen vereinzelten Ausftellungen abgejehen, können wir nur 
wiederholen, daß die Ehrenbergichen Bilder als ein treffliches Anſchauungs⸗ 
mittel für den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte zu bezeichnen find, 
nr fie auch ſchon in zahlreichen deutſchen Schulen Einführung gefunden 
aben. 


IV. Bibelerflärung und Bibellnnde. 


33. Robert Kübel, Dr. und ord. Prof. der Theol. in Tübingen, Kleine Bibel- 
tunde. Das Wichtigfte von und aus der heil. Schrift. Mit 2 Karten: Pald- 
ftina zur Zeit Jeſu Chrifti (Nebenlarte: Umgegend von Serufalem). Die Reifen 
des Apoftels Paulus. 48 ©. Stuttgart, 1885. 9. F. Steinkopf. 0,25 M. 

Derjelbe Verfaſſer bat eine Bibelfunde in zwei Bänden heran“ 

gegeben, ein umfallendes Werk alfo, das aber im Jahresbericht, fo r 
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wir willen, noch nicht zur Unzeige gekommen if. Das vorliegende Heft- 
chen hat, wie fi) aus den Vorbemerkungen ergiebt, injofern eine andere 
Unordnung als jenes größere Buch, als „bier ganz die in unferen 
beutichen Bibeln herrſchende Reihenfolge der biblifchen Bücher zu Grund 
gelegt if“. Es „ſoll Schülern (und fonftigen Leſern) eine überficht- 
liche Bujammenftellung des Wichtigften aus der Bibel und über die 
Bibel geben, ſoll ein Hilfsmittel fein zum Einprägen und Nepetieren, 
für die Lehrer ein Erjat etwaiger eigener Diktamina“. Für die Löfung 
diefer Aufgaben ift dasfelbe fehr gut geeignet: Der 1. Teil Handelt von 


der Bibel überhaupt, der 2. Teil vom alten Zeitament und feinen . 


einzelnen Schriften, der 3. vom neuen und feinen einzelnen Büchern. 
Dabei erjcheint ung beſonders wichtig, daß der Verf. nicht nur die ge 
wöhnlichen Notizen über Ort, Beit, Bwed u. f. w. der biblifchen Schriften 
giebt, fondern auch den Anhalt, das Thema, die Grundgedanken, 
die wichtigften einzelnen Worte aus einer jeden anführt. Die Sprade, 
die er dabei redet, ift freilich zuweilen eine allzu wiſſenſchaftliche. Einen 
Sat wie den auf ©. 2: „Das göttliche, himmlische, ewige Leben ift eine 
Gejamtheit (ein Organismus) von Gütern, Kräften, Ordnungen, worin 
Gott und die desſelben teilhaftigen Gejchöpfe (im Himmel die Engel) 
Gemeinſchaft Haben“, werden wohl auch ziemlich geförderte Schüler kaum 
verftehen. Sachlich Scheint und der Verfafler bisweilen entweder zu viel, 
oder zu wenig darzubieten. So geſchieht es nad unjerer Meinung, 
wenn er (S. 25) die fchwierige Frage nach dem Verhältnis der ſynop⸗ 
tiſchen Evangelien zu einander bei dem Lefer zwar anregt, ohne ihm doch 
eine ausreichende und befriedigende Antwort zu geben. Nach diejen beiden 
Richtungen bin wäre eine nochmalige Durchſicht des inhaltreichen Schrift: 
chens zu wünſchen. 


34. Dr. Paul Mehlhorn, Profeſſor am Gymnaſium zu Heidelberg, Die Bibel, 
ihr Inhalt und geſchichtlicher Boden. Ein Leitfaden für höhere Lehr⸗ 
anftalten. 2. umgearb. Aufl. VII und 73 ©. Leipzig, 1885. Joh. Ambr. 
Barth. 1 M. 

Wie im vorigen Jahre Dr. Mehlhorns Leitfaden zur Kircchengeichichte, 
fo Tiegt in diefem Jahre fein früher erichienener Leitfaden zur Einführung 
in die Bibel in zweiter Auflage vor, und was wir bei dem ımmittelbar 
zubor beiprochenen Buche von verwandten Inhalte auszuſetzen hatten, 
das ift Hier glüdlich vermieden: die Ausdrucksweiſe it überall eine 
leicht verjtändliche und der Standpunkt des Verfaſſers trob aller wohl⸗ 
erwogenen BZurüdhaltung in voller Klarheit der des wiſſenſchaftlichen 
Proteftantismus. Mit den „Eritifchen Vorerwägungen“ Hat er aller: 
dings feine Schüler verſchont und ihnen ftatt deflen einfach feine Reſul⸗ 

‚e mit dem ihnen zugänglichen, namentlich in Stellen der betreffenden 
ber jelbft beftehenden Bemweismaterial gegeben. Die weſentliche Eigen: 
lichkeit feiner Schrift beiteht aber darin, daß er nicht eine Einleitung 


rie Bibel im hergebradhten Sinne, fondern eine „wirkliche Einführung, 


diefen Garten Gottes” zu geben verfucht, indem er das in großen 
zen gehaltene Bild der Entwidelung des Reiches Gottes ent- 
ft, und dahinein die einzelnen Dentmale der heiligen Litteratur Israels 
* der Chriftenheit eingliedert. Noch ift hervorzuheben, daß der Verf. 
Mofer ameiten Auflage diejenigen Bibelcitate durch fetten Drud aus- 
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gezeichnet hat, die er „ald Wegweiſer nicht bloß zu Belegftellen, fonbern 

zu geeigneten Leſeſtücken (meift größeren Umfangs) empfehlen möchte”, 

und daß in dem Leitfaden die Anwendung griechiſcher Lettern abfichtlich 

‚vermieden worden ift, „um auch Realgymnaſien denjelben genießbar zu 

machen”. 

35. 8. NRefemann, Oberpfarrer und Schulinfpeltor in Wilsnad, und Aug. Walter, 
Rektor in Wilsnad, Achtzig Bibelabſchnitte, zum Zwecke des Bibellejens 
ausführlich disponiert, erflärt und mit Anmerkungen verfehen. VIII u. 316 ©. 
Gütersloh, 1886. C. Bertelemam. 3,60 M. 

Der Umstand, daß durch Miniſterialerlaß vom 24. Juli 1885 „Dem 
Bibellejen in der Volksſchule duch Bertaufchung einer Sprachſtunde 
mit diefem Unterrichtögegenstande das eigentliche Bürgerrecht wiedergegeben 
worden, und diefer Zweig des Neligionsunterrichtes den bisher obwalten- 
den Zufälligleiten dadurch überhoben worden ift“, hat die beiden Verfafler 
zur Ausarbeitung ihres Buches veranlaßt. „Dem Lehrer der chriftlichen 
Volksſchule wollten wir, fo heißt es im Vorwort, mit dem vorliegenden 
Werkchen, wie Aaron und Hur dem Moſe, die Urme ftärken, damit er 
hoch halte das teure Gotteswort, eg tief einpflanze in die Herzen ber 
Kinder und fie Hinführe zu dem Duell ewigen Lebens.” Zu dieſem Zwecke 
haben fie achtzig Abfchnitte, darunter 31 aus dem alten Teſtament ein- 
cließlich zweier aus den Apokryphen, aus denjenigen Teilen der 
Bibel ausgewählt, welche die bibliſchen Geſchichtsbücher in der Regel 
unberüdfichtigt laſſen, und follen diefelben nach freier Wahl des Lehrers 
auf je zwei Jahre verteilt werden, wobei auf die einzelne Lektion höchſtens 
ein Kapitel entfallen würde. Denn die Verfaffer konnten fich, und mir 
meinen mit volllommenem Rechte, weder der Anficht derjenigen anfchließen, 
welche wie 3. B. Lechler im Laufe der Schulzeit ein öfteres Durchlejen 
der Schrift von Anfang bis zu Ende verlangen, oder auch nur 
Palmer die Leſung des neuen Teſtaments, der ſämtlichen hiſtoriſchei 
Bücher des altteſtamentlichen Kanon, der Pſalmen und der —— 
Stellen aus den Propheten fordern. Sie berufen ſich dafür auf den 
Ausſpruch Luthers, der jagt: „Die Bücher ſollte man wenigern und er- 
lefen die beiten. Gut Ding und das oft lefen, mie wenig fein ift, das 
macht gelehrt in der Schrift und fromm dazu.” Was die getroffene 
Auswahl anlangt, ſo bezeichnen die Verfafler jelber fie als einen Ver⸗ 
ſuch, um eine Klärung der überaus ſchwierigen Ungelegenheit herbeizu- 
führen und rechnen alfo von vornherein nicht auf Buftimmung in allen 
Punkten. Wir umjererfeit3 möchten bemerken, daß die Nüdfiht auf Ver⸗ 
wertung der einzelnen Stüde für die chriſtliche Lehre etwas zu einfeitig 
die Auswahl beitimmt hat, während uns auch bier die geſchichtlichen 
Geſichtspunkte als im höchiten Maße beachtenswert erichienen. So möchten 
wir, um nur ein Beifpiel anzuführen, den gänzlich unberüdfichtigt ge- 
bliebenen Brief an den Philemon in jedem Falle aufgenommen fehen, 
weil er wie fein anderes Sendfchreiben des Apoſtels ung einen tiefen und 
föftlichen Einblid in dag Gemüt desjelben geftattet. Was nun weiter Die 
Einzelausführung betrifft, jo giebt das Buch zu jedem Abſchnitt zuerft 
eine jorgfältige Dispofition der betreffenden Schriftftelle, dann in zu- 
jammenhängender Rede eine Entwidelung des Gedankeninhaltes und 
Gedankenganges und zulegt, jo weit es nötig ericheint, Wort- und Sad- 
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erklärungen zu den einzelnen Verſen. In die zweite Abteilung ſind 
häufig Liederverſe eingefügt oder an dieſelbe angeſchloſſen, in deren 
Anführungsweiſe aber große Verſchiedenheit herrſcht; denn oft ſind 
unnötigerweiſe ganz bekannte Verſe mit abgeſetzten Zeilen voll aus— 
gedruckt, während dann wieder, was auch bei einem für den Lehrer be— 
ſtimmten Buche immer ausreichend iſt, nur die Anfangsworte angegeben 
werden, das eine Mal mit Anführung des Liedanfangs, das andre Mal 
ohne dieſelbe. Auch ſollte bei unbekannteren Dichtungen die Angabe des 
Dichters nicht unterlaſſen werden. Noch erhöht wird die Benutzbarkeit 
de3 Buches durch eine vorangeftellte Tabelle, welche über die Ver— 
wendung der erläuterten Bibelabjchnitte „zur Vertiefung des biblifchen 
Geſchichtsunterrichts“ überfichtliche Auskunft giebt. So glauben wir, daß 
da3 Buch recht gut dazu geeignet ift, nach der Abficht feiner Verfafler 
zwei Übelftänden entgegenzuarbeiten, „nämlich der Unluft zum Bibelleſen 
und der Unfähigkeit, die Bibel zu gebrauchen”. 
36. H. Reinede, kgl. Seminar-Direltor a.D. und Stabt-Schulinfpektor zu Berlin, 
Der erfte Brief Pauli an die Korintder. Für die evangel. Volksſchul⸗ 
lehrer unter Hinzufügung einer genauen Überfegung aus dem Griechiſchen nad) 


wiſſenſchaftlichen Quellen ausgelegt. 120 ©. Leipzig, 1886. Dürrfche Buch⸗ 
handlung. 1,80 M. 


37. H. Neinede, kgl. Seminar-Direltor a. D. und Stadt-Schulinfpeltor in Berlin, 

er zweite Brief Pauli an die Korintber. Kür die evangel. Vollksſchul⸗ 

lehrer unter Hinzufügung einer genauen Überfegung aus dem Griedhiichen nach 

wiſſenſchaftlichen Duellen ausgelegt. 91 ©. Leipzig, 1886. Dürrſche Buch⸗ 
handlung. 1,50 M. 

Wiederum liegen zwei Bändchen aus ber Reihe der trefflichen und 
ſehr brauchbaren Reinedefchen Auslegungen paulinifcher Briefe vor, und 
zwar Diejenigen, welche die beiden Korintherbriefe behandeln. Da nun 
bereit3 früher die Kommentare zu den Briefen an die Galater, Philipper, 
Thejlalonicher und Römer erichienen find, und der Verfafler ſich, wie wir 
aus dem Vorwort zum zweiten Korintherbriefe erfahren, vorläufig auf 
die Briefe Bauli beihränten will, fo fteht nunmehr der Abſchluß 
des ganzen Unternehmens in abjehbarer Zeit zu erwarten. Der Jahres⸗ 
bericht Hat fich zu wiederholten Malen (zulegt im Jahrgang 1884 ©. 562) 
mit den Büchern dieſes fleißigen Schriftitellers befchäftigt, und wir können 
e3 alfo diegmal dabei bewenden laflen, das Ericheinen der beiden neuen 
Zeile des genannten Werkes anzuzeigen. 


38. Handbud der Bibelerflärung. Herausgegeben vom Calwer Berlags- 
verein. 6. verm. u. teilweife umgearb. Aufl. 
1. Band. Das Alte Teftament. it 2 Karten. IV u. 891 ©. 
2. Band. Das Neue Teftament. Mit 2 Karten. IV u. 558 ©. 
K Calw u. Stuttgart, 1886. Bereinsbuhhandlung. 6 M. 
Dieſes Bibelwerk fol, wie ſchon das Vorwort zur erften, 1849 er- 
ienenen Auflage ausgefprochen hat, ungelehrten und bejonders der 
liſchen Grundiprachen untundigen Bibellefern ein Hilfsmittel zum 
hriftverftändnis darbieten. „Um es aber auch weniger bemittelten 
ibelfreunden zugänglich zu machen, wurde der Umfang dezfelben dahin 
ſchränkt, daß nur wichtigere Stüde des Zerte wörtlich gegeben und 
Kit Anmerkungen verjehen wurden, das dazwiſchen Liegende Hingegen eine 
behr überjichtliche Darftellung fand.” War infolge diefer Einrichtung in 
{ Paãd. Iahresberiht. XXXVIII. 33 





514 Ä Religiongunterricht. 


den früheren Auflagen der Tert gegen Die Menge der Anmerkungen 
allzufehr zurüdgetreten, fo wurde darin ſchon in der fünften Auflage im 
Einklang mit den Wünſchen vieler Leſer eine Anderung bewirkt, die gegen- 
wärtig vorliegende fechfte bietet noch mehr Zert, bejonderd aber das 
neue Teitament ganz unverkürzt. Eine zweite wefentlihe Änderung 
befteht darin, daß jeht, um namentlich den Laien den Gebrauch, des 
Werkes zu erleichtern, nicht mehr wie früher die geſchichtliche Reihen⸗ 
folge der biblifchen Bücher nach ihrer Entitehung, jondern die der 
Lutherſchen Bibel eingehalten worden if. Eine einzige Ausnahme 
wird bei den beiden Büchern der Chronik gemadt, deren geichichtliche 
Nachrihten wie in den früheren Auflagen mit denen der Königsbücher 
vermoben bleiben. Aus der Aufnahme des ganzen neuteftamentlichen 
Bibeltertes ergab fih nun aber auch weiter die Konjequenz, daß die biß- 
ber benugte Harmoniftifge Bufammenjtellung des Evangelien- 
tertes, welche ohnehin. vielen Lejern das Zurechtfinden erjchwerte, nicht 
ferner beibehalten, ſondern ein jedes Evangelium getrennt behandelt 
werden mußte. Dafür ift auf S. 190 f. des zweiten Bandes der kurz 
gefaßte VBerfuh einer Evangelienharmonie eingefügt. In Betreff der 
Einleitungsfragen gehen die Verfaſſer mit großer VBorfiht und Zurüd- 
Haltung zu Werke, ohne fich aber gegen die geficherten Rejultate gelehrter 
Forſchung ängftlih abzufchließen. Haben „bejorgte Freunde des Alten“ 
fie deshalb getadelt, jo machen fie dagegen mit gutem echte geltend, 
„daß kein Fortſchritt im Bibelverftändnis dem chriftlichen Volke vor- 
enthalten werden dürfe“. „Wird es, fo fagen fie (I ©. IV), dem 
frommen Bibellefer ſchaden, wenn er gelegentlich von ragen hört, welche 
die Gelehrten beichäftigen, ohne daß dieje fich fchon ficherer Löfung 
rühmen können? Wir dürfen ihm wohl mehr Einfalt und Glaubens- 
feftigkeit zutrauen.” Der Überlegung der einzelnen biblifchen Wbfchnitte 
ift —— eine ſehr große Sorgfalt zugewendet und die erläutern⸗ 
den Anmerkungen bieten bei aller Knappheit alles zum Verſtändnis 
des Ausdrucks und der erzählten Vorgänge Notwendige. Jedem Bande 
find zwei Karten beigegeben, die Ausſtattung des Ganzen iſt über- 
haupt eine jehr anfehnliche und der Preis in Wahrheit im Verhältnis 
zu dem Gebotenen „ein beiſpiellos niedriger”. 


V. Kirchengeſchichte. 


39. Repetitorium zu Luthere Leben. Ein Auszug aus „Luthers Leben von 
3. Köſtlin“ zum Gebrauch für die Mittelllaffen höherer Lehranftalten. Für 
feine Schüler bergeftellt von einem Religionslehrer. 44S. Göttingen, 1885. 
Bandenhoed & Ruprechts Verlag. 0,50 M. 

Diefes anſpruchsloſe Büchelcden giebt in der That nichts weiter ala 
eine knappe und forgfältig gearbeitete Zuſammenfaſſung der Thatfachen 
und Grundgedanken aus dem trefflicden Köſtlinſchen Werke. Iſt es 
auch von dem Verfafler zunächſt für feine Schüler hergeftellt, jo wird 
es doch auch allen anderen Religionslehrern, die eingehender über Luthers 
Leben unterrichten wollen, die Mühſal zeit- und geifttötenden Diktierens 


N erſparen können. 
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VI. Hymnologiſches und Erbauliches. 


40. Ehriftian Philipp Heinrich Brandt, weil. Kirchenrat und Pfarrer in Katten- 
bochftadt, und Chriftoph Karl Hornung, weil. Delan und Pfarrer in Ansbach, 
Lefe-Leihen. Betrachtungen unb Gebete zum Borlefen bei Begräbniffen und 
zur häuslichen Erbauung gefammelt und herausgegeben. 3, verm. Aufl. 408 ©. 
Stuttgart, 1885. 3. F. Steintopf, 3,60 M. 

Sn der Borrede zur erjten, im Jahre 1848 erichienenen Auflage der 
vorstehend genannten Sammlung jagt der eine der beiden Herausgeber, 
der im Sahre 1870 verftorbene Dekan Hornung: „Leichenreden follten 
und könnten die erwecklichſten und fegensreichiten fein, namentlich auch für 
ſolche Leute, die außerdem feinen Gottesdienft beſuchen. Aber wie viele 
werden jährlich gehalten, welche ganz dazu gemacht find, die Chriften 
einzufchläfern und auf falfche Wege zu leiten. Gerade an dem Orte, wo 
ein ernfter Geiſt ein taufendftimmiges Memento mori! vernimmt, und 
allenthalben die warnende Schrift der Gotteshand fieht: Du bift gewogen 
worden und zu leicht erfunden! — gerade da bläht fich oftmals die Kitel- 
feit der Sterbliden am wiberlichiten; der Friedhof muß der Kampfplatz 
ſchmählicher Leidenjchaften werden. Und der Prediger, welcher den müden 
Wanderer auf dem Iebten Wege begleitet, und ihm das lebte Fahre wohl! 
nadruft, — ad, wie mancher ſpricht gerade am offenen Grabe, unter 
den Denkmalen unferer Hinfälligkeit, an der Schwelle des Himmlifchen 
Reiches, jo gar leichtfertig, was er vor dem Richterftuhle Gottes nicht ver- 
antworten kann. Wahrlich, wer viele Leichenreden gehört oder gelejen 
bat, der weiß, wo da3 edle Predigtamt in feiner tiefften Erniedrigung 
und Entartung zu finden iſt. Das find herbe Unklagen, aber wir 
fürdten, daß die Übelftände, gegen die fie fich wenden, fo fehr in der 
Eigenart menſchlicher Natur begründet find, daB fie fi niemals voll- 
fommen werben überwinden laflen. Und ob die Verwendung von dor: 
gelejenen Leichenreden anftatt der frei geiprocdhenen ein empfehlenswertes 
Mittel zur Abwehr derjelben fei, möchten wir doch fehr bezweifeln. Wir 
find an anderem Orte dafür eingetreten, daß man die unendlich reichen 
Schätze der Predigtlitteratur, melde jett jo gut wie ganz brach 
liegen, der Gemeinde dadurch wieder zugänglih und für fie fruchtbar 
machen jolle, daß man in Nebengottesdienften ausgezeichnete Leiftungen 
früherer Homileten zur Vorleſung bringe. Auf die Rajualrede, be 
fonders die Leichenrede, welche notwendigerweile einen viel perſön— 
licheren Charakter tragen muß, und bei welcher die Wirkung zu einem 
guten Teile gerade darauf beruht, daß fie als ein perſönliches Zeug: 
nis des Redenden erfcheint, möchten wir dies aber in feiner Weiſe über- 
tragen. Am eheften erichiene ung noch das Vorleſen erträglich, wenn e3 

um das Begräbnis von Kindern handelt, weil hier mwenigftens auf 

n ber Verſtorbenen nur wenig perjönliche Momente zur Geltung 
ımen können. Und in der That find weit über ein Drittel aller in 
ı vorliegenden Buche enthaltenen Betrachtungen (35 von 81) auf 
derbegräbniffe bezüglich, wie auch diejenige Sammlung, welche den 
Jaffern den erften Anſtoß zu ihrer Urbeit gegeben hat (vergl. die 
“rede dur erften Auflage) nichts enthält als „VBermahnungen, bei denen 
ben kleiner Kinder zu verleſen“. Bu wünſchen ift dann aber freilich, 

nn Aulgpachen, wie Dies auch bei einem guten Zeil der in Die 

33* 
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Sammlung aufgenommenen der Fall ift, „nur wenige, aber große, 
erhebende Gedanken enthalten, in einfacher, kindlicher Sprade, die 
das Herz bewegt”. Bei fo außerordentliden Fällen aber, wie fie 
3. B. ben beiden unter Nr. 75 und Nr. 78 mitgeteilten Leichenreden zu 
Grunde liegen, würde doch ficherlich kein evangeliſcher Prediger darauf 
verfallen, eine fremde Anſprache vorzulefen Dieje Zeile der Sammlung 
können nur als Beifpiele für den Prediger und für die Häusliche Er- 
bauung der Gemeinde in Trauerfällen Verwendung finden. Für Diele 
Zwecke find fie aber von fehr ungleihem Wert. Neben einer nach unjerem 
Urteil geradezu muftergültigen Rede wie die auf S. 323f.: „Am 

Grabe eines GSelbitmörbers, über defien Zurechnungsfähigkeit fchwer zu 

enticheiden war”, findet fih auf S. 118 f. eine recht ungenießbare auf den 

Zod eines Kindes, deren zweiter Zeil davon handelt, daß „ein feliger 

Tod eine völlige Erlöfung von allen Nadjitellungen und Berjuchungen 

des Satans mit fich führe”. Wir bezweifeln, daß diefer und mancher 

ähnliche Gedanke, welchen die vorliegenden Betrachtungen mitteilen, in 

Wahrheit die Kraft Habe, Eltern, die um ein liebes Kind trauern, zu 

tröften, und meinen, daß es nicht ſchwer fallen könne, ſolche Reden durch 

geeignetere zu erſetzen. Den Schluß des Ganzen bildet eine ſehr reiche 

Sammlung von Gebeten bei Begräbniffen (126 Nummern), und eine 

fleine Sammlung von Liedern an Gräbern, unter deren 15 Nummern 

freilich manches recht Nüchterne aufgenommen: it. 

41. K. Dorenwell, Häuslihe Erquidfiunden. Ein Erbauungsbuch für bie 
Sonn- und Feſttage bes Kirchenjahres. 400 S. Hannover, 1886. Carl Meyer 
(Guſtav Prior.) 3,80 M. In Original-Pradtband mit rotem Schnitt 5,80 M., 
in Golbfchnitt 6 M. , 

Es ift eine fleißige, durch ein aufrichtig frommes Gemüt geleitete 
Hand geweien, welche in diefem Buche eine große Fülle erbaulichen 
Materials aus allerlei Fundgruben zufammengetragen bat. „Wenn du, 
jo redet der Verfaſſer einfeitungsweite feinen Lefer an, von des Werk⸗ 
tags Laften und Beſchwerden, Mühen und Sorgen gebeugt und ermattet 
daran gehft, deine Feierftunden zu beginnen und dich vorzubereiten auf 
die fommenden Zeiertage, dann möchte dir das Büchlein Handreichung 
dazu bieten, daß du die gepreßte und gebrüdte Seele wieder weiteft und 
erbebeft und aufrichteft zu dem, der, was da tot ift, lebendig machen, 
und was da fchlummert, erweden Tann.“ Und weiterhin ſpricht er fich 
über die Natur und Beftimmung ſeines Buches noch dahin aus: „Es 
will kein Gebet- und Bredigtbuch, feine geiftlihe Spruch: ober Lieder- 
jammlung fein, es will aber auch nicht etwa folcherlei Bücher aus deinem 
Haufe und Herzen verdrängen, oder fie zurüd und beiſeite fchieben; nein, 
es will nur neben und mit ihnen, aber in feiner Weife, dir folcherlei 
Erquidung bieten, wie oben angebeutet worden.” Wir müfjen geftehen, 
daß es und anfänglich nicht ganz leicht geworden ift zu erfennen, nad; 
welcher Regel der Verfaffer nun feinen Stoff angeordnet habe. Daß 
es im allgemeinen nad) der Reihenfolge des Kirhenjahrs gejchehen jei, 
läßt fich aus der Bezugnahme auf die chriftlichen Feſte und aus der an 
“er Spige ftehenden Ahlfeldfchen Betrachtung über das Kirchenjahr ver- 

uten. Fur Diejenigen zahlreichen Abſchnitte aber, welche zwilchen ben 
f die Feſtzeiten bezüglichen ftehen, ift zunächit der leitende Gedanfe 
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ihrer Anordnung nicht erfennbar und es behält den Anſchein, als mären 
fie zufällig und regellos aneinander gereiht, bis man entdedt, daß fle fich 
zumeift an die Sonntagd-Evangelien und Epifteln anfchließen. Hier 
wäre eine orientievende Mitteilung im Vorwort zu wünſchen. Was die 
Auswahl des Stoffes anlangt, jo vermögen wir eitich nieht von allem, 
das aufgenommen worden ift, anzuerkennen, daß es fich geſchickt erweifen 
werde, die Seele zu erquiden, d. 5. nach dem vom Verfaller angezogenen 
alten, jchönen Sinne des Wortes, fie lebendig zu machen. Namentlich 
gilt das nach unferer Meinung nit von dem etwas gar zu reichlich 
herbeigezogenen legendariſchen und kirchengeſchichtlichen Stoffe 
(vergl. 3. B. ©. 287— 300). Auch die zahlreich eingeflochtenen Lieder 
find nit immer glüdlih gewählt; es ift manches weichliche und füßliche 
darunter (vergl. S. 125: Deflen [&ottes] Hauch mich ſüß umfchwellt. 
Mir, der jo in Gott fih wiegt). Beſonders ungenießbar ift uns das 
„Heerlied für die Sebtzeit" (S. 55) erjchienen, in welchem bie vierte 
Strophe anfängt: 

Ale Ding nah ihrem Weſen 

Und nicht nad der Meinung, ba 

Würden grundlich abgemeffen, 

Das Urteil im Licht geſchah. 


Doch find das immerhin unweſentliche Einzelheiten; das Ganze wird 
fih nicht nur für den vom Verfaſſer verfolgten Zweck der Erbauung, 
fondern auch als Stoffjammlung für Neligionslehrer und Prediger 
ganz brauchbar erweilen. 

42. 9, auptpaftor in Edernförde, Unterrichtliche Behandlung von 

* en Metern. VIII a 2838 ©. Kiel, ——— Sonn ds W. 

Die letzte Geſamtſynode der Provinz Schleswig-Holftein Hat Die 
Herausgabe eines neuen Geſangbuches beichloflen, und der Verfaſſer der 
vorliegenden Schrift ift der Anficht, daß die Vorzüglichkeit des dafür 
bergeftellten Entwurfes keinen Zweifel laſſe, daß dasjelbe bald in vielen 
Gemeinden und dadurch auch in den Schulen Eingang finden werde. 
Diefe Erwartung iſt es geweſen, welche ihn zur Wusarbeitung feines 
Buches veranlaßt hat. Wir kennen von dieſem Entwurfe nur die 50 
Proben, welche die vorliegende Arbeit enthält. Darnach aber müſſen wir 
jagen, daß wir jenem Lobe durchaus nicht zuzuftimmen vermögen und 
aufrichtig bedauern, daß dem Verfaſſer für ferne fleiBige und forgfältige 
Schrift feine geeignetere Unterlage zu Gebote geftanden hat. Denn jener 
Entwurf enthält die Lieder mit jo viel unnötigen und willfürlichen 
Änderungen und Auslaſſungen, daß dadurch auch die Brauchbarkeit 
der vom Berfafler gegebenen Anleitung zu ihrer unterrichtlicden Behand- 
ng weſentlich beeinträchtigt und zum mindeiten auf diejenigen Schulen 

ıgeichräntt wird, in denen jener Entwurf in Gebrauch fteht. Wer 
nen follte, daß wir zuviel behaupteten, der jehe fich einmal die Geftalt 
„, in welcher die Lieder: Lobt Gott, ihr Chriften, alle gleih (S. 28), 
r Meinen Sefum laß ih nicht (S. 156), oder In allen meinen Thaten 
225) Aufnahme gefunden haben. Was nun die Arbeit des Verfaflers 
langt, fo möchte er, „in Anbetracht der hohen Bedeutung, welche das 
liche Lied für die religiöfe Entwidelung des Kindes hat, — zum ein- 
enderen Verſtändnis manches Liedes unferer Kirche, fowie zum tieferen 
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Erfaffen des Geiftes, aus welchem e3 geboren ift, Anleitung und An- 
regung“ bieten. Er giebt daher zu einer jeden Nummer ausführliche 
Mitteilungen über Berjon und Lebensgang bes betreffenden Berfaſſers 
(eine Ausnahme macht er nur bei Luther, „da feine Lebensgeſchichte teils 
zu inhaltsreih, teil3 auch fehr bekannt ift," indem er ihn nur im feiner 
Eigenfchaft als Kirchenliederbichter beipricht), Legt dann den Inhalt des 
Liedes dar und disponiert benfelben und fügt einige Notizen über bie 
biblifde Brundlage und bie Melodie Hinzu Daran fchließt fich Die 
fehr eingehende Anweifung zur unterrihtlihen Behandlung. Was 
nun dieſe letztere betrifft, jo giebt fie allerdings viel ſchätzbares Material, 
doch will ed uns fcheinen, daß fi) and mandes Unnötige, ja Un- 
richtige darin finde, während andererjeit3 manche ſchwierige Stelle wohl 
noch einer etwas eingehenderen Beſprechung bebürfte. Wir fünnen bei 
der Knappheit des uns zur Verfügung ftehenden Raumes nicht auf dieſe 
Einzelheiten eingehen und wollen nur ein paar Beifpiele anführen. 
Überflüffig erfcheinen ung ſolche felbftverftändliche Bemerkungen wie die 
auf S. 6 über Ehriftus den Verſöhner, welche dem Lehrer gar nicht? 
darbieten, was er nicht längft wüßte; un richtig Bemerkungen wie die 
auf S. 10: „Bereit! das Herz zur Andacht fein — Hier find zwei (?) 
Bitten in eine zufammengezogen” oder auf S. 130: Ich habe num ben 
Grund gefunden — Der Grund, der ewig hält, — find allein die 
Wunden Jeſu“ (während der Dichter nur fagt, daß er in Jeſu Wunden 
fiege und in Berd 2 das ewige Erbarmen als diefen Grund bezeichnet); 
unzureichend dagegen z. B. die Erläuterung des fehwierigen Ausdruds 
„die Yadel beifegen” (S. 22), wo namentlih auch eine Hinweifung auf 
Stellen wie ef. 62, 1 und Offenb. 4, 5 nicht fehlen dürfte, oder was 
auf ©. 27 zu „Er kommt zum Zlud dem, der ihm flucht”, geſagt 
wird, Hierin wird eine künftige nochmalige Durchmufterung aller Einzel- 
heiten Leicht Abhilfe ſchaffen. Hervorheben wollen wir fchließlich noch, 
daB fonft die Heilige Schrift in fehr reihem Make zur Erläuterung 
berbeigezogen ift. 

48, Tuiscon Rotteck, Katehetifche Unterrebungen über ausgewählte giel- 
men für bie Bollefchule. Ein praktiſches Handbuch für Seminariften und BoTle- 
a ae IV u. 62 ©. Hildburghauſen, 1885. F. W. Gabow & 

ohn. 0, 

Dem erften Hefte feiner Katechetiichen Unterrebungen über aus- 
gewählte Pſalmen, welches die Palmen 1, 8, 14, 15, 19, 23 und 32 
behandelte und von uns auf S. 571 des vorjährigen Berichtes angezeigt 
worben ift, läßt der Verfafler nunmehr die in ganz gleicher Weiſe ge- 
haltene Bearbeitung der Pſalmen 46, 65, 67, 84, 90, 91 und 95 folgen 
und beabfichtigt in einem dritten Hefte, welches noch weitere ſechs Pſalmen 
behandeln wird, fein Buch in Jahresfrift zum Abſchluß zu bringe: 
Wir können das ganze Unternehmen nur erneut als ein zwedmäßiger 
und brauchbares einpiebfen. An einem Punkte erjcheint uns dasſelb 
allerdings noch verbefferungsfähig, nämlich in Betreff der in dasſel 
aufgenommenen, zum Zeil recht nüchternen Lieder. Hier wäre mo, 
leiht Geeignetered aus den zahlreih vorhandenen Nachdichtungen be 
Palmen zu erlangen, wie fie 3. 8. in großer Auswahl in ber trefflichr 
Treblinfden Sammlung enthalten find. 


hy 
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44. Sei geiren! Ein Wort auf den Lebensweg für Neukonfirmierte. 3. Aufl, 

Ivn956&. Oldenburg. Schulzeſche Hof-Buchhandlung (A. Schwartz). 0,75 M. 

Soviel wir haben ſehen können, ift dies Büchelchen bisher noch nicht 
im Jahresbericht zur einpeige gelommen, wiewohl es bereit3 in dritter 
Auflage vorliegt. Dasfelbe kann mit gutem Gewiſſen allen denen warm 
empfohlen werden, welche jungen Leuten ein kurzes, fchlichtes 
Mahnmwort mit auf den Lebensweg geben wollen. In achtzehn 
Anſprachen von knappem Umfang legt e8 die Hauptwahrbeiten des chrift- 
Iihen Glaubens und die Hauptforderungen eined frommen und recht: 
Schaffenen Lebens ohne dogmatifche Spibfindigfeit und rigoriftiiche Über- 
treibung dar. Die Verſe, mit welchen ein jeder Abſchnitt fchließt, find 
gut gewählt und ſämtlich dem Oldenburgiſchen Gejangbuch entlehnt. Ganz 
von derjelben ſchlichten und herzlichen Urt find auch die angefchlofjenen 
vierundzwanzig kurzen @ebete. 


XVH. Schriften über den Sandarbeits- 
Anterrid. 


Angezeigt 
von 


B. Lüben 


Zur Einleitung. 


Die wohlwollende Beachtung, welche in der Gegenwart der Hebung 
des Handarbeitsunterrichtes zugewendet wird, Tann als eine gefunde Frucht 
der vieljeitigen Beitrebungen zur Löjung der Srauenfrage gelten. — So 
geringfügig diefer Erfolg erſcheinen mag, fo bietet er für die Zukunft bes 
weiblichen Geſchlechtes doch fichere Garantieen, weil die veränderte Auf- 
faflung von dem Bildungswerte dieſes Unterrichtägegenftandes zu einer 
Läuterung der gegenwärtig dominierenden Erziehungsmarimen führen muß, 
-:- fo weit fie auf die weibliche Jugend in Anwendung kommen, in allen 

fen der Bevölkerung den Erziehungszweden viel öfter hinderlich als 
yerfam find. — Diefer Überzeugung Worte gebend, gefellen wir uns 
eöwegs den Stimmen zu, welche das "Wirkungsgebiet der Frau auf 
enigen Arbeiten beſchränkt fehen möchten, die ihre Kraft ausfchließlich 

Befriedigung materieller Lebensbedürfniſſe beanſpruchen. Im Gegen- 

erwarten wir eine durchgreifende Verbeflerung bes Yrauenlofes in 

menden Beiten nur von der thatjächlichen geiftigen Selbftändigteit und 
hend reſultierenden freien Selbftbeftimmung, welche das Biel und 
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Refultat jeder vernünftigen Erziehung fein foll, weil fie den vollen Ge- 
brauch aller Kräfte und Fähigkeiten des Individuums zum erfolgreichen 
Kampfe ums Dafein zur Vorausfegung hat. 

Gegenüber der geiftlofen Handhabung des Handarbeitsunterrichtes — 
in nicht zu ferner Vergangenheit —, die ſich mit der mechaniſchen Ein- 
übung techniſcher Fertigkeiten begnügte, das Arbeitsprobuft als den Zwed 
des ünterrichts betrachtete und bei der relativen Erfolglofigfeit auf: 
gewenbeter Kraft und Zeit in ber weiblichen Jugend mit der Unluft an 
ihrer Thätigkeit aud) die Mihachtung derjelben großzog, — hat Rojalie 
Schallenfeld fi das große Verdienſt erworben, durch Theorie und 
Prarxis bewiefen zu haben, daß der Handarbeitsunterricht auf allen Stufen 
in geiſtig anregenber Weije erteilt und für bie Charakterbildung erfprieß- 
lich gemacht werben könne. Die weiblichen Tugenden: Gebuld, Fleiß, 
Sparjameit, Orbnungsliebe und Häuslichkeit find bei der denfenden Ar- 
beiterin feine bloße Angerwöhnung, fondern bewußtvolle Willensäußerung, 
die den befonderen Verhältniffen überall Rechnung trägt und in allen 
Lebenslagen denjenigen Grad von Unabhängigkeit fichert, der ohne Ge— 
fährdung ber öffentlichen Ordnung überhaupt jedem Menfchen zu erftreben 
möglich ift. 

In fiebenter Auflage erſchien: 

1. jalie Schallenfeld, Der Hanbarbeitsunterrigt in Schulen. Bert, 
Impalt, Lehrgang und Methodit besfelben. Mit einem Vorwort von Karl 
Bormann, Geh. Reg.-Rat a. D. in Berlin. — Revidiert von Albertine 
Hall, Infpizientin des Handarbeitsunterridts der flädtiien Schulen in Breslau. 
80 S. 8°. Frankfurt a. M., 1885. Morig Dieflermeg. 1 M. 

In der Einleitung begründet die Verfaflerin die Würdigkeit des 
Handarbeitsunterrichts, eine Schulbisziplin zu fein, ftellt den Begriff: 
„notwendig zu lehrende Arbeiten“ feit und bietet im folgenden 
Abſchnitt einen Entwurf zur methobifchen Erteilung des Handarbeits- 
unterricht. In diefem find die allgemeinen Grundjäge der Pädagogik 
auf den in Frage ftehenden Gegenftand in Anwendung gebradt. Die 
Anforderungen, welche in Betreff perſönlicher Eigenichaften, pädagogiſcher 
und Sahbildung an die Lehrerin geftellt werben, entipricht dem erzieh- 
lichen Werte, den die Berfafierin dem Handarbeitunterrichte beimißt. — 
Der Lehrgang, auf fünf Stufen berecinet, liegt in drei Lehrplänen für 

1. eine fünfklaffige Elementarſchule, 

2. eine jechäflaffige Mittelichule, 

3. eine achtklaſſige höhere Töchterfchule 
in präzifer Ausarbeitung vor. — Die praktiſche Anleitung zur Erteilung 
des Unterrichts ift bündig, Mar und völlig ausreichend, einer Anfängerin 
in der Lehrfunft gute Dienfte zu leiften. Die in einem Anhange erteilten 
Ratfchläge, in welcher Weiſe dem Handarbeitsunterricht am leichteften und 
zwedmäßigften tüchtige Lehrkräfte zu gewinnen find, entftammen der Fede 
von Agnes Schallenfeld, welche nad dem Tode ihrer Schweiter fid 
berufen gefühlt hat, im Geifte der Berftorbenen weiter zu arbeiten. Daf 
fie dies mit gutem Erfolge zu thun befähigt war, dafür liegt der Beweis 
in folgenden Schriften: 

2. Ugned Edelenfelb, Braktiſche Anweifung zur Erteilung des dar’ 
arbeitöunterricht® nad ber Schallenfeldſchen Methode. Erfie Stufe. 3 
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Striden. 6. verb. Aufl., revidiert von Albert. Hal in Breslau. Mit in den 
Zert gedrudten Holzſchnitten. 31 ©. 8% Frankfurt a. M., 1884. Morit 
Dieftermeg. 0,80 M. 

Für die Darftellung ift die fragend entwidelnde Lehrform gewählt, 
die in Fragen und Antworten Gang und Wufgabe der beftimmt nor- 
mierten Übungzftufen erkennen läßt. Ausdrücklich verwahrt fich Verfafferin 
gegen die Vorausſetzung, daß fie den Erfolg des Unterricht von dem 
Hlavischen Feithalten an dem Wortlaut des Leitfadens abhängig mache. 
Ihre Abficht geht dahin, ungeübten Lehrerinnen Andeutungen über den 
einzufchlagenden Weg zu geben. Der Umfang des ftofflichen Inhaltes be- 
ftätigt dieſe Verficherung. 

3. Agnes Schallenfelb, Praktiſche Anmweifung zur Erteifung bes Sanbarbeitsumter- 
richts. Zweite Stufe. Das Häleln. Mit 3 lithogr. flertafeln. 30 S. 8%. 
Ebenbafelbft, 1885. 0,80 M. 

Iſt nach denfelben Gefichtäpunften bearbeitet und umfaßt das Er- 
lernen der verfchiedenen Mafchenarten und Herftellung verjchiedener Mufter 
durch diefelben; Herborbringung von Muftern durch verjchiedene Farben 
und das Formenhäkeln. 

4. Agnes Schallenfeld, Praktiſche Anweiſung. Dritte u. vierte Stufe. Das Nähen. 
le das Zeichnen, Stiden, Zuſchneiden, Stopfen und Ausbeſſern der 
Fa A 6. Aufl. Mit 6 lith. Tafeln. 70 S. 8%. Ebendaſelbſt, 1885. Geb. 


Bei der Verſchiedenartigkeit des Hier mit gleichem Geſchick behan- 
delten Lehritoffes tritt die Anfchaulichkeit der Schallenfeldfchen Methode 
bejonder8 ins Licht. Die innige Belanntichaft mit dem Anhalt diejer 
Heftchen wird Lehranfängerinnen bei Unwendung der Methode von größten 
Nuben fein. 

5. Loniſe Prockeſch, Methodik des Unterrichts in ben weiblichen Hand— 
arbeiten. Nebſt Karton mit 29 Muftertafeln. 143 S. 8%. Wien, 1885. 
PVichlers Witwe & Sohn. Geh. IM. 

Berf. erflärt in ihrem Vorwort, bei der Herftellung ihres Buches 
die methodiihen Schriften von R. und A. Schallenfeld u. a. „in einzelnen 
Bartieen” benutzt zu haben. Eine Vergleichung der betr. Lehrbücher zeigt, 
daß der ſachliche Inhalt des älteren mit großem Vorteil auf die Schul: 
verhältniſſe Ofterreich8 in Anwendung gebracht werden konnte, und eine 
Bermehrung des Lehrftoffes, wie dies in vorliegender Schrift durch Hinzu 
treten der Filet: und Straminarbeiten der Fall ift, nur auf Koften der 
Präzifion geſchieht. Daß die Lehranweilung zwiſchen einem Lehrverfahren 
in den Anfangsgründen der weiblichen Handarbeiten im allgemeinen 
und demjenigen unterscheidet, welches den für die Schulen Öſterreichs vor⸗ 
geſchriebenen Lehrftoff zur Grundlage nimmt, vergrößert den Umfang des 
— ıche3 zwar erheblich, aber vermindert mit der Klarheit der Darjtellung 

Zuverläffigfeit der Führung im Unterrichtsgange. Überhaupt wird 
den Häufig eingefchobenen Zwiſchenbemerkungen die Geneigtheit der 
rfafjerin erfennbar, befonderen Berhältniffen und Wünſchen Konzeffionen 
machen und damit die Vorteile aufzugeben, welche die jtrenge Durd)- 
rung der Schallenfeldfchen Methode für die Erziehung der weiblichen 
gend veripricht. — Die beigegebenen Muftertafeln find nur für den 
ae verwendbar und jollten ihrem Inhalte nach für Lehrerinnen 
ehrlich fein. 
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6. Anna Funke, Leitfaden für den Unterricht in weiblichen Handarbeiten. 1. Heft. 
Aus meinem Strickkörbchen. 1. Abteilg. Für die Hand der Schülerinnen 
beim Unterrit und zum häuslichen Gebrauch. Mit einem Begleitworie von 
Dr. F. Borbrobt, Stadtſchulrat. 20 S. 8%. Erfurt, 1885. Br. Bartholomäus. 
Seh. 0,40 M. 

Es ift ſchwer zu verftehen, daß Verfafferin für die frühe Altersſtufe, 
auf welcher die Anfangsgründe des Stridens in den Schulen gelehrt 
werden, einen Leitfaden für die Hand der Schülerinnen zuläſſig erachtet. 
Selbft unter der Vorausſetzung, daß diefe im Leſen bereits fo gefördert 
wären, die Anweiſungen benügen zu fünnen, müßte dies doch ihre Aufmerf- 
ſamkeit von dem SKlaffenunterricht abziehen und den Einfluß der Lehrerin 
aufheben. — Gegen den Gebrauch im Haufe ift nichts einzumenden und 
kann das Hefthen mit den Inappgehaltenen Lehranweiſungen und deut- 
Iihen Anjhauungsmitteln in Fällen notwendig werbender Selbftbelehrung 
gute Dienfte leiſten. 

7. Maria Tannenbaum, HSandarbeitsbüdlein für Kinder. Enthaltend Vor⸗ 
lagen für Strid-, Hälel-, Stid- und Näharbeiten u. f. w. 60 ©. 8°. ſſel⸗ 
dorf. L. Schwannſche Berlagshanblung. Geh. 0,60 M. 

Die Muſterſammlung iſt in Rückſicht auf die früheſten Altersſtufen 
zuſammengeſtellt, durch allmählich komplizierter werdende Aufgaben kann 
der Schaffenstrieb längere Zeit angemeſſene Anregung erhalten. 

8. Gabriele Hilardt, Borlagen für die erfle und zweite Stufe des Mufterhälelne. 
In 2 Kartons a 18 Borlagen. 4%. Wien, 1885. Pichlers Witwe. 3% 1 M. 

Die erite Stufe enthält Mufter in der Yufammenfegung von Stäbchen 
und Luftmafche zum Plein; die zweite leitet zur Darftellung von Stern- 
und Rojettenmuftern mit denjelben Mafchenarten an. Die Deutlichkeit der 
Beihnung macht jede bejondere Anweiſung überflüffig. 


XVII. Zur Entwickelungsgeſchichte 
der Schule. 


A. Deulſchland. 
Bon Seminarlehrer A, Kleinfchmidt in Bensheim. 


B. Öfterreih-Hugarn. 


1) Ofterreih. Bon Schuldireftor Theod. Eckardt in Wien. 
2) Ungarn. Bon Seminardireltor Dr. 8, Emericzy in Iglo. 


C. Die Schweiz, 
Vom Arhivbureau der permanenten Schulausftellung in Zürich. 


A. Deutſchland. 


Bon 
X. Kleinfchmidt, 


Eeminorlehrer in Bensheim. 





An pädagogifchen Zeitichriiten Iagen bem Referenten vor: 1. Püdagogium. 
Monatsfehrift für Erziehung und Unterricht. Herausgegeben unter Mitwirkung hervor⸗ 
ragender Pädagogen von Dr. Fr. Dittes. Leipzig und Wien, Julius Klinkhardt. — 
2. Paädagogiſche Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten. Unter Mit- 
wirkung einer Anzahl Schulmänner begründet von Dr. ©. Kehr, jet herausgegeben 
von Seminardireltor Schöppa in Delitzſch. Gotha, E. F. Thienemanns Hofbuch⸗ 
handlung. — 3. Rheiniſche Blätter für Erziehung und Unterricht. Organ für bie 
Sefamtintereffen des Erziehungsweiens. Im Sabre 1827 begründet von Adolph 
Dieftermeg, fortgeführt von Dr. W. Tangeı jetzt heransgegeben von Direltor R. Köhler 
in Idſtein. Frankfurt a. M., Moritz Dieflerweg. — 4. Die Bollsſchule, eine päba- 

ogifche Monatsſchrift. Redigiert im Auftrage des Württembergiichen Bolksſchul⸗ 

ehrervereins von J. Ch. Laiftner, Oberlehrer in Stuttgart. Stuttgart, Karl Aue. 
— 5. Das Jahrbuch des Deutichen Lehrervereins 1886. Berlin und Leipzig, Verlag 
von Zulius Klinkhardt. — 6. Allgemeine Deutſche Lehrerzeitung, zugleih Organ 
der Allgemeinen deutichen Lehrerverfammlungen und des beutfchen Lehrer-Penfions- 
verbandes. Berantmwortlider Redakteur: Schuldirektor M. Kleinert, Dresden⸗N., 
Alaunftr. 71. Drud und Berlag von Julius Klinkhardt in Leipzig und Wien. — 
7. Deutſche Schulzeitung, Zentralorgan fir ganz Deutichland. Nebigiert unter 
Mitwirkung namhafter Pädagogen und Schulmänner von R. Schillmann, Stadt- 
ihulinfpeltor a. D. Redaktion und Expedition: Berlin S., Kommandantenftr. 55. 
— 8. Deutſche Schulgeſetzſammlung, Zentralorgan für das gefamte Schulwejen im 
beutfchen Reiche, in Ofterreih und in der Schweiz. ' Rebigiert von R. Schillmann, 
Stadtihulinfpeltor a. D. Redaktion und Erpebition: Berlin S., Kommandanten- 
ftraße 55. — 9. Freie deutſche Schulzeitung, herausgegeben unter Mitwirkung vieler 
Sculmänner von Aug. Bollening. Berlag von Siegismund & Bollening, Leipzig. 
— 10. Sächſiſche Schulzeitung, zugleich Organ des allgemeinen fächftfchen Lehrer- 
vereind und feiner Zmeigvereine. Herausgegeben zum Beften des fächfiichen Peſtalozzi⸗ 
vereins von Berthelt, Heger, Lansky in Dresden. Drud und Kommilfton von Julius 
Klinkhardt in Leipzig. — 11. Württembergiſches Schulwochenblatt. Berantwort- 
licher Redakteur Oberfonfiftorialrat Dr. v. Burl in Stuttgart. Drud und Berlag 
ber Chr. Belferfhen Verlagshandlung in Stuttgart. — 12. Schulbote für Heflen, 
an bes hefi. Landeslehrervereins und der Ludwig- und Aliceftiftung, redigiert 

I. Schmitt in Darmfladt. 


„Sahre kommen, Jahre gehen, ewig wechſelt ftreng die Zeit," jagt 
e Dichter; diefer Wechfel ift ein ernftes Geſetz, dem alles Irdiſche unter- 
rien ift und unter deffen Einwirkungen auch das geiftige Leben der 
zelnen Völker und der ganzen Menfchheit tiefgehende Veränderungen 
bet. Nicht als ob der aftronomifch feftgeftellte Zeitwechſel mit dem 
tritt eines Hauptabfchnittes auch immer eine neue Phaſe der Ent- 
“lung brächte; aber das Heute fpannt ohne Bweifel die Hoffnung und 
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die Kraft auf dad Morgen. Auch im Schul- und Lebrerleben macht ſich 
diefe Thatfache geltend; das auf dem Gebiete des Schulweſens herrichende 
rege Streben wird niemals erlöfhen; Entwidelung, Vervollkommnung 
heißen die mächtigen Triebfedern, die diejes freudig pulfierende Leben er- 
halten und von der Gegenwart in die Zukunft weiſen. Mehrmals im 
Verlaufe der Zahrtaufende fcheint die Pädagogik ftillgeftanden zu Haben, 
ja, es find Beitabichnitte zu verzeichnen, in denen ein entjchiedened Zurück⸗ 
finten unter das bereit? erreichte Niveau. unverfennbar war; aber Die 
große Idee, den Menfchen durch kunftgerechtes, erziehliches Verfahren dem 
höchſten Biele feiner Beftimmung zuzuführen, ruhte nur, fie war nicht 
erloſchen; mit jchöpferifcher Macht brach fie nach ſolchen Beiten des Still- 
ftandes oder des ſcheinbaren Rüdganges immer wieder fiegreich hervor, 
neue Bahnen zeigend, neue Begeifterung entzändend. Dieſe Gewißheit 
follte die Kleinmütigen beruhigen, die mit Bangen in die Zukunft jehen 
und meinen, ein ungünftiger Wind könne alles in der Neuzeit auf dem 
Gebiete des Schulweſens Errungene vernichten oder wenigftens empfind- 
ih an feiner Lebensfähigkeit fchädigen. Was an diefen Errungenjchaften 
gefund und tüchtig ift, daS wird bleiben und ſich fortentwideln troß aller 
Verſuche, e8 zu töten; was wirklich unter feindfeligen Angriffen für Die 
Dauer erliegt, das war eben nicht Iebenskräftig. Die gelunde Idee iſt 
unfterblih und trägt eine erftaunliche Lebenszähigkeit in fi. Der ver- 
diente Dr. Eifenlohr behauptet mit Recht: „Eine Idee, ift fie einmal auf 
dem Blane, fett ſich durch und roftet nicht!” Darum: „riſch aufgejchaut 
und nicht gegrübelt um das, was einft vielleicht noch droht!” ihr zap- 
haften Gemüter! Laßt euch nicht allzufehr beängftigen durch das UÜbel⸗ 
wollen, das fi) namentlih in Bezug auf den Lehrerftand in manchen 
Kreiſen noch fo fchroff und fo Häufig geltend macht! Auch im Lager der 
Gegner wird die jebige Gereiztheit einer befonneneren und gerechteren Auf⸗ 
fallung weichen, wenn fie erfennen, daß wirklich Die Liebe zur Jugend, 
vie degſerung für Menſchenwohl die Pole find, um die ſich euer Wir⸗ 
en Dre 

Allerdings läßt fich nicht verfennen, daß vielfach noch eine Animoft- 
tät gegen die Beſtrebungen der Lehrerwelt zu Tage tritt, die nicht felten 
geradezu in gemeine Schimpferei und Schmähſucht ausartet. Auffallend 
zeigte jich Dies, wie ſchon mehrfach, namentlich während und nach ber all- 
gemeinen deutſchen Lehrerverfammlung; die Organe verſchiedener Parteien 
ſprachen fih wiederholt in fo gehäffiger, verdammungswürdiger Weiſe 
über jenes Ereignis aus, daß jeder Unbefangene ob folder Zornergüſſe 
in Eritaunen und Entrüftung geraten mußte. Man behauptete mit vieler 
Empbafe, in jener Berfammlung hätten fich die radikalften und ungläubig- 
ften Elemente des Lehrerftandes zu dem Zwecke ein Stelldichein gegeber 
angelegentlih dafür zu forgen, daß die Entchriftlihung der Jugend | 
nicht ftillftehe; man entdedte, natürlich durch die gefärbte Brille der Pa 
tet, ausgeprägte atbeiftiihe Erziehungsgrundſätze; die Teilnehmer wurde 
mit phariſäiſchem Dünkel als Logenbrüber, Deiften und Atheiften bezeich 
net; ja, die Monatsſchrift für das chriftliche Deutichland erklärte m’ 
frommem Bedauern: „Ulle die Thorbeiten, welche von diefen armen Leute 
(d. 5. den Lehrern) in die Welt geſetzt werben, deren Erziehung fo ſeh 
vernachläffigt ift, Tünnen wir nicht anführen.“ Die Behörden, welche de 
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Geiſt des ftrebfamen Teiles der heutigen Lehrerwelt Toben, erhalten eine 
ihwere Berantwortung zugeſchoben. Man gefteht den Lehrern höchſtens 
das Recht zu, in ſchultechniſchen Dingen ein fachverftändiges Urteil abzu- 
geben, weiſt fie aber ganz entichieden zurüd, wenn fie den Verſuch machen, 
auch auf fchulpolitiichem Gebiete anregend und prüfend mitzuwirken. 
Wir könnten diefen Beweiſen der Nichtahhtung des Lehrerftandes noch 
zahlloſe andere anfügen und werden gelegentlich noch einige beibringen; 
fie alle Iprechen den Lehrern die Fähigkeit ab, auf Grund mannhafter Über- 
zeugung am Weiterausbau der Schule mitzuwirken, und möchten fie 
wieder auf den focialen und rechtliden Standpunkt zurüddrängen, auf 
welchem fie vor 100 Jahren ftanden. Dabei giebt man noch dazu nicht 
jelten vor, dies geſchehe aus dem reinften chriftlihen Wohlwollen für das 
geiftige Wohl, für das Seelenheil des Lehrerjtandes. Statt den Verſuch 
zu machen, ein Berjtändnis für die Beitrebungen der Lehrerwelt zu ge 
winnen und fich demgemäß auch nach diefer Richtung Hin voll in das 
Leben der Gegenwart zu ftellen, wendet man ſich nicht jelten mit Naſen— 
rümpfen von dem mohlgemeinten Beitreben der „Schulmeifter" ab und 
verfchließt die Augen abfichtlih, wo es fih um die Nechte des viel- 
geichmähten Standes dreht. Befler gemacht wird damit ficher nichts. 

Wenn fonach für den Lehreritand eine gerechtere Würdigung feiner 
Thätigkeit und feiner Bedeutung vielfah noch zu wünſchen bleibt, fo läßt 
ih doch nicht in Abrede ftellen, daß man dem Schulweſen an ſich in 
allen Teilen Deutſchlands ſowohl von jeiten der Behörden, als von feiten 
des größeren Teiles der Bevölkerung reges Intereſſe entgegenbringt. Sind 
auch aus dem abgelaufenen Sabre feine großen umgeftaltenden päda- 
gogifchen Ereigniffe zu verzeichnen, jo werden wir doch eine große Reihe 
von Beweifen warmen Wohlwollens für die Volksſchule verzeichnen können. 
Möchte dies auch Tünftig jo fein! 


I. Statiſtiſches. 


Wie in früheren Sahrgängen, fo fünnen wir auch in dem vorliegenden 
nur lückenhaftes Material über fchulftatiftifche Verhältniffe geben. Der 
weitgrößte Staat des deutichen Reiches hat im abgelaufenen Jahre eine 
— Erhebung angeordnet, deren Ergebniſſe jedenfalls auch für 
weitere Kreiſe intereſſant ſein werden. Eine Miniſterialentſchließung 
für das Königreich Bayern vom 20. April 1885 betrifft die Her- 
ftellung einer Unterrichtsſtatiſtik. (Vgl. Schillmann, Deutſche Schul- 
gefegfammlung. 1885, Nr. 24) Wir können diefe Verfügung aus 

ngel an Raum auch nicht einmal auszugsweiſe geben, müſſen Inter⸗ 
ıten vielmehr auf die oben angegebene, fehr verdienftliche Gejeh- 

mlung verweilen. Der Erlaß zeugt von großer Umfiht und Sad- 

atnis und beweilt wiederum, welche Findigfeit viele Schulbehörben 
in haben, ftatiftiiche Erhebungen folcher Art von neuen Gefichtöpunften 
und mit lückenloſer Gründlichfeit vornehmen zu laſſen. 

Die Zahl der den höheren Schulen zubrängenden jungen Lente iſt 

ter noch unverhältnismäßig groß. So zählten im Winter 1859 bis 

2 =: Höheren prenfifchen Lehranftalten 63 900 Schüler, darunter 
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70 Proz. evangeliiche und 23 Proz. katholifche; im Winterhalbjahr 1881 
bis 1882 waren 3 184466 Schüler, davon 73 Proz. evangeliche und 
nur 16 Proz. katholiſche. Das Berechtigungsweſen ift ohne Zweifel mit 
Urſache diefer ungemein ftarken Frequenz, häufig aber aud) die Scheu vor 
Erlernung eines Gejchäftes, fpeziell eines Handwerks. Sieht man doch 
leider den Betrieb eines ſolchen in manden Kreiſen al3 eine halb und 
Halb entehrende, mindeftens aber als eine nicht fehr anftändige Thätigfeit 
an. Die ungemein große Zahl derer, welche den Staat als Verſorgungs · 
anftalt betrachten und deshalb den höheren Schulen zudrängen, zwingt 
bejonnenen Leuten die Befürchtung auf, daß wir vielleicht einft ein ebenjo 
zahlreiches gebilbetes Proletariat befommen wie Rußland. 

Mit anerfennenswerter Dffenheit hat der preußiſche Kultus- 
minifter bei Beratung ber lex Huene die gegenwärtige Lage des Bolts- 
ſchulweſens in Preufſen dargelegt. Vergleicht man bie relative Schul- 
Frequenz einiger größeren deutſchen Staaten mit derjenigen Preußens, fo 
findet man: Auf 1000 ſchulpflichtige Kinder von 6 bis 12 Jahren kamen 
wirklich die Schule befuchende in den Jahren 

1877/78 1874/75 1860/61 


Königreih Sachſe 2.0. 1031 1007 1002 
Baden . 2 2220. 988 927 923 
Bayın 2220 923 874 837 
Brenhen . 2 22 222. 897 875 836 
Unter je 100 Rekruten waren ohne alle Schulbildung in 
Jahre Preuhen ganz Deutſchland 
1875/76 ... 321.. 237 
1876/77, 2 222 26 2... 221 
1877,71858 258 173 
187879 .2....262 .... 180 
187980 ....230 2... 159. 


Die ehrliche, gerade Urt, mit welcher der Herr Minifter die Ver- 
Pte zeigte, fichert ihm den Dank aller Schulfreunde, beſonders aber 
der Lehrer. 

Über das Schulweſen eines Staates, der ſich rühmen barf, mit das 
befte in Deutichland zu befien, erſchien eine ſehr inftruftive Publikation, 
auf welche wir auch an biejer Gtelle nachdrücklich hinweiſen: Das 
Volksſchulweſen im Königreih Sachſen in ben Jahren 1874 
bis 1884 (Leipzig, 1885. Roßbergſche Buchhandlung. 58 ©. 1 Marl). 
Das Schriften ift eine auf Grund amtlicher Quellen gegebene Statiftit 
und gewährt ſehr intereflante Einblide, 

Was heutzutage das Schulweſen in größeren Stäbten bebeutet, davor 
mögen und nachftehenbe Zahlen eine Vorftellung geben. 

Nah der Schrift „Beleuchtung ber Finanzverwaltung ber 
Stadt Dresden in den 14 Jahren von 1870 bis mit 1883 von 
Ernft Jordan“ ftieg die Schülerzahl in fämtlichen ftädtiichen Volls- 
ſchulen feit 30. September 1869 bis 30. Juni 1883 von 13 767 auf 
23 192, alfo um 9425 — 68,5 Proz. Diefer Zuwachs würbe bei einer 
Aufnahme von je 50 pro Kaffe 190 Klaffen und bei einer Einrichtung 
von je 20 pro Schule 10 neue Schulgebäude erfordert haben. 
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Die Frequenz der Schulen in Dresden, Leipzig und Chemnik war 
nach der Statiftit vom 15. Oktober 1884 folgende: 


Dresden Leipzig Chemnitz 
Höhere Töchterſchulen 1 409 Sch. 1—= 472 Ed. 2—824Sch. 
Bürgerffulen . . 7= 4727 7 = 9192 1= 828 


Bezirksichulen, mittl. 18 = 19898 „ 9= 11261 „, 5=422 „ 
Bezirksſchul, einfade -—— — „= — „65-1040 „ 
Kath. Voltsihulen . Am 1636 „ 1 406 „ 1m 22 „ 
Stiftungfdulen . 8=118 „ 1= 2 „= — 5 
Prvatiulen . . 343 „ IJ=1W1 „= — , 
Es beſuchten ſonach nach Prozenten: 
in Dresden Leipzig Chemnitz 
Höhere Volksſchuuluen13 2, ‚0 
Gehobene mittl. Volksſch. (Bürgerich.) 15,6 41,2 5,0 
Bezirksſchulen (mittl. Volles.) . . 65,9 50,4 25,5 
Bezirksſchulen (einfache Volsih.) . — — 63,1 
Kath. Volksſchulen (mittl. und einf) 5,4 1,8 1,4 
Stiftungs- und Korporationzfchulen 3,8 0,1 — 
Konzeſſionierte Privatſchulen... 8,0 4,4 — 


Aus Wärttemberg wird zur Statiſtik des Erziehungs- und Unter- 
richtsweſens folgendes berichtet: Die Zahl der Lehrerftellen betrug am 
1. Sanuar 1884: 3155, der ftändigen Schulamtöverwejerftellen 27, der 
Unterlebrerftellen 401, der Lehrgehilfenftellen 698, insgefamt 4281. Die 
Gehalte ſchwanken zwifchen 901 und 2001 Markt (und darüber); für die 
penfiondberechtigten Alterdzulagen hatte die Staatskaſſe einen Sahres- 
aufwand von 353 080 Markt. Für die 47 Lehrerinnen im Staate wurden 
zu gleichem Zwecke 5600 Dart ausgegeben, für die 19 Oberlehrer an 
den Schullehrerjeminarien 6760 Marl. Erledigt, refp. als neu errichtet 
ausgeichrieben, wurden 345 Stellen, davon definitiv beſetzt 351. Vor⸗ 
handen waren 1414 Lehramtskandidaten, 288 geprüfte Lehramtskandidaten. 

In Hamburg beitanden am 1. Fehr. 1884 153 Privatſchulanſtalten 
mit 20966 Schülern, die von 563 Lehrern und 628 Lehrerinnen in 
358 Klaſſen unterrichtet wurden; fonach pro Klafle 24, pro Lehrperfon 
18 Schüler. Das Schulgeld beträgt durchſchnittlich jährlich ca. 100 M. 
Die Befoldungsverhältniffe Liegen in der Mehrzahl derjelben arg dar- 
nieder, Man darf fi wundern, daß die regfame Stadt in diefen Ber- 
bältnifjen noch feinen Wandel geichaffen hat, namentlich in Hinfiht auf 
die Stellung der Lehrer an jenen Unftalten. ebenfalls ift die Zahl der 
Privatichulen derjenigen der ftantlichen Volksſchulen gegenüber auffallend 

3. wie nachftehende Mitteilung beweijen möge: | 

Jetzt beftehen in Hamburg 67 ftaatliche Volksſchulen mit etiva 

Lehrern und 300 Lehrerinnen. 44 find 7ſtufig und arbeiten unter 

ıger Abweichung nah) dem Lehrplan der preußilchen Mittelſchule. 

jer den obigen 44 fiebenftufigen beftehen 18 fechsftufige und 5 minder 
ge Schulen. Bon den 38980 Kindern fämtliher Schulen zahlten 
169 (46,10 Proz. gegen 44,35 Proz. des Vorjahres) überhaupt kein 
“ı'gefd, eine beträchtliche Zahl derjelben hatte auch freie Lernmittel. 
Rekrutenprüfnugen werden im allgemeinen wohl ein annähernd 
” Heil YYy! 94 
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richtiges Bild vom wirklichen Stande der Volksbildung geben, unbedingt 
zuverläffig find ihre Exgebniffe als Maßſtab jedoch nicht, wenigjtens nicht 
jur Beurteilung der einftigen Zeiftungen der Schule. Im größten Stante 
es Reiches zeigt ſich auch bei der diesmaligen Prüfung ein offenbares 
Sinken der Vollsbildung, je weiter man nad) Dften vordringt. 

Im ganzen Königreich Prenfen waren unter den 1884—85 ein- 
geftellten Mannſchaften 1749 — 1,91%/, ohne Schulbildung. Hiervon 
Tamen auf Oftpreußen 461 = 6,06%), Weftpreußen 347 = 6,52%, 
Brandenburg 21 — 0,22%, Pommern 25 — 0,45%, Poſen 589 
— 8,61%, Schlefien 230 — 1,56%), Sachſen 22 — 0,29%, Schleswig. 
Holſtein 2 = 0,06 %,, Hannover 5 — 0,07%/,, Weſtfalen 18 — 0,29%, 
Heflen-Naffau 7 — 0,14%), Rheinprovinz 22 — 0,17%. Hohenzollern 
bett Icmen Unalphabeten; ebenjo die Regierungsbezirte Münfter, Koblenz 
uni in. 

Im Königreich Bayern wurden folgende Ergebniſſe verzeichnet: 
Geprüfte Rekruten: Mit mangelhafter Schulbildung: 
Oberbayern: 24299 2 2 2 2 00 e en n. Prozent 0 
Niederbayern: 2349... 2 2 een nen ” 0 


Pfalz: 2050 2. nenn n 0,05 
Oberpfalz: 1867 2.2. 2 2 20 ne „ 121 
Dberhranden: 16. nee n 0,17 
Mittelfranken: 2002 . > 22 nenn 3 0 
Unterfranken: 2040. 2 2. 2 22. „005 
Schwaben: 193 .. . . n 0. 


Vergleichen wir hiermit einen Bericht über ähnliche Unterfuchungen 
im Nadbarreih Öfterreich! 

Vom Jahre 1870—1884 ftieg bie Besgentgoßt der des Leſens und 
Schreibens kundigen Wehrpflichtigen im Schulbezirte Klagenfurt (Stadt) 
von 72,5 auf 100 (um 27,5 Proz); im Saulbegirte Klagenfurt (Land) 
von 30,8 auf 54,9 (um 24,1 Proz); im Schulbezirte St. Veit von 
35,8 auf 54,8 (um 19 Proz); Völkermarkt von 17,4 auf 61,8 (um 
44,4 Broz.); Wolfsberg von 40,4 auf 58,1 (um 17,7 Proz); Villach 
von 53,2 auf 80,1 (um 26,9 Proz); Spittel von 56,7 auf 87,2 (um 
30,5 Proz.) und Herwagen von 58,6 auf 93,9 (um 35,3 Proz.). 

Dan ift gewöhnt, Dänemark zu denjenigen Ländern zu zählen, in 
welchen der Bollsunterricht am organifiert ift. Wie gering aber 
die dem Wolfe dauernd zum Eigentum gewordenen Schulfenntnifle und 
Fertigkeiten in Wirklichkeit find, das Hat die Prüfung gezeigt, welche mit 
den im Jahre 1884 eingejtellten Refruten im Leſen, Schreiben und in 
der DOrthographie vorgenommen wurde. Nur wenig mehr als ein Dritt 
diefer jungen Leute Konnte korrekt leſen; ungefähr ein Drittel konnte nc 
dürftig Iefen, und faft ein Drittel las jchlecht. 4,12 Proz. der Rekrutı 
konnten fait gar nicht leſen, und 0,36 Proz. hatten keine Idee vom Lefe 
1,72 Proz. konnten nicht fchreiben. Demnach befigt ungefähr ein Fünft 
ber männlichen Jugend in Dänemark entweber gar feine ober nur g. 
ringe Fertigkeit im Leſen und Schreiben. Hinſichtlich der Orthographi 
find die Reſultate noch weniger befriedigend: nur ein Fünftel der F 
Truten war imftande, die dänifche Sprache einigermaßen korrekt zu ſchreibe 
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Auch in anderen Staaten Europas liegt das Schulweſen noch arg 
darnieder, jo vor allem im benachbarten Barenreihe. Im Raifertume 
Rußland und dem dazu gehörigen Königreich Polen giebt es zuſammen 
(nad) amtlichen Daten) 22 770 &lementar-Dorfichulen, welche teild vom 
Staate, teild von Gemeinden oder Brivatperfonen erhalten werden. Diele 
Schulen wurden im abgelaufenen Jahre von 1140915 Schülern 
(904 918 Knaben und 235 997 Mädchen) bejucht. Die Zahl der an den- 
jelben wirlenden Lehrkräfte betrug 35955, nämlih 19511 Lehrer, 
4878 Lehrerinnen und 12566 Geiftliche, welche den Religionsunterricht 
erteilten. Durchſchnittlich Fällt auf 560 Einw. eine Schule. Nach der 
Bahl der Dörfer kommt im Kiewer Gouvernement 1 Schule auf 7, im 
Petersburger Gouvernement auf 29 und im Wilnaer Gouvernement gar 
nur auf 33 Ortſchaften. Dagegen giebt es im Gouvernement Warjchau 
2297 Schulen. Die Untoften zur Erhaltung jämtlicher Elementarfchulen 
betragen jährlih 5158155 Rubel. 

Feinde der neuzeitlichen Schulentwidelung haben oft und mit Nad- 
drud behauptet, die Schule habe eine Zunahme der Verbrechen indirekt 
mit Hi dem Gewiſſen. Wie falſch dies ift, mögen nachitehende Zahlen 

arthun. 

Im Jahre 1869 Hatte Prenßen 21556 Zuchthausgefangene, im 
Jahre 1883 nur 21411 Zuchthausgefangene, alſo um 145 weniger als 
im Sabre 1869. | | 

In dem „Statiftifhen Jahrbuch für das deutihe Reich”, 
herausgegeben vom kaiſerl. Statiftifchen Amte, befindet fi) eine Kriminal⸗ 
ftatiftit für dag Jahr 1883, in welcher u. a. eine höchſt interellante 
Überficht über die Verteilung der Verbreden auf die einzelnen 
deutihen Landesteile gegeben wird. 


Am Iehrreichften ift die Zabelle, welche angiebt, wientel wegen Verbrechen und 
Bergeben gegen Reichsgeſetze Verurteilte (die von Diilitärgerichten erledigten Straf- 
ſachen, fowie die Zuwiderhandlungen gegen bie BVorjchriften über die Erhebung 
öffentliher Abgaben und Gefälle finb bier ausgefchloffen) auf je 10000 über 
12 Zahre alte Einwohner fommen. Da ergiebt fih denn, daß unter allen beutichen 
Zandesteilen die Provinz Pofen in ber Zahl der Berurteilten obenan fteht, nämlich 
mit 192,7 auf 10000 über 12 Jahre alte Einwohner, während auf Preußen im 
ganzen nur 104,2 kommen. Die einzelnen Staaten weifen folgende Ziffern auf: 
Schwarzburg-Rubolftadt 163,9, Schwarzburg - Sonbershaufen 153,8, Bremen 133,8, 
Bayern 1181, Sachſen 105,1, Preußen 104,2, Anhalt 101,5, Hamburg 100,4, 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 100,1, Braunfchweig 97,8, Württemberg 95,7, Sachſen⸗Mei⸗ 
ningen 95,3, Reuß A. 2. 92,6, Sachen» Altenburg 88,3, Reuß j. 2. 87,9, Eljaß- 
Lothringen 87,0, Baden 84,4, Lübeck 83,2, Sachſen⸗Weimar 82,3, Hefien 75,3, Olden⸗ 
burg 65,5, Medienburg- Strelis 61,9, Medienburg- Schwerin 61,2, Walbed 55,7, 
Lippe 54,8, Schaumburg-Lippe 44,0. In der Provinz Poſen alfo giebt es fait 
41 mal ſoviel Verbrecher wie im Fürſtentum Schaumburg-tippe. Das auffallendfte 

der vorftehenden Zufammenftellung aber find bie hohen Berbrecherziffern der beiden 
warzburg. Sie unterfcheiden fih nicht nur aufs Unvorteilhaftefte von den den 
‚nftanten, fondern auch von den Mittelfiaaten und den angrenzenden preußiſchen 
opinzen. Eine Erklärung biefer feltfamen Erſcheinung vermögen wir nicht zu 
en. Die einzelnen preußifchen Provinzen präfentieren ſich in folgender Weile: 
en 192,7, Weftpreußen 168,8, Oftpreußen 150,9, Stabt Berlin 137,5, Schleften 
1,2, Bommern 102,8, Brandenburg 89,4, Heflen-Naffau 89,2, Sachen 85,2, Han- 
ver 79,7, Rheinland 68,3, Weftfalen 66,4, Hohenzollern 64,0, Schleswig-Holftein 61,5. 
sr ſcharf treten bier bie unglinftigen Ziffern der Provinzen mit polnifchen Be- 
erungselementen hervor, aber auch Bommern ftiht von den fonfligen rein dent⸗ 

ı Brovinzen gewaltig ab — eine Thatſache, welche das Vorurteil, ale ob bie 
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moderne Großiuduſtrie eine Haupturſache der hohen Berbrechensziffern fei, zu wider⸗ 
legen geeignet iſt. Die Haupturfachen werben wohl in bem von Alters ber ererbten 
Boltsdarcher liegen. So wird es fi, aud erflären, daß Schleswig -Holftein Die 
befte preußifche Provinz ifl. In fämtlihen Hauptlategorieen von Verbrechen weift es 
verhältnismäßig niedrige Ziffern auf, während Pofen feiner entgegengefegten Natur 
durch alle Rubriken treu bleibt. Am meiteften ift die Kluft zwifchen beiden Pro⸗ 
vinzen in der Rubrik des Meineives. Hier tommen auf 10000 über 12 Jahre alte 
Einwohner in Pofen 0,63, in Schleswig-Holftein 0,03 Berurteilte. Sehr intereflant 
it auch, daß das vielverfchrieene Berlin unter den preußifchen Provinzen nicht bie 
höchſte, in einigen Kategorieen fogar eine auffallend niedrige Verbrecherziffer auf- 
weil. So hat es bei Meineid nur 0,10, bei Mord und Zotichlag 0,04, bei gefähr- 
liher Körperverlegung 5,8, während die entfprechenden Durchfchnittsziffern für ganz 
Preußen 0,27, 0,10 und 12,1 find; felbft in der Rubrik des Diebftahle ſteht Berlin 
mit 39,1 gegen Pofen mit 72,8. — Unter den Mittelfiaaten hat Bayern weitaus 
die meiften Verbrecher. Sehr auffallend aber ift, daß von den drei Gruppen Frau⸗ 
ten, das übrige rechtsrhetnifche Bayern und Rheinpfalz die letztere unleugbar die ſchlech⸗ 
af Stelle einnimmt, nämlid mit 145,0 gegen 107,0 in Franken, 119,2 im übrigen 
ayern. 


Wir geben diefe ziffermäßigen Feſtſtellungen ohne jeden Kommentar; 
der denkende Lefer wird fich bei vorgenommener Vergleichung ſelbſt recht 
intereflante Lehren daraus ziehen, namentlich aber erkennen, daß nicht 
die höhere Volksbildung Urheberin der mit fo viel Nachdrud immer 
wieder hervorgehobenen Zunahme der Verbrechen ist; es find augenfchein- 
lih ganz andere Faktoren maßgebend, von denen einige wenigftens an- 
gedeutet wurden. 

Auch aus einem anderen Staate, und zwar aus einem fehr gut 
regierten, kommt eine bocherfreuliche Beftätigung diefer Behauptung. Die 
Bahl der Gefangenen im Großherzogtum Baden hat fich feit dem Jahre 
1881 ftetig vermindert. Die Geſamtzahl ift von 2823 auf 2245 
beruntergegangen. In den beiden ZBentralftrafanftalten waren 1881 
1504 GStrafgefangene und 1884 nur noch 1354; in Kreid- und Amts⸗ 
gefängnifien 865, jebt 542. Die Zahl der Straf- und Unterfuchungs- 
gefangenen in den Umtsgefängniflen ift von 1203 auf 800 herabgefunfen. 
Das ift Doch ohne Zweifel Beweis genug für die Unbaltbarkeit jener 
Unflagen. 

Aus dem Auslande tönt eine Stimme, die den fegenbringenden Ein- 
fluß der Schulen in Abnahme der Verbrechen gleichfalls nachweiſt. Der 
Schriftſteller H. Dalton berechnet in feinem Büchlein über die eng- 
liſchen Wohlthätigfeitsanftalten (Wiesbaden, Verlag Niedner), daß 
die Ausgaben für Schulen weit einträglicher find, als man gewöhnlich 
annimmt. In Glasgow leerten fi die Gefängnifje für jugendliche Ver- 
brecher in demfelben Verhältniffe, wie fich die nenerrichteten Schulen und 
die Waifenhäufer für verwahrlofte Kinder füllten. 

Wichtig und lehrreich ift au, was der deutiche Buchhandel für 
Verbreitung der Vollsbildung leistet, für uns fpeciell injofern, als der 
pädagogische Verlag in Betracht kommt. Noch immer behauptet derfelbe 
den eriten Pla. Nach einer Bufammenftellung des „Börſen⸗K.“ Hat das 
Sahr 1884 15607 nene Titterarifhe Erſcheinnngen gebracht gegen 
14 802 i. 3. 1883. Faſt die Hälfte der Vermehrung fällt auf das Ger 
biet der Pädagogik und der Schulbücher, da diefe Rubrik mit 2029 neuen 
Erjcheinungen gegen 1691 im Borjahre auftritt. Die zweitgrößte Ver⸗ 
mebrung entfällt auf Geographie und Reifen, dann auf Verkehrsweſen, 
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ſchöne Litteratur und vermiſchte Schriften. Die meiſten anderen Fächer 
find an Zahl etwas zurückgegangen, am ſtärkſten die Abteilung „Wolls- 
Schriften und Kalender“. 

Wie thöricht Schulauffihtsbeamte übrigens die Zeit ihrer Unter 
gebenen zu fchulftatiftiichen Erhebungen in Anfpruch nehmen, dafür nur 
folgenden Beweis: 


Ein Kreisfchulinfpeltor bereitete ben Lehrern feines Kreijes folgende Neujahrs⸗ 
beiherung: Zunächſt veranlaßte er biefelben zur Aufftellung zweier Nachweiſungen, 
bie eine Über den Schufbefuch im abgelaufenen Jahre, die andere über den Schul⸗ 
unterrihtsausfall in ebendemfelben. Letztere Nachweifung verlangte genaue Angaben 
barüber, wann und wie oft ber Schulunterricht ausgefetst wurbe durch: 1. Epide⸗ 
miern und welde, 2. ungünftige Witterung, 3. bauliche Berbältniffe und welche, 
4. Krankheit des Lehrers, 5. Familtenverhättniffe des Lehrers und welche, 6 unauf- 
f&iebbare Reifen des Lehrers und melde, 7. tirdhliche Feiertage und weldye, und 
Kirchenvifitation, 8. patriotiiche SFefltage, 9. Patronats⸗ und Kommunalwahlen, 
10. Deputatholzlieferung, 11. Podenimpfung, 12. militärifche Verhältnifſe (Militär- 
dienfl, Kontrollverfammlung, Manöver), 13. gerichtliche Termine und wo, 14. Jahr: 
märlte und wo, 15. 2. Lebrerpräfung und methodologifcher Kurfus, 16. Konferenzen 
und Schufbefuhe und wo, 17. Schulfefte nicht patriotifhen Anlafles und aus wel⸗ 
chem Anlaffe, 18. anbere lokale Berhältniffe und welche, 19. Summe aller im ganzen 
Jahre ausgefallenen Schultage, etwaige Bemerkungen. Diefe Nachweifungen jollten 
bie 8, Januar eingereicht werden al® Material zu dem zu erflattenden Berwaltungs- 
berichte des Herrn Kreisihhulinipeltors ; Zeit zur Anfertigung ber Nachweifungen: 
2 Tage! GSleihfam wie zum Troft darüber war in ber „Erläuterung“ h 1 zu leſen: 
„Das Jahr bat 52 Sonntage und 53 nicht auf einen Sonntag fallende Feiertage, 
zufammen 105.” — Kaum batten die arbeitfamen Lehrer aber die befohlenen Nach» 
weifungen „mit vollem Dampf“ fertig geftellt und ſich eben angeſchickt, frei aufzu⸗ 
atmen, da erichien ein neues Birkular bes Herrn Kreisfchulinipeltors. Binnen 
3 Tagen jollte jeder Lehrer genauen Aufſchluß barüber geben: 1. die Schülerzahl 
(12 Bariationen!), 2. Schulbeſuch (13 Unterordnungen!), 3. Größe des Schulzimmers, 
4. Einrichtung einer 2. Schule bezw. Klaffe, 5. Halbtagsunterricht, 6. Sommerſchule, 
7. Prozentfag der Schulverfäumniffe, 8. Mittagebrot der Kinder, 9. Lehrmittel, 
10. Anzahl der Bierrenvöller des Lehrers und Ertrag berjelben an Honig und Wache, 
11. Baumſchule, 12, Nebenämter der Lehrer, 13. Schülerbibliotbet, 14. die Berfiche- 
rung beim preuß. Beamtenverein und in welcher Höhe, 15. Berbalten der Schul- 
gemeinde gegenüber den Schuleinrichtungen, 16. thatjächliche Beweife, daß die Schul- 
gemeinde den Unterricht in ber beutfchen Sprache wünfcht 2c. 


Wir meinen, die zu diefer gewiß nicht ganz leichten Arbeit ver- 
brauchten Stunden hätten befler angewendet werden können, etwa zu 
Präparationen oder Korrekturen. ' 


II. Die Stellung der dentichen Schule. 


a. Zum und im Anslande. 


Sn einer der Seftionsperfammlungen der 26. Allgem. Deutichen 
Lehrer-Berfammlung in Darmftadt referierte Handelstammerjefretär 
Dr. Fräntel-Chemnig über die Frage: Was können die deutſchen 
Lehrer thun, um die Deutichen im Auslande in der Behaup- 
tung deutſcher Schule, deutſcher Sprade, deutiher Gefittung 
zu unterftüßen?“ Der urfprüngli für eine Hauptverfammlung in 
Ausfiht genommene Vortrag tft als Sektionsvortrag gehalten worden; 
geſchäftlich bleibt mitzuteilen, daß für alle diejenigen, die für die Sache 


te 
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der deutichen Schule im Auslande und für den deutfchen Schulverein, der 
für dieſelbe thätig ift, wirken, Herr Dr. Fränkel zu jeder weiteren Yus- 
funft, Überfendung von Schriften u. f. w. bereit ift. 

„ Beſonders fchwere Kämpfe Hat das Deutfchtum befanntlih in 
Ofterreih- Ungarn zu beftehen; mit ungeminderter Seftigfeit tobt der 
Streit dort weiter, aber das Kraftgefühl unferer Stammesbrüder wächſt 
dabei. Vom deutſchen Schulverein in Wien erfahren wir nad: 
ftehendes: Die Zahl der Ortsgruppen beträgt dermalen in Wien 10, 
Niederöſterreich 129, Oberöfterreih 54, Salzburg 7, Steiermark 87, 
Kärnten 40, Krain 5, Görz 1, Trieft 1, Tirol und Vorarlberg 16, Böhmen 407, 
Mähren 122, Sclefien 42 und Bulowina 2, zujammen 923 Orts⸗ 
gruppen; darunter find 14 Yrauenortsgruppen, 3 Mädchenortögruppen, 
4 Frauen⸗ und Mädchenortsgruppen, endlich 1 akademiſche Ortsgruppe. 
An diefe Überficht ſchließt fich die Fortſetzung der Zuſammenſtellung der 
für das Jahr 1883 von den Ortsgruppen erzielten Ergebniffe An 
Schulgründungen und Unterftügungen werden 88 Fälle angeführt und 
zwar 42 in Böhmen, 12 in Mähren, 6 in Schlefien, 2 in Galizien, 8 in 
Steiermarf, 9 in Kärnten, 8 in rain, 4 in Tirol und 1 in Nieder- 
Öfterreih. Auf die Fortſetzung des Verſammlungs⸗ und Feſtkalenders 
folgen Berichte über Reifen und Schuleröffnungen aus Mähren (Schmole- 
Kolloredo und Schreibendorf), Tirol, Görz, Krain und Steiermark (Roß⸗ 
wein), Böhmen (Podoli, Driglawis, Königinhof und Böſching). Endlich 
richtet die Vereindleitung an die Ortsgruppen-Vorſtände die Bitte, zur 
Ergänzung des Vereinsarchives alle Veröffentlichungen der Gruppen und 
die Seitungsberichte der im betreffenden Bezirke erjcheinenden Blätter 
verjchiedener Parteifarbe, welche fih auf den Verein beziehen, einzufenden. 

Wie ſchwer e3 den Deutichen gemacht wird, ihre Schulen zu erhalten 
oder neue zu errichten, wie ungerecht die Behörden oft gegen dieſelben 
vorgehen, dafür mögen einige Thatfachen die Beweiſe Tiefern. 

Auf dem Kommers der Deutich-DOfterreicher beim 6. deutfchen Turn⸗ 
fefte in Dresden fagte Dr. Riehl⸗Prag un. a., es dringe nicht in die 
Dffentlichkeit, daß deutſche Gemeinden gezwungen würden, wegen einer 
geringen Anzahl tichechifcher Urbeiter auf Gemeindekoſten tichechiiche 
Schulen zu errichten, während die Deutfchen mit den größten Schwierig» 
feiten zu kämpfen hätten, wenn es fi) darum Handle, in Tprachlich ge» 
miſchten Orten aus Privatmitteln eine Privatfchule zu errichten. 

Sn Böhmen wird die Hehe der Tichechen gegen die Dentichen 
überhaupt immer jchlimmer. Man geht dabei fyftematiich vor und erläßt 
förmliche Todegzurteile, von anonymen Komitees gefertigt. Das Tollfte 
leiftete der Stadtrat von Königinhof, welcher ein Schreiben an den 
Bater de3 Obmannes der dortigen Schulvereindgruppe erließ, in welcher 
e8 wörtlich heißt, der Vater möge feinen Sohn, Herrn Philipp Mande: 
aus Königinhof abberufen, weil die Stabtvertretung nit für deſſe 
Leben einftehen könne. | 

Der tſchechiſche Schulverein unterfcheidet fih, wie die unt 
- diefem Titel von Dr. Reiner v. Reinöhl in Wien erjchienene Schr 
darthut, befonders dadurch von dem deutichen Schulverein, daß er erober: 
auftritt. Cr überflutet die deutſchen Spracdinjeln und ſucht die Spra 
grenzen zu verrüden, gründet Kindergärten und Schulen, bie ſchließ 
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doh die Städte übernehmen und den Verein entlaften müflen. Bei 
23 000 Mitgliedern hat er bereit 210.000 fl. Vermögen, da der Hoch— 
adel und die Geiftlichkeit ihn eifrigft unterftügen. Ein Geiftlicher hat im 
verfloffenen Jahre in einem halbdeutſchen böhmischen Orte von der Kanzel 
berabgerufen: „Dit der tichechiichen Sprache kommt man durch die ganze 
Welt, mit der deutfchen Höchitens in die Hölle!” 

Die tſchechiſche Schule in Dur (im völlig deutſchen Sanzer 
Kreife Böhmens) muß infolge der Entjcheidung des Wiener Verwaltungs: 
gerichtähofes wirklich errichtet werden. Der Proteft der Duxer Gemeinde- 
vertretung gegen ben Erlaß des Minifteriums war fruchtlos. 

Tichechiiche Volksſchulen und zwar je eine 2flaffige, müſſen ferner 
auf Beichluß des k. k. Landesfchulrates die deutſchen Städte Leitmerig 
und Krumau errichten. 

Bur Erweiterung der tichechiichen Schule in Wien und nötigenfalls 
zur Errichtung einer zweiten tichechiichen Schule bat Graf Harach die 
Summe von 20 000 gewidmet. „Diefe reiche Spende aus der frei« 
gebigen Hand eines tichechiichen Kavaliers — ſetzt das Blatt, dem wir 
dieſe Mitteilung entnehmen, Hinzu — fichert den ungezäblten Scharen 
tichechifcher Kinder in Wien für alle Zukunft ihre Erziehung und die Er- 
Yernung ihrer Mutterfprache.” 

Der mähriſche Landesſchulrat Hat an fämtlihe Bezirksſchulräte 
Mährens eine Verordnung erlaflen, welche verfügt, daß an der deutfchen 
Amtskorreſpondenz zwiſchen den Bezirksfchulräten auch bei der Einreichung 
von Kompetenzgejuchen und bei Verfafiung der Gutachten darüber feitzu- 
halten if. Das ift eine offene Unerfennung der kulturellen Bedeutung 
des Deutichtums, die unter den obwaltenden Berhältnifien als faft be- 
fremdlich bezeichnet werben Tann und der betreffenden Behörde vielleicht 
einen Verweis einträgt. 

Der ungarifhe Kultusminifter Trefort Hat einen Bericht über 
Das ungariihe Volksſchulweſen für das Jahr 1883/84 veröffentlicht. 
Aus demfelben geht abermals die fortfchreitende Magyarifierung der 
deutſchen Schulen in Ungarn hervor. Im Jahre 1869 waren 1232, im 
Jahre 1879 953, im Jahre 1880 867, im Jahre 1881 nur 761 deutjche 
Volksſchulen in Ungarn. Der lebte Bericht weift einen abermaligen 
Nüdgang bis auf 690 deutſche Schulen nach. 

Die Geſamtausgaben für die ungarischen Volksſchulen betrugen nach 
dem Berichte des Unterrichtäminiftere im Jahre 1883: 12186 825 FI. 
Bor 15 Jahren bezifferten fich die Ausgaben auf 3 760 000 |L., folglich 
ift feither eine Zunahme von jährlich mehr ald I Mill, Gulden eingetreten. 

Trefort richtete einen Erlaß an die Schulinipeftoren betreff3 un- 

‚Hfitliher Durhführung des Geſetzes über den obligato- 
hen Unterriht in magyarifger Sprade in den Volksſchulen, 
Idem alle Termine abgelaufen find. Wäre die magyarifche Nation 
“Ireicher, wäre fie in ihrer großen Mafje eine gebildete und hochent- 
Jselte Nation, jo würde man diejes gemwaltiame Vorgehen einigermaßen 
ſchuldigen können; fo aber, da die Ungarn ihre wiflenfchaftliche und 
ftlerifche Bildung wejentlih dem Auslande, namentlih Deutichland, 
anken, da fie nur etwa die Hälfte der Geſamtbevölkerung ausmachen, 
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muß bie rädfichtslofe Magyarifierungswut, die an ähnliche Vorgänge im 
Rußland erinnert, entſchieden verurteilt werden. Einer verhältnismäßig 
binfichtlich der Kopfzahl jo ſchwachen Nation- kann nicht das Recht ein- 
geräumt werben, die etwas minder zahlreichen Völkerſchaften des König · 
reichs durch äußere Gewalt zu entnationalifieren, weil ihr glücliche Bu- 
fälle die Suprematie in die Hänbe fpielten. Die Deutfchen des Königreichs 
find in ihrem vollen Rechte, wenn fie fi gegen folches Vorgehen wehren 
auf einem oben, den ihre Borfahren jahrhundertelang gegen rohe 
Barbarenhorden mit ihrem Blute behaupteten. B 

Zur Illuſtrierung der Gleichberechtigung der Nationalitäten brachte 
die Kronftäbter Zeitung in Nr. 95 in dem Artikel: „Bur Spraden- 
frage“ Beweiſe. Es Heißt daſelbſt: 

„Aus der Staatskafſe, im welche die Steuern aller Staatabürger ohne Unter- 
ſchied der Nationalitäten fliegen, werben in freigebigfter Weiſe alle Inſtitutionen 
unterftügt umd gefördert, weiche ber Ausbreitung der magyariſchen Sprache unb 
Kultur dlenlich find, während für bie Pflege der Sprache und Kultur ber übrigen 
Nationalitäten nicht nur nichts gefchieht, fonbern berjelben nunmehr alle möglichen 
Hinderniffe in ben Weg gelegt werben. Jahr für Jahr wird aus Staatsmitteln 
eine bedeutende Anzahl von Staatefhulen ausſchließlich mit magyariſcher Unterrichts⸗ 
fprache, jelbft inmitten der nicht magyarifhen Bevölferung, gegrlinbet, aber auch nicht 
eine einzige Staatejhule mit anderer Unterrichtoſprache. folge defien und mit 
Beihilfe anderer Mittelhen find beifpielsweife bie beutihen Schulen aus Ungarn 
von 1232 im Jahre 1869 auf 690 im Jahre 1883 zurüdgegangen; fo ift es ge- 
lommen, daß bie Kinder von 120000 Deutfchen im ber —S keine einige 
deutfche Schule mehr haben. Die höheren Lehranftalten werben der Reihe nach 
magyarifiert. Während in KMaufenburg eine neue Univerfität mit magyarifder 
Unterrichtöfpradhe gegründet wurde, wurde bie jannftäbter Rectsafademie mit 
deutfcher Unterrihtsipradhe magyarifiert und auf ben Ausfterbeetat gefetst, bei ber 
landwirtſchaftlichen Hochſchule in Altenburg aber wurden die deutſchen Parallelkurſe 
eingeflelli. Ebenſo freigebige ſtaatliche Unterfügung finden andere ſpezifiſch magya- 
riſche Kulturinfiitute, fo die magyarifhen Theater in Budapeſi und Klaufen- 
burg u. bgf., während 3. B. deutſche Theater, wo es nur angeht, unterbrüdt werden 
(man erinnere fih nur ber ftandalöfen Affäre des Bupapefler beutichen Theaters). 
Magyarifce Kulturvereine werben auf jede Weife gefördert, während nicht magya- 
rijgen Kulturvereinen, wenn irgenbiwie möglich, Hinberniffe in den Weg gelegt 
werben. &o if bem rumänifhen Sulturvereine „Opinia“ unb einem wobithätigen 
rumänijgen. $rauenverein im Szatmarer Komitat die Statutengenefmigung ohne 
irgend einen gefeglichen Grund verweigert worden. Die Gebühren für die Namens. 
magyariferung find (um Nachteile der Staatstaffe) von 5 fl. auf 50 fr. herabgeſetzt 
worden, Bei der Ernennung zu öffentlichen Amtern wird die maghariſche Katio- 
nalität in empörenber Weiſe bevorzugt. Ein magyarifcher Name gilt mehr als das 
befte Zeugnis; Unfähigkeit ift fein fo großes Hindernis als ein nichtmagyarifcer 
Name, ſeibſt wenn beffen Träger ber magyariſchen Sprade volllommen m tig if. 
— Thatjſachen gegenüber iſt bie — von voller Gleichberechtigung „bie reine 

ronie“. 


Das nachfolgende Geflecht wird, wie bereit Berichte aus den 
—— Schulen Südungarns melden, weder die eigene Mutter- 
prache, noch bie maghariſche Sprache vollkommen inne Haben, wird te 
nad) ber einen, noch nad) der anderen Seite Hin einen Drang nach eigeı 
Vervolllommnung verfpüren. Die Tonfeffionelen Gemeinden, die & 
halterinnen ihrer Schulen, find bei den ſchon überaus hochgehenden Av: 
gaben außer ftande, zwei Lehrer ftatt eines zu befolden, und fo ift e 
nun die notwendige Folge, baß jener Lehrer, ber dem Geſetze (in Bezu, 
auf Innehabung der Sprache) nicht entipricht, den Dienft verlaflen mu” 

Vergl. au „Das Deutihtum in Siebenbürgen‘. Bon ein 


— 
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ungarlicgen Staatäblirger deutfcher Nation. Allg. deutfche Lehrerzeitung 

Über die deutfhen Schulen in Welſch-Tirol fällt ein Mitarbeiter 
des „Ziroler Schulfreundes“ ein fehr verdammendes Urteil. Er 
jagt, diefe Schulen leifteten nichts und manche Gemeinde wäre fogar froh, 
wenn fte die deutiche Schule wieder 108 würde, obfchon ihr diefelbe wenig 
oder faſt nicht? koſtet. Man führte die deutſche Schule ein, indem man 
einen deutichen Lehrer anftellte, der manchmal felbft nicht Deutich Konnte, 
und überließ das Schulehalten feinem eigenen Gutdünken. Man ftattete 
die Schulen mit Lehrmitteln, Schulbibliothelen u. f. w. aus und glaubte 
dann genug gethan zu haben. Man unterließ es, für diefe Schulen einen 
eigenen Lehrplan auszuarbeiten, in welchem die deutichen Sprech und 
Spradübungen ganz bejonders zu berüdfichtigen gewejen wären. Man 
dachte nicht daran, daß die meiften diefer Gemeinden ohne Kenntnis der 
itafienifhen Sprache nicht beftehen können, und‘ es war daher ein 
arger Fehler, als man mit der Einführung der deutichen Schulen die 
bisher beftehenden italienischen Schulen: ganz befeitigte. Die Lehrer dieſer 
Schulen hätte man vielmehr anhalten follen, fih auch für die Erteilung 
des italienifchen Sprachunterrichts zu qualifizieren. Sollen diefe Schulen, 
die bereit? große Opfer gefoftet haben, nicht eingehen, fo iſt eine Reorgani- 
fierung derjelben unbedingt notwendig, und follte e8 zu einer folchen 
fommen, fo laffe man das hier Geſagte nicht außer acht. — Ein jehr 
beberzigenswerter Wint, den man gegebenen Falles dankbar berüd- 
fichtigen follte. 

Dem deutichen Schulweſen in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ſcheinen 
ſchwere Tage bevorzuftehen. In Efthland, Livland und Kurland 
giebt es, meift in den Städten, noch heutzutage 410 Schulen mit deutſcher 
Unterrichtsipradhe. Es find das 26 Gymnaſien, 4 Realichulen, 84 Kreis» 
faulen, 7 Lehrerjeminare und 289 Elementar-, bez. Kirchenſchulen. Jetzt 
macht die ruffiihe Regierung den Verſuch, einen Zeil der deutichen Lehr⸗ 
anftalten zu ruflifizieren, wozu bereit3 entjchiedene Unläufe genommen 


worden find. Was Rußland auf dem Gebiete des Schulweſens leiſtet, 


ist, wie ſchon früher nachgewiefen, noch fehr wenig. Nachſtehende offizielle 
itteilung möge das a. a. D. Gefagte ergänzen. , 
Der Petersburger „Reg.-Unz.” veröffentlicht eine Überficht über den 
gegenwärtigen Stand des ruffifhen Volksſchulweſens, die eine Anzahl 
“ intereffanter, großenteils neuer Daten enthält. An den zehn Lehrbezirken 
des Reiches (Betersburg, Moskau, Kiew, Kaſan, Charkow, Drenburg, 
Odeſſa, Wilna, Warſchau und Dorpat) zählte man im Sabre 1884 
22767 Schulen mit 1140915 Schülern (darunter nur 179/, Schülerinnen). 
Unter den Lehrbezirten des inneren Rußlands nehmen begreiflicherweile 
diejenigen der Lehrbezirte Petersburg und Moskau (1 Volksſchule auf je 
3000 Einwohner) die erften Stellen ein, indem fie die relativ meiften 
Schüler befiten. Auf Moskau folgt der Lehrbezirt Warſchau. Die Mehr⸗ 
geht der erwähnten 22767 Schulen ift indefien nur ſehr mäßig beſucht; 
09%, fämtliher Schulen zählen weniger als 25 Schüler, 44%/, zwiſchen 
25 und 55 Schüler, nur 36%), fämtlicher, Volksſchulen haben mehr als 
55 Schüler aufzumeifen. Als fernerer Übelftand wird bezeichnet, daß 
77,3%, aller Schüler das 12. Lebensjahr noch nicht überfchritten haben, 
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daß der Vollsſchulunterricht mithin für die meiſten Kinder in dem Beit- 
punkt ihrer größten Lernfähigkeit aufhört. Höher entwidelte, von 
den ruffifhen und polnischen verjhiedene Volksſchulverhält— 
niffe beitehen allein im Dorpater Lehrbezirk, d. 5. den 3 Ditfee- 
provinzen Liv», Efth- und Kurland. Die Zahl der baltischen 
Vollsſchulen ift (im Verhältnis zur Bevölkerung) dreimal jo groß wie 
in Moskau, dem günftigft geftellten der zuffiigen Lehrbezirte. Bon den 
faft 83 Millionen Bewohnern des europäiſchen Rußlands kommen nur 
2100000 Einwohner auf die 3 baltiſchen Provinzen. Nichtsdeftoweniger 
bildet bie Bahl der dortigen Volksſchulen mehr als den 10. Teil ber 
Geſamtzahl — 2460 Schulen mit 132000 Schülern und Schülerinnen; 
die Zahl der Iegteren beträgt 60 590 (460/, der Gefamtheit). Mehr als 
die Hälfte diefer Schüler und Schülerinnen Hatte das 13. Lebensjahr 
überfgritten. In 45%/, ber fämtlichen baltiſchen Volksſchulen zählte man 
mehr als 55 Schüler. Zur Erklärung des Vorfprungs, welches das bal- 
tifche Vollsſchulweſen vor demjenigen der übrigen gehnbegirte Rußlands 
gewonnen bat, dienen 3 Umſtände: das höhere Alter der Volksſchul- 
einrichtungen, der proteſtantiſche Charakter der Bevöllerung und die Lei ⸗ 
tung der Schulen buch bie Ritterfchaften und evangeliſchen Geiftlichen 
Liv⸗, Eſth · und Kurlands. 

In unſerem überrheiniſchen Nachbarlande, der Republik Frankreich, 
macht man die ernſteſten Anſtrengungen, Deutſchland in den Leiſtungen 
des Schulweſens einzuholen. Es wird in der That viel für die Schulen 
gethan. Paul Bert hält im „Voltaire“ Rundſchau über die Fort 
ſchritte des Primärunterrichts während ber Jahre 1881—1883 
und gelangt dabei trotzdem zu ziemlich unliebſamen Schlüſſen. 

Zuerſt ſtellt er ſtatiſtiſche Zahlen auf. Bon 1877—1883 iſt bie Zahl ber Volls- 
ſchulen von 59021 auf 64510, die ber Lehrer von 80063 auf 88220, bie der Schüler 
von 3823348 auf 4409310 geftiegen. Gleichzeitig nehmen aud die Privatanftalten 
au: 1877 gab «8 beren 12526 mit 30646 Lehrern unb 893578 Gcillern, 1883 
12792 Schulen mit 37356 Sehrern und 1022841 Zöglingen. Im genen hat alfo 
die Zahl der Schüler um 715216 zugenommen. Im Jahre 1877 befuchten 
3806531 Sinber von 7 bie 13 Zahren, 1882 4382293 Kinder und 1883 deren 
4546030 bie Schule. Lepteres ift bie Zahl ber eingefchriebenen Schiller, die der 
ſchulpflichtigen Kinder beträgt etwa 40000 mehr, woraus hervorginge, daß der Schul- 
befuch von 1 gen. vernagpläffigt wird. Im Jahre 1877 wurden 13205 Schufen von 
26823 Pehrbräbern und Tehrimehern geleitet und von 1800000 Zöglingen befucht. 
1883 war die Zahl der öffentlichen Kongreganiftenfhulen auf 10814, bie der gein . 
lien Lehrer und Lehrerinnen auf 19273 mit 958076 Schülern und Gciferinnen 
berabgefunfen. Dagegen hat freilich bie Zahl ber geiſtlichen Privatſchulen bedeutend 
zugenommen. Statt 6685 vom Jahre 1877 giebt es jet beren 8570 mit einem 
tebrperfonal von 25439 Perjonen, über 8000 mehr als 1877, und 819040 Zög« 
lingen gegen 425282. Nur ben Kongreganiften ift e8 zur Stunde nod erlaubt, 
ohne gehrbiplom, auf den bloßen Obedienzbrief hin, Schule zu halten. 38 Brı 
ber Lehrbrüder und 45 Proz. der Schweftern befinden fih in biefem Falle. €. 
Gefe vom 9. Auguft 1879 legt jebem Departement die Pflicht auf, je ein Lehrer 
und tehrerinnenfeminar zu haben. Damals befaß Frankreich 80 Seminare für Lehre. 
und 16 für Lehrerinnen. Anfang 1884 waren bie erfteren auf 85 und bie Ietterr- 
auf 57 geftiegen; fie unterrichteten 5074 Sünglinge und 2447 Mädchen. 36 Depart 
ments haben — aber zum proben Bebauern Paul Berts noch nicht beeilt, be 
Gefege nachzulommen, obwohl dasfelbe ihnen vier Jahre, bis zum 9. Auguft 188 
gewährte, und der fpufkunbige Abgeorbnete fieht voraus, daß in minbeftene 25 De 
partements noch 6 Jahre verfireichen werben, ehe weltliche Lehrerinnen in ben Schul- 
unterrichten. Er jammert auch noch über die Thatfache, daß zwar allerdings n 
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noch 1244 an öffentlichen Schulen lehrende Kongreganiften fein Lehrdiplom haben, 
die nem biplomierten aber nur geringes Bertrauen verdienen und 8531 Lehrer und 
Lehrerinnen alfo weber in päbagogifcher, noch in politiſcher Hinſicht genügende 
Sarantieen bieten. 


Wo die wunden Punkte in Frankreichs Volksſchulweſen zu fuchen 
find, kann fonach nicht zweifelhaft fein. Uns will es aber auch fcheinen, 
als ob die franzöfifche Nation bei allem redlichen Willen in ihrem Schul- 
weien zu großen Wert auf Hußerlichkeiten (Organifation, Einrichtungen, 
Lehrpläne zc.) lege; diefe Dinge find höchſt notwendig, aber ber fie be- 
lebende Geift kann nur von einem begeifterten, treuen, pflichteifrigen, ge- 
achteten und — zufriedenen Lehrerftande ausgehen; ſelbſt die beiten Schul: 
behörden find ohne diefes Erfordernis ohnmächtig. 


Der Beriht des franzöſiſchen Unterrihtsminifters Über bie Fort- 
fhritte des Volksſchulweſens während bes Schuljahres 1883/84 verzeichnet 
eine Znnahme von 96530 Scuflindern und eine Geſamtzahl von 4587 545 oder 
751 746 mehr ale 1877. Die Zahl der Schulen ift um 1154, von 77302 auf 
78 456 gefliegen, bie ber Lehrkräfte um 2923, von 129 657 auf 132580. Nur noch 
131 Gemeinden find ohne Schulen, werden diejelben aber im Laufe des Jahres er- 
halten. Da es (1881) 720 Gemeinden mit weniger als 100 Einwohnern, und 3586 
mit weniger als 200 Einwohnern giebt, fo ift jedenfalls,‘ befonders auch in Anbetracht 
des geringen Nachwuchjes der Familien in Frankreich, ausgiebig für Schulen geforgt. 
(Die Zahl der Heinen Familien ift dabei im Wachien, infolge der Entwöllerung bes 
flachen Landes. 1876 gab es 653 Gemeinden mit weniger als 100, und 3295 mit 
meniger als 200 Seelen.) Es kommen durchſchnittlich 30 Kinder auf eine Lehrkraft, 
alfo gerade Halb fo viel als in Preußen. Da noch einige taufend Schulftellen ge⸗ 
ründet werben bürften, wird das Verhältnis fih noch R: ſtiger geftalten. Boriges 
Fahr haben 7414 Lehrer und 16 565 Lehrerinnen bie nfellungeprilfung befanden. 
Tür gehobene Bolls-, Mittel» und höhere Töchterfchulen wurden 968 Lehrer und 
2820 Lehrerinnen geprüft. Dies gebt weit Über das Bebärfnis, beſonders bei ben 
Lehrerinnen; felbft wenn die 30000 in ben Bffentlihen Schulen angeftellten Lehr⸗ 
ichweftern fämtlich fofort befeitigt werben follten, wärben nicht alle vorhandenen 
Lehrerinnen untergebracht werben Tännen. Denn auch in ben vorhergehenden Jahren 
wurden biefelben in ähnlicher Zahl geprüft Sn Paris warten allein 3200 auf An⸗ 
ſtellung, während im ganzen nur 1200 Stellen vorhanden find und bie Lehre— 
rinnen aud nad ihrer Berheiratung im Amte zu bleiben pflegen. Dabei 
wurben voriges Jahr noch 9 neue Lehrerinnenfeninare gegründet unb weitere 20 
werben im nuchſten Jahre eröffnet, jo daß jedes Departement eine ſolche Anflalt be- 
ben ee en Sabre 1884 Tonnten 87,7%. ber Ausgehobenen lefen, gegen 85°. 
m Jahre 1877. 


An der Spite des franzöfiihen Inſpektionsweſens ftehen die 
General⸗Inſpektoren des Primärunterricht3, deren Bahl ſich gegenmärtig 
auf 15 beläuft. Diefelben beziehen ein jährliches Gehalt von 10000 Fres. 
Nach ihnen kommen die Wlademie-Infpeltoren, deren e3 für jedes Departe- 
ment einen, Hingegen für das Geine-Departement 10 giebt. Diejelben 
find in drei Klaſſen eingeteilt, weldde 6000, 6500 und 7000 Fres. Ge⸗ 
“-t, in Baris jedoh 8000 Fres. erhalten. Unter dieſen ftehen bie 

imär⸗Inſpektoren von Paris, die je 5500 Fred. Gehalt Haben, die 
rigen verteilen fih in 120 erfter Klaſſe mit 3600 Fres., 139 zweiter 
laſſe mit 3200 Fre3. und 196 dritter Klaſſe mit 2800 Fred. Gehalt. 
aneben erhalten diefelben durchichnittlich etwa 1000 Fres. Reiſekoſten, 
sie verichiedene Vergütungen für Wbhaltung von Prüfungen und andere 
zerorbentliche Dienftleiftungen. Außerdem beziehen die meiften einen 
ı den Departements gewährten Zufchuß, deilen Betrag höchſt verjchie- 
it, da er von 100 Fred. bis zu 2500 Fres. variiert. Für die In— 
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fpeftion der Kleinkinderſchulen giebt es 8 weibliche General-Infpef- 
torinnen mit einem Gehalte von 3000 bis 5000 Fred. und in jedem 
Departement eine Departemental- Zufpektorin. Doch beiteht in leitenden 
Kreifen das Beſtreben, die Inſpektion der Mädchenſchulen ganz in bie 
Hände der Frauen zu geben und demnach an die Stelle der Departe- 
mental-nfpektorinnen treten zu laffen, welde ebenfowohl die Primär 
ſchulen als die Kleinkinderſchulen zu beauffichtigen hätten. 

Da die Fonds der franzöſiſchen fogenannten „Schulkaſſe“ erſchöpft 
find, fo hat der Unterrichtsmininifter, um für den Bau neuer Schulen 
frische Mittel zu Schaffen, dem Minifterrat ein Geſetzesprojelt vorgelegt, 
wonach der Credit foncier den Gemeinden die nötigen Summen bor- 
ftreden würde, die vom Staat und den Gemeinden je zur Hälfte ver- 
mittelft Unnuitäten, welche Zinfen und Amortifierung umfaffen, zurüd- 
gezahlt werben follen. Die Summe, welche erforderlich ift, um die im 
Auzficht genommenen Schulbauten zu vollenden, beläuft fi auf etwa 
300 Millionen. 

Die Bewohner der zurüderoberten Reichslande Elfa-Lothringen 
neigen befanntlich vielfach immer nod mit ihren Sympathieen nach Frant- 
reih hinüber und ſprechen Heute wie ehemals gar häufig noch ihr aus 
Deutſch und Franzöſiſch gemifchtes Kauderwelſch; dennoch tritt auch hierin 
offenbar erfreuliche Wandlung ein. Die Verbreitung der deutſchen Sprache 
im franzöfichen Sprachgebiete Lothringens hat wenigftens, wie die 
„Magd. Btg.“ berichtet, nach amtlichen Feſtſtellungen erfreuliche Zort- 
ſchritle gemacht, wovon der Hauptanteil der Volisſchule zufallen foll. 
Somit führt diefe ftill wirkende Kuĩturmacht die eigentliche dauernde Rüd- 
eroberung aus. Die franzöfiiche Patriotenliga freilich wird wenig davon 
erbaut fein. 

Schließlich fei aus Frankreich noch eine Thatſache erwähnt, die in 
weiteren Kreiſen befannt und gemerkt zu werden verdient. Frl. Lam» 
precht, Privatlehrerin in Paris (40 rue St. Ferdinand aux Ternes), 
bat einen Verein deutſcher Lehrerinnen daſelbſt gegründet, der ſich ähn- 
liche Ziele gejegt Hat, wie der Londoner Verein. Wir wünſchen fröhliches 
Gedeihen und gejegneten Erfolg! 

In Belgien herrſcht ſeit Eintritt des bekannten Umſchwunges reſp. 
Rückſchlages eine geradezu heillofe Wirtjchaft auf dem fo unendlich wich 
tigen Gebiete des Vollsſchulweſens. Gänzlich aufgehoben find dort 1100 
Schulen mit 37000 Schülern. Bon den beftehenden 1200 Mädchen- 
ſchulen find nur nod 200 unter weltlier Leitung. Die Zufchüffe des 
Staates wurden durchgehend um 30—40 Proz. vermindert. Trotzdem 
find die Heritalen Führer mit der Ausführung des „Schulgeſetzes“ ni“* 
zufrieden; die Deputierten Jakobs, Wrefte u. a. forderten den „zu p 
möütigen“ Minifter Thouiffen dringend auf, unter den 98 Schulinfpefto: 
von denen „erft 5. durch bewährte Katholilen erſetzt find“, tüchtig aufzu 
räumen, dann werde es fchneller gehen. Die Folgen diejer ranigen &ı J 
ſtände werden ſich bald genug zeigen. 

Das neueſte Budget Italiens weiſt eine Ausgabe von 30 Millionen 
Franlen für die Gefängniſſe und von nur 23 Millionen Franken fr 
Unterrichtszwede auf. Der Regierung und dem Volfe dürfte angelegentl 
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ur Nachachtung zu empfehlen fein, was Dalton in dem früher angeführten 
erichen über derartige Verhältnifie fagt. 

Im Schuljahre 1882 gab es in jenem Lande 1992182 fehulpflich- 
tige Kinder, doch waren nur 1735185 eingefchrieben, und von dieſen 
befuchten durch den ganzen Monat März nur 1500755 die Schule; es 
gingen aljo während dieſes Monats durchichnittlich mehr als 200 000 
gar nicht in die Schule. Am Schluffe des obligaten Kurſes unterzogen 
fi) nur 232 920 Rinder der Prüfung, und nur 166 185 beftanden Dietefbe 

Die deutſche Schule in Florenz Hat ſich nad 3 jährigem Beſtehen 
vorteilhaft entwidelt. Die Zahl der Schüler beträgt 22, wovon gegen 
die Hälfte italienischer Abkunft find. Man fieht in dem Umftande, daß 
auch das italienische Element in der deutſchen Schule Berüdfichtigung 
findet, indem man in ihr auch die italienifhe Sprache lehrt, Teinen ge- 
ringen Borzug, vielmehr eins der Hauptmittel, um die deutiche Schule 
wirklich lebensfähig und einflußreich zu machen. 

Über den gegenwärtigen Zuftand des Volksſchulnuterrichtes in 
England berichtet nach offiziellen Duellen und eigenen Beobachtungen 
an ergen in Dresden: Die englifchen Volksſchulen zerfallen in zwei 

affen: 


I. Die voluntary schools, eigentlich „freiwillige Schulen“, die ihren 
Namen nad) den freiwilligen Beiträgen führen, welche von Privatperfonen 
zu ihrem Unterhalte gezahlt werden. Außerdem werden biefe Schulen 
erhalten durch das Schulgeld der Kinder und durch die jährliche Beiſteuer 
der Regierung. Ä 

DI. Board schools (Adminiſtrations⸗- oder Verwaltungsſchulen), fo 
genannt nach dem Berwaltungsrate, welcher der Schule vorfteht. Sie 
werden durch Öffentliche Steuern unterhalten, die gemäß der Parlaments- 
akte erhoben werden. 

Nah dem am 14. Uuguft 1884 veröffentlichten parlamentarischen 
Berichte ift im Jahre 1883—84 die Summe von 2518641 Pfund, alfo 
über 50 Millionen Mark zur Unterftügung der Volksſchulen von der Re⸗ 
gierung ausgezahlt worden. 

Um einen PBarlamentszufchuß zu erlangen, muß eine Schule: 
. eine Elementarſchule und notwendig fein; 
. wenigftend 400 mal im Schuljahre ſich zum Unterricht verfammelt 


haben; 

. nicht privatem Vorteil dienen; 

. muß der Direktor ein Lehrereramen abfolviert haben und barf ſich 
- während der Unterrichtözeit nicht mit Dingen beichäftigen, die nicht 
zur Schule gehören; 

5. müſſen die Schulräume gefund, hell, wohl erleuchtet, erwärmt und 
ventiliert, dazu gehörig möbliert und mit genügender Bequemlichkeit 
für die Rinder verjehen fein. 

Die oberfte Unterrichtsbehörde ift da® Education Department oder 
Committee of Couneil on Education — unferm Aultusminifterium, be- 
ftehend aus einem Lord» Präfidenten und einem Vizepräfidenten und den 
fämtlichen Staatsminiftern. Diefe Behörde erhält Nachrichten über bie 
Schule dur die Queens oder Governmentsinspectors (Her Majestys- 
inspectors). Die nächte Suftanz wäre, bei den Board schools menig- 
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ſtens, das Board of managers, ungefähr gleich unferm Verwaltungsrat 
Grovinzialſchullollegium), direlt fteht der Schule der headmaster oder 
principal teacher — Direftor vor. 

Was die Unterrichtsfächer anlangt, fo zerfallen diefelben in 3 Klaſſen: 
1) obligatorische (elementary subjeets); 2) fakultative (elass subjects); 
3) ausgewäßlte (specific subjects). Zu ben erfteren gehören: Lejen, 
Schreiben und Rechnen; zu ben zweiten: Engliſch, Geographie, Elemente 
der Phyſik und der Naturwiffenfchaften; zu den Iehteren endlich zählen: 
Algebra, Geometrie, Mechanik, Latein, Sranzöfiih, Botanik, Phyſiologie, 
Chemie, Grundregeln der Landwirtfhaft, Phyfit (Schall, Licht, Wärme, 
Magnetismus und Elektrizität). 

Man unterfcheibet unter ben Lehrern drei Grade: 1) aus Schülern 
ausgewählte Lehrer; 2) Hilfslehrer und 3) geprüfte Lehrer. Die erfteren 
find Knaben oder Mädchen, welche von den Borftehern einer öffentlichen 
Elementarſchule engagiert werben, unter ber Bedingung, während ber 
Schulftunden unter Oberleitung bed Direltors Unterricht zu erteilen und 
außer den Schulftunden felbft Unterricht zu empfangen. \ 

Der Drientreifende Frhr. Amand von Schweiger-Lerhenfeld 
ſchildert in feinem illuſtrierten Lieferungswerte „Der Orient” (Wien, 
Verlag Hartleben) die Fortichritte, melde das Schulweien in Grieden- 
land gemadit hat. Zur Beit ber Türkenherrfchaft fand man im Lande 
weder eine öffentlihe Schule noch eine Buchbruderei. Vor 1821 mußten 
die griechiſchen Bücher in Amſierdam oder London gedrudt werben. 
10 Jahre nad dem Befreiungskriege zählte man 252 Volksſchulen mit | 
22000 Schülern. 30 Jahre ſpäter waren 71561 Schüler in den öffent- 
lichen Volksſchulen, 10650 in den Privatichulen, 40405 in ben 154 
Mittelſchulen, 1500 Studenten in den Hörjälen der Univerfität. Die 
Bibliotgef der Hauptftabt zäßlte 150000 Wänbe, die periodiſche Preffe 
200 Blätter. 

Die Bilbung in Rumänien ift unter der dortigen Bevölferung noch 
keineswegs allgemein verbreitet, was bie geringe Zahl der die Schulen 
befuchenden Jugend bezeugt. Obgleich dad Land. von 7370000 Men- 
ſchen bewohnt ift, werden doch alle öffentlichen Schulen nur von 97248 
Kindern frequentiert (mas bloß 22 Proz. aller ſchulpflichtigen beträgt); 
in die Mittelfhulen gehen ungefähr 8000 Schüler, und an beiden Uni- 
verfitäten (Bufareft und Jaſſy) find nur 500 Hörer inftribiert. 

Aus der neueſten ftatiftiichen Publifation, welche die ſerbiſche Re⸗ 
gierung über das Jahr 1884 veröffentlichte, entnehmen wir folgendes: 
Gemeinden giebt es in Serbien 1407, Dörfer 3160, Städte und Stäbt- 
en 66, Kirchen 527, Stantögebäube 515, Gemeindehäufer 1364, Privat- 
häuſer 268394, Einwohner 1859000. Knabenſchulen zählte das Land 
im genannten Jahre 689, Mädchenfchulen 91, Lehrer und Profefloren s96, ud 
Anfprinnen 295. Im die Schule gingen 42574 Knaben und 7831 

äbchen. 

Bon befonderem Intereſſe dürften ferner die nachſtehenden Mit- 
teilungen über das Schulweſen Serbien fein, welche dem jüngften Hefte 
der „Revue des Mondes“ entnommen find. Serbien befigt gegenwärtig 
3 vollftändige und 29 Untergymnafien, beren Erhaltung eine halbe 
Million Francs koſtet. Im Jahre 1883 gab es im ganzen Konigreiche 
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618 Schulen mit 821 Lehrern und Lehrerinnen und 36 314 Schulkindern, 
was nicht einmal 2 Proz. der Gefamtbevöfferuug beträgt, da nur 1 Schul: 
find erft auf 48 Einwohner entfällt. Es giebt bisher nicht viel über 
1000 Serben, welche in der Schule leſen gelernt haben. — 

In den Vereinigten Staaten von Rorbamerifa zeigen die Deutichen 
jet bedeutend mehr Nationalgefühl, als vor Errichtung des neuen Reiches; 
namentlich juchen fie ſich deutſche Sprache und deutſche Schulen zu er- 
halten. Der größte deutſche Beitungsunternehmer in den Wereinigten 
Staaten von Nordamerila, Herr Coleman, it ein Bremer Kind. Er 
ift der rührigſte Vertreter des Beſtrebens, die deutſche Sprache dort auf- 
recht zu erhalten. Mit feiner „Kinder-PBoft“ fing er vor einigen Jahren 
an. Hu diefer gejellt ih nun feine „Sugend-Poft”, feine „ABC⸗Poſt“ 
und die „Lehrer⸗Poſt“, letztere monatliche, die übrigen wöchentliche Publi⸗ 
fationen. Hunderttaujende von Exemplaren diejer Schriften werden all- 
wöchentlih in öffentlihen Schulen des Landes, in denen die deutſche 
Sprade Eingang gefunden bat, an die Schüler verteilt, das Unterrichts⸗ 
material für diefen Lehrzmweig bietend. Der Preis für diefe Schriften ift 
ein ungemein billiger. Rückſichtlich der Wirkfamleit diefer Schriften- 
rechnet Herr Coleman auf den Reiz, den das immer wieder Neue auf die 
Jugend ausübe. 

In der Stadt Chicago (Illinois) ift man damit vorgegangen, zum 
Zwecke der Erhaltung deutſchen Weſens und deutſcher Sprache einen 
nationalen deutſch-amerikaniſchen Schulverein ind Leben zu rufen. 

Aus derfelben Stadt wird berichtet, daß der dortige Schulrat in 
einer feiner letzten Situngen beichloffen Hat, den Unterricht in der deut- 
ſchen Sprache, welche bisher nur in den höheren Lehranftalten gelehrt 
wurde, au in den Elementarſchulen einzuführen. 

Über die Uusfichten deutfcher Lehrer in der Union fanden wir fol- 
gende fehr beberzigenswerte, weil auf Erfahrung beruhende Stelle: „Die 
amerifanifchen Zerhältniffe find jo ganz verfchieden von den deutjchen, 
daß fi ein deutfcher Lehrer nur Kangfam ineinfindet. Schuld daran 
(an dem langſamen Hineinfinden) ift oft der Schulmeifterdünfel, der mit 
feiner Weisheit gleich Amerika reformieren will. Die meiften Gemeinden 
haben einen Widerwillen gegen die Anftellung eingewanderter Lehrer. 
Und wenn das Englische fehlt, jo ift einem folchen Lehrer durchaus nicht 
das Beriprechen zu geben, daß er ein Unterfommen finden wird.“ 

Mexiko erhält jebt fein erftes Lehrerjeminar. Zur Einrichtung und 
Unterhaltung diefer Anftalt find nach der merifanifchen „Deutich. Big.“ 
vom Kongreß 100 000 Dollars bewilligt worden. Ein Deuticher, Hein: 
rich Zauber, hat unter Bugrundelegung des deutichen Unterrichtsfyitens 

ie Borjchläge für den Lehrplan gemacht. 

Der Umftand, daß eine Anzahl deutjcher Schulmänner zur Reor- 
miſation des Schulweſens nach Chile berufen wurde, jcheint deutſche 
'ehrer zur Auswanderung dorthin verlodt zu haben. Dies Experiment 
heint nicht? weniger als ungefährlich zu fein. In der „Big. für das 
öhere Unterrihtswefen Deutſchl.“ warnt Profeſſor Dr. R. U. 
zhilippi, Mitglied der höchſten Unterrichtöbehörbe in Santiago, deutjche 
hrer, namentlih aber Philologen und Lehrerinnen, aufs Geratewohl 
ch Ehile zu kommen. 
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b. Im Inlande. 


a. Ullgemeines. 


Auf der 26. Ullg. Deutjchen Lehrerverfammlung in Darmftadt 
referierte Weichjel-Würzburg über „Volksſchule und Volksbildung“. 
Die von der Berfammlung angenommen Theſen folgen bier: 1. Der 
deutfchen Volksſchule ift durch die gefamte geſchichtliche Entwidelung des 
Schulweſens ihr Beruf ald Organ der allgemeinen Bollsbildung vor- 
gezeichnet. 2. Die Volksſchule Hat als öffentliche Unterrichts- und Er- 
ziehungsanftalt eine allgemein menſchliche und religiös -fittliche Bildung 
zu vermitteln. Mehr als feither müſſen die Bedürfniſſe des praftiichen 
Lebens Berüdfichtigung finden. 3. Die ftaatsbürgerlihe Ausbildung und 
politifche Erziehung des Volles Hat ſchon in der Volksſchule zu beginnen. 
4. Die Hiftorifche Entwidelung der Volksſchule und viele fociale und ſchul⸗ 
politifche Gründe fprechen dafür, daß die Volksſchule die Bildungsftätte 
des gefamten Volles und die einzige Vorſchule für die höheren Bildungs- 
anftalten ſei. Theſe 6: Die Unentgeltlichfeit des Unterrichts ift eine 
natürliche Konjequenz des allgemeinen Charakter der Volksſchule und 
des ftaatlihen Schulzwanges — wurde vom Referenten zurüdgezogen. 
Die Verfammlung ſprach noch den Wunſch aus, e8 möge die Zeit kom— 
men, wo der Beſuch der öffentlichen Unterrichtsinftitute unentgeltlich 
werde. — Der Vortrag des mwaderen Kollegen bat bei den Teilnehmern 
der Verfammlung großen Beifall gefunden, ohne Zweifel namentlich des- 
wegen, weil er die Anfichten des größten Teiles der Anweſenden in zün- 
denden Worten ausſprach In Württemberg wurde vor einem großen 
Lehrerkreife eine ähnliche Frage erörtert. Abelein⸗Creglingen ſprach auf 
der Generalverfjammlung des allgem. Württemb. Volksſchul— 
[ehrervereins in Sannftatt über die Frage: Welchen Bedürfniſſen 
der Zeit bat die Volksſchule in Unterriht und Erziehung 
Rechnung zu tragen, und wie Tann fie das?" Nachftehend die jehr 
umfangreichen Thejen: 

1. Unfere Zeit legt mit Entfchiebenbeit Gewicht darauf, daß bie Schule nicht 
ermangle, die ihr anvertraute Jugend für das praktifche Leben tüüchtig heranzubilden. 

2. Sie unterjcheidet fi) von jeder früheren Zeit dadurch, daß fie einerfeits, von 
großen Fortſchritten des Menfchengeiftes getragen und wichtige fociale Umgeftaltungen 
bedingend, ftarke Anforderungen an das Verſtändnis und die Einfiht der großen 
Maſſe des Volles ftellt, anbererfeits aber, tiefe fittliche Gefahren bergend, von jedem 
einzelnen Gliede derfelben guten und feften Charakter verlangt. 

3. Sie beanſprucht wahre Menſchlichkeit; denn fie braucht körperlich gefunde, zu 
nügliher Arbeit befähigte, im Denten gewandte, im Fühlen und Wollen gefinnungs- 
tüchtige und charakterfefte Leute. 

4. Daraus erwächſt der Schule bie Aufgabe, 

a. bafür zu forgen, daß die ihr anvertrauten Kinder an ihrem Körper nit - 


fhädint werden, fondern während der Schulftunden fi) wohl fühlen und körpe h 
entwideln können; 

b. e8 darauf abzufehen, daß bie Kinder fi im Denken tüchtig Üben, ihren - 
ftand mit nützlichen Senntniffen bereichern und ihre Hand für im Leben verwert e 
Tertigleiten gewandt maden; 

c. es fich angelegen fein zu laffen, daß ihre Zöglinge für das Wahre, S ıe 
und Gute empfänglih und willig werben, bemfelben kräftig nachzuftreben. | 

5. a. Die unter da verlangte Körperpflege muß bald negativ, Schade" 5° 


wehrend, bald pofitiv, Nuten bringend, wirlen. 
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b. Die unter 4b geforderte Pflege des Verſtandes und ber Hand fordert Ände⸗ 
rungen im Lehrplan und Berbefferung der Methode der Vollsſchule. 

Der Lehrplan muß 

Zeichnen und Arbeitsunterricht als wefentliche Gegenftänbe des Unterrichts an- 


e 
den Lehrſtoff mit befonberer Rüdficht auf das praftifche Leben auswählen, . 
ben weltliden Fächern mehr Unterrichtäzeit einräumen und barum das Über⸗ 
maß an Zeit, welches bisher dem Religionsunterricht zuerkannt wurbe, auf das richtige 
Maß purkatähren, 
bie Volksſchule entlaften, indem er allen Lehrftoff, dem Kinder unter 14 Jahren 
noch nicht gewachſen find, in Die Fortbildungsſchule verweift, welche an die Stelle 
der für die Schüler nicht ausreichenden, den Lehrer überbürdenden Sonntagsfchnle zu 
treten hätte und von allen Sünglingen und Sungfrauen, die nicht einen höheren 
Unterricht genießen, zul Jahre lang beſucht werben müßte. 
Sinfihtlih der Methode ift zu fordern: 
Abgeſehen vou feinen ethiſchen Zielen follte ber Religtonsuuterricht mehr 
die Denkkraft ſtärken als das Gedächtnis bereichern wollen; 
der Sprahunterricht fol es mehr auf S zafertigteit abfeben unb darum 
unter Bugrunbelegung geeigneten Unterrichtöftoffes die Schüler tüchtig denken, fprechen 
und fchreiben lehren; 
Set ber Anſchauungsunterricht ift als felbftändiger Lehrgegenftand forgfältig zu 
etreiben; 
der Realunterricht iſt recht anſchaulich zu erteilen; 
der Rechenunterricht firebe zunächft Gewandtheit in ber Bewältigung reiner 
Zahlen und in der Handhabung der Brüde an, führe dann in das Verftänbnis ber 
ſachlichen Verhaͤltniſſe praktiſcher Rechenfälle ein und übe vor dem genauen Aus- 
rechnen das Schäten und Überfchlagen; 
ber Unterridt in den Sertigteiten des Leſens, Schreibens, Zeichneng, 
Singens und der Handarbeit leite zu einem richtigen Gebrauch der leiblichen Organe 
und zum denkenden Thun an. 
c. Die unter Ac geftellte Aufgabe wird bie Schule leichter löſen: 
wenn das Beifpiel des Lehrers immer gut iſt, 
wenn der Unterricht fo anregt und fördert, daß er erziehend wirkt, 
wenn jedes Unterrichtefach h, behandelt wird, daß es nicht nur das Denken 
faul, Anti Hrn das Empfinden wedt und das Wollen leitet und ſtaͤrkt. 
ehufs deſſen 
ſehe e8 die religiöfe Unterweifung auf af e ber Geſinnungstüchtigkeit ab; 
nähre der Spradunterricht bie Liebe zur Tehmäßigteit wie zum eingeben- 
aan —— und zur freudigen Nachahmung ber Schönheiten unſerer herrlichen 
utterſprache; 
gebe der Anfhauungs- und Realunterricht Anlaß, göttliches Geſetz und 
menſchliche Ordnung kennen und achten zu lernen, und nähre burch richtige Welt- 
und Naturanfhauung reine Gottes⸗ und wahre Dienfchenliebe; 
verfchaffe der Rechenunterricht der Yugend bie Überzeugung, daß ohne Fleiß 
uud ohne Unterorbnung unter beftebende Gefege nichts Gutes zu erfireben if, und 
daß das Leben allerwärts ruft: Hilf dir ſelber!; 
wede ber Unterricht in ben Fertigkeiten den Sinn für Neinlichleit, Ord⸗ 
mund, Ebenmaß und Schönheit und belfe dem Willen der Kinder, fich felbft zu ver⸗ 
set! umnen, auf die Beine, indem er ihnen täglich nahelegt: Übung macht ben 
eifter. 


Organiſation, Schulauffiht und innere Einrichtungen. 


Diefen eminent wichtigen Gegenftänden wandten die Lehrer auch im 
offenen Jahre ihre Iebhaftefte Aufmerkſamkeit zu, die einjchlägigen 
gen in größeren und kleineren Berfammtlungen of auch eingehend be- 
hend. Über die zwei erften Punkte fei diesbezüglich nur nachftehendes 
Ahnte» 

itung, Beauflihtigung und Verwaltung der Volks— 
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ſchule“ war auf dem 11. nordweſtdeutſchen Lehrertage in Bremen 
Gegenftand eines Vortrages von Hillemann-Dberneuland. Der Refe- 
ent ftellte folgende Theſen: 

1. Die neben ber Leitung jeder Schule durch bem Borfteher einzuführende Lokal - 
infpeftion des Prebigers ift nicht allein unnötig und ben Lehrern gegenüber ungerecht» 
fertigt, fonbern fie ift aud einer gedeihlichen Entwidelung des Boltsjgulweiens und 
dem wünfcensmwerten Zufammenwirten von Brebigern und Lehrern hinderlich. 2. Eine 
das Schulmwefen wirklich förbernde Infpeftion ann nur von einem theoretiich wohl- 
gebildeten, in der Praris bes Bollsihulweiens erfahrenen Fachmanne ausgeübt 
werben. 3. Die Schaffung befonberer Schulvorflände, denen die Schulvorfteher ale 
vollberechtigte Mitglieder angehören, ift als ben Sntereffen der Schule und bes 
Lehrerftanbes eutfprehend anzuerkennen. — Durch den Aueſchluß ber übrigen Lehrer 
von ber Wählbarkeit in ben Schufvorftand aber wird für biefe eine Sonderftellung 
in ber Gemeinde gefchaffen, die durch nichts gerechtfertigt und bie geeignet if, ihr 
Anfehen —— zu ſchädigen. 4. Die nen zu bildende Behörde für das Land- 
ſchulweſen kann eine fegensreiche Iuftitution werben, ba in ihr alle berechtigten Schul - 
interefien vertreten finb, und fie geeignet ift, einer bureankratifchen Ausilbung ber 
Leitung und Verwaltung bes VBoltejhulmefens emtgegenzuarbeiten. Es if oc 
mänfdenswert, daß bie lieber diejer Behörde aud im wahren Sinne des Wortes 
Bertreter ber Imtereffenten find und deshalb aus freier Wahl berfelben hervorgehen. 
bie Bertreter der Lehrerſchafi alfo aus freier Wahl ber Schuivorſteher und der 
ordentlichen Lehrer. 

„Ein Wort zum Recht und zum Frieden in der Schul. 
auffihtsfrage. Von einem Pfarrer.“ Dies ift die überſchrift der erften 
Abhandlung in dem vom Rektor Dörpfeld rebigierten „Evangelien 
Schulblatte“, Heft 7, 8. Mai 1885 (Gütersloh, Berlag von C. Bertelö- 
mann). Der Berfafler fpricht in der That zum Frieden, und feine Worte 
verdienen deshalb in weitere Kreiſe zu dringen. 

An amtlichen Exlafien, welche auf diefen Gegenftand Bezug haben, 
erwähnen wir folgende: 

Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, betreffend: 
Bürgerlihe Gemeinden find vermöge ihrer Autonomie befugt, 
Säulen zu errichten, zu übernehmen, zu unterftüßen, Laften 
ihrer Angehörigen für die Schule auf fih zu nehmen. Ein 
gleiches gilt Hinfihtlih der kirchlihen Laften. Begrenzung 
der Yutonomie der Gemeinde durch das ftaatlihe Auffihts- 
recht. (Auszug aus einem Erkenntniſſe des Könige. Oberverwaltungs- 
gerihts.) Vom 25. Februar 1885. (Vergl. Schillimann, Deutſche Schul- 
gefegfammlung 1885, Nr. 41.) 

Minifterialerlaß für das Königreich Breußen vom 17. Jan. 
1884 beftimmt bie Befugnis und Obliegenheiten ber Regierungen 
als Schulauffihtsbehörden zur Beauflihtigung von Schul - 
einritungen in Benvingialanfalten (gl. Schilimann, Deutſche 
Schulgeſetzſammlung 1885, Nr. 28.) 

Königl preußifche Verordnung, betreffend die Organifatior 
der Verwaltungsbehörden für dad Schulwefen und ber Dis 
ziplinarbehörden für die Lehrer und die Beamten an de. 
Öffentlichen Unterridtsanftalten in den Fürftentümern Walde 
und Pyrmont (vom 25. März 1885) bejtimmt: Die Leitung und Ber 
maltung der Angelegenheiten der öffentlichen Volksſchulen, der Privat 
unterrichts und Grziehungsanftalten und des Privatunterrichtes wirt 
vorbehaltlich der Vorſchrift des rt. IL., dem Landesdirektor übertragen 
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Demjelben wird für dieſe Angelegenheiten ein des Schul» und Erziehungs- 
weſens Tundiger Beamter beigegeben, welcher die Geichäfte nach feinen 
Anweifungen bearbeitet. Die Leitung und Verwaltung des höheren Schul- 
wejens, fowie derjenigen Unterricht3angelegenheiten, welche nach den hin⸗ 
fichtlih des Geſchäftskreiſes der Provinzial-Schuffollegien in Preußen be- 
jtehenden Vorſchriften jonft noch zum Geſchäftskreiſe der letzteren ge- 
hören, verbleibt unferem Provinzial-Schullellegium zu Kaflel. (Vergl. 
Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 173 

Die Volksſchulen des Fürftentums Walded-Pyrmont wurden ſonach 
dem Landesdireltorium untergeordnet; zum Neferenten in der jo neu 
entftehenden Abteilung der Regierung in unter Belaſſung in ſeiner bis⸗ 
herigen Stelle der Rektor des Arolſener Pro⸗Realgymnafiums auserſehen, 
Herr Dr. Karl Ebersbach. 

Ein Erlaß für Preußen hat in der Lehrerwelt viel böſes Blut 
gemacht, weil dieſelbe glaubt, die Zahl ihrer Aufſeher ſei groß genug und 
bedürfe deshalb keiner weiteren Vermehrung. Das preußiſche Kultus— 
miniſterium hat nämlich unter dem 7. Juli 1884 den Regierungen 
den Wunſch zu erkennen gegeben, daß die Landräte mehr als bisher 
geſchehen, die Schulaufſicht ausüben möchten. Es ſei in dieſer Beziehung 
die Verfügung der Regierung zu Oppeln vom 12. April 1872 beachtlich, 
welche lautet: Die amtliche Wirkſamkeit der Kreisräte, als unſerer ſtän⸗ 
digen Kommiſſarien, umfaßt alle Gegenſtände unſeres Reſſorts, fie er- 
ftredt fih auch auf das Elementarjchulmefen. Wir ſehen uns deshalb 
beftimmt, die Herren Landräte zu beauftragen . . . ., die Ländlichen Elementar- 
ſchulen zu injpizieren, um ? owohl von den äußeren Verhältnifien der 
Schulen, als auch von dem Stande des Unterrichtswejens und von den 
Leiftungen der Lehrer und Schüler Kenntnis zu nehmen.... Wegen 
etwaiger Borfchläge zur Nachhilfe oder Abſtellung von Mängeln im 
Unterrichtsweſen werden die Herren Landräte mit dem Herrn Schulrevifor 
oder Inſpektor fi ind Vernehmen zu ſetzen oder nad Befinden unfere 
Entſcheidung einzuholen haben. In den von lindern nicht-deuticher 
Nationalität bejuchten Schulen ift darauf zu halten, daß der Unterricht 
und Gebrauch der deutichen Sprache gebührend und mit allem Nachdrud 
gefördert werde.... Gegen folche Lehrer, welche den Unterricht in der 
deutſchen Sprache vernachläffigen, werben wir daher unnachfſichtlich ein- 
Ichreiten, während es uns zur Freude gereichen wird, hervorragend tüd)- 
tige Leiftungen durdh...... auszuzeichnen.” 

Die Königl. Regierung zu Magdeburg erließ im Anſchluſſe daran 
unter dem 7. Nov. 1885 eine Verfügung, betreffend die Befugnis 
ber Landräte, auf ihren Reifen im Kreife die Volksſchulen zu 

juden und davon Kenntnis zu nehmen, ob und in welder 
:ife der Unterricht erteilt wird. „Die Landräte, als unfere ftän- 
ven Kommiſſarien, haben nicht nur das Recht, jondern auch die Pflicht, 
perſönlich von den Verhältnifien der Elementarichulen, insbejondere 
dem baulichen Buftande und der inneren Einrichtung derjelben zu 
rzeugen, und zwar behufs Prüfung der Stage, ob der vorgefundene 
ftand den Bau- und fanitätöpolizeilichen Vorjchriften, ſowie namentlich 
Betreff der Subjellien, der Luftverhältniffe, der Bimmerluft 2c. ben 
iffichten auf die Gelundheit der Schüler entſpricht. Die Landräte find 
36* 
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ferner befugt, von dem Stande des in ben Elementarſchulen erteilten 
Unterrichts Kenntnis zu nehmen. Selbftverjtändlich werden fie es dabei 
zu vermeiben haben, Unterricht3angelegenheiten technifcher Art zu erörtern 
und darauf bezügliche Anordnungen zu treffen, vielmehr werben fie alle 
dahin einfhlägigen Wahrnehmungen nad Bedürfnis zur Kenntnis bes 
betr. Kreisichulinfpeftord zu bringen und behufs Aoehung der beob- 
achteten Mängel ſich mit demfelben ins Vernehmen zu ſehen, event. gemein- 
ſchaftlich mit legterem an uns zu berichten haben.“ (Bergl Schillmann, 
Deutihe Schulgefepfomml. 1835, Nr. 51.) 

Bu dem erwähnten Minifterialerlaffe, die Beteiligung der Landräte 
an der Schulinſpektion betreffend, macht Paftor prim. und Landtags ⸗ 
abgeorbneter Seyffarth · Liegnitz in der von ihm herausgegebenen „Pr. 
ne folgende Bemerkung: „Wir geben zu, daß unter gewiſſen Ber- 
hältniffen, die indes nur ausnahmsweiſe vorfommen, eine Hilfe der polis 
tifhen Behörben angezeigt erſcheinen kann, und darauf beruht wohl aud) 
der Erlaß der Regierung zu Oppeln vom 12. April 1872; wo alio 
mächtige Einflüfle fi geltend madyen, um gewiſſe politifche Abfichten, wie 
die Verbreitung der polnifchen Sprache, ins Wert zu fehen, da möge bie 
politiſche Behörbe mit eintreten, aber baraufhin für fämtlihe Schulen eine 
Mitaufficht des Landrats zu begründen, geht entidhieben zu weit und muß 
nottvenbigerweife das päbagogiiche Prinzip in feiner Wurzel angreifen.“ 
Auch von vielen anderen Seiten her ift die betreffende Verfügung mehr 
oder weniger ſchroff angegriffen worden. 

Über die Schulauffeher in Preußen fanden wir folgende amtliche 
Nadweifung: Die Volisſchulinſpektoren in Preußen zerfallen in 2 Kate- 
gorieen, nämlich in Kreis⸗ und Lokalſchuiinſpektoören. Die Gefamt- 
Kr Lotaiſchulinſpektoren beträgt 10938. Die Zahl der Kreis 
öulinfpeftoren beträgt nad) dem „EentralbL f. d. gej. Unterrichts- 
derw. in Breußen“ 952, und zwar 199 ftändige und 753 im Neben 
amt. on diefen entfallen auf Oftpreußen 16 + 34, Weftpreußen 28 + 13, 
Brandenburg 2 + 95, wobei zu bemerfen, daß unter Iegteren 8 ſtädtiſche 
Schulinfpektoren für Berlin aufgeführt find; Pommern 0 + 64, Bofen 
35 + 24, Schlefien 37 + 67, Sachſen ? + 113, Schleswig-Holftein 
3 + 23, Hannover 0 + 150, Weitfalen 24 + 40, Hefien-Naflau 
1 + 116, Rheinprovinz 49 + 24, Hohenzollern 2 + 0. Samtliche 
Lreisſchulinſpelioren im Nebenamte find Geiſtliche, hauptſächlich Super- 
intendenten, mit der gedachten Ausnahme für Berlin und ferner in Dort- 
mund und Münden, wo je ein Rektor dieſes Amt verwaltet. Beachtens 
wert ift, daß Hannover und Pommern keinen, Brandenburg und Sachſen 
Dei je 2, Heffen-Naflau nur einen ftändigen Sreisichulinfpektor auf 
weifen. 

‚, Kultusminiftee v. Goßler teilte im preußiſchen Abgeordnetenhe 
mit, daß von ca. 1000 Kreisſchulinſpektoren nur etwa 200 fachmänn 
gebildete, dieſes Amt ausſchließlich führende, die übrigen aber Geiftl 
And, und that weiter die bemerfenswerte Außerung: „Wer das Sch 
weſen auch nur einigermaßen fennt, wird willen, daß es durchaus n 
wendig ift, in der Schulaufficht eine techniſch befähigte Inſtanz 5 
Haben, an die ſich bie Lehrer anſchließen fönnen. Diefe Inſtanz ift nc 
der beftehenden Organifation in den Provinzen, in welden die untı 
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richtlichen Verhältnifſe ſchwierig Liegen, überwiegend der Kreisſchulinſpektor. 
Und es iſt heute nach den Erfahrungen, die ich in einer geraumen Zeit 
von Jahren gemacht habe, trotz aller Einwirkung der geiſtlichen Behörde 
nicht möglich, in den ſchwierigſten Bezirken Geiſtliche zu gewinnen, welche 
im ſtande wären, die von ihnen mit der ——— übernommenen 
Aufgaben auch in vollem Umfange durchzuführen.” Diefe Äußerungen 
beweifen den gerechten; vorurteilsfreien Sinn des Minifters wiederum in 
Ichlagender Weile; Hoffentlih wird man bei Neubejeßung von erledigten 
aa vuufpefioefiellen auch wirklich immer nad) technifch befähigten Leuten 
greifen. 

Die „Bäd. Big.” weift mit Recht darauf Bin, daß zu Kreisſchul— 
inſpektoren auffällig viel Gymmafiallehrer, die doch wohl nur aus- 
nahmsweiſe zu diefer Stellung geeignet jeien, ernannt werden. Seminar- 
lehrer feien ohne Zweifel durchfchnittlich viel geeigneter, wenn e8 ja an 
befähigten Volksſchullehrern fehlen ſollte. Wir veritehen jenes Vorgehen 
auh nit. Ein tüchtiger Seminarlehrer ift allerdingd nicht ganz leicht 
zu erſetzen. Sollte diefe Thatſache der Grund folcher Ernennungen fein? 

Sn Bayern läuft man gegen das Inſtitut der Kreisfchulinipektion 
von ultramontaner Seite andauernd Sturm. In der Rheinpfalz wurde 
im verfloffenen Jahre eine Kreisfchulinipeftorftelle eingezogen. Ob äußere 
Gründe dazu veranlaßten, ob die Zreibereien der erwähnten Art, ver- 
mochten wir nicht feitzuftellen. 

In manchen Zeilen Preußens, wo die Berhältniffe beionders ſchwie⸗ 
rig liegen, wurde die Lokalſchulaufſicht den Geiftlichen entzogen und Laien 
anvertraut. Zur Charakterifierung folgende Thatſache: Etwa 9/,, ber 
1040 katholiſchen Schulen im Regierungsbezirt Oppeln haben welt- 
liche Lokalſchulinſpektoren. Bei 400 diefer Schulen ruht diefes Amt in 
den Händen der Kreisichulinfpeftoren. Unter den anderen weltlichen 
Lokalſchulinſpektoren find verjchiedene Berufsarten vertreten, befonders 
Gutsbefiger oder Gutöpachter, nämlih 180. Die Lolalſchulinſpektion 
haben Wirtichaft3beamte über 90, Amtsvorfteher über 48, Hütten- und 
Bergbeamte über 38, Yorftbeamte über 35, Arzte über 33, Bürgermeifter 
und Magiftratsperfonen über 27, Gymnafial⸗ und Seminarlehrer über 
10 Schulen. Die Regierung mag bei Befeßung folder Stellen häufig 
genug in nicht geringer Verlegenheit fein. Hoffentlih kommt auch für 
die preußifche Lehrerſchaft die Zeit recht bald, da jenes veraltete Inſtitut 
—7— fällt und Einrichtungen Platz macht, wie ſie anderwärts mit Segen 
beftehen. 

Welche wunderlichen Anſichten vielfach noch über die Bedeutung der 
Schulaufſicht und über die Befähigung zur Ausübung derſelben herrſchen, 
ergab ſich im verfloſſenen Jahre durch ein eklatantes Beiſpiel. Um die 
Stelle eines Stadtſchulrates in Königsberg in Oſtpr. haben ſich 
24 Bewerber bemüht; darunter waren neben praktiſchen Schulmännern 
auch emeritierte Geiſtliche und — Juriſten. Was würde man wohl 
ſagen, wenn ſich ein Schulmann zu einer Tribunalratsſtelle meldete? 

Die Königl. Regierung in Koblenz bat den Vorſtz im Schul- 
vorftande, der früher in internis dem Geiftlichen, in externis dem 
Bürgermeifter zuftand, Ießterem auch in internis übertragen. 

Das an vielen Orten feit lange beftehende, anderwärts erft neu g 
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ſchaffene Juftitut der Hauptlehrer hat mehrfad zu Zwiſtigleiten inner- 
halb der Lehrerichaft Veranlaffung gegeben, jo daß die Behörden ſich zu 
genauerer Darlegung in Veziehung auf das Verhältnis zwiſchen Haupt- 
und Klaſſenlehrern genötigt jahen. Nach einer Verfügung der Königt 
Regierung zu Düffeldorf ift dieſes Verhältnis fo aufzufaflen, dab 
erfterer ber verantwortliche Leiter einer Schule ift und daher den Unter 
richtstrieb, die Schulzucht und die gefamte äußere Schulorbnung zu über- 
wachen und daher zugleich die Verpflichtung hat, die Amtsverwaltung 
und das bienftliche Verhalten der Klaſſenlehrer in Aufficht zu nehmen. 
Auch dem außerdienftlichen Verhalten follen die Hauptlehrer als die Vor: 
gefegten der Klaſſenlehrer ihr Augenmerk zuwenden und „Unzuftänbigfeiten“ 
zur Anzeige bringen. 

Über die Zerrijfenheit des Schulweſens Magt Dr. Frid, Di- 
reftor der Frankeſchen Stiftungen zu Halle a. S, in folgenden Worten: 
„Es ift dur das allmähliche Wachen der verjchiedenartigiten Schul- 
gattungen eine verwirrende Mannigfaltigkeit entftanden. Da giebt es 
Gymnaſien, Progymnafien, Realſchulen, Höhere Bürgerſchulen und Mittel: 
ſchulen, Elementarſchulen und eine zahllofe Menge von Fachſchulen. Ihnen 
entfprechen ebenfoviele Lehrergattungen. Diefe ſtehen fich meift iſoliert 
gegenüber. Denn das Standesbewußtfein, eine befondere Schulgattung 
zu repräfentieren, hat das Gemeingefühl, Lehrer zu fein, zerftört. Doc 
weit bebenflicher iſt, daß diefe Mannigfaltigkeit von Schul» und Lehr 
gattungen auch in ben Lehrbetrieb fich hineingetragen hat und verhängnis- 
voll werden kann. Die Kluft, die ſeit alters zwiſchen höheren und niebe- 
ren Schulen befteht, droht zum Schaden ber erfteren immer größer zu 
werden. Eine rationelle Verwertung der didaktiſchen Grundfäge, wie ke 
die Vollsſchule in harter Geiftesarbeit jeit Dezennien fich erfämpft, und 
ein planmäßiger, von dem Gedanken der Einheit getragener Aufbau auf 
diejelben ſcheint vielen der wiſſenſchaftlichen Arbeit Höherer Schulen un- 
würdig. Man fucht hier befonders in der Überlieferung des Stoffes feine 
Aufgabe und betrachtet alles, was Methode heißt, mit Argwohn. Durch 
den emfigen Ausbau der Spezialdisziplinen und Fachwiſſenſchaften ift der 
Riß nur ärger geworden. Einheitslofigkeit in jeder einzelnen Klaſſe, in 
den Klaſſenſtufen, überhaupt im Organismus de3 ganzen Unterrichts, 
welche es zu feiner rechten Beftimmung und allfeitigen Vertiefung kommen 
läßt, hindert die Errichtung des Zieles aller Erziehung, der Bildung des 
Charakters” In Lehrerfreifen Huldigt man befanntlich diefen Anfichten 
Schon feit längerer Zeit; erfreulich ift es, daß ein hochgebilbeter Der- 
treter der Wiflenfchaft ſich öffentlich und fo nachdrücklich in demſelben 
Sinne ausſpricht. Die Anerkennung, welche Herr Dr. Frick der Streb- 
famteit der Lehrer zollt, fichert ihm den wärmften Dank berjelben. 

Auf der Tagesordnung der Herbftverfammlung des Liberal 
Schulvereins für Nheinland und Weftfalen in Bochum ftand „I 
Berechtigungsfrage“. Die Referate lagen in den Händen ein 
Human-Öymnafial» und eines Nealgymnafial-Pädagogen. Der Refere 
Gymnafialdireltor Schmelzer-Hamm, fchidte feinen Ausführungen d 
Bemerkung voraus, daß er die worliegende Frage nur vom pädagogiſch 
Standpunkte aus beleuchten werde. Nach feiner Anficht handelt es 
bei der Verechtigungsfrage nur um Gymnaſium und Realſchule. 5 
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zwilchen diejen beiden Unftalten beftehende Streit fei namentlich auf den 


Umftand ra daß das Unterrichtsobjekt allzujehr in den Vorder⸗ 


grund geichoben werde. Der Redner erörtert nun die Schulzeit, Methode 
und die Lehrgegenftände beider Unftalten und findet in dielen drei Mo⸗ 
menten nichts, worin das Realgymnaftum hinter dem Gymnaſium zurüd- 
ftehe. Er tabelt, daß auf dem Gymnafium die alten Sprachen allzufehr 
forciert würden, da weit wichtigere Dinge dadurh in den Hintergrund 
gedrängt werden. Die Schulbücher feien zum Teil jo unvorteilhaft aus- 
gewählt, daß der Schüler ohne Hilfe fi gar nicht in denſelben zurecht. 
finden könne. Bei dem Unterrit in den fremden Sprachen werbe zu 
iyftematifch verfahren, diejelben müßten auch gefprochen werben und 
dadurch in den lebendigen Beſitz bes Schülers kommen. Was die Lehr- 
gegenftände des Realgymnaſiums betreffe, jo fei er der Meinung, daß 
die Schüler derjelben durch diefe bei Anwendung einer richtigen Methode 
mit Erfolg für jedes Univerfitätsftudium vorgebildet werden könnten... Er 
ipricht feine lberzeugung dahin aus, daß dem Realgymnaſium diefelbe 
Gleichberechtigung zu teil werden müfje, wie dem Human-Gymnafium. 
Einen Schüler des Realgymnafiums, der fein Biel voll und ganz erreicht 
babe, möge man dreift nur felbjt zum Studium der klaſſiſchen Philologie 
zulaſſen, derjelbe werde fchon felbft dafür forgen, daß er die etwa fehlen- 
den Vorkenntniſſe ergänze. " 

Auf der Tagesordnung der 9. Generalverfammlung des Libe- 
ralen Schulvereins Rheinlands und Weftfalens ftand als Bor- 
trag auh „Die Mittelihule und das praltiihe Leben”. Zum 
Referenten über dies wichtige Thema, dem zur Zeit namentlich in den 
weftlihen Provinzen ein großes Intereſſe entgegengebradht wird, mar 
Rektor Bartholomäus: Hamm gewonnen, der in einem einflündigen 
Bortrage für die Falkſche Mittelſchule unter gefpannter Aufmerkſamkeit 
der Berfammlung eintrat. 

Er vermift eine geeignete Unterriätsanftalt file die große Maſſe des befler 
fituierten Mittelftandes. Cine wiſſenſchaftliche Ausbildung, wie folche bie höheren 
Schulen gewähren, fuchen bie Mitglieder des Aderbau-, Gewerbe- und Hanbele- 
ftandes im ihrer größeren Zahl nicht und bie in ben Volksſchulen in ihren befcheidenen 
Berbältniffen gewährte gerüge ihnen bei dem gegenwärtigen Stande ihrer Berufs- 
zweige ebenfalls nicht. Er tritt für eine Schulanftalt ein, die Kinder zur Erreichung 
rößerer Ziele länger behalte als bie Vollsſchule, und doch nicht fo lange als bie 
Föberen Schulen. Die Yesteren, Human-, Realgymnaften und Oberrealichulen, fuchen 
ihre Ziele mittelft eines umfangreichen und wiſſenſchaftlichen Apparates zu erreichen, 
für die Bildung des fo überaus wichtigen mittleren Bürgerflandes fordert er eine 
enger bemeffene ae onen eftaltung und Behandlung der Unterrichts- 
disziplinen. Auch den übrigen höheren Schulen, die nah Maßgabe der zur Zeit 
geltenden Beſtimmungen im weſentlichen doch nur Teile der ausgebildeteren höheren 
Säulen feien, kann Rebner für feinen Zwed nicht das Wort reden, da fie eine in 
2x abgeichloffene Bildung nit gewähren, ſondern ihrer ganzen Anlage nad doch 

: Borbereitungsflafien für die oberen Klafien in den ausgebilbeteren Schulen 
n. Das Prüfungsregulativ fehreibe zwar vor, daß die mit der abfolvierten Tertia 
vonnene Schulbildung das unter allen Umftänden Notwendige nicht verfäume und 
: fih einen run erreiche, der zum Eintritt in einen prattiien Beruf der 
ittleren bürgerlichen Lebenskreiſe befähige, bemerke aber jelbft, daß bie höheren 
dulen von der unterfien Klaffe an auf eine felbfiändige Höhere Lehranftalt an- 
legt feien, und ihre Hauptaufgabe ben beiden oberen Klafſen anheim Fa babe. 
ven Zwecken ber Mittelſchule Tonnen fie nur bienen „ſoweit e8 ihr höherer Zweck 
KBt”. Diejenigen Kinder, welche folhe Schulen nicht ganz abjolvieren können, 
»n beffer, ihre Bildung in einer guten Volksſchule zu ſuchen. Der größere Zeil 
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diefer Kinder mit einer Viertel-, höchſtens Drittelbildung helfe das eifige Brole- 
tariat vermehren, welches Fein fittlihes Intereſſe am realen Leben habe. Die große, 
wichtige Zahl von Schülern, beren Schulzeit nur höchſtens bis zum 16. Lebensjahre 
reihen biürfe, und bie in ben Beſitz jolcher Kenntniffe gefeßt werben müßten, bie im 
fpäteren praltifchen Leben zu verwerten feien, findet nad Anficht des Rebnere am 
beften ihre Ausbildung in der Deittelfchule, die Durch die allgemeinen Beſtimmungen 
für das Volksſchul⸗, Bräparanden- und Seminarweien vom 15. Oktober 1872 ihre 
Beregu ung erlangt haben. 
einer kurzen Darlegung ber biftoriihen Entwidelung biefer Schulen und 
einer Stizzierung der in den Mittelfchulen betriebenen Unterrichtsfächher kommt der 
Redner zu dem Refultat, daß der Mittelfehule im Ernſte wohl nicht der Vorwurf 
gemacht werben Föune, daß fie für ben mittleren Bürgerfland zu wenig leiſte. Sie 
gebe eine in ſich abgefchloffene Bildung, ihr Ziel fei obne allzugroße Anftrengung in 
er Zeit zu erreichen, bie diefen Schülern für ihre fhulmäßige Ausbildung zu Gebote 
fiebe und fte gebe biejent en Kenntniffe und Yertigleiten, die im fpäteren Leben bei 
den in Betracht zu ziebenden Kindern eine fihere Verwendung finden könnten. 
Redner will den fremdiprachlihen Unterricht aus formalen Gründen und zur Ber- 
tiefmg in ben beutfhen Sprachunterricht, ber in der Mittelfchule eine gründliche und 
ausgedehnte Behandlung erfahren foll, wohl zulaffen, fordert aber ben Betrieb nur 
einer fremden Sprache, damit in biefer auch etwas Gründliches geleifet werben 
tönne, während wieber eine Zeitzeriplitterung und damit eine Halbbildung eintrete, 
wenn zwei AN Sprachen betrieben werben. Die Berechtigungsjagd fei ein großer 
UÜbelſtand für die Übrigen Schulen, für die Volksſchulen, weil fie ihnen gutes Diaterial 
und bier und ba auch peluniäre Mittel entziehe, für bie höheren Schulen, weil fie 
diefelben mit einer Menge von Schülern bevölkern, die für eine höhere Lehranſtalt 
ungeeignet feien und die Berechtigung „abfigen” wollten. Daher komme es auch, 
dab fo viele höhere Lehranſtalten unten an der Wafferfucht und oben an der Schwind⸗ 
fucht Titten. Hinfihtli der Berechtigungsfrage iſt Redner der Anficht, daß die Be- 
rehtigung zum Einjährig-Tsreiwilligendienft nur denen zuerlannt werben müſſe, bie 
das Abiturienteneramen an einer vol ausgebildeten höheren Schule mit befriebigen- 
dem Erfolge gemacht haben; biejenigen aber, welche fonft darauf Anſpruch machen, 
follten einer Prüfungskommiſſion überwieſen werden, bie ohne Rüdfiht auf fremd- 
ſprachliche Kenntniffe den Nachweis einer ausreichenden geiftigen Ausbildung zu 
fordern hätte. Der Rebner ging dann weiter auf die Stellung der Mittelihule im 
Sefamtorganismus des Schulmwejens ein. Er vermißt einen gewiffen Zufammenhang 
zwiſchen den ſämtlichen Schulanftalten; die Zerfplitterung des Schulmejens im bie 
verſchiedenartigſten Schulorganiemen hält er für einen focialen Schaden. Eine 
Trennung ber verſchiedenen Schulanflalten hält er erſt dann für berechtigt, wenn bie 
Ziele der zu gewährenden Bildung auseinandergeben. Nach feinem Dafürbalten 
muß die Örundlage der ſchulmäßigen Bildung in einer zeitgemäß eingerichteten Volks⸗ 
ſchule I alle Stände gegeben werben. Noch zwedmäßiger würde e8 fein, wenn bie 
Aufnahme der Schüler erft einige Jahre fpäter, etwa mit Beginn des 12. Lebens⸗ 
jahres, erfolgen könne, damit ben Eltern Zeit gelaffen werde, fi) gründlich über bie 
geifige Begabung ihrer Kinder zu informieren, aber das fei bei ben gegenwärtigen 
erhältniffen wohl nicht zu erreichen. An diefe allgemeine Volksſchule würden Fi 
dann auf ber einen Seite bie auf bie Univerfität, das Polytechnilum u. f. w. vor» 
bereitenden Gymnafien und NRealfchulen, auf der anderen Seite die Mittelfchulen, 
welche für das gewerbliche Reben und in weiterer Linie zum Eintritt in technifche Unter- 
richtsanflalten vorbereiten, anzufchließen haben. Damit würde base gefamte Schul⸗ 
weien in einen organijchen 2 ufammenhang gebracht werden, was in politifcher, 
focialer und pädagogiſcher Hinſicht große Vorteile darbieten wilrbe. 


Auch anderwärts intereffiert man ſich lebhaft für diefe Schulgattun 
Der Danziger Bürgerverein bat eine Petition um Errichtung late‘ 
Iofer höherer Bürgerfchulen an den Magiſtrat gerichtet. 

Aus dem Fürſtentum Schwarzburg-Sondershanfen erzi 
die „Allg. Thür. Schulztg.” von dafelbft zu Tage tretenden, auf Einr 
tung einer Mittelfchule anftatt der beitehenden 2 Pro⸗Realgymnaf 
gerichteten Beitrebungen. Verwandten Anläufen begegnen wir auch 
Vürftentume Reuß j. &, fpeciell in Gera, wo diefelben mehr Ausficht : 
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Erreihung ihres Bieles haben follen. Das Geraer Realgymnafium hat 
nämlich alle Klaffen von Sexta bis Sekunda infl. doppelt; es beftehen 
dafelbft aljo unter einer Direktion gleihjam zwei Realgymnaften, von 
denen dem einen allerdings bei völliger Trennung die Oberfefunda und 
Prima fehlen würde. Der Vorſchlag des Direktor ging und geht nun 
dahin, das zweite Realgymnafium in eine lateinloſe Realfchule zu ver- 
wandeln, jo daß dann unter derjelben Direktion anjtatt zweier Neal: 
gymnaſien ein Realgymnafium und eine lateinlofe Realfchule ftehen würden. 
Nah Eingang eines in diefem Sinne auf Grund forgfältiger Erwägungen 
abgefaßten Gutachtens des Direktors, gelangte die Sache dur den 
Stadtrat wieder an den Gemeinderat. Diefer aber hielt fich troß der 
alljeitigen Beleuchtung der Trage immer noch nicht für genügend vrien- 
tiert und vertagte ihre Erledigung, bis der Direktor noch weitere In⸗ 
formationen bei den umliegenden Staaten eingezogen habe. 

Daß man in Preußen ernitlich an Befeitigung der noch beftehenden 
Mängel arbeitet, geht aus nachftehender Thatfache jchlagend hervor: Im 
Bezirke der kgl. Regierung zu Danzig find feit dem 1. San. 1884 
bis 1. Oktober neu eingerichtet und bejebt: 42 Volksſchullehrerſtellen, 
darunter nicht weniger als 32 mit Tatholiichen Lehrern. Penſioniert 
wurden zu eben der Zeit 13 evangeliihe und 7 Tatholiiche Lehrer. — 
Die Einrihtung von 42 neuen Lehrerftellen innerhalb eines Regierungs⸗ 
bezirks in der verhältnismäßig kurzen Friſt von 9 Monaten dürfte doc) 
8 einen beträchtlichen Fortſchritt des weſtpreußiſchen Volksſchulweſens 

edeuten. 

Auf Anordnung der kgl. Regierung iſt in 2 Schulen Flens— 
burgs nach oben eine Gabelung der Klaſſen eingerichtet, ſo daß die 
eine Seite die begabten, die andere Seite die unbegabteren Schüler 
enthält. Dieſe Einrichtung ward mit der beſtimmt ausgeſprochenen Ab—⸗ 
fiht getroffen, daß die für die unbegabteren Schüler beſtimmten Klaſſen 
den Bebürfniffen folder Schüler gerecht werben. In einer vom ſtädtiſchen 
Lehrerverein abgehaltenen Konferenz, zu welcher auch das Schulfollegium 
geladen war, hielt der Hauptlehrer einen Vortrag, in welchem die Vor- 
teile und Nachteile der erwähnten Einrichtung in einer lebhaften Be- 
Ipredung erwogen wurden. Bei der darauffolgenden Abftimmung er- 
Härten fih 20 Stimmen für, 54 gegen die Ausfcheidung der unbegabten 
Kinder in eine oder mehrere bejondere Klaffen. 

Eine Verfügung der kgl. Regierung zu Potsdam vom 30. Dez. 1884 
betrifft die Ubänderung der von der Regierung zu Botsdam er- 
gangenen Beftimmungen über die Halbtagsfchulen, über die 
Sommerfhulen und die Schulen mit 3 Klaſſen und 2 Lehrern. 
(Bergl. Schilmann, Deutfche Schulgefegfammlung 1885, Nr. 51.) 

Ein Minifterialerlaß für das Königreih Preußen vom 
18. Juni 1885 beftimmt: In den Lehrplänen der utraquiftifhen 
Schulen ift der Lehrftoff, namentlih in den Realien, ange: 
meſſen einzuteilen und abzugrenzen. (Bergl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 41.) 

Der neue Lehrplan vom 10. San. 1885 war Gegenftanb eines 
Bortrages auf der Birkenfelder Landeslehrerverfammlung. Ref. 
war Eppftein-Hoppftätten Wir können nicht näher auf die Aus— 
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führungen des Mebners eingehen, da fich fein intereffanter Vortrag auf 
lolale Berhältniffe bezieht. 

Die Theſen zu dem Vortrage de3 Direltor Dr. Bartels-Gera auf 
der Allg. d. Lehrerverf. über „Die Konzentrationsidee und zeit- 
gemäße Ökonomie des Volksjhulunterrichtes im Lichte alter 
und neuer Pädagogen beleuchtet und dargeſtellt“ lauteten: 

1. Die Konzentrationsibee muß mehr und mehr ihre Forderung aufgeben, dag 
fämtfiche Unterrigtsdiszipfinen von einem fongentrierenden Mittelpunkte, von dem 
Gefinnungsunterriht, abhängig fein follen. 

2. Jede Disziplin muß als ein jelbflänbiges Organ in bem Gefamtorganiemus 
der Schule auftreten und bei It werben. 

3. Die Stoffeuswahl der verfchiedenen Disziplinen, die jede ihre beſondere Auf» 
gabe zu löfen hat, iR nach der Fafſungskraft der Schäfer, nach ber Aufgabe, wie 
fie die Schule zu löſen hat, zu vollziehen und in konzentriſchen Kreifen auf die ein- 
zelnen Aftersfufen zu verteilen. 

4. Bei ber unterritlichen Behandlung des Stoffes hat der Lehrer barauf hin- 
zuarbeiten, daß die fih beim Unterricht ungefucht ergebenden Verbindungen mit an- 
deren Disziplinen vermehrt werben, daher dürfen bie einzelnen Lehrgegenflände nicht 
obne Beziehung zu einander bleiben, fie find als ein einheitlicher Untersigteßoft in 
wechfeljeitiger Beziehung zu einander zu behandeln. 

Der Vortrag wendete feine Spigen namentlich gegen getviffe Über 
treibungen der Hillerſchen Schule und erregte bei allen erfahrenen Mit- 
gliedern der Verfammlung freudige Zuftimmung, wenn auch der und jener 
in einzelnen Punkten etwas abweichender Unficht fein mochte. Die Thefen 
fanden einftimmige Annahme, 

Kreisihulinfpeltor Polad-Worbis, der beliebte Verfaſſer der „Bro- 
famen“, ſprach auf der Generalfonferenz feines Bezirkes auf dem Eichs- 
felde über „Unentbehrlihes und Entbehrlihes in der Schule. 
Folgende Gedanken lagen dem Vortrage zu Grunde: „I. Die Klagen 
über unzulängliche Unterrichtgerfolge einerſeits und Überbürdung ander- 
ſeits —— häufig in einem verwirrenden Vielerlei von Unterrichts- 
ftoffen und in dem Mangel an fcharfer Unterſcheidung beffen, was un 
entbehrlich für Bildung und Leben oder entbehrlich if. 2. Weſentlich 
und umentbehrlih ift ein pädagogiſch ausgewählter, auf Grund der Er- 
fahrung gefichteter, weile befchränkter, möglichit präfenter, muftergültiger 
Stoff und eine vielfeitige Durcharbeitung und Verwertung besfelben. Die 
Lofung fei: Konftant im Stoffe, beweglich und vielfeitig in der metho- 
difchen Verarbeitung! 3. Entbehrlich find ſeitens des Lehrers: umftänd- 
fiche Erklärungen, fubtile Unterfcheidungen, weit hergeholte Begründungen, 
häufige Moralprebigten, lange Strafreben, zeitraubende Unterſuchungen zc.; 
unentbehrlich find ihm: eine fpecielle PBenfenverteilung, eine fleißige Prä- 
paration, eine geſchidte Benugung ber Anſchauungs · und Lernmittel, eine 
Iparfame Verwendung der Beit und völlige Hingabe an feine Arbeit 
4. Entbehrlic find bei den Kindern: Überfchreitung der feftgejegten Schı 
zeit, Übungen im unthätigen Stilffigen, lange PBaufen zum Nachdenk 
mechaniſches Auswendiglernen unvorbereiteter Merkſtoffe oder künſtlich 
unverſtandener Definitionen, geiſtloſes Abſchreiben und Abmalen, tot 
Regelrechnen, Herſchnurren realiftifcher Namen- und Bahlenreihen, Nac 
ober Diktatjchreiben der durchgenommenen Lernftoffe; unentbehrlich fir 
ihnen: korperliche Friſche, geiftige Sammlung, Interefje am Stoffe u 
feiner Behandlung, fortwährende zwedmäßige Beichäftigung, zähes Fe 
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halten alles Gelernten durch öftere Wiederholung, fleiBige Konzentration, 
vielfeitige mündliche und fchriftliche Übungen. 5. Jeder Lehrer muß genau 
willen, was in feiner Schule in jedem einzelnen Unterrichtögegenitande 
verarbeitet werben muß und kann. Auf Grund einer achtiamen Erfah 
rung und an der Hand feiner Lehr- und Lernbücher muß er peciell 
unterfcheiden und ſicher markieren: a. unentbehrliche Hauptftoffe, b. wünſchens⸗ 
werte Nebenftoffe, c. unentbehrlihe Ergänzungsftoffe” Möchten diefe Ge- 
danken in recht weiten Kreifen Beherzigung finden! Es find pädagogifche 
Goldkörner, wie wir deren dem verdienten Schulmann ſchon eine große 
Unzahl von gleichem Werte verdanken; erinnert fei hier nur daran, was 
der „Bädagogifche Jahresbericht” u. a. im 30. Jahrgange auf S. 821—823 
von Polacks Anfichten über Schulgefundheitspflege angeführt bat. Leben 
zündet fih nur am Leben an — dieje Überzeugung des verehrten Mannes 
leuchtet auch aus jedem Worte feiner oben dargelegten Unfichten hervor. 


Im äußerften Nordoſten unſeres Vaterlandes beichäftigte ſich ein 
großer Kreis von Lehrern mit einer ähnlichen bedeutungsvollen Frage. 
Priebe-Bärenwalde hielt bei Gelegenheit der Weſtpreußiſchen Pro— 
vinziallehrerverſammlung in St. Eylau einen Vortrag „über die 
Vereinfachung des Unterrichts in den niederen Schulen“. Der— 
ſelbe führte aus, daß in 1Maffigen Schulen bei unregelmäßigem Schul⸗ 
beſuche, geijtig wenig entwidelten Kindern, abgefürztem Unterrichte durch 
Halbtags⸗ refp. Sommerfchulen, überfüllten Klaſſen u. |. w. das geftedte 
Ziel nicht auf demfelben Wege zu erreichen fei, wie bei normalen und 
mehrflaffigen Schulen. Soll in ſolchen „niederen” Schulen auch das 
normale Lehrverfahren ftreng zur Geltung kommen, fo ift Gefahr vor- 
handen, daß die Kinder beim direkten Unterrichte des Lehrer überbürdet 
werden, weil er jeder Abteilung nur kurze Zeit widmen kann, und daß 
die Einheit des Unterrichtes verloren geht. Um das zu vermeiden, muß 
der Hauptpuntt der Arbeit in den niederen Volksſchulen nicht im ftreng 
ftufenmäßig durchzuführenden Lehrgange Tiegen, fondern in der Beachtung 
der Aufnahmefähigkeit des Kindes. Die Schüler dur produktive Un- 
ſchauung zur Selbſtthätigkeit anzuleiten, fei das Hauptaugenmerl. — 
„Bielheit im Stoffe, Einheit im Bemußtfein! So viel wie möglich Eins 
nad dem Andern, jo wenig wie möglih Eins durch das Andere, immer 
aber Beobachtung der Einheit im Unterrichte, die fih nur nach dem 
Schüler, nit nach dem Stoffe richtet.” — Dem Bortrage folgte eine 
Debatte, jedoch wurde von einer eingehnden Beſprechung der aufgeftellten 
Theſen und von einer Beichlußfaflung Abftand genommen. 

Die Frage, ob beſondere Vorbereitungsanftalten, fog. Vorſchulen, 
für die höheren Lehranftalten notwendig feien oder nicht, ift in Lehrer: 

ifen augenscheinlich vollftändig entjchieden. Reſchke⸗-Elberfeld referierte 
uf dem 10. Rhein. Lehrertage über die Frage: „Vorſchulen für 
Ahere Lehranftalten oder allgemeine Volksſchulen für alle 
srufsarten?“ 

Redner erklärte fich gegen die Vorſchulen und wiberlegte bie für biefelben geltend 

machten Gründe. Bei der Beiprehung ergab fidh, daß die ſaͤmtlichen Anweſenden 
“gen bie Borfhulen waren, und es warb eine Refolution angenommen, welche 


lagte, „baß die Vorſchulen im Intereſſe der gefunden Förderung und Entwidelung 
“ aefamten Bildungswefens unjeres Staates zu entfernen feien”. 
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Die Stadtverordneten von Berlin Haben e8 abgelehnt, Schülern 
des Vorſchulklaſſen höherer Schulen Freiftellen zu gewähren, weil bie 
Kinder, wenn fie die Gemeindeſchule bejuchten, ganz diejelbe Bildung er- 
langen würden. 

Durch die päbdagogifchen Blätter geht die Nachricht, daß an den 
bayerifhen Gymnaſien und Realſchulen keine Vorklaſſen eriftieren, und 
ſcheint hie und da Auffehen zu erregen. Auch im Königreih Sachſen 
giebt es keine Vorfchulen, wenn e8 auch dort nicht gerade vorkommt, daß 
wie in München, der Sohn des Minifters mit dem ungen des Bettlerd 
die Schwelle desfelben Schulzimmers überfchreitet. 

Die Rüdfchrittler rütteln immer wieder an dem Prinzip, auf dem 
allein ein geſunder Bollsfchulunterricht aufgebaut werben kann. So Hat 
der Reichſstagsabgeordnete Winterer im elfaß-Lothringifchen Landes» 
ausfchuffe erklärt, es müſſe als ein weſentliches Hindernis einer gedeih- 
lihen Entfaltung der Landwirtihaft neben der allgemeinen Wehr- 
pfliht der Schnlzwang angejehen werden. Wenn das nicht deutlich 
ift, willen wir nicht, was mit dieſem Namen bezeichnet werden darf. 
Auch gegen das 7. Schuljahr wird immer wieder agitiert, namentlich in 
Bayern. 

Einzelne Ausartungen im Schulleben waren wiederholt Gegenftand 
bebördliher Maßnahmen. Wir werden auh an anderen Orten darauf 
u reden kommen und erwähnen an diefer Stelle nur folgendes Ereignis. 

ezirksfchulinfpeltor Seltmann in Plauen i. V. Hat in einem Rund- 
ſchreiben den Direltoren und Lehrern feines Bezirkes ſtrengſtens unter- 
fagt, Leuten, welche naturgejhichtlihe und andere Sammlungen 
oder Erperimente jeder Art den Schulen zu zeigen beablichtigen und 
hierzu nicht einen beſonderen Erlaubnisfchein von ihm haben, während 
des Unterrichts, fowie vor und nach demfelben den Eintritt in die Schule 
u geftatten oder auch nur den Schulfindern den Bejuch der Ausſtellung 
Folder Dinge in einem anderen Lolale anzuempfehlen. Bei dem endlojen 
Schwindel, den Menſchen jenes Gewerbes treiben, bei ihrer Unbil- 
dung, der Ürmlichkeit ihrer Sammlungen zc. gewiß zur Nachahmung zu 
empfehlen! 

Die Leiftungen der Volksſchulen werden vielfah noch unterſchätzt, 
ſei's aus Unkenntnis, ſei's aus Böswilligkeit. Dies geichieht häufig auch 
feitend der Schüler höherer Lehranftalten, ja ſogar ſeitens der Lehrer an 
denfelben. Und doch zeigt ſich oft genug, daß die Schüler, welde in 
ſolchen Anftalten nicht fortfommen können und deswegen wieder in bie 
Volksſchule eintreten müflen, einen erftaunlihen Mangel in den Elementen 
des Willens und Könnens verraten. Dieſer Umftand ift in einem Staate 
des Neiches Veranlaſſung geweſen, für ſolche Fälle eine gejebliche Regelu 
eintreten zu laflen. 

Ein Minifterialerlaß für das Großherzogtum Heffen, I 
treffend den Austritt von Schülern der höheren Lehranftalte. 
welhe das Ziel der Volksſchule nicht erreicht Haben. 8 
19. Nov. 1855, beftimmt: Wenn ein Schüler einer höheren Lehranfi 
nach Ablauf des 8. Schuljahres nach dem Urteil der Lehrerlonferen 
den wejentlicheren Unterrichtsgegenftänden, namentlich in Religion, deutiı 
Sprade, Lejen, Rechnen und Schreiben, das Biel der Volksſchule nit, \ 
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erreicht bat, fo iſt er verpflichtet, entweder ein weiteres Jahr in der 
höheren Schule zu verbleiben, oder noch ein Jahr lang die Volksschule 
zu bejuden. In dem Falle, daß ein folder Schüler nad Ablauf des 
8. Schuljahres aus der höheren Schule austritt, ohne das Biel ber 
Volksſchule erreicht zu Haben, iſt der betr. Kreisichultommilfion hiervon 
rechtzeitig Deitteilung zu machen, damit diejelbe wegen Fortbeſuchs der 
Volksſchule das Geeignete veranlaffen könne. Schüler, welche hiernach 
die früher bejuchte Höhere Schule verlaffen und wegen ungenügenber 
Kenntniffe noch ein Jahr lang die Volksſchule befuchen, find nah Ent- 
laſſung aus derfelben zum Beſuche der Fortbildungsjchule verpflichtet. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 51.) 

Auch in Preußen fängt man an, am Sjährigen Schulbejuche zu 
fritteln. Die Stadtverordneten zu Nordhaufen Haben den Magiftrat 
erjucht, bei der kgl. Regierung voritellig zu werben, dahin wirken zu 
wollen, daß die Schulpflicht erft nach vollendetem 6. Lebensjahre 
einzutreten habe. Zur Motivierung wurde gejagt, wenn die Kinder 
erjt mit dem 7. oder 8. Lebensjahre die 6klaſſige Schule bejuchten, jo 
fümen fie bi8 zum 14. Sabre auch noch durch und es würden Lehrer 
erijpart. Ohne Zweifel wird die betr. Betition, wenn fie wirklich abgeht, 
feinen Erfolg haben. 

Sm Fürſtentum Liechtenftein gab e8 vom Jahre 1859 an eine 
Sjährige und ganzjährige Schulpflicht. Im Jahre 1872 wurde fie dahin 
abgeändert, daß für die Knaben diefelbe vom vollendeten 6. bis zum 
vollendeten 15. Jahre erweitert wurbe. Überdies hat Liechtenftein für beide 
Geſchlechter einen obligatorischen 2jährigen Fortbildungsunterricht. Dieſer 
leßtere dauert durch wöchentlich 3 Stunden und muß an Werktagen ftatt- 
haben. Bon einer Sonntagsichule ift prinzipiell feine Rede. Bon diejer 
Sculpflichtigkeit giebt e8 nur die Ausnahmen, daß die Knaben im 9. Schul: 
jahre von der Sommerjchule dispenfiert find, und daß ferner in bejonders 
zwingenden Fällen auch jüngeren, 13- oder 14jährigen den Dispens 
erteilt wird, wenn fte zeitweilig auswandern; dagegen giebt e3 für Yabril- 
arbeit ꝛc. feinen Dispens. 

In Schleswig-Holftein kommt es ftellenmweife vor, daß mehrere 
Familien fi) zufammen einen Präparanden als gemeinfchaftlichen Haus- 
lehrer annehmen. Diefer wird reihum beföftigt und erhält ein beſtimmtes 
Gehalt. Dafür unterrichtet er fämtliche Kinder der betreffenden Yamilien 
in einem gemeinfamen Lokale. Nach einer neuerlichen Verfügung der 
fönigl. Regierung zu Schleswig gehört aber eine derartige Schuleinrichtung 
zu den Winkelſchulen, und daher wird den Präparanden des betr. Kreijes 
ein folder Unterricht unterjagt, und die Eltern werden darauf aufmerf- 
fam gemacht, daß der Unterricht, der ihren Kindern auf diefe Weife erteilt 
wird, auf feinen Fall vom Beſuche der öffentlichen Volksſchule entbinde. 
Bumwiderhandlungen der Eltern follen auf Grund der geſetzlichen Be: 
ſtimmungen über unerlaubte Schulverfäumniffe beftraft werden. 

Die kgl. Regierung von Mittelfranten bat in Betreff der 
Schulanfuahme folgende Entichließung an die Bezirksärzte ergehen Laffen: 
„Es wird allgemein Klage geführt, daß wegen zu früher Schulaufnahme 
viele körperlich und geiftig unreife Rinder in die deutſchen Volksſchulen 
kommen. Sie werden daher angewiejen, vorkommenden Yalles mit mög⸗ 
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lichſter Stvenge bei Ausftellung der betreffenden Beugnifie zu verfahren 
und dahin zu wirken, daß auch feitend ber Hausärzte gleiche Strenge bei 
der Abgabe von derartigen Beugniffen, welde überdies bei Anmeldung 
des Schülers verſchloſſen zu übergeben find, beobachtet werde.“ 

Ans Pommern ertönt die Klage, daß es zwar eine nur einmalige 
Aufnahme, aber an vielen Orten eine zweimalige Entlafjung und 
Konfirmation giebt. 

Unter dem 14. Aug. 1685 erließ die kgl Regierung zu Potsdam 
eine Verfügung, betreffend die Behandlung der Schulverfäumnifje 
in Privaiſchalen. „Wir orbnen an, daß in allen Privatiulen des Be 
zirls, in denen Kinder ſchulpflichtigen Alters unterrichtet werden, jofern 
es nicht bereits geſchiehi, von jet ab Schulverfäumnisliften geführt 
werben, in welche bie Namen ber ſchulſäumigen Kinder, bie Zeit ber 
Zerfäumnis, Name und Wohnort der Eltern, bezw. Pfleger und Grund 
bezw. Rechtfertigung ber Verfäumnis eingetragen werben. Die Schul- 
verfäumnigliften felbft find 14 Tage nad; dem Beginn jedes neuen Schul: 
halbjahres der Ortsſchulbehörde einzureichen und von diejer nach erlangter 
Durchſicht den Schulvorftehern zurüdzugeben.“ (Bergl. Schillmann, Deutiche 
Schuigefetzſamml. 1885, Nr. 51.) 

Würzburg hat die öffentlichen Jahresſchlußprüfungen abgeichafit. 
Nur die Oberflaffen ber Werktags- und die legte Klaſſe der Sonntags: 
ſchule, deren Schüler entlaflen werden, find von diefer Beſtimmung aus- 
genommen. Auch Stettin hat die öffentlichen Prüfungen und zugleich den 
Nachmittagsunterricht abgeſchafft. 

An der VBürgerfchule zu Minden wird zunächſt für die Sommer- 
monate ber Radmittegännterriät in den beiden unteren Klaſſen aus- 
fallen. Man darf gefpannt fein zu erfahren, wie ſich diefe Einrichtung 
im Vollsſchulweſen bewährt. 

Der 10. Rheiniſche Lehrertag, der am 7. und 8. April in Köln 
tagte, beichäftigte ſich u. a. auch längere Beit mit der Ferieufrage, nament- 
lich bezugs der Dauer. 

Hinfihtlic, dieles Punktes erflärte fih die Berfammlung für gleicht Dauer ver 
Ferien in den höheren und Vollsſchulen und überwies bie Angelegenheit bem Lanbes- 
lehrerverein, um an ompetenter Stelle eine Regelung der ferien herbeizuführen. 

In ben preußifchen Landſchulen dürfen bie Sommer und Herbft- 
ferien auf zufammen 5 und in aufßerorbentlichen Fällen auf 6 Wochen 
verlängert werben. 

Eine Verfügung der kgl. Regierung zu Magdeburg vom 
1. April 1885 betrifft neue Beſtimmungen der Ferienordnung 
Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammi. 1885, Nr. 29.) 

Eine Verordnung ber Freien und Hanſeſtadt Bremen vom 
16, Dez. 1884 betrifft die Ferien der Landfchulen. (Bergl. Sr 
mann, Deutſche Schulgefegfammt. 1885, Nr. 43.) 


c. Die Schule und die übrigen Faktoren des Öffentlichen Lebe 


1. Schule und Leben. 


Die Ausfälle des Abg. Windthorft gegen die preuß. Lehrerſ. 
haben allerwärts böfes Blut gemacht. Auch der Ausſchuß bes Son ı 
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vereind preußiſcher Volksſchullehrer erläßt eine Broteiterlärung. Zunächſt 
weilt er den Vorwurf gegen die Staatsbehörde zurüd, der in den Worten 
Windthorfts, die Schule fei entchriftlicht, Liegt, und zeigt, wie ſehr dieſe 
ſich die Pflege der Religion in den Schulen angelegen fein läßt: fie leiſtet 
durch Unordnung des Tonfeifionellen Religionsunterrichts den Intereſſen 
von Familie und Kirche Genüge; fie bildet die künftigen Religionslehrer 
in konfeſſionell gejchiedenen Seminaren vor; fie legt die „Leitung“ bes 
Religionsunterrichtes und zum großen Zeile auch die Lolal- und Freis- 
Ihulauffiht in die Hände der Geiftlichen und kommt überhaupt den 
Wünfchen der kirchlichen Behörden, wie aus neueren Anordnungen hervor: 
geht, jehr weit entgegen. Sodann widerlegt der Broteft die Beichuldigung, 
die Windthorft gegen die Lehrerfchaft erhebt. Nicht nur, daß infolge der 
in dem legten Dezennium auf pädagogiihem Gebiete gemachten Fort⸗ 
ſchritte auch der religiöfe Unterricht nach der methobifchen Seite fi ver- 
vollfommnet und dadurch zugleich in feinen auf die Erwedung eines 
Hriftlih reinen Sinnes und ſittlichen Lebens gerichteten Erfolgen weſent⸗ 


‚lc gewonnen bat — es muß auch anerlannt werden, daß die Lehrer- 


ſchaft trotz ihres nicht gerade beneidenswerten materiellen Loſes mit einer 
Hingebung und Treue ihres Umtes gewartet hat, die nur in den Wurzeln 
eines religiöfen Sinnes, fittliher Tüchtigfeit und warmer Vaterlandaliebe 
ihren ftetigen Fortbeſtand findet. Thatſächlich haben denn auch, fo weit 
wir informiert find, Die feiten® der Tirchlihen Behörden in den letzten 
Jahren vorgenommenen Revifionen des religiöjen Unterrichts ganz be- 
friedigende Refultate ergeben. Der Proteft fchließt mit folgenden Worten: 
Der Herr Abgeordnete Windthorjt aber und fein politifch -religiöfer An- 
hang wird die gejamte preußiiche Lehrerichaft auf dem Plane finden, 
wenn e3 gilt, die Volksſchule gegen die Ungriffe zu verteidigen, welche 
ihr den Lebensnero unterbinden wollen dur Unterwerfung derfelben 
unter die Herrihaft einer Firchlichen oder politischen Partei. (Vergl. 
Freie deutſche Schulzeitung 1885, Nr. 9.) 

Kein Menjch, dem bei einiger Schärfe des Verftandes ein lebendiger 
Sinn für Gerechtigkeit innewohnt, kann fi) der Überzeugung verfchließen, 
daß die fogenannten Sozialdemokraten mit jener Forderung im Nechte 
find, durch melde fie für jedes entiprechend beanlagte Kind die Mög- 
lihleit zum Studieren erlangen wollen. Diefe Forderung fann man 
mit einem bedauernden Hinweife auf die Armut jo vieler Eltern nicht 
abthun, hier muß vielmehr die Hilfe des Staates in Anſpruch genommen 
werben. Und ſolches muß nicht nur um der Armen willen, es muß auch 
im Intereſſe der ganzen menſchlichen Gejellichaft geichehen. Die All⸗ 
gemeinheit hat ein Recht daran, jede geiftige Kraft, die im Wolle ruht, 

* Entwidelung gebradt und darnach in ihren Dienst geftellt zu fehen. 
in geiftiges Pfund darf vergraben werden. Wohl werden auch jetzt 
on Stipendien vom Staate verliehen, aber fie reichen bei weitem nicht 
3. Fließt die Hilfe nicht bald reichlicher, fo fteigt die Gefahr, daß ſich 
Klappen Öffnen, durch welche der Unmut der Enterbten hervorbricht. 
eie deutſche Schulztg. Nr. 10, Jahrg. 1885: „Das gelehrte Proletariat“, 
nommen Seflens Fr. päd. BL.) 

Die 26. Allgemeine deutſche Lehrerverfammlung hörte u. a. 

»Nortrag von Halben- Hamburg über „Fabrikgeſetzgebung und 
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Schule‘, defien Theſen lauten; Die 26. Allg. deutſche Lehrerverfammlung 
hält im Intereſſe der geiftigen und körperlichen Erziehung der heran- 
wachienden Jugend, fowie zur Abwehr ſchwerer focialer Schäden die Be- 
rüdfichtigung der nachfolgenden Beftimmungen in der Gejeggebung des 
Reichs, bezw. der Einzelftaaten, für dringend erforderlich und richtet an 
alle deutſchen Lehrervereine die dringende Anforderung, durch Eingaben 
an die zuftändigen gefeßgebenden Behörden die Annahme dieſer Vor - 
ſchriften herbeizuführen: 1. Kinder, welche das 14. Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben, oder welche noch zum Beſuch der Vollsſchuie verpflichtet 
find, dürfen in Fabriken, Bergwerfen, Steinbrüchen und ähnlichen induftriellen 
Betrieben nicht befchäftigt werden. 2. Für verheiratete Frauen ift die 
Arbeitszeit in Fabriken fo zu begrenzen, daß den Kindern die ihnen nötige 
möütterficher Pflege und Zucht nicht entzogen werde, Den Auffichtsbehörden iſt 
außerdem der Nachweis zu liefern, daß die Kinder während ber Arbeits- 
ftunden der Mütter unter ber Aufficht ertvachjener Perſonen ftehen. 3. Die 
Verpflichtung zu regelmäßigem Beſuch der Fortbildungsſchule ift für die in 
Fabriken beidäftigten jugendlichen Arbeiter beiderlei Geſchlechts bis zum 
vollendeten 18. Lebensjahre zu erftreden. Die Fortbildungsſchule ſoll 
nicht nur die allgemeine Schulbildung befeftigen und ergänzen ober die 
gewerbliche Vorbildung unterftügen; fie muß vor allem den erziehlichen 
Bweden dienen; auch ſoll fie ihren weiblichen Böglingen, jo weit irgend 
thunlich, Anleitung zu hauswirtſchaftlicher Ausbildung geben. 

Über eine andere hochwichtige Aingefegenbeit vergleiche Verhandlungen ber am 
6. und 7, Oltober 1894 in Frankfurt a. M. abgebaltenen Gererafvarlammfing 
des Bereing für Socialpolitif über Mabregelm ber Gefepgebung und 
Verwaltung zur Erhaltung bes bäuerlihen Grundbeſitzes, und über die 
Einwirkung der Organifation unferer Höheren und mittleren Schulen 
auf das fociale Leben und die Erwerbstbätigkeit der Nation. Auf Grund 
der fienogenphifchen Mieberfeprift herausgegeben vom Ständigen Ausichuß. Leipzig, 1884. 
Verlag von Dunder & Humblot. 152 S. 3,40 M. Das Wert weift nad), daß 
vielfach amzutreffende peffimiftifche Anfchaunngen über den Verfall des bäuerlichen 
Wohfflandes imjofern ganz unberechtigt find, al8 fie bie Urſachen diefer angeblipen 
Tpatfadye in flantlichen Einrihtungen ſuchen. Das Profperieren des Bauernflandes 
fei nur möglich aus ihm felbft heraus, durch fletigen Fortfepritt in moralifcer ud 
intelleftueller Beziehung. 

Eine ähnliche Frage wurde von einer größeren Lehrerverfammlung 
behandelt. Auf ber Generalverfammlung des Provinziallehrer- 
vereins Pofen in Inowrazlaw referierte Mafur-Jnowrazlam über 
„die Schule im Kampfe gegen den Pauperismus“. Die von der 
Verfammlung angenommenen Thefen lauten: 1. Die Schule arbeitet dem 
Pauperismus entgegen, indem fie ihr Hauptgewicht auf eine fittlich-refi- 
giöfe Erziehung legt; 2. durch Verftandes- und Hanbbildung die künftige 
Erwerbgräßigteit möglichft anbahnt; 3. die humanen Beftrebungen N 
Gegenwart unterftüßt, durch welche die Jugend ſowohl während ih 
Schulzeit, als auch nad) derjelben den jchädigenden Einflüffen des Lebı 
entzogen wird. 

Der deutfche Kongreß für Handfertigkeitsunterricht ift zu ftai. 
gefommen und hat eingehende Beratungen über die vielfach und n’ 
jelten erregt ventifierte Sache gepflogen. Er fand in den Tagen r 
26. bis 28. Mai ce. in den Mauern von Görlitz gaſtfreundliche Aufnal 
Es waren vom Lofalfomitee zahlreiche Einladungen ergangen ; hochfieh⸗ 
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PBerfönlichkeiten, voranftehend die Frau Kronprinzeifin des deutichen Neiches, 
gaben durch befondere Zufchriften ihr rege Intereſſe fund, und eine 
Anzahl höherer Beamten aus verfchiedenen deutihen und außerdeutichen 
Staaten nahm perjönlih an den Verhandlungen teil. Oberbürgermeiſter 


Reichert begrüßte die Verfammelten im Namen der Stadt aufs freund- 
lichſte. 

Herr Lammers hielt hierauf ein kurzgehaltenes Referat über die Bedeutung 
unb Ziele des Sandfertigfeits-Unterrichte. Lebtes Ziel fei: den Menſchen 
volftänbig auszurüften, ihn unabhängiger binzuftellen, nicht etwa einjeitige Hand⸗ 
werter beranzubilden, jondern die Kraft und Tüchtigkeit der Nation zu erhöhen. 
Hinfihtlih der Verwirklichung des Gedankens hege man fehr maßvolle Anftchten. 
Oberlehrer Dr. Götze⸗Leipzig beiprah das Thema: „Aus welden Gründen, 
in welhdem Umfange und in welcher Weiſe if der Handf.-Unterr. in ben 
Lehrplan der Lehrer-Seminarien einzureihben?”“ Auf Grund autbentifchen 
Materials jchilderte der Referent die ſehr günftigen Erfolge der verſuchsweiſen Ein- 
führung des erwähnten Unterrichts in mehreren Seminarten (in Sachſen in 6 ber- 
artigen Anftalten). Hierauf formulierte der Referent die Antworten auf bie in der 
Tagesordnung gegebenen Fragen und faßte jchließlich feine Wünfche für den Handf.- 
Unterr. an den Seminarien folgendermaßen zufammen: &8 ift erfirebenswert, die 
Einführung des Handf.-Unterr. in befcheidenem Umfange in den beiden unteren 
Klaffen der Lehrerfeminarien zu beiverkftelligen. Der Unterricht foll fih auf Bapier- 
und Pappearbeiten, fowie auf die Elemente der Holzarbeit, einfchließlich einfacher 
Holzſchnitzereien, erfireden; er fol fakultativ in 2—4 Stunden wöchentlich, womöglich 
von techniſch tüchtig vorbereiteten LXebrern, in einem Arbeitsſaale des Seminars er- 
teilt werden. Der Arbeitsunterricht fol womdgli in enge Beziehung zu dem Übrigen 
Unterrit zu fommen fuchen dadurch, daß er die theoretiſchen Erfenntniffe einzelner 
Disziplinen praktifch darftellt. Und endlich fol den Seminariften die praftifhe Ar- 
beit als körperliche Erholung in ihrer Freizeit geftattet fein. 

Gärtig⸗Poſen beantwortete die Frage: Welche Lehrgegenftände bat ein 
erziebliher Hanbf.-Unterr. zu umfaffen? — Der genannte Redner charat- 
terifierte eingehend bie zu Tage getretenen Prinzipien, deren Ziele und Mittel, prüfte 
fie auf ihren erziehlihen Wert bin und erklärte ſich mehr oder weniger ablehnend 

egen die bausinduftrielle, ſowie gegen die Hausfleifrichtung, beiden ihren beſonderen 
ert an fich belaffend; auch gegen die gewerblihe Richtung bradıte er wohlbegründete 
Einwendungen vor, fowie gegen die pädagogiſche Richtung der Yröbelianer und zum 
Teil der Leipziger, betonend, daß die Yertigung praltifcher Gegenftände nicht durch⸗ 
aus verwerflich und die felbftändige Stellung bes Handf.-Unterr. zu wahren fei. 
Für die Volksſchule müffe die Arbeit als erziehlihes Element gelten, müßten Die 
Gegenſtände nur nad ihrem formalen Bilbungswerte befliimmt werben. Im Interefle 
einer intenfiven Ausbildung empfehle ſich für jede Altersftufe ber Betrieb nur eines 
Segenftandes. Dem vorjchulpflichtigen Kindesalter wies Redner biejenigen Thätig- 
feiten zu, welche ohne Werkzeuge betrieben werden können, der Schule die mit Werk⸗ 
zeugen herzuftellenden, und ben Specialveranftaltungen des Lebens die Fünftlerifchen 
Arbeiten. Nach der Beiprechung der verichiedenen Gruppen betonte der Ref. bie 
erh daß die Grundelemente der mannigfachen Thätigfeiten nur infoweit im 
andf.-Unterr. vertreten fein müßten, als bie einzelnen Arbeitsweiſen den pädago⸗ 
gifchen Anforderungen entſprächen. Hand, Berftand und Gemüt müßten gleichmäßig 
in Anfpruch genommen werden. Auszumerzen jei alles, was die phyſiſche Erziehung 
*digen Tönne, oder in metbobifcher Beziehung ungeeignet fei. Schließlich verteilte 
ner das methodiſch Brauchbare in fpecieller Ausführung auf die Unter-, Mittel» 
„öperftufe der Volksſchule, ſtädtiſche und ländliche Berhältniffe beſonders berüd- 
igend. 
ALS letzter Gegenſtand beihäftigte den Kongreß der Vortrag des Herrn von 
ıenlendorf über Organifation und Lehrmethode der Görlitzer Hand- 
sigleits-Schulemit gleichzeitiger prinzipieller Erörterung der Frage, 

Lehrer oder Handwerksmeiſter den Unterricht erteilen ſollen. er 

re Vortragende ſtkizzierte den bei Errichtung neuer Schulen einzuſchlagenden Weg, 

yreitete ſich Über fpecielle methodifche ragen und faßte zum Schlufie feine Aus- 

unaen in folgende Theſen zufammen: 1) Bei dem gegenwärtigen Stadium ber 
»-©sherit. XXXVIN. 36 
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Hanbfertigfeitsbemwegung ift bie Errichtung von thunlichſt vielen Arbeitsſchulen neten 
der Lernſchule, alſo — fatultativer Grundlage, geboten. Die Methode bes Unter- 
richts muß fi auf päbagegifper Grundlage aufbauen und die Erweiterung ber 
formellen Bildung des Knaben zum Ziel haben. 2) Prinzipiell ift der Unterricht 
vom Lehrer zu erteilen, welchem indes tüchtige Handwerfsmetfter als te—hniihe Bei- 
räte zur Seite zu ftellen find. (Näheres |. Allg. Dentiche Lehrerztg. 1885, Nr. 24, 
©. 211 u. 212). 

Seit dem 1. Dez. 1582 befteht in Paris eine Normaljchule für 
Lehrer des Handfertigkeitsunterrichts. Sie hat die Bejtimmung, 
Lehrer heranzubilden, welche die Zöglinge der franzöfifchen Lchrerjeminare 
in den Handarbeiten unterrichten follen. 

Im Kgr. Sachſen find 52 Werfjtätten aller Art für den Hand- 
fertigfeitäunterricht in Betrieb; man hat aber diefen Unterricht nirgends 
mit der Schule verquidt, und das ift gewiß nur zu loben. Wer von 
jung und alt diefer Sache privates Jutereſſe entgegenbringt, mag das- 
felbe privatim bethätigen. Die Schule aber fol damit nicht geftört und 
beunruhigt werden. 

Der Handfertigfeitsunterricht in Poſen wird tro der Zurüdziehung 
der jtaatlihen und ſtädtiſchen Unterjtügung und der teifweifen Erlahmung 
des Intereſſes der bemittelten Bevölkerung durch das Kuratorium fort- 
geführt werden. Das Interefje der teilnehmenden Schüler joll nad Be- 
hauptung des Leiters der betr. Schule wachſen. 

Wie wir feiner Zeit berichteten, wurde al3 das Seminar, an dem 
die Zögfinge theoretifh und praktifch in das Weſen des Handfertigfeits- 
unterrichts eingeführt werden follten, feitens des Minifterd Osnabrüd 
beitimmt. Wie man nun hört, haben nur 3 oder 4 Seminariften erklärt, 
noch weiter arbeiten zu wollen. 

Weite Kreife bemühen fih mit Opferwilligkeit und Hingebender 
warmer Liebe, die Kinder der jog. niederen Stände vor der Verwwahr- 
Tofung zu behüten; zu diefem Zwede find an vielen Orten ſegensreich 
wirkende Vorkehrungen getroffen worden. In dem von einem Lehrer ge- 
feiteten Kuabenhort in Kiel wurden ungefähr SO Knaben aus den Frei— 
ſchulen in allerlei Heinen Handfertigfeiten unterwiefen. Auch wurden 
Hausfleißfurfe abgehalten, an denen weit über 100 Schüler und Schüle- 
rinnen teilgenommen haben. Ebenſo Hat Weimar eine Schülerwerkitatt 
eingerichtet. Einrichtungen ähnlicher Art beftehen jet in vielen größeren 
Städten unferes Vaterlandes und werden hoffentlich in immer größerer 
Zahl entjtehen. 

In einem Nahbarftaate ſucht man durch die Schule Einfluß auf den 
Haushalt zu gewinnen. In fämtlichen Mädchenfchulen in Brüffel fol 
nad Beihluß de3 dortigen Kommunalrats fortan das Kochen oblige- 
torifcher Unterrichtsgegenjtand werden. Es wird ein theoretiicher ın 
prattiſcher Kurfus gelehrt, dabei die Kunft einzufaufen, die Kenntnis d 
Nahrungswertes der zu den Speifen erforderlichen Produkte, die Kennt 
der verſchiedenen Fleifchforten, die häusliche Rechnungsführung und Kür 
gründlich erörtert werden. 

Der Tierſchutz erfreut fi andauernd der Aufmerkſamkeit von Lehre 
und Schufbehörden. „Über die Gründung von Vogelſchutzverein 
unter den Schülern“ ſprach Schaffmann-Vogelsheim auf d 
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9. Oberelſäſſiſchen Lehrertage in Kolmar, damit Anregung in weite 
Kreife tragend, die Hoffentlich nicht ohne Frucht bleiben wird. 

Bon dem in Donaumörth ericheinenden Tierſchutzkalender für 
Kinder auf das Jahr 1885, von welchem auch in den Dresdener Bolfs- 
ſchulen 1000 Eremplare durch Direltor Marquart zur Verteilung ge- 
Iangten, find im ganzen 90666 Eremplare abgejeht worden. 

Die fittliden Gefahren, mit denen da3 Leben die Jugend bedroht, 
ſuchen die Behörden nad Möglichkeit abzujchwächen. Eine Verordnung 
der Freien und Hanfeftadt Lübel vom 22. Juli 1885, betreffend 
das Verbot der Zulaffung ſchulpflichtiger Kinder zu öffent- 
lichen Tangbelnftigungen beftimmt: Kindern im fchulpflichtigen Alter ift 
der Zutritt zu öffentlichen Zanzbeluftigungen nicht gejtatte. Die In— 
baber von Zanzlofalen, welche diejem Verbote entgegen Rinder zu öffent- 
lichen Tanzbeluftigungen zulaflen, werden mit Gelditrafe bis zu 30 M. 
oder mit Haft bis zu 7 Tagen beitraft. (Bergl. Schillmann, Deutfche 
Schulgefegfammlung 1885, Nr. 34.) Mit Energie durchgeführt, müſſen 
ſolche behörblihe Maßnahmen Erfolg haben. 

In Frankenthal find über AO fchulpflichtige Mädchen wegen Be- 
ſuchs von Zanzunterhaltungen zu je 1 Tag Haft verurteilt worden. 

Der Landrat des Kreifes Breslau hat an die Gaftwirte der Dörfer 
eine Berfügung erlafien, wonach denfelben nicht mehr geftattet ift, Kindern, 
felbft wenn fie eine Bejcheinigung ihrer Eltern als Legitimation zum 
Schnapsholen beibringen, Schnaps zu verlaufen. Diefe Maßregel ift 
geeignet, manchem Unfug zu fteuern und wird ficher mohlthätig wirken. 

Der Beihäftigung ſchulpflichtiger Kinder in öffentlichen 
Lokalen, welche in fittlicher und unterrichtlicher Hinficht mandherlei Ge- 
fahren mit fih führt, fucht die kgl. Regierung zu Arnsberg nad 
Möglichkeit entgegen zu treten. Die dortigen Landratsämter find veran- 
laßt worden, forgfältige Ermittelungen darüber anzuftellen, in welchem 
Umfange Kinder fchulpflichtigen Alters zu Kellnerdienften oder zum Kegel» 
aufjeen verwendet werden. ’ 

Eine der allergefährlichften Mächte, welche entfittlihend und ver- 
berbenbringend auf die Schuljugend einwirken, wird noch lange nicht genug 
beachtet und gewürdigt, wie ſie's verdient: die Schundlitteratur. 

Der „treiheitsfreund” in Pittsburg erzählt folgende Gefchichte, aus ber man 
wieder einmal erfieht, zu welchen Ausfchreitungen gefährliche Lektüre entpfängliche 
Lefer verleiten Tann: „In Alleghbany wurde eine vollfländig bewaffnete und ver- 
proviantierte Bande von Kuaben entdedt, welche Jeſſe James und feiner Bande 
Lebensgeſchichte ftubiert hatten. Der junge Hauptmann batte jedes Mitglieb feiner 
Bande mit einer Flinte bewaffnet und mit Munition, Cigarren, Whisky und was 
fonft zuu Bedarf von „Cow boys‘ gehört, verfeben. Die Knaben gewöhnten fich 

- schnell an den Genuß von Whisky. Dreimal in jeder Woche führte er feine 
ıbe nach irgend einem Schießſtand, wo fie mit ihren Flinten Schiegübungen unter- 
bmen. Ihr ganiee Streben war, ſich foweit auszubilden, um ein Leben zu führen, 
e folches in den Novellen, welche ihre Lektüre bildeten, befchrieden war. Mehr als 
»ihundert Novellen, welche von Blutftrömen, Büchſen⸗ und Revolverſchüſſen, Dolch⸗ 
» Mefferftihen, Donner und Blitz ftrogten, wurden in ihrem Berfted gefunden. 
> waren eben bereit, nach dem Weften aufzubrechen, al8 ihr Hauptmann, reſp. 
mptjunge, ergriffen und verhaftet wurde.” 

Auch bei uns in Deutichland kommen ähnliche Gefchichten vor, noch 

"häufiger ift aber eine höchſt bedauerliche geiftige, namentlich mora- 
36* 
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liſche Verwirrung in der Seele der beffagensiverten Kinder, die jenes 
geiftige Gift genießen umd nicht felten in einem beftändigen entnervenden 
Raufche leben. Sollte fih bei gutem Willen der Behörden und Volke: 
vertretungen hierin wirklich fein Wandel ſchaffen laſſen? 

Ein Hamburger Buchhändler annonciert „speciell für Knaben“, daß 
er poftfrei Bücherfataloge und dabei einige Couplet3 zur Aufführung in 
Liebhabertheatern verjende. Die angepriefenen Werke gehören zum größten 
Zeil jener niederträchtigen Schmußlitteratur an, die unter der Maste 
wiſſenſchaftlicher Erörterung darauf losgeht, den Sinn des Lefers füfte- 
matifch zu verwirren. Es find erotijche Schriften der gefährfichiten Sorte, 
die den Kindern in die Hände zu fpielen geradezu fluchwürdig ift. 

Die Indianergefchichten haben e3 im verflofienen Jahre einer Anzahl 
Koburger Schulfnaben angethan. Die übereifrige Lektüre derjelben hat 
fie die Bücher mit dem Wanderftab vertaufchen und die Weite juhen laſſen. 

Auch in Öfterreich kommen ähnliche betrübende Thatfahen vor. Der 
Landesſchulrat von Böhmen hat an die Direktionen der Mittelſchulen 
nachſtehenden Erlaß gerichtet: „Dit Rückſicht auf den Umftand, dab in 
der legten Zeit mehrmals Mittelſchüler das Eltern, bezw. Koſthaus heims 
lich verlaffen haben, um ein abenteuerliches Leben zu beginnen, findet ber 
f. £ Landesſchulrat es notwendig, die Direktionen auf die phantafie- 
verderbende Eimvirkung der Lektüre der gegenwärtig viel verbreiteten 
Indianergefhichten zum Preife von 4—60 fr. mit der Aufforderung auf⸗ 
merfjam zu machen, die Schülerlektüre auch in dieſer Richtung forgfältig 
zu überwachen und für diefen Zweck nach Thunlichkeit befonders auch die 
Einwirkung des Elternhauſes zu gewinnen.“ 

Auf einer größeren Lehrerverfammlung wurde die Hier in Rede 
stehende Angelegenheit in Verbindung mit anderen Fragen erörtert. 

Bator-Thorn referierte auf der Generalverfammlung des 
weſtpreußiſchen Provinziallehrervereing zu Dt. Eylau über die 
„Urſachen der Sittenverderbnis unter der aus der Schule ent- 
Iaffenen Jugend und Mittel dagegen“. Der Referent ftellt zunächſt 
als Thatfahe Hin, daß das fittliche Verhalten der aus der Schule ent- 
laſſenen Jugend meiftens nicht den Erwartungen entiprede, welche von 
diejem Mitergebnis der Schulerziefung dürften gehegt werden. Eltern, 
Seelforger, Behörden, teilnehmende Jugend- und Volksfreunde Hagen mit 
den Lehrern über eine weitverbreitete Ausgelafienheit und Sittenverderbnis 
unter der heranwachſenden Jugend. Als Urjachen diefer betrübenden 
Erfcheinung werden genannt: falſche Erziejungsgrundfäge vieler Eltern 
und die hieraus fich ergebenden Mißgriffe; Gleichgültigkeit und Nachläffigkeit 
vieler Eltern in der Überwachung der heranwachſenden Jugend; frühzeitiger 
Beſuch der Wirtshäufer und öffentlicher Beluftigungsorte; direkte Verleit: 
der Jugend zum Böſen; fchlechte Lektüre; Mißgriffe in der Wahl des 
rufes. Als Gegenmittel werden empfohlen: frühzeitige Gewöhnung 
Jugend zu erhjter Arbeit; Gewöhnung der Jugend zu Einfachheit 
Kleidung umd zur NRechtichaffenheit im Denken und Handeln; liebey 
aber ernfte und ftrenge Behandlung der Jugend und jorgfältige U 
wachung ihres Umganges; gute Beiſpiele und Pflege des religik 
Sinnes; Hinderung der Frühreife und berftändige Beſchränkung der fi 
lichen Freuden; Verbreitung guter Schriften; Wahl eines pafjender 
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rufes. In der Debatte wurde mit Nachdrud darauf verwiejen, daß bie 
Sittenverderbnis der Jugend keineswegs im Bunehmen begriffen fei, wie 
e3 bier und da behauptet werde, vielmehr ſei durch die Statiſtik eine 
Abnahme der jugendlichen Vergehen konſtatiert. Bon einer Beichluß- 
faffung über die aufgeftellten Thejen wurde abgejehen. 

Soll der Sittenverderbnid wirffam vorgebeugt werden, fo empfiehlt 
fi) beſonders die Pflege eines Gefühle, das die naſſauiſchen Lehrer be- 
ſprachen. Die Generalverfammlung de3 allgemeinen Lehrer- 
vereinz für den Regierungsbezirk Wiesbaden hörte zu Diez a. L. 
einen Vortrag von Schramm⸗Zeilsheim über „das Pflichtgefühl in 
der Schule“. Die Thefen lauten: 1. Das Pflichtgefühl ift das Bewußt⸗ 
fein der ‚fittliden Werantwortlichleit vor einer höheren Madt. 2. Da 
jeder Stand, jeder Beruf feinen Angehörigen bejtimmte Pflichten auferlegt 
und die Erfüllung diefer von jenen fordert, jo iſt das Vorhandenfein des 
Pflichtgefühls bei dem einzelnen von der größten Wichtigkeit. 3. Durch 
die Erziehung fol in dem Kinde das Pflichtgefühl gewedt und gepflegt 
werden; bei diejer erziehlichen Wirkſamkeit ift das Pflichtgefühl des Lehrers 
eine mächtige Stüße und darum von hohem Werte. 4. Das Pflichtgefühl 
zeigt fi in der Schule a. in der Pünktlichkeit in der Zeit des Unter- 
richts, b. in dem äußeren Verhalten während der Unterrichtzeit, c. in 
der gewiflenhaften Borbereitung für den Unterridt, d. in der über- 
zeugungstreuen Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit bei dem Unterrichte und 
der Erziehung. 5. Zur Erwedung und Pflege des Pilichtgefühls Hat die 
Schule, bezw. der Lehrer und Erzieher, durch fein eignes Beifpiel, ſowie 
duch Belehrung den Schüler dahin zu führen, daß er nicht nur während 
der Schulzeit ein braver Schüler fei, jondern aud nad) der Entlafjung 
aus der Schule in allen Lagen und Berhältnifien des Lebens fih ala 
berufs- und pflichttreuer Menſch bemähre. 

Auch die finfteren Mächte, die Heute noch fo viel Unheil im Volks— 
und Sugendleben ftiften, müſſen befeitigt werden, wenn wahre, feſt⸗ 
gegründete Sittlichfeit zur Herrjchaft gelangen fol. 

„Welcher Aberglaube herrſcht unter dem Volke, und welde 
Waffen hat die Volksſchule zur Belämpfung desfelben?” war 
das Thema eines Vortrages der Hauptverfammlung des Medienb.- 
Strelitzſchen Landeslehrervereina in Friedland. Der Referent 
Staffeld-Kantnib ftellte nachfolgende Thefen: 1. Weil der Aberglaube 
ein Mörder des Glauben? und der Liebe ift, Hat die Volksſchule die 
beifige Pflicht, denfelben mit allen ihr zur Verfügung ftehenden Waffen 
zu befämpfen. 2. Die Volksſchule kann den Aberglauben befämpfen: 
a. durch das Wort Gottes, b. durch die größtmöglichite Ausbildung des 
Preitandes der Rinder, c. dadurch, daß der Lehrer jelbit von Aberglauben 

ift, d. daß die leicht erregbare Phantafie der Kinder nicht Überreizt 

ıd, e. daß der Lehrer auch in gewiſſem Sinne Arzt iſt, f. durch 
sn gründlichen Unterriht in allen naturwifjenichaftlichen Unterricht3- 
enftänden. 


2. Schule und Staat. 


Aus einem fehr anregenden Artikel des Dr. H. Referftein: „Über 
Son und Hauptmittel politiihder Bildung” Heben wir nad 
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ftehende, höchſt zeitgemäße Gedanken heraus. „Allgemein zu fordernde 
politifche Bildang fuchen wir in Folgenden Punkien: 


1. In bem Beftreben, dem wahren Wohle ber Gefauntheit, ben richtig erlannten 
Idealen des Stantslebens nad Kräften zu dienen, dabei kann won Standes-, Beftt-, 
Parteie ober anteren Ähnlichen Intereffen entwweher gar nicht ober —5 — im Ein- 
ange mit dem Wohle des Ganzen die Rebe fein, — 2. Iu dem pietätvollen Ber- 
halten wie gegenüber ben flaatlihen Snftitutionen, fo deren perjönlien Vertretern. 
Der prattifc-politifch Gebilbete zeigt eine ebenfo objeftiv-befonnene, als humane 
Beurteilung faatliher Einrichtungen, wie der Öffentlichen Vertreter berfelben. 3. In 
der freubigen, benfdaren Anerkennung um das Gemeinwefen wohlverdienter Männer, 
mögen bieje hohe Gtantsämter befleibet oder privatim gewirkt haben. 4. Ju ber 
würbe- und taftvollen gegenfeitigen Haltung ber Barteien, bei der man fid) befähigt 
umd geneigt zeigt, fih in den Anfhanungs- und Meinungstreis, fowie in Wunſe 
und Beftrebungen des anderen bineinzubenfen, um biefem nad; Möglichteit gerecht 
zu werben. Jeder Meinungsterrorismus ift bier ausgeichloffen. Prattiſch. politiſche 
Bildung und fomit politifhe Tugend bewahren aber bes Weiteren, entfprecdend ihrem 
befonderen Stande und Berufe: 

1. Die mit der Lenfung des Staates unmittelbar Betrauten, indem fie nicht 
nur das Staatsintereffe jedem anderen voranftellen, fonbern ſich auch über bie wahren 
und böchften Aufgaben des Staates immer klarer zu werben fuchen, demnach um bie 
immer tiefere Begründung ihrer politiſchen Einficht bemüht find und ihren Sim 
für dahin gehende Belehrung flets offen halten. 2. Die Beamten bes Staates ohne 
Ausnahme in der treueften und gerwiffenhafteften Verwaltung ihrer Amter, ba das 
Gefamtwohl eine® Volles und Staates eben unter allen Umftänden bavon abhängt, 
daß jeder an feinem Zeile feinen Play nad Kräften ausfült. 3. Die großen Kapita- 
Hiften im Gebiete der Induſtrie, des Handels oder der Landwirtihaft, indem fie 
ein lebhaftes humanes Iutereffe für ihre Arbeiter befeelt und leitet, fo baß fie, frei 
von engherziger, kalter Gewinnſucht. das materielle wie ba geiftig-fittlihe Wohl ber 
arbeitenden Klafen mit allen ihnen zu Gebote ftehenben Mitteln zu förbern ſuchen 
4. Die Leiter der Preffe, indem fie fih in den Dienſt wahrer Belehrung und Auf- 
Härung des Volles begeben, echten Bildungstrieb und edle Wißbegier teil weden 
und beleben, teil8 wach erhalten und in reihem Maße befriedigen. 5. Die Vertreter 
der Kumftinftitute — befonders ber Bühne — indem fie fi der künſtleriſchen öffent - 
lichen Schauftellungen aud im volfsbilbnerifhen Sinne und Interefje bedienen und 
demnar bie Bunft als Mitarbeiterin an ber Vollserziehung, d. h. Volksveredelung, 
zu verwerten fuden. 6. Die Vertreter ber Wiffenfhaft, indem fie, unbeſchadet der 
ernften Pflege ihrer hohen Mufe, e8 doch ebenforuenig verjhmähen, an gemeinnügigen 
Beftebungen wie namentlich an ber populären Verbreitung nüglicher Kenntniffe und 
edler Aufklärung fih unmittelbar zu beteiligen. 7. Die Vertreter ber Kirche, indem 
fie ihre hohe Aufgabe, treue Mächter über die höchften geifigen und fittlichen Güter 
ihrer Gemeinden zu fein, mit flets offenem Blide für die mannigfaden aitbunge- 
bebürfniffe des Volfes, ſowie mit unerſchütterlichem Wahrheitsfinn und_mit dem Ein- 
fage ihrer Berfönlichkeit für bie von ihnen vertretenen religidßfittlichen Überzeugungen, 
unentwegt im Auge behalten. 8. Die Frauen, indem fie ale Hüterinnen bes Haufes, 
als treue, gewiffenhafte Erzieherinnen, wie als gefittete, teilnehmende Gefährtinnen 
ber Männer wejentfich zur Erhaltung und Pflege guter, edler Sitte und ſittlicher 
Zucht im Bolte wirken. 1) Als erfles und wirtſamſtes Mittel bezeichnen wir bie 
gefamte vorbilbfihe Einwirkung eines bereits vorhandenen, möglihft vollkommen 
organifierten Staatswefens auf alle ihm zugehörigen — 2) In foldem 
vorbildlichen Staatsweſen findet ſich — eine Reihe öffentlicher Einrich- 
tungen, 3. B. von Voltefeften, beren Zwed die Erhaltung bes Andentens an hoch- 
verdiente Wohlthäter bes Gemeinmefens, ſowie am glücklich errungene fortſchritiliche 
Einrihtungen if. 3) Nicht minder wird die Konftituierung politif-focialer Vereine 
in jedem größeren Gemeinweſen als eine treffliche Gelegenheit zur allgemeinen a 
breitung politifher Bildung empfohlen werden dürfen. Daß aud im Kamilientel 
politiſche Bildung in unferem boppelten Sinne vorbereitet und wohlbegründet werden 
lönne, ergiebt ſich vornehmlid aus ber Macht bes Beifpiels. Fragen wir fchließlich, 
nad den Mitteln, welche die Schule im Intereſſe politifcher Bildung darzubieter 
vermag, fo haben wir zwei Hauptgebiete zu unierſcheiden. Das eine umfaßt bie 
gefamten Einrichtungen der Schule, das andere ben Unterricht.” 
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Möchten diefe mwohlgemeinten Erwägungen in recht weiten Streifen 
Gehör finden! Möchten fich alle in dieſer Frage Antereffierten vor allem 
aber ernftlich bemühen, die vom Herrn Verfaſſer vorgefchlagenen Mittel 
umfichtig und energifch anzuwenden! Auch den Lehrern erwächſt in unferen 
Tagen mehr denn jemal3 die Pflicht, ihr Augenmerk auch einer ver- 
nünftigen politifchen Erziehung des Volkes zuzuwenden, ja die konftitutio- 
nelle Geftaltung des heutigen Staatslebens heifcht dies ſozuſagen als eine 
Pflicht der Selbiterhaltung. 

Klein-Kaffel ſprach auf der 16. Jahresverfammlung des heſſi— 
Then Volksſchullehrervereins in Kaſſel über „die Pflege natio- 
naler Gefinnung in der deutfhen Jugend”. Er ftellte folgende 
Sätze auf: 1. Zur Pflege deutfchnationaler Geſinnung ift auf Entfaltung 
der Snnerlichleit und Stärke deutichen Gemütslebens dag Hauptgewicht 
zu legen und eine möglichſt allfeitige, freie, Träftige Entwidelung des 
Geiſtes und Charakters zu erftreben. 2. Mittelpunft der nationalen Er- 
ziehung ift die Familie, die ihr Vaterland liebt und für dasfelbe Opfer 
bringen Tann, die ihre Kinder heranbildet zu echter Neligiofität, zu einem 
freien, mutigen Sinne und zu wahrer beutfäher Treue. 3. Je größer und 
unmittelbarer der Anteil ift, den jeder nach feiner ganzen moralifchen 
Tüchtigfeit an den Angelegenheiten des Gemeinweſens nimmt, umjomehr 
Hingebung wird im Volke gewedt werden. 4. Eine Trennung vornehmer 
und reicher Kinder von den armen beim erſten Schulbeſuch ift der Bil- 
dung des Gemeinfinns nicht förderlich und darum der unentgeltliche Be- 
fu einer allgemeinen Volksſchule für alle zu erftreben. 5. Der Schule 
dienen zur nationalen Erziehung mehr oder minder alle Unterricht3- 
gegenftände. Sie wird ihrer Aufgabe in dem Maße gerecht, je mehr fie 
eine Erziehungsanftaltt ift, in der fich deutfcher Ernſt und deutjche Ein- 
Dringlichkeit auf allen Wegen zeigt und je mehr fie forgfältig alles ver- 
meidet, was Tonfeffionellen Hader und Verkleinerungsjuht ſchüren kann. 
6. Da der rechte Erfolg nationaler Bildung auch von der Berufsfreudigkeit 
des Lehrerd bedingt wird, jo muß er intelleftuell und materiell fo geftellt 
fein, daß er mit ganzer Kraft und voller Hingabe jeine Aufgabe er- 
füllen Tann. | 

Die famoſen Schülerbataillone der franzöfiihen Republif ſcheinen 
auch anderwärts eingerichtet werden zu follen. In Rußland ſoll gleichfalls 
eine Urt von Schülerbataillonen gebildet werden. Wie die Nowoſti“ er- 
fahren, ift das Projekt, die Gewehre eined ausrangierten Syſtems zu 
diefem Zwecke anzufaufen, an höchſter Stelle in bejahendem Sinne ent- 
Ichieden worden. Angefichts der allgemeinen Wehrpfliht und der Ab- 
fürzung der aftiven Dienftzeit ſoll fi) das Bedürfnis herausgeftellt haben, 
ie Jugend für die militärifchen Ererzitien rechtzeitig vorzubereiten. Der 

riegsminiſter hat die alten Waffen zu 40 Kopefen, alfo etwa 1 Marl, 
a3 Stüd zur Verfügung geftelt. In Deutfchland wird diefe Narrheit 
nffentlich niemals Anklang finden. 


3. Schule und Kirche. 


In der Generalverfjammlung des Katholiſchen Erziehungs— 
rind hat L. Auer, bekanntlich die Seele des Ganzen, folgende Aus⸗ 
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ſprüche gethan: Es giebt unter uns Katholiten „Dunkelmänner“, Leute, 
die nicht vorwärts wollen, Leute, die nicht heraus wollen aus dem alten 
Schlendrian, Leute, welche die Bedeutung einer guten Volksbildung nicht 
u ſchätzen willen, Leute, die mit einem Worte unfere Zeit und unfere 

flicht nicht verftehen. Dieſe unglüdfeligen Leute find mit ſchuld daran, 
daß im Heere unferer Feinde die alte Lüge von Fatholifcher Bolts- 
verdummung immer wieder boshaft gebraucht und immer wieder blind- 
lings beflaticht wird. Freilich Haben unfere Gegner kein Recht, einzelne 
Berfönlichfeiten mit einem ganzen Stande oder mit der ganzen tüthofiihen 
Kirche zu vermechjeln; freilich bleibt diefes Gebahren immer und ewig eine 
rohe Dummheit, oder eine dumme Roheit: aber einen großen Zeil der 
Schuld an jenen traurigen Vorkommniſſen und an ihrer efelhaften Wieder- 
holung tragen jene Katholiken, jene Vertreter und Führer und Leiter des 
Volkes, welche in ihren Kreifen und in der Öffentlichkeit immer wieder 
beweifen, daß ſie unjere Beit nicht verftehen, daß fie unfere Pflicht nicht 
begreifen, daß fie die Ziele und Pläne, die der große Erzieher der Menſch— 
heit mit uns in unjeren Tagen verfolgt, nicht erkennen, welche fordern, 
daß die Zeit nach ihren veralteten Anfichten und nach ihrer altgewohnten 
Gemächlichkeit ſich richten: folle, anjtatt daß fie — dieſe katholiſchen 
Männer — fi aufraffen zur zeitgemäßen Erkenntnis und zur zeitgemäßen 
Thätigfeit. 

Daß das Streben der Ultramontanen darauf gerichtet ift, Die Schule 
ganz in ihre Gewalt zu befommen und als Mittel für ihre Zwecke zu 
benugen, ift befannt, und die in Münſter ftattgefundene 32. General: 
verfammlung der Katholiten Deutfchlands Hat es aufs neue be 
ftätigt, indem dort eine vom Stadtdechanten Kappe-Münſter eingebrachte 
Refolution zur Annahme gelangte, . welche folgenden Wortlaut hat: „In 
Erwägung, daß Kirche, Staat und Gemeinde auf dem Gebiete der Vollks⸗ 
ſchule gemeinſame Rechte Haben — daß aber durch die neuefte Geſetz⸗ 
gebung die Rechte der Kirche und der Gemeinde befeitigt find und die 
Verſtaatlichung der Volksſchule prinzipiell ſich vollzogen Hat, erklärt die 
Generalverſ., daB der prinzipielle Kampf um die Schule mit erneuter 
Kraft und voller Klarheit wieder aufgenommen und fortgeführt werden 
muß, bis das Recht der Kirche auf die Schule wieder hergeftellt, die 
Notwendigkeit der missio canonica (tirchl. Ermächtigung) für die Er- 
teilung des Neligionsunterrichtes vom Staate anerkannt, die Lokalſchul⸗ 
injpeftion, welche den Organen der Kirche vermöge ihres Amtes und nidt 
infolge einer Anftellung von feiten des Staates gebührt, nicht mehr be- 
hindert, die Religion wieder zum Mittel- und Ausgangspunkt des Volls- 
unterrichte3 erhoben, und den Gemeinden, welche ſchwere Schullaften zu 
tragen haben, das Recht auf Mitwirkung bei Beſetzung der Lehrfteler 
zugeftanden und diefem Recht in gefeglicher Form Ausdrud gegeben 
— Dieje Sprache läßt an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. — 
betonte auch der Abg. v. Minnigerode auf einer Wahlverfammlung 
„Rotwendigfeit der Entfimultanifierung der Schulen und Übergabe i 
Schulauffiht und des Religionsunterrichtes an die Geiftlichkeit“. 

Aus dem Königreihe Bayern berichtet ein Korrefpondent 
„Allgem. d. Lehrerztg.”: Trotz des Friedens ift das Jahr 1885 für 
Entwidelung der Schule in Bayern ein verlorenes Jahr gewefen. ‘ 
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Reaktion, welche feit Jahren alle Poren unferes politischen und focialen 
Lebens durchdringt, läßt eine zeitgemäße Ausgeftaltung der Volksſchule, 
um die es fih bier zunächft handelt, nicht zu. Was in den Zeiten der 
jugendlihen Begeifterung und des allgemeinen Auffchwunges geichaffen 
wurde, das ijt in der jeigen reirograden Strömung kaum zu erhalten. 
Sm Landtage, dem gejegebenden Körper Bayernd, und in den Land: 
räten der einzelnen Kreife Hat die ultramontane Partei faft überall die 
Majorität, und deren Heißfpornige Führer legen an alle Einrichtungen 
und Berhältniffe den kirchlichen Maßſtab an. Was nicht den Bufchnitt 
der „guten alten Zeit” trägt, über das wird der Stab gebrochen. Sn 
Bayern ftehen fich die Anhänger des Vor- und Rückwärts unvermittelt 
gegenüber. Mittelparteien, die als verjöühnendes Prinzip den Widerftreit 
mildern könnten, giebt es nicht. 

Der Fürſtbiſchof von Breslau hat denjenigen Geiftlichen feiner 
Didzefe, welche den Tehrplanmäßigen Religiondunterricht in den Schulen 
erteilen, befohlen, das Anfinnen der weltlichen Schulinfpeftoren, bei den 
Schulprüfungen in der Religion zu prüfen, abzulehnen. 

Die 9. Generalverfammlung des Vereins zur Erhaltung 
der evangeliihen Volksſchule wurde am 8. Juli in Bielefeld ab- 
gehalten und war von etwa 160 Berfonen beſucht. Der Geſchäftsführer 
des Vereins, Pfarrer Zilleſſen-Orſoy, erftattete den Jahresbericht. Es 
fei ihm zwar aus Regierungskreiſen bemerflich gemacht, daß der von ihm 
vertretene Verein überflülfig, ja entichieden zu mißbilligen fei, doch könne 
ihn das nicht hindern, in feiner Wirkſamkeit fortzufahren. Die Falkſche 
Ara fei zwar vorüber, Doch habe dieſelbe fo begeijterte Zuftimmung in 
weiten Schihten ded Volkes erfahren, daß gar nicht ausgeſchloſſen fei, 
daß fie über kurz oder lang wieder zur Herrfchaft fomme. Das zu ver- 
hüten, müſſe der Verein am Plate bleiben. Namentlich fei gegen die 
jogenannten „Gebildeten”, Die dem Ehriftentume entfremdet und Anhänger 
der paritätifchen Schule feien, energifh Front zu machen. Die Gründe 
für die Simultanfchule könnten nur von flachen Köpfen al3 richtig aner- 
fannt werden. Die Darmftädter Allgem. Deutiche Lehrerverfammlung 
habe gezeigt, daß. ein großer Teil des deutichen Lehrerftandes fehr rabi- 
Tal gefinnt je. Was für die römische Kirche der Beichtftuhl, das fei für 
die proteftantifche Kirche die Tonfeffionelle Schule, und darum müſſe fie 
Hochgehalten werden. 

Nach dem Vortrage des Geſchäftsberichts fand folgende Refolution 
Annahme: „Die Generalverfammlung des Bereind zur Erhaltung der 
evangel. Volksſchule Hält es 1. für eine Ehrenpflicht, 2. für eine Not- 
wendigteif, daß der Lehreritand im Echulvoritande und in der Schul- 
— waltung durch Sitz und Stimme vertreten fei.“ 

Pfarrer Meyhofer gab „Mitteilungen über das belgiſche Schulmejen”. 
ruhig und objektiv gehaltene Vortrag machte einen günftigen Ein- 
d, der jedoch durch eine Außerung des Pfarrers Zilleſſen erheblich 
eſchwächt wurde. Derjelbe will zwar ein entichiedener Gegner Roms 
.‚ giebt aber dem Ultramontanismus den Vorzug vor dem gottlofen 
eralismus. 

Die Simultanſchule iſt immer noch Gegenſtand heftigen Streites, 
daß etwas dabei herauskommt, da feine der verſchiedenen feindlichen 
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Parteien nachzugeben gewillt ift. Die einzige Theſe des Referenten über 
dieje Frage auf der Allgem. d. Lehrerverfammlung, de3 Lehrers und Re— 
dafteurs Ries- Frankfurt a. M., lautete: „Die Simultanfchule ift eine 
tulturhiſtoriſche, politifchnationale und pädagogifche Notwendigkeit.“ Nach 
lebhafter Debatte fand diefer Grundgedanke nahezu einftimmige Zuftimmung 
der Verfammlung. 

„Die nafjauifhe Simultanfhule nad ihrer Entftehung 
und Entwidelung“ war Gegenftand eines von Widel-Wiesbaden auf 
der Generalverfammlung des allgemeinen Lehrervereins für 
den Regierungsbezirk Wiesbaden in Diez a. 2, gehaltenen Bor 
trages. In Naſſau wirkt diefe Schule bekanntlich feit langer Zeit in 
Segen. 

Die Seminarfhule am Lehrerinnenfeminar in Münden ſollte 
nad einem Beſchluß des Landrates von Oberbayern in eine latholiſche 
Konfeſſionsſchule umgewandelt werden. An allerhöchſter Stelle wurde 
dem Antrage feine Folge gegeben, jo daß die Anftalt auch künftighin 
Simultanſchule bleibt. Das gleiche Schiejal hatte der Antrag des Land- 
rates der Oberpfalz, die ausgeworfene Summe für den weltlichen Kreis- 
ſchulinſpeltor diefes Kreiſes zu ftreichen. Auch dieſe Stelle bleibt für die 
Bufunft erhalten. 

In Hüdeswagen, Kreis Lennep, geht die Simultanfchule ein. Ein 
Minifterialerlaß vom 6. November orbnet an, daß dafelbft das Schulwejen 
mit Beginn des neuen Schuljahres auf onfefjioneller Grundlage organi- 
fiert werben jolle. 

In Bürgerkreifen nimmt man ſich der vielangefeindeten und viel- 
bedrohten Simultanſchule an; jo erflärten Einwohner von Frankfurt a. M.: 
„Die unterzeichneten Bürger und Einwohner Frankfurts a. M. jehen in 
unfern bewährten, für alle Konfeffionen gemeinfamen Schulen eine ſegens- 
reiche und für die bejonderen Verhältniffe unferer Stadt notwendige Ein- 
richtung. Sie bitten die Stadtverordneten-Verfammlung, alles, was in 
ihren Kräften fteht, zu thum, um das Syſtem der Simultanfhulen un 
geſchmälert zu erhalten und die Gründung von neuen, nad) Konfeifionen 
getrennten Schulen zu verhindern.“ 

In Zandersdorf, Kr. Konik, wollte der Schulpatron die Koften 
für den evangelifhen Religionsunterricht an der dafigen Simultanfchule 
nicht mehr tragen. Der diefen Unterricht erteilende Lehrer erhielt num 
vom Schulvorjtande folgende Zuſchrift: „Wir zeigen Ihnen hiermit an, 
daß fämtliche Hiefige evangeliihe Hausväter befchloffen Haben, ihre bie 
Schule bejuchenden Kinder (44 an der Zahl) von nun an katholiſch er« 
ziehen zu laſſen, auch werben biefelben nicht mehr den von Ihnen bier 
erteilten Religionsunterricht befuchen, jo daß Sie am Mittwoch den 15 
d. Mts. keine Schüler mehr vorfinden werden, Ihr Kommen fomit zw 
los fein wird.“ Die Angelegenheit wurde dadurch georbnet daß, du 
dem Einfluffe des Geiftlichen, der Patron und die Eltern durch ein 
Nachbarlehrer diefen Unterricht erteilen laſſen. 

Vergl. auch die Schriften: 

Bierling, Ernft Rudolf, Dr. der Theol. und ber Rechte, ordentl. Profeffor 
Rechte iu Sreifäwatt, Die tonfeffionelle Säule in Breußen und ihr Re 
Gotha, 1885: Fr. Andreas Perthes. 4 M. . 
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Weber, Dr. E. Die deutſche Schule in ihren verſchiedenen Formen 
und Abſtufungen und ihre Stellung zur chriſtlichen Kirche. Heilbronn. 
Gebr. Henninger. 75 ©. 1,20 M. (Heft 67 der Zeitfragen bes chriſtlichen Volks⸗ 
lebens.) Vom pofitiv-evangelifhen Standpunkt aus betrachtend, erhebt der Berfafler 
eine Reihe von Anklagen gegen bie Schule, weil fie. das mit der Kirche verknüpfende 
Band gelöft babe. In ber Volksſchule erblidt er die fehönfte Blüte der päpagogifch- 
bidaktifchen VBeftrebungen. Warme Liebe zur Sade fpricht aus jedem Worte. 

Wie wenig vorſichtig die Geiftlichen, welche Religionsunterricht in 
Schulen erteilen, in der Wahl der Lehrmittel mitunter find, möge folgende 
Thatfache beweilen: Die Schüler der oberen Klafien der Knaben⸗ und 
Mädchenſchule in Freiwaldau i. Schlefien mußten fih auf Weifung des 
Katecheten ein Büchlein anfchaffen, das betitelt ift: „WBeicht- und Kommunion- 
unterricht für Kinder, welche zum erften Male die h. Saframente der 
Buße und des Ultard zu empfangen im Begriffe find.“ Der merfwürdige 
Inhalt und befonders die Art und Weile, wie in dem Buche das 
6. und 9. Gebot behandelt werden, hat allgemein Entjeßen hervorgerufen. 
Borforgliche Eltern haben fofort das Büchlein den Bliden ihrer Finder 
entzogen. Proben aus dem Machwerfe wiederzugeben, verbieten der Un- 
ftand und die Staatsanwaltſchaft. Zufolge einer Verfügung des fchlefi- 
Then Landesſchulrats find jet, wie der „N. Fr. Pr.” gefchrieben wird, 
dieſe Bücher eingezogen worden. 

Nah der „Deutih. Ztg.“ wird in Kromau, Mähren, wo die Ge- 
meinde und die Gemeindevertretung deutſch ift, in der deutſchen Bürger- 
ſchule der Religionsunterricht ſlawiſch erteilt. Wie geht das zu? Iſt 
daran die Nationalität des Religionslehrers ſchuld? Und Hat die Ge- 
meindevertretung nicht Energie und Ehrgefühl genug, um darin Wand- 
lung herbeizuführen? 


4. Schule und Haus. 


In einer Korrefpondenz der „Allgem. deutſchen Lehrerzeitung” aus 
Weitpreußen fanden wir die folgenden fehr beherzigenöwerten Worte: 
An Weftpreußen wird ebenfo jehr wie in Sachſen, an der Nordſee, wie 
an der Donau und am Rhein der Wahn befämpft, als jei die Schule 
die einzige Bildungsmadht im Lande. Bielmehr halten wir fo 
Hodgradig, wie wohl jonft faum anderswo, dafür, daß das Hans die 
gottgeordnete erſte und mwichtigjte Stätte der Erziehung, die Familie „bie 
natürlichfte Trägerin der erften und heiligſten Intereſſen“ ſei. Voll⸗ 
fommen Klar ift e8 ung bier auch, daß die rechten Brunnen der Volks— 
wohlfahrt Elternhäufer find, in welchen Gottesfurdt, Ordnungsſinn, 
Pünktlichkeit, Gehorſam, Fleiß, Anſpruchsloſigkeit, Friedſamkeit, Ehrer- 
bietung, Dienftfertigkeit, Dankbarkeit und GSittenreinheit als Lebendige 
Sräfte wirken. 

Haus und Schule geraten namentlich ſehr Leicht wegen Ausübung 

Züdtigungs- reip. Strafrechtes der letztgenannten Anftalt in Konflikt. 
* erwähnen zu diefem Gegenftande folgendes: 

Die 17. Generalverfammlung des Mecklenburgiſchen Landes: 
hrervereind fand im Sept. zu Schwerin Statt. KRoffow-Güftromw 
“ach daſelbſt über die Fragen: „Wie weit erftredt fi das Züd- 
ungsreht des Lehrerd, wenn er in jeiner Amtsführung 
4 mit dem Strafgeſetzbuch in Konflikt geraten will? Ge- 
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nügt ein folches Züchtigungsrecht für die Schule, die Zöglinge 
und die Lehrer? und wenn nicht, wie jind andere und bejfere 
Verhältnifje zu erreihen? Empfiehlt es fid, einen Verein 
für medlenburgifhe Lehrer zur gegenfeitigen Unterftügung 
bei vorfommenden Verurteilungen zu bilden? Wenn ja, welche 
Gefihtspunfte find bei Gründung eines derartigen Vereines 
zu berüdfihtigen? Die Theſen dieſes Vortrages lauten: 

1. Das medlenb. Recht geftebt im dem gegebenen Verordnungen, Erfaffen und 
Schulordnungen, refp. durch ein Gewohnheitsrecht, dem mecklenb. Schulen das Züch- 
fgungerest Au und keftimmt als Bütigungsmaß folgendes: bie Sautzut hat dem 
väterlichen Charakter zu wahren; die Förperfice otigung ift als leytes Bucht. 
mittel anzuwenden und bei ihrer Anwendung die “X der Sade und die Inbivie 
dualität des zu beftrafenden Kindes zu beachten. a8 Züchtigungsmaß und mit 
demfelben die Grenze des Züchtigungsreshts if Überfhritien, wenn die Strafe im 
Mißpandlung ausgeartet it und wenn eine wirflice Verlegung des Kindes fintte 
gefunden hat. 2. Der Lehrer wird in feiner Amtsführung mit dem Reicheftrafgefet- 
buch in Konflilt geraten, wenn er ſich einer doloſen Handlung ſchuldig macht, indem 
er a) wiffentlich und abficptlidy bie Züchtigungsgrenze Überfepreitet und das Züdptigunge- 
recht mißbraucht; b) fich eines fulpofen Verfahrens jhuldig macht, indem er unter 
Vernadläffigung der erforderlichen Aufmerkjamteit jabrläfligerweife entweder durd 

berfchreitung des erlaubten Züchtigungsmaßes oder durd Anwendung eines um 
erlaubten Züchtigungsmittels eine Gefundheitsbefhädigung herbeiführt. 3. Weil das 
ben medlenb. Schulen zuerfammte Süchtigungsredt dur‘ das R.-Str.-©.-B. nicht 
aufgehoben ift, jo genügt basfelbe Aud) in den gegemwärtigen Rechtsverhäftniffen für 
die Schule, die Zöglinge und die Lehrer. 4. Die Gründung eines Unterftügungs- 
vereins für wegen Überfpreitung des Züchtigungsreghts verurteilte Lehrer iM fein 
Bedürfnis. 

Auch der Medlenb.Strelitzſche Landeslehrerverein beſchäf⸗ 
tigte ſich auf ſeiner 4. Hauptverſammlung in Friedland mit einem 
Vortrage von Sonnberg-Küſſow über das Züchtigungsrecht. Das 
Thema des betr. Vortrages lautet: „Wie weit erjtredt ſich das 
Züdhtigungsredht des Lehrers, ohne in feiner Amtsführung 
mit dem Strafgejeg in Konflikt zu geraten? Genügt ein fol- 
bes Züchtigungsrecht für die Schule, und wenn nicht, wie find 
andere und bejfere Verhältniſſe zu erreichen?“ Der Referent 
ftellte folgende Thejen: 

1. Dem Elternhauſe liegt bie natürliche Pflicht ob, die Kinder gut zu erziehen; 
daher haben fie erforberliienfals das natürliche Recht, diefelben aud) Lörperlich zlich- 
tigen zu bürfen. 2. Eine natürliche Berechtigung zur Färperlicen Züchtigung hat bie 
Schule nit, durch die Geſetzgebung kann ihr jedoch biefes Recht verliehen, aber 
auch wieber entzogen werben. 3. Dem beutichen, fpeciell dem medienb. Lehrerftande 
ift zur Zeit die Anwendung einer vernünftigen förperfichen Züchtigung geftattet. 
4. Das zur Zeit gewährte Strafmaß ift genügend, und kann ter Lehrer mit dem 
Strafgefetg mr in Konflikt geraten, wenn er die Veftimmungen der lanbesherrlichen 
Scyulorduungen außer acht läßt. 5. E8 liegt fein Grund vor, ein größeres Ma 
von Strafberechtigung zu wünſchen oder zw erſtreben. Die Lehrer müfjen vielmehr 
den Gefetgebern für das ihnen gewährte Strafrecht dankbar fein. Die Let 
Iprechen dagegen ben Wunſch aus, daß eine eventuelle Anklage durch den Kompet: 
gerichtshof in den Verwaltungsweg gewieſen werbe. 

Auf der weſtpreußiſchen Provinziallehrerverfammlung 
Dt. Eylau ſprach Nenber-Raudnig über „die körperlichen Zü 
tigungen in unferen Volksſchuͤlen“. Die von dem Referen 
aufgejtellten Theſen wurden nach kurzer Debatte unverändert angenomm 
Sie lauten: 

1. Die Lörperlicen Züchtigungen, fo fehr man fie als verafiete Ausbrüch ⸗ 
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Roheit zu verbäcdhtigen fucht, können nad dem Urteile faft aller praftifchen Päda⸗ 
gogen weder in dem Haufe, noch in der Schule entbehrt werden (Curtman). 2. Das 
bürgerliche Gefet geftattet und das Wort Gottes gebietet die Anwendung körperlicher 
Züchtigungen. 3. Wer für die gänzlihe Abſchaffung der Törperlichen Züchtigung ein- 
tritt, Jeßt fih im Widerſpruch mit den Erfahrungen faft aller praftiichen Pädagogen 
und ben Forderungen der heil. Schrift. 4. Die körperliche Züchtigung gilt nur ale 
letztes Strafmittel. 5. Jede notwendig gemworbene körperliche Züchtigung für Übers 
fhreitung einer guten Schulordnung in der Schule werde fofort vollzogen. 6. Körper⸗ 
lihe Züchtigungen für Vergeben außerhalb der Schule vollziehe der Lehrer erfl nad 
Schluß der Schulftunden und im Beifein der Mitfchüler. 7. Mit harten körperlichen 
Züdtigungen für fchwere Verbrechen außerhalb der Schule, wie 3.3. für Diebftapl, 
Sachbeſchädigung, Brandfliftung u. dgl., befaffe ſich der Lehrer in ver Regel nicht; 
die Bollziehung berfelben mögen die Eltern, Vormünder oder die Behörden über- 
nehmen. 8. Die körperliche Züchtigung muß nach dem Alter, Geſchlecht, Charalter, 
Bildungsgrad, Gefundheitsverhältnis des Kindes bemeffen werden. 9. Im Zuftande 
nroßer Aufregung fchreite der Lehrer zu feiner Törperlichen Züchtigung. 10. Der 
Lehrer nehme ſich des Geftraften in Liebe an und zeige ihm durch fein Verhalten, 
daß er nur fein Wohl im Auge babe. 11. Körperliche Züchtigungen, welde bie 
Geſundheit und das Leben des Kindes in Gefahr bringen können, 3. B. das Schlagen 
an und auf ben Kopf, das Stoßen, Haar- und Obrenreißen u. f. w., müffen aus 
der Schule verbannt werben. 12. Der Lehrer betrachte fih ale im Dienfte feines 
Heilandes ſtehend. Er firafe — wenn nötig — fo, daß er vor jeinem Gewiſſen, 
vor dem weltlichen und insbeſondere vor dem himmliſchen Richter beſtehen könne. 


Vergl. auch: 

Eine Entſcheidung des königl. preuß. Oberverwaltungsgerichts 
vom 25. Juni 1884 betreffend die Unzuläſſigkeit der gerichtlichen 
Verfolgung eines Schulunterbeamten wegen Züchtigung eines 
Schulkindes, die ihm von dem vorgeſetzten Lehrer aufgetragen 
iſt. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſamml. 1885, Nr. 22.) 

Eine fernere Entſcheidung des kgl. preuß. Oberverwaltungs— 
gerichts vom 13. Dezember 1884 betrifft die Zuſtändigkeit bei Be— 
ſchwerden über Mißbrauch des Züchtigungsrechtes. Befugnis des Lehrers 
zur Ausübung der Schulzucht auch außer der Schulzeit. (Vergl. Schill⸗ 
mann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 19.) 

Siehe ſerner: Erkenntnis des königl. Oberverwaltungs— 
gerichts, betreffend die Befugnis der Lehrer an mehrklaſſigen 
Schulen zur Züchtigung der Schüler, auch wenn dieſe ihrer 
Klaſſe nicht angehören, außerhalb der Schule. Zuſtändigkeit bei 
Beſchwerden. Vom 19. November 1884. Der erhobene Konflikt iſt für 
begründet und der Rechtsweg daher für unzuläſſig zu erachten. (Vergl. 
Sdillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 30.) 

Eine neue Art der körperlichen Züchtigung, die Übrigens nur im 
äußerften Falle angewendet werben fol, hat die königl. Regierung zu 
Wiesbaden angeordnet: Schläge auf die flahe Hand mittelit eines 
2 Singer breiten ledernen Riemens. 

Eine Verfügung der königl. Regierung zu Potsdam vom 
5. Januar 1885, die Ausübung ber Eörperlihden Züchtigung be- 
treffend, ordnet an: Eine körperliche Züchtigung darf nur mittelft einer 
dünnen Rute oder mit einem biegjamen und Inotenfreien Stödchen mit 
Mäßigung, ohne leidenſchaftliche Erregung und Gewaltſamkeit ausgeübt 
werben, auch niemals nur annähernd zu Mißhandlungen ausarten. Jeder 
Gebrauch anderer Werkzeuge, ſowie Schläge oder Stöße auf das Rück⸗ 
grat, auf die Bruft, an den Kopf, ins Geficht oder fonftige edle Körper: 
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teile I unterfagt. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgefegfammt. 1855, 
Nr. 11. 

In Leipzig wurde ein Lehrer tvegen einer Ohrfeige, die er einem 
13jährigen Schüler verabreicht und durch die angeblich das Trommelfell 
des Knaben eine leichte, bald wieder geheilte Verlegung erlitten hatte, 
zu 41 M. Heilungsaufwand und 20 M. Schmerzensgeld verurteilt. Die 
gejamten Koften belaufen fi etwa auf 175 M. Bejonders bemerfens- 
wert an dem Fall ift, daß das verurteilende Erkenntnis auf dem Wege 
der Eivilffage erftritten ift, weil unter den obwaltenden Umftänden ein 
Strafantrag nicht geftellt werden konnte. 


IN. Die Sorge für die deutſche Schule. 


Von focialdemokratiihen Agitatoren ift in Wählerverſammlungen 
wiederholt und mit Nachdruck behauptet worden, in Deutichland wende 
man die Hauptfürforge den höheren Schulen zu, während die Unterrichts: 
anftalten für die Bildung der Jugend der niederen Stände ftiefmütterlich 
behandelt würden; ja, man hat fogar gefagt, in unferem Vaterlande ge- 
ichehe weniger für die eigentliche Voltsbildung als anderswo. Dieje Be 
hauptungen find einfach unwahr, nur darauf berechnet, die Hörer zu 
täufchen und zu verhegen. Gerade in Deutfchland geſchieht in der Sorge 
für die Boltskhufen mehr denn irgendwo; es ift ja leider überall noch 
viel zu wünfchen und viel zu thun, allein was unter den gegebenen Ber- 
hältniffen gejchehen fann, das geſchieht. Wer unfere pädagogiſchen Zeit: 
ſchriften aufmerkſam Lieft, der fann nicht anders fagen, als daß e3 die 
deutichen Schulbehörden bei aller Verſchiedenheit der Standpunkte mit 
ihrer Aufgabe ſehr ernjt nehmen und daß das Intereſſe des gebildeten 
Teiles der Bevölkerung hinter ihnen fteht. Man forgt in jeder Beziehung 
nad Kräften für die Schule. Zum Beweife nachſtehende Ausführungen. 





A. Sorge für das Änfere. 
1. Allgemeine Geſetzgebung, Koftenaufwand, Befreitung besfelben. 


Die Freie und Hanfeftadt Lübed erließ unter dem 17. Oft. 1885 
ein Unterrictsgefe. 

1. Bon der Oberfhulbehörbe. Das gefamte Unterripts- und Erziehungsweien 
im Pübedifcen fFreiftnate fteht unter ber oberen Zuffht, bezw. Feitung der Ober- 
fehutbehörde. Die Oberfepulbehörbe befteht aus 3 Mitgliedern des Senates, von 
welchen eins ben Vorfig führt, und 12 auf je 6 Jadre zu ernennenben bürgerlid 
Deputierten, beren 2 vom Senate, 6 von demjelben auf Vorſchlag des Bürgera 
ſchuffes und 4 vom Bürgerausfhuffe gewählt werden. Lehrer bürfen der Bebh 
als Mitglieder nicht angehören. Der Oberfculbehörbe werden ber Direktor t 
Katharineums, der Schulrat, ber Rektor ber höheren Bürgerſchule und ber Rel 
der höheren Mäbhhenfule mit beratender Stimme beigeorbnet. Der Schufrat 
ber mächfte Vorgefette der Hauptfehrer au ben öffentlichen Mittel- und Boltsihu 
Zur näberen Überwachung der Bezitis ſchulen auf dem Lande fünnen von ber Or 
Ichufbehörbe Ortsſchulinſpeltoren beftellt werben, welche ihr Amt nad Maßgabe 
ihnen von ber Oberfchulbehörde zu erteilenden Vorjchriften zu verwalten haben. ! 
Schulrat und ber Stabtbibliothefar werten auf Vorſchiag der Oberfhufßehörbe * 
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Senate erwählt. II. Bon ber Schulpflicht. Das ſchulpflichtige Alter beginnt mit 
dem auf das vollendete 6. Lebensjahr folgenden Oftern und erftredit fi) biß zu dem 
auf das vollendete 14. Lebensjahr folgenden Oftern, fofern nicht ausnahmeweife eine 


Dispenfation von der Oberſchulbehörde erteilt if. II. Bon den Schulen. Sede. 


Schule muß mit vorforiftsmäßigen Schulzimmern, mit Einrichtungen zur Aufnahme 
von Kleidungsftüden der Schüler außerhalb der Schulzimmer und mit einem luftigen 
Spielplag, * mit dem erforderlichen Schulinventar nnd Lehrapparat ausgerüſtet 
fein. Die Schulzimmer müſſen eine Höhe von mindeſters 3 m im Lichten haben und 
jedem Schiller einen Flächenraum von mindeftens 0,8 qm bieten, auch mit zweck⸗ 
mäßigen und ausreichenden Heiz- und Ventilationsvorrichtungen verfehen fein. Die 
Schülerzahl einer Klaffe darf in der Regel in den Borfchulen (Art. 27) und in den 
3 unteren Klaffen des Katharineums und der höheren Bürgerfchule nicht über 40, in 
den 3 oberen nicht über 30, in ber höheren Mädchenſchule nicht Über 40, in ben 
übrigen Schulen der Stadt nicht Über 50 fteigen. Für die Schulen im Städtchen 
Travemünde und auf bem Lande beträgt bie a der Kinder für ein Klaſſen⸗ 
zimmer 60; Reigt 2 Schuljahre nacheinander die Zahl der fchulpflichtigen Kinder 
auf 70, fo if für Einrichtung eines ferneren Klaffenraumes Sorge zu tragen. — 
Allgemeine Beftimmungen. Die Aufnahme und die Entlaffung erfolgen in der Regel 
nur zu Oftern. Die Mittelſchulen beftehen in ber Regel aus 9 auffleigenden Klafſen 
mit je einjährigem Kurfus. Die Lehrgegenftände der Mittelfchulen find Religion, 
beutfche Sprache, franzöfifche oder englifhe Sprache, Geſchichte, Geographie, Natur- 
funde, Rechnen, Schönfchreiben, Zeichnen, Sefang und Turnen. Denfelben tritt in 
den Knabenfchulen Mathematik, in den Mädchenſchulen Handarbeit hinzu. Die Lehr- 
gegenftände der Volksſchulen find Religion, deutihe Sprache, Geichichte, Geographie, 
aturlunde, Rechnen, Schönfchreiben, Zeichnen, Geſang und Turnen. Denfelben 
tritt in den Knabenſchulen Raumlehre, in den Mäpchenfchulen Handarbeit hinzu. 
Die ſtädtiſchen Volksſchulen haben in der Regel 8 auffteigende Klaſſen. Die Fabrik⸗ 
ſchule gewährt ſchulpflichtigen Kindern, welche innerhalb der Stadt und deren Bor- 
ſtädte in Fabriken oder denſelben gleihaeelten Anftalten beſchäftigt und badurd 
an dem regelmäßigen Befuche der Volksſchule behindert find, unentgeltlihen Unter- 
richt. Die Lehrgegenſtände der Fabrikſchule find Religion, deutſche Sprade, Schön⸗ 
ſchreiben und —2 ür die Mädchen tritt Handarbeit hinzu. Der Unterricht 
wird in 18 Stunden wöchentlich erteilt. Das Landgebiet mit Einſchluß des Städt⸗ 
chens Travemünde zerfällt in Schulbezirke, welche von der Oberſchulbehörde feſtzu— 
ſtellen ſind. Bezirke, welche nach dem Durchſchnitt von 5 aufeinander folgenden 
Jahren nicht mindeſtens 40 ſchulpflichtige Kinder zählen, ſind mit angrenzenden 
Schulbezirken zu vereinigen. Der Schulweg für die ſchulpflichtigen Kinder ſoll, fo- 
weit ſolche nicht in einzelnen zerftreut liegenden Gehöften wohnen, in ber Regel nicht 
mehr als 3,5 km betragen. Diejenigen Dorfihaften, Höfe und Wohnftellen ber 
Nachbarſtaaten, welche einer lübeckiſchen Landſchule zugewieſen find, bleiben, fofern 
deren Regierung die lübeckiſchen Unterrichtsgeſetze als Hr biefelben maßgebend an 
erkennt, dem Bezirke folher Schule einverleibt. Die Yaufenden Bedürfniſſe der Be- 
zirksſchulen werben aus den ben einzelnen Schulen zuſtehenden Cinnahmen, fowie 
aus den von den beteiligten Gutsherrichaften und Schulgemeinden zu leiftenden jähr- 
lihen Beiträgen, fomweit aber diefe zur Dedung ber Ausgaben nicht hinreichen, aus 
der Stabtlaffe beftritten. Die Errihtung, Unterhaltung und Ausftattung der Schul» 
bäufer, ſoweit dieſelbe nicht den beteiligten Gutsherrſchaften oder Kirchengemeinden 
obliegt, wird aus der Staatskaſſe beftritten, doch hat bei allen ftaatsjeitig zu be— 
Ihaffenden Bauten für Schulzwede die betreffende Schulgemeinde die erforderlichen 
Fuhren unentgeltlich zu leiflen. Die Schulgemeindeverfammlung beftebt aus allen 
=: mberechtigten Mitgliedern der Schulgemeinde. Sie wird vom Schulvorftande, 
‚ft e8 erforderlich ift, berufen. Die Berufung muß erfolgen, wenn biejelbe von 
..deftens einem Ecchftel der flimmberedtigten Mitglieder der Schulgemeinde be- 
ragt und von ber Oberfchulbehörde verlangt wird. Stimmberedtigt in den Ber- 
"mlungen der Schulgemeinde find alle Mitglieder derfelben, welche zu den Schul» 

en beitragen. Diejenigen Mitglieber, deren jährlicher Beitrag die Summe von 
M. überfleigt, haben 2 Stimmen. Die Errichtung neuer, fowie die Übernahme 
its beftebender Privatlehranftalien bedarf der vorgängigen Genehmigung ber 
rfchulbehörde. IV. Bon den Lehrern an öffentlihen Schulen. A. Borbildung 
Prüfung. Lehrer für Volksſchulen haben 2 Prüfungen abzulegen. Das Be- 

" der 1. Prüfung befähigt fie zur Verwaltung einer Hilfsiehrerftelle, während 
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fie durch das Beflehen der 2. Prüfung die Befähigung zur feften Anftellung erlangen. 
Zwiſchen der 1. und 2. Prüfung muß ein Zeitraum von mindeftens 2 Jahren liegen. 
Hauptlehrer von Mittel- und Volksſchulen, fowie Lehrer an den oberen Klaijen einer 
höheren Mädchenſchule oder einer Mittelſchule müſſen eine Mittelfchullehrerprüfung 
beftanden haben. Für Lehrerinnen findet jährlich eine Prüfung durch eine von ber 
Oberfchulbehörde ernannte Prüfungstommiffion unter dem Vorſitze des Schulrates 
ftatt. Das von der Gefellihaft zur Beförberung gemeinnügiger Thätigleit begrün- 
bete Schullehrer-Seminar vertritt bis auf weiteres die Stelle eines Öffentl. Lehrer⸗ 
Seminars. Die Ausbildung von Lehrerinnen für Vollsſchulen erfolgt in ber unter 
der Leitung des Schulrates ftehenden Lehrerinnen Bildungsanftalt, beren Lehrziel 
und Lehrplan durch die Oberſchulbehörde feftzujegen if. Die Anftellung der feft- 
angeftellten Lehrer und Lehrerinnen erfolgt durch die Oberſchulbehörde, die der Hilfe- 
lehrer und Hilfslehrerinnen durch bie Abteilungen. Feftangeftellte Lehrerinnen, weldye 
fi) verbeiraten, find verpflichtet, ihr Amt niederzufegen und verlieren ihren Anſpruch 
auf Ruhegehalt. Es erhalten an jährlihem Einfommen: die Hauptlehrer ber Mittel» 
ſchulen 2700 M., von 5 zu 5 Dienftjabren um je 200 bis zu 3200 M. ſteigend; bie 
Lehrerinnen an den oberen Klaſſen höherer und mittlerer Mädchenſchulen 1000 M., 
von 5 zu 5 Dienftj. um je 100 bis zu 1400 M. fteigend; die Elementarlehrer 1. Ge⸗ 
baltsflaffe 2100 M,, von 5 zu 5 Dienftj. um je 175 bis zu 2800 M. fteigend; die 
Elementarlehrer 2. Gehaltsklaſſe 1800 M., von 5 zu 5 Dienftj. um je 150 bis zu 
2400 M. fteigend; die Elementarlehrer 3. Gehaltsklaſſe 1500 M., von 5 zu 5 Dienftj. 
um je 125 bis zu 2000 M. fteigend; bie Elementarlebrerinnen 900 M., von 5 zu 
5 Dienſtj. um je 75 M. bis zu 1200 M. fleigend;, ber Bezirkefchullehrer an ber 
Bezirtsichule zu Travemünde 1800 M., von 5 zu 5 Dienflj. um je 100 M. bis zu 
2200 M. keigenb: der fländige Lehrer an der Bezirksſchule zu Travemünde.1400 M., 
von 5 zu 5 Dienftj. um je 75 M. bis zu 1700 M. fteigend; die Bezirksſchullehrer 
an mehrllaffigen Landſchulen 1200 M., von 5 zu 5 Dienftj. um je 75 bis zu 1500 M. 
fleigend; die Bezirtsfchullehrer an 1 Haffigen Landfchulen 1000 M., von 5 zu 5 Dienſtj. 
um je 75 bis zu 1300 M. fleigend. Den Bezirksſchullehrern tft das für ben Haus- 
halt und bie Heizung ber Schulzimmer, fowie bie Zimmer ber Hilfslebrer erforber- 
lihe Breunmaterial, und zwar das Brennholz zur Hälfte zerlleinert, frei in das 
Schulhaus zu liefern oder an Stelle ſolcher Lieferung eine entfprechende Gelbleiftung 
zu gewähren. Die Elementar-Hilfsiehrer und Hilfslehrerinnen beziehen ein won ber 
Oberſchulbehörde nach Amtsdauer und Tüchtigkeit zu beftimmendes Gehalt, welches 
bet Erteilung von wöchentl. 30 Stunden an Schulen in der Stadt und in Trave⸗ 
miünde für Hilfslehrer 900—1200 M., für Hilfsfehrerinnen 600-900 M., an den 
Bezirtsfchulen auf dem Lande außer freier Station für Hilfslehrer 400-600 M., 
für Hilfslehrerinnen 250—400 M. beträgt. Die Hauptlebrer der Mittel- und der 
Volksſchulen haben in der Regel 20-24, bie beiden erften Lehrer der Mittelfchulen 
24—28, die Bezirksſchullehrer und Die übrigen Lehrer und Lehrerinnen 30 Stunden 
wöchentl. zu erteilen. — Das fümtliche, bisher den ländlichen Schulgemeinden ge- 
börige, für das Volksſchulweſen beſtimmte Eigentum geht unentgeltlich und frei von 
allen Laften auf den Staat über. Die zur Zeit des Inkrafttretens diefes Geſetzes 
im Amte befindlichen Bezirksjchullehrer find, jo lange fie eine Bezirksſchullehrerſtelle 
verwalten, von Beiträgen zu Schullaften, insbejondere auch von Schulgeldzablungen 
für ihre Kinder, wenn diefe die von ihnen verwaltete Bezirksſchule befuchen, befreit. 
(Bol. Schillmann, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 46, 48 u. 49.) 


Wigge-Hedlingen ſprach auf der Generalverfammlung des An— 
haltiſchen Lehrervereins in Ballenftedt über „Reform des Unter- 
richts weſens“. Der Vortragende bezeichnete al3 die Aufgabe der Sch“"- 
fittlich-religiöfen Charakter zu bilden, zog eine fi) Daraus ergebende Fo 
rung für die Willensbildung, trat für Errichtung von alademifch-pi 
gogifchen Seminaren, für Verwandlung der Lehrerfeminare in reine . 
rufsſchulen für Lehrer und für Befeitigung der Schulaufficht durch Ri 
fahmänner zc. ein. Auch die Leitfäden mollte Redner entfernt wi 
und verwies auf das unerjchöpflihe Buch der Natur. Zum Schluß 
antwortete er die Frage, was die Lehrer zu thun haben, um der ° 
wendigen Reformen den Boden zu bereiten. 
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In einer —A der olden burgiſche Landtag eine Petition 
des oldenburgiſchen Landeslehrervereins nebſt einer anderen der katho⸗ 
liſchen Lehrer, welche um eine Verbeſſerung der Geeſtſtellen überhaupt 
und um Gleichftellung der den Städten und ber Mari benachbarten 
Stellen mit ben Marfchftellen baten, dem Staatsmintflerhum zur Berüd- 
fichtigung überwieten. Dieſes gab fogleih die Erklärung ab, Daß e3 ben 
Bund des Landtags in Erwägung ziehen werde Der gewünſchte Er. 
folg iſt nicht ansgeblieben. So ift durch eine Novelle zum Schulgefche 
den Lehrerinnen, weldhe bisher in demſelben Feine Erwähnung fanden, 
auch eine Stelle im Schulgeſetze eingeräumt worden. Ihre Stellung ift in 
einigen Punkten von derjenigen ber len verſchieden. Während Die leyteren 
nah Wbfolvierung der gmweiten Prüfung (die Drei bis ſechs Jahre nad 
ber erſten Unftellung abzulegen iſt) definitiv angeſtellt werden, ſoll bies 
bei den Lehrerinnen erſt nach adhtjähriger Dienftzeit geichehen und follen 
fie bis dahin ein Gehalt von 600-700 M. beziehen (mogegen die Neben- 
lehrer 2. Klaffe Bei freier Station nur 195—270 M., die Rebenlehrer 
1. Klaſſe Überhaupt in der Mari 750 M., auf der Geeſt 600 M. er- 
halten). Nach achtjähriger Dienftzeit follen fie deſtnitiv angeftellt werden, 
und das Minimaleinkommen fol dann 700 M. fen. Im fi find 
fie wie Lehrer penflonsberechtigt und haben rechtlich diefelbe Stellung. 
— Das neue Gejeh verlangt, dab die Stunden mur auf den Vormittag 
verlegt werden und nicht vor 7, noch nad 9 Uhr beginnen bärfen. 
Außerdem ift beſtimmt ansgefprocen, daß eine Dispeniatim vun ber 
beichräntten Unterrichtszeit nicht ftattfinden barf, während es bei ben 
Schulen mit voller Unterrichtäzeit den Lehrern und Bolalinfpeltoren ge- 
ftattet hir bis zu 30 halben Tagen im Baufe bes Sommers Dispenfation 
zu erteilen. 

Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gab der Rultusminifter zu, 
daB das geſamte Vollsſchulweſen Preußens noch am jährlich 30 Millionen 
Mark Kinter dem —— was dasſelbe esfordere, um fi in einem 
au nur annähernd normalen Zuſtande zu befinden. 

Vergleiche auch: 1) Ertenntnis des Igk Dberverwaltungs- 
gerichtes, betreffend Die Verpflichtung des FZialuıs nad der 
Schulordnung vom 11. Dez. 1845 zur Gewährung von Brenn- 
material für eine Schule, zu welcher außer einem oder mehreren 
Domäneddrfern noch andere Gemeinden und Ortſchaften gelegt 
find. Verfhiedenheit Ber Begriffe Gutsherr und Grundherr, 
gutsherrliche und grundherrliche Laften. Preußiſche Schulordnung 
vom 11. Dez. 1845 88 44-48, 56, 65. Vom 4. Febr. 1885. (Bol. 
Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 32.) 

2) Erlenntnis des Dberverwaltungsgerichtes, betreffend: 
Inter Säulen in den Domänedörfern (3 45 der Schnlordnung vom 
1. Dez. 1845) find Schulen für bie Domänebinterfaffen (Doma- 

al⸗Einſaſſen) zu verftehen. Die Berpfliätung des Fiskus zur 

zewährung des Brennholzes für Schulen in den Domäne- 

Örfern erftredt fi auf alle Ortichaften im Domanium, ohne 

Interfied, ob biejelben eine Ländlide Gemeindeverfaſſung 

‚aben oder nicht. Schulvorftand ift Vertreter der Schule, nicht 

vernfen zur Bertretung der zur Schule gehörigen Gemeinden 
had. Safreßberiht. XXX VIN. 87 
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und Ortſchaften. Rechtliche Bedeutung der Schulmatriteln. 
Fa y 1885. (Bergl. Schillmann, Deutiche Schulgefeßfammt. 1885, 
. 51. 

3) Erkenntnis des königl. Oberverwaltungsgerihted vom 
22. Dezember 1884, betreffend die Beitragspflidt der Guts— 
herrichaften zur Unterhaltung der Lehrer an evangeliſchen 
Clementarjhulen in ganz evangeliiden Dörfern Schleſiens. 
Bildung einer Provinzial-Objervanz. Eventualität der Heran- 

iehung einer Gutsherrſchaft zu einem Beitrage zur Unter- 
altung bes Lehrers auf Örund der Behauptung, daß derſelbe 
dazu nad) einer Lokal⸗Obſervanz verpflichtet ſei. (Vergl. Scill- 
mann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 31.) 

Ein Minifterialerlaß für das Königr. Preußen vom 1. April 1884 
betrifft die Buläffigfeit der Unterftügung der Gutsherren aus 
Staatsfonds bei ihren Schulleiftungen zur Vermeidung von 
Härten bei der Anwendung des 8 33 Teil U Titel 122 UL R. 
(Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 15.) 

Eine Entjheidung des königl. preuß. Oberverwaltungs— 
gerihtes vom 26. März 1884 betrifft die Wiederheritellung ber 
öffentlich-rechtlichen Stellung des Gutsherrn zur Ortsſchule 
in den altpreußifchen, der weitfälifchen Bwilhenregierung 
unterworfen gemwefenen Landesteilen der Provinz Sachſen 
Durch das Patent vom 9. Sept. 1814. (Vergl. Schillmann, Deutſche 
Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 19.) 

Ertenntnis des Tönigl preuß. Oberverwaltungsgerichtes: 
Den alten privilegierten Gütern, deren Beſitzer dag katholiſche 
Schulreglement vom 18. Mai 1871 „Herrihaften” nennt, find 
die Gutsbezirke des neueren Rechtes gleich zu achten. Die Be- 
figer der ledteren find innerhalb der Grenzen derfelben Guts— 
herren und zu denjelben Leitungen für die Schule verpflichtet, 
wie die Bejiter der alten adligen Güter. Vom 8. Nov. 1884. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 29.) 

Ein Minifterialerlaß für das Königr. Breußen vom 23. Juni 
1884 betrifft ausjhließlide Buftändigfeit der veranlagenden 
Behörde für Nellamationen (Beſchwerden und Einiprüde) 
gegen die Heranziehung zu Schulbeiträgen (Ubgaben und 
Reiftungen für Volksſchullehrer). BZuftändigfeit der Verwal: 
tungsgerihhtsbehörden zur Entſcheidung im Berwaltungsftreit- 
verfahren auf Klagen gegen den Beihluß der veranlagenden 
Behörde, fowie bei GStreitigfeiten zwiſchen Beteiligten über 
ihre Berpflidtung zu Abgaben und Leiftungen für Bol”° 
ſchulen. (Vergl. Schillmann, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 1 

Ein Minifterialerlaß vom 14. März 1885 betrifft den A 
fhluß der Grund- und Gebäudefteuer von dem außerhalb „ 
Schulbezirfes belegenen Grundbefige der Shulgemeinden 
glieder bei Verteilung der Schullaften in der Provinz Hi 
nover. Nichtverpflihtung der Mitglieder einer Schulgemeir 
zur Aufbringung der Koſten der Unterhaltung einer über ! 
Stufe der Volksſchule ftehenden Schulanftalt. Übernahme ' 


A. Deutichland. 579 


Schulgemeindelaften ala Kommunallaften und der Schulen als 
Semeindeanftalten von feiten der bürgerlichen Gemeinden. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgefebfammt. 1885, Nr. 29.) 

Bergleihe au: Ein Erkenntnis des kgl. Gerichtshofes zur 
Entjheidung der Kompetenz-Ronflilte (vom 13. Dez. 1884), be» 
treffend die Heranziehung von Diffidenten zur Unterhaltung 
von Konfeſſionsſchulen. Zuweiſung der Schule, Kompetenz der 
Regierung. Unzuläffigkeit des Rechtsweges. (Vergl. Schillmann, 
Deutihe Schulgeſeßſamml. 1885, Nr. 33.) 

Eine Minifterialverordnung für das Königr. Breußen vom 
11. Dez. 1884 beitimmt: Minderjährige können nur dann als 
Mitglieder einer Schulgemeinde an ihrem Aufenthatsorte an- 
gefehen und als folhe zur Schulfteuer herangezogen werden, 
wenn fie zugleich im Schulbezirte einen Wohnſitz eines bürger- 
liben Rechtes haben. Vorausfehungen für die Begründung 
eines Wohnſitzes durch Minderjährige. (Vergl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 33.) 

Ein Minifterialerlaß für das Königr. Breußen vom 31. Oft. 
1884 betrifft die Unfammlung eines Baufonds zur Errichtung 
ey aule (Bergl Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, 

Die Statiftil berechnete, daB in Bayern auf den Kopf der Be- 
völferung an Ausgaben für Erziehung und Bildung durchſchnittlich 1,36 M. 
fommen. Faßt man bloß die Ausgaben für die fogenannten deutfchen 
Schulen ins Auge, fo treffen auf den Kopf der Bevölkerung durchfchnittlich 
93 Pfennige. | 

Nah der „Bayer. Lehrerzeitung” verwandten einige der größten 
Städte Deutfhlands die nachgenannten Summen auf ihre Volks⸗ 
ſchulen, nah dem Maßftabe von je 1000 Einwohnern: Leipzig 10596, 
Hamburg 8633, Frankfurt 7479, Magdeburg 6437, Dresden 6012, 
Nürnberg 5713, Berlin 5608, Münden 5 351. | 

Der. Finanzausfhuß der Dresdener Stadtverordneten bat an der 
‚bedeutenden Vorlage, bei ber es fih um die Verausgabung von mehr 
als einer Million Mark (auf den Kopf der Bevölkerung über 5 Mark) 
handelt, nichts geftrichen und empfiehlt deren Genehmigung. Der Referent, 
Amtsrichter Dr. Nippold, leitete den Bericht mit folgenden Worten ein, 
denen ein faft allfeitiges Träftiges Bravo zu teil ward: „Das ftäbtifche 
Schulweſen ift ein Verwaltungszweig, auf welchen bie Gemeinde und 
ihre Vertreter mit Befriedigung blicken können. Die Stadt unterhält 
2 Gymnafſien, 2 Realgymnafien, 1 höhere Zöchterfchule, 8 Bürgerichulen 

't einer Filiale und 18 Bezirksfchulen, der Kinderbeflerungsanftalt und 
x Sortbildungsfchulen nicht Ei gedenken. Es liegt auf der Hand, daß 
eſes Schulweſen einen erheblichen Aufwand beaniprudt. Die höheren 
nterrichtsanftalten erfordern einen Bufchuß von mehr ala 260000 M, 
id durch die Schulanlage find für die Volksſchulen 1100 000 M. auf- 
bringen. Uber diefe Ausgaben find nicht vergeblih, wenn es der 
chule gelingt, nicht bloß Wiſſen im Volle zu verbreiten, fondern namentlich 
h mehr und mehr den feften Grund zu einer Gefinnung zu legen, 
(he in dem Gehorjam gegen die Gejege und der Achtung vor ber 
97* 
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Obrigkeit, die im Staate und in ber Stabt eingefeht ift, die notwendigen 
Borausfegungen eines georbneten Zuſammenwirkens der verichiebenen 
Geſellſchaſtskreiſe und damit eines gebeihlichen Fortſchritts erblidt. In 
ber Sache ſelbſt befindet ſich der Finanzausſchuß in der angenehmen Lage, 
Ahnen in dem gedrudt vorliegenden Berichte bis auf 2 ganz geringfügige 
Abſtriche allenthalden den Beitritt zu den Voranſchlägen des Rates em⸗ 
piehlen zu können. Ich babe als Berichterftatter das umfängliche Wlten- 
material forgjältig geleſen und babei die volle Überzeugung gewonnen, 
daß der Leiter des ftädtiihen Schulweſens ernftlih und mit Erfolg be 
müht geweien ift zu fparen, wo es anging. Es it mir Bedürfnis, dies 
öffentlich auszuſprechen, um feftzuitellen, daß auch auf Ratsſeite das 
Streben nah Eriparnifien beftätigt wird. Ich möchte den Wunſch aus- 
Iprechen, daB das Kollegium dies durch einntütige Annahme der Ausſchuß⸗ 
antsäge anertenne, und ich bin überzeugt, daß es auch in ber Bürgerſchaft 
einen angenehmen Einbrud bervorbringen wird, wenn bielelbe Reht, daß 
wir und bier mit dem Rate völlig eins wiffen.” Da niemand zur Gene 
ralbebatte das Wort begehrte, erfolgte die Enbloc-Annahıne des gejamten 
Berichts einftimmig und unter vielfeitigem Bravo. Der Vorſtaud des 
Schulweſens im Mate, Stadtrat Heubner, erflärte, er könne nicht umGin, 
dem Ausſchuß und dem Kollegium für dieſes anertennende Entgegen 
fommen innigft zu danken. Die Zufchüffe, welche die Stadt in diefem 
Jahre zum allgemeinen Vollsſchulweſen zu leiften hat, belaufen fich 
anf 1376844 M. Die Ausgabe für das geſamte Schulweſen beträgt 
1 956 354 M., welcher nur eine Einnahme von 576364 M. gegenüber 
ſteht, fo daß fih eben ein Zuſchuß von insgefaut 1379990 MM. ndkig 
macht (34071 M. mehr als im Worjahre), der gebedt werben fell durch 
die Schulanlage mit 1100000 M. 

Eine Verfügung der Fönigl. Regierung zu Magdeburg vom 
22. Jan. 1885 beftimmt die Regulierung des Schulgeldes. (Bexgl 
Schillmann, Deutſche Schuigefekfammi. 1885, Ar. 24.) 

Ein preuß. Minifterialerfah vom 10. Mai 1894 betrifft Die 
Empfehlung der Bejeitigung bezw. Ermäßigung bes Schul- 
geldes bei Bolfsfchulen, ſowie ber Abſchaffung der Einrichtung, 
nad welcher das Schulgeld perſönliches Dienftemolument ber 
en if. (Bergl Schillmann, Deutſche Schulgeſezſammlung 1885, 


nf das von ſocialbemokratiſcher Seite geftellte Werlangen nach Uxf 
Hebung des Schaulgelbes äußerte Miniſter Dr. u. Gerber, ans bem 
Schalzwange folge nicht die Aufhebung bes Schulgelbes, ſondern mır Die 
Piht, gute Schulen einzurichten. Sachſen wende ca. 15 Mi. auf Bell! 
und 7/, MIN. auf Höhere Schulen. 

In Stuttgart erſtrebt die Vollspartei bie Aufhebung des Boltsſch 
geldes. Die Stadt erführe dadurch einen Einnahmeausfall von 30.000 
jahrlich Gleichwohl iſt man im Gemeinderat und Bargerandſchuß 
Aufhebung geneigt. Eine Schwierigkeit ſcheint aber bie beſtehende geh 
liche Vorkhrift zu bieten, wonach in größeren Gemeinden bie Ct 
einen gewilien Ninimalbeitrag zur Erhaltung der Schule zahlen foller 

Die Stabiverorbneten zu Frankfurt a. M. haben den Antrag ' 
Magiſtrats, in den 3 fäblifchen Voltsfchulen das Schulgeld aufı 





A. Deutichland. 581 


heben, mit der Mobiffation angenommen, daß biefen Schulen ihr ſimul⸗ 
taner Charakter gewahrt bleibe. 

Dad Schulgeld wird in Hamburg nah ben Steuern ber Eltern 
kopfweiſe berechnet. Es beträgt jährlich 12, 24, 36 und 48 M. Außer⸗ 
dem wird für Lernmittel, die dem Schüler fämtlich feitens der Schule 
—5 werden, jährlich 4 M. erhoben. Freiſchulen hat Hamburg nicht; 

eiche und Arme ſitzen durcheinander. Bezüglich des religiöſen Bekennt⸗ 
niſſes waren 37830 Schüler lutheriſch, 332 reformiert, 197 katholiſch, 
30 jüdiſch und 591 gehörten verjchiebenen Konfeſſionen an. 

Das Beitreben, die ärmeren Vollsklaſſen Hinfichtlich ihrer Uusgaben 
für ſchulpflichtige Kinder zu entlaften, treibt oft fehr wunderliche Blaſen. 

Ein Antrag an den Stabtmagiftrat in Fürth, von focialbemokratifcher Seite 
ausgehend, fordert in erſter Linie unentgeltlichen Unterricht, womit ja jeder Schul- 
und 2ebrerfreund fich einverftanden erflären muß. Schulgeld if eine Kopffleuer 
allerſchlimmſter Art. Dabei blieben die Petenten jedoch nicht ftehen, ſondern ver- 
langten weiter, daß ſämtliche Lehrmittel ans dem Stadtſäckel angejhafft 
und allen Schülern gratis verabreidht werden follen. Ju Münden be 
ſteht jeit Jahren die Einrichtung, daß in der Volksſchule das Echulgelb für alle 
Schüler in Wegfall kommt. Die notorifch unbemittelten Schüler erhalten auf 
Wunſch der Eltern die Lehrmittel von der Schule. Die Koften bat die Heimat- 
gemeinde, falls die Eitern wirklich arm find, zu tragen. Außerdem if Sorge ge 
tragen, daß bürftige Schüler jeden Tag eim kräftiges, frugales Mittageffen erhalten. 
Um bie Zeit vom Schluß bes vormittägigen bis zum Begiun des nachmittägigen 
Unterrichts zwedmäßig auszufüllen, find Beichäftigungsanftalten errichtet, die unter 
der Leitung von Bollsfchullehrern fteben. Die erwachſenden Koften werben aus ber 
Armenkaſſe, aus Spenden von Wohlthätern 2c. beftritten. Diefe Einrichtungen find 
auch anderwärts vorhanden und bringen großen Segen; mit ihnen bürfte geſchehen 
fein, was notwendig if. Bemittelten Eltern die Lernmittel für ihre Kinder zu be» 
zahlen, ift doch ficher ein Unfinn. Man wende Erleichterungen notoriih Armen, 
namentlih auch verfhämten Armen zu. 


Auch im abgelaufenen Jahre wurden den Schulen wieder beträcht- 
liche Schenkungen und Bermädtniffe zugewendet. 

Der deutſchen Peftalozziftiftung in Pankow ift nad) dem lebten 
Sahresberichte von dem am 1% Mai v. J. in Berlin geftorbenen Gymnaſial⸗ 
direktor a. D. Lorentz ein Legat von 15000 M. ausgeſetzt, das nach er« 
folgter Tandesherrlicher Genehmigung mit 15 312 M. 50 Pf. zur Aus⸗ 
zahlung gelangt ift. 

Die verwitwete Juftizrat Heidenfeld hat der Stadtgemeinde Berlin 
ihr in ber Kägerftraße 61a belegenes jchuldenfreieg Grundftüd, ſowie 
100 000 M. bar überwiefen zur Erridtung einer Stiftung zum Undenfen 
an ihren verfiorhbenen Mann. Der Ertrag der Etiftung fol für Söhne 
von Urbeitern (Fabrilarbeitern und Handwerksgeſellen), welche die Ges 
meindeſchule durchgemacht haben und für eine höhere Bildung befähigt 
find, verwendet werben, um benfelben den Beſuch höherer Lehranftalten 
zu ermöglichen. 

Im Jahre 1869 verftarb, nach der „Preuß. Schulztg.”, in Neuruppin 
der Rechtsanwalt und Notar under; derfelbe hinterließ teſtamentariſch 
der Stadt ein bedeutendes Kapital, deifen Binfen zunächſt einem nahen 
Verwandten des Teſtators, dem Nechnungsrat a. D. U. Greppner, zu- 
fließen, nach deſſen Ableben aber zur Verbeſſerung der Gehalte verdienter 
Lehrer der Stadt Ruppin verwendet werden follten. 

Aus Buenos-Ayres find dem Konfiftorialrate Nosl in Berlin von 
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einem dortigen Lehrer Fleiſchhauer, früher Lehrer in Halberftabt, 
150 M. überfandt worden mit dem Erfuchen, diefe Summe dem Peſtalozzi⸗ 
verein der Provinz Sachſen zu überweijen. 

Der Rentier Bramftäbt hat der Stadt Stettin teftamentarifch ſein 
bares Vermögen von 50 bis 60000 M. behufs Gründung einer Stif- 
tung zur Unterftügung bedürftiger Lehrerinnen, wozu auch Mufiliehrerinnen 
gerechnet werden follen, mit der Beitimmung vermacht, daß jede Bene⸗ 
fiziantin jährlich 500 DR. bezieht, fo weit die Binfen reichen. 

Der verftorbene Notar Eornely zu Aachen hat der Taubflunmen- 
anftalt dafelbft 10000 M., dem Bincenzipital 10000 M., dem Kranken⸗ 
haufe zu Dulken (Geburtsftabt) 10000 M., ber Realſchule dafelbft 
10000 M. geſchenkt. Die Schenkungen und Bermächtniffe für Kirchen-, 
Schul⸗, Armen⸗ und Wohlthätigleitsziwede im Regierungsbezirk Düflelborf 
betrugen im erften Halbjahr 1885 251 780 M. 

Der verstorbene Rektor der Altonaer Knabenmittelſchule, Ehr.Saggan, 
bat vor feinem Tode die Verfügung getroffen, daß ber Nettoertrag bes 
bon ihm verfaßten Rechenbuches nad dem Tode feiner Witwe dazu ver- 
wendet werde, Fränflichen Lehrern Altonas die Mittel zu einer Erholungs 
reife gu Verfügung zu ftellen. 

ie Witwe des verftorbenen Schulbireltor® Andrefen in Altona 
hat dem dortigen pädagogifchen Verein die fehr reichhaltige Bibliothek 
ihres Gatten als Gefchent übergeben. 

Eine eigentümliche Stiftung bat der verftorbene ſchleſiſche Landes⸗ 
ältefte und Nittergutshefiger U. Anders in Görlitz gemacht, indem er 
ein Kapital von 650 000 M. zur freifinnigen, nicht orthodoxen und nicht 
focialiftifchen Erziehung befähigter, armer, bürgerlicher Waiſenknaben 
Hriftlider Religion mit der Beitimmung ausgefeht bat, daß die Knaben 
nicht Geiftlihe und nicht Berufsfoldaten werden dürften. 

Der verftorbene Fürft Leopold von Fugger-Babenhaufen hat 
der Gemeinde Babenhaufen zum Zwecke einer Schulftiftung 60 000 M. 
und der lateiniſchen Sculftittung im genannten Orte zur Gewährung 
von Erziehungsbeiträgen an Kinder Zuggerfcher Beamter und Bedienſteter 
20 000 M. zugewenbet. 

Bur Errichtung eines israelitiichen Lehrerfeminard in der Provinz 
Poſen hat der Gutsbefiter Rohr auf Lang-Guhle bei Bojanowo das 
bon ihm bewilligte Kapital von 300 000 M. noch um 100 000 M. ver- 
mehrt. Neben biefem Kapital von 400000 M. Hat Herr Mohr auch noch, 
wie das „Bol. Tgbl.“ erfährt, ein Haus- und Gartengrundftüd in Boja- 
nomwo für die zu errichtende Anftalt zur Verfügung geftellt. 

Hauptlehrer Siemßen in Hamburg hat zu einem Vereinshauſe 
Hamburger Lehrer 5000 M. teftamentarifch ausgejegt. Im Teftament '” 
beitimmt, daß, wenn in 20 Jahren der Bau nicht aufgeführt fei, d 
Geld an die Witwen- und die Unterſtützungskaſſe falle. 

Der kürzlich verftorbene Mr. Halloway in England hat ein Kapi 
bon 14 Millionen Mark zu dem Zwecke zur Verfügung geftellt, daß ei 
großartige, mit allem Komfort des Lebens ausgeftattete Hochichule | 
Frauen ind Leben gerufen wird. 

.In der päbagogifchen Welt befannte und geachtete Männer hab 
einen Aufruf erlafien, worin fie zu Beiträgen für eine zum Gebächtni 
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des Verftorbenen zur errichtende Kehr- Stiftung auffordern. Die Zinſen 
derjelben follen zur Unterjtügung ſolcher Volksſchullehrer, deren Geſund⸗ 
Beit den Beſuch eines Rurortes nötig macht, fowie zur Verteilung von 
Stipendien an hilfsbebürftige und würdige . Seminariften verwendet 
werden. Angehörige der Kehrfchen Familie und Schüler der Seminare 
zu Gotha, Erfurt und Halberftadt follen bei gleicher Qualifikation in 
eriter Linie berüdfichtigt werden. Die Stiftung wird durch einen Ge⸗ 
famtvorftand von neun Mitgliedern verwaltet (Sib dauernd in einer der 
3 Städte Gotha, Erfurt ober Halberftadt). 

Wie felbit in diefen drangvollen Seiten unter den deutfchen Lehrern 
Siebenbürgens hervorragender Männer gedaht wird, denen die Schule 
am Herzen gelegen, geigt ein Beihluß der Generalverſammlung deutich- 
evängelifiher Lehrer des Biſtritzer Kirchenbezirks, wonach 10 fl. ö. W. 
aus dem Bibliothekfonds an die Kehr⸗Stiftung abgeſandt werden ſollen 
und ein mit dem Namen „Kehr” zu bezeichnendes Buch für Preisarbeiten 
der Mitglieder anzulegen ift. — 


2. Bauten. 


Diefer hochwichtigen Angelegenheit ift fortbauernd die größte Auf- 
merkſamkeit zugewendet worden; mit Recht, denn unfere Jugend bringt 
einen großen Teil ihres Lebens im Schulhaufe zu, man Tann aljo in 
Beziehung auf biefen Gegenstand nicht ſorgſam genug fein. Ein Minifterial- 
erlaß für das Königreich Breußen vom 5. San. 1885 betrifft das 
Berfahren bei Abweichungen von dem urjprüngliden Ban- 
projette von Schulbauten, zu denen Allerhöchſte Gnaden- 
geichenfe oder Staatsbeihilfen gewährt find. (Bergl. Schillmann, 
Deutihe Schulgefehfammi. 1885, Nr. 29.) 

Ein Minifterialerlaß für das KRönigreih Preußen vom 
21. Mai 1885 betrifft die Gewährung von Staat3beihilfen für 
Srementarf aufbauten. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 
"1885, Nr. 51. 


Bon feiten des Minifteriums der geiftlichen zc. Angelegenheiten in ” 


Preußen ift in Betreff der Schulen beftimmt worden, „daß bei allen 
Neu: und größeren Reparaturbauten von Schulhäufern nicht 
allein die Thüren der Schulftuben, ſondern aud die für die 
Schulkinder beftimmten Eingangsthüren der Schulhäufer nad 
außen auffhlagend eingerichtet werden jollen“. 

Eine Verfügung der !gl Regierung zu Schleswig vom 

25. Sebr. 1885, betreffend die Thüren der Schulhäufer, ordnet 

daraufhin an, daß Tünftig bei allen Neu- und größeren Reparaturbauten 

ht allein die Thüren der Schulftuben, jondern auch die für die Schul- 

der beftimmten Kingangsthüren der Schulhäufer nah außen auf 

a einzurichten find. (Vgl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 
5, Nr. 14. 

Aus Altona wird geichrieben: Da fich troß der fortgeſetzten Schul- 
uten fortwährend noch der größte Mangel zeigt, ift von der Fünf 
Wionenanleihe, welche die ſtädtiſchen Kollegien zur Konvertierung u. dgl. 
willigt haben, eine Million für Schulbauten beitimmt. 
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Nachftehende Verfügung fei der Beachtung ber weiteften Kreiſe au⸗ 
gelegentlih empfohlen: Die kgl. Regierung in Stettin, Wbteil, für 
Kirchen- und Schulweien, bat folgende Verfügung erlaffen: „Nach neueren 
Forſchungen find Pilzbildungen an den Wänden gefchloflener Räume, 
fowie die von denfelben ans ſich verbreitenden Bilziporen als Die Ur- 
ſachen von mancherlei Krankheiten anzujehen, welche namentlich durch Die 
Schulen weitere Verbreitung finden. Es it daher erforderlich, daß all- 
jährlih windeftens einmal die Deden und Wände der Schulzimmer gründ- 
lich gereinigt und, nachdem dies gejchehen, mit einem neuen Anſtrich ver- 
ſehen werben. Die Dede ift zwednäßig mit weißer Farbe zu ftreichen, 
welche als Weißkalk, unter Zuſatz von Wafler und etwas Kochſalz, bereitet 
wird. Die gleiche Farbe ift für die Wände angumenden; e3 empfiehlt 
ih aber, hier etwas graue Farbe zuzuſetzen, da das reine Weiß für die 
Augen Ihädlih wirkt. Was ferner die Fußböden betrifft, jo ift es er- 
wünſcht, um die Luft der Schulftuben von Staub beſſer freihalten zu 
önnen, wenn die Dielung mit einem 2maligen Unftrih von heißem 
Firnis verjehen wird. Liegen die Dielen nicht ganz bicht, fo find vorher 
die Fugen gut audzufpänen und Heine Öffnungen zu verfitten. Der 
Quadratmeter dieſes Anſtrichs koſtet etwa 20 Pf., da auf 5 bi8 6 qm 
Dielung 1 kg heißer Firnis genügt. Es ergiebt bies für ein Schulzimmer 
für 100 Kinder eine Ausgabe von 12 M. Bei älteren Schulzimmern 
muß natürlich, bevor der Anſtrich aufgebracht wird, für das Scheuern 
und gehörige Uustrodnen der Dielung Sorge getragen werben. Es wird 
noch bemerkt, daß bei Anwendung bes Firnisanſtrichs für die Zukunft 
das Scheuern überflüffig wird, weil ein Aufwilcden mit naflen Züchern 
genügt, der Schwamm alfo weniger Verbreitung finden wird. Bon der 
größten Wichtigkeit aber bleibt für alle Schulen, wenn fie nicht ber Ent⸗ 
ftehfung und Verbreitung anftedender Krankheiten Vorſchub Ieiften follen, 
das regelmäßige Lüften durch Öffnen der Thüren und Senfter. Die Ieh- 
teren müſſen auh im Winter nad) Beendigung bes Vormittagsunterrichts 
mindeftens eine Stunde lang geöffnet werden. Im Sommer wird dies 
natürlih auch während des Unterrichts gefchehen, wobei nur die Ver⸗ 

* meidung von Bugluft zu erftreben fein wird. Es wird dabei bemerft, 
daß bei allen Neubauten ſowohl die Hausthüren, ald bie Thüren zu ben 
Schulzimmern nad außen aufjchlagend eingerichtet werden müflen. Außer⸗ 
dem muß aber ſowohl im Winter wie im Sommer eine beftändige Venti⸗ 
fation (Lufterneuerung) durch einfache Klappicheiben ftattfinden. Die in 
einem Blechrahmen verglafte oberfte Scheibe breht fih um die untere 
wagerechte Achſe und lehnt fich nad der Offnung auf bie beiden feitwärts 
angebrachten, von Hinkblech gefertigten Seitenwangen. Das Öffnen und 
Schließen geichieht mittelft einer über eine Rolle laufenden Schnur. 
Gleichzeitig ift eine der oberen Füllungen der Stubenthür mit eine 
Klappe, welche geöffnet und geichloffen werben kann, zu verjehen. In d 
Heizperiode darf nach Ausweis des in jedem Schulzimmer aufzuhängendı 
Thermometer die Temperatur dafelbft während des Unterrichts unte 
120 R. = 15° 0. und nicht über 160 R. = 20° C. betragen. De 
Schulvorftand wolle den Lehrern von vorftehender Verfügung Kenntn 
geben. Benfelben ift das im vorftehenden vorgeichriebene Öffnen d 
Thüren und Benfter ernftlih zur Pflicht zu machen. Darüber, daß ? 
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Reinigung und Zündung der Wände und der Deden erfolgt ift, hat ber 
Schulvorſtand am 15. Auguft jeden Jahres zu berichten. 

Nach einer neueren Verordnung müſſen die Schulftuben in Schles- 
wig-Holjtein täglich gefegt und allwödentlih im Sommer ge- 
ſcheuert, im Winter mit feuchten Tüchern aufgewifcht werben. 


3. Lehr⸗ und Lernmittel. 


Gerade dieſem Gebiete wendet die Lehrerfchaft fortdauernd das leb⸗ 
baftefte Intereſſe zu und bethätigt dasfelbe in eingehenden Verhandlungen. 
Thatſächlich find alle Fragen, welche Hierbei in Betracht kommen, für die 
Zernarbeit und den Lernerfolg unendlich wichtig. ' 

Der 9. weitfälifche Lehrertag verhandelte über eine häufig und 
heftig ventilierte Frage. Den zweiten Vortrag hielt nämlich Hauptlehrer 
Greßler aus Barmen über „die Realleſebuchfrage“. Derjelbe bes 
gründete die nachftehenden Thefen: 


1. Dur Einführung eines Reallefebuches wird bie folide Grundlage für eine 
gebeihliche, unterrichtliche und erziehliche Thätigleit auf dem Gebiete des Realunter⸗ 
richtes erſchüttert. a) Die Lehrer werben im allgemeinen auf eine breite und ein- 
gehende Vorbereitung verzichten. b) Der große geiftige Gewinn, der bem Lehrer 
aus einem felbfändigen, auf Grund feiner päbagegifhen und allgemeinen wiflen- 
IAnfrihen Einfihten vollzogenen Aufbau der Lektion nad Form und Stoff erwächſt, 
alt fort. c) Der Lehrer wird in der allfeitigen, unmittelbaren und freien Betbäti« 
ung feiner perfönlicen, individuellen @eiftesträfte in einer für die bauernden Er- 
olge feiner Berufsthätigleit geradezu verberblichen Weiſe eingeengt und kann infolge- 
deſſen nicht jene Wärme, Liebe und Begeifterung in ber methodiſchen Behandlung 
des Unterrichtsftoffes entfalten, welche als die mejentlichfte Vorbedingung einer all« 
jeitig befriedigenden, wirflich erfolgreichen, unterridhtligen und erziebfichen Thätig- 
eit zu betrachten find. 2. Bei Einführung eines Realleſebuchs wird im allgemeinen 
nicht die fichere, rationelle und naturgemäße, reale und ſprachliche Bildung und 
Schulung der Kinder erreicht werden, wie fie das notwendige Reſultat einer völlig 
freien, methodiſch richtigen, energiſch burchgefülhrten Leltion fein wird. a) Dem 
Schüler wirb ein Teil — in der Regel wohl ein recht großer Zeil — der Arbeit 
der Stoffeinprägung ſelbſt überlaffen; letztere kann infolgebeffen nicht jo grünblich 
und fidher fein, als wenn fie unter ber birelten Leitung und Beihilfe des Lehrers 
erfolgte. b) Die ſprachliche Form, in der ber zu behandelnde a aufs 
tritt, wird ben Kindern von außen als etwas Fertiges gegeben, während fie mit 
der anſchaulichen, genauen und denkenden Betrachtung und Beiprechung bes Unter⸗ 
richtsſtoffes im Laufe des Unterrichts allmählich entwidelt werben und der adäquate 
Ausbrud ber lebendigen, indivibuellen, inneren Anfhauung und geiftigen Erfaſſung 
fein ſollte. c) Auch bei ber gewiffenhafteften methodifchen Behandlung der Unter- 
rihtsmaterie liegt fiir den Lehrer Die Gefahr nahe, dem der harmoniſchen Geiſtes⸗ 
bildung fo verderblihen Verbal⸗Realismus in die Arme zu fallen. Indem bie 
Schüler angehalten werben, ben ihnen zum völlig freien geiftigen Eigentum ge- 
brachten Unterrichtsoſtoff in einer ihrer individuellen geifiigen Auffafſung entſprechen⸗ 
den Form fchriftlich darzuftellen, erfahren fie eine bedeutſame ſtiliſtiſche Schulung, 
während die auf Grund eines Reallefebuche vorgenommenen fchriftlichen Übungen in 
der Regel Nachichreibellbungen find, die für die oberen Klaffen einer ausgebauten 
Bollsihule einen nur böchft geringen Wert bilden und besbalb auf dieſen Stufen 
keine Berüdfichtigung mehr finden follten. 4) Bei Einführung eines Reallefebudys 
ift für den Lehrer die Sefahr nahe gelegt, a) das genannte Hilfsmittel in grober 
Weiſe zu mißbrauchen, fobaß bie dem Realunterricht geftedten Ziele ſowohl in Bezug 
mf Unterricht wie Erziehung entweder gar nicht oder doch nur höchſt unvollſtändig 
rreicht werben fönnen, b) die Schüler mit einem Übermaß von häuslichen Aufgaben 
aus dem Gebiete bes Nealunterrichts in einer die harmonifche Ausbildung von Körper 
md Geiſt gleich gefährdenden Weife zu überbürben. 5) Die wefentlichitien Bedin⸗ 

uingen zu einer alljeitigen Hebung des Henlunterrichts find: a) Leichaffung, reip. 
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Ergänzung und Bervolllommnung eines Lehrmittelapparats, ber genau ben realen 
Bebürfniffen jeder einzelnen Voltsfchule angepaßt if. b) Allgemeine, vielfeitige und 
energifche Weiterbildung der Lehrer auf bem Gebiete des realen Wiflens auf Grund 
populär-wiflfenfchaftlicher Werte. — Schluß-Refolution: In Erwägung der That- 
fadye, daß der Realunterricht bei einem methodiſch⸗ richtigen Betriebe auch ohne Ber 
nußung und Zugrundeleguug eines Lehrbuches feine Aufgaben nach ber realen unb 
ſprachlichen Seite Hin vollſtändig zu loſen imftande if; ja, daß ber Lehrer durch An⸗ 
lehnung des Unterrichts an ein Lehrbuch in der methodifch-forrelten, geift- und gemüt⸗ 
bildenden Behandlung der Unterrihtsmaterie nach den verfchiebenften Seiten hin in 
hohem Grabe beeinträchtigt wird, „ift ein für die Hand der Schäler be- 
ſtimmtes Realleſebuch von der Hand zu weifen“. 


Den Herren Realienbuchfabrilanten wird dieſes Veto höchſt unan- 
genehm in die Ohren Klingen; ‘der große Teil der Lehrerfchaft aber, an 
ihrer Spige bedeutende Führer, ftimmt den weftfäliihen Kollegen zu. 
Die Gefahr, dad Realienbuch mißbraucht zu ſehen, ift eben gar zu groß 
und wird felbft von den gewiſſenhafteſten Schulauffichtsorganen nicht ganz 
befeitigt werden können. Vielfach find ſolche Hilfsmittel thatſächlich nur 
— ein Ruhekiſſen für faule Lehrer. Fehlt es Doch fogar nicht an folchen, 
die ſchamlos genug find, in Öffentlichen Prüfungen mit dem Nealienbuche 
in der Hand abzufragen! Ungefichts folder Thatfachen darf man ſich 
nicht wundern, wenn das Publikum verwundert über die „moderne Päda⸗ 
gogik“ den Kopf fchüttelt; es weiß ja nicht, daß ſolche Menſchen päda⸗ 
gogiiche Eharlatane find. 

Auch der ſchleſiſche Provinziallehrertag beichäftigte fih mit 
diefer Frage. Rektor Nitſchke-Rosdzin hielt einen Vortrag über „Real: 
unterriht und Reallefebud in der Volksſchule“. 

Die alljährlih im September tagende amtliche Konferenz ſämtlicher 
Volksſchullehrer Stettins erklärte fih in diefem Jahre auf Antrag des 
Vorfipenden, Stadtichulrat Dr. Krofta, mit 182 gegen 3 Stimmen im 
Prinzip für ein Neallefebuh im Sinne Dörpfelds. 


4. Öefunbheitspflege. 


Wie ſchwer an unferer heutigen Schuljugend in gejundheitlicder Be⸗ 
ziehung gejündigt wird, dürfte namentlich an den Zöglingen der höheren 
Lehranſtalten die Zukunft in erjchredender Weiſe erhärten. Wieder erhebt 
eine der erften medizinifhen Wutoritäten ihre Warnerftiimme Über Die 
Einwirfung der Schule auf die Verfrümmung des Rüdgrats 
hat Hofrat Profeſſor Billroth in Wien im dortigen Gemeinderatsjaale 
einen interefjanten Vortrag gehalten. 


Der Bortragende zeigte unter Vorführung von vierundzwanzig Kindern bie 
ſchrecklichen Berunftaltungen, die durh abnorme Bildung bes Küdgrats berbei- 
geführt werden. Die Haupturfahe dieſer Erſcheinung ift das anhaltende Sitzen 
eim Unterricht, Überhaupt bei unferer ganzen Beſchäftigung. Wir find ganz i-- 
natürliche Menſchen, leben drei Biertel des Tages zu Haufe und fiten, meld 
Siten aber die unnatürlihfte Haltung für den Menſchen if. Das Siten in ' 
ſchlechtgelüfteten Schulräumen, die Überbürdung der Kinder mit Schularbeiten tra 
die Hauptſchuld. Auf Kinder, die bei rafhem Wachstum matt und fchlaff wer! 
auf phlegmatifche, auf temperamentlofe, von Natur fchlaffe Kinder wirken d 
Schädlichleiten am meiften. Als Vorforge und Behandlung ber Verkrümmung fehl 
Profeſſor Billroth vor: Energiſche Charaktererziehung; unausgeſetztes Erinn« 
immer auf die Körperhaltung zu achten, dadurch Gewöhnung zur unbewußten gle 
mäßigen dauernden Muskelanſpannung; Ausbildung ber gelainten DMustelträfte 
Körpers: Turnen, Reiten, Fechten, Schwimmen, Talte Abreibungen, Maffage; n 
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u lang bauerndes Eigen ımb dann öfters angelehnt; Arbeiten im Steben und 
iegen; zwedimäßige Schul- und Arbeitstifche; in ber Mitte des Tages ein bis zwei 
Stunden völlige Ruhelage bes Körpers; Beichränkung ber geiftigen Arbeit; Ber- 
bütung von Törperlicher und geiftiger Überbärbung. Profeflor Filroth beendete feinen 
Bortrag mit ber Mahnung, unfere Schulhäufer zweckmäßig umzugeflalten. 

Reicher Beifall lohnte den bei aller wiſſenſchaftlichen Durchdringung 
des Gegenftandes doch auch für Laien verjtändlichen Vortrag. 

Eine in London veranftaltete Unterfuchung über den Geſundheits⸗ 
zuftand der Kinder, welche die Volksſchulen befuchen, Hat das überrajchende 
Ergebnis zu Tage gefördert, daß von den 6500 in diefen Schulen unter- 
richteten Kindern nicht weniger als die Hälfte Frank find. Der größte 
Teil leidet an Schlaflofigfeit, nicht wenige fogar an Somnambulismus, 
Neuralgie und an Zahnübeln. Die Kurzfichtigleit nimmt immer mehr zu. 
Die Urſache diefer Übel wird in der ſchiechten Luft, mangeldaften Er- 
nährung und Überanftrengung gefunden. In Schottland hingegen fand 
man, daß von 100 Schülern nur 6 an den genannten Übeln litten. 

Das neuefte ärztlihe Gutachten über das Elementarfhul- 
wefen in Eljaß-Lothringen Eonftatiert, daß der Volksſchule gegen- 
über der Vorwurf einer Überbürdung der kindlichen Kräfte von ärztlicher 
Seite bisher nicht erhoben worden fei, daß im allgemeinen ein nachteiliger 
Einfluß der Volksſchule auf die Törperliche Entwidelung des Volkes fich 
nicht nachweifen laſſe, und daß die ſchädlichen Einflüffe, welche die Volks— 
fchulen bei fehlerhafter hygieiniſcher Einrichtung auf die Entwidelung der 
Sugend etwa ausüben Tönnten, gegenüber ben weit mächtigeren Ein- 
wirkungen der Erziehung durch die Familie und die geſamte Geftaltung 
des wirtfchaftlichen Lebens nicht erheblih in Anſchlag kommen Fönnten. 
Die Zahl der in einem Saale von normaler Größe verjammelten Schüler 
fol Höchftens 60 betragen. Die Zahl der Lehritunden ift zu reduzieren 
auf ein Magimum von 18 Stunden pro Woche für das 7. bis 8, Lebens⸗ 
jahr (unter Wegfall aller häuslichen Aufgaben), von 20 Stunden für 
das 9. bis 10. Lebensjahr, von 24 Stunden für das 11. bis 14. Jahr. 
Es find hierbei jedoch nur folche Unterrichtsftunden gemeint, welche mit 
Siben verbunden, aber Durch ausreigende Pauſen unterbrochen find. Zu 
befierer Schonung der Sehkraft wünfcht die Kommiffion die Antiguafchrift 
in den Schulen, namentlich in den Elementarfchulen, eingeführt. 

Vergl. Ärztlihes Gutachten Über das Elementarſchulweſen Elfaß- 
Lothringe ns. Im Auftrage bes Taiferlichen Statthalters erftattet von einer medi⸗ 
intfhen Sachverftändigen-Rommiffion. Straßburg i. €., 1884. R. Schul & Comp. 

as mit großer Sachkenntnis und lobenswerter maßvoller Vorficht geichriebene Gut⸗ 
achten fei beflens empfohlen. 

Der Wiener Stabtphyfilus Dr. Kammerer bat an den Magiltrat 
"re Eingabe gerichtet, mit welcher er den namentlich in Wien höchſt 

ädlichen Einwirkungen de3 Stanbes auf bie Gefundheit der Bewohner 
:h zweckmäßige Vorfchläge entgegen zu wirken fucht. Unter diejen 
eichlägen befindet fich auch folgender und zwar als erfter: In ſämt⸗ 
yen Schulen Wiens find die Fußböden, die Schulbänfe und die Wände, 

e letzteren bis zur Höhe von zwei Metern, mit einem Olanſtrich zu 
ſehen, jo daß ein feuchtes Abwiſchen derjelben, welches als die nun 
jrige Reinigungsart anftatt des Fegens (Kehren) anzuordnen wäre, 
rhalicht werde. 
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Der Stadtarzt in Frankfurt a. M. Hat 16000 Schulkinder ge- 
meſſen. Auf Grund dieſer Mefjungen hat er eine Einteilung der Schul⸗ 
finder in 9 Größenklaſſen und zwar 7 normale, 1 Heine und 1 große 
vorgenommen und fejtgeftellt, wie die einzelnen Subjellien für bie ein- 
zelnen Klaſſen beat Höhe ꝛc. beichaffen fein müſſen. 

Nah einer Verordnung des Fürſtl. Minifteriums in Reuß j. & 
ift ber Gebrauch der Linienblätter ala den Augen fchädli verboten 
worden. Nach dem 6. Schuljahre fol in den Diarien, nach dem 7. Schul- 
iabee auh in ben Weinichriften in ber Regel ohne Linien geichrieben 
werden. 

Eine Berfügung der Senatslommifjion für das Unter: 
rihtswefen zu Bremen, betreffend die Ansfekung des Interridts 
an heißen Sommertagen, vom 4. uni 1885, orönet an: Wenn um 
103/, Uhr vormittags ein zuverläffiges Thermometer an einer von Der 
Sonne unbeeinflußten Stelle 219 R. anzeigt, jo bat der Nadmittags- 
unterricht auszufallen. Bweifel, ob diefer Stand ganz genau erreicht fei, 
find zu Gunften diefer Annahme zu enticheiden. (Bergl. Schillmann, 
Deutihe Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 43.) 

Ein Minifterialerlaß für das Königr. Breußen vom 30. Jan. 
1885, die Schulbänfe betreffend, fchreibt folgendes vor: 


1. Die Subfellien jeder Kaffe werben in zwei bie drei ber Größe und Förper- 
lichen Entwidelung der Schliler angepaßten Größen gefertigt. 

2. In Volksſchulen find der Regel nad nicht Über acht Schliler, in ben Vor⸗ 
en und den beiden unteren Klaſſen der böberen Lehranftalten bagegen 4 bis 
höchſtens 8 Schüler auf einem Subſellium unterzubringen. Die ſaämtlichen Sitze 
eines Subſelliums dieſer Schulanſtalten reſp. Klaſſen werden in einer durchgehenden 
Bank vereinigt, welche mit einer einfachen, ſicheren und dauerhaften Einrichtung zum 
Verändern der Diftanz zwifchen Tiſch und Bank zu verfeben ift. . 

$. Kür die Übrigen Klaffen der höheren Lehranftalten find Subfellien für je 
2 bie 6 Schüler zu beichaffen; jeder ber Iettereu erbält einen befonberen beivegliden 
Sik, wenn die Eubfellien für mebr als zwei Schüler eingertchtel find. Erlaubt es 
bie verfügbare Räumtlichleit des Schulzimmers, fo empfiehlt fi die Beihaffung von 
zweifigigen Bänten mit Zwiſchengängen. Bei diefer Anordnung ift die Anwendung 
von Bänlen ohne veränderliche Diftanz zuläffig, weil die Schliler alsdann beim Auf» 
fliehen in die Zwifchengänge binaustreten können. (Berge. Schillmann, Dentfche 
Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 46.) 


Ein Minifterialerlaß für das Königr. Preußen vom 10. No⸗ 
vember 1884, die Erholungspanfen zwiichen den Lehrftunden und 
die Zeitdauer der häuslichen Arbeit der Schäler betreffend, ordnet an: 


Bei Aftündigem Vormittags» und 2 tündigem Nachmittagsunterrichte und gleicher» 
weife bei Zufammenlegung des Unterrichtes auf 5 Vormittagsleltionen hat die Ge⸗ 
famtdauer der Erbolungspaufen nicht weniger als AO Minuten zu betragen und darf 
45 Minuten nicht überfipreiten. Die in der Erörterung der Überbärbungsfrage zu 
weilen vernommene weiteftgehende Forderung, daß die Echule durch ihre Lehrſtund 
vielleicht unter Hinzunahme einer von ihr beauffichtigten gemeinfamen Arbeitsy 
die Unterrichtsaufgabe ausſchließlich felbft zu erfüllen habe, ohne an bie häusli 
Beſchäftigung der Schüler irgend einen Anfpruch zu ftellen, bat in den Kreifen, we 
ausführend ober beobachtend an dem Unterrichte der höheren Schulen beteiligt fir 
feinen Anklang gefunden. Gewiß mit Recht. Es ift für die Charakterbilbung m’ 
gleihgäftig, daß der Schüler auch außerhalb der Räume der Schule einer Berpfl 
tung gegen biefelbe fi bewußt bleibe; für die vollftäntige Aneignung des gebote 
Lernftoffes bildet in den unteren Klaffen die Beihäftigun ee der Lektionen 
Penner Ergänzung, in den mittleren und oberen Klaffen bat diefelbe den Anfı 
elbftändigen Arbeitens herbeizuführen, zu welchem Befähigung und Neigung geſcha 
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zu haben bie wichtigfte Mitgift der Schule für das Leben if. Es ift jedenfalls von 
einer nit zu unierſchätzenden Bebeutung, daß die wiſſenſchaftl. Deputation für bas 
Medizinalweſen bie häusl. Arbeit der Schüler als ein notwenbiges und mefentliches 
Sfied in dem Organismus der höheren Schulen anerlannt bat. Für die nuterfte 
Stufe der höh. Schulen find 6 St., für die oberfien 8 St. ale das Marimum ber 
Zeitdauer bezeichnet, bis zu welcher bie Schüler dur Leltionen und durch häusliche 
Beichäftigung zufammen in Anjpruch genommen werden bürfen. Wenn für bas 
Steigern ber zuläffigen Zeitbauer der tägl. häusl. Arbeit folgende Stufenfolge an- 
genommen wird: VL 1 St., V. na St., IV., Hlb. 2 St., IIIa., Ib. 2',, St., 
Ua., 1.3 St., fo wirb dadurch nicht bloß der allmählichen Zunahme der geifligen 
Kraft und der Arbeitsfähigleit der Schiller, ſondern auch den in ben Lehrplänen der 
Säulen enthaltenen orberungen Rechnung getragen. (Vergl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſamml. 1885, Rr. 20.) 


Rektor Bartholomäus. Hamm hielt auf dem 9. weftfälifchen Lehrer⸗ 
tage einen beifällig aufgenommenen Bortrag über „Die Geſundheits— 
Pflege und -Lehre in der Volksſchule“, deffen Inhalt aus den nach⸗ 
folgenden Thefen hervorgeht: 

1) Die harmoniſche Entwidelung, Pflege und Ausbilvung aller geifligen und 
rg Kräfte der Kinder iſt das Ziel ver Erziehung. 2) Die gei nud leib⸗ 
liche Erziehung find in innigſter Wecfelwirlung mit einander zu halten und haben 
fi gegenfeitig zu ergänzen und zu Fa — 3) Die leibliche Erziehung umfaßt 
bie orge für ansreihende nnd zweckmäßige Befriedigung ber Teiblichen Bedärf- 
niffe, und Mr die Ausbildung ber leiblichen Kraft, Ausdauer ud Gewandtheit und 
ſteht in enges Beziehung zu der filtlihen Bildung. 4) Lode und Rouffeau forderten 

die Berid chtigung ber leiblihen Erziehung, die Philanthropiſten brachten die 
ausgeſprochenen Grundfähe zur Dur füpeung. 5) Die fpäter wieder Überhand- 
nehmende Bevorzugung ber intelleftuellen Bildung veranlaßte Klagen won Ärzten, 

Imäunemn umd Ellen Rber Überbilrbung der Jugend, deren Befeltigung ;. 2. 
exſtrebt wird. 6) Zur Abflellung und Verhinderung der Dusch unzureichende Wür⸗ 
digung bes Zieles der Erziegung beroortretenden Übelflände ift der Sentinarunterricht 
durch ausgebebntere anthropologiſch⸗hygieiniſche Unterrichtserteilumg zu erweitern. 7) Die 
Geſundhe töpflege ift fetten® der Lehrer zu fördern: a) durch gelegentliche Belehrungen 
der Schüler über foldye Diomente, — welche die Geſundheit des Körpers gefördert 
oder geſchäͤdigt werden kann; b) durch worbildliche Beachtung alles deffen, mas dem 
Körper zuträglih if: aa) Sorge für gute Luft, bb) forgfame Beachtung der Rein⸗ 
lichkeit im Schulzimmer uud an den Kindern, cc) geregelte Zemperaturgerhäftniffe 
in der Schuffube, dd) Verhütung ber VBerweichlihung durch zu warme Kleidun 
Rüde, ee) onen ene Saltung des Schüler, ff) Pflege des Geſicht⸗ und Gehör- 
organ, ” rhütung ber Überbürbung durch zu mweitgeßende Auforderungen an 
ben Gäush: en Fleiß der Kinder, hb) Überfällung der Schalflaffen u. f. w. 8. Die 
Gefundheitopflege ift ferner zu : a) durch den Erlaß andreichender und nach 
dem gegenwärtigen Standpunkte der hygleiniſchen Wiſfſenſchaft verfaßter Inſtrukttonen 
feitend ber Schulauffichtsbehörden, deren Ausführung durch Schulbeamte zu über- 
wachen if, die mit ganzem Herzen, ungeteilter Kraft und binreihender Kenntnis die 
Schulintereſſen vertreten Tünnen; b) durch befondere ——— der Geſundheits⸗ 
lehre ats Prifungsgegenſtand bei den Lehrer⸗ und Rektorats⸗Prüfmgen; c) durch 
Anfnahme eines 8 als Mudiges Mitglieb in den Schulvorſand; d) durch ſtreuge 
Durchführung erprobter an at und »förbernder Sinrichtungen. 9) Die 
Gefundheitsiehre in der Boltsichule iß wicht als bejonderer Unterrichtsgegenftand zu 
behandeln, fondern im Anfolub an den naturbefchreibenden und phyſikaliſchen Unter- 
richt, welche Mnterrichte- Disziplinen binfichtlich ber Stoffauswahl zw Onuſten ber 
Beimmäheithichre teilweife zu erweitern reſp. zu beichränten find. 

Am 26. Februar wurde in Roftod von einem Mitgliede des Lehrer⸗ 
beseind für öffentliche Geiundheitäpflege ein Vortrag über das Theme: 
„Ber Schularzt, ober die hugieiniihe Überwahung der Schule“ 
gehalten. Redner führte aus: Die hygieiniſche Uberwachung der Schule 
babe man fich nun in der Weife zu denken, daß von einer Gentralbehörbe 


jewwifle Normativbeftiunmungen anfgeftellt würden, daß dann ferner in 
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jedem Lokalſchulvorſtande ein Arzt Sit und Stimme habe, deſſen bejon- 
bere Aufgabe e3 fei, darüber zu wachen, daß bie jebesmaligen örtlichen 
Verhältniffe fih nicht mit den erwähnten Beftimmungen in Widerfpruch 
ftellen. Dabei müßte es allerdings dem Schularzte geftattet werden, aud) 
umeilen während des Unterrichts das Schullofal vielleicht in Bezug auf 

ftung, Ventilation, Heizung u. ſ. w. zu unterfuchen; jedoch dürfte dies 
nur in folder Weife geichehen, daß die Wutorität des Lehrers den 
Schülern gegenüber in keiner Weife gejchädigt wird. 

Unterrichtsminiſter Trefort in Ungarn führt in den Mittelfchulen 
Hygieiniihen Unterricht ein. Diefen follen jedoch nicht die Lehrer, 
fondern Arzte erteilen, die an der Klaufenburger und Budapeſter Uni- 
verjität einen Vorbereitungskurſus durchzumachen haben. Ihnen fällt 
dann zugleich die fanitäre Wufficht über die Schulen zu. 

Der 9. Oberelſäſſiſche Lehrertag hörte zu Kolmar einen Vor⸗ 
trag von Bumiüller-Gebweiler über das Thema: „Nur in einem ge— 
funden Körper wohnt ein gefunder Geift.“ 

In Göttingen ift die mit der Centralheizung der Schule verbundene 
Badeauſtalt in voller Thätigkeit. Die Schulfinder baden klaſſenweiſe 
während der Schulzeit jo, daß fie nach dem Babe wenigitend noch eine 
Stunde Schule haben. Wegen der großen Zahl der Kinder kann jede 
Klaſſe nur alle 14 Tage an die Reihe kommen. Diefe Badeanſtalt be 
währt fich vorzüglich. 

Die Schullommilfion der Stadtverordnnetenverfammlung zu Magde⸗ 
burg bat beichloflen, den Antrag zu ftellen, daß bei neuen Schulbauten 
für Bürger und Volksſchulen Bedacht auf die Anlage von Badeanftalten 
nah Art der fogenannten Volksbäder (warmen Regendouchen) genom- 
men wird. 

In einer Berfammlung des Berliner Lehrervereins fprad Dr. 
Ludw. Löwe über die Hygieine des Ohres mit befonderer Berüd- 
fihtigung der Überbürdungsfrage. 

Ein Minifterialerlaß für das Königr. Breußen vom 10. Zuli 
1884 betrifft die Vermeidung der Ülberbärbung der Schülerinuen im 
Behrerbildungsanftalten und höheren Mädchenſchulen. (Vergl. Schill⸗ 
mann, Deutiche Schulgefehfammt. 1885, Nr. 15). — Eines der preußi- 
{hen Provinzial-Schuflollegien ift vom Kultusminifter veranlaßt wor⸗ 
den, nunmehr eine Erleichterung der Schülerinnen ſowohl des Lehrerinnen- 
feminars als auch der mit bemfelben verbundenen höheren Mädchenfchule 
ernftlih in Erwägung zu nehmen und bezüglich der Herbeiführung der⸗ 
jelben geeignete Vorfchläge machen zu Laffen Arbeit in die Nacht hin⸗ 
ein ſei unter feinen Umständen zn dulden. 

Der oberfte Schulrat für Bayern hat fih einmütig dahin ı 
ſchieden, daß ein gegründeter Anlaß zur Abänderung der Studiens 
nung weder der humaniftifchen noch auch der technifchen Unterrich 
anftalten nicht gegeben fei. Im Publikum ift man anderer Anſi 
wenigftens Iafjen die Klagen in der Preſſe Aber die Überbürbung bie 
Rückſchluß zu. 

Der Dozent der Obrenheillunde Dr. Bezold nahm an 11 
Schülern im Alter von 6—18 Jahren Unterfuchungen vor. 
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Das gefundene Gefamtrefultat für die Häufigleit der Schwerhörigkeit im jugend- 
lichen Lebensalter ift folgendes: Wenn wir nur diejenigen Gehörorgane, welde auf 
8 m und weniger, aljo auf ein Drittel ber normalen Diftanz und darunter hörten, 
als Trank bezeichnen und die fämtlichen Über ein Drittel börenden noch zu ben nor- 
malen rechnen, jo ergeben fi von den 3836 unterſuchten Gehörorganen 79,250), 
ale normal und 20,759). als pathologiih. Noch ungünſtiger ftellen fih die Verhält⸗ 
niffe, wenn wir die Schwerhörigkeit auf die einzelnen Individuen berüdfichtigen. 
Unter 1918 Schülern hörten nur 74,2%, boppelfeitig normal und 25,8%, auf einem 
ober beiben Ohren nur auf ein Drittel der normalen Diftanz und weniger. 6,7 %0 
berjelben hörten boppelfeitig nur zwifchen 8 und 4 m, und 5°/, hörten doppelfeitig 
nur zwifhen 4 und Q m. Die Berteilung zwifchen beiden Geſchlechtern war eine 
ziemlih gleiche. Eine Zunahme der Schwerhdrigkeit mit den Jahren war nicht 
—— Unter 5 Schülern leidet ſomit 1 an Sehörfrungen, was gewiß auf 
die peißine Entwidelung einer Kinderſchar Einfluß hat. Ein größerer oder Tleinerer 
Zeil des Unterrichtematerials, das den Bollfinnigen zugeführt wird, muß den Schwer⸗ 
börigen verloren gehen. Sn der That Tonnte Dr. Bezold ziffernmäßig nachweifen, 
dag nicht nur Überhaupt eine Beeinfluffung des geiftigen Fortſchritts ſtattgefunden 
bat, fondern daß fogar diefer nachteilige Einfluß mit dem Grabe der Schwerbörig- 
keit fucceffive fih fleigert. Mitunter kommt es vor, daß Kinder nur zeitweife, bet 
Ohrenkatarrh 2c., ſchlecht hören, und Lehrer und Eltern find dann geneigt, die⸗ 
ag lad als unaufmerlfam zu behandeln, wodurch den Schülern Unrecht ge- 

an wird. 


Ein Minifterialerlaß für das Königr. Preußen, betreffend 
die Schließung von Schulen bei anftedenden Krankheiten, erichien 
unter dem 6. Auguft 1885. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgefeh- 
ſamml. 1885, Nr. 50.) Wir können aus Mangel an Raum nur darauf 
hinweifen, zumal wefentlich neue Geſichtspunkte nicht darin enthalten find. 

Eine Verfügung der königl. Regierung zu Magdeburg vom 
23. August 1884 betrifft die Anweiſung zur Verhütung der Uber- 
tragung anftedender Krankheiten durch die Schulen. (Bergl. 
Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 29.) 

In einer Schule in Bauske, Kurland, find im Beitraume ziveier 
Stunden 40 Schüler am Beitstanz erkrankt. Der Preisarzt Hat 
Schließung der Schule angeordnet, und die fich wie irrfinnig gebärdenden, 
fpringenden, tanzenden, lachenden und meinenden Heinen Patienten zu 
ihren Eltern abgefertigt, wo fie, wie man hoffen kann, bald geneſen 
werden, da Sfolierung fich in gleichen Fällen, wie ein folcher auch im 
vergangenen Jahre in der Borndmündeihen Schule vorgefommen fein 
fol, als das wirkſamſte Heilmittel erwieſen hat. 

Eine ſehr bebeutungsvolle Frage wurde vor einer thlringifchen 
Lehrerverfammlung von einem Sachverjtändigen eingehend beſprochen. 
Die Generalverfammlung des Lehrervereind des Herzog: 
tum3 Meiningen wurde im Auguſt in Eisfeld abgehalten. Phy- 
ſikus Dr. Richter⸗Eisfeld ſprach „über die am häufigften unter 
Ben Lehrern vorfommenden Krankheiten”. Dieje Berufskrankheiten 

nau zu kennen und, foweit möglich, durch entiprechendes Verhalten zu 
xhüten, ift eine ernfte Pflicht jeden Lehrers, namentlich aber derjenigen, 
e Familienväter find und demnach doppelt forgjam auf Erhaltung reip. 
'ewahrung ihrer Geſundheit fehen müſſen. 

„Uber Schulfefte und Schulipaziergänge”, die jo vielfach Gegen- 
tand lebhafter Beſprechungen in Lehrerkreifen find, enthielt Nr. 23 der 

Ilgem. d. Lehrerzeitung” einen fehr beherzigenswerten Artikel, dem 
= folgende Gedanken entnehmen: 
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1. Schulfeſte find wünfchenswert, weil fle a) für die Schüler Beranlaflung 
werben, vor dem Feſte, während bes Feſtes und nach dem Feſte das Spielen zu 
pflegen; b) geeignet find, ben Lehrer in einen freieven Verkehr mit feinen Schülern 
zu bringen; c) das Spntereffe des Haufes für bie Schule zu weden vermögen. 

2. Schulfpaziergänge find nicht nur wünſchenswert, fonbern notwendig, weil fie 
a) ben Kopf des Schülers Hären (umter bewährter Leitung bes Lehrers); b) bas 
Herz bes Schülers veredeln; c) ben Fuß des Schälers Härten. 

3. Wie find Schulfeſte am —— einzurichten? Um dieſe Frage recht 
zu beantworten, wird im nachfolgenden ber Verlauf eines Schulfeſtes Kurz vorgeführt. 

eit: Juli oder Auguſt. September wäre vielleicht, weil Gewitter, Regengüffe zc. 
eltener werben, zu empfeblen, aber bie Wärme feblt. Ort: Gin ebener, berafter, 
möglich großer Platz. Dauer: In ber Regel ein-, nur in Ausnahmefällen zivei- 
tägig. gittel zur Ausführung: die Schuflaffe tritt allein für die Schulfeſtkoſten 
ein. Freiwillige Gaben wohlmwollender Kinderfreunde werben dankbar angenommen 
und gewifienhaft verwendet. Sammlungen unter ben Schullindern find in Teinem 
alle zutäffig! Leiter des Feſtes: Der Lehrer refp. die Lehrerſchaft; zur im Notfalle 
nd Berfonen aus bes Schulgemeinde umnd zwar mit Vorſicht zu verwenben. Die 
Klaffenerfien find oft beffere Anfteller als Erwachſene, weil dieſe nicht felten geſchmack⸗ 
loſe Bergrügungen den Kindern bieten und die Ausbauer zumeih verlieren. Be⸗ 
teiligte am Feſte: Solche find uur fchulpflichtige, meinderjährige Kinder nie. Feſt⸗ 
programm: a Auen, vormittags, b) Spiele auf dem Yeltplape, nachmittags von 
br ab und c) Einzug, fpäteflene 7 Uhr. 

4. Wie find Schulfpaziergänge am zwedimäßigften auszuführen? Wusbehnung : 
Die Elementar⸗ und Mittelllaffen geben nur kurze Streden, 1—1'/, Stunden. Ober- 
Htaflen wandern bie I Stunden ohne Nachteil für ihren Körper. Eifenbahnfahrien 
Ind, weit billig, zuweilen empfehlenswert, Aber Borfiht! Retſeregeln: Bor ben 

usmärfchen find ben Kindern Berpaltungemaßregein im allgemeinen unb beſon⸗ 
deren zu erteilen, 3. 8. was das Neifeziel, die Berproviantierung ac. betrifft. Reife 
ziel: Dasieibe jet ein Ort, der etwas Befonderes bietet, 3.8. Schloß, ein Bab, 
ein Berg ze. Reifkuntesfilgungen: Wie bei Schulfeften, fo werden au ir ſolchen 
Spaziergaͤngen die Gemeinden Reiſennterſtützungen auf Anſuchen gewähren; ich möochte 
fie als notwendig bezeichnen. Reiſeart: Man vergeſſe unterwegs das Raſten nicht, 
nicht nur der Anftrengungen, fordern auch der Anknüpfungspunkte halber, bie fic 
bieten. Die Kinder marichieren in der Kegel in Reihe unb lied, ein „Löf bie 
Reihen!” IN unvermeiblih. Verantwortlichkeit: Extravaganzen für unteruehmunge- 
Iuftige Schüler entſchieden zu verbieten. Der Lehrer vergeffe nidyt, daß er ver⸗ 
antwortlich iſt jebes VBorlommuis; er weiche nicht von ber Klaſſe, und Fälle wie 
ber, daß Ineipfuftige Kollegen mehrere Stunden fpäter als ihre Schiller beintlebren, 
eich ber Märchen gehören. mklehr: Dieſelbe geichehe nit gu 
pät, damit nicht unfiebfame Störungen in der Sanserbmmg um tm Leben bes 
Schülers ſelbſt entſtehen. Reifeerinmerungen: Die Reifeeind find am nädf- 
folgenden Schultage und fpäter bei paflender Gelegenheit wieder aufzufrifchen, zu 
ergänzen und zu berichtigen. Schriftliche Darftellungen find am Plage! 

Dan kann in manchen Punkten abweichender Unficht jet, wird aber 
bei ruhiger Erwägung nicht vertennen dürfen, daß ber aller in vielem 
entichieden recht bat, daß man auch in diefer Frage das Kind wicht weit 
dem Bade ausfchütten darf. 

Die Regierung zu Düffeldorf Hat eine Verfügung erlaflen, nach 
welcher allmonatlid an einem Nachmittage unter Ausfall des Unterrich** 
ein Spaziergang zum Biwede der Erfrifchung und Belehrung mit i 
Schülern und Schülerinnen zu unternehmen if. Wusgaben dürfen di 
Eltern hierdurch nicht erwachlen. 

„Das kindliche Spiel und feine Bedentung für die Bolt 
ſchule“ war auf der Generalverſammlung des Birtenfeld: 
Zandeslehrervereins Gegenftand eine® Bortrages von Petſch⸗Ido 

Auf der 15. Generalverſammlung ber Gefellfaft für B« 
breitung von Volfsbildung, die im Juni in Bofen ſtattfaud, rı 
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rierte Dr. Soldan-Srefeld über die Pflege des Geſanges und der 
Turnerei in Bildungsvereinen. Bu empfehlen fei die Gründung von 
Turnvereinen, namentlih von SJugendabteilungen, und die Veranftaltung 
von Turnfahrten. Geſang jei mit der Turnerei möglichft in Verbindung 
u bringen. Dr. med. Angerftein, ſtädtiſcher Oberturnwart in Berlin, 
* über Jugendſpiele im Freien. 

Dr. Beith- Frankfurt a. M. ſprach auf der 26. Allgem. deutſchen 
Lehrerverfammlung in Darmftadt über Ferienkolonieen und ver- 
wandte Einrihtungen. Der Wortlaut der Thejen zu dieſem Vor—⸗ 
trage folgt bier: 

1. Die Ferienlolonieen nehmen einen bebeutenden Anteil an der vworforglichen 
Sefundheitspflege, fte fürbern die Sugendbildung und erfüllen eine wichtige ſociale 
Pflicht. 2. Ihre Einrichtung muß ſich den örtlichen Verhältniſſen anpaffen. 3. Es 
ift von hoher fittlicher Bedeutung, daß nur ſolche ſchwächliche Kinder in Pflege ge⸗ 
nommen werben, deren Eltern durchaus nicht imftande finb, etwas Genügendes Fir 
die Kräftigung derfelben zn thun. 4. Es ift anzuftreben, daß für alle wirklich be» 
bürftigen Schwächlinge in geeigneter Weiſe geforgt werde, entweder durch Aufnahme 
in die Kinderheilftätten oder in die Milchftationen u. dgl. 5. Für diejenigen Pfleg- 
linge der Ferienkolonieen, welchen der Landaufenthalt keine ausreichende Site gewährt 
bat, müſſen zur Yortfegung der Pflege zwedimäßige Beranftaltungen getroffen werben. 
6. Die Ferienkolonieen und ihre Hilfsanftalten befteben am beften, wenn fie ben Cha⸗ 
ratter ausgleichender Liebestbätigleit bewahren; wegen ihrer proben Snanfprudhnahme 
und ihres ſegensreichen Wirkens gebührt ihnen opferwillige Unterflägung von allem, 
die etwas zur Linderung ber Hot ihrer Mitmenfchen beitragen können. 7. Wir 
Lehrer find berufen, den Vereinen, welche fih um die Kräftigung ſchwächlicher Schul⸗ 
finder bemühen, auch ferner jede mögliche Beihilfe zuzumenden. 

Bremen bringt die pflegebebürftigen Kinder während der Ferien- 
geit nicht in Maffenquartieren unter fländiger Lehreraufficht unter, jon- 

ern bei mwohlgefinnten und in guten Berhältnifien Iebenden Ländlichen 

Familien, in ber Negel 2 in einem Haufe. Die Mittel hierzu werden 
durch milde Beiträge der Bürger gewonnen. An über 50 Örtichaften, 
1/1 — 3 Meilen von Bremen gelegen, finden die Kinder — im legten Jahre 
322 — bei 125 Pflegefamilien gaftlihe Aufnahme. Über das Reſultat 
des 4 wöchigen Landaufenthaltes Hinfichtlih des Körperzuftandes der 
Kleinen ift zu bemerken, daß die vorgenommenen Wägungen der Pfleg- 
linge eine Gewichtszunahme von durchſchnittlich 1,26 kg bei den Knaben, 
1,67 kg bei den Mädchen Tonftatierten. Auch auf den Gemütszuſtand 
und die Geiftesfräfte der Kinder übt der Ferienaufenthalt nach dem Urteile 
der betreffenden Lehrer die günftigfte Wirkung aus. 

Ein Proſpekt des auf Norderney errichteten, unter dem Protektorat 
Ihrer 8. k. Hoheiten des Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin des 
Deutichen Reiches und von Preußen jtehenden Seehofpiz liegt uns 
vor. Wir entnehmen demfelben folgendes: Diele auf das vollkommenſte 
gerichtete Kinderheilanftalt umfaßt in 6 großen Pavillons insgefamt 

0 Plätze. Die Kinder, welche die Heilftätte bejuchen, dürfen nicht 

iger als 4 und im allgemeinen nicht älter als 14 Sabre fein. Bett 

jerige Patienten find von der Aufnahme ausgefchloffen, desgl. Kinder, 

Ihe an anftedenden Hautkrankheiten, granulofer Augenentzändung, 

iotie, Epilepfie oder Schwindfucht in vorgerücktem Stadium leiden. Die 

plegungsfoften betragen pro Woche 10 M., für bemitteltere Kinder 
ar 


Die Frage der Ferienkolonieen beichäftigte auch den Ausſchuß des 
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Deutfhen Lehrervereins und ließ ihn in einem Anſchreiben vom 
25. April 1555 die Aufmerffamteit der Borflände auf die Form des 
Gerienaufenthaltes bebürftiger Stadtkinder lenken und zwar auf die des 
Bamilienpenfionats als Gegenſatz zur Kolonie. Die Amtsgenoſſen wurden 
aufgefordert, die Unterbringung armer, aber fonft gut erzogener Kinder 
in die Familien der Geiftlichen, Gutsbeſitzer zc. zu befördern und damit 
die Beittebungen für Einrichtungen von Ferienkolonieen wirffam zu unter- 
ftügen und zu ergänzen. Neben ber Unterbringung bebürftiger Kinder 
ſollte noch der Verfud gemacht werden, durch das Anerbieten von Ferien- 
penfionaten in Lehrerfamilien wohlhabende Eltern, welche ihre Kinder zu 
begleiten nicht in der Lage find, in den Stand zu fegen, diefe an Orten 
unterzubringen, wo fie nicht nur körperlich gut gepflegt, fondern auch 
—* günftig beeinflußt werden. Berichte über die gemachten Erfahrungen 


noch aus. 





B. Sorge für das Innere. 


Ein großes Bolt, das ein reich entwideltes Kulturleben hat, weilt 
in feinen einzelnen Schichten ſehr verfchiedene und mannigfaltige Bildungs⸗ 
bedürfnifje auf. Man darf wohl behaupten, für jedes derjelben ſei gegen: 
wärtig in ziemlich ausreichender Weife geſorgt, wennſchon nicht überall, 
fo doch in den Staaten Deutichlands, die gates Schulweſen befigen. 

Auf der Weimarifchen Landes-Lehrerverfammlung in Weida 
entwidelte Rable-Münchenbernsdorf feine Gedanken über „Bewahranftalt 
and Kindergarten”. Die Lehrer find befanutlich im allgemeinen wicht 
ehr von den Erziehungsrefultaten erbaut, welche fie an den Kindern 
wahrnehmen, bie ihnen aus den genannten Anftalten zugeführt werden. 
Einesteil3 mag dies ja Boreingenommenheit fein, andernteil3 aber iſt 
wohl auch der dort herrichende Geiſt nicht immer ein gefunder und natür- 
licher; jedenfalls bleibt auf diefem Felde noch fehr viel zu thum. 

Der preußifche Unterrichtsminifter hat fih in einem Erlaß 
dahin ausgeſprochen, daß in den höheren Mädchenſchulen, aud wenn fie 
voll ansgeftattet feien und ihre Schülerinnen zu einem hoben Grabe all- 
gemeiner Bildung zu führen, fowie ihnen gründliche Kenntnis in ben 
neueren Sprachen und den fonftigen Lehrgegenftänden mitzuteilen ver- 
möchten, „eine Unterrichtömethode, welche den Schein der Wiflenfchaftlich 
feit annimmt, bezw. den Wegen der gymmafialen Bildung zu folgen be» 
müht ift, Teine Stelle“ habe. 

In Bodum ift eine Fortbildungsſchule für Mädchen gegründet 
worden, in welcher unentgeltlicher Unterricht im Flicken, Stopfen, Nähen 
und Striden erteilt, armen Berfonen auch das nötige Material gel” ' 
und an ausgezeichnete Schülerinnen eine Prämie gegeben wird. In 
meiften anderen größeren Städten beftehen ähnliche Einrichtungen ° 
feit vielen Jahren. 

Die Erfolge des Franenſtudinms find in halbeivilifierten Li... 
augenfcheinfich keineswegs bejonders erfreulih. Man jchreibt dazu: W 
Iheinlich weiß es die Regierung in Rußland ebenfo gut wie wir, 
die höheren weiblihen Kurfe vom Tage ihrer Gründung an folg 
Refultate gaben: 259,, Anarchiſtinnen; 30%, Broftituierte; 25%/- I 
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die an Gehirnanämie, Schwindjuct 2c. leiden und 20%,, die als „gelehrte 
Frauen“ irgendwo in der Gefellihaft ein Unterfommen finden. — In 
Deutichland würden die Berhältniffe kaum derartige Geftalt annehmen; 
zu denken geben jene Thatfachen aber immerhin. 

Der Unterricht in weiblichen Handarbeiten, jo hochwichtig für das 
häusliche Leben, findet zwar täglich weiteren Eingang, wird auch methodijch 
andauernd vervollkommnet, wartet aber troßdem vielfach no auf Ein- 
laß. Ende 1883 war der Nadelarbeitsunterricht in 27274 Landfchulen 
Preußens eingeführt, während 3026 Landſchulen desjelben noch er- 
mangelten. 

Eine Berfügung des Scholarchats zu Bremen vom 23. April 
1885 betrifft die Abänderung der Normalbeftimmungen vom 
21. Dez. 1876 über den Handarbeitsunterricht. (Vergl. Schillmann, 
Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 43.) 

In jedem der at Berliner Schuffreife fand ein von der ftädtifchen 
Sculdeputation angeordnetes Preis-Nähen für ſolche Gemeindejchüle- 
rinnen ftatt, welche Oſtern Tonfirmiert werden. Jede Schule entjandte 
ein Kind. Der ausgejebte Preis ift die Summe von 250 M., die zur 
weiteren Ausbildung der Prämiierten in Handarbeiten verwendet wird. 

Den durch Bermittelung des Tal. fächliihen Gewerbichulinipeltors 
R. Ente in der ‚Gewerbeſchau“ publizierten ſtatiſtiſchen Mitteilungen über 
die Fachſchulen im Königreih Sachen entnehmen wir die Notiz, daß 
diefe Unftalten einzuteilen find in a) Arbeitsichulen für Schulkinder. 
1. Die Spinnfchule in Pulsnitz, Berthelsdorf und Kotik mit ca. 80 Schülern. 
2. Die Strohflechtichulen in Dippoldiswalde, Geifing und Altenberg mit 
ca. 100 Schülern. 3. Die Klöppelfchulen in 35 Orten des fächfilchen 
Erzgebirges mit über 1500 Kindern. 4. Die Hausfleißſchulen der ſächſi⸗ 
ſchen Schweiz mit 4 Schnik-, 2 Korbflecht- und 30 Strobflechtichulen mit 


ca. 800 Schülern. Zufammen 75 Schulen mit 2500 Schülern. b) Fach⸗ 


ſchulen für den Gewerbebetrieb in verjchiedenen Arbeitsfächern. 1. 3 Fach⸗ 
ſchulen für Spielwareninduftrie in Grünhainichen (120 Sch.), Seiffen 
(90 Sch.) und Olbernhau (60 Sch.). 2. 3 Fachſchulen für Mufikinftru- 
menten-Fabrilation in Markneukirchen (120 Sch.), Klingenthal (80 Sc.) 
und Adorf (50 Sch.) 3. Die Fachſchule für Töpfer in Waldenburg. 
4. 2 Fachſchulen für Maler und Ladierer in Leipzig (80 Sc.) und 
Chemnig (10 Sch.). 5. u. 6. Die Fahfchulen für Droguiften in Dresden 
(65 Sch.) und für Barbiere und Friſeure in Chemni (47 Sch.). 7. Die 
deutiche Bekleidungsakademie in Dresden (400 Sch.) 8. Fachſchule für 
Schneiderlehrlinge in Chemnitz (48 Sch.). 9. Deutſche Fachſchule für 
Blecharbeiter in Aue (40 Sch.). 10. Deutihe Fachſchule für Drechsler 
und Bildſchnitzer in Leisnig (15 Sch.). 11. Müllerfchule in Roßwein 
(47 Sch.). 12. Deutihe Uhrmacherfchule in Glashütte (43 Sch.). 13. Die 
Korbflechterwerkftätten in Mülfen (13 Sch.). Zufammen alfo 18 Schulen 
mit co. 1200 Schülern. c) Die Web-, Wirk⸗ und Bofamentierfchulen, 
welche in Zaged-, Sonntags und Ubendfchulen eingeteilt werben; es 
giebt deren 25 mit ca. 1500 Schülern und Schülerinnen. d) Die Spiben- 
Höppelmufterfchule zu Schneeberg mit der feftbefchräntten Zahl von 16 
Schülerinnen. e) Insgeſamt 4 LBeichenfchulen mit ca. 260 Schülern. 
f) Insgefamt 5 Scifferfchulen mit 70 Schülern. g) Unterrichtskurſe 
f 39 * 
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Ergänzung und Bervolllommnung eines Lehrmittelapparate, ber genau ben realen 
Bedürfnifien jeder einzelnen Volksſchule angepaßt if. b) Allgemeine, vielfeitige und 
energiiche Weiterbildung der Lehrer auf dem Gebiete des realen Wiffens auf Grund 
populär-willenfcaftliher Werte. — Schluß-Refolution: In Erwägung ber That- 
ſache, daß der Realunterricht bei einem methobifch- richtigen Betriebe aus ohne Be⸗ 
nugung und Zugrundeleguug eines Lehrbuches feine Aufgaben nad ber realen und 
ſprachlichen Seite hin vollſtaͤndig zu löſen imftande if; ja, daß ber Lehrer durch Au⸗ 
lehnung des Unterrichts an ein Lehrbuch in der methodiſch⸗korrekten, geift« und gemüt⸗ 
bildenden Behandlung der Unterrihtsmaterie nach ben verjchiebenften Seiten bin in 
hohem Grabe beeinträchtigt wird, „ift ein für die Hand der Schüler be- 
ſtimmtes Realleſebuch von ber Sand zu weifen“. 


Den Herren Realienbuchfabrilanten wird dieſes Veto höchſt unan- 
genehm in die Ohren Hingen; der große Teil der Lehrerfchaft aber, an 
ihrer Spibe bedeutende Führer, ftimmt den weitfäliichen Kollegen zu. 
Die Gefahr, dad Realienbuch mißbraucht zu ſehen, ift eben gar zu groß 
und wird ſelbſt von den gewiſſenhafteſten Schulauffihtsorganen nicht ganz 
bejeitigt werden können. Vielfach find ſolche Hilfsmittel thatfählih nur 
— ein Ruhekiſſen für faule Lehrer. Fehlt es doch ſogar nicht an ſolchen, 
die ſchamlos genug find, in Öffentlichen Brüfungen mit dem Realienbuche 
in der Hand abzufragen! Ungefichts folcher Thatſachen darf man fi 
nicht wundern, wenn das Bublitum verwundert über die „moderne Päda⸗ 
gogik“ den Kopf fchüttelt; es weiß ja nicht, daß ſolche Menſchen päda⸗ 
gogiiche Charlatane find. 

Auh der ſchleſiſche Provinziallehrertag befchäftigte fih mit 
diefer Frage. Rektor Nitſchke-Rosdzin hielt einen Vortrag über „Real- 
unterricht und Realleſebuch in der Volksſchule“. 

Die alljährlich im September tagende amtliche Konfereng ſämtlicher 
Volksſchullehrer Stettins erklärte ſich in dieſem Jahre auf Antrag des 
Vorſitzenden, Stadtſchulrat Dr. Kroſta, mit 182 gegen 3 Stimmen im 
Prinzip für ein Realleſebuch im Sinne Dörpfelds. 


4. Geſundheitspflege. 


Wie ſchwer an unſerer heutigen Schuljugend in geſundheitlicher Be—⸗ 
ziehung geſündigt wird, dürfte namentlich an den Zöglingen der höheren 
Lehranſtalten die Zukunft in erſchreckender Weiſe erhärten. Wieder erhebt 
eine der erſten mediziniſchen Autoritäten ihre Warnerſtimme. Über die 
Einwirtung der Schule auf die Verfrümmung des Rüdgrats 
hat Hofrat Profeffor Billroth in Wien im dortigen Gemeinderatsfaale 
einen intereflanten Vortrag gehalten. 


Der Bortragende zeigte unter Vorführung von olerundamanz1g Kindern bie 
fhrediihen Berunftaltungen, die durch abnorme Bildung des Rückgrats herbei- 
geführt werden. Die Haupturſache bdiefer Erſcheinung ift das anhaltende Siten 
eim Unterricht, Überhaupt bei unferer ganzen Veichäftigung. Wir finb ganz un- 
natürliche Menſchen, Ieben drei Biertel des Tages zu Haufe und fiten, welches 
Sigen aber die unmatärlichfte Haltung für den Dienichen if. Das Sigen in ben 
fhlechtgelüfteten Schulräumen, die Überbürdung der Kinder mit Schularbeiten trage 
bie Hauptfhuld. Auf Kinder, die bei rafhem Wachstum matt und ſchlaff werden 
auf phlegmatifche, auf temperamentloje, von Natur fchlaffe Kinder wirken biefe 
Schädlichkeiten am meiften. Als Vorſorge und Behandlung der Verkrümmung ſchläg 
Profeffor Billrotd vor: Energiſche Charaktererziehung; unausgejetttes Erinnern 
immer auf bie Körperhaltung zu achten, dadurch Gewöhnung zur unbemußten gleich- 
mäßigen dauernden Musfelanfpannung; Ausbildung ber gelamten Mustelträfte dei 
Körpers: Turnen, Reiten, echten, Schwimmen, Talte Abreibungen, Maflage; nich 
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au lang bauerndes Eigen und dann öfters angelehnt; Arbeiten im Steben und 

iegen; amedmäßige Schul» und Arbeitstifche; in der Mitte des Tages ein bis zwei 
Stunden völlige Ruhelage des Körpers; Beſchränkung der geiftigen Arbeit; Ber» 
bütung von Törperlicher und geiftiger Überbürbung. Brofeffor Billroth beendete feinen 
Vortrag mit der Mahnung, unfere Schulhäufer zwedmäßig umzugeftalten. 

Reicher Beifall lohnte den bei aller wiſſenſchaftlichen Durchdringung 
des Gegenſtandes doch auch für Laien verftändlichen Vortrag. 

Eine in London veranftaltete Unterfuhung über den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Kinder, welche die Volksſchulen befuchen, hat das überrafchende 
Ergebnis zu Tage gefördert, daß von den 6500 im dieſen Schulen unter- 
richteten Kindern nicht weniger als die Hälfte frank find. Der größte 
Zeil leidet an Schlaflofigkeit, nicht wenige fogar an Somnambulismus, 
Neuralgie und an Bahnübeln. Die Kurzfichtigkeit nimmt immer mehr zu. 
Die Urſache diefer Übel wird in der fchlechten Luft, mangelhaften Er- 
nährung und Überanftrengung gefunden. In Schottland Hingegen fand 
man, daß von 100 Schülern nur 6 an den genannten Übeln litten. 

Das neueſte Ärztlide Gutachten über das Elementarſchul— 
weien in Elfaß-Lothringen Fonftatiert, daß der Volksſchule gegen- 
über der Vorwurf einer Überbürdung der kindlichen Kräfte von ärztlicher 
Seite bisher nicht erhoben worben fei, daß im allgemeinen ein nachteiliger 
Einfluß der Volksſchule auf die körperliche Entwidelung des Volkes fich 
nicht nachweiien laſſe, und daß die ſchädlichen Einflüfle, welche die Volks⸗ 
ſchulen bei fehlerhafter Hygieinifcher Einrichtung auf die Entwidelung der 
Sugend etwa ausüben Tönnten, gegenüber den weit mächtigeren Ein- 
wirkungen der Erziehung duch die Familie und Die gefamte Gejtaltung 
des wirtichaftlihen Lebens nicht erheblich in Anfchlag kommen könnten. 
Die Zahl der in einem Saale von normaler Größe verfammelten Schüler 
fol höchſtens 60 betragen. Die Zahl der Lehrftunden ift zu reduzieren 
auf ein Marimum von 18 Stunden pro Woche für das 7. bis 8. Lebens- 
jahr (unter Wegfall aller häuslichen Aufgaben), von 20 Stunden für 
das 9. bis 10. Lebensjahr, von 24 Stunden für das 11. bis 14. Jahr. 
Es find Hierbei jedoch nur ſolche Unterrichtsftunden gemeint, welche mit 
Sigen verbunden, aber durch ausreigende Paufen unterbrochen find. Zu 
befjerer Schonung der Sehkraft wünfcht die Kommiffion die Antiquafchrift 
in den Schulen, namentlich in den Elementarfchulen, eingeführt. 

Bergl. Ärztlihes Gutachten über das Elementarfhulwefen Elfaß- 
Lothringen 6 Im Auftrage des kaiſerlichen Statthalter8 erflattet von einer medi⸗ 
ziniſchen Sachverfänbigen-Kommiffion. Straßburg i. E., 1884. R. Schul & Comp. 
Das mit großer Sachkenntnis und lobenswerter maßvoller Borficht geichriebene Oui⸗ 
achten fei beflens empfohlen. 

Der Wiener Stadtphyfilus Dr. Rammerer hat an den Magiftrat 

“ine Eingabe gerichtet, mit welcher er den namentlih in Wien höchſt 
Hädlihen Einwirkungen des Staubes auf die Gefundheit der Bewohner 
uch zwedmäßige Vorſchläge entgegen zu wirken fucht. Unter dieſen 
“orjchlägen befindet fich auch folgender und zwar als erfter: In fänt- 
hen Schulen Wiens find die Fußböden, die Schulbänfe und die Wände, 
ie leßteren bi zur Höhe von zwei Metern, mit einem Olanſtrich zu 
erjeben, jo daß ein feuchtes Abwiſchen derfelben, welches als die nun 
tehrige Reinigungsart anftatt des Fegens (Kehrens) anzuordnen wäre, 
ermöglicht werbe. 
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Der Stadtarzt in Frankfurt a. M. bat 16000 Schullinder ge- 
mejfen. Auf Grund diefer Mefiungen bat er eine Einteilung der Schul- 
finder in 9 Größenklaſſen und zwar 7 normale, 1 feine und 1 große 
vorgenommen und feitgeftellt, wie die einzelnen Subfellien für die ein- 
zelnen Klaſſen bezüglich Höhe 2c. beichaffen fein mäflen. 

Nach) einer Verordnung des Fürftl. Minifteriums in Reuß j. & 
ift der Gebrauch der Linienblätter ald den Wugen ſchädlich verboten 
worden. Nach dem 6. Schuljahre ſoll in den Diarien, nad) dem 7. Schul» 
iabre auch in den Reinichriften in der Regel ohne Linien gejchrieben 
werden. 

Eine Verfügung der Senatstommiffion für das Unter- 
richtsweſen zu Bremen, betreffend die Ansfegung des Uuterrichts 
an heißen Sommertagen, vom 4. uni 1885, ordnet an: Wenn um 
10%/, Uhr vormittags ein zupverläffiges Thermometer an einer von der 
Sonne unbeeinflußten Stelle 21° R. anzeigt, fo bat der Nachmittags- 
unterricht auszufallen. Zweifel, ob dieſer Stand ganz genau erreicht jet, 
find zu Ounften diefer Annahme zu enticheiden. (Berg Schillmann, 
Deutihe Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 43.) 

Ein Minifterialerlaß für dag Königr. Preußen vom 30. Jan. 
1885, die Schulbänfe betreffend, fchreibt folgendes vor: 


1. Die Subfellien jeder Klaffe werben in zwei bie brei ber Größe und körper- 
lihen Entwidelung der Schüler angepaßten Größen gefertigt. 

2. Zn Volksſchulen find der Negel nach nicht Über acht Schüler, in ben Bor- 
chulen und den beiden unteren Klaffen ber höheren Lehranftalten dagegen 4 bis 
bchſtens 8 Schüler auf einem Subfellium unterzubringen. Die fäntlichen Sitze 
eine® Subfelliums dieſer Schulanftalten refp. Klaffen werben in einer durchgehenden 
Bank vereinigt, welche mit einer einfachen, fiheren und bauerbaften Einrihtung zum 
Berändern der Diftanz zwilchen Tiſch und Bank zu verfeben ift. 

8. Für die Übrigen Klaffen der höheren Lehranftalten find Subfellien für je 
2 bie 6 Schüler zu befchaffen; jeder der Tettteren erhält einen befonberen beweglichen 
Sit, wenn die Eubfellien für mehr als zwei Schiller eingerichtet find. Erlaubt es 
bie verfügbare Räumfichleit des Schulzimmers, jo empfiehlt fih die Beihaffung von 
zweifigigen Bänken mit Zwifchengängen. Bel diefer Anordnung if tie Anwendung 
von Bänten ohne veränberliche Diftanz zuläffig, weil die Schüler alsdann beim Auf⸗ 
fteben in die Zwiſchengänge binaustreten können. (Bergl. Schillmann, Dertſche 
Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 46.) 


Ein Minifterialerlaß für das Königr. Preußen vom 10. No« 
vember 1884, die Erholungspanfen zwiichen den Lehritunden und 
Die Beitdaner der häuslichen Arbeit der Schüler betreffend, ordnet an: 


Bei 4 ſtündigem VBormittags- und 2 ftündigem Nachmittagsunterrichte und gleicher- 
weife bei Zufammentegung des Unterridhtes auf 5 Bormitiagsleltionen hat bie Ge⸗ 
famtdauer der Erholungspaufen nicht weniger als 40 Minuten zu betragen und barf 
45 Minuten nicht Überfchreiten. Die in der Erörterung der Überbärbun: efrage zu⸗ 
weilen vernommene meiteftgebende Forderung, daß die Schule durch ihre Lehrſtunde 
vielleiht unter Hinzunahme einer von ihr beauffichtigten gemeiufamen abeiteget 
bie Unterrichtsaufgabe ausſchließlich ſelbſt zu erfüllen babe, ohne an die häuslic 
Beihäftigung der Schüler irgend einen Auſpruch zu ftellen, hat in den Kreiſen, weld, 
ausführend oder beobachtend an dem Unterrichte ber höheren Schulen beteiligt fin? 
feinen Anklang gefunden. Gewiß mit Recht. Ce ift flir bie Charakterbilbung nid 
gleichgültig, daß der Schüler auch außerhalb der Räume der Schule einer Berpflid 
tung gegen biefelbe ſich bemußt bleibe; für die vollftäntige Aneignung des geboten 
Lernftoffes bildet in den unteren Klaffen die Beihäftigung außerhalb der Lektionen d 
fiheende Ergänzung, in ben mittleren und oberen Klaſſen hat diefelbe den Anfar 
jelbftändigen Arbeitens herbeizuführen, zu welchem Befähigung unb Neigung gefchafl 


A. Dentichland, 689 


zu haben bie wichtigfte Mitgift ber Schule für bas Leben if. Es if jebenfalls von 
einer nicht zu unterſchaͤtzenden Bebeutung, bag die wiſſeuſchaftl. Deputation für das 
Medizinalweſen die häusl. Arbeit der Schiller als ein uotwendiges und mefentliches 
Slied in dem Organiemus der höheren Schulen anerkannt hat. Kür die ımterfte 
Sinfe der höh. Schulen find 6 St., für die oberflen 8 St. als das Marimum der 
Zeitdauer bezeichnet, bio zu welder bie Schüler Durch Leltionen und durch häusliche 
Beichäftigung anfanımen in Anſpruch genommen werden bürfen. Wenn für das 
Steigern der zuläffigen Zeitdauer der tägl. häusl. Arbeit folgende Stufenfolge an- 
genommen wird: VL 1 St., V. 1'/, St., IV., IIb. 2 St., Ila., lb. 2'/, St., 
IIa., J. 3 St., jo wirb dadurch nicht bloß der allmählichen Zumahıne der geiftigen 
Kraft und ber Arbeitsfähigleit der Schüler, fondern auch den in ben Lehrplänen ber 
Schulen enthaltenen Borberum en Rechnung getragen. (Bergl. Schillimann, Deutfche 
Schulgeſetzſamml. 1985, Nr. 20.) 


Rektor Bartholomäus - Hamm hielt auf dem 9. weftfälifchen Lehrer⸗ 
tage einen beifällig aufgenommenen Vortrag über „Die Geſundheits— 
Pflege und -Lehre in der Volksſchule“, deſſen Inhalt aus den nadj- 
folgenden Theten hervorgeht: 

1) Die harmoniſche Entwidelung, Pflege und Ausbildung aller geifligen und 
leiblichen Kräfte der Kinder if das Ziel der Erziehung. 2) Die geiflige und leib- 
fie Erziehung find in innigfter Wechſelwirkung mit einanber Fi gelten und haben 

e 


| chtigung der leiblichen Erziehung, die Philanthropiften brachten die 
ausgefprochenen Grundfäge zur Durdführung. 5) Die fpäter mieder Übexhand⸗ 
nehmende Bevorzugung ber intelleftuellen Bildung veranlaßte Klagen von Ärzten, 
Schulmuͤnnern ımıd Eltern Über Überblirdung der Jugend, deren Befeltigung ;. 3. 
erſtrebt wird. 6) Zur Abſtellung umd Berhiuberung ber durch unzureichende Wür⸗ 
digung des Zieles der Erziegung heroortretenden Übelftände ift der Seminarunterricht 
buch außgedehntere anthropologtich-bugietmifche Unterrichtserteilung zu erweitern. 7) Die 
Geſundhe tepflege ift feitene der Lehrer zu fordern: a) durch gelegentliche Belehrungen 
der Schüler über ſolche Momente, durch welche die Geſundheit des Körpers gefördert 
oder geihädigt werben fanıı; b) durch worbildliche Beachtung alles deflen, was dem 
Körper zuträglich if: aa) Sorge für gute Luft, bb) forgfame Beachtung der. Rein- 
Iihleit im Schulzimmer und an den Kindern, cc) geregelte Zemperaturserbältniffe 
in der Schufftube, dd) Verhütung der Verweidglihung durch zu warme Kleidun 
Rüde, ee) —F ene dzin der Schüler, ff) Pflege des Geſichta⸗ und Gehoͤr⸗ 
organs, xhiltung ber Überbürbung durch zu weitgeßende Anforderungen an 
ben bAushd en Fleiß der Kinder, bb) Überfüllung ber Sculflaffen u.f.w. 8. Die 
Gefumbheitöpfiege if ferner zu fürbern: m) dich den Eriaß außreidemder und mad) 
dem gegenwärtigen Standpunkte ber hygleiniſchen Wiſffenſchaft werfaßter Inſtrukttonen 
feitens ber Schulanffihtsbehörden, derm Ausführung — zu über- 
wachen if, bie mit ganzem Herzen, ungeleilter Kraft und hinreichender Kenntnis bie 
Schulintereffen vertreten Finnen; b} durch befondere a der Sefunbheits- 
Ichre ale egenftanb bei dem Lehrer- und Reltorats-Brüäfmgen; c) Burd 
Anfnahme eines 8 als udiges Mitglied in ben Schulvorßand; d) vurch range 
Dinhfähsung erprobter gefunbheiibichonender und ⸗fordernder Einrichtungen. 9) Die 
Geſundheitslehre in der Volkeſchule iſt richt als befonderer Unterrichtsgegenflaud zu 
behandeln, fondern im Anſchluß an den naturbefchreibenden und phuftlaliichen Unter» 
richt, welche Untersichts - Disziplinen binfichtlich der Stoffauswahl zu Gunften der 
Geſund heitelehre teilweife zu erweitern reſp. zu beigränten find. 


Am 26. Februar wurde in Roftod vor einem Mitgliede des Lehrer⸗ 
dereins für öffentliche Gejunbheitäpflege ein Vortrag über das Thema: 
„Ber Schularzt, ober die hygieiniſche Uberwachung der Schule“ 
gehalten. Redner führte aus: Die hygieiniſche Überwachung der Schule 
habe man fich num in der Weife zu Denken, daß von einer Gentraibehörbe 
jewwilfe Normativbeitimmungen aufgeftellt würben, daß dann ferner in 
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jedem Lokalſchulvorſtande ein Arzt Sit und Stimme habe, defien bejon- 
dere Uufgabe es fei, Darüber zu wachen, daß die jedesmaligen örtlichen 
Berhältniffe fih nicht mit den erwähnten Beitimmungen in Widerſpruch 
ftellen. Dabei müßte es allerdings dem Schularzte geftattet werden, aud) 
uweilen während des Unterrichts das Schullofal vielleicht in Bezug auf 
üftung, Ventilation, Heizung u. |. w. zu unterfuchen; jedoch dürfte dies 
nur in folder Weife gefchehen, daß die Autorität bes Lehrers den 
Schülern gegenüber in Teiner Weiſe gejchädigt wird. 

Unterrihtsminifter Trefort in Ungarn führt in den Mittelfhulen 
bygieiniihen Unterricht ein. Dieſen follen jedoch nicht die Lehrer, 
fondern Ärzte erteilen, die an ber Klaufenburger und Budapefter Uni- 
verfität einen Worbereitungsfurjus durchzumachen haben. Ihnen fällt 
dann zugleich die fanitäre Aufſicht über die Schulen zu. 

Der 9. Oberelſäſſiſche Lehrertag Hörte zu Kolmar einen Bor: 
trag von Bumäller-Gebweiler über das Thema: „Nur in einem ge- 
funden Körper wohnt ein gefunder Geift.” 


In Göttingen ift die mit der Centralheizung der Schule verbundene 
Badeanftalt in voller Thätigkeit. Die Schullinder baden klaſſenweiſe 
während der Schulzeit jo, daß fie nach dem Bade wenigſtens noch eine 
Stunde Schule haben. Wegen der großen Zahl der Kinder Tann jede 
Klaffe nur alle 14 Tage an die Neihe kommen. Diefe Badeanftalt be- 
währt ſich vorzüglid. 

Die Schulkommiſſion der Stadtverordnnetenverfammlung zu Magde- 
burg hat beichlofien, den Antrag zu ftellen, daß bei neuen Schulbauten 
für Bürger und Volksſchulen Bedacht auf die Anlage von Badennftalten 
nah Art der fogenannten Volksbäder (warmen Regendouchen) genom- 
men wird. 

Sn einer Berfammlung des Berliner Lehrervereins ſprach Dr. 
Zudw. Löwe über die Hygieine des Ohres mit befonderer Berüd- 
fihtigung der Überbürdungsfrage. 

Ein Minifterialerlaß für dag Königr. Preußen vom 10. Zuli 
1884 betrifft die Vermeidung der Überbürdung der Schülerinnen in 
Lehrerbildungsanftalten nnd höheren Mädchenſchulen. (Vergl. Scill- 
mann, Deutihe Schulgefegfammt. 1885, Nr. 15). — Eines der preußi- 
fen Provinzial-Schulfollegien ift vom Kultusminifter veranlaßt wor 
den, nunmehr eine Erleichterung der Schülerinnen fowohl des Lehrerinnen- 
feminard al3 auch der mit demfelben verbundenen höheren Mädchenfchule 
ernftlih in Erwägung zu nehmen und bezüglich der Herbeiführung der⸗ 
felben geeignete Vorſchläge machen zu laſſen. Wrbeit in die Nacht Hin- 
ein ſei unter feinen Umftänden zu dulden. 

Der oberfte Schulrat für Bayern Hat fih einmütig dahin er 
Ichieden, daß ein gegründeter Anlaß zur Abänderung der Studiens: 
nung weder der humaniftiihen noch auch der techniichen Unterridh! 
anftalten nicht gegeben fe. Im Publitum ift man anderer Unfi 
wenigſtens laſſen die Klagen in der Preſſe über die Überbürbung bie 
Rückſchluß zu. 

Der Dozent der Ohrenheilkunde Dr. Bezold nahm an 19 
Schülern im Alter von 6—18 Jahren Unterfuchungen vor. 


DE —— 
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Das gefundene Gefamtrefultat für bie Häufigkeit ber Schwerhörigkeit im jugend» 
lichen Lebensalter ift folgendes: Wenn wir nur piejenigen Gehörorgane, welche auf 
8 m und weniger, alfo auf ein Drittel der normalen Diſtanz und darunter hörten, 
als Trank bezeichnen und bie fämtlichen Über ein Drittel hörenden noch zu den nor» 
malen rechnen, fo ergeben fih von ben 3836 unterfuchten Gehörorganen 79,25°;, 
al® normal und 20,75°/, als pathologiſch. Noch ungünftiger ſtellen fih die Verhält⸗ 
niffe, wenn wir bie Schwerbörigkeit auf die einzelnen Individuen berüdfichtigen. 
Unter 1918 Schülern börten nur 74,2%, boppelfeitig normal und 25,8%, auf einem 
ober beiden Ohren nur auf ein Drittel der normalen Diftanz unb weniger. 6,7% 
derfelben hörten doppelfeitig nur zwifchen 8 und 4 m, und 5 °/, hörten boppelfeitig 
nur zwiſchen 4 und O m. Die Berteilung zwifchen beiden Geſchlechtern war eine 
ziemlich gleiche. Eine Eumahme ber Schwerhbrigkeit mit den Jahren war nicht 
nachzuweiſen. Unter 5 Schülern leidet fomit 1 an Sepörförungen, was gewiß auf 
die geiftige Entwidelung einer Kinderfhar Einfluß bat. Ein größerer oder Heinerer 
Zeil des Unterrichtematerials, das den VBollfinnigen zugeführt wird, muß ben Schwer- 
börigen verloren gehen. In der That konnte Dr. Bezold ziffernmäßig nachweifen, 
daß nicht nur überhaupt eine Veeinfluffung bes geiftigen Fortſchritts flattgefunden 
bat, ſondern daß fogar dieſer nachteilige Einfluß mit dem Grade ber Schwerhörig- 
keit fucceffive fi) fleigert. Mitunter kommt e8 vor, daß Kinder nur zeitweife, bei 
Ohrenlatarrh ꝛc., jchleht Hören, unb Lehrer und Eltern find dann geneigt, die⸗ 
Fa einfach als unaufmerlfam zu behandeln, wodurch den Schülern Unrecht ge- 

an wird. 


Ein Minifterialerla$ für das Königr. Breußen, betreffend 
die Schließung von Schulen bei anftedenden Krankheiten, erſchien 
unter dem 6. Auguſt 1885. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeieh- 
ſamml. 1885, Nr. 50.) Wir können aus Mangel an Raum nur darauf 
hinweifen, zumal wejentlich neue Geſichtspunkte nicht darin enthalten find. 

Eine Berfügung der königl. Regierung zu nagbeburg vom 
23. Auguſt 1884 betrifft die Anweifung zur Verhütung der Uber: 
tragung anftedender Krankheiten durch die Schulen. (Bergl. 
Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 29.) 

In einer Schule in Bauske, Kurland, find im Beitraume zweier 
Stunden 40 Schüler am Veitstanz erkrankt. Der Kreisarzt Hat 
Schließung der Schule angeordnet, und die ſich wie irrfinnig gebärdenbden, 
fpringenden, tanzenden, lachenden und weinenden einen Patienten zu 
ihren Eltern abgefertigt, wo fie, wie man hoffen Tann, bald geneſen 
werden, da Solierung fi in gleichen Fällen, wie ein folcher auch im 
vergangenen Sabre in der Bornsmündeihen Schule vorgelommen fein 
fol, al3 das wirkfamfte Heilmittel erwieſen Hat. 

Eine fehr bedeutungsvolle Frage wurde vor einer thüringifchen 
Lehrerverſammlung von einem Sachverftändigen eingehend beſprochen. 
Die Generalverfammlung des Lehrervereind des Herzog- 
tums Meiningen wurde im Auguſt in Eisfeld abgehalten. Phy- 
filus Dr. Nidter-Eisfeld Sprah „über die am Hänfigften unter 
ven Lehrern vorfommenden Krankheiten”. Dieje Berufskrankheiten 
genau zu kennen und, ſoweit möglich, durch entjprechendes Verhalten zu 
verhüten, ift eine ernfte Pflicht jeden Lehrers, namentlich aber derjenigen, 
die Samilienväter find und demnach doppelt forgfam auf Erhaltung refp. 
Bewahrung ihrer Gefundheit ſehen müfjen. 

„Uber Schulfeſte und Schulfpaziergänge”, die fo vielfach Gegen⸗ 
and Iebhafter Beiprechungen in Lehrerkreiſen find, enthielt Nr. 23 der 

Allgem. d. Lehrerzeitung” einen fehr beherzigenswerten Artikel, dem 
ir folgende Gedanken entnehmen: 
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g 
2. ulſpaziergaͤnge ſind nicht nur wünjcenswert, ſondern notwendig, weil 
a) den Fer 8 —ã— bewährter Biken bes Sehrere): b) N 


t: Zull oder Auguſt. September wäre vielleiht, weil Gewitter, Regengäfle ꝛc. 
eltener werben, zu empfehlen, aber die Wärme fehlt. Ort: Ein ebener, er, 
moglichſt grober Play. Dauer: In der Regel ein-, nur in Ausnahmefällen zwei⸗ 
tägig. ittel zur Ausführung: die Schuflaffe tritt allein für bie Schulfefttoflen 
ein. reiwillige Gaben wohlwollender Kinderfreunde werben banlbar angenommen 
und gewiflfenhaft verwendet. Sammlungen unter den Schulkindern find in Teinem 


zu beantworten, wirb im nachfslgeuden ber Berlauf eines SchulfeRes kurz gie 


ju verwenden. Die 
Klaffenerfien find oft beſſere Aufteller als Erwachſene, weil diefe nicht jelten geſchmack⸗ 
loſe Bergnügungen den Kindern bieten und bie Ausbauer zumeih verlieren. Be⸗ 


pen auszuführen? Wusbebnung: 
Die Slementar- und Mittelllaffen gehen nur kurze Streden, 1—-1'/,, Stunden. Ober- 
kiaſſen wandern bis 8 Stunden ohne 

pub ‚weil billig, zuweilen empfehlenswert Aber Borficht! 


ein Bad, 


fie als notwendig bezeichnen. Reifeart: Dan vergefie unterwegs das Raften 6 


bieten. Die Kinder marichieren in der Regel in Fr und GSlied, ein „LER bie 
Reihen!“ if unvermeiblih. Berantwortlichleit: Exrtravaganzen für unternehmungs- 
luſtige Schuler —8 entſchieden zu verbieten. Der Lehrer ver nicht, daß er ver⸗ 
antworilich iſt für jedes Vorlommnie; er weiche nicht von ber Klafſe, und Hate wie 
ber, baß kneipluſtige Kollegen mehrere Stunden fyäter als ihre Schüler helmkehren, 
ollien nur ins Reich der Märchen gehören. mkehr: Diefelbe geichehe nicht zu 
pat, bamit nicht unliebfeme Störungen in ber Gansorbmmg ım tm Leben bes 
folgenden Eiputtage und Ipkker bei paflender Gelegenheit wieder dufzufriigen, m 
erolingen unb zu berichtigen. Schriftliche Darfelungen fud am Plage! * 

Man kann in manchen Punkten abweichender Anſicht fein, wird aber 
bei ruhiger Erwägung nicht vertennen dürfen, daß ber Verfaſſer is vielem 
entfchieden recht hat, daß man auch in dieſer Frage das Kind wicht wit 
dem Bade ausfchütten darf. 

Die Reglerung zu Düffeldorf Hat eine Verfügung erlafien, nad 
welcher allmonatlih an einem Nachmittage unter Ausfall des Unterrichter 
ein Spaziergang zum Zwede der Erfriſchung und Belehrung mit beu 
Schülern und Schülerinnen zu unternehmen if. Wusgaben dürfen bi 
Eltern Hierdurch nicht erachten. 

„Das kindliche Spiel und feine Bedeutung für die Volt 
Thule” war auf der Generolverfammlung bes Birtenfelde 
Landes lehrervereins Gegenstand eines Vortrages von Petſch⸗Ido 

‚Unf der 15. Generalverſammlung der Geſellſchaft für Be 
breitung von Volksbildung, die im Juni in Poſen ſtattfaud, rei 
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rierte Dr. Soldan-Krefeld über die Pflege des Geſanges und der 
Turnerei in Bildungdvereinen. Zu empfehlen fei die Gründung von 
Zurnvdereinen, namentlich von Sugendabteilungen, und die Veranftaltung 
von Turnfahrten. Geſang ſei mit der Turnerei möglichft in Verbindung 
u bringen. Dr. med. Angerftein, ſtädtiſcher Oberturnwart in Berlin, 
rad über Augendfpiele im Freien. 

Dr. Beith- Frankfurt a. M. Sprach auf der 26. Allgem. deutſchen 
Lehrerverfammlung in Darmitadt über Ferienkolonieen und ver- 
wandte Einrihtungen. Der Wortlaut der Thejen zu dieſem Bor- 
trage folgt hier: 

1. Die Ferientolonieen nehmen einen bedeutenden Anteil an ber vorforglichen 
Gefumdheitspflege, fie förbern die Jugendbildung umd erfüllen eine wichtige Jociale 
Pfliht. 2. Ihre Einrichtung muß fih den örtlichen Verhältniffen anpaffen. 3. Es 
ift von hoher fittliher Bedeutung, daß nur folhe ſchwächliche Kinder in Pflege ger 
nommen werben, beren Eltern durchaus nicht imftande find, etwas Genügendes Mir 
die Kräftigung berfelben zn thun. 4. Es ift anzuftreben, daß für alle wirklich be- 
bürftigen Echwädlinge in geeigneter Weife geforgt werde, entweder durch Aufnahme 
in die Kinderheilftätten oder in die Milchftationen u. dgl. 5. Für diejenigen Pfleg- 
linge der Ferienkolonieen, welchen der Landaufenthalt keine ausreichende Sie gewährt 


bat, müffen zur Fortſetzung ber Pflege zwedmäßige Beranftaltungen getroffen werden. 


6. Die Ferienkolonieen und ihre Hilfsanftalten beftehen am beften, wenn fie ben Cha⸗ 
ratter ausgleichender Tiebesthätigleit bewahren; wegen ihrer großen Inanfpruchnahnte 
umd ihres jegensreihen Wirkens ggebübrt ihnen opferwillige ntertlung von allen, 
die etwas zur Linderung ber Kot ihrer Mitmenfchen beitragen Tönnen. 7. Wir 
Lehrer find berufen, ben Bereinen, welche fih um die Kräftigung ſchwächlicher Schul- 
Kinder bemühen, auch ferner jede mögliche Beihilfe zuzumenden. 

Bremen bringt die pflegebedürftigen Kinder während der Ferien⸗ 

gen nicht in Maſſenquartieren unter jtändiger Lehrerauffiht unter, fon- 

ern bei mwohlgefinnten und in guten Verhältniffen lebenden ländlichen 
Samilien, in der Negel 2 in einem Haufe. Die Mittel hierzu werden 
durch milde Beiträge der Bürger gewonnen. An über 50 Ortfchaften, 
1/,— 3 Meilen von Bremen gelegen, finden die Kinder — im lebten Jahre 
322 — bei 125 Pflegefamilien gaftlihde Aufnahme. Uber das Reſultat 
des Amöcigen Landaufenthaltes .hinfichtlicd des Körperzuftandes der 
Kleinen ift zu bemerken, daß die vorgenommenen Wägungen der 'Pfleg- 
linge eine Servichtegunohme don durdhichnittlich 1,26 kg bei den Knaben, 
1,67 kg bei den Mädchen Eonftatierten. Auch auf den Gemütszuftand 
und die Geiftesfräfte der Kinder übt der Yerienaufenthalt nach dem Urteile 
ber betreffenden Lehrer die günſtigſte Wirkung aus. 

Ein Proſpekt des auf Norderney errichteten, unter dem Proteftorat 
Shrer k. k. Hoheiten des Kronprinzen und der Frau Kronprinzelfin des 
Deutſchen Neiches und von Preußen ftehenden Seehoſpiz Liegt uns 
vor. Wir entnehmen demfelben folgendes: Dieſe auf das volllommenfte 
eingerichtete Kinderheilanftalt umfaßt in 6 großen Pavillons insgefamt 
240 Pläge Die Rinder, welche die Heifftätte bejuchen, dürfen nicht 
jünger ald 4 und im allgemeinen nicht älter als 14 Sabre fein. Bett 
lägerige Patienten find von der Aufnahme ausgeſchloſſen, desgl. Kinder, 
welde an anftedenden Hautkrankheiten, granulofer Augenentzündung, 
Spiotie, Epilepfie oder Schwindjuht in vorgerüdtem Stabium leiden. Die 
Serhlegungäfoften betragen pro Woche 10 M., für bemitteltere Kinder 

a 


Die Frage der Ferienkolonieen beichäftigte auch den Ausſchuß des 
Päd. Jahresbericht. XXX VII. 38 


— 
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Deutſchen Lehrervereins und ließ ihn in einem Anſchreiben vom 
25. April 1885 die Aufmerkſamkeit der Vorſtände auf die Form des 
Ferienaufenthaltes bedürftiger Stadtfinder Ienfen und zwar auf bie des 
Familienpenſionats als Gegenſatz zur Kolonie. Die Amtsgenoffen wurden 
aufgefordert, die Unterbringung armer, aber ſonſt gut erzogener Kinder 
in die Familien ber Geiftlihen, Gutsbefiger 2c. zu befördern und damit 
die Betrebungen für Einrichtungen von Ferienkolonieen wirffam zu unter- 
ftügen und zu ergänzen. Neben der Unterbringung bedürftiger Kinder 
follte noch der Berhuh gemacht werden, durch das Anerbieten von Ferien- 
penfionaten in Lehrerfamilien wohlhabende Eltern, welde ihre Kinder zu 
begleiten nicht in der Lage find, in den Stand zu ſetzen, diefe an Orten 
unterzubringen, wo fie nicht nur förperlich gut gepflegt, jondern auch 
fittlich günftig beeinflußt werden. Berichte über die gemachten Erfahrungen 
ftehen noch aus. 





B. Sorge für das Innere, 


Ein großes Volt, das ein reich entwickeltes Kulturleben hat, weiit 
in feinen einzelnen Schichten jehr verjchiedene und mannigfaltige Bildungs- 
bedürfniffe auf. Man darf wohl behaupten, für jedes derſelben ſei gegen- 
wärtig in ziemlich ausreichender Weife geforgt, wennſchon nicht überall, 
fo doch in den Staaten Deutſchlands, die gntes Schulwefen befigen. 

Auf der Weimarifhen Landes-Lehrerverfammlung in Weida 
entwidelte Kahle-Münchenbernsdorf feine Gedanken über „Bewahranjtalt 
und Kindergarten”, Die Lehrer find bekanntlich im allgemeinen nicht 
jehr von den Erziefungsrefultaten erbaut, welche fie an den Kindern 
wahrnehmen, die ihnen aus den genannten Unftalten zugeführt werden. 
Einesteild mag dies ja Voreingenommenheit fein, andernteil® aber ijt 
wohl auch der dort herrſchende Geiſt nicht immer ein gefunder und natür« 
licher; jedenfalls bleibt auf diefem Felde noch fehr viel zu thun. 

Der preußifche Unterrichtsminifter Hat fih in einem Erlaß 
dahin ausgejprochen, daß in den höheren Mädchenſchulen, auch wenn fie 
voll ausgeftattet ſeien und ihre Schülerinnen zu einem hohen Grade all- 
gemeiner Bildung zu führen, fowie ihnen gründliche Kenntnis in den 
neueren Sprachen und den fonftigen Lehrgegenftänden mitzuteilen ver- 
möchten, „eine Unterrichtsmethode, welche den Schein der Wifjenfcaftlic- 
keit annimmt, bezw. den Wegen der gymnaſialen Bildung zu folgen be 
müßt ift, feine Stelle“ habe. 

In Bodum ift eine Fortbildungsichule für Mädchen gegründet 
worden, in welcher umentgeltfiher Unterricht im Flicken, Stopfen, Nähen 
und Striden erteilt, armen Perjonen auch das nötige Material gelie” 
und an ausgezeichnete Schülerinnen eine Prämie gegeben wird. In 
meiften anderen größeren Städten bejtehen ähnliche Einrichtungen fe 
feit vielen Jahren. 

Die Erfolge de3 Franenjtudinms find im halbeivilifierten Länt 
augenfcheinfich keineswegs befonders erfreulich. Man ſchreibt dazu: Wi 
ſcheinlich weiß es die Regierung in Rußland ebenjo gut wie wir, i 
die höheren weiblichen Kurje vom Tage ihrer Gründung am folge 
Refultate gaben: 25%, Anargiftinnen; 30%, Proftituierte; 25%, Ira: 
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die an Gehirnanämie, Schwindſucht ꝛc. leiden und 20°/,, die als „gelehrte 
Frauen“ irgendwo in der Geſellſchaft ein Unterkommen finden. — In 
Deutſchland würden die Verhältniſſe kaum derartige Geſtalt annehmen; 
zu denken geben jene Thatſachen aber immerhin. 

Der Unterricht in weiblichen Handarbeiten, jo hochwichtig für das 
häusliche Leben, findet zwar täglich weiteren Eingang, wird auch methodiſch 
andauernd vervollkommnet, wartet aber trotzdem vielfach noch auf Ein- 
laß. Ende 1883 mar ber. Nadelarbeitsunterricht in 27274 Landichulen 
Preußens eingeführt, während 3026 Landichulen desfelben noch er- 
mangelten. 

Eine Verfügung des Scholarchats zu Bremen vom 23. April 
1885 betrifft die Abänderung der Normalbeftimmungen vom 
21. Dez. 1876 über den Handarbeitsunterricht. (Vergl. Schillmann, 
Deutihe Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 43.) 

In jedem der acht Berliner Schulfreife fand ein von der ftädtifchen 
Schuldeputation angeordnete Preis-Nähen für ſolche &emeindeichüle- 
rinnen ftatt, welche Dftern Tonfirmiert werden. Jede Schule entjandte 
ein Kind. Der auögejehte Preis ift die Summe von 250 M., die zur 
weiteren Ausbildung der Prämiierten in Handarbeiten verwendet wird. 

Den durch Vermittelung des kgl. ſächfiſchen Gewerbſchulinſpektors 
R. Enke in der „Gewerbeſchau“ publizierten ſtatiſtiſchen Mitteilungen über 
die Fachſchulen im Königreich Sacjien entnehmen wir die Notiz, daß 
diefe Anftalten einzuteilen jind in a) Wrbeitzfchulen für Schulkinder. 
1. Die Spinnjchule in Pulsnitz, Berthelsdorf und Kotitz mit ca. 80 Schülern. 
2. Die Strohflechtſchulen in Dippoldiswalde, Geifing und Altenberg mit 
ca. 100 Schülern. 3. Die Klöppelfchulen in 35 Orten des fächftichen 
Erzgebirges mit über 1500 Kindern. 4A. Die Hausfleißfchulen der fächfi- 
ihen Schweiz mit 4 Schnitz⸗, 2 Rorbfledht- und 30 Strohflechtſchulen mit 
ca. 800 Schülern. Bufammen 75 Schulen mit 2500 Schülern. b) ad 
ſchulen für den Gewerbebetrieb in verſchiedenen Urbeitsfächern. 1. 3 Fach⸗ 
ſchulen für Spielwareninduftrie in Grünhainichen (120 Sch.), Seiffen 
(90 Sch.) und Olbernhau (60 Sch.). 2. 3 Fachſchulen für Muſikinſtru⸗ 
menten⸗Fabrikation in Markneukirchen (120 Sch.), Klingenthal (80 Sch.) 
und Adorf (50 Sch.). 3. Die Fachſchule für Töpfer in Waldenburg. 
4. 2 Fachſchulen für Maler und Lackierer in Leipzig (80 Sc.) und 
Ehemnig (10 Sch.). 5. u. 6. Die Fachſchulen für Droguiften in Dresden 
(65 Sch.) und für VBarbiere und Friſeure in Chemnig (47 Sch). 7. Die 
deutſche Bekleidungsalademie in Dresden (400 Sch.). 8. Fachſchule für 
Schneiderlehrlinge in Chemnitz (48 Sch.). 9. Deutſche Fachſchule für 
Blecharbeiter in Aue (40 Sch). 10. Ventſche Fachſchule für Drechsler 
und Bildſchnitzer in Leisnig (15 Sch.). 11. Müllerſchule in Roßwein 
(47 Sch.). 12. Deutſche Uhrmacherſchule in Glashütte (43 Sch.). 13. Die 
Korbflechterwerkftätten in Mülfen (13 Sch.). Zufammen aljo 18 Schulen 
mit ca. 1200 Schülern. c) Die Web-, Wirk: und Bojamentierfchulen, 
welche in Tages⸗, Sonntags» und Abenbichulen eingeteilt werben; es 
giebt deren 25 mit ca. 1500 Schülern und Schülerinnen. d) Die Spigen- 
klöppelmuſterſchule zu Schneeberg mit der feftbeichräntten Zahl von 16 
Schülerinnen. e) Insgeſamt 4 Zeichenſchulen mit ca. 260 Schülern. 
f) Insgeſamt 5 Schifferſchulen mit 70 Schülern. g) Auterrichtsturſe ⸗ | 
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für Dampfkeſſelheizer — 5 Schulen mit 350 Schülern. Was h) die all- 
gemeine gewerbliche Fortbildung des weiblichen Geſchlechts anlangt, To 
beftehen in Sachſen insgefamt 8 Schulen mit 1000 Schülerinnen. i) Uber: 
aus reich ift Sachſen an Handeld- und kaufmännischen Yortbildungs- 
ſchulen, die alle eine hohe Befuchsziffer aufweifen, incl. der Buchhändler: 
lehranftalt zu Leipzig find e8 im ganzen 25 Handelsfchulen mit 2800 
Schülern. k) Landwirtichaftliche und Gartenbauſchulen 10 mit 523 Sch. 
1) Baugewerfihulen 5 mit 518 Sch. m) Bergihulen 2, in Freiberg 
(70 Sch.) und Zwickau (23 Sch.). n) 2 Kunftgewerbefhulen, in Dresden 
(164 Sch.) und in Leipzig (296 Sch.). 0) Schulen für gewerbliche Aus- 
bildung im allgemeinen: 1. Das Technilum in Mittweida (320 Sch.), 
die ftädtifhe Gewerbeſchule zu Leipzig (260 Sc.) und die technifchen 
Lebranftalten zu Chemnig mit ca. 500 Sch. Es beftehen demnach in 
Sadfen 211 Fachſchulen mit ca. 12000 Schülern. Rechnet man zu dieſen 
Fachſchulen noch die 23 Schulen und gewerblichen Fortbildungsklaſſen 
mit ca. 500 Schülern, fo ergiebt dies 234 gewerblide Schulen mit 
17000 Schülern. 

Das deutiche Kronprinzenpaar Hat wiederum die 10. Berliner Fort⸗ 
bildungsfegule während der Prüfung mit einem längeren Beſuche beehrt. 
Der Kronprinz verficherte, er werde auch künftig Feine Prüfung verfäumen, 
denn er freue ſich allemal ſchon eine Woche vorher auf eine folche. 

Aufder Generalverfammlung des Gothaiſchen Landeslehrer— 
vereins ſprach Lehrer Schmidt-Friemar über das Thema: „Zur Frage 
unferer ländlichen Fortbildungsſchule“. Der Vortrag hatte folgende 
Dispofition: 

I. Geſchichtliches. Die frühere Fortbildungsſchule war ein totgeborenes Kind, 
da fie a) zu wenig Wert Fi ben erziehlichen Zweck des Inſtituts legte, b) mi 
auf geſetzlichem Grunde fußte. II. Zur Lage ber heutigen Fortbildungsſchnle. 
1. Schwierigkeiten und Mängel derfelben: a) die Yortbildungsfchule befindet fich noch 
im Stadium ber Übergangsperiode; b) fie ift noch feine allgemeine Einrichtung; 
e) es herrſcht noch nicht Überall Unentgeltlichleit des Unterrichts; ad) die Lernfähigkeit 
ber Schüler iſt durch Zagesarbeit fehr gemindert; e) bie Stundenzahl ift eine ge- 
ringe; f) viele Brotherren der Fortbildungsſchüler weigern ſich, die geforderten Stun- 
den freizugeben; g) daraus roigt ein keckeres Auflehnen ber Schüler; h) die Zeit der 
Unterritöftunden ift meift ungünftig gewählt. 2. Segnungen ber Fortbildungefäule: 
a) die Fortbildungsſchule zeigt Überall klar bie verhältnismäßig geringe Tragweite 
der Bollsjchullehrerthätigleit und heilt fie vom Erzieberftolze; b) fie läßt die Konftr- 
manden am Ende ibrer Schulzeit firebfamer fein, als fie ohne Hinblid auf die Fort⸗ 
bildungsfaule fein würden; c) fie wird dem Schüler zu einem Leitfiern in einer 
für bie ganze Entwidelung des Menſchen höchſt wichtigen, an fittlihen Gefahren 

beraus reihen Lebensperiode; d) fie kann eine Brüde zwiſchen Schule und Eltern⸗ 
haus werben. III. Über bie Beflaltung bes Unterrichts. 1. Wie wird der praftifchen 
Seite desielben am beften Rechnung getragen? a) Es werde alles mit möglichfter 
Beziehung auf das praktiſche Leben gelehrt; b) die innigfte Konzentration ber einzel» 
nen Unterrihtszweige ift anzuftreben; c) der gefamte Unterricht fei in einer Ha: 
2. Wie trägt man ber ibeellen Seite Rechnung? Es werde vorzüglich Haffil 
Litteratur gepflegt. 

Seit Beginn des Schuljahres 1882 befteht in Gera eine gewer 
ide Fortbildungsſchule für Lonfirmierte Mädchen aus dı 
Bürgerftande. Die Unftalt erfreut fi einer für die furze Zeit ihr 
Beſtehens gut zu nennenden Frequenz, indem fie im verfloffenen Sonmme 
ae bereits von 74 der eigentlihen Schule entlaffenen Mädchen b 
ucht wurde. 


.. 
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Seitdem in der vom Gewerbeverein zu Wittenberg gegründeten 
Hortbildungsfchule das Schulgeld aufgehoben worden ift, wird dieſe fo 
ſchlecht beſucht, daß ihr Fortbeſtand in Frage geftellt ift. 

„Die Fortbildungsſchule auf dem Lande” war Gegenftand 
eines Vortrages, welchen die 19. allgemeine fchleswig-holfteinifche 
Rehrerverfammlung in Apenrade hörte. Der Referent Sa $- Kappeln 
ftellt folgende Punkte auf: A. Die Notwendigkeit derjelben wird bedingt 
1. dur die dem Landmann in der Gegenwart nötige Bildung, welche 
im Zuſammenhange jteht a. mit dem Aufihmwunge der Naturwiffenichaften 
und b. mit dem durch gewille Umstände gebotenen Drang nad Hoc 
fultur. 2. Durch den thatjächlihen Mangel an diefer geforderten Bil- 
dung, welcher rejultiert a. aus dem verhältnismäßig fchlechten Beſuch der 
Aderbaufchulen und b. aus der verftändnislojen Teilnahme an den Bor- 
trägen der Wanderlehrer. B. Die Einrichtung derfelben erheilcht eine 
Antwort auf die Fragen: 1. Genügen für eine ſolche Bildung die vor- 
handenen Bildungzjtätten nit? 2. Und wenn nit — wie ift dann 
die Einrichtung einer folchen Fortbildungsſchule zu beichaffen? C. Der 
Segen einer folchen Fortbildungsfchule ift 1. ein intelleftueller, 2. ein 
fittliher und 3. ein materieller. 

Die 15. Generalverfammlung der Gefellihaft für Verbreitung von 
Volksbildung fand Ende Juni in der Aula des ftädtiichen Realgymnaſiums 
in Bofen ftatl. Den Vorſitz führte der Abgeordnete Nidert » Danzig. 
Nah dem vom Generalfetretär erjtatteten Berichte über den Beſtand der 
Sejellichaft zählte diefelbe am Schluß des Jahres 1884 3269 Mitglieber, 
und zwar 2620 perjönliche und 649 körperſchaftliche. Die Einnahme 
betrug im lebten Sabre insgefamt M. 129 551,60, verausgabt wurden 
hiervon M. 63 101,71, fodaß der Vermögensbeftand am 1. Jan. 1885 
M. 66 449,83 betrug. Dem Schatzmeiſter wurde Decharge erteilt. 

„Bürjorge für die Perlen im Staube, oder Bereine zur 
Unterftäsung unbemittelter, talentvollee Knaben”, betitelt fich ein fehr 
anregender und nach verichiedenen Richtungen hin bedeutungspoller Artikel 
des befannten und verdienten Herausgebers der „Eornelia”, Dr. Karl 
Pilz in Leipzig (Mr. 16, Jahrg. 1885 der Allgem. Deutfchen Lehrerztg.) 
Bu unferem Bedauern fünnen wir aus Nüdfiht auf den Raum nur 
darauf hinweiſen, empfehlen ihn aber der Beachtung des geneigten 
Leſers dringend. Auch Jeſſen, der treffliche öfterreichiiche Pädagog, Hat 
der darin beiprochenen Frage feine Aufmerkſamkeit nahdrüdlich zugewandt. 

Die Freie und Hanjeftadt Lübed erließ unter dem 17. März 
1884 ein Geſetz, die Zwangserzichung verwahrlofter Kinder und jugend» 
licher Übelthäter betreffend. Der Senat, im Einvernehmen mit der 
Bürgerihaft, hat beichloffen und verkündet als Geſetz: 8 1. Durch obrig- 
feitliche Unordnung kann zur Zwangserziehung in einer geeigneten Familie 
oder in einer Erziehungs: oder Beilerungsanftalt untergebracht werden: 
1. wer nad) Vollendung des 8. und vor Vollendung des 12. Lebens» 
jahres eine firafbare Handlung begeht, oder vor Vollendung des 15. Lebens: 
jahres zu einer Freiheitsftrafe verurteilt worden ift, jofern die Beichaffen- 
beit der ftrafbaren Handlung, die Verfönlichkeit der Eltern oder jonftigen 
Erzieher des Kindes oder deſſen übrige Lebensverhältnifie die Annahme 
er weiteren fittlihen Berwahrlofung rechtfertigen; 2. wer vor Boll 
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endung des 15. Lebensjahres fo verwahrloft fich erweift oder gegen 
Eltern und fonftige Vorgeſetzte jo widerfpenftig oder ungehorſam fich bes 
trägt, daß die Fürjorge der Familie oder deren Vertreter als unzureichend 
zu feiner Beſſerung fih zeigt; 3. wer während des jchulpflichtigen Alters 
dem regelmäßigen Schulbefuche beharrlich fich entzieht. 8 2. Die Anord- 
nung der Bwangserziehung erfolgt durch Beichluß des Stadt- und Land» 
amtes ald Bormundichaftsbehörde von Amtswegen oder auf Antrag. Der 
Antrag fteht dem Polizeiamte zu. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schul- 
geſetzſamml. 1885, Nr. 26.) 

Betreffs Erweiterung der gejeglichen Beitimmungen über die Zwangs⸗ 
erziehung verwahrlofter Kinder find die Vorftände des deutſchen 
Lebrervereins aufgefordert worden, Material zu jammeln über folde 
Kinder, über welche nach den gejeglichen Beftimmungen Zwangserziehung 
noch nicht verhängt werden Tann, denen aber ſolche zum Segen gereichen 
würde. Die Nejultate ftehen noch aus. 

Bon hoher fociales Bedeutung ift ein Beſchluß, den die Bürgerfchaft 
der Stadt Hamburg gefaßt Hat. Es joll dort eine befondere „Behörde 
für Bwangserziehung” geichaffen werden, der es obliegen fol, nicht 
nur ſolche Kinder, welche ſich eine ftrafbare Handlung zu fchulden fommen 
ließen, jondern auch diejenigen, welche zu Haufe bis zur Verwahrlofung 
vernadläffigt und in der Schule oft gar nicht mehr zu leiten find, durch 
eine Bwangserziehung zu beflern. Diefe Behörbe, welche aus 10 Mit- 
gliedern beiteht und alle 6 Jahre neu gewählt werden foll, hat auch 
darüber zu enticheiden, ob die Zwangserziehung, deren Koften, jo weit es 
notwendig ift, der Staat zu beftreiten hat, in einer gefitteten Familie oder 
in einer Beilerungsanftalt erfolgen fol. 

Die- Beiferungsanftalten für jugendliche Verbrecher wirken mit 
großem Segen. Nach dem neueften Berichte über die Unftalten zu Bräuns« 
dorf und Großhennersdorf in Sachſen find nur 10, bezw. 11,2%, ber 
daſelbſt Untergebrachten fpäter rüdfällig geworben. 

Am beiten ift e3 jedenfalls, wenn man e3 nicht zur Verwahrlofung 
kommen läßt, indem man den entfittlihenden Gewalten vorbauend einen 
Damm entgegenjebt. 

Stadtichulinfpeftor Dr. Zwid-Berlin nahm auf der General: 
verfammlung der Gefellihaft für Verbreitung von Volksbil— 
dung zu einem Vortrage über Knaben- und Mädchenhorte und ⸗-heime 
das Wort. Referent führte aus: Für Heine Kinder werde durch Kinder⸗ 
gärten gejorgt; die Kinder aber im Alter von 6—14 Jahren feien außer- 
halb der Schulzeit fich ſelbſt überlaffen und fallen oft der Verwahrloſung 
anbeim. Der Referent empfahl die Errichtung von Kinderhorten zur ge- 
eigneten Beichäftigung nebſt Unfertigung von Schularbeiten, häuslichen 
Gewerbefleiß und zwar namentlich für Knaben. Un der fih hiera' 
Inüpfenden Debatte beteiligten fich die Herren KRorreferent Handelskamme 
ſekretär Fränkel-Chemnitz, Stadtrat Nöftel-Landsberg, Abg. NRidert, wel 
legterer e3 Hinfichtlich der Uufnahme von Rindern in Horte für gefährli 
hielt, da das Bewußtſein der Pflicht bei den Eltern hierdurch leicht ge 
Iodert werde. Es follten daher nur ſolche Kinder berüdfichtigt werben 
die abjolut aufgenommen werden müſſen. Wenn Vater und Mutter vo 
Hauſe abweiend find, fo ſei dag noch fein Grund für die Aufnahme d 
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Kinder. In Kinderheimen fei die Beichäftigung mit Gartenarbeit nicht 
außer acht zu laſſen. 

Die „Rnabenheime” in Bremen, Schöpfungen eines für das 
Wohl der armen Schüler unabläffig wirfenden Lehrers, follen den Söhnen 
folder Eltern, welche tagsüber auswärts ihrer Urbeit nachgehen müſſen, 
ein Aſyl für die Zeit von Schulſchluß bis zum Wbend bieten. Die 
Kuaben fertigen unter Auffiht von Lehrern ihre Schulaufgaben an und 
beſchäftigen ſich in der übrigen Zeit mit nüßlichen Handarbeiten oder mit 
förperftärfenden Spielen. - Gegen einen höchſt geringen Beitrag erhält 
jeder Knabe ein träftiges Vesperbrot. Die bis jet eingerichteten 3 Knaben⸗ 
heime, an der Peripherie der Stadt, in den Arbeitervierteln gelegen, find 
gefüllt. Der hochherzige und opferfreudige Schöpfer derjelben beabfichtigt, 
in möglichft kurzer Friſt neben noch mehreren dieſer Anſtalten aud 
„Mädchenheime“, die ein vielleicht noch größeres Bedürfnis als die Knaben⸗ 
heime befriedigen würden, einzurichten. 

Der Stadt Würzburg jpendete eine hochherzige Dame eine nam- 
hafte Summe zur Errichtung eines paritätifchen Knabenhortes. 

Aus Kempten wird berichtet, daß dem dortigen Knabenhort, obwohl 
derjelbe bis jet ausschließlich Zöglinge römiſch⸗katholiſcher Konfeſſion auf- 
nahm, die kath. Geiftlichkeit ablehnend und die ultramontane Preſſe jogar 
feindlich gegenüberfteht. 


In Stettin ift im verfloffenen Jahre gleichfalls ein Knabenhort 


gegründet worden, der fegensreich wirkt. 

Die Idee, Knabenhorte zu gründen, findet überhaupt immer mehr 
Anklang und Boden. Bisher dachte man nur daran, für Knaben, die in 
der ſchulfreien Zeit zu ihrem eigenen Schaden ſich ſelbſt überlaffen find, 
ſolche Anftalten ins Leben zu rufen. In München wird jeht gleichfalls 
der Berjuch gemadt, einen Mädchenhort zu gründen. 

Eine unter dem 10. Dt. 1884 erfchienene Verfügung der kgl. 
Regierung zu Magdeburg, die Heranziehung der ſchulpflich— 
tigen Rinder zu landwirtſchaftlichen Arbeiten betreffend, ordnet 
an: Die Herren Kreisfchulinipeftoren werden hierdurch beauftragt, auf 
diefe Übeljtände ein wachſames Auge zu richten, und da, wo eine über 
mäßige, Gefundheit und Erziehung N eäbigende Ausnugung von ſchul⸗ 
pflichtigen Kindern zu landwirtſchaftlichen Arbeiten vorgekommen iſt, auf 
Grund unſerer Cirkular-Verfügung vom 31. Dez. 1854 — II. B. 2646, 
betreffend die Feſtſetzung der Ferienordnung — die Erteilung von Ferien 
u landwirtſchaftlichen Bweden zu verbieten. Ein Übermaß in diejen 

eihäftigungen ift überall da anzunehmen, wo die Arbeitszeit für Kinder 
über 10 Jahre täglich mehr als 10 Stunden und für Kinder unter 10 
Aahren täglih mehr als 8 Stunden beträgt. Ebenſo ift die Erteilung 
n Ferien zu Iandwirtfchaftlichen Arbeiten da zu verbieten, wo es an 
:gemefjener Beauffichtigung der Kinder während der Wrbeit, ſowie 
hrend ihrer Beförderung zur Wrbeitsftelle gefehlt hat. Insbeſondere 
‚ darauf zu achten, daß fchulpflichtige Kinder nicht zufammen mit Er- 
ıchienen und daß Knaben und Mädchen nicht bucdeinanber, fondern 
ch Geſchlechtern getrennt arbeiten. (Vgl. Schillmann, Deutſche Schul 
etzſamml. 1885, Nr: 9.) 
Reihstagsabgeordneter Halben-Hamburg gab im Namen einer 
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Minorität der beutfc-freifinnigen Partei im Neichstage die Erfärung ab, 
daß diefe Minorität (Virchow, Traeger, Halben, Loewe, Langerhanns) 
eine fefte ſympathiſche Stellung zu den Unträgen auf Befeitigung der 
induftriellen Kinderarbeit außerhalb der elterlichen Wohnung, auf Be— 
jeitigung der Nachtarbeit für jugendliche und weibliche Arbeiter, ferner 
auch auf eine Einfchränfung ber Urbeit verheirateter Frauen im Intereſſe 
der Erziehung und Verwaltung ihres Hausweſens einnehme. 

Über die Heilpädagogif und die derjelben dienenden Anftalten referiert 
auch in diefem Jahre ein bewährter und verdienter Fachmann, jodaß wir 
hier nur auf den Bericht desſelben Hinzumweifen brauchen. 


IV. Die Lehrer der deutjchen Volksſchule. 


Je mehr und je nabrüdficher man der deutſchen Lehrerſchaft im 
feinbfelig gefinnten Kreiſen vorwirft, fie richte ihr Streben nur auf 
äußerlihe Dinge, auf Erringung materieller Vorteile, günftigerer focialer 
Stellung und bergleichen, deſto mehr erjcheint e3 geraten, in dieſer Hin- 
fight vorfihtig zu fein. Das eine thun ohne das andere zu laſſen, näm- 
lich ſich von berechtigten Forderungen nicht abbringen zu laſſen, ohne die 
innere Vervolltommnung des einzelnen Gliedes wie des ganzen Standes 
unausgeſetzt fejt im Auge zu haben — das ift das Richtige. In Bezug 
auf lehtere Forderung lafien es bie Lehrer thatſächlich nit an ernſter 
Urbeit fehlen. 

Die 14. allg. fhlefifhe Lehrerverfammlung tagte in Striegau 
und hörte einen Vortrag von Winkler-Schreiberhan über das Thema: 
„Wie bewahrt ſich der Lehrer feine Berufsfreudigfeit in und 
en dem Amte?“ defien angenommene Thejen folgenden Wortlaut 

jatten: 

1. Die Berufsfreubigfeit und geiftige Friſche ift eine weſentliche VBorbebingu: 
für eine erfolgreiche Unterrichts” PEN RR teit * Lehrers. 2. — 
wichtigen Faktor zu erhalten und zu fiärfen, ift unerfäßlihe Verpflichtung aller, die 
zur Förderung und gebeihlichen Entwidelung des Schulmeiens berufen find. 3, Der 
Lehrer wirb —X Berufsfreubigkeit und geiſtige Friſche bewahren: A. im Amte, 
wenn er a) voll ulid ganz feinem Berufe Iebt und biefen an exfter Stelle vom reli» 
giöfen und ibealen Standpunkte auffaßt; b) ſich mit der Gedichte und Litteratur 
der Päbagogif vertraut macht und durch fleifige Benutung von Fachzeitſchriften mit 
pädagogifchen Tagesfragen, neuen Methoden, Unterrichtsmitteln u. dgl. in fleter Ber 
Tannifeatt hält; c) die Schulzuht zwar fireng, aber in befonnener Beife handbabt; 
d) bie Anforberungen an feine Schüler ihrer Leiſtungsfähigleit und ben bäuslichen 

ſerhältniffen anpaßt; e) fi als lebendiges Glied an Lebrervereine anfchließt und 
den Umgang mit gleihgefinnten, für den Beruf begeifterten Kollegen aufjuct. 
B. außer bem Amte, wenn er a) in feiner Gemeinde in rechter Weiſe Elteruhe 
umb Gchule verbindet; h) vorzugsieife ſoiche MWeranftaltungen und Bereine fürt 
und unterftügt, die weredelnb und bildend auf den Voltscharakter einwirken; c) 
die Schule jehr oft fhädigenden Nebenämter möglicft befhräntt und dur fı 
janzes außeramtliches Verhalten und Wirken die Stanbesehre vor jedem Ma 
emahrt; d) neben feinem Fachſtudium fih — foweit e8 Zeit und Kraft geftatten 
noch irgend einem Zweige der Wiffenfhaft widmet. 


„Über diefe und ähnliche Fragen wurbe aud) in anderen, nament‘ 
in Heineren Vereinen, wiederholt verhandelt. 
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1. Die Stellung der Lehrer. 


An Beziehung hierauf ift zunächſt eine amtliche Außerung von 
Wichtigkeit, die weittragende und für ganz Preußen maßgebende Bedeutung 
hat. Bei Gelegenheit eines zu feiner Enticheidung gelangten Falles hat 
der preuß. Unterrichtsminifter beitimmt, daB der ungünftige Ausfall 
der Reviſion einer Schule an fih noch feinen Grund giebt, ein 
auf Amtsentlafjung gerichtete Disziplinarverfahren gegen 
die angeftellten Lehrer einzuleiten. Nur wenn die Revifion eine 
fittlihe Verſchuldung derjelben Har an den Tag gelegt bat, würde fich 
ein jolches rechtfertigen. j 

Laͤßt aber die Reviflon vermuten, daß e8 den Lehrern weniger am guten Willen 
als an Einfiht in ihre Aufgabe, an Lehrgeſchick und disziplinarifhem Einfluffe auf 
ihre Klaffe fehlt, dann ift es die Obliegenheit ver Auffichtsbehörden, ihnen zunädhft 
Gelegenheit zur Überwindung ihrer Schwächen zu bieten. Der Minifter empfiehlt, 
da es ſich im vorliegenden Kalle um eine Volksſchule handelt, die mannigfach be- 
währte Seranziehung einzelner Lehrer zu den methobologifchen Lehrgängen des Schul« 
lehrerſeminars. „Ber Einblid in geordnete Schulzuftände, die Anleitung des 
Seminarlebrerlollegs haben die Lehrer zur Erfenntnis der ihnen anhaftenden Mängel 

eführt und zu deren Befeltigung befüigt.« Der Minifter fordert von ber Behörde 
einer der Provinz Hannover), welche den Antrag auf Amtsentlaffung geftellt, dafür 
zu forgen, daß die getadelten Lehrer am Seminar, vorzugsweife der UÜbungsfchule, 
bofpitieren. Erft wenn fie diefer Anordnung den Gehorſam verfagen follten, was 
aber faum zu beforgen ift, würde dieziplinarifch gegen fle vorzugehen fein; andern- 
falls iſt der Minifter geneigt, ihnen eine Beihilfe zu den Hofpitierloften zu gewähren, 
und fieht einem dabingebenden Antrage der Hagenden Behörde entgegen. 


„Die Stellung des Lehrers außer der Schule” war Gegen- 
ſtand eines Vortrages, welchen Lahn-Stolpe auf der Generalverfanmm- 
lung des Lebrerverbandes der Provinz Brandenburg in Fürſten— 
walde hielt. Die angenommenen Thejen lauten: 


A.1. Der Lehrer muß fordern, daß fein Amt ihn nährt, damit er diefem feine 
Kräfte widmen kann und diefelben nicht durch Übernahme von Nebenämtern zer- 
fplittert. 2. Der Lehrer darf vor allen Dingen keine Nebenämter übernehmen, die 
die Schule und fein Anſehen ſchädigen. B.1. Der Lehrer fet ein fittlih reiner 
Charakter, nehme fich ſelbſt in firenge Zucht und fei unermüblich beftrebt, fih nad) 
jeder Richtung zu vervolllemmnen, damit er der Jugend ein Vorbild und feiner 
Gemeinde ein Berater fei. 2. Der Lehrer fuche und pflege eifrig gefellichaftlichen 
Verkehr mit gebildeten, angefebenen Männern und meide jede ©ejellichaft, die unter 
feiner Würde if. 3. Er pflege behufs Fortbildung und Hebung feiner felbft und 
feines Standes den Umgang mit feinen Kollegen und befuche, jo viel e8 feine Mittel 
erlauben, die größeren Lehrerverſammlungen. A. Er trete in Verbindung mit den 
Eltern feiner Schüler. 5. Der Lehrer babe ein Mares VBerftändnis für die Bedürf⸗ 
nifje feiner Schulgemeinde und. förbere, fo weit es in feiner Macht liegt, mit Rat 
und That das Wohl verfelben. 6. Der Lehrer fei in feinem Familienleben ein 
Borbild feiner Gemeinde. 7. Der Lehrer balte flets die Schule und feinen Stand 
hoch und verteidige fie gegen fremde Angriffe. Er übe Rüdfiht auf feine Kollegen 
und urteile in Geſellſchafi und vor Vorgefetten nie abfällig über fte und hüte ſich, 
den Augeber zu fpielen. 8. Der Lehrer ftebe treu zu Kaiſer und Reich, erziehe feine 
Schüler zum Patriotismus und babe ein Hares Verſtändnis für die politifchen Be⸗ 
trebungen im Volle, hüte fih aber, ſich in den Dienft einer Partei zu ftellen. 9. Der 
dehrer ſei religiös, ftelle aber die Religion Über Lebrmeinungen und Kultusformen.” 
— Wenn jedes Glied des Tehrerftandes biefen Forderungen nachkäme, würde bie 
Stellung der Geſamtheit allerbings bald eine günftigere fein. 


„Die Stellung des Lehrers in der Schulverwaltung” be 


ſprach Ju das-⸗Köslin auf der Generalverfammlung des Bommer- 
Ichen Brovinziallehrerverbandes zu Treptow. Die Thejen Lauten: 
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1. Die beftehende Schulverwaltung in ihrer faſt aueſchließlichen Zuſammenſetzung 
aus Nichtpädagogen ift eine unnatürliche, wie fie in feinem anderen Berufszweige 
portommt fie fhädigt Lehrer und Schule in empfindliher Weile. 2. Soll dem 

beiftande abgeholfen werden, fo muß ber Lehrer an ber Säufverwaltung teils 
nehmen: a) er muß Sig und Stimme im Schulvorftande bezw. in der Schul- 
deputation baten; b) die Schulinfpeltion darf nur praktiſch bewährten Fachmännern 
übertragen werben. 


Der LVehrerverein der Provinz Sadfen hörte auf jeiner 
Generalverjammlung zu Schönebed einen Vortrag von Rektor 
Nauendorff-Neuftadbt-Magdeburg über „die Autorität des Lehrers 
in der Schule — wovon ift diefelbe abhängig?“ deſſen Theſen 
lauten: 

Die Autorität des Lebrers in der Schule ift abhängig: 1. von der Perfönlichleit 
des Lehrers, feiner fittlichen, wiſſenſchaftlichen, unterrichtliden Tüchtigleit, 2. von dem 
Anfeben, in welchem Schule und Lehrer im Elternhauſe fteben, 3. von dem taktvollen 
Auftreten des Borgefetsten bei Inſpektionen und Revifiouen. 

Die 12. Brovinzialvderfammlung hannoverſcher Volksſchul— 
lehrer, welche im Oktober in Hannover tagte, debattierte auf Grund eines 
Referates von Schulze-Celle über „Die Küfterfrage”; Hierzu wurde fol- 
gende Erklärung beichlofien: 1. Das Amt eines Küfters ift an fi) zwar ein 
ehrenwertes, verpflichtet aber zu Dienftleiftungen, welche fich in unferen Tagen 
nicht mehr mit dem Beruf der Volksſchullehrer vereinigen laſſen, weil fie 
ihn in feinem Beruf fchädigen und in feiner Schulthätigfeit Hindern. (Zu 
den Dienftleiftungen, mit denen der Lehrer, wenn er zugleich Küſter ift, 
verichont bleiben muß, gehören alle Geichäfte der fogenannten niederen 
Küfterdienfte, 3. B. das Glodenläuten, das Ziehen der Betglode, das 
Aufziehen und Einölen der Turmuhr, das Unzünden der Lichte mit Aus- 
nahmen der Kommunion, die Reinigung der Kirche und des Kirchhofes, 
die Heizung der Sakriftei, das Tragen des Eirkulartornifters u. a. m.) 
Auch darf der Küfter nicht zu Dienftleiftungen für die Perſon der Geift- 
lihen herangezogen werden. 2. Es ift unbillig und hart, daß auf Grund 
der Schulgejege vom 26. Mai 1845 auch heute noch, unter ganz ver: 
änderten Beitverhältnifien, die Einkünfte aus dem Kirchendienſte jogar auf - 
das Mindeftgehalt des Lehrers angerechnet werden. Dieſe follten viel» 
mebr lediglich als eine Vergütung für bejondere Dienftleiftungen angejehen 
werden. Sin Anbetracht der oben gedachten Mißftände beantragte die 
Verſammlung bei dem Ausſchuß eine Eingabe an die zuftändigen Be- 
hörden, dahin gehend, daß dieſe die beregten Übelſtände abftellen wollen, 
damit die langgehegten diesbezüglichen Wünfche der hannoverfchen Volks⸗ 
ſchullehrer möglichit bald erfüllt werden. ‘ 

Mit dem 1. Zuli d. J. ift im Großherzogtum Anhalt die *er- 
rihtung der niederen Kirchendienfte dur den Lehrer in Wegfall wı 
bringen, fo zwar, daß geradezu den Lehrern unterjagt ift, diefe Dienß 
noch weiter auszuüben. Die Regierung zahlt dafür jährlich an das Korx, 
fiftorium zur Verteilung an die einzelnen Kirchen 12000 M. U 

Die „Preuß. Schulz.“ macht darauf aufmerffam, daß die Lehrer für 
den Lejegottesdienft oft unglaublich niedrig, bis zu 45 Pf. herunter, 
bezahlt werden. In BPfarr-Valanzfällen ift das am allerauffälligften, 
weil da eine recht bequeme Gelegenheit geboten wäre, dem Lehrer ein 
kleines Nebeneintommen zu gewähren. In der Prov. Brandenburg ſoll 
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e3 borfommen, daß einzelne der Herren Geiftlichen 1000 bis 1500 M. 
jährlich für Vertretung erhalten. 

Sn der Brov. Heſſen-Naſſau fchreitet die Ablöfung des niederen 
Küfterdienftes langſam, aber ftetig fort. | 

Für Behörden, Geiftliche und für folche Lehrer, die Kirchendienfte 
haben, empfiehlt fich nachitehendes Werkchen, in dem die einjchlägigen 
Beitimmungen einfah Mar und überfichtlich zufammengejtellt wurden, 
weshalb es den Intereſſenten faft unentbehrlich fein dürfte Laade, 
Karl Chr. Fr, Das Kantor-, Küfter- und DOrganiftenamt in feinen 
Nechtsverhältnifjen. Bernburg. 3. Bacmeifter. Preis 4 M. 50 Bf. 
„Die Kenntnis der Geſetze und Verordnungen, welche den Beruf der 
Kirchen⸗ und Schulbeamten, oder ihre Handlungen betreffen, ift in diejen 
Ständen weit geringer, ala fie in Wirklichkeit fein follte Zu diefer Ge⸗ 
jegesfenntnig will vorliegendes Werk den Firchen- und Schulbeamten 
verhelfen und dem Volksſchullehrer Hinfichtlich feiner Kirchendienfte, deren 
Leiftung vielfach mit feinem Schulamte nebenamtlich verbunden it, und 
der als Kantor, Organiſt und Küfter zu den Kirchenbedienfteten gehört, 
in diefer Beziehung eine Überficht feiner gefeßlichen Verbindlichkeiten und 
Gerechtſame geben.“ 

Eingeine Fälle von wirklich gröblichen Beleidigungen bes Lehrer- 
ftandes kamen auch im verfloffenen Jahre vor und fanden zum Teil 
harte Beftrafung, zum Zeil mußten die Beleidigten jedoch auf. jede Ge- 
nugthuung verzichten. Es giebt eben in diefer Beziehung Vergehen, 
welche das Gele nicht erreichen kann und gegen die nur gemeinjame 
Öffentliche Abwehr geraten erjcheint. 

Mehrere Lehrer aus dem Bezirk Weinheim befanden fi im Gaft- 
haus „Prinz Friedrich“‘“ in Sulzbach. Einige ledige Burjhen von da 
nahmen dieſe Gelegenheit wahr und fangen das allgemein bekannte Spott- 
lied? vom „armen Dorfichulmeifterlein”. Auf erfolgte Anzeige erkannte 
das Gr. Bezirksamt gegen jeden der Sänger eine Gelditrafe von 5 M. 
Gegen diefe Strafverfügung verlangten diejelben jedoch gerichtliche Ver⸗ 
handlung der Sade, weshalb ſich das Großh. Schöffengericht damit zu 
befaffen hatte. Sämtliche Ungellagte wurden der Schmähung öffentlicher 
Diener in Beziehung auf ihren Beruf für fchuldig befunden und zu 
einer Haftitrafe von je einer Woche und in die Koften verurteilt. 

Herr Helmde, Redakteur der „Neuen Päd. Ztg.“ in Magdeburg, 
war wegen „Beleidigung“ zu, irren wir nicht, 50 M. Strafe verurteilt 
worden, weil er e3 in feiner Zeitung gerügt Hatte, daß von einem Land⸗ 
wehroffizier (Gymnaſiallehrer) ein Lehrer nicht beim Namen, fondern mit 
„Kantor“ aufgerufen worden war. Eine Unzahl Kollegen in Magde— 
*»“g und Budau aber haben Herren Helmde die ſämtlichen Prozeßkoſten 

ier Inſtanzen und die Strafe wiedererftattet, weil er infolge der 
ihrnehmung von Standesinterejjen verurteilt worden jei. 

Die militärifge Ausbildung der Volksſchullehrer ſoll nunmehr 
ih mit der erjten Ausbildung der Erfabreferviften derart zujfammen- 
en, daß die Militärdienftzeit der Volksſchullehrer mit dem Tage des 
chluſſes der 10 möchentlichen Ubung der Erfahreferve endigt. Bisher 
offen die Volksſchullehrer das Privilegium, nur 6 Wochen zu dienen. 
ach ſcheint beabfichtigt, die Dienstzeit auf 10 Wochen zu verlängern 





604 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


und überhaupt die Volksſchullehrer den Erfagreferviften in Bezug auf 
Militärpflicht gleichzuftellen. Geſetzlich ift den Vollsſchullehrern nur garan- 
tiert, daß fie „nad kürzerer Einübung mit den Waffen zur Verfügung 
der Aruppenteile beurlaubt werden fönnen“ ($ 51 des Neichämilitärgejeges 
von 1880). 

Nach einem Reſtript des Brovinzialfhulfollegiums zu Kaffel 
find Volksſchullehrer und Kandidaten des Voltsichulamtes, fofern fie nicht 
eine Volksſchulſtelle beffeiden (mie z. B. Präparandenanftaltslehrer) zur 
vollen Militärpflicht heranzuziehen. 

Minifter v. Goßler hat Hinfichtlich der Jagdberechtigung der Lehrer 
verfügt: Die Lehrer find durch Feine gejegliche Beftimmung von ber Aus- 
übung der Jagd ausgeſchloſſen. Sie ift daher zu gewähren, wenn nicht 
in der Berfönlickeit oder in der Amtsführung Gründe vorliegen, aus 
welchen fie im dienftlichen Intereffe einem Lehrer zu unterfagen ift. Aus 
allgemeinen Erwägungen ober Befürchtungen barf dies nicht gefchehen. 
Es müſſen vielmehr nachweisbare Thatjachen vorhanden fein, durch welche 
die Lönigl. Regierung fi veranlaft findet, von ihrer Disziplinar-Befugnis 
Gebraud zu machen. 

Auf Grund der Enticheidung des Kammergerichts, wonach es zur 
Erteilung von Privatunterricht einer Erlaubnis ber Behörde, reip. eines 
Unterrichtserlaubnisſcheins, bebarf, ſtellt jetzt Die Aufſichtsbehörde in Berlin 
durch Vermittelung ber Polizei Ermittelungen an, welde Perſonen ohne 
Erlaubnisihein Privatunterricht erteilen. 

Einzelne preußiſche Regierungen haben, wahrjdeinlih auf Grund 
minifterieler Weifung, verfügt, daß die Genehmigung zur Übernahme des 
Gemeindefreiberdienftes den Lehrern nur dann erteilt werben darf, 
wenn beim wirklichen Mangel einer andern geeigneten Perſönlichteit Die 
Notwendigkeit, gerade den Lehrer mit diefem Ämte zu befaffen, unab- 
weisbar ift, und wenn vorausfichtlih die Übernahme des Nebenamts in 
feiner Weiſe einen Nachteil für die Schule in ſich fchließt. 

Das Landgericht Nürnberg verurteilte unlängit, nach der „Bayer. 
Lehrerz“, 2 Lehrer, welche fi ala Gemeindeſchreiber einer orbmungs- 
widrigen Führung der Standesamtsbücher ſchuldig gemacht Hatten, zu 
21 bez. 9 Tagen Gefängnis. Eine ernfte Mahnung zur Vorficht und 
Gewiſſenhaftigkeit für alle Kollegen, welche derartige Umter Haben. 

Buweilen erlauben fi) die Verwaltungsbehörden Mafregeln, die das 
Unfehen des Lehreritandes empfindlich ſchädigen müffen. 

Aus einem Kreife in Hefſen-Nafſau wird berichtet, daß von dem 
Landrate die Gendarmen beauftragt worben feien, über Würdigkeit und 
Bebürftigkeit der emeritierten Lehrer Erkundigungen eingugiehen und Be 
richt zu erftatten. Wir meinen, zu derartigen Ermittelungen gebe -” 
geeignetere Leute, als die Gendarmen. 

Das königl. bayerische Staatsminifterium hat in einem Str 
falle entfchieden, daß die Abhaltung der Sonn- und Feiertagsfd: 
ebenfo zu den ordentlichen Geſchäftsaufgaben des Schullehrers gebi 
als das bezüglich der Werktagsſchule der Fall ift. 

In Elfah-Lothringen wurde ben Elementar- und tehnifd, 
Lehrern ber höheren Lehranftalten, die noch nit 10 Jahre 
Dienft find, aufgegeben, an den von den Kreisſchulinſpektoren 
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leiteten Konferenzen teilzunehmen, um mit dem niederen Schul. 
weien in Verbindung zu bleiben. 

Ein traurige Ereignis hat im verfloffenen Jahre Veranlaffung zu 
ernftlichen behördlichen Maßnahmen gegeben, die man aus verjchiedenen 
jehr gewichtigen Gründen als ganz gerechtfertigt bezeichnen muß. Ein 
Schulmädchen in Berlin, welches eine ganze Zeitlang die Ladenkaſſe 
ihres Waters beftohlen Hatte, um mit dem fo gewonnenen Gelde Bouqueis 
für ihre Lehrerin zu kaufen, hat ſich, als fie ſich entdedt jah, jelbit den Tod 
gegeben. Diefer Vorfall hat die ftädtiihe Schuldeputation veranlaßt, an 
die Rektoren der Gemeinde- und Privatichulen Berlins ein Reſkript zu 
erlaffen, in welchem Lehrern und Lehrerinnen verboten wird, künftig von 
ihren Schülern irgendwelche Geſchenke anzunehmen. — Im Großherzog- 
tum Heſſen befteht eine ähnliche Beitimmung jchon ſehr lange und wird 
ftreng durchgeführt — ficher nicht zum Nachteil der Schule. 

Die königl Regierung zu Marienwerder hat folgende Ber- 
fügung erlaffen: „Die Herren Kreisichulinipeftoren, Lolalfchulinfpektoren 
und ftädtifchen Schuldeputationen veranlaflen wir, die unterftellten Lehrer 
mit der Weifung dahin zu verjehen, daß diefelben ohne befonderen Auf- 
trag ihrer vorgejebten Dienftbehörde nicht befugt find, etwaige von 
anderer Seite an fie ergebende Anfragen über innere oder 
äußere Berhältniffe der betreffenden Schule zu beantworten.” 
Dem Bernehmen nah ift die Verfügung durch Auskunftserteilung auf 
Unfragen von ultramontaner Seite veranlagt worden. 

Den Volksſchullehrern im Herzogtum Meiningen ift ein Bogen 
mit einigen 40 Fragen zur Beantwortung zugegangen, um einesteild Die 
Verhältniſſe der Lehrer Hinfichtlich ihres Alters, ihrer Dienftjahre, ihrer 
verjchiedenen Unftellungen und ihres Einkommen? aus verjchiedenen 
Duellen (Befoldung, Ulterszulage, Fortbildungsjchule, Nebenämter), dann 
aber auch die Ausgaben an Gemeindeumlagen zu erforichen, andernteils 
um den Umfang der Schulthätigkeit bei der vorhandenen Kinderzahl zu 
ermitteln. 

Wenngleich Hinfichtlich des Lebensalters die Ausfichten der Lehrer 
nicht allzugünftig find, dürfen fie doch auch nicht als jo traurig angejehen 
werden, wie dies oft gejchieht. Ä 

Im Sabre 1884 find in Bayern 112 altive und 106 penfionierte 
Volksſchullehrer geftorben. Das Durchſchnittsalter der aktiven tft 48, 
jenes der penfionierten 71 und das Geſamtdurchſchnittsalter 60. Jahre. 
Das Durchſchnittsalter der aktiven ift allerdings verhältnismäßig niedrig, 
dasjenige der penfionierten und das Gejamtdurchichnittsalter aber beweiſen, 
daß des waderen alten Hufeland Vermutung, der beitändige Umgang 
nit der Jugend könne etwas zu unferer eigenen Berjüngung und Er- 

(tung beitragen, au heute noch zum Troſte unjeres Standes nicht 
nz grundlos erjcheint. Hufeland nimmt auf Grund der Statiftil feiner 
it jogar nur ein Durchichnittäalter von 56 Jahren an und behauptet, 
8 ein Zwölftel werde älter als 80 Sahre. 

Eine gerichtliche Berurteilung giebt ung VBeranlaffung, auch in diefem 
ihre wieder mit allem Ernſte darauf Hinzumeijen, wie notwendig es ift, 
8 ber Lehrer eine fittliche, von religiöfem Geifte getragene Perfönlich- 
E Sei, 
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Der Direftor der Taubftummenanftalt in Hildesheim, Rößler, 
ft nad Stägiger Gerichtsverhandlung wegen nnfittliher Handlungen, 
begangen an taubftummen Mädden, zu einer Gefängnisftrafe von 1 Jahr 
9 Monaten verurteilt worden. Ühnliche Verhandlungen find in ben 
legten Jahren leider wieberholt vorgefommen. Allerdings waren einzelne 
der betreffenden Anklagen falſch; in mehreren Fällen zeigte ſich's aber 
auch, daß bie Ungeflagten ihr ſchweres Verbrechen ſchon viele Jahre lang 
geübt hatten. Wie traurig fr den Lehrerftand, ſolche Glieder in feiner 
Mitte zu Haben! 

Aus dem Vericht des gefchäftsführenden Ausſchuſſes des Deutfhen 
Lehrervereins entnehmen wir folgendes: Die Aufgabe des Ausſchuſſes 
war es zunächft, die durch ben 5. Deutſchen Lehrertag gebotenen Un- 
regungen weiter zu verfolgen. So wurde die gegenfeitige Nxterftägung 
anter ben Lehrern in Rechtsſtreitigkeiten für den Deutichen Lehrerverein 
ind Wert gejegt und ber im Statut vorgefehene Beitrag vorläufig 
pro Jahr und Mitglied auf 10 Pf. feitgefeht, von denen die eine Hälfte 
an den Einzelverband, die andere an bie Gefamtlaffe abzuliefern ift. 
Während über die Anwendung bed Rechtsſchutzes in Fällen des Civil- 
rechts, welche ben Einzelverbänden zuftehen, an und noch nicht Bericht 
erftattet ift, ift der Ausſchuß in der Lage geweien, in 2 Fällen, beide 
Überjchreitung des Züchtigungsrechtes betreffend, elbbeihilfen zu gewähren. 


2. Die Bildung ber Lehrer. 


Die Lehrerbildungsanftalten erfreuen ſich fortdauernd des lebhafteſten 
Intereſſes und Wohlwollens feitend ber Behörden, wie namentlich bei 
Gelegenheit der Seminarlehrertage immer wieder Mar zu Tage tritt! Im 
allgemeinen entwideln ſich die Lebensverhältniffe diefer Anftalten ruhig, 
was im Interefie ihres Erziehungserfolges gewiß höchſt wünſchenswert ift. 

Die Löniglihe Regierung zu Breslau beitimmt auf Grund eines 
Minifterialerlaffes vom 24. Aug. 1885 (vergl Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 50), daß folde Böglinge der Seminare, 
weiche den Anforderungen bed Lehrplanes nicht entiprechen und beren 
Berfegung in die höhere Klaſſe vorausſichtlich zu der vorgeichriebenen 
Zeit nicht wird erfolgen können, mindeftens ein Vierteljahr vor Schluß 
des Schuljahres ausdrüdlich und zu Protofoll vor dem Lehrerkollegium 
zu verwarnen find. Wenn die Vernachläffigung der Pflichten und das 
Zurückbleiben Hinter den Anforderungen ausnahmsweiſe erft im letzten 
Bierteljahre in erfennbarem Maße eintreten follte, fo ift fofort Konferenz- 
beratung über den Fall zu veranlaffen und die Warnung alsdann noch 
nachzuholen. Stets aber müſſen die Eltern ober deren Vormünder 
derartigen Warnungen gleichzeitig in Kenntnis gefegt werben. 

Eine äußerjt wichtige Angelegenheit hat in Preußen gleichfalls :. 
anlaffung zu behörblihem Einjchreiten gegeben. Es Handelt fi hier 
einen Übelftand, einen wirklichen Krebsſchaden. Ein preuß. Minifteri 
erlaß vom 19. März 1885, betreffend die Bücerbeftellungen 
Seminar-Zöglinge jagt u. a.: Aus den infolge des Erlaſſes 
24. Sept. v. %. erftatteten Berichten Habe ich erjehen, daß die Schä 
welde infolge der Verleitung von Seminarzöglingen zu größeren BR’ 
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beftellungen jeitens der Agenten auswärtiger Buchhandlungen zu Tage 
getreten find, nicht den Umfang angenommen haben, welcer zu befürchten 
ftand. Immerhin geben aber die fejtgeftellten Fälle Beranlaffung, den 
Seminardireftoren größte Aufmerkſamkeit in Bezug auf das Leichtiinnige 
Schuldenmahen der Seminariften anzuempfehlen. Den externen wie in- 
ternen HBöglingen des Seminars ift es im allgemeinen unterjagt, von 
Kolporteuren und durch Vermittelung von Agenten auswärtiger Hand⸗ 
lungen Bücher zu beziehen. Ausnahmen werden nur dann geftattet, wenn 
folde Bücher mit anſehnlichem Rabatt ausgeboten werden, deren Un- 
Ihaffung für den Unterricht3betrieb fürberlih und wünſchenswert ift. 
Unbedingt ausgeſchloſſen von den durch die Agenten zu gemwährenden 
Bergänftigungen muß die Feſtſetzung von NRatenzahlungen in fpäteren 
Terminen bleiben. E83 haben vielmehr die Seminariften ſämtliche von 
ihnen bezogenen Wrtifel fofort bar zu bezahlen. (Vergl. Schillmann, 
Deutihe Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 28.) 

Während bisher im Fürftentum Schwarzburg-Rudolftadt die 
praktiſche Vorbereitung im Schuldienft der theoretijchen im Seminar voran» 
ging, wird fich daB Ländchen dem Gebrauche anderer Staaten, die praf- 
tiihe Vorbereitung während der Kandidatenzeit der theoretifchen im Se- 
minar folgen zu lafjen, anfchließen. 

Im Bordergrunde des Intereſſes der Seminarlehrer und derjenigen 
Rreife, welche ein bejonderes Intereſſe für die Lehrerbildungsanftalten 
befigen, ftand der vom 28.—30. September in Karlsruhe abgehaltene, 
jehr günftig verlaufene dentſche Seminarlehrertag. Die Präfenzliite wies 
ca. 100 Zeilnehmer auf, und zwar aus allen Zeilen des Reiches. Um 
ſchwächſten war Preußen, am ftärkiten das Neichsland vertreten. In 
der Vorverfammlung faßte man den Belchluß, dab künftig der 1. Vor⸗ 
fitende des lebten Seminarlehrertages in Verbindung mit dem Orts- 
ausjchufle die Vorbereitungen für die nächte Verfammlung zu bejorgen 
babe. Das Präfidium für die beiden Hauptverfammlungen wurde aus 
folgenden Herren gebildet: 1. Seminardireftor Mahraun Hamburg, 
2. Seminardireltor Helm-Schwabadh, 3. Seminardireftor Leutz⸗Karls⸗ 
ruhe. Der Verleger der „Bädagog. Blätter” erflärte, er werde nad) einer 
geeigneten Perjönlichkeit zur Weiterführung der Redaktion ſuchen. In 
der Hauptverfammlung am 29. September begrüßte Geh. Hofrat Arm: 
brufter namens der Oberjchulbehörde, Oberſchulrat Menzel aus Straß- 
burg namens der Schulbehörde des Neichslandes. ALS Negierungs- und 


Schulrat Dr. Shumann aus Trier feinen Vortrag „Worte der Er- 


innerung an Schulrat Dr. 8. Kehr“ eben begonnen Hatte, erichien 

der edle Großherzog Friedrich und begrüßte die Verſammlung freundlichſt. 

»»hdem Dr. Schumann geendet hatte, brachte er ein begeiftert aufgenom- 
nes Hoch auf das Großherzogliche Haus aus. 


Seminardireltor Largiader vom Lehrerinnenfeminar in Straß: 


rg referierte alddann über „die Pſychologie am Seminar“, wel- 
m folgende Thejen zu Grunde gelegt waren: 

1. Die gefhichtlihe Entwidelung ber Pädagogik weit mit zwingenden Gründen 
wf bin, daß ohne Kenntnis in der Piychologie ein richtiges VBerftänbnis der Auf- 
en ber Erziehung und ber Mittel und Wege zu beren Löfung nicht wohl möglich 

” Dane Kenntniffe in der Pſychologie entbehrt insbeſondere der Lehrer jeber 
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tieferen Einfiht in die Erfolge feiner unterrichtlichen und erziehlichen Thätigfeit. 
3. Die Aufgabe bes Unterrihts in Pſychologie und Logit am Seminar bezwedt 
nicht, die Schüler mit irgend einem wiffenfhaftliden Syſtem der Piychologie ver- 
traut zu machen; berjelbe fol vielmehr den Schülern die Entwidelung der menſch⸗ 
fihen Seele erichließen, auf daß fie fpäter mit Einfiht an einer natur- und zweck⸗ 
gemäßen Förderung biefer Entwidelung thätig fein können. 4. Der Unterridt in 
der Logik ift ein integrierender VBeflandteil des Unterrichts in der Piychologie. 
5. Das Unterrichtsverfahren muß durchweg induktiv fein. Die eigene Erfahrung der 
Schiller, unmittelbare Verſuche mit benfelben und ganz befonders die unmittelbaren 
Erlebniffe im Seminarunterriht und Seminarleben liefern die Thatfachen, von 
welchen ber Lehrer der Piychologie jeweilen auszugehen bat, um die Geſetze ber 
pſychiſchen Entwidelung feftzuftellen. 6. Der Unterricht in Pſychologie und Logik am 
Seminar wird am zwedmäßigften im 2. Jahreskurſe erteilt. Ihm voraus geben die 
Geſchichte der Pädagogik und die erforderlichen Belehrungen über bie leiblihe Ent⸗ 
wideluug des Menihen; die allgemeine Erziehungsiehre und die Unterrichtslehre 
folgen ibm nad, da fie darin ihre Begründung Anden. T. Bei wöchentlich 2 St. 
fann der einfchlägige Stoff in 12—14 Wochen erledigt fein. 


Seminardireftor Leutz⸗Karlsruhe hielt einen ſehr beifällig aufgenom- 
menen Vortrag über „die Aufgabe des Seminars als Bildungs- 
anftalt für Volksſchullehrer“. Der Redner begründete folgende Sätze: 


1. Soll das Seminar feine Aufgabe als Bildungsanftalt für Vollsſchullehrer 
erfüllen, fo darf e8 feine Ziele weder zu hoch noch zu niedrig fteden; erſteres kann 
eſchehen ſowohl in der Form bes Unterrichts, infofern verlangt wird, daß diefer ein 
eng wiflenfchaftlicher fein fol, als in der Auswahl des Stoffes, infofern Lehr⸗ 
gegenflände aufgenommen werben, welche mit dem Zwed der Anftalten nicht in un⸗ 
mittelbarem Zufammenbange fleben (3. 8. Aderbau, Gefetestunde u. a.). Zu niedrig 
wird das Ziel geftedt, wenn ber Lehrer unbelannt bleibt mit wichtigen Bildunge- 
elementen feiner Zeit und abgefchloffen mu von den Rebenstreifen, in benen er einfl 
wirken fol, und die für ihn vielfach Übungsftätten mancher Tugenden und gejell- 
ſchaftlicher Formen werden. 2. Zu den pofitiven Mitteln, um den Lehrer für eine 
geſegnete Wirkſamkeit unter dem Volle geeignet zu machen, rechnen wir a) die Ein⸗ 
pflanzung lanterer Liebe zu feinem Beruf und zu den Kindern, da diefe das befte 
Band bildet zwifchen dem Lehrer nnd feiner Gemeinde, welche auch ben Lehrer ab- 
hält, ohne zwingenden Grund feinen Wirkungskreis zu wechſeln. d) Ein Unterricht 
im Seminar, ber bie Schüler nicht bloß hineinführt in den Mechanismus des Schul» 
baltens, jondern zurüdgeht auf die ewigen Geſetze alles Unterrihts und die Schäler 
mit Idealen erfüllt, deren begeifternde Kraft nicht verfiegt. c) Der Zögling werde 
angeleitet, aus feiner Umgebung Stoff in feinen Unterricht bereinzuzieben, Land und 
Leute, Sitten und Gebräuche kennen zu lernen. d) Er werde eingeführt in bas 
Geiſtesleben des Volkes, in die Schätze der Ritteratur, befonders der vollstiimlicdhen. 
e) Er werbe Tefigegrflubet in den religidfen Boden des Volles, damit er auf diefem 
idealſten aller Gebiete ſich mit demfelben eins fühlt. 


Seminarlehrer Dr. Geiftbed-Freifing ſprach über „die KRultur- 
geographie im geographifchen Unterricht”. 

Er verlangt eine größere Beadtung und Berüdfichtigung der Kulturgeograppie, 
weil mande Partieen derfelben vorzüglich geeignet feien, Intereſſe für den Gegen. 
ftand zu erweden, und weil ber geographifche Unterricht durch die Kufturelemente 
ben Forderungen des Lebens gerecht werbe (Verkehrsweſen, Auswanderung, Rob 
produktion, Induſtrie, Handel 2c.). Der bezügliche Lehrſtoff pürfe aber nicht ale 
Gebäude fahmännifcher Art aufgebaut werden, fondern müfle in geeigneter W- 
in den üblichen Gang des geogr. Unterrichts verwoben werben. 1d dürfe 
Unterricht fih nicht in Specialitäten verlieren und müſſe jede Belaftung bes Gedä 
nifjes mit Namen und Zahlen verbüten. — Die kurze Beiprehung bes intereflar 
Bortrages lieferte den Beweis, daß die Anfichten Über die Bedeutung und den i 
trieb des geogr. Unterrichts in ben Seminarien noch fehr auseinander geben, 
aber eine beſonders bervorzubebenden Momente. 


Die Verſammlung beichloß hierauf faft einftimmig, den nädhl 
Seminarlehrertag (1887) in Nürnberg abzuhalten. Der beabſich“ 
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Ausflug nah Baden-Baden mußte ber fchledhten Witterung halber 
unterbleiben. 

Auf dem 10. Rheinifhen Lehrertage zu Köln ſprach in fehr 
beifällig aufgenommenem Bortrage U. Heinede-Efjen über „Allgemeine 
Bildung und Lehrerbildung, ihr gegenjeitiges Verhältnis und 
die fih daraus ergebenden praktiſchen Folgerungen”. 

Der Bortrag gipfelte darin, daß allgemeine und Berufsbildung in Wechſel⸗ 
wirkung und Gleichgewicht ftehen müſſen. Die allgemeine Bildung muß beim Lehrer- 
ftande in ihrem vollen Umfange die Grundlage der Berufsbildung jein unb um⸗ 
gelehrt von dieſer fletig geförbert werben. 

Diefe Wechjelmirkung und der bleibende Verkehr zwiichen Seminar 
und Lehrerichaft ift thatſächlich wohl der Angelpunkt bei Aus⸗ und Fort- 
bildung der Lehrer. 

„Der fremdſprachliche Unterriht im Seminar” war auf dem 
11. nordweftdeutfhen Lehrertage in Bremen Gegenftand eines 
Bortrages von Seminardireftor Dr. Eredner-Bremen. Beichloffen twurde, 
die obligatorische Einführung der englifhen Sprache zu empfehlen. Auch) 
auf dem deutichen Seminarlehrertage hatte man Aufnahme einer fremden 
Spracde in den Lehrplan der Seminare für gut befunden. 

Ein fehr gewagtes Erperiment ift es jedenfalls, ungenügend vor: 
bereitete Leute im Lehrdienft zu verwenden. Aus Preußen kommt die 
Klage, daß man ganz junge Leute, die eben erft das Seminar verlafjen 
haben und daher noch ohne alle Praxis find, ſogar als Bräparanden- 
lehrer anitelle. 

Die Anforderungen des praftifchen Lebens an die Lehrerbildungs- 
anftalten üben Hie und da auch Schon einen Drud aus. Mit dem Seminar 
in Neuzelle fol 3.8. eine Hifhzudhtanftalt verbunden werden. Was 
werden die Lehrer noch alles können follen! 

Die „Preuß. Lehrerz.” erzählt von einem Seminar in Oftpreußen, 
daB die Seminariften behufs Anlegung eines Kompofthaufens zum Aus⸗ 
Thöpfen der Aborte angehalten worden fein. Als fie fich, ihrer 
Verabredung gemäß, deſſen mweigerten, machte ſich der Direktor, um fie 
durch fein Beilpiel anzujpornen, jelbft an die efle Arbeit, worauf den 
Seminariften nicht3 weiter übrig blieb, als dasjelbe zu thum. Der Weg- 
Tall einiger Unterrichtsftunden war ihr Lohn. — Wenn das vollinhaltlich 
wahr ijt, wird von maßgebender Stelle entiprecjendes Einfchreiten hoffent- 
lich nicht ausgeblieben fein. 

Zahlreiche willenfchaftlich gebildete Männer erkennen offen an, daß 
die Volksſchullehrer der Gegenwart hinfichtlich der methodiſchen Einficht 
»d der Lehrgeſchicklichkeit den Lehrern an Höheren Lehranftalten ent- 

ieden überlegen find. Man denkt daher in behördlichen Kreifen ernftlich 
n befjere methodiſche Schulung der Kandidaten des höheren Schulamtes 
r Eintritt in den Lehrdienft und die praftiihe Thätigkeit. Auf höhere 
ordnung fol in Kafjel ein pädagogiſches Seminar zur Förderung 
” didaktiſchen und pädagogiichen Ausbildung der Kandidaten des 
heren Schulamtes errichtet werden, und zwar in ähnlicher Weile, 
°= folche bereit3 an anderen Orten (Königsberg, Magdeburg 2c.) beftehen. 

n Seiter der Anftalt ift der Provinzialfchulrat Lahmeyer berufen; 
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außerdem werden noch ſechs pädagogiſche Kräfte als ordentliche Mitglieder 
des Seminars herangezogen werden. 

Auch in weiteren Kreifen dürfte ein Schriftchen willtommen fein, das 
fhon nad kurzer Seit die achte Auflage erlebte und wegen feiner klaren 
Erläuterungen und praktiſchen Anmerkungen in Preußen große Beachtung 
fand. Wir meinen: Lieje, Ad., königl. Kreis-Schulinfpektor in Simmern, 
Allgemeine Beftimmungen über das preußiſche Volksſchul⸗, 
Präparanden- und Seminarwejen vom 15. Oktober 1872, nebft 

Prüfungsordnung für Lehrerinnen und Schulvorfteherinnen vom 24. April 
1874 und dem Schulauffichtägefehe vom 11. März 1872, nebit den bis 
1884 exlaffenen, erläuternden und ergänzenden Minifterial- und Re 
gierungs-Beftimmungen, mit Anmerkungen und Erläuterungen. 8. verm. 
Auflage. Neuwied und Leipzig, 1885. Heuſers Verlag. Breis 1 M. 

0 


1 . 

Der Rultusminifter v. Goßler hat fih in emem Erlaß bez. der 
Einrihtung der 2. Volksſchullehrerprüfung dahin ausgeſprochen, 
daß die zwedmäßigfte und ficherfte Art derjelben weniger in Abände- 
rung Der gegenwärtigen Prüfungsordnung, als in einer genaue Be— 
rüdfihtigung des Zweckes der Prüfung während derjelben zu fuchen jei. 
Es fomme darauf an, teltzuftelen, ob der in die Prüfung eingetrgtene 
Lehrer ſelbſtändig und erfolgreich an feiner Weiterbildung gearbeitet, und 
ob er ein praftifch tüchtiger Lehrer geworben fei. Außerdem jei in Be- 
tracht zu nehmen, daß die Eraminanden nicht, wie bei der erſten Prüfung, 
Schüler, jondern im Amte ftehende Männer fein. Mit Recht fei daran 
erinnert worden, daß da3 Urteil über die wirklich guten Eraminanden, 
namentlih wenn fie an dem Seminar geprüft werben, in welchem fie 
ausgebildet wurden, ſehr jchnell gewonnen werben könne, und daß e3 
nicht nötig jei, jeden Lehrer in jedem Gegenjtande zu prüfen. (Vergl. 
Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. Nr. 50.) j 

Für dad Großherzogtum Baden erſchien unter dem 28. Nov. 
1885 eine Berordnung, die Dienftprüfung der Volksſchulkandi— 
daten betreffend. 

$ 1. Die Zulaffung zur Dienftprüfung (2. Prüfung) erfolgt früheftene nad 3 
von der erften Prüfung an umlaufenen Sahren, von melden der Kandidat menig- 
ſtens 2 an einer Schule überhaupt und wenigftens eins an einer Schule bes Kandes 
angebracht bat. 8 2. Kandidaten, welche nad Umlauf des 6. Jahres zur Dienft- 
prüfung nicht erjchienen find, haben die Außerdienfifegung zu erwarten. Die Zu- 
laflung zur Dienftprüfung fann in diefem Falle nur noch beim Borhandenfein be- 
fonderer Gründe, welche bie Verzögerung entſchuldbar maden, mit Genehmigung 
des Minifteriums ber Juftiz, des Kultus und Unterrichts bewilligt werden. $ 3. Kan-⸗ 
bidaten, welche in der Dienfiprüfung erftmals nicht beftanden find, können nach Jahres⸗ 
frift zu einer zweiten zugelaffen werben. Erftredte fi der Mangel an Erfolg mur 
auf ein oder 2 Fächer minder wichtiger Art bei fonft zufriedenftellenden Leiftun 
jo Tann die Oberſchulbehörde Nachſicht bezw. eine Nachprüfung in jenen Fäch 
und zwar lettere nach Imftänden fchon nah einem halben Jahre gewähren. : 
Nahprüfung kann nicht wiederholt werden. Kandidaten, melde in der Dienftprüfi 
zum zweitenmal nicht beftanden find oder in der. auferlegten Nachprüfung nicht | 
nügt ober überbanpt nad Umfluß des 8. Kandidatenjahres das Dienftprüfun 
zeugnis nicht erworben haben, find im öffentl. Schuldienfte nicht weiter zu verwen! 
Bel. Schillmann, Deutfhe Schulgefegfammi. 1886, Nr. 1.) 


Über den Ausfall der 2. Prüfung wird oft geklagt. Im katholiſc 
Lehrerfeminar zu Tuchel (Weftpreußen) 3. B. haben von 37 Kandih- 
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27 die 2. Lehrerprüfung beftanden. Ühnliche Ergebniffe werben. auch 
von anderwärts gemeldet. 

Bei den erweiterten Prüfungen (Prüfung für Mittelſchulen und 
Reftoratsprüfung) find die Ergebniſſe für die jeminariftiich gebildeten 
Eraminanden meift ehrenvoll. 

Der 2. Rektoratsprüfung in Berlin z. B. unterzogen fi 19 Kan- 
Didaten, darunter 2 Philologen und 1 Theologe; 13 beftanden. Unter 
den 6 durchgefallenen befanden ſich auch Die 3 ftudierten. 

In der Reltoratsprüfung in Stettin beftanden fämtliche feminariftifch 
gebildete Kandidaten, während von den 4 alademifch gebildeten nur 2 
Durchlamen. 

Der Lehrerverein zu Lübed bat in Bezug auf den in Berhand- 
lung befindlichen Schulgejegenttwurf 4 Refolutionen gefaßt, in denen er 
für erwünſcht erflärt: 1) daß die vom Seminar abgehenden Lehrer außer: 
der Abgangsprüfung fpäter eine Wiederholungsprüfung zu beftehen 
haben; 2) daß die Lehrer an den oberen Klaſſen der Mittelichulen, jowie 
der höheren Mädchenſchulen und auch die Hauptiehrer der Volksſchulen 
die Prüfung für Mittelihulen ablegen; 3) daß für vorftehende 
Zwede in Lübel eine Prüfungskommiſſion eingejeßt werbe; 4) daß 
der lübediiche Staat mit anderen deutichen Staaten ein Ablommen treffe, 
durch welches die dortigen Lehrer auswärts diefelben Rechte erlangen, wie 
Die auswärtigen in Lübeck. 

Ein preußifher Minifterialerlaß, die Heranziehung ein- 
zelner Lehrer zu methodologifhen Kurfen an Schullehrer- 
Seminarien betreffend, vom 17. Oktober 1884, fagt: Der ungünftige 
Ausfall der Revifion einer Schule giebt nod) keinen Grund zu einem auf 
Dienftentlaffung gerichteten Disziplinarverfahren gegen die an ihr an- 
geftellten Lehrer. Nur wenn die Revifion eine fittlide Verſchuldung 
derielben Far an den Tag gelegt Hat, würde fich ein folches rechtfertigen. 
Läßt aber die Revifion vermuten, daß es den Lehrern weniger an gutem 
Willen, al3 an Einfiht in ihre Aufgabe, an Lehrgefhid und disziplina⸗ 
riſchem Einfluffe auf ihre Klaffe fehlt, dann ift e8 die Obliegenheit der 
Auffichtsbehörden, ihnen Gelegenheit zur Überwindung ihrer Schwächen 
zu bieten. Unter dieſen Geſichtspunkt fällt es, wenn ich empfohlen babe, 
einen methodologifchen Kurſus zu berufen. Der Einblid in georbnete 
Schulzuftände, die Anleitungen des Seminarlehrer-Rollegiums Haben bie 
Lehrer zur Erkenntnis der ihnen anhaftenden Mängel geführt und zu 
deren Befeitigung befähigt. (Vergl. Schillmann, Deutiche Schulgeſetzſamml. 
1885, Nr. 15.) 

Eine Befanntmachung des evangelifhen Oberfchulfollegiumg 
in Oldenburg vom 25. Sept. 1884 betrifft ebenfalls die 2. Prüfung 
der evangelifhen Volksſchullehrer. (Vergl Schillmann, Deutjche 
Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 9.) Ä 

Neuerdings darf in Breußen das Mittelfchuleramen von chriſt⸗ 
ihen Lehrern audh in der Kombination Deutih und Geſchichte ge- 
naht werden. 

An ernftem Streben zur Yortbildung fehlt es in der deutſchen 
"shrerihaft nicht; in großen Städten geht man in den darauf gerichteten 

‚eitrebungen gemeinfam und mit beftem Erfolge vor. Lehrer 2. Claus: 
39* 


— 
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niger jagte in feiner Feitrede bei der Feier des 10jährigen Beſtehens 
der wiffenihaftlihen Vorlefungen des Berliner Lehrervereing 
u. a. folgendes: Der Idealismus hat in der deutſchen Lehrerwelt ftets 
eine Stätte gefunden, obwohl die Stellung, welche man dem Lehrer jo 
vielfach anweiſen möchte, nicht geeignet ift, deſſen Begeifterung zu erhalten. 
Man ift vielfach geneigt, den Lehrer als Sündenbod für alle jocialen 
Schäden und zugleich als Rathelfer in allen möglichen und unmöglichen 
Verhältniffen, die mit der Schule oft gar nichts gemeinfam haben, zu 
betrachten. Für die einen iſt der Lehrer viel zu gebildet; es mangelt 
ihm der religiöfe Sinn, er ift ſchuld an der jogenannten „Berrohung“ 
der Jugend; — für die andern hat er nicht genug gelernt, er iſt mit 
jeiner Halbbildung ſchuld an der „VWerdummung bes Volkes“. Dem iſt 
der Lehrer zu liberal, jenem zu konſervativ. Diefer verlangt, daß der 
Lehrer vollendeter Buchbinder, Drechsler, Tiſchler, Korbflehter — jener, 
daß er perfekter Sparkafjenrendant jei. Um die Landwirtſchaft zu heben, 
muß natürlich der Lehrer Obftbauer, Vieh- und Bienenzüchter und wer 
weiß was noch fein; ja man verlangt fogar, daß er — um ein rechter 
Lehrer zu fein — die niedrigfte Gartenarbeit mit Virtuofität verrichte. 
Uber es bleibt doch bei der alten Wahrheit: „Man kann ein guter Karren- 
ſchieber und doch ein ſchlechter — Lehrer fein!” — Wenn man nun noch 
erwägt, welcher Meifter der Lehrer in der Gemeindejchreiberei und welcher 
Künftler er am Glodenftrange und an der Turmuhr fein foll, jo würde 
man fi gar nicht wundern können, wenn bei allen den Forderungen, 
die auf ihn einftürmen, der Lehrer jchließlich jeden Idealismus verliert. 
Aber die deutfche Lehrerſchaft Hat trogdem ihre Ideale gewahrt, fie hat 
daran feitgehalten, daß die Schule ihr Arbeitsfeld ſei, und hat nicht ohne 
Erfolg getämpft, alle unberechtigten Forderungen an ihre Thätigkeit zu- 
rüdzumweifen. Sie hat gearbeitet zu ihrer eigenen Ausbildung am ftillen 
Studiertiſch, in der Schulftube, in den Vereinen, wohl wifjend, daß das, 
was fie dort erwirbt, der Schule, d. h. hier der Jugend des Volkes, zu 
gute fomme. So ift der Lehrerjtand feinem Idealismus treu geblieben; 
er bat treu die Begeifterung für fein Amt gehegt und gepflegt. 

Die „wiffenihaftlichen Vorlefungen“ des Berliner Lehrervereins 
wurden i. 3. 1874 gegründet. Die Teilnehmerzahl betrug im Sommer: 
jemefter des Berichtsjahres 190, im Winterjemeiter 170. 

Zweds des Privatitudiums find in Hamburg von fünf Lehrer- 
vereinen wiſſenſchaftliche Kurſe eingerichtet. Honorar pro 1 Stunde in 
der Woche halbjährlich 5 bis 6 M., pro 2 Stunden bis 9 M. 

Der Hamburger Volksfhullehrerverein umfaßt (in Gemein- 
ſchaft mit den andern Vereinen): Wifjenfchaftlihe Kurje für Kirchen- 
geſchichte, Pädagogif, Latein, Engliſch, Franzöſiſch, Phyſik und Mathemı 
Die wiſſenſchaftlichen Kurſe werden von einem Kuratorium geleitet; je 
der Lehrervereine delegiert zwei Mitglieder. 

Der Frankfurter Lehrerverein hat für feine Mitglieder gleichfe 
wiſſenſchaftliche Fortbildungsturfe. 

Der Leipziger Lehrerverein hat für einzelne Gebiete der Erzieh 
und des Unterrichts beſondere Sektionen eingerichtet und zwar: 1) 
allgemeine Pädagogit (Philoſophie und Piychologie); 2) für Meth* 
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3) allgemeine Wiflenihaften (Gefchichte, neue Sprachen); 4) für Schul 
verwaltung. 

Auch ein Spar- und Vorſchußverein ift mit dem Leipziger Lebrer- 
verein verbunden. 

Das Deutihe Schulmujeum in Berlin wurde am 1. Januar 
1876 gegründet. Zweck desfelben ift: a. Bermanente Lehrmittelausftellung, 
b. Schulmufeum, c. Bibliothel. Die Sammlungen find in der Aula der 
49. Gemeindefchhule, Blumenftr. 63a, untergebracht. Die überfichtliche 
Aufitelung der vorhandenen Werke ift durch Aufftellung neuer Spinde 
gum Abſchluß gebracht und iſt dadurch ſowohl, als auch durch Fortſetzung 
er Katalogsarbeiten die Benutzung der Sammlung weſentlich erleichtert. 
Mehr als 200 Nummern find dem Schulmujeum im Laufe des ver- 
offenen Geichäftsjahres überwiefen. 

Die Comeniusſtiftung zu Leipzig richtet an die Verleger und 
Redakteure pädagogiicher Heitichriften, ſowie an pädagogiiche Lefezirkel, 
Lehrerlonferenzen und Lebrervereine die ergebenfte Bitte, ihr verfügbare 
Freiexemplare von Schulzeitungen oder pädagogiichen Beitjchriften mohl- 
wollend zu überlafjen. . 

Die 38. Berfammlung deutjher Philologen und Scdul- 
männer in Gießen hat infolge eines Vortrages von Dr. Karl Kehr⸗ 
bach-Berlin über die Bibliothet der Comeniusſtiftung eine Kommilfton 
erwählt, welche an den deutjchen Reichskanzler unter Darlegung der 
Gründe das Gefuc richten joll, Die Leipziger Comeniusſtiftung zur Reichs⸗ 
anftalt zu erheben. 

In Hinfiht auf Ausbildung ber Lehrer für einzelne Lehrfäder 
haben wir eine wichtige amtliche Publikation zu erwähnen. Ein Mini- 
iterialerlaß für das Königreich Preußen vom 23. April 1885 be- 
trifft die Prüfungsordnungen für Zeihenlehrer und Beiden: 
lehrerinnen. (Bergl. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1885, 
Nr. 25.) Des Inappen Raumes wegen müjlen wir auf auszugsweiſe 
Wiedergabe des Inhaltes verzichten. 

Die Allgemeine Deutjche Lehrerzeitung brachte eine Arbeit, betitelt 
„Verjuh zur Löſung unferer Beitfehriftenfrage” von P. 2. v. 
Briesniß, die wir der Beachtung weiterer Kreife empfehlen. 

Die Hortbildungsbeftrebungen der deutſchen Volksſchullehrerſchaft 
dokumentieren ſich namentlich auch in einem fehr regen Vereinsleben, 
das allerdings auch feften Zufammenfchluß behufs Wahrung gemeinjamer 
Intereſſen bezwedt. j 

Die 8. Verſammlung "des oſtpreußiſchen Brobingialiehrer- 
bereins tagte in Mohrungen und hörte daſelbſt einen Vortrag von 
Metfchies- Liebftadt: „Wie wichtig und nötig Gemeinfhaft und 

:iftiger Verkehr des Lehrers mit feinen Amtsgenofjen iſt“, 
en Thefen bier folgen. 1. Gemeinfchaft und geiftigen Verkehr finden 
.. begründet in der menschlichen Natur, in der Ehriftenheit, auf dem 
biete des Wiſſens und der Kunſt und auch auf dem Gebiete der 
„lksſchule. 2. Gemeinſchaft und geiftiger Verkehr des Lehrers mit feinen 
ntögenofjen ift wichtig und nötig, weil a. die Borbilbung der angehen- 

Lehrer auch jetzt noch eine unzureichende und mangelhafte; b. bie 

ung im Umte oft einfeitig und unrichtig iſt und weil ce. die 
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mannigfahen trüben Erfahrungen im Amte einen ſolchen Verkehr ganz 
befonber3 erheiichen. 3. Diefer Verkehr wird gehemmt und geftört durch 
verſchiedene Hinderniſſe, die teils in uns felbit, teild außer uns zu fuchen 
find. Bu erfteren find anzuführen: a. Eitelleit, b. Zrägheit, c. Neid, 
d. Genußſucht. Bu lebteren: a. die äußerlihe Stellung des Lehrers, 
b. die mißliche finanzielle Lage desfelben. 4. Diefer Verkehr wird auf 
naturgemäßem Wege vermittelt a. durch freundicaftliche Beſuche der 
Amtögenofien im Familienleben, b. durch regelmäßigen Beſuch der Kon- 
ferenzen, Lehrervereine ꝛc, die vom Geifte ber Liebe geleitet und getragen 
werben. 5. Diefe Vereine führen einen großen Segen ſowohl für bie 
einzelnen Mitglieder, ald auch für die Gejamtheit derjelben mit ſich; dem 
fie tragen bei zur Erhöhung ber Berufstreue und Freudigkeit, auch unter 
den ungünftigften Werhältniffen und ben nieberbeugendften Erfahrungen; 
fie befördern eine gefteigerte Luft zur Fortbildung; fie erweitern den Ge: 
fichtäfreis, verleihen überhaupt einen geftärkten Geift und ein erhabenes 
Gemüt und prägen dem Lehrer einen viel höheren Sinn von Standes: 
bewußtfein ein. Ebenfo befördern fie ben Wohlthätigkeitsfinn unter Amts 
genofien; Peftalozzi-, Emeriten- und andere Wohltpätigfeitövereine find 
bfeibende Dentfteine diefer großen Verfammlungen. 

Der Beitand des deutſchen Lehrervereius war 1882/83 — 18313, 
1883/84 — 18753, 1884/85 — 19542 und beträgt gegenwärtig 22 345 
Mitglieder in 23 größeren Vereinen; biefer größte unter ben deutſchen 
Zehrervereinen ift ſonach in erfreulicher Weiſe gewachſen. Beſonders D 
öftlichen der preußiſchen Provinzen zeigen eine namhafte Zunahme an 
Verbänden und Mitgliedern, mogu vielleicht die Einrichtung größerer 
Gauverfammlungen benahbarter Kreife, wie bie Oberſchleſiſche Lehrer- 
verfammlung, nicht unweſentliche Dienfte geleiftet hat. 

Der Stand der Eentraltafle des Deutſchen Lehrervereind war am 
1. Jan. 1885: 

Einnahme: 
1. Barbeftand am 1. Januar 184°... 0... M. 475,16 
2. Einnahme aus Jahresbeiträgen u. eingegangenen Reiten „ 3496,10 
Summa: M. 3971,26 

Ausgabe: 
1. Für Druchſachen. M. 30,00 
2. Reifekoften an Ausfhußmitglieder u. Delegierte nach Görlig „ 2358,30 
3. Auslagen der Ausfhußmitglieder . . . - 2 2 2. m 40,88 
4. Fürs Lokal zu den Sigungen . - ©». - 2: m 5,00 
Summa: M. 2434,18 
Bleibt am 31. Dezember 1884 ein Barbeftand von . . „ 1537,08 

Der im Jahre 1886 fällige 6. Deutſche Lehrertag gab Veran- 
lafjung zur Aufftellung von Themen, welche in ben Vereinen vorbereitend 
durchgearbeitet werden follten. Die Abſtimmung im Centralvorftande 
richtete ſich auf folgende: 

1. Die Stellung be3 Lehrer in der Schulverwaltung. ı 

2. Sol die Schule Sade der Reichögefeßgebung fein, bez. ift es 

wünfchenswert, daß das Schulweſen Gegenftand ber Reichögefeg- 
gebung werde? 
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3. Über die Bibelauszüge und ihre Berechtigung. 

4. Über die Berechtigung der Vorſchulen. 

Auf der Hauptverfammlung de8 Dldenburger-Landeslehrer- 
vereins zu Varel ſprach Rieken-Varel über dad Thema: Bur Be- 
förderung der Teilnahme an der Landes-Lehrerverfammlung. 
Beichlüffe: 1. Zur Beförderung der Teilnahme an den L.-2.:Berf. werben 
die Bezirkd- Konferenzen gebeten, für geeignete Vorträge in der Weile 
Sorge zu tragen, bar für weitere Kreiſe geeignete in den Bez-Verj. zur 
Verhandlung kommen. — 2. Der Vorfigende des 2.-2.-Ber. wird gebeten, 
fih mit der Großh. Eifenbahndireltion in Verbindung zu jegen, um wenn 
möglich für die Teilnehmer an den 2.-2.-Berfammlungen eine Yahrpreis- 
ermäßigung zu erlangen. 

Der 110 Mitglieder umfaffende Katholiſche Lehrerverein in 
Breslau ift in den Provinzialverein eingetreten, was nicht nur in 
Ießterem, fondern im ganzen Preußiſchen Lehrerverein große Freude 
hervorgerufen bat. 

Die kgl. Regierung zu Sigmaringen hat in dem Jahresbericht 
über die Volksſchulen im Jahre 1883 den Wert der freien Konfe- 
renzen in Bezug auf die Fortbildung der Lehrer anerkannt. 
Der kgl. Schulinipeltor Dr. Schmitz in Sigmaringen ftellt fi) bejonders 
freundlich zu diefen Zuſammenkünften. 

Ein gleich erfreuliche Verhältnis meldet man aus einem anderen 
Zeile der preußiſchen Monarchie. Die tgl. Regierung der Provinz 
Heſſen-Naſſau Hatte ein Rundichreiben an die Lokalſchulinſpektoren 
gerichtet, daß die Herbftferien am 28. Sept. beginnen follten, damit bie 
Lehrer die Provinziallehrerverfammlung beſuchen künnten. 

Zur Allgemeinen Deutſchen Lehrerverfammlung jchreibt B., Pfarrer 
in M. (jedenfalls Pfarrer Bähring in Minheim), in Nr. 19 der „Pfälz. 
Lehrerz.“ u. a.: 

„Es ift ein bebeutungswoller Fortfchritt in unferer Kulturentwidelung, daß ſich 
ben kirchlichen und politifhen Verſammlungen auch ſolche der Lehrer und zwar ins⸗ 
befondere der Bolksfchullehrer angereibt haben. Den Kichenverfammlungen, welche 
ſchon jo oft Unfrieden und Zerwürfnis gebradt, indem fie gewaltthätig in die Ge⸗ 
wiflensrechte eingriffen, wird durch die Lehrerverſammlungen eine ihnen wohlthätige 
geiftige Schrante ‚gelett. Lebrerverfammlungen arbeiten immer für Bollsbildung 
und geiftige Aufflärung. Sie würden mit —* ſelbſt in Widerſpruch treten, wenn 
ſie die Hand zum geiſtigen Rückſchritt bieten, wenn ſie über Mittel und Wege be⸗ 
roten wollten, das Licht der Vernunft wieder unter den Scheffel einer vernuuftfeind- 
lihen Autorität zu ftellen. Sie würden an ihrer eigenen Abjchaffung arbeiten, wenn 
e8 ſich wieder auf die Bildungsftufe früherer Jahrhunderte zurüdführen ließe. „Vor⸗ 
wärts!” heißt das Lofungswort jeder Lehrerverfammlung, vorwärts im Verftändnts 
befien, was zur wahren Volksbildung nötig iſt; vorwärts in der Peſwaffung der 
dazu geeigneten Mittel; vorwärts in der Förderung alles höheren geiſtigen Strebens! 
Wenn dieſes „Vorwärts“ elumal durch eine beſondere, öffentlich anerkannte und ge- 
achtete Inftanz mit lauter, allgemein verftändficher Stimme immer und immer wieder 
dem Bolte ins Gewiffen gerufen wird und der intelligente Teil des Volles, ber 
diefen Ruf mit freudigem Beifalle unterftätt, ſich nicht nur mehrt, fondern aud 
innerlich konſolidiert und mit fefter Überzeugung für das Recht und bie Pflicht diefer 
Inſtanz einfteht, wie das bei allen Lehrerverfammlungen, ſowohl ben provwinziellen 
als den allgemeinen, geſchieht, dann ift die Bürgſchaft gegeben, daß auch die Kirchen- 
verfammlungen nichts mehr befchließen werben, was den allgemeinen Bug nad 
geiftiger Fortbildung hindern könnte. Die religiöfe Wahrheit, welche die Kirchen. 
verfammlungen zu wahren und fruchtbar zu machen baben, flieht der Vernunft 
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bildung nicht entgegen. Sie ift vielmehr, richtig verftanden, bie feftefte Grundlage 
derſelben. Das bat noch jede deutiche Lehrerverſammlung anerkannt und aus- 
eſprochen. Das wird au, fo dürfen wir mit Zuverſicht hoffen, auf der in der 

fingftwoche benorftehenden zu Darmftadt geichehen. Ste wird nicht in Wiberjpruch 
treten mit dem Pfingfigeifte, fonbern auch ihrenteils mitwirken, daß berfelbe als ber 
Beift der Wahrheit, der Liebe und der Zucht ſich neue Bahnen brede in unferem 
Volke und neue Eroberungen made in Stadt und Land, in dem dffentlihen Leben, 
wie in dem Leben der Familien. Je allgemeiner das Recht und die Bedeutung ber 
freien Lehrerverfammlungen anerlannt und geachtet wird, defto allfeitiger und inten⸗ 
fiver wird ihr wohlthätiger Einfluß auf das religidfe Deufen und Leben des Volles, 
und fomit auch auf die Kirche und ihre Berfammlungen werden .... Nur dur 
richtige Bildung und Erziehung kann das Bolt fähig werben, bie ihm gewährten 
Berfaffungsrechte mit Einfiht und Weisheit zu gebrauden. Ein ungebildetes Bolt 
wird immer der Spielball berrichfüchtiger Agitatoren, wie das befonders die jpa- 
nifhen und ruffifhen Zuftände beweifen. Die Volksſchule ift darum bie durch ihre 
Natur und jomit auch die von Gott berufene Pflegerin der deutſchen Einheit, Frei⸗ 
beit und Kraft... Soll der Grundſatz ber Parität zur vollen Wahrheit gelangen, 
fo iſt die Enthebung der Volksſchule aus der Oberleitung des Klerus unentbehrlich. 
Sie muß auf eigene Füße geftellt und felbfländig organifiert werben, damit fie allein 
nad den Prinzipien verfahre und arbeite, die durch die allgemeine Pädagogik als 
die zeitgemäßen anertannt find. Der Lebrerfiand muß dem geiftliden Stante in 
jeder Konfeffion Toorbiniert werden als Mitarbeiter im großen Werte der Volks⸗ 
erziehung, worin ihm befonders bie intelleftuelle und fittlihe Seite anvertraut if. 
Freie Lebrerverfammilungen, in denen überzeugungsvoll für diefe Hebung des Lehrer- 
ftande® geredet und gewirkt wird, find daber nicht bloß in unferm neuen deutſchen 
Reiche berechtigt, fondern fogar unentbehrlih, damit unfer Volt feine politifche und 
feine religidfe Aufgabe erkennen und die Einheit mit ber Freiheit behaupten lerne. 
Das ſchöne Wort von der freien Kirche im freien Staate bleibt fo lange leere Bhrafe, 
als nicht durch das felbfländbig geordnete Schulweſen die nötigen Mittel und Wege 
geihaffen find, daß das Boll mit der Achtung gegen feine religidfen Imftitutionen 
auch feine politiiden Rechte und Freiheiten zu behaupten weiß und bie Treue gegen 
König, Kaifer und Vaterland in einem thatkräftigen, fittlichereligidfen Leben bewährt. 
Möchten in diefer Richtung recht tiefgehende und nachhaltige Wirkungen von ter im 
ber Ahnaftnoge zu Darmfladt zu baltenden Deutſchen Lehrerverfammlung in alle 
deutſche Saue ausgeben!” 


Die 26. Allgemeine Deutſche Lehrerverfammlung tagte vom 
25.—28. Mai in Darmſtadt und wurde von ca. 2500 Teilnehmern be- 
fuht. Das Präſidium führten: Direltor Debbe-Bremen, Seminar- 
oberlehrer Halben-Hamburg, Lehrer Mörle-Gera. Anweſend waren: 
Se. k. Hoheit Großherzog Ludwig IV., Geh. Oberſchulrat Greim- 
Darmftadt, Oberbürgermeilter Ohly-Darmſtadt, Generalichulinfpektor 
Joſt-Paris, Schulrat Petrowitſch-Belgrad und verichiedene andere 
hervorragende Perjönlichkeiten.. Unter den befannteren Teilnehmern der 
Berfammlung erregte namentlich Kreisichulinipeftor Polad aus Worbis 
viel Teilnahme. Darmftadt Hatte alles aufgeboten, was in feinen Kräften 
ftand, um den Gäften den Aufenthalt angenehm zu machen. Die Haupt- 
borträge haben wir an anderen Orten erwähnt; in zahlreichen Sektionen 
— gleichfalls Vorträge gehalten, die wir zum Teil ebenfalls — 
ührten. 

Der internationale Lehrerkongreß tagte vom 6.—10. Sept. 
Le Havre. Ein wejentliches pofitives Reſultat fcheint dabei nicht herar 
gelommen zu fein. 


3. Die Befoldbung der Lehrer. 


Ein Minifterialerlaß für das Könige. Preußen vom 9. 4 
1885 betrifft die Regelung des Dienfteintommeng nad den * 
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lihen Berhältniifen derart, daß dasfelbe ausreicht, Wohnung, 
Seuerung und fonftigen Bedarf zu deden. (Bergl. Schillmann, 
Deutfhe Schulgejeglammi. 1885, Nr. 41.) 


Ein weiterer Minifterialerlaß für das Königr. Preußen vom 
28. November 1884 betrifft die Grundſätze für Anftellung, Be- 
förderung und Einkommensverbeſſerung der Lehrer an mehr- 
klaſſigen Schulen, Zuftändigfeit zur Entſcheidung über das 
Aufrüden der Lehrer in höhere Sehaltsftufen. (Bergl. Schill. 
mann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 28.) 


Ein dritter Minifterialerlaß für das Königr. Preußen vom 
20. April 1885 betrifft Die Gehaltsregulierung der Lehrer- bezw. 
Sehrerinnenftellen an mehrflaffigen Schulen auf der Grund— 
lage der Feſtſetzung eines Durchſchnittsſatzes der Bejoldung 
für eine Lehrer- bezw. Lehrerinnenftelle Eventualität der 
Einführung fupplementärer Dienftaltersznlagen. (Bergl. Schill⸗ 
mann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 41.) 


Eine Berfügung der Tönigl Regierung zu Potsdam, be- 
treffend den Termin der Gehaltszahlung für Lehrer und Lehre— 
rinnen (vom 29. August 1885), beftimmt, daß Beſoldungen der un- 
mittelbaren Staatsbeamten den im Amte befindlichen, ſowie den emeri- 
tierten Lehrern und Lehrerinnen, die ihnen aus ben Schul- und Ge⸗ 
meindefaflen zu gewährenden baren Gehalt3- reſp. Penfionäbeträge vom 
1. November er. ab monatlih im voraus gezahlt werden. Die aus 
Staatsfonds gewährten Stellen-, Alterd- und perjönlicden Zulagen werden 
fortan ebenfall® monatlich im voraus gezahlt und die königl. Kreiskaſſen 
dieferhalb mit Anweiſung verjehen werden. (Vergl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 49.) 


Vergleiche auch wegen ber prinzipiellen Wichtigkeit: Erkenntnis 
des königl. Oberverwaltungsgeriht. DVereinbarungen zwiſchen 
Gemeinde und Dominium über Regelung der Beitragspflit zur Unter 
haltung des Lehrers an einer evangelifhen Schule in Schlefien nach den 
Borichriften des Tatholiihen Schufreglement? vom 18. Mai 1801, ent- 
ſprechend den AIntentionen des Landtagsabichiedes vom 22. Februar 1829, 
erlangen durch Betätigung der Schulauffichtsbehörde öffentlich rechtliche 
Gültigkeit und bilden einen Teil der Schulverfaffung, melde Dominium 
und Gemeinde gleihmäßig bindet und auch für alle Nechtsnachfolger des 
Gutsherrn verbindlich ift. Vom 10. Dezember 1884. (Vergl. Schillmann, 
Deutihe Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 30.) 


Auf die vorhandenen Lehreritelen Preußens entfallen nach der 
„Pr. Schulztg.” an Gehalt: 


unter 300 M. in den Städten 0,16%/,, auf dem Lande 0,17/,. 

bon 300— 600 „nn n. ’ 90/0, n n n D %e. 

” 600— 1050 nn mn " 42,30 9/0, [0 ” ” 65,79 90. 

„ 4050-150 „u nn 32,60%,» 14, 100. 

” 1500— 2250 nn mn ” 15,83 o 0 n ” ” 1,87 o/ 0+ 
über 2250 nn m ” 8,15 %;0, ” ” 7) — 





Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


618 


Der Stettiner Vehrerverein Hat in Bezug auf bie Gehaltsverhäftniffe ber Vollsſchullehrer in 20 größere. 
Städten Preußens Erhebungen angeftellt, welche nach ber „Päd. Big.“ nachfolgendes Mefultat ergeben haben: 






































T - 
3m Höhe ber Zulagen Mit welhen 
| mon Een | amd Mngabe Ber Seroben, | Gehälter ber Schulberteher. Slenichre has 
ahl. [8° N moitefhuffehrer., im welchen ſie erfofgen. | erreicht wird. 
1.| Berfin 1200000| 1 | 1560-8240 M. herrſcht Gtellenfgftem 3180-3900 + fe. B. u. 8. 19 Dienfi.(?) 
2. |Srantfurta.M.| 149309| I | 1800-3400 „ |400 M. nad 5 Jahren Rettoren bis 4200 M. 3. 
8. | Altona 91049| I | 1200-3000 „ | bericht Gtellenfüftem 3000-4400 M. ca.28 „ 
4. | Breslau 273390| II |1200—2400 „ 150 M. nad 2), 9. 2400—3150 M. 20 
5. | Hannover 122860 | IL | 1050-2700 „ |800 M. nad 5 9. Hauptf, ohne Er. 400 M. m. 7”, 
6. | Bofen 64788) IT | 12002500 „ |200 M. nad 8 u. f. nad) je 3 9.| 3300-3800 M.  , 
7.| Bremen 155831 | 11 | 10002700 „ [300 M. nad 5 9. 27O-IOM.+f.Buf| 7 „ 
8.| Kiel 43496| II | 1200-2800 „ | berricht Grubpenfgfem 3050-3450 M. ? u 
9.) Magdeburg 197109| IL | 1100-2700 „ |300 Dt. u. 2><150 M. nad 4 3.| 2700-3900 M. + fr. W. 4 „ 
10.| Sat 71484) IT | 1050-2400 „ |225 M nad 5 9. 3000—4800 M. ” ,„ 
Hauptf. ohne Er. 200 M. m. 
11. | Dortmund 66546| IT | 1050-2700 „ |150 M. nad 3 9. Relt. 3600—4500 M. = „ 
12. | Raffel 58314| IT | 900-3000 „ |150 M. nad 3 3. Hauptl. ohne Er. 600 M. m. Fre 
13. | &ffen 56957) IT | 1350—3000 „ ? ? 0 „ 
14. Aachen 85432| II |1130—2610 „ 1150 M. nah 4 9. Kenferenzvorſt. 100 M. m. 2 „ 
15. | Düffefborf 95460| II | 1200-2425 „ ? bie 3050 M. Fr 
16. | Görti 50306 | ıtı [1050-2400 „ |150 M. nad 3 9. Hauptl. ohne Er.-100 M. m. Fr 
17. | Bromberg 34044| II | 900-2400 „ |300 M.u. 2><150 M. nad 5 3} Hauptl. ohne Er. 300 M. m. ” , 
18. | Bielefeld 30657 | IIL | 1090—2325 „ | 90 M. nad 3 I. 2400 M. u. fr. ®. 7, 
19. | Danzig 108549) II | 1050—2000 „ | berricht Stellenfyftem Haupt. ohne Er. 600-750M.m) ? „ 
20. | Rönigöbergi. | 140896 | II [1050-1950 „ 150. M. nah 49. 1750-2150 M. u fr. ®. 4“, 
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Aus dem preußiichen Abgeordnetenhauſe erwähnen wir die Rede des 
Abg. Seyffarth-Liegnit, melde die Not der Lehrer jchilderte und die 
Wünfche der Iegteren zum Ausdrud brachte. Aus der Antwort, die ber 
Herr Rultusminifter Dr. v. Goßler darauf gab und welche die großen 
Schwierigkeiten bei der Verwaltung des Schulweſens hervorhob,-fei fol- 
gende Stelle mitgeteilt: „Noch auf ein Moment möchte ich hinweilen, wie 
fi die Laften geftalten würden, wenn das Volksſchulweſen jo organifiert 
wäre, wie e3 eigentlich organifiert fein jollte. Ich will Sie nicht mit einem 
großen Bahlenmaterial belaften und nur hervorheben, daß wir über 
22000 Klaſſen haben, welche nicht normal organifiert find. Wenn ich 
auch die mweitgehenditen Beftimmungen meiner Borgänger anwende, welche 
ed als noch erträglich anftellen, beziehungsweije zu der Gründung neuer 
Klaſſen erft dann zu fchreiten, wenn die Zahl der Kinder in einflaffigen 
Schulen mehr ala 120 beträgt, und wenn auf 2 Lehrer mehr als 200 
und auf 3 Lehrer mehr ala 300 Schüler kommen, dann haben wir immer 
noch 5545 Stellen mehr nötig, ganz abgejehen von den erheblichen Bau- 
foften und den Reparatur» und Umbautoften, die durch die Vermehrung 
der Klaſſen nötig werben. Wenn ich das alles forgfältig in Berechnung 
ziehe, dann muß ich fagen, daß unfer Volksſchulweſen etwa 13 Millionen 
Mark mehr erfordert, um nicht Hinter dem zurüdzuftehen, was e3 eigent- 
lich leiſte müßte Wir müßten heute ftatt 105 Millionen ungefähr 
118 Millionen Mark aufbringen, um das preußifche Unterrichtöwejen auf 
den Buftand zu heben, der noch lange nicht der Norm entipricht, ber 
aber einigermaßen dem gleichlommt, was vom Standpunkte der Unterricht3- 
verwaltung verlangt werden muß.” 

Die Staatshaushaltungs-Rommiffion des |preuß. Herren: 
haufes hat in ihrem Berichte der Befürchtung Ausdrud gegeben, daß 
an ein Schuldotationsgefeb vorläufig nicht zu denken fei und daß des⸗ 
halb gewiſſe unleidlihe Mißſtände nur durch ein Notgefeh behoben wer- 
den könnten. Auf eine direkte Anfrage an ben Regierungskommiſſar 
wegen Erlaß eines Schuldotationägefeges erfannte berjelbe die Mißftände 
zwar an, Tonftatierte auch, daß die königl. Staatsregierung Abhilfe ernit- 
li ins Auge gefaßt habe, konnte aber „bezüglich des baldigen Erlafles 
eines Schuldotationsgeſetzes eine beruhigende Erklärung abgeben”. 

Das Huenefhe Verwendungsgeſetz ift vom preußifchen Herren- 
baufe mit 92 gegen 27 Stimmen angenommen worden. Demnach ijt 
leider an ein Schuldotationsgefeg, wie Minifter v. Goßler im voraus er- 
Härte — nun, wer weiß, auf wie lange — nicht zu denken trotz der 
Annahme der von Frhrn. dv. Manteuffel beantragten Rejolution, die 
Regierung möge ein Geſetz unabhängig von den aus dem Reiche zu er- 
wartenden Mehreinnahmen möglichft bald vorlegen. 

Auf den Wunſch des Abg. Dr. Windthorft, daß die Beträge für 
Rreisihulinipektion zur Verbeſſerung der Lehrergehalte verwendet werden 
nöchten, erwiberte Minifter v. Goßler, dies fei ganz unthunlid. „Ic 
jönne,” fuhr er fort, „ven Lehrern von Herzen alles Gute, aber bie 
venigen 100000 M., die dabei in Frage kommen könnten, find jogar 
vom materiellen Standpunfte aus nicht ſehr erheblid. Wenn meine 
zünſche in Erfüllung gehen, werden die Lehrer demnächit weit mehr er- 

ılten, als Hier geplant ijt.” 
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Der Hauptausfhuß des Bayerifhen Lehrervereins hat fih an 
den Landtag mit einer Petition um materielle Bejjerftellung Der 
aktiven Lehrer gewendet. Dieſe Petition bezwedt folgende Abitufungen 
der Dienftalterszulagen: Nach 10 jähriger Dienftzeit 90 M. nach 13jäh- 
riger 180 M., nad) 16jähriger 270 M., nad) 20 jähriger 360 M., nad 
25jähriger 450 M., nah 30 jähriger 540 M., nach 38 jähriger 630 M. 
nad 40 jähriger 720 M., nad Adjähriger 810 M. und nach 50 jähriger 
900 M. Auch für die emeritierten Lehrer wird eine Erhöhung ber Penſion 
beantragt. 

‚Die Zweigvereine des Unhaltifhen Lehrervereins haben eine 
Maffenpetition in Ausficht genommen, und man verfpricht fi guten Er- 
folg, umfomehr, ala einige den Lehrerkreifen naheftehende Landtagsabgeord- 
nete günftige Erflärungen abgegeben haben follen. 

Im Herzogtum Braunſchweig geht man damit um, eine Petition 
um Erhöhung des Einkommens der Landſchullehrer, die jegt ziemlich birf- 
tig geftellt find, an die maßgebenden Stellen zu richten. 

Die feminariftifch gebildeten Lehrer Preußens an königl 
und ftädt. Unterrihtsanftalten und deren Vorſchulen haben fi 
petitionierend an das Abgeorbnetenhaus und ben Kultusminifter gemanbt. 
Unter anderem wird um Gleihftellung mit den Gefretären bei 
den Verwaltungs» und Juftizbehörben, der Poſt und Eifenbahn 
gebeten. J 

Welche Übergriffe ſich manche Gemeinden in Bezug auf die Dienft- 
wohnungen ber Lehrer erlauben, möge ftatt vieler bie einzige nachfolgende 
Thatjache beweiſen: 

Das preußiſche Unterrihtsminifterium hat einer Gemeinde fagen müffen, 
daß biefelbe ihrem 1. Lehrer nicht fein größtes Zimmer zu Unterrichtsgmeden weg · 
nehmen bürfe, und daß es unzuläffig fi, die Küche gleichzeitig ale Wohn- und 
Schlafraum zu beftimmen. 

Ein unter dem 30. Juni erſchienener preuß. Minifterialerkaß 
betrifft die Ausftattung der Elementarjgulftellen mit Dienft- 
wohnungen für die Lehrer. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgefeg- 
famml. 1885, Nr. 14.) 

Ein unter dem 22. Juni 1885 erfchienener Minifterialerlaß für 
das Königreid Preußen betrifft die Verpflicgtung der Schulgemeinben 

ur Beihaffung der nötigen Öfen in den Dienftwohnungen der Lehrer. 
— Schillmann, Deuiſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 50.) 

Ein unter dem 30. Juni 1884 erſchienener Miniſterialerlaß für 
das Königreich Preußen betrifft den Umfang der Dienſtwohnung 
für gohrer. (Bergl. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1885, 

. 14. 

Ein preuß. Minifterialerlaß vom 26. Juli 1884 beftim 
Räumligkeiten, welde zu der Dienftwohnung eines Sch 
lehrer3 gehören, bürfen ohne Buftimmung ber die Wohnu 
gewährenden Gemeinde Fremden zur Benugung nit übı 
safien yyerben. Qergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 18! 

x. 14.) 
Über die Gehaltsverhältniffe in Berlin finden wir folgend, 
a) Reltoren. In der 1. Gehaltsftufe (3900 M.) befinden fi) 48 Rektoren 
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durchſchnittlichen Lebensalter von 60,56 3. und 39,54 3. durchſchnittlichem Dienft- 
alter. Die entſprechenden Zahlen für die 2. Gehaltsftufe (3540 DM.) find folgende: 
50—48,46— 27,92, diejenigen für die 3. Gehalteftufe (3180 M.): 49—42,56— 22,29. 
b) Lehrer. Wir geben die betr. Zahlen für die einzelnen Sebaltsftufen auch in der 
vorigen Reihenfolge: Anzahl der Stellen, vurchfchnittliches Lebens» und durchſchnitt⸗ 


liches Dienflalter. 
1. Sebalteftufe (3240 M.): 120 — 54,985 — 83,69. 
. (2880 M.): 135 —47,55 — 26,65. 
(2520 M.): 212—41,78—20,77. 
w (2340 M.): 210—36,19— 15,55. 
(2160 M.): 211—31,97-- 11,52. 
w (1800 M.): 237—29,11— 8,81. 
" (1560 M.): 340—26,24— 5,95. 

c. Hilfslebrer. Gehalt: 1200 M. Die entfprechenden Zahlen find bier folgende: 
62,— 22,23—1,40. Das durchſchnittliche Lebensalter aller Reltoren (147) zufammen 
beträgt 50,44 mit einem durchſchnittlichen Dienftalter von 29,84 J., während bie 
entfprechenden Zahlen für bie 1515 Lehrer (exkl. Hilfslehrer) nur 35,31 bezw. 14,71 3. 
betragen. Orbnet man bie Reltoren nach dem Lebensalter in Jahrzehnte ein, fo be» 
trägt ihre Zeh vom 21.—29. 3. 0, vom 30.—89. %. 12, vom 40.—49. J. 67, 
vom 50.—59. 3. 40, vom 60.—69. 3. 25, 70. 3. ımd darüber 3. Die Zahl der 
Lehrer in denjelben Altersftufen ift folgende: 525, 544, 316, 99, 29, 2. Das Lebens» 
alter fämtlicher Reltoren, Lehrer und Hilfsfehrer erreidht die ftattlihe Summe von 
62482 3., ihr Dienftalter 26455 3. Gegen das Borjahr hat fih das durchſchnitt⸗ 
liche Lebens⸗ und Dienftalter um ein Geringes erhöht. 


Das Gehalt in Görlitz a. D. (Prov. Brandenburg) beträgt 660 bis 
900 M. Sn die 900 M., welche 3 der dortigen Lehrer erhalten, find 
aber no 72— 120 M. ftaatliche, jederzeit widerruflide Zulagen ein- 
gerechnet. 

An Arnswalde, Prov. Brandenburg, find für die Lehrerbejoldungen 
3 Stufen gebildet worden. Das Gehalt der 3. Stufe fteigt von 810 M. 
in 5X 3 Dienftiahren um 58 M. bis 1050 M.; außerdem werden 
100 M. Mietsentihädigung gewährt. Das Gehalt der 2. Stufe fteigt 
von 950 M. in 5 X 3 Dienitjiahren um 80 M. bis 1350 M.; hier wer⸗ 
den 150 M. Mietsentichädigung gegeben. Das Gehalt der 1. Stufe end- 
ih fteigt von 1200 M. in 5 X 3 Dienftjahren um 120 M. bis auf 
1800 M.; Mietsentihädigung 150 M. In der 1. Stufe find 3, in der 
2. 5 und in der 3. fogar 7 Stellen. 

Eine Weihnachtöfreude, wie fie beifer nicht gedacht werden kann, ift 
den Kottbuſer Volksſchullehrern zu teil geworden. Diejelben Haben 
nämlih infolge Einführung einer Gehaltzflala Nachzahlungen von 400, 
300 M. u. |. w. herab erhalten. 

Die Regierung zu Frankfurt a. D. will dem neuen Gehalts- 
entwwurf für die Lehrer und Lehrerinnen zu Yorft nur dann die Ge 
nehmigung erteilen, wenn den Lehrerinnen auh dann, falls fie, ohne 
-enftunfähig zu fein, vor dem vollendeten 65. Lebensjahre heiraten, ihre 

enſionsanſprüche gewahrt bleiben. 

Zu Bromberg wurde für die ftädtifchen Lehrer und Lehrerinnen 

: neue Gehalt3ordnung feftgefebt. Danach jollen die Elementarlehrer 
Mindeftgehalt von 900 M. erhalten, das Höchftgehalt ſoll nad) 
ähriger Dienftzeit 2400 M. betragen. Den Hauptlehrern foll eine 
“age von 300 M. gegeben, den Mittelichulfehrern mit etat3mäßigen 
Den ein Mindeftgehalt von 1500 M., nad) 20 Dienftjahren aber ein 
hitaehalt von 2700 M. gewährt werden. Für Lehrerinnen iſt Das 


3 


3 
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Anfangsgehalt auf 900 M., das Höchſtgehalt nach 30 jähriger enge 
auf 1800 M. feftgejtellt. Wiſſenſchaftliche Lehrer fangen mit 2400 M. | 
an und fchließen nach 20 Dienftjahren mit 3800 M. ab. Das Hödft- 
gehalt für Rektoren endlich iſt auf 3600 M. normiert. 

Vom April 85 ab fol für ſämtliche Lehrer Danzigs folgende Ge- 
haltsſtala bejtehen: 1) 10 Stellen à 1050 M., 2) 15 Stellen à 1200 M, 
3) 18 Stellen à 1350 M., 4) 21 Stellen a 1500 M., 5) 20 Stellen 
& 1650 M., 6) 15 Stellen a 1500 M. und 7) 12 Stellen à 2000 M. 
Die Hauptlehrer Haben feine bejondere Skala, fie werden aus der Reihe 
der Klafjenlehrer gewählt, rangieren mit denfelben weiter und erhalten 
eine Zunftionszulage von 300 M. und eine Wohnung (oder 300 M. 
Zunktionszulage und 300 M. Wohnungsentihädigung). 

Die von Lehrern zu Elbing an ben Magijtrat gerichtete Petition 
um „atufbeflerung der Gehalte it von dieſem abſchlägig bejchieden 
worden. 

In Budau bei Magdeburg trat Oſtern 1886 folgende Gehaltsjtala 
in Kraft: Das Anfangsgehalt beträgt 900 M., fteigt nach 4 Jahren um 
150 M., nad) abermals 4 Jahren um 225, nah 4 Jahren nochmals um 
225, dann nah 4 Jahren um 300, nad je 4 Jahren 2mal um 150 M. 
bis zum Höchjftgehalt von 2100 M., das nad) 24 Jahren erreicht ift. 

Die Befoldungsverbältnifie der Elementarlehter in Norbhaufen ſcheinen trot 
ihrer zeitfipen und Örtlihen Mißverhättuiffe und trot wiederholter Klagen und Ber 
ſchwerden ber beteiligten Lehrer leider nicht ‚beifer werden zu jollen, mie wiederholt 
unter eingehender Begründung öffentlid) dargethan wurde. 

In Eſſen ift ein Gehaltsregulativ für die neu anzuftellenden Lehrer 
an ben Schulen der evangeliſchen Gemeinde aufgeftellt worden. Dasjelbe 
lautet: $ 1. Das Gehalt der neu anzuftellenden Lehrer beginnt mit 
1350 M. bei proviforifher, mit 1500 M. bei befinitiver Unftellung. 
$ 2. Diejes Gehalt fteigt durch Zulagen von 100 M. nad je 3 Jahren, 
vom Zeitpunkt der definitiven Anftelung am gerechnet, bis zur Höhe von 
2500 M., fo daß mit dem Beginn des 31. Dienftjahres diefe Marimal- 
höhe erreicht ift, 

Dortmund zahlt einem neu angeftellten Lehrer, der die 2. Prüfung 
beitanden Hat, 1200 M. und 150 M. Wohnungsgeld (einem verheirateten 
300 M). Von 3 zu 3 Jahren fteigt das Gehalt um 150 M. bis zu 
2400 M. und 300 M. Wohnungsgeld. Die Hälfte der auswärtigen 
Dienftzeit wird angerechnet. Lehrerinnen erhalten bei definitiver Anftellung 
1200 M. Gehalt und 150 M. Wohnungsgeld. Sie fteigen von 3 zu 3 
Jahren um 75 M. bis zu 1500 M. ausichließlich des Wohnungsgeldes. 

Barmen hat feine Lehrergehalte wieder etwas erhöht. Es erhalten künftig: 
Broviforifche Lehrer 1200 M, definitiv angeftellt 1350 M. Näcfte acht Jahre defi”- 
tiver Unftellung nach je 2 Jahren, von da an aljährlid 50 M. Zulage, bie 
21. Dienftiahre das Marimum von 2200 M. erreicht ift. Verheiratete Lehrer 
halten einen Wobnungsgeldzufhuß von 12'/,, umverheiratete von 7'/a%/o des | 
— — Nach 2öjähriger Dienfzeit Tann eine perfönlihe Zulage bis zu 200 ı 
eintreten. 

Koblenz Hat die Lehrergehalte dahin reguliert, daß Lehrer 12 
bis 2100 M., Lehrerinnen 750 bis 1200 M. beziehen. Das Wohnun 
geld beträgt außerbem 400, bezw. 250 M. 

Leipzig hat bie Gehalte ber proviforifchen (Hilfs) Lehrer von 1500 
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an *. herab⸗, dafür aber der Gehaltsſtaffel eine 1. Klaffe mit Stellen zu 3300 M. 
aufgeſetzt. 
Über die neue Gehaltsſkala in Zittau ſchreibt man: 


Nunmehr iſt unfere feit 3 Jahren ſchwebende Gehaltsfrage in glüdticher Weile 
gelöſt. Am 1. April ift das neue „Regulativ Über das dienftlihe Einkommen der 
an den hiefigen Bürgerfchulen augeftellten Lehrkräfte“ in Kraft geireten. Die flän- 
digen Stellen werden auf 10 Klaffen gleihmäßig verteilt ‚giebt fih bei ver 
Zeilung ein Reft, fo erhält von den Überfchießenden Stellen zunächſt die I. Klaſſe 
eine Stelle mehr, ſodann die II. Mlaffe u. f. f. Die Gehalte beginnen mit 1200 M. 
und fleigen bis Ar It. Klaſſe (2400 M.) um je 150 M.; das Gehalt der I. Klaſſe 
beträgt 2700 M. Neben biefer Klaffenftaffel läuft eine Hilfsaltersftaffel, welche 


jebem Lehrer mit beginnendem 26. Jahre 13850 M., 
” ” 31. ” 1500 ” 
„ „ 36. „ 170 „ 
n „ 41. „ 1900 „ 
„ „ 46. „ 2100 „ 
n „ bi. „ 2300 „ 
56. 2500 „ garantiert. 


An den Gehaltsfägen ift das Wohnungsgeld inbegriffen, und zwar ift basfelbe in 
Kaffe I. und II auf 400 M., in Kaffe IIL.—VIIL auf 360 M., in Klaſſe IX. auf 
300 M. und in ber Ietten Klafie auf 200 DM. normiert; ober e8 fol bis zum 
vollendeten 30. Jahre 300 M., bis zum vollendeten 50. Jahre 360 M. und in noch 
 böherem Alter 400 M. betragen. Die bereitd amtierenden Lehrerinnen können in 
feicher Weiſe wie die Lehrer aufräden, find jedoch vom Eintritt in die I. Gehalts. 
laffe (Oberlebrer) ausgefchloffen. Die künftig anzuftellenden Lehrerinnen können nur 
bi® zur III. Gehaltsklaſſe, einfchließlich derfelben, oder mit beginnenden 51. Sahre 
zu dem Gehalte von 2300 M. aufrüden. " 


Bis zum Jahre 1879 beitand in Wiesbaden die von dem früheren 
Sculinipeftor Chun beantragte und von der ftädtifchen Verwaltung ge- 
nehmigte Gehaltordnung, nad) welder, unter Unrechnung jämtlicher 
Dienftjahre im öffentlichen Schuldienfte, da3 Gehalt von 1200 M. in 
dreijährigen Zulagen von 150 (bezw. 180) auf 2700 M. ſtieg. Spar- 
famfeitsrüdfichten ließen es jedoch nötig erjcheinen, eine Herabjegung des 
Gehalte vorzunehmen und fäntlihe von 1879 big jetzt neuangeftellten 
Lehrer erhielten ein Anfangsgehalt von 1200 M. ohne Anrechnung der 
früheren Dienftjahre oder ein Gehalt von 1000 M. bis zur Ablegung 
der zweiten Prüfung, falls diefelbe noch rüdjtändig war. Daß bei gleicher 
Arbeit ungleiche Bezahlung erfolgte, war lange Zeit ein Mißftand, und 
die geſchädigten Lehrer ſcharten fi zujammen, um dag wieder zu er- 
werben, was man ihnen entzogen Hatte. Dank der rührigen Thätigkeit 
der Betreffenden iſt die alte Gehaltsifala wieder eingeführt worden. 

Die Boltsichullehrer der Stadt Braunschweig beziehen an Gehalt: 
1200 M. bei der Anftellung, 1500 M. nah 3 Dienftjiahren, 1800 M. 
nad 6, 2000 M. nad 9, 2100 M. nad 12, 2350 M. nad) 15, 2500 M. 
nad) 19, 2600 M. nah 23, 2700 M. nad) 27 und 2800 M. na 30 
Dienftjahren. Die Hauptlehrer haben den Titel Infpeftoren und beziehen 
400 bis 3300 M. (alle 4 Zahre 300 M. Zulage) nebſt freier Bodnung 
der 600 M. Wohnungsentichädigung. 

Die Verwaltung in Darmftadt Hat wiederum ihre Fürjorge für 
as Unterrihtswejen und feine Vertreter in anzuertennender Weiſe dadurch 

tbätigt, daß fie vor kurzem für ihre Lehrer eine weitere Gehaltsklaſſe 
n 2400 M. und 450 M. Wohnungsvergätung einftimmig und ohne 
'batte bewilligt hat. 
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Mainz hat feine Lehrergehalte folgendermaßen feitgeftellt: Unfangs- 
gehalt eines Lehrer 1300 M. Nah 5 Jahren Dienftzeit fteigt dies 
Gehalt auf 1450 M., in weiteren 5 Jahren auf 1700 M., in weiteren 
5 Jahren auf 2000 M. und ſchließt mit 2400 M. nad) 25 jähriger 
Dienftzeit ab. Über die Unrehnung der auswärts verbrachten Dienjtzeit 
wurbe bejchlofien, daß bei dem Eintritt im den ſtädtiſchen Dienjt die 
Hälfte der auswärts verbrachten Dienftzeit gerechnet werden ſoll. Als 
Wohnungsentihäbigung find für bie Lehrer 550 M. per Jahr vorgejehen. 
Betreiis der Gehaltöregulierung der Lehrerinnen wurde beſchioſſen, letziere 
mit einem Unfangsgehalt von 1200 M. anzuftellen. Alle 5 Jahre fteigt 
dies Gehalt um 100 M. und fließt mit 1600 M. als höchſter Gehalts · 
norm al 

Das neuerdings in Worms erſchienene Gehaltsregulativ ſetzt für 
definitiv angeſtellte Lehrer ein Gehaltsminimum von 1200 M. feſt, welches 
von 5 zu 5 Jahren auf 1400, 1700, 2000, 2200 und 2400 M. fteigt, 
danchen, werben 360, reip. 200 M. Meietzentfchäbigung gezahlt. Lehre: 
rinnen fteigen von 1200 M. in 10 Jahren auf 1600 M. und 200 M. 
Mietsentſchãdigung. 

In Schwaan, Medienburg, follen alle Familienſtellen ver Lehrer an bafiger 
Saabiigule verbefiert werben. Das Marimum des Gehaltes wird von 1350 auf 
1500 M. erhöht; Minimalgehaft 1050 M., eigenb von 4 zu 4 Jahren um 150 I. 
Erreihung des Marimums nad 12 Jahren. 

Die Gemeindebehörben in Regensburg haben bas Sehaltömagimum 
der bortigen Lehrer von 1800 auf 2000 M. (exkl. der Boßmungsgu lage, des 
Klaſſengeldes 2c.) erhöht, fo daß nunmehr die Lehrer, welche bisher das 
Marimum mit 12 Dienftjahren erreichten, nach 18 Dienftiahren 1900 M. 
und vom 24. an 2000 M. beziehen. 

Für die an ben Volksſchulen Hamburgs feſt angeftellten Lehrer 
beftehen 2 Gehaltsklaſſen. Das Gehalt der erften beginnt mit 2250 M. 
und fteigt von 3 zu 3 Jahren um 250 M. bis 3500 M.; daB ber 
gueiten Kaffe beginnt mit 1750 und fteigt in derſelben Weiſe 5i 2500 M. 

m 31. März v. 3. ftanden bie Gehaftsverhältnifie in Hamburg fo: bie 
1. Gehaltsklaſſe zählte 124, die 2. 126 Lehrer; es waren aljo im ganzen 
feft angeftellt 250. Die Baht der proviforifchen Lehrer betrug 290. 

In Röslin Hat ein Lehrer, der bie Mitteffhullehrerprüfung beftanden 
hat, eine Gehaltszulage deshalb zurücgemiefen, weil ber Magiftrat diejelbe 
von einer gut dotierten anderen Stelle hat wegnehmen wollen. 

Diejenigen Lehrer, melde zur Übernahme von Nebenämtern gezwungen 
find, um ihr Einkommen zu verbeflern, möchten wir auf ein anjpruchs- 
Iofes Sictein aufmerffam maden: 

Fett, W. U, Der erweiterte Amtslreis des Lehrers. Winke und R 
ſchlage bie deben· und auberamttice Beiaäftigung des Sehren, Langenſal 
Sgulbuchhandlung von g. ©. 2. Grehler. gr. 8. 176 ©. 1 M. 50 #. ( 
eınpfehlenewerter führer und Berater für folhe, welche durch die Not des Dafe 
gezwungen find, fih in ihrer amtöfreien Zeit Nebeneinnapmequellen zu eröffnen, bie. 

in dem Büchlein dar. 

Wie groß ber Überfluß an Lehrfräften jegt an vielen Orten i 
dafür nur einige Beweiſe: 


Zu ber 3, Oberlehrerftelle (Mathematiker) am Gymnaſium zu Atte 
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dorn meldeten fi 84 Bewerber. Attendorn ift ein Städtchen von 
2146 Einwohnern im Kölniſchen Sauerlande, Kreis Olpe. | 

Um die Gejangslehrerftelle am Realgymnaftum zu Bromberg haben 
fih gegen 40 Perſonen, darunter Brofefloren und Tönigl. Muſikdirektoren 
von weit ber, beworben. 

\ Rektor Dietlein zu Dortmund jchrieb je eine Lehrer- und Lehre 

rinnenftelle aus. Bu der Lehreritelle (verjchlechterte Skala) meldeten fich 
84 Bewerber, darunter ein Dr. phil. Zu der Lehrerinnenftelle meldeten 
fich weit über hundert Lehrerinnen und zwar aus Dänemark, Schweden, . 
Norwegen, England, Frankreich, Schweiz, Italien, Rumänien und jelbit- 
verftändlic aus Deutichland. 

In Schlefien hat die Negierung einer Anzahl Seminarabiturienten 
den Rat geben müſſen, fih Hauslehrerftellen zu fuchen, da e8 an 
Öffentlichen Schulftellen fehlt. 

Der Lehrermangel gehört auh in Bayern bald der Geichichte an. 
In manchen Rreifen befteht jchon ein Überfluß an Lehrkräften, und die Lehrer- 
bildungsanftalten füllen fich mehr und mehr. In diefem Jahre unter 
zogen fih, eine nie dageweſene Zahl, 692 Schuldienft-Eripektanten der 
Anftellungsprüfung. 

Der Zugang zum Lehrfah ift in Schleswig-Holitein gleichfalls 
immer noch ein recht ftarfer. 

Im Königreihd Sachſen befteht die Verordnung, daß in denjenigen 
Inſpektionsbezirken, in denen ſich Schulamtskandidaten ohne Stellen be 
finden, zunächſt diefe als Vikare zu verwenden find. 

Aus einzelnen Gegenden unferes Vaterlandes kommen auch gegen- 
teilige Berichte. So fchreibt man aus der Provinz Sadien: Mit 
dem Lehrermangel jcheint es doch noch nicht jo ganz vorüber zu fein. 
Die kgl. Regierung in Erfurt fordert ihre Lehrer auf, Präparanden- 
en zu gründen und ftellt für diefen Zweck reiche Unterftügungen in 

gficht. 

Die kgl. Regierung zu Düffeldorf Hat an jämtliche Kreisſchul⸗ 
injpektoren die Verfügung erlaffen, fich die Anwerbung von evangelischen 
Seminarpräparanden, an denen e3 in Mettmann, Mörd und Nheydt 
ſehr mangele, angelegen fein zu laſſen. 

Der Andrang der jungen Leute zum Lehrerberuf wird im Seminar 

u Montabaur, wie die „Pr. Lehrerztg.” jchreibt, von Jahr zu Jahr 
—— Während die Anzahl der Apiranten im Sabre 1880 bei den 
Aufnahmeprüfungen am dortigen Seminare beinahe die Zahl 100 erreichte, 
fiel fie in den folgenden Jahren auf 78, 49, 45 und 33. 

Eine Verfügung der gl. Regierung zu Schleswig vom 
25. Juli 1885, Nadhilfeftunden betr., beftimmt: Daß im einzelnen 
Falle, wo ein folcher Unterricht überwiegend der Förderung der Schul- 
wecke und nicht dem Privatinterefje des Lehrers dient, eine Ausnahme 
zugelaflen wird, infofern unter den obwaltenden Umftänden hiervon Nach— 
“eile für den öffentlichen Unterricht nicht zu beforgen find und jene Zwecke 
indernfalls, weil eine anderweitige ausreichende Näumlichkeit nicht ver- 

igbar ift, nicht würden erreicht werden fünnen. Insbeſondere muß das 

ort wünſchenswert ericheinen, wo durch folchen Privatunterriht im 
rtigen Kreife die Kenntniffe der Schulkinder im Deutfchen gefördert und 
Päd. Iahresberiht. XXX VIIL. 40 
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aefeftigt en können. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamil. 
5, Nr. 49. 

Energiſch und umſichtig werden die verſchiedenſten Verſuche von den 
Lehrern unternommen, ſich auf dem Wege geuoſſeunſchaftlicher Selbſthilfe 
wenigftend etwas vor des Lebens Not zu jchügen. Zahlreiche erfreuliche 
Reſultate find bereit zu verzeichnen. 

Am 29. Aug. fand im „Srand Hotel, Alexanderplatz, in Berlin 
eine Generalverfanmmlung des Gründungstomitees der Sterbekaffe dentſcher 
Lehrer Statt. Der Vorfitzende konnte die freudige Mitteilung machen, daß 
nach Verfügung des Polizeipräfidenten die Minifter des Innern, ſowie 
der geiftlihen, Unterricht3- und Medizinalangelegenheiten bereit find, den 
Statutenentwurf zu bejtätigen, wenn derfelbe nach den in genannter Ber- 
fügung angegebenen Punkten abgeändert bezw. ergänzt wird. Diele Ab⸗ 
änderungen waren von der Kommilfion vorgenommen worden und wurde 
ber fo abgeänderte bezw. ergänzte GStatutenentwurf von ber General: 
verfammfung einftimmig angenommen. Es ift num zu erwarten, daß bie 
definitive Genehmigung der Staatsauffichtöbehörben in furzer Beit erfolgen 
wird. Wenn auch nicht alle Wünfche befriedigt werden können, jo unter- 
ſcheidet fich diefe neue Kaffe doch weſentlich von der bisher beftehenden. 
1. Der Untragfteller kann eine beliebige Summe (Sterbegeld) von 100, 
200 bis 1000 M. wählen. 2. Eine ärztliche Unterfuchung wird nur in 
beſ onderen, zweifelhaften Fällen gefordert. (Dieſe Beſtimmung iſt nament⸗ 
lich wichtig für Lehrersfrauen und Lehrerinnen, die in der Regel die 
ärztliche Unterſuchung ſcheuen.) 3. Die Beiträge werden nad dem Bei⸗ 
trittsalter berechnet. 4. Durch Verteilung etwaiger Überſchüſſe vermindern 
ſich die Beiträge. 5. Nach den Tarifen II und III hört die Beitrags- 
zahlung mit einem im voraus beftimmten Sabre auf. 6. Die Todesart 
der Mitglieder hat feinen Einfluß auf die Uuszahlung der vollen be 
dungenen Summe und werben für Kriegszeiten die Beiträge der Heeres- 
pflichtigen nicht erhößt. 

Die Wirtfchaftsfeltion des Berliner Lehrervereins wurde am 
5. Dez. 1879 gegründet und Hat den Zweck, der Lehrerſchaft und ihren 
Angehörigen wirtichaftlihe Vorteile aller Art zu verichaffen und ift auch 
dem Berliner Zehrerverein nicht angehörenden auswärtigen Lehrern, ferner 
auch Lehrerwitwen und Lehrerinnen, fowie Mitgliedern des Vereins 
dev Subalternbeamten des Magiftrats die Teilnahme geftatte. Die Zahl 
der Teilnehmer betrug 2658, die der Lieferanten 188, der abgelieferte 
Rabatt ca. 30000 M., der Umfaß ca. 650000 M. 

Eine Wbteilung des Hamburger Volksſchullehrervereins if 
der Wirtjhafts-VBerband, begründet am 1. Juli 1882 in Gemein- 
ſchaft mit dem Schulwifienfchaftlichen Bildungsverein, dem Vereine — 
Lehrer an den berechtigten höheren Bürgerſchulen, dem Vereine 
Privatihul-Borfteher und Vorfteherinnen, dem Hamburger Mädchenfd 
lehrervereine und dem Vereine der Hamburger Landichullebrer. 

Der Abichluß des Deutihen Lehrervereina mit der „Bro 
dentia, Frankfurter Berfiherungs-Gefelihaft in Frankfurt a. MX, ı 
Gelegenheit, einzelne Bejchwerbefälle eingehender zu erörtern. Die Rei 
tate für den Verein, welche infolge einer größeren Anzahl von Bra: 
ſchäden weniger günftig al3 erwartet ausfielen, find folgende: 
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Berficher.- 3. Police⸗JAnteile der 

Verband. ber Bart Summe. Prämie. Koften. Berbänbe. 

I Mark M. B.| Mat. | Mm. We 

Berlin . . . . 2 096 276 374 | 50 
Brandenburg . . 1 057 965 213 | 84 
Pommern . . . 427 590 60 6 
Boien. . » .. 74 490 16 | 78 
Weftpreußen. . - 369 090 126 | 55 
DOftpreußen . . . 2 035 688 695 | 32 
Schleswig - Holftein 468 769 77 | 16 
Hannover .. 2 310 — | 47 
Weſtfalen . . . 97122 22 | 8 
Rheinland . . . 225 556 388 | 77 
Heflen-NRaffau . . 9 800 1| 16 
Leipzig.... 4000 — | 47 
Hamburg . . . 19 025 11 | 45 
Bremen . . . . 29 300 8 | 98 





Summa | 1460 168110811 7883 | 10 | Art | 1648 | 36 


Im Sabre 1884 find 11 verficherte Vereinsmitglieder von Brandſchäden betroffen 
worden und haben bie von der Propidentia gezahlten Entfhäbigungen in zwei 
Schadenfällen 3292 M. 50 Bf. und 1064 M. 30 Pf. und für 9 kleinere Schäden 
aufammen 312 M. 45 Pf., im ganzen aljo 4669 M. 25 Pf. betragen. 

An Bonifilationen und Gewinnantell des deutfchen Lehrervereins find von ber 
Providentia gemäß bes Vertrages 


für das Jahr 1882 . . -.... Y2M — BP. 
„nn 1883 . 2.2. .2.0.191 „ 40 „ 
„nn 14 ... 0.0. 0.1648 „ 36 „ 


zufammen alfo bereits 5351 M. 76 Pf. 


an bie Kaffe des gefhäftsführenden Ausſchuſſes zur Berteiluug an bie Verbände ge⸗ 
zablt worden. Die Verteilung bat nad Maßgabe ber beftehenden Befchläffe pro 1882 
und 1883 ftattgefunden. Es ſei geftattet, bei dieſer Gelegenheit an die Beſchlüfſe 
der Delegierten-Berfammlung, Görlitz 1884, zu erinnern, welche lauten: a) bie Bor» 
fände derjenigen Provinzialverbände, welche feine eigenen Berficherungen gegen 
ee aben, empfehlen auf ven Provinziallebrerverfammlungen bie Ber- 
derung auf Grund bes Vertrages; b) bie Verteilung der Gelber innerhalb ber 
a aube ift fo zu regeln, daß das Intereſſe der Kreisvereine dauernd er- 
alten t. \ 


Die Spar: und Darlehenskaſſe des Berliner Lehrervereing 
— 146 Mitglieder. Der Zinſenüberſchuß betrug 487,93 M., der 
ejervefond über 300 M. Bilanz fchließt in Altiva und Paſſiva mit 
10 527,74 M. Dividende 50/0, für Spareinlagen 31/, %/,. 
Die Anregung aut Gründung eines Kurhaufes für Lehrer, aus- 
»hend von Karlsbad, bat in weite Kreife hineingewirkt und wirkt heute 
ch mächtig fort, ſodaß jedenfalls noch zahlreiche günftige Erfolge davon 
ı erwarten jein dürften. Die von dem Lehrerverein der Inſel Föhr 
:geregte dee, in den verichiedenen Badeorten Komitees ind 
ben zu rufen, die fich der Volksſchullehrer, welde zu ihrer 
lung und Stärkung ein Bad beſuchen müſſen, thunlichſt 
nehmen, jcheint in Lehrerkreiſen viel Anklang gefunden zu haben. 
die Lehrer ift unentgeltliche ärztliche Konſultation, Erlaß der Aur- 
' Ermäßigung des Preiſes für warme und falte Bäder, Ermäßigung 
40% 
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des Fahrpreiſes auf den von der Bahnitation Hufum nad dort fahrenden 
Dampfihiffen „Wyk⸗Föhr“ und „Nordfee”, ſowie auch auf den Stants- 
bahnen (die bezügliche Beicheinigung der Ortsbehörde vorausgeſetzt) erwirkt. 
Das Komitee Hat dann weiter dafür gejorgt, daß diejelben neben dem 
Mufil- und dem Lejefaal im Kurhauſe ein Verſammlungs⸗ und Unter⸗ 
baltungszinmmer haben, in dem fie unter Berufögenofien und daher mehr 
zwanglos fich die Zeit vertreiben können. Hier werden ihnen ein Yorte- 
piano, pädagogiiche Zeitungen und Beitfchriften u. f. mw. unentgeltlich zur 
Berfügung ftehen. 

Ein menjchenfreundlicher Herr aus einer der öftlihen Provinzen 
Preußens wandte fih an den Ausſchuß des deutſchen Lehrervereins 
mit einer weitgehenden Idee, nämlich mit dem Plane, den emeritierten 
und den Franken Lehrern Hilfe zu Schaffen. „Es galt, vermittelft 
einer Lotterie im größten Umfange Die Mittel zu erlangen, in jeder Ric 
tung der Windrofe innerhalb des Vereinsgebietes und an heilkräftigen 
Orten Häufer zur Aufnahme der vorbenannten Lehrerinvaliden und Vete⸗ 
sanen berzuftellen. Für den eigenen Bezirk follte der Baugrund nebft 
Garten unentgeltlich bergegeben werden. Da aber die gejante Lehrer: 
Ihaft zur Beteiligung an der Arbeit herangezogen werden müßte, wenn 
der großartige Plan zur Durchführung gelangen follte — worauf aber 
nicht ficher gerechnet werden konnte — gewichtige Stimmen aber auch 
gegen Kafernierung unferer Emeriten und damit aufammenhängende Ab- 
fonderung aus bisher liebgewordenen Lebenskreiſen ſprachen, jo ergab 
bie namentliche Abftimmung innerhalb des Centralvorſtandes Stimmen- 
mebrheit für Ablehnung eines Antrages, deſſen Vorbereitung viele Sigungen 
und Specialfonferenzen erfordert Hatte. Durch die hierbei gepflogenen 
Beratungen war aber die Aufmerkſamkeit des gefhäftsführenden Ausſchufſes 
auf die unterftügende Fürforge für die kranken Amtsgenoſſen gerichtet 
worden. Wenn auch die Bildung einer befonderen Krankenkaſſe für jetzt 
noch abgelehnt wurde, fo konnten doch ſchon alle Mittel verfucht werden, 
Bergünftigungen für die Reife ins Bad und den Gebrauch eines folchen 
felbft zu erlangen.“ (Jahrbuch des deutichen Lehrervereing 1886, Seite 39.) 

Rektor Bartholomäus- Hamm ſprach in einer Seltionsverfammlung 
der 26. Allgem. Deutfchen Lehrerverjammlung in Darmftadt über 
„die Erridtung von Rurhäufern für erfrantte Lehrer und 
Lehrerinnen”. Die Verfammlung beichloß 1. die Errichtung einer ftän- 
digen Nebenverfammlung in Verbindung mit der Allgem. deutichen Lehrer⸗ 
verjammlung zum Zwecke der Unterftühung aller derjenigen Beftrebungen, 
welche auf Ermöglichung eines Kurgebrauchs für unbemittelte Lehrer und 
Lehrerinnen deutfcher Nationalität abzielen. Die Aufgabe dieſer ftändigen 
Nebenverfammlungen ſoll beitehen fpeciel in der Unterſtützung aller der: 
jenigen Beftrebungen, die a. auf die Gründung von Kurhäuſern in Bade 
orten, indbejondere des Karlsbader Kurhausvereins, b. auf Errichtung vor 
Stiftungen, die fih die Unterftüßung von Furbedürftigen Lehrern ur 
Lehrerinnen zur Aufgabe machen, infonderheit die auf die in der Bild. 
begriffene Rehr-Stiftung gerichtet find; 2. die Einfegung eines geichäft 
führenden Ausſchuſſes, beftehend aus 5 von der Nebenverfammlung g 
wählten Mitgliedern mit dem Rechte der Kooptation. 

Auf die Eingabe des Deutſchen Lehrervereins an dad Minif 
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rium ber öffentlihen Arbeiten, betreffend Sahrpreisermäßigung 
für furbedürftige Lehrer auf den königl. Staatsbahnen, ift fol- 
gende Antwort eingelaufen: „Auf die Eingabe vom 12. d. M. erwidere 
ih dem geſchäftsführenden Ausſchuſſe des deutichen Lehrervereing, daß auf 
Grund Allerhöchfter Ermächtigung Sr. Majejtät des Kaiſers und Königs 
ſolchen Kranken, welche ihre Mittellofigkeit durch eine Beſcheinigung der 
Ortsbehörde nachweifen, und welche zugleich eine Beicheinigung des Vor⸗ 
ftandes der von ihnen zu bejuchenden Kuranftalt darüber beibringen, daß 
ihnen der Gebrauch) der Bäder und fonftigen Rureinrichtungen unentgelt- 
fih oder zu ermäßigten Preijen zugeftanden worden ift, eine Fahrpreis. 
ermäßigung auf den. Staatgeifenbahnen dadurch gewährt werben fanı, 
daß bei der Benutzung der 3. Wagenklaſſe nur der Militärfahrpreis 
(1,33 Pf. für den Kilom.) erhoben wird. ber diefe Beftimmungen Hin- 
aus Volksſchullehrern allgemein beim Beſuch von Kurorten Begünftigungen 
auf den Staatseifenbahnen zu gewähren, ift nicht angängig. 

Der Schlesw.:Holft. Yehrerverein Hat bei der Direktion der 
Nordfeebäder Wefterland und Wenningftedt für furbebürftige, unbe 
mittelte Lehrer folgende Erleichterungen erwirkt: 

1. Unbemittelten Lehrern, die fi als foldhe ausweiſen, wird freie Ärztliche Be⸗ 
handlung erwirlt. 2. Reduktion ber Bäberpreife in Wenningftedt auf 25 Bf. 
3. Wegfall der Kurtare daſelbſt. 4. Beſchaffung möglihft billiger und angenehmer 
Wohnungen nah Möglichkeit. 

Das Klofter Loccum eröffnete mit dem 16. Juni auf der Nordfee- 
infel Langeoog fein vorzugsmweije für Geiftlihe, Lehrer, Beamte und 
deren Angehörige beftimmtes Hofpiz mit 50 für die Uufnahme von etwa 
80 Perſonen eingerichteten Zimmern. 

Die Anftalt bezwedt, Mitgliebenn der gebachten Berufsfreife einen ruhigen, be» 
haglichen Badeaufenthalt am Norbfeeftrande zu gewähren, wo biefelben in zwang» 
Iofer Weiſe im Kreife teihgefinnter Berufsgenofjen ihrer leiblichen und geiftigen Er⸗ 
bolung leben können. Einfachheit in Lebensweife und Fernhaltung jebes Luxus wer» 
den bei allem Komfort einen guten Kurerfolg fichern. 

Der Ausihuß des Bereind zur Gründung eines Kurhauſes in 
Karlsbad für Lehrer und Lehrerinnen denticher Nationalität ift nun 
in der Lage, feinen Vereindangehörigen unentgeltliche ärztliche Behand- 
ung, Befreiung von der Kur- und Muſiktaxe, ſowie Freibäder zufichern 
u können. 
| Nachſtehend geben wir nah dem Jahrbuch des Deutſchen 
Lehrervereins ein Verzeichnis der Bäder, welche Turbedürftigen Leh- 
rern Vergünftigungen gewähren: Aachen, Alexisbad a. Harz, Althaide 
i. Shlefien, Berned i. Zichtelgeb., Badenweiler, Büfum, Cranz, 
Cudowa, Elfter, Franzensbad, Friedrichroda, Glüdsburg, 
Heringsdorf, —— Homburgv.d.H., Ilmenau, Johannig- 
bad, Kl.-Horſt, Kiffingen, Rönigsborn, Rolberg, Landed, Lauter- 
berg, Liebenftein, Nenndorf, Dfterode, Oeynhauſen, Prerow, 
Pyrmont, Reinerz, Sulza, Swinemünde, Salzungen, Sude— 
rode, Saßnitz, Schandau, Soden, Salzbrunn, Schmwalbad, 
Zravemünde, Barmbrunn, Warnemünde, Wangeroog, Wil: 
dungen, Wiesbaden, Zoppot. 

Die Lage der penfionierten Lehrer ſowohl, wie diejenige der Lehrer 
witwen und Waifen ift immer noch großenteild eine recht troftlofe. Was 
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den Lehrerfreund aber mit aufrichtiger Freude erfüllen muß, ift die un- 
verfennbare Thatjache, daß ſich in weiten Kreiſen das ehrenvolle Streben 
kundgiebt, hierin eine Wendung zum Befleren herbeizuführen. Wen noch 
nicht genug geſchieht — und es ift ja thatſächlich noch lange nicht ger 
nug! — der bebenfe, daß die Beſchaffung ber Mittel, melde zu aus- 
giebiger Hilfeleiftung notwendig find, gerade unter ben jegigen Berhält- 
niſſen außerordentlich ſchwierig if. Möge uns der in Regierungen und 
Zoltövertretungen hervortretende gute Wille zur Ünderung der beitehenden 
Verhältniſſe für jegt eine Bürgſchaft befferer künftiger Tage fein! Auf 
die Dauer wird man fi der Notwendigkeit, gründlich zu Helfen, nicht 
entziehen Tönnen. Einftweilen nehmen wir als Abfchlagszahlung dankbar 
an, was das Jahr 1885 den Emeriten und ben Hinterbliebenen ver- 
ftorbener Lehrer gebracht Hatte. 

Ein höchſt bebeutungsvolles Ereignis hat ſich enblih nah langem 
Harren in Preußen vollzogen. Das fo lange und fo fehnlih er- 
wartete Lehrer. Penfionsgefei ift erichienen. Die „Pädagog. Zeitung” 
fagt darüber: 

Es ift eine alte und ſchwere Schuld, welche ber preußiſche Staat zu tilgen hat 

jegenüber bem Lehrerftande, eine „Chrenfhulb“ in des Wortes ganzer Bedeutung! 
ie erſte Ratenzahlung foll nun das Lehrerpenfionsgefet fein. Beide Häufer bes 
Landtages haben dem Geſetz zugeftimmt, und an ber Beflätigung ber Staats- 
veglerung bezw. ber Löniglihen Sanftionierung wird e8 nicht fehlen Unfer Dant 
gebührt insbeſondere benenigen Dännern, weiche von jeher die geredten Wünſche 
ber Sehrer anerfannt und mit ihrer warmen Fürfprade unterftügt haben: Männer, 
wie Siüvern, Harkort, Dieſterweg, Gneift, Paur, Knörde, Blaten, Seyffarth, 
Ridert u. a. Cr gebührt ferner auch ben Herren Frh. v. Zedlig und Schmidt 
(Sagan), welde biesmal die Initiative ergriffen, fowie den Mitgliedern ber Einund- 
—A namentlich den Herren v. Schentendorff, Lückhoff und Zaruba. 
Freifi entfpriht das Geſetz keineswegs allen Anfprüchen ber Billigteit, da ber 
$ 26 bie Beſtimmung enthält, daß das Stelleneintommen zur Aufbringung ber 
Benfion herangezogen werben fan. Die Ungeredtigleit, welche in diefer Beitiminum, 
enthalten ift, liegt fo Har auf der Hand, ba man fih im der That wundern muß, 
wo diejenigen, welche dafür geftimmt haben, den Mut dazu hatten. Und melde 
Gründe wurben im Herrenhaufe, wo biefer Paragraph im Gegenfag zum Wbgeorbneten- 
baufe eingefügt worben if, dafür geltend gemacht! Mufite micht felbft der Referent 
der vom Herrenhaufe zur Worberatung des Gefehes ernannten Kommiffion, der 
Sanbrat Herr v. Winterfelbt, feiner perfönfichen Überzengun dahin Ausbrud geben, 
daß durch ben $ 26 lediglich eine Beginmigung ber Großgrundbeſitzer auf Koften 
ber Lehrer entftebe? Aber Herr von Malbabn fürchtete die Erbitterung ber Steuer- 
zahler in ben Gemeinden; Graf Arnim-Boienburg behauptete, das Jutereſſe ber 
Grofgrundbefiter erforbere bie Beranziehung ber Lehrer Ed Aufbringung der Penfion, 
ba bie Grofigrundbefiger ſich ohnehin fehleht genug fänden und Anfprud auf den 
Schutz bes Staates (!) hätten; ja, Herr v. Manteuffel wollte nicht einmal ®/, fon« 
dern nur 2/5 bes Steleneinfommens von dem Beitrage befreit wiffen! Die Majori- 
tät. bes Herrenhaufes bielt ſich denn auch in ber That verpflichtet, den Großgrund- 
befig vor einer neuen Belaftung zu fhügen und ben Lehrer weiter zahlen zu laflen. 
Alfo die Grafen Dohna, Donnersmart, Fürft Pieß, Fürft Putbus, Fürft Hatfelb. 
Fürf von Hohenzollern, Herzog von Ratibor und ihr Anhang — fie fönnen n 
tragen, was ber arme Laublehrer tragen muß!! für unfere Lefer ift jedes wei 
Wort Überfläffig. Bom Herrenhaufe kam das Gefet ans Abgeorbnetenhaus zu 
und ftand hier am 8. Mai nochmais zur Beratung. Die Abgeordneten Ridert 
Gen. hatten Wieberherfiellung bes $ 26 nad) ben Belhlüffen bes Asgeoränetenhe 
beantragt. Mit Wärme ſprachen dafür die Herren Nidert, Knörde, Richter 
Büctemann. Herr v. Schenendorff befürchtete eine Gefährdung des ganzen Gei 
und verhielt ſich deshalb ablehmenb zu dem Antrage Ridert, indem er nody befon 
darauf hinwies, daB das Gele den Emeriten größere Penfionen fichere (durch 
rechnung ber vollen Dienfzeit) und enblich einmal fefte Normen und gefiherte 5 
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bältniffe fchaffe. Auf demſelbon Boden flanden die Herren v. Zeblig und Zaruba. 
Gegen den Antrag Ridert ftimmten: Centrum, Polen, beide Tonfervative Barteien 
und etwa 8 Nationalliberale, alfo die Majorität. Schließlich wurde das Gefje nad 
den Befchlüffen des Herrenhaufes faft einftimmig definitiv genehmigt. 


Das preußifche Lehrer-Penſionsgeſetz Hat folgenden Wortlaut, 
den wir, bei der eminenten Bedeutung des qu. Gejehes, hier vollitändig 
wiedergeben: | 


Bis zum Erlaſſe eines Geſetzes über Unterhaltung der öffentlichen Volksſchulen 
gelten für die Penftonierung ber Lehrer und Lehrerinnen an benfelben folgende Be- 
flimmungen: 

8 1. Jeder an einer zur lung der allgemeinen Schulpflicht dienenden 
öffentlichen Schule (öffentlihen Volksſchule) definitiv angeftellte Lehrer erhält eine 
Iebenslängliche Benfion, wenn er nad einer Dienftzeit von wenigftens 10 Jahren 
infolge Törperlichen Gebrechens oder wegen Schwäche jeiner Lörperlichen oder geiftigen 
Kräfte zur Erfüllung feiner Amtspflichten dauernd unfähig ift und deshalb in den 
Ruheſtand verjettt wird. — Iſt die Dienflunfähigleit die Folge einer Krankheit, Ver⸗ 
wundung oder fonftigen Beſchädigung, welche der Lehrer bei Ausübung bes Dienftes 
oder aus Veranlafjung besfelben ohne eigene Berfchuldung fich zugezogen bat, fo tritt 
bie Penfionsberehtigung auch bei Türgerer als hebnjäbriger Dienftzeit ein. Bei 
Lehrern, welche das fünfundfechzigfte Lebensjahr vollendet baben, ift eingetretene 
Dienftunfähigfeit nicht VBorbedingung bed Auſpruchs auf PBenfion. Lehrern, welche, 
abgeiehen von dem alle des Abſatzes 2, vor Vollendung bes zehnten Dienftiahres 
bienftunfähig und deshalb in den Ruheſtand verfegt werben, kann bei vorhandener 
Bedürftigkeit von dem Unterrichtsminifter eine Penſion entweder auf beflimmte Zeit 
oder lebenslänglich bewilligt werden. 

8 2. Die Penſion beträgt, wenn bie Berfegung in den Ruheſtand nad voll» 
endetem zehnten, jedoch vor vollendetem elften Dienſtjahre erfolgt, 1/0, und ſteigt 
von da ab mit jedem weiteren Dienftjahre um !/so des in $ 4 beſtimmten Dientle 
eintommens. Über ben Betrag von !5/eo biefes Einfommens hinaus findet eine 
Steigung nicht ftatt. — In dem im $ 1 Abfat 2 erwähnten Falle beträgt die Pen⸗ 
fion 18/60, in dem Falle des S 1 Abſatz 4 höchſtens "S/so des norbezeichneten Dienft- 
einfommen®. 

8 3. Bei jeber Penſton werben überſchießende Markbrüche als volle Mark ab» 
gerundet. 

8 4. Der Berechnung ber Penfion wirb das von bem Lehrer zulett bezogene, 
mit der ihm verliehenen Lehrerftelle nad Feſtſetzung oder mit Genehmigung der 
Schulauffihtsbehörde dauernd verbundene Dienfleinlommen an Geld, an freier Woh- 
nung und Feuerung, beziebungsweife Miets- und Feuerungsentfhäbigung, ſowie an 
Naturalten und Ertrag von Dienftlänbereien zu Grunde gelegt. — Außerdem kommt 
bie aus Staatsfonds widerruflich gewährte Dienftalterzulage, welche der Lehrer 
zur Zeit der Penfionierung bezieht, in Anrechnung. — Naturalien und der Ertrag 
von Dienftländereien kommen mit demjenigen Betrage zur Berechnung, auf welchen 
deren Geldwert als Teil der von der Sculauffichtsbehörde feftgelegten Beſoldung 
feftgeftellt worden ift, vorbehaltlich der Vorſchrift des 8 45 des Geſetzes Über bie 
Zuftändigkeit ber Bermaltungsbehörben und Verwaltungsgerichtsbehörden vom 1. Aug. 
1883 (Geſetzſamml. S. 237). Dienftemolumente, welche ihrer Natur nad fleigend 
und fallend find, insbeſondere Einfünfte an Schulgeld, werden nad den bei Ver⸗ 
leihung des Nechtes auf biefe Dienftemolumente deshalb getroffenen Feſtſetzungen 
und in Ermangelung folcher Feftfegungen nach ihrem durchſchnittlichen Betrage wäh- 
rend der 3 lebten Etatsjahre, in welchem die Benfton feftgejeßt wird, zur Anrechnung 
gefragt — Diefe Vorſchriften gelten auch für die Berechnung der Penfion eines 

ehrers, mit deffen Schulamt ein kirchliches Amt vereinigt ift, dergeflalt, baß ber 

Berehnung das Dienfteintommen der vereinigten Stellen, ohne Rückſicht darauf, aus 
welchen Duellen ſolches oder einzelne Zeile besfelben fließen, als ein einheitliches 
Stelleneintommen zu Grunde zu legen ift. 

$ 5. Bei Berehnung der Dienftzeit kommt die gefamte Zeit in Anrechnung, 
während welcher ein Lehrer im öffentlihen Schuldienfte in Preußen fich befunden bat. 
Die Dienftzeit wird vom Tage ber erften eiblichen Verpflihtung für den öffentlichen 
Schuldienſt an gerechnet. Kann jedoch ein Lehrer nachweifen, daß feine Vereidigung 


{en -. 


632 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


erft nach feinem Eintritte in ben Öffentlihen Schuldienſt flattgefunden bat, fo wirb 
die Dienftzeit von letzterem Zeitpunlte an gerechnet. 

8 6. Bei Berechnung ber Dienflzeit kommt auch die Zeit in Amechnung, wäh⸗ 
rend welcher ein Lehrer 

1. im Dienfte des preußifchen Staates, bes norbbeutfchen Bundes ober bes beutfchen 
Reiches fih befunden hat, ober. 

2. als anftelungsberedhtigte Militärperfon nur vor Aufig ober auf Brobe im Zivif- 
dienfte des Preußiſchen Staates, bes Norddentſchen Bundes ober des Deutichen 
Reiches beichäftigt worben ift, ober 

3. in ben von Preußen neu erworbenen Landesteilen im öffentlichen Schufbienfte 
ober im unmittelbaren Dienfte der bamaligen Lanbesherrichaft fi} befunden bat. 
Ausgeihlofien bleibt die Anrechnung derjenigen Dienftzeit, während welder die 

eit und Kräfte eines Lehrers durch die ibm übertragenen Geſchäfte nur neben- 
ei in Anfpruch genommen gewefen find. 

$ 7. Der Schulzeit im Schulamte wird bie Zeit bes aktiven Militärdienftes 
hinzugerechnet. 

8 8. Die Dienftzeit, welche vor ben Beginn des einmdzwanzigften Lebensjahres 
fällt, bleibt außer VBerehnung. Nur die in bie Dauer eines Krieges fallende und 
bei einem mobilen oder Erfattruppenteile abgeleiftete Militärdienftzeit fommt ohne 
Rüdfiht auf das Lebensalter in Anrehnung. Als Kriegszeit gilt in diefer Beziehung 
die Zeit vom Tage einer angeorbnieten Mobilmakhung, auf welde ein Krieg folgt, 
bis zum Tage ber Demobilmachung. 

$ 9. Für jeden Feldzug, an welchem ein Lehrer im preußifchen ober im Reichs⸗ 
beere, ober in der preußifchen ober kaiſerlichen Marine derart teilgenommen bat, daß 
er wirklich vor den Feind gelommen oder in vienfllicher Stellung den mobilen Truppen 
in das Feld gefolgt if, wird bemfelben zu ber wirklichen Dienftzeit ein Jahr zu⸗ 
gerechnet. Ob eine militärifche Unternehmung in dieſer Beziehung ale ein Feldzug 
anzufeben ift und inwiefern bei Kriegen von längerer Dauer mehrere Kriegsjahre in 
Anrechnung kommen jollen, bafür ift die nach 8 3 des Heichögejees vom 27. Inni 
1871 (Reichegefeblatt S. 275) in jedem Falle ergebende Befimmung bes Kaifers 
maßgebend. — Für die Vergangenheit bewendet e® bei ben hierüber durch königliche 
Erlaffe gegebenen Vorfchriften. 

5 10. Die Zeit a) eines Feflungsarreftes von einjähriger und längerer Dauer, 
b) ber SKriegsgefangenfchaft kann nur unter befonderen Umftänden mit Löniglidyer 
Genehmigung angerechnet werben. 

$ 11. Bon dem Unterrichtsminifter kann zulünftig bei der Anftellung nad Maß⸗ 
gabe ber Beftimmungen in ben 88 5—9 die Anrechnung der Zeit zugefichert werden, 
während welcher ein Lehrer außerhalb Preußens im Schuldienfle oder im In⸗ oder 
Auslande im Kirchendienfte geftanden, ober als Lehrer oder Erzieher an einer Tanb⸗ 
flummen-, Blinden, Idioten-, Waifen-, Rettungs- oder aͤhnlichen Anftalt im Dienfle 
einer Gemeinde oder eines fonftigen tommunalen Verbandes, oder im Dienfte einer 
Stiftungsanftalt der bezeichneten Art fi befunden bat. Für die zur Zeit des In⸗ 
krafttretens dieſes Geſetzes bereits definitiv angeftellten LXebrer kann die Anrechnung 
ber im erften Abfate genannten Zeit bei der Berfegung in den Ruheſtand von dem 
Unterrigtsminifter genehmigt werden. 

8 12. Hat der Inhaber eines vereinigten Kirhen- und Schulamtes bei der Ber- 
feßung in den Ruheſtand eine Penfion aus kirchlichen Mitteln zu beanfpruden, fo 
wird der Betrag derfelben auf die nah den Vorſchriften dieſes Geſetzes zu gemäh- 
rende Penfion angerechnet. 

8 13. Die Beſtimmung barüber, ob und zu weldem Zeitpunfte dem Antrage 
eines Lehrers auf PVerfegung in den Ruheſtand ftattzugeben ift, erfolgt durch *"- 
Schulaufſichtsbehörde. 

$ 15. Die Beſchreitung des Rechtsweges gegen dieſe Entſcheidung (8 14) fl 
dem Lehrer, fomwie ben zur Unterhaltung der Schule Berpflichteten offen; doch m... 
die Enticheidung des Unterrichtsminifters der Klage vorangeben und letztere fobann 
bei Berluft des Klageredhts, innerhalb ſechs Monaten, nachdem biefe Entſcheidnug 
den Beichwerbeführern bekannt gemacht worden ift, erhoben werden. Der Berli 
des Klagerechts tritt auch dann ein, wenn von den Beteiligten gegen bie En 
ſcheidung der Schulauffichtsbehörde Über den Anſpruch auf Penfton nicht binnen 
gleiher Friſt die Beſchwerde an ben linterrichtsminifter erhoben ift. 

$ 16. Die Berfegung in den Ruheſtand tritt. fofern nicht auf den Antrag ob 
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mit ausbrädlicher Zuftimmung bes Lehrers ein früherer Zeitpunkt feftgefegt wird, 
mit dem Ablaufe desjenigen Bierteliahres ein, welches auf den Monat folgt, in 
welchem dem Lehrer die Eutfcheidung der Schulauffihtsbehörbe über feine Verjegung 
in ben anpehanb und die Höhe der Ihm etwa zuftehenden Benfion befannt gemacht 
worden ift. 

$ 17. Die Benftonen werden monatlih im voraus gezahlt. 

$ 18. Das Recht auf den Bezug ber Penſion kann weder abgetreten, noch ver- 
pfändet werben. 

8 19. Das Recht auf den Bezug der Benfton ruht: 

1. wenn ein Benfionär das beutfche Indigenat verliert, bis zur etwaigen Wieder- 
erlangung besfelben, 

2. wenn und fo lange ein Penfionär im Neichs- oder Staatsbienfte, im Dienfte 
einer Gemeinde oder eines fonftigen kommunalen Verbandes, im öffentlichen 
Schuldienfte oder im Kirchendienfte ein Dienfteintommen bezieht, inſoweit der 
Betrag dieſes neuen Dienfteinlommens unter Hinzurechnung der Penfton den 
Betrag des von dem Lehrer vor ber Penfionierung bezogenen penfionsfähigen 
Dienfteinlommens überfteigt. 

8 20. Ein penfionierter Lehrer, welcher in eine an ſich zur Benfion berechtigte 
Stellung im öffentlichen Volksſchuldienſte wieder eingetreten ift, erwirbt für ben In 
des Zurüdtretens in den Ruheſtand deu Anſpruch auf Gewährung einer neuen Pen- 
fion nur dann, wenn bie neue Dienftzeit wenigftens ein Jahr betragen bat. 

Bei der Penftonierung aus der neuen Stelle it dem Lehrer eine Penfion von 
1/go feines neuen penfionsfähigen Dienfteintommens für jedes nach der früheren Pen- 
fionierung zurüdgelegte Dienftjahr zu gewähren. 

Inſoweit der Betrag der neuen PBenfion und ber früher bewilligten Penfion zu⸗ 
fammen '5/g0 des höchſten Dienfteintommens, von weldhem eine diefer Penfionen be- 
rechnet ift, fiberfteigen würde, fällt das Recht auf den Bezug der früher bewilligten 
Benfionen hinweg. 

8 21. Die Einziehung, Kürzung oder Wiedergemährung der Penfion auf Grund 
der Beftimmungen in den 88 19 und 20 tritt mit dem Beginn des Monats ein, 
welcher auf das eine foldhe Veränderung nach fich ziebende Ereignis folgt. 

Falle vorübergebender Beihättigung im Reichs- oder Staatsdienfie, im 
Dienfte einer Gemeinde oder eines fonftigen fommunalen Verbandes, im öffentlichen 
Schuldienſte oder im Kirchendienfte gegen Tagegelder oder eine anderweitige Ent⸗ 
Iepäbigung wirb die Penfton für die erfleu ſechs Monate biefer Beihäftigung unver- 
kürzt, Dagegen vom fiebenten Monat ab nur zu bem nad den vnorftehenden Beftim- 
mungen zuläffigen Betrage gewährt. 

8 22. Iſt die nah Maßgabe diejes Geſetzes bemefiene Penfion geringer als die 
Benfion, melde dem Lehrer hätte gewährt werden mülfen, wenn er am 31. März 
1866 nad den bis dahin für ihn geltenden Beflimmungen penfioniert worden wäre, 
fo wird dieſe —* an Stelle der erſteren bewilligt. 

Eine Penfion nach Maßgabe ber bis zum 31. März 1866 für ihn geltenden 
Beftimmungen iſt dem Lehrer au dann zu gewähren, wenn bemfelben zur Zeit ber 
Berfegung in den Ruheſtand nach den früheren Befimmungen ein Anſpruch auf 
—* en haben würde, nah den Beftimmungen des gegenwärtigen Ge- 
etzes aber nicht. 

Die zur Zeit bes Inkrafttretens biefes Geſetzes im Gebiete des vormaligen 
Herzogtums Naffau, der vormaligen freien Stadt Frankfurt und in Hohenzollern- 
Hechingen angeftellten Lehrer find berechtigt zu verlangen, nach ben bis dahin für fie 
geltenden Beflimmungen penfioniert zu werden. 

8 23. Zufiherungen, welche in Bezug auf dereinftige Bewilligung von Penftonen 
an einzelne Lehrer oder Kategorieen von Lehrern bu den König oder einen ber 
Minifter, oder durch eine Provinzialbehörbe, oder mit deren Sench 
mworben find, bleiben in Kraft. 

8 24. Die vorftehenden Beflimmungen finden auch auf die an den in S 1 be 
eichneten Schulen definitiv angeftellten Lehrerinnen Anwenbung. 

& 25. Hinterläßt ein penfionierter Lehrer eine Wiiwe oder eheliche Nachlommen, 

» gebührt den Hinterbliebenen die PBenfion des BVerftorbenen no für den auf ben 
Sterbemonat folgenden Monat. 

Der gleihe Anſpruch ſteht den ebelihen Nachkommen einer im Witwenftande 

wftorbenen Lehrerin zu. 


migung gemacht 
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An wen die Zahlung erfolgt, beftimmt die Schulauffichtsbehöre. 

Die Zahlung der Penfton für den auf den Sterbemonat folgenden Monat kauu 
auf Verfü ng Biser Behörde au dann ftattfinden, wenn ber Verftorbene Eitern, 
Geihwifter, Geſchwiſterlinder oder Pflegelinder, beren Ernährer er geweſen it, im 
Bebürftigteit hinterläßt, oder wenn ber Nachlaß nicht ausreicht, um die Koften ber 
Testen Krankheit und ber Beerbigung zu deden. 

$ 26. Die Penfion wird bie zur Höhe von Sechshunbert Dart aus ber Staats- 
taffe, über biefen Betrag hinaus von ben fonfligen bisher zur Aufbringung der ven- 
fion bes Lehrers Verpflihteten, fofern folhe mit vorhanden find, von ben bisher 
zur Anterbaltung des Lehrers während der Dienftzeit Verpflichteten gezahlt. Die 
auf befonderen Rechtstitein beruhenden Verpflihtungen britter bleiben beftehen. 

Das Steleneintommen darf zur Aufbringung der nach diefem Gefet zu sahlen- 
ben Benfionsbeträge nur infoweit, als dies bisher bereits ftatthaft war und nur 
{pmeit herangezogen merben, daß es nicht unter ?, feiner Höhe und unter ba® 

inbeftgehalt fintt. , 

Die in Gemäßheit des $ 22 Abfat 3 nach den in bem vormaligen Herzogtum 
Naffau und der vormaligen freien Stabt Frankfurt geltenden Vorſchrifien beredneten 
Penfionen falen der Stantsfaffe nur infoweit zur Laft, als fie die unter Zugrunde» 
legung diefes Geſetzes zu bemeffenden Beträge nicht Überfleigen. 

Artikel IT. 

Die Benfionen der Lehrer und Pehrerinnen, welche aus einer der im Artikel I 
$ 1 genannten Schufflellen vor dem Inkrafttreten biejes Geſetzes in ben Ruhe 
fand verfegt find, werben dis zu bem Betrage von 600 M. auf bie Stantstafje 
übernommen. 

Artilel III. 


Diefes Gefet tritt mit dem 1. April 1886 in Kraft. 

Mit dem gedachten Zeitpunfte treten alle dem gegenwärtigen Geſetze entgegen« 
ſtehenden Beflimmungen, fie mögen in allgemeinen Tandes- und Provinzialgefegen 
und Verordnungen oder in befonberen Gejegen und Verordnungen enthalten fein, 
außer Kraft. 

Artitel IV. 

Mit der Ausführung biefes Gefeges werben ber Unterrichts unb Finanzminifter 
beauftragt. 

Bei der prinzipiellen Bedeutung diefes jo lange und fo ſehnlich er 
warteten Geſehes glaubten wir basfelbe vollftänbig wiedergeben zu follen. 

Der preuß. Unterrichtäminifter hat über die Frage, welchen Lehrern 
die Benfionsberehtigung nach dem neuen Lehrerpenſionsgeſetze 
vom 6. Juli 1885 zufteht, folgende Verfügung vom 15. Juli d. I. er- 
laſſen: „Öffentliche Vollsſchuien im Sinne des Geſetzes vom 6. Juli d. J. 
find diejenigen Schulen, zu beren Benutzung einerſeits für Eltern und 
deren Stellvertreter, die nicht anderweitig dafür geforgt haben, daß ihre 
Kinder und Pflegebefohlenen den für die öffentlichen Volksſchulen vorge 
ſchriebenen Unterricht erhalten, ein gefeglicher Zwang (ber gefegliche Schul- 
wang) befteht, und zu deren Errichtung und Unterhaltung anberfeits 
Kir die Schulgemeinden, Schulfocietäten, Schulverbände, bürgerliche Ge ⸗ 
meinden ꝛc. — je nad) ber Verſchiedenheit der gefeglichen Vorſchriften in 
den einzelnen Lanbesteilen — eine allgemeine gejegliche Verpflichtung be 
fteht. Dadurch, daß die oberen Klaſſen einer öffentlichen Volksſchule 
Genehmigung ber Schulauffichtöbehörde nach dem Lehrplane der Mit 
ſchule arbeiten, oder daß mit einer öffentlichen Volksſchule einzelne 
ſondere Klaſſen verbunden find, welche bezweden, ben diefe Klaſſen 
ſuchenden Schülern eine über die Aufgabe und das Ziel der Volksſch 
Hinausgehende höhere Bildung zu geben, ift eine ſolche Schule, was 
Anwendung des Lehrerpenfionagefeges auf die Penfionsverhältniffe 
Lehrer und ber Lehrerinnen betrifft, al3 aus der Kategorie der AF 
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lichen Volksſchulen ausgefchieden nicht anzufehen. Dagegen find diejenigen 
neben den wirklichen Volksſchulen eines Ortes beftehenden öffentlichen 
Schulen, welche, obwohl nicht zu den eigentlichen höheren oder gelehrten 
Schulen (Gymnafien, Realgymnafien) gehörend, doch ihrer gelamten 
Drganifation und ihrem ganzen Endzwede nach ihren Böglingen eine 
über die Aufgabe und das Ziel der obligatorischen Volksſchule Hinaus- 
gehende höhere Bildung zu geben eritreben, als Schulen, die zur Er- 
füllung der allgemeinen Schulpflicht dienen, oder als öffentliche Volks⸗ 
ſchulen nicht anzufehen. Es gehören demnach zur Kategorie der öffent: 
lichen Volksſchulen im Sinne des Geſetzes vom 6. Juli d. J. insbe- 
fondere nicht: a. die von den Gemeinden errichteten Volksſchulen, welche 
die Beitimmung haben, ihre Schüler für die Aufnahme in höhere Lehr- 
anftalten (Gymnaſien, Realgymnafien 2c.) vorzubereiten; b. diejenigen 
Schulen, welche die Beitimmung haben, ihre Schüler für die mittleren 
Klaffen von höheren Lehranftalten (Gymnafien, Realgymnafien) vorzu- 
bereiten; c. die nach dem Lehrplane vom 15. Oktober 1872 eingerichteten 
Mittelſchulen; d. die höheren Mädchenfchulen. Im übrigen ift es für die 
Entſcheidung darüber, ob eine Schule zur Kategorie der über der Stufe 
der obligatorifchen Volksſchulen flehenden Unterrichtsanftalten gehört, ohne 
Einfluß, welche Bezeichnung diefelbe führt, welche Art von Prüfung zum 
Lehramte die an denjelben beichäftigten Lehrer abgelegt und welche Art 
von Befähigung zum Lehramte diefelben erworben haben. (Vergl. Schill- 
mann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1385, Nr. 49.) 

Aus den Erläuterungen, welche Freiherr von Zedlitz in der Sitzung 
der Einundzwanziger-Rommilfion über den Entwurf eined Penfions- 
geſetzes 2c. gab, teilt die „Päd. Big." folgende tabellarifhe Uberficht mit, 
die ein deutliches Bild giebt über den Penfionzbetrag nad) der jebigen 
Negel (2/, des Dienfteintommens) und feine fpätere Höhe, wenn ber 
Entwurf angenommen wird. Den Tabellen ift ein einfaches Normal: 
eintommen — a. auf dem platten Lande in den Oftprovinzen — b. Durd)- 
Tchnittseintommen auf dem Lande durh den Staat — c. Durchſchnitts⸗ 
eintommen der Lehrer in mittleren und Heineren Städten — d. Durd)- 
ſchnittseinkommen der Lehrer in großen Städten zu Grunde gelegt. 





A. 
Dienitalter jetzt 949 gm fünftig 
bis 10 Sabre 450 + 180 
10-20 „ | 450 + 180 
20-30 3 270 450 -507,5 |+ 180 bis 237,5 
30—40 ; 5075-6525 |-+ 237,5 „ 382,5 
iber 40° „ | 625,5 + 382,5 


b. 
Dienftalter jetzt 00 M künftig 
bis 10 Jahre 450 + 11 

0—20 , 450 + 116 

0-30 „ 333,3 450 —583,5 |+ 116,7 bis 250,2 
0-40 , 5835750 4 2502 „ 416,7 
AN | 750 + 416,7 


” 
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Dienftalter jebt som, Künftig 

bis 10 Jahre 450 — 70 
10-20 ° „ . 450— 650 |— 70 bis + 130 
20-30 , 520 650— 910 |-+ 130 bis 390 
300 , 910-1170 |+390 „ 650 
über 40, | 1170 + 650 

d. 

Dienftalter jet 2040 m, künftig 

bis 10 Jahre 510 — 1710 
10-20“ „ 510— 850 |— 170 Bis + 170 
20-30 , 680 850—1190 |+ 170 „ 510 
30-40 , 1190—1530 |+510 „ 850 
über 40°, | 1530 |+850 


Nachdem das preußiſche Lehrer-Benfiondgefeh fanftioniert und publi- 

ie worden ift, muß darauf aufmerkſam gemacht werben, daß nad) Auf- 
aſſung ber kgl. Regierung diejenigen Lehrer, weiche vor dem 1. April 1886 
behufs Penfionierung kündigen, bie Benfionierung nad; dem alten Modus 
zu gewärtigen haben. 

Ein Minifterialerlaß für das Königreid Preußen vom 
17. Dez. 1884 betrifft die Zahlungsweife der Emeriten-Benfion. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgefegfammt. 1885, Nr. 28.) 

Ein weiterer Minifterialerlaß für das Königreih Preußen 
vom 31. Oft. 1884 betrifft bie Feftfegung des Beitpunftes für ben 
Eintritt der Verfegung von Elementarlehrern in ben Ruhe · 
ſtand und für ben Beginn der Penſionszahlung. Gergl. Schill- 
mann, Deutihe Schulgeſehſamml. 1885, Nr. 28.) 

Ein Auszug aus einem Erkenntniffe des 2. Senates des 
tgl. Oberverwaltungsgerichtes dom 17. Nov. 1884 betrifft die 
Benfion der Volksſchullehrer. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schul 
geſetzſamml. 1885, Nr. 49.) 

Die Freie und Hanfeftadt Lübel erließ unter dem 15. Juni 
1885 ein Gefeg, die Benfionierung ber Beamten betreffend, welches 
beftimmt: Beamte, welche das 65. Lebensjahr vollendet haben, können 
auch ohne eingetretene Dienftunfäbigkeit in ben Ruheſtand verjeht werben. 
Der nad einer Dienftzeit von wenigſtens 10 Jahren in ben Ruheftand 
verſetzte Beamte hat Anſpruch auf eine lebenslaͤngliche Penfion. Die 
Penfion beträgt, wenn die Verfegung in den Ruheſtand nach vollendete 
10. Dienſtjahre eintritt, */0 und fteigt von ba ab mit jedem weit 
äurüdgelegten Dienftiahre um 1/so des zur Beit der Penfionierung b 
Ken Dienfteinfommens. Über den Betrag von *5/gn biefes Einfommer 

inaus findet eine Steigerung nicht ftatt. Die Penfion beträgt im Fal 
des 8 4 20/40, im Falle des 8 5 höchſtens 2%/gn des vorbezeichnet 
Dienfteinfommens. Die Gefege vom 27. Sept. 1861, betreffend d 
PVenfionierung der Richter und des Staatsanmwaltes, und vom 6. Ju: 
1874, betreffend bie Verfegung von Beamten und Lehrern in den Ru 
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Stand, ſowie $ 7 des Gefebes vom 21. April 1879, die Gehalte ber von 
Lübel ernannten Richter und Gerichtsbeamten betreffend, find aufgehoben, 
bleiben jedoch für die Penfionierung der bei dem Inkrafttreten dieſes 
Gefebes in Dienst ftehenden Beamten maßgebend, jofern dieſe nicht bie 
im $ 22 des Gefebed vom 15. Juni 1885, betreffend die Fürforge für 
die Witwen und Waifen von Beamten, erwähnte Erklärung abgeben. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgefehfamml. 1885, Nr. 27.) 

Sn Limburg hat eine VBerfammlung der Lehrer des Regierungs- 
bezirts Wiesbaden ftattgefunden, die darin einig geworden tft, daß 
alles verfucht werden müſſe, um das trefflihe nafjauifhe Penfionsgeſetz 
mit Ausnahme des Paragraphen, daß die Benfion 1370 M. nicht über: 
fteigen dürfe, zu erhalten. 

Die Penfionsverhältniffe der Lehrer Hamburgs fanden am 7. Jan. 
d. 3. eine Umgeftaltung. Die Penſion beträgt, wenn die Verjegung in 
den Ruheſtand nach vollendetem 10. Dienftjahre eintritt, 40 %/, und fteigt 
darauf mit jedem ferner zurüdgelegten Dienftjahre bei Gehalten bis ein- 
Ichließlih 2000 M. um 2°%/,, bei Gehalten über 2000 M. um 11/2 %, 
bed zur Beit der Penfionierung bezogenen Dienjteinfommens, bis der 
volle Betrag des letzteren erreicht if. Jedoch ſoll im zweiten Falle die 
Penſion mindeitens fo Hoch fern, wie im erften. Wird vor Ablauf des 
10. Dienftjahres eine Verfeßung in den Ruheſtand notwendig, fo richtet 
fih die Unterftüägung nah vorhandener Dürftigfeit. Ä 

Die Generalverfammlung des Badiſchen Lehrervereinz in Dffen- 
burg Hat beichloffen, eine Petition um Befjerung der Penfions- 
verhältnisje und Beſchränkung des Präfentationsredhtes an die 
Regierung und die Kammern einzureihen. Der urjprüngliche Entwurf 
hat in der Kammer Heftige Angriffe erfahren, die nicht geringes Aufjehen 
im ganzen Großherzogtum und auch außerhalb desfelben erregten. Kluger- 
weile hatte man den Wortlaut damals ſchon abgeändert, ſodaß zu hoffen 
hebt, die berechtigten Wünſche ber Lehrerihaft werden trotzdem erfüllt 
werben. 

Barmen wird künftig jeine Lehrer jo penfionieren wie die Staats» 
beamten. Sie erhalten alfo nach 10jähriger Dienftzeit 1/, und auf jedes 
folgende Jahr !/eo des Gehaltes mehr. 

Nr. 10 der „Freien deutſchen Schulztg.” 1885 bringt eine Bu- 
fammenftellung der Normen und Grundfäße, betreffend das 
Penſionsgeſetz der Volksſchullehrer in den deutihen Staaten 
mit Ausnahme Preußens Wir empfehlen den Wrtifel recht fehr zum 
Studium, er giebt viel Anregung zum Nachdenken. 

In Markliſſa fand am 15. Aug. eine von 100 Lehrern bejuchte 
Lehrerverfammlung ftatt, in welcher der Zandtagsabgeordnete v. Schenten- 
dorsf den Plan einer allgemeinen preußiſchen Lehrerpenjions- 
kaſſe zur Bejeitigung der Beitragspflicht der Amtsnachfolger zum Emeriten- 
zehalte entwidelte. Die Verſammlung faßte jedoch einftimmig folgende 
tefolution: „Die Verſammlung nimmt danfend Wit von dem wohlmeinen- 
sen Untrage des Heren dv. Schenfendorff.” In Unbetracht des Umftandes 
ber, daß das gegenwärtige Benfionsgefeg nur ein Notgeje ift, giebt fich 

ie Berfammluug der Hoffnung hin, daß "die bewährten jchul- und Iehrer- 
eundlichen Glieder der gefebgebenden Körperfchaften im Verein mit den 
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hohen Behörden Mittel und Wege finden möchten, um die Beitragspflicht 
des Amtsnachfolgers zur Penfion des Vorgängers zu bejeitigen. Aus 
dem Grunde lehnt die Verſammlung es ab, Schritte zu unterftäßen, die 
möglichermweife geeignet wären, zur Konſervierung des ohne Unalogie be 
ftehenden Ausnahmezuftandes beizutragen. 

Achawa, ein Verein zur Unterftügung hilfsbedürftiger israeli- 
tifher Lehrer und Waiſen Deutſchlands Hat nad feinem neueften 
Berichte während feines zwanzigjährigen Beitehens gegen 100 000 M. an 
Unterftägung ausgegeben und dabei auch noch ein Kapital von 127074 
gejammelt. « 

Die Ruhelehrerſtiftung der hannoverſchen Lehrer zählt bis jetzt 
929 Mitglieder. Das Vermögen der Stiftung, deren Einnahmen aus 
den Jahresbeiträgen der Mitglieder zu je 5 M., Erträgen von litterariſchen 
Erzeugniffen und Gefchenten und Bermächtnifien beftehen, beträgt bereits 
7669 M. 85 Bf. 

Wie unzureichend die Verſorgung der Emeriten ift, dafür finden 
fih viele Beweife. Ein Emeritus aus dem Kreiſe Strehlen fragte an, 
welche Schritte er zu thun habe, um eine auskömmliche Penfion zu er 
halten. Seine Berhältnifie fcheinen jehr drückend zu fein; nah 54jähriger 
Dienftzeit hat ihn die kgl. Regierung zu Breslau jeit 1. Ian. 1883 in 
den Ruheſtand verjegt mit der Ausficht auf einen ftaatlihen Zufhuß zu 
feiner PBenfion von 342 M., der aber nicht gegeben wird. Die Penfion 
bringt die Schulgemeinde auf. Der Emeritus ift 76 Sabre alt, er und 
feine Frau find dauernd Trank und Törperlich gebrechlich, außerdem Hat 
er noch eine erwachſene Tochter zu erhalten. 

Ein recht draftifches Beiſpiel für die Haltlofigkeit der jeigen Penfions- 
verhältnifie in Preußen bietet der Ort R., wo der erite Lehrer feinem 
Emeritus ſchon jeit 24 Jahren jährlih 576 M. von feinem Gehalt ge- 
zahlt hat, in Summa aljo 13 824 M. 

In Heldrungen (Prov. Sachſen) trat der erfte Mädchenlehrer mit dem 1. April 
in den Ruheſtand. Derjelbe war 58'/, Jahr, alfo beinahe zwei Menfchenalter, Lehrer 
in genannter Stabt und erfreut fich in feinem hoben Alter einer feltenen Törperlichen 
und geiftigen Frifhe. Da das Gehalt feiner Stelle 300 Thaler beträgt, fo hat er 
auf nur 100 Thaler Emeritengebalt gejetlihen Anſpruch. 

Die „Ih. D. 8." berichtet, daß der emeritierte Lehrer 8. in Groß— 
Böfendorf, der 521/, Jahre Lehrer gewefen ift, 309 M. Penſion erhält. 

Seit dem 1. Juli bezieht der 76 Jahre alte emeritierte Lehrer 9. 
in U. den ftaatlihen Zufhuß von 250 M. zu feiner 205 M. betragen- 
den Penfion nicht mehr, weil es an Mitteln fehle und andere Emeriten 
im Rgbz. Königsberg noch fchlechter geftellt feien. 

Sal noch trauriger, als die Lage der dienftunfähigen Lehrerveteranen 
ift diejenige der Witwen und Waifen von verftorbenen Lehrern in den 
meiften Staaten Deutichlands, obwohl auch auf diefem Gebiete der gute 
Wille zum Helfen nicht zu verkennen ift. 

Ein unter dem 9. Okt. 1884 erichienener Minifterialerlaß für 
das Königreich Preußen, die Verpflihtung der Lehrer zur 
Bablung von 25%, der Gehaltsverbejferungsgelder an die 
Elementarlehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe betreffend, jagt: 
Auf das Gefuh vom — d. J. um Aufhebung der von ben Kaſſen⸗ 
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mitgliedern der Lehrer-Witwen- und Waiſenkaſſen zu zahlenden Beiträge 
von 250/, der Gehaltöverbefferungsgelder und Alterözulagen erwidere ich 
Ihnen, daß bei Beratung des am 24. Febr. 1881 erlaffenen Geſetzes, 
durch welches der Minimaljah für die Penfionen der Hinterbliebenen der 
Öffentlichen Elementarlehrer von 150 auf 250 M. erhöht worden ift, alle 
gegen die Erhebung der gedachten Beiträge in der Eingabe geltend ge 
machten Geſichtspunkte reiflich erwogen worden find. (Vgl. Schillmann, 
Deutihe Schulgefegfamm!. 1885, Nr. 15.) 

Ein unter dem 12. Yan. 1885 erfchienener Minifterialerlaß für 
das Königr. Preußen, die Erhebung des Gehaltsverbeſſerungs— 
gelde3 für die Elementarlehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe bei 
Erhöhung der Mietsentihädigung der Lehrer betreffend, beftimmt: 
Die Frage, ob im Falle der Erhöhung der Mietsentichädigung der Lehrer 
von der Erhöhung das Gehaltsverbeilerungsgeld an die Elementarlehrer- 
Witwen- und Waiſenkaſſe des Bezirks zu entrichten, erwibere ich ber kgl. 
Regierung, daB, jobald die Erhöhung der Mietsentſchädigung nur bezmwedt, 
die letzteren in das richtige Verhältnis zu dem Werte der Natural 
wohnungen anderer Lehrer zu fehen, von der Erhebung eines Gehalte- 
verbejlerungsgeldes abzujehen ift. (Vgl Schillmann, Deutſche Schulgefeh- 
ſamml. 1885, Nr. 15.) 

Die Petition der Lehrer in Nordhaufen an den Aultusminifter 
ım Wegfall der 25 0/, Berbeilerungsgelder zur Witwenkaſſe iſt abjchläg- 
‚ich beichieden worden. Dasſelbe iſt den Kuratoren der jchlefiichen Lehrer⸗ 
witwenkaſſe begegnet. 

Ein preuß. Minifterialerlaß vom 9. Yan. 1885 betrifft die 
Snadentompetenz für die Hinterbliebenen von Schullehrern. 
(Vgl. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 28.) 

Der gejhäftsführende Ausſchuß des Landesvereins preuß. 
Volksſchullehrer fordert befonder3 die Vorſtände der Provinzial- 
verbände auf, bei dem Miniiterium wegen Erhöhung der Witwen— 
penjion und Gewährung von Unterftügung an Lehrerwaifen 
voritellig zu werden. 

Recht Iehrreich find die nachftehenden authentiichen Thatſachen: Eine 
tinderlofe Poftichaffnerswitwe in Preußen erhält 396 M., eine Lehrers- 
witwe 250 M. Penfion. Eritere bezieht für jedes der Hinterbliebenen 
unmiändigen Kinder eine Monatsrate von 4,50 M., Iebtere auch bei 
ftarfer Kinderzahl geſetzlich — nichts. — Den braven Boten Stephans 
in Ehren — aber an Bedeutung für den Staat und noch in einigen 
anderen Dingen ift ihm ein richtiger Vollsichullehrer Doch wohl über- 
legen. Die natürliche Konfequenz hiervon wäre, daß man dies auch in 
*er Fürſorge für die Hinterlaffenen der Lehrer ausdrüdt. 

Am 24. März ftimmte die 2. Kammer des Großherzogtums 
ffen nad kurzer Debatte der definitiven Erhöhung der Lehrer— 
tmwen-Penfion von 312 auf 450 M. zu; proviforiich war Diejelbe 
den lebten beiden Jahren bereits auf 400 M. feitgefegt worden. 

Sm Fürftentum Lippe ift die Penfion der Lehrerwitwen um 
M. jährlich geftiegen, jodaß die Witwen jet 150 M. aus der Lehrer- 
twenkaſſe und 225 M. aus der Staatsfaffe, in Summa 375 M. 
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Die Freie und Hanfeftadt Lübed erließ unter dem 15. Juni 
1885 ein Geſetz, betreffend die Fürforge für bie Witwen und 
Waiſen von Beamten. 

Das gaitmengelb befteht in bem 3. Zeile berjenigen Penfion, zu welcher ber 
Berftorbene berechtigt gemefen if ober fein würde, wenn er am Todestage in ben 
Ruheſtand verfegt worden wäre. Das gaitmengelh fol jedoch vorbehältlih ber im 
8 9 verorbneten Beſchrankung minbeftens 160 M. betragen und 1600 M. nicht über- 
fleigen. Das Waifengeld beträgt 1. für Kinder, beren Mutter Iebt und zur Zeit bes 
Todes bes Beamten zum Bezuge von Witwengeld bereditigt war, !/ bes Witwen- 
geldes für jedes Kind; 2. für Finder, beren Mutter nicht mehr lebt, oder zur za 
des Todes des Beamten zum Bezuge von Witwengeld nicht beregptigt war, "/s 
Witwengeldes für jedes Kind. Witwen- uud Waijengeld dürfen weder einzeln noch 
zufammen ben Betrag ber Penfion überfteigen, zu welcher ber Verftorbene berechtigt 
gruen fein würbe, wenn er am XTobeötage in den Ruhefland verfegt wäre. Bei 

mwendung biefer Beihräntung werden das Witwen- und Waifengeld verhäftnis- 
mäßig gekürzt. Der Anfpruh auf Witwen- und Waifengeld kann mit rechtlicher 
Wirkung weder abgetreten noch verpfänbet oder fonft Übertragen werben. Das Recht 
auf den Bezug des Witwen- und Waifengelbes erlifcht 1. für eine Witwe, wenn fie 
fi) wieber verheiratet, fowie mit ihrem Tode; für eine Waiſe mit bem Ablauf des- 
jenigen Dionats, in welchem fie das 18. Lebensjahr vollendet oder ſobald ſich bie- 
Tue nerheteant ober mit ihrem Tode. (Bgl. Schilmann, Deutihe Schulgeſetzſammi. 

, Nr. 28. 

Ein DOrtsftatut vom 2. Dez. 1884 betrifft die Sicherung von 
Penſionen und Erziehungsgeldern für Witwen und Waiſen 
von Gemeindebeamten und ftäbt. Lehrern ber Stadt Frank; 
furt a. O. (Qgl. Schillmann, Deutſche Schulgefegfammt. 1885, Nr. 16.) 

Ein daran anſchließendes Regulativ vom 2. Dez 1884 betrifft 
die Verwaltung ber Witwen- und Waifengeldbeiträge ftäbt. 
Beamten und Lehrer zu Frankfurt a.D. (gl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 16.) 

Siehe ferner: Regulativ, betreffend die Fürforge für die 
Witwen und Waifen der Angeftellten der Stadt Düffeldorf. 
Vom 20. Januar und 2. März 1885. (Vgl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 49.) 

Die Streitſache zwifchen den Haupt und Klaſſenlehrern in Mül - 
heim a. d. R. (bie Hauptlehrer verweigerten ben Klaſſenlehrern den 
Eintritt in die Witwen- und Waifenkaffe) ift nunmehr in Iegter Inftanz 
vom Reichsgericht dahin entfchieden worden, daß die Klaſſenlehrer wohl 
das Recht Haben, in die Witwen- und Waiſenkaſſe einzutreten. 

Bei den Teuerungsverhältniffen in Spandau fahen fi die dafigen 
Lehrer veranlaßt, am 1. Juli 1880 eine Kaffe zu gründen, um den 
Witwen reſp. Waiſen verftorbener Mitglieder einen ‚Penfionsgufäub zu 
gewäßrer, — Bie die Kaffe fi bisher entwidelt Hat, zeigen die folgen- 

en Bahlen: 

306 Mitglieder. Stammtapital. BZinfen. Bi 


1880 38 288 M. IM. 
1831 42 769 „ 8, 15, 
1882 46 1628 „ 2. 34, 
1883 46 2720 „ 32 „ 38, 
1884 55 4000 „ 136 „ 4%, 
1885 62 5200 „ 180, 64, 
Zür das Jahr 1886 kann eine Penfion von mindeftens 73 M. ge 


zahlt werben. 
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Die barmherzige Bruderliebe jol ein Übriges thun; man kann es 
aber gering befoldeten Lehrern kaum übelnehmen, wenn fie die Sorge 
für die Familien folder verftorbener Kollegen von fich abwälzen, die ſich 
im Leben gegen alle® Vereinsleben gleichgültig verhielten. — Nach einer 
Belanntmachung des Vorftandes des Peſtalozzi⸗Vereins der Provinz Poſen 
werden vom 1. Juli d. J. ab nur noch die Hinterlafjenen Poiher 
Lehrer von genanntem Vereine unterftügt werden, die bis zu 
ihrem Tode Mitglieder desfelben waren. Bielfahe unangenehme 
Erfahrungen im Vereinsleben haben diefen Gedanken auch anderwärts 
nabegelegt. Er mag Hart erjcheinen und in der Ausführung Hart jein; 
das gegenteilige Verfahren aber ift auch nicht ohne Härte, denn man |chä- 
digt Damit Diejenigen, deren Ernährer und Verſorger im Leben treu für 
die Zukunft ihrer Lieben jorgten. 


4. Die Lehrerinnen. 


Weibliche Lehrkräfte finden auch im Dienfte der öffentlichen Volks⸗ 
Ihule immer ausgedehntere Verwendung; offenbar hat man damit aber 
hier und da fchlimme Erfahrungen gemacht, weil die Körperfraft des 
Weibes den Strapazen der Lehrarbeit nicht gewachlen ift, wenigftens 
nicht für lange Dauer. Daraus wohl erflärt es fih, daß Gemeinde- 
vertretungen befchließen, fünftighin feine Lehrerinnen mehr anzuftellen. 

Ein preuß. Minifterialerlaß vom 5. Yebruar 1885 beitinmt: 


die Berheiratung einer Lehrerin bewirkt nicht von felbft deren 


Unfähigkeit zur ferneren Verwaltung des Amtes, den Verluft 
besjelben und der vermögensrechtlichen Anfprühe aus dem 
Dienftverhältniffe LZuläffigfeit eines Vorbehaltes bei der 
Anftellung von Lehrerinnen, daß für den Fallder Verheiratung 
- das Amtsverhältnis als aufgehoben und beendigt gelten folle. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1885, Nr. 28.) 

Ein Minifterialerlaß für das Königr. Preußen, betreffend 
die Prüfungen der Lehrerinnen (vom 2. November 1885), ordnet 
an, daß die im Königr. Preußen und die in Eljaß-Lothringen ausgeitellten 
Befähigungszeugnifje in der preuß. Monarchie und in Eljaß- Lothringen 
gleiche Geltung haben follen. In Elfaß-Lothringen haben die Elementar- 
lehrerinnen fi einer 2. Prüfung zu unterziehen, in Preußen nit. Es 
wird deshalb feitgefegt, daß den Schulamtstandidatinnen, welche in Elſaß⸗ 
Lothringen die erfte Prüfung beftanden Haben, in Preußen die gleiche 
Berechtigung, wie ben daſelbſt geprüften Kandidatinnen, und daß den 
in Breußen geprüften Kandidatinnen bei ihrem Übertritt in den Schul. 
‘ienft von Elfaß-Lothringen die Befähigung zur definitiven Anftellung 

ne 2. Prüfung zuerfannt wird. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schul- 
ſetzſamml. 1885, Nr. 47.) 

Der preußifhe Unterrihtsminifter hat den Provinzialihul- 
llegien mitgeteilt, daß es in feiner Abficht Tiegt, Privatanftalten für die 
ywbildung von Lehrerinnen, „für welche ein Bedürfnis und eine 
wantie ihres Fortbeftehens nicht mehr vorhanden iſt“, die Berechtigung, 
tlaffungspräfungen zu halten, nicht mehr zu erteilen. Uuch ein Beichen 
' Reit! Möchten doch alle beteiligten Kreife dazu beitragen, den armen, 
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arbeitsluftigen Mädchen, welche im Lehrfache fein Unterkommen mehr 
finden, fi) aber durch redliche Arbeit eine Eriftenz fihern möchten, ander- 
weitige Erwerbögebiete zu eröffnen, namentlich auf dem weiten und ſchönen 
Gebiete des Kunſtgewerbes! 

Eine Bekanntmachung für das Königr. Bayern (vom 3. Aug. 
1585), betreffend die Prüfungen der Kandidatinnen für das 
Zeichenlehramt, fagt u. a.: Nachdem fi) das Bebürfnis gezeigt hat, 
gut geichulte Lehrkräfte für den Zeichenunterricht ſowohl an den öffent 
lichen wie an den privaten weiblichen Bildungsanftalten im Intereſſe Der 
allgemeinen wie der Geſchmacksbildung zu beiten, fo wird auf das Er- 
gebnis diefer Prüfung, welche an der kgl. Kunjtgewerbejchule in Münden 
ftattgefunden und bei welcher Gelegenheit die 5 zugelaffenen Kandidatinnen 
mit fehr befriedigendem Erfolge beftanden haben, aufmerkſam gemacht. 
(Vergl. Schillmann, Deutihe Schulgefepfammi. 1855, Nr. 35.) 

Ein Minifterialerlaß für das Königr. Preußen vom 24. Nov. 
1854 betrifft Beftimmungen über die Aufnahme in die an der 
fönigl. Turnlehrer-Bildungsanftalt zu Berlin abzubaltenden 
Kurje zur Ausbildung von Zurnlehrerinnen und beftimmt: Zur 
Ausbildung von Turnlehrerinnen wirb in der königl. Turnlehrer-Bildungs- 
anftalt zu Berlin alljährlich (in der Regel von Anfang April bis Ende 
Juni) ein monatlicher Kurſus abgehalten. Bur Teilnahme geeignet find 
an erfter Stelle Bewerberinnen, welche die Prüfung als wiſſenſchaftliche 
Lehrerinnen bezw. als Handarbeits- oder Leichenlehrerinnen abgelegt 
haben. Bewerberinnen über 35 Jahre können nur ausnahmsweije zu: 
gelaffen werden. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1585, 
tr. 16.) 

Ein Gejeh für das Großherz. Dldenburg, betreffend neue 
Beitimmungen zu dem Geſetze vom 3. April 1885, betreffend 
die Einrichtung des Unterrichts und Erziehungsweſen im Groß- 
berzogt. Oldenburg (vom 21. Yan. 1885) beftimmt: 

Lehrerinnen innen im Bereich der Volksfchule verwendet werben, jeboch nicht 
in der Stelle des leitenden Hauptlehrers, 1. an ſolchen Volksſchulen, welche nur für 
Mädchen beftimmt find, 2. an gemiſchten Vollsfhulen von mindeftens 3 Klaffen, 
foweit e8 fih um den Unterricht der 3 jüngften Sabresftufen oder um den Unterricht 
in Mädchenllaffen handelt. Diefelben müſſen unverheiratet fein. Die Verwendung 
ber Lehrerinnen geſchieht in ben erften 8 Jahren auf Grund eines Engagements. 
Die jährl. Vergütung während biefer Zeit fol regelmäßig 600 M. betragen, Tann 
jedoch auch nad Beftimmung bes Oberjchulfollegiums bis auf 700 M. erhöht werben. 
Hat fi eine Lehrerin in einer Sjährigen Thätigleit nad dem Urteil des Oberfchul« 
kollegiums als brauchbar bewährt, und flehen fonflige Bebenfen nicht entgegen, fo 
fol fte auf ihren Antrag angeftellt werben. Die Anftelung ift fofort eine befnitive. 
Das geſetzliche Dienfteintommen einer angeftellten Lehrerin beträgt 700 M. Es 

eben hinzu Alterszulagen in Gemäßheit ber Beftimmungen bes Art. 42. De” 

artegeld angeftellter Lehrerinnen beträgt 65°/, bes geſetzlichen Dienfteinlommen 
welches fie zur Zeit der Stellung zur Dispofition haben. Das Ruhegehalt Tar 
750), des geſetzl. Dienfteinlommens, welches fie zur Zeit der Berfegung in ben Anl 
ftand haben, nicht Überfteigen. Lehrerinnen, welche das 60. Lebensjahr zurüdgel. 
haben, können ihre Verſetzung in den Ruheſtand verlangen. Tritt eine Lehrerin 
bie Ehe, fo fcheidet fie damit aus dem Schuldienft aus; desgl. fällt der Bezug b 
Wartegeldes weg, wenn ſich eine im Ruheſtande befindliche oder zur Dispofition c 
Reilte yenrerin verheiratet. (Vgl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 18€ 

r. 8. 


In Berlin ift eine Bewegung unter den Lehrerinnen aufgetrei. 
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welche bezweckt, die Hilfe des Stantes zur Verbeflerung ihres Erwerbes 
in der Weife anzurufen, daß nicht nur ber durch das Staatliche 
Eramen gegebene Befähigungsnachweis verlangt wird, ſondern 
Daß auch jede Lehrerin, weldhe Unterricht erteilen will, den 
Nahmweis der Bedürftigleit führen muß, damit nicht ferner, 
wie dies big jetzt gefchieht, Die vermögenden und wohlhabenden 
jungen Damen, welche den Unterricht entweder zum Vergnügen 
oder als Mittel zur Erlangung von Nadelgeld betreiben, die 
Preiſe für die Unterrichtsſtunden drüden. 


Da die Lehrerinnen fi in phyfiicher Beziehung den Anſprüchen des 
Lehramtes wenig gewachfen zeigen, jo bat die Regierung für Stettin 
verordnet, daß diefelben in den ſtädtiſchen Schulen nur in den Mittel: 
Haffen unterrichten und wöchentlich höchſtens 22 Stunden er: 
teilen ſollen. 

Der Magistrat von Beuthen Hat beichloffen, feine Lehrerinnen mehr 
anzuftellen. Die Schulverwaltung der Reſidenzſtadt Oldenburg bat fi 
im Prinzip gleichfalls gegen die Anſtellung von Lehrerinnen ausgeſprochen. 
Die vier katholiſchen Schulichweitern, welche feither an den Schulen in 
Rorheim wirkten, werden zufolge Gemeinderatsbefchluffes durch zwei 
Lehrer erfebt. Nach dem Bericht der öffentlichen Stadtverordnetenfigung 
in Forft (Brandenburg) vom 22. Juli bat ein Negulativsentiwurf, Die 
Gehalts- und Benfionsverhältnifje der dortigen Lehrerinnen be- 
treffend, die Genehmigung der königl. Regierung nur unter der Bedingung 
erhalten, daß den Lehrerinnen, deren Amtsniederlegung infolge von Ver⸗ 
heiratung gefordert wird, der gefeßliche Penſionsanſpruch gewährt wird. 
Da der Magiftrat nicht glaubt auf diefe Bedingungen eingehen zu können, 
fo fehen bie ftäbtiichen Behörden von dem Erlaß eines Negulativs ab, 
und erſucht die Stadtverordnetenverfammlung den Magiftrat, für die 
Zukunft, fo meit irgend möglih, von der Anftellung von Lehrerinnen 
abzuſehen. 

Der in Wiesbaden gegründeten „Allgem. deutſchen Kranken— 
unterftäßungstafje für Lehrerinnen und Erzieherinnen” ift das 
Recht einer eingejchriebenen Hilfskaſſe und das Recht erteilt, fih auf ganz 
Deutihland ausdehnen zu dürfen. Vorſteherin ift Frau Elife Menkel, 
welche gern nähere Mitteilungen machen wird. 


In Gegenwart der Frau Kronprinzeſſin hielt das Kuratorium der 
Allgemeinen Deutihen PBenfionsanftalt für Lehrerinnen und 
Erzieherinnen unter Vorſitz der Frau Miniſter v. Goßler feine Jahres— 
fitung in Berlin ab. Nach dem Jahresbericht, der eritattet wurde, zählte 
die Benfionsanftalt 1161 Mitglieder, dad Anftaltsvermögen beläuft fich 
auf 1445800 M., wovon auf den Penfionsfonds 1180 869 M. und auf 
den Hilfsfonds 264931 M. entfallen. 59 Mitglieder beziehen bereits 
Penfion in Summe 10606 M. Aus dem Hilfsfonds find in 87 Einzel- 
fällen Unterftügungen gewährt worden in Höhe von 5220 M., außerdem 
wurden in 46 Fällen beſonders bedrängten Mitgliedern Beiträge erlafjen 
und diejelben aus dem Hilfsfonds gededt, im ganzen 2377 M. 

Dresben und Leipzig baben aus ftäbtifchen Mitteln dem Vereine deutſcher 


Lehrerinnen in England eine Unterftügung von je 500 M. zukommen Taffen. 
ndere große Städte werben dieſem Töblichen Beiſpiele hoffentlich folgen. Kaiſer 
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Wilhelm, der dentſche Kronprinz und ber Magiftrat von Berlin haben je 1000 M. 
aus yerung ber Räumlichkeiten des deutſchen Gouvernantenheims in London 
eigefteuert. 


V. Inbiläen. Perſonalien. 


a. Perſonalveränderungen. Auszeichnungen. 


| In Württemberg bat ſich ein Miniſterwechſel vollzogen. An Stelle 

des bisherigen Kultusminifter8 Dr. v. Geßler, der aus Gejundheits- 
rüdfihten in den Ruheſtand getreten ift, ift der Wirfl. Staatsrat Dr. 
v. Sarwey ernannt worden. 

Das Schulweſen Bayerns, und fpeciel Oberbayerns, erlitt einen 
ſchweren Verluſt, indem mit Neujahr der bisherige Regierungsdireftor 
Braunmwart eine hohe Stelle im Juſtizfache annahm. 

In weiten Kreiſen der deutſchen Lehrerwelt wird nachſtehende Notiz, 
Intereſſe finden: Der Nachfolger des Redakteurs Pfeiffer ift Lober- 
Nürnberg, der fi) mit einem Karen und inhaltreichen Artikel bei feinen 
Leſern eingeführt Hat. Augenfcheinlich wird der Geift des früheren ver- 
dienten Herausgebers auch in Bulunft über dem Vereinsorgan der baye- 
riſchen Lehrer ſchweben. 

Dem Regierungs⸗- und Schulrat Prange in Oppeln, welcher dem 
Negierungstollegium jeit dem 1. Februar 1872 angehört und feit mehr 
ala 55 Jahren als Seminarlehrer zu Weißenfels, Seminaroberlehrer zu 
Bunzlau, Regierungd und Schulcat zu Köslin und Oppeln gewirkt bat, 
ift auf feinen Untrag von Sr. Maj. dem König die zum 1. DM. d. J. 
nachgeſuchte Entlaffung aus dem Staatsdienjte bewilligt und bei diejem 

Anlaß der Charakter al3 Geh. Regierungsrat beigelegt worden. 


b. Denfmäler. Erinnerungdfeiern. Qubilden. 


Die mit einem Koſtenaufwande von 763 M. hergeftellte Einfriedigung 
um Dinterd Grab wurde am 14. Juni unter entiprechender Feier von 
dem Königsberger Lehrerverein eingeweiht. Die Votivtafel enthält die 
Inſchrift: „S. F. Dinter. Er war ein Lehrer, der die Wahrheit fuchte, 
die Freiheit liebte und die Liebe übte. Gewidmet von feinen Verehrern. 
29. Mai 1885". Die lebte Ruheſtätte des guten Water Dinter ijt 
fomit vor äußerer Verwahrlofung gefhütt und Hoffentlich für alle Beit 
dem Vergeſſenwerden entrijfen. Die Pietät künftiger Lehrergenerationen 
wird ficher die behütende Hand gleichfalls darüber halten. 

Um 29. Nov. ift am Grabe Ludwig Erks, des Meifters des Voll 
gefanges, das von Schülern, Freunden und VBerehrern ihm gewibm 
Denkmal, ein granitner Obelist mit dem in Marmor gearbeiteten Port 
des Meifters, auf dem St. Elifabethentirchhofe in Berlin feierlich en‘ 
hüllt worden. 

Das Denkmal des Erfinderd des Telephons, des Lehrers Phili, 
Reis in Gelnhaufen, ift am 23. Auguſt in würdigſter Weife enthür 
worden. 
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Auf dem Injelsberge (Thüringerwald) wurde am 1. Auguft dem 
berftorbenen Schulrat Profeſſor Dr. Volkmar Stoy aus Jena von feinem 
pädagogiihen Seminar, feiner Johann-Friedrih-Schule und dem Lehre- 
rinnenjeminar zu Jena eine Gedenktafel gewidmet. 

Der Oberihulrat in Straßburg hatte verordnet, daß zum Ehren: 
gedächtnis des verjtorbenen Statthalter von Mantenuffel in den Schulen 


des Reichslandes im Laufe des Monats Juli eine befondere eier ver- 


anftaltet werde. 

Am 11. Septbr. feierte die durch ihre Atlanten (Stieler, Berghaus, 
Sydow) und die „Seographifchen Mitteilungen” von Dr. 4. PBetermann 
weltberühmt gewordene geographiiche Anftalt von Juſtus Perthes 
in Gotha das Jubiläum ihres 100 jährigen Beſtehens unter großartiger 
Teilnahme. | 

Die „Badiſche Schulztg.” Tpricht mit größter Anerkennung von den 
vielfachen Verdienften, welche fih der ältefte Hauptlehrer Mannheims, 
Herr Hug, erworben Hat. Sein goldene Jubiläum wäre am 26. Sept. 
gefeiert worden, wenn er ſich's nicht verbeten hätte. 

Der auch in weiteren Freifen vorteilhaft befannte Rektor Bartho- 
lomäus in Hamm wurde am 11. Nov. dadurch freudig überrafcht, daß 
man fein filbernes Amtsjubiläum feierte. 

Der im 81. Lebensjahre ftehende Lehrer Murmann in Sommerfeld 
tit nach 60 Amtsjahren, von denen er 50 in Sommerfeld gewirkt, in den 


Ruheſtand getreten. 


Das königl. Lehrerſeminar in Plauen i. B. hat in der Pfingft- 
wohe das Jubiläum feines 75jährigen Beftehens gefeiert. Die 
Stadt ftiftete Hierbei S000.M., deren Binfen an mwürdige Böglinge oder 
Abiturienten alljährlich verwendet werden follen. Wir gratulieren nach: 
träglich recht berzlih und wünfchen ferneres frohes Gedeihen, wie dem 
Plauenſchen Seminare, jo den nachgenannten anderen Schulanftalten, 
welche Qubelfeiern begingen! 

Am 18. April feierte das Herzogliche Lehrerfeminar und die 
PBräparandenanftalt zu Braunfchweig die Feier des 25jährigen 
Beftehens. Zugleich feierte der Gründer und Leiter dieſer Anftalten, 
Seminardireltor Friedrichs, fein 25 jähriges Dienftjubiläum. Am Mittag 
des genannten Tages fand ein Feiteflen und am Abend ein Kommers 
ftatt, zu dem auch die Zöglinge der Anftalt Zutritt Hatten. 

Dresden befibt erft jeit 1835 ein öffentliches Volksſchulweſen. Die 
zuerft gegründete Volfsichule, die 2. Bürgerjchule, feierte am 12. Oft. 
in Gegenwart Sr. Exc. des Herrn Kultusminifters v. Gerber und vieler 
anderer hoher Ehrengäfte, früherer Schüler und Eltern jebiger Schüler 
ihr 50jähriges Jubiläum. 

Am 31. Okt. feierte die 3. Bürgerichule in Dresden das Jubi— 
läum ihres 100jährigen Beſtehens. Sie ift die älteite Volksschule 
Dresdens, jtand aber urfprünglich unter dem Juſtizminiſterium und wurde 
erſt fpäter in ftädtifche Verwaltung genommen. An ihr Hat u. a. auch 
Dinter gewirkt. 

Der „Meißner Lehrergefangverein”, der ältefte Lehrergefang- 
verein Sachjens, feierte am 14. Nov. fein 10jähriges Stiftungsfeft 
durch Aufführung, Feſtaktus, Feſtmahl und Ball. 


A| 
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Zu Ehren de3 weit befannten Schulrates Berthelt in Dresden 
veranftaltete die Dresdener Lehrerfchaft bei deſſen Rüdtritt vom Amte 
am 31. März einen folennen Fackelzug mit nachfolgendem Kommers. 
Mehr al3 500 Wachsfackelträger in 3 Zügen unter Borantritt eines 
Mufikchors nahmen vor der Wohnung des Gefeierten Aufftellung und 
begrüßten denjelben durch Wort und Lied. Der Herr Oberfchulrat dankte 
vom Ballon herab mit weithin vernehmbarer Stimme und verfiherte, Daß 
er treu zur Lehrerichaft halten werde, jo lange noch Leben in ihm fei. 
— Dem folgenden Kommers wohnte der Gefeierte bis gegen Mitternacht 
bei, und jo Hatte die Lehrerichaft noch einmal Gelegenheit, ihm recht nad- 
drücklich zu zeigen, wie Hoch fie ihn verehrt. Se. Majeität der König 
von Sachſen hat dem Gefeierten den Titel und Rang eines Oberjchulrates 
verliehen. Die Verdienfte des zu jo hohen Ehren gejtiegenen Mannes 
um das Schulweſen Sachſens und um die allgemeinen deutfchen Lehrer: 
verfammlungen werden unvergefjen bleiben. 

In Halberftadt fand am 28. März unter überaus zahlreicher Be- 
teiligung von dortigen und auswärtigen Verehrern und freunden, wie 
dankbaren Schülern des Jubilars die Feier des Direktorenjubiläums 
des ala pädagogiicher Schriftfteller in den weiteiten deutſchen Lehrerkreiſen 
befannten Direftord der höheren Töchterſchule, Th. Kriebitzſch, ſtatt. 
Ter Zubilar Hat viel Wertvolled und Schönes geichaffen. Möge ihm 
auch fernerhin noch eine gejegnete Wirkſamkeit in voller körperlicher und 
geiftiger Friiche vergönnt fein! Bei feinen gründlichen Kenntniffen in der 
Ritteratur dürfen wir wohl noch mande bedeutende Gabe von ihm er: 
warten. 

Bürgerſchullehrer Schaab in Leipzig feierte fein goldenes Amts- 

jubiläum, wozu ihm von Sr. Majeftät dem Könige das Verdienſtkreuz 
verliehen wurde. 
.„ Die Lehrerihaft Breslaus hat ihrem Töpler zu Ehren bei deſſen 
Uberfiedlung nad) Berlin einen erhebenden Feſtabend veranftaltet. Wem 
ſolch herzliches Gedenken folgt, der darf wohl mit getroftem Herzen in 
die Bufunft fehen. 

Seminaroberlehrer Dr. Keferjtein in Hamburg ift in Unerfennung 
feiner Verdienſte um die pädagogiiche Litteratur von dem „gegenfeitigen 
Unterftügungsverein für Profefforen (Sociedad Mutualista de Professoris)” 
zu Puebla (Merito) zum Chrenmitgliede ernannt_worden. 


c. Todesfälle. 


Das abgelaufene Jahr Hat in der pädagogilchen Welt einige Lüden 
gerilfen, die in weiten Kreifen tiefe Trauer hervorgerufen haben. 

Am 18. Ian. verſchied Seminardireltor Schulrat Dr. C. Kehr 
Erfurt an einer Herzlähmung. Die gelamte pädagogiiche Prefie hat t 
Verewigten in warmer Anerkennung gedacht, viele größere Lehrervere‘ 
in Deutfchland und Äſterreich haben fein Andenken durch bejondere 
hebende Gedächtnisfeiern geehrt, ja, ſelbſt alle bedeutenderen politiſch 
Organe Haben die Nachricht von feinem Hingange mit Worten der Achtı 
und Trauer gebracht, jodaß ein weitbefannter Freund des Verftorbe 
nit Recht behaupten konnte, ſeit Dieſterwegs Tode habe kein Todes 
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fo allgemeine Teilnahme erregt, wie. gerade dieſer. Was der Heim— 
gegangene der Pädagogik war, geht fchon daraus zur Genüge hervor 
und ift in befonderen Schriften, unter denen wir nur die feines verehrten 
Freundes, des Regierungs- und Schulrates Dr. G. Schumann in Trier, 
das Gedächtniswort des Seminarlehrerd Böhm in Altorf und das Schrift⸗ 
chen feines ehemaligen Schüler Meyer-Markau nennen, eingehend dar- 
gelegt worden. Die Nachwelt wird feine Verdienfte um die Volksſchul⸗ 
pädagogik nicht vergefien. 

Am 23. Jan. ftarb der befannte Pädagog Schulrat Dr. Karl Volkmar 
Stoy, Profeſſor an der Univerfität Jena, infolge einer Qungenentzündung, 
die ſich derjelbe einige Tage zuvor zugezogen hatte Stoy ftand ala 
praftiicher Pädagog, al3 Lehrer und Erzieher in hohem Anſehen. Bon 
jeinen Schriften find Hervorzuheben: „Schule und Leben” — „Haus: 
pädagogit in Monologen und Anſprachen“ — „Haus und Schulpolizei” 
— „Zwei Tage in engliihen Gymnaſien“ — „Encyklopädie der Päda- 
gogik“ — „Philoſophiſche Propädeutif" und zahlreiche Aufſätze in der 
vor einigen Sahren eingegangenen „Allgememen Schulzeitung”, deren 
Herausgabe Stoy feit 1870 übernommen hatte Er ift nem Freunde 
Kehr raſch in das beſſere Jenſeits nachgefolgt. 

Am 19. Jan. ging Schulrat Dr. Hahn, königl. Bezirksſchulinſpektor 
für Dresden-Land, zur ewigen Ruhe ein. Der Verſtorbene hat ſich nicht 
nur als früherer Landtagsabgeordneter um dag Zuſtandekommen des neuen 
ſächſiſchen Schulgeſetzes, ſondern auch durch feine energifche Einführung 
desfelben in dem Bezirke Dresden-Land unbeftreitbare bedeutende Ver— 
dienste erworben. 

Um 19. San. flarb in Altenburg der General Udo von Treskow, 
der Sieger von Belfort. Die Jugend Hatte er befonders in fein Herz 
gefchlofien, und ftets hat er großes Intereſſe für den Unterricht derjelben 
an den Tag gelegt. Den öffentlichen Prüfungen der ftädtiichen Schulen, 
der hohen wie der niederen, wohnte er in’ der Regel bei. 

Auch Generalfuperintendent Dr. Schwarz in Gotha, ein hervor- 
ragender Geiftlicher freifinniger Richtung und Mitbegründer des Proteitanten- 
vereind, verjchied zu Anfang des Jahres. Um die Schulen des Herzog- 
tums Gotha Hat er fi in mehrfacher Beziehung Verdienſte erworben. 

drang Abt, der berühmte Liederfomponift, iſt am 31. März in 
Wiesbaden geitorben. In Lebrerkreifen, die der Geſangskunſt Huldigen, 
wedte der Hingang dieſes Mannes, dem Apoll „der Lieder füßen Mund“ 
ſchenkte, aufrichtige Trauer. Viele feiner Lieder find geradezu volkstümlich 
geworden. 

Regierungs⸗ und Schultat von Endert in Münfter, ein Dann von 
reihen Gaben und Berdienften, ift am 13. Mai geftorben. Die „Preuß. 
Lehrerztg.“ erinnert an das Wort, das er denen zugerufen, die darüber 
lagen, daB e3 auf Lehrerverfammlungen oft tumultuarifch zugehe: „Wohl 
ihäumt es oft über in Lehrerverfammlungen; aber ich habe noch nie 
gehört, daß es in einem Sumpfe ſchäumt.“ 

Am 7. Juli ſtarb Guſtav Neumann, Lehrer in Eberdwalde, in 
weiten Kreifen als tüchtiger Geograph und Verfaſſer angejehener geogra: 
phiſcher Werte bekannt. 
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Unter den älteften Veteranen der deutichen Lehrerſchaft hat das ver- 
flofjene Jahr gleichfalls empfindlich aufgeräumt. 

Um 23. Juli ging in Döhlen der Senior der ſächſiſchen Lehrerſchaft, 
Lehrer K. F. A. John, im 92. Lebensjahre zur ewigen Ruhe ein. Im 
gleichen Alter ſtarb der älteſte Lehrer Heſſens J. Roos in Heppenheim, 
Iet 1870 emeritiert. Auch der Neftor unter den bayeriichen Lehrern, 

G. 5. Jungkunz in Thüngfeld (Oberfranten) wurde durch den Tod ab- 
gerufen, erreichte aber jogar das Alter von 96 Jahren. 
Die Schulräte Perthen in Auerbah und Naumann in Zwickau 
im Königreih Sachen find im Juli durch den Tod kurz nach einander 
abgerufen worden. Beide waren dem Staate audgezeichnete Beamte und 
den ihnen untergebenen Lehrern förderlide und wohlmollende Borgefebte. 
Ihr Tod wurde auf allen Seiten ſchmerzlich empfunden. 

Am 6. Juni ftarb in Gießen der Geograph und Ethnograph Pro⸗ 
feſſor Dr. Robert v. Schlagintweit, geb. am 27. Okt.1 

Der vielgenannte und von der polnilchen Benäferung, nd Preſſe 
viel angefeindete Kreisſchulinſpektor Lux von Poſen iſt am 27. Juli in 
Tegernſee, erſt 41 Jahre alt, infolge eines Schlaganfalls verſchieden. 

Der frühere Vorſitzende des preußiſchen Landeslehrervereins Real⸗ 
gymnaſiallehrer em. U. G. K. Linke in Stettin, iſt am 7. Auguſt heim⸗ 
gegangen. 

Im geiſtlichen Regimente Schleswig⸗Holſteins ift durch den plötzlichen 
Tod des Generalſuperintendenten Dr. Godt eine empfindliche Lücke ent⸗ 
ſtanden. Bei ſeinen Beſuchen in der Schule hatte man ihn immer gern, 
zumal er ein Meiſter in der Katecheſe war. 

Der Geh. Regierungs- und Schulrat a. D. Guſtav Runge, der noch 
als Freiwilliger gegen Napoleon I. mit gefochten, iſt im 96. Lebensjahre 
in Botsdam geitorben. Er war ein unmittelbarer Schüler Peitalozzi 

Die lauenburgiſche Lehrerichaft hat durch den Tod des —2— 
inſpektors Konſiſtorialrats Sup. Dr. Brömel, der ein warmer Freund 
der Schule und der Lehrer war, einen ſchweren Verluſt erlitten. 

Die Lehrerſchaft der Ephorie Weißenfels, Reg. Merſeburg, erlitt durch 
das am 17. Sept. er. erfolgte Ableben des 1. Lehrers zu Granſchütz, 
Hugo Adalbert Edardt, einen jchweren Verluſt. 

Die Berliner Sehrerichaft betrauert in dem am 10. Nov. geftorbenen 
Rektor H. Geßler eins ihrer würdigſten und angejehenften Mitglieber. 

In Wehmut bliden wir den Heimgegangenen, die in verfchiedenen 
Stellungen zum Wohle der Schule wirkten, nad. Möge uns alle, bie 
wir noch im Lichte wandeln, das Andenken der Entichlafenen zu eifriger 
Nachfolge anfpornen! Möge an ihnen felbft im reichften Maße in Er- 
füllung gehen, was die heilige Schrift verheißt: „Die Lehrer aber 
werben leuchten wie des Himmels Glanz, und Die, jo viele zu. 
Gerechtigkeit führten, immer und ewiglich!“ 





B. Öfterreih-Ungarn. 
1. Ofierreid. 


Bon 
Theodor Eckardt, 


Schuldirektor in Wien. 





A. Geſetze. 


Geſetz vom 4. Jänner 1885, womit einige Beſtimmungen des 
oberöſterreichiſchen Qandesgefeges vom 21. Februar 1870 und des Landes⸗ 
gefeßes vom 13. Sänner 1873, betreffend die Schulaufficht, abgeändert 
werden. 

Die nachfolgenden Baragraphe des oberöfterreichiichen Landesgeſetzes 
vom 21. Februar 1870 und des Landesgefehes vom 13. Jänner 1873, 
betreffend die Schulaufficht, haben in ihrer gegenwärtigen Faſſung außer 
Wirkſamkeit zu treten und künftig zu lauten: 

8 1. Zur Leitung und Aufficht über das Erziebungswefen, dann die Volks⸗ 


ſchulen und Lehrerbildungsanftalten haben im Erzherzogtume Ofterreih ob der Enns . 


zu befteben: 
a) ein Landesſchulrat als oberfte Kanbesfchulbehörbe, 
b) ein Bezirksſchulrat für jeden Schulbezirk, 
c) ein Ortsihulrat für jede Schulgemeinde (810 des Geſetzes vom 25. Mai 1868. 

Die Beforgung, Leitung und unmittelbare Beauffihtigung des Religions-Unter- 
richtes und der Keltgionsübungen für bie verſchiedenen Glaubensgenofjen in den 
Volks⸗ umd Mittelſchulen wirb der betreffenden Kirche oder Religions⸗Genoſſenſchaft 
überlaffen (8 2 R.G. vom 25. Mat 1868) gemäß den Verfügungen: 

a) Des Staatsgrundgefeßes liber die allgemeinen Rechte der Staatsbürger 
vom 21. Dezember 1867. 
b) des Geſetzes vom 25. Mai 1868. 

5 5. Die religiöfen Interefien ber Jugend werden von Geite ber katholiſchen 
Kirche vertreten durch den Pfarrvorſteher, in deſſen Pfarrſprengel die Schule liegt 
ober durch deſſen Stellvertreter und durch je einen Religionslehrer jeder anderen 
Staubensgenoflenfchaft, deren Kinder die Schule befuchen. 

Wo ſich zwei ober mehrere zum Religions⸗Unterrichte geeignete Perfonen desjelben 
Glaubensbelenntnifjes befinden, bezeichnet die Lonfeffionelle Oberbehörde denjenigen, 
welder als Mitglied in den Ortsſchulrat einzutreten hat. 

Zur Wahrnehmung der religidfen Intereſſen ber israelitifchen Jugend tritt ber 
von der Kultusgemeinde beftimmte Bertreter in ben Ortsfchulrat ein. 

Der Unterricht in den weltlichen Lehrgegenftänden ift jedoch unabhängig von dem 
Einfluffe jeder Kirche oder Kefigtons-Genofenfehaft (8 2 Geſetz vom 25. Mat 1868). 
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8 7. Zur Wahrung der Intereſſen der Gemeinde an der Schule find in den 

Ortsichulrat zu berufen: 
1. Der Borfteher derjenigen Ortsgemeinde, wo die Schule fich befindet, 
2. wminbeftens noch 2, höchſtens 5 vom Gemeinde-Ausichuffe zu wählende Glieder. 

Menn jedoch mehrere Gemeinden oder Teile derfelben der Schule angehören, fo 
bat jede beteiligte Gemeinde durch ihren Ausfhuß mindeſtens 1 Mitglied in den Orts⸗ 
ſchulrat zu wählen. 

Der Bezirksſchulrat beftimmt nach dem Maße der Berhältniffe und der gegen=- 
wärtigen Anordnung die nötige Zahl der Vertreter der Gemeinden im Ortsfhulrate 
und nimmt bierbei Rüdfiht, daß auch die Vertretung ber verfchtedenen Religions 
Belenntniffe möglich gemacht werde. 

Die Wahl erfolgt dur abfolute Stimmenmehrheit und gilt für Die Dauer von 
drei Jahren. 

Die Wieberwahl ift zuläffig. 

Außerbem wählt die Gemeinbevertretung am Eike des Ortsfchulrates zwei Er⸗ 
amänner. 

$ 11. Die Mitglieder des Orisſchulrates wählen aus ihrer Mitte mit abfoluter 
Stimmenmehrheit und auf die Dauer von drei Jahren einen Borfigenden und beifen 
Stellvertreter. 

Die Konftituierung des Ortsfhulrates ift der Gemeinbevertretung und bem 
Bezirksſchulrate anzuzeigen. 

, ft ſowohl der Borfiende als auch deffen Stellvertreter verhindert, fo führt der 
Altefte unter den Mitgliedern des Ortsfchulrates den Borfig. 

Die Lehrer an den Bollsfhulen lönnen als Vorfitende ober Stellvertreter nicht 
gewählt werben. 

$ 19. Der Bezirksfchufrat befteht: 

a) Aus dem Vorſteher der politifchen Bezirksbehörde als Vorfikendem. Der 
Stellvertreter des Bezirtsnorftandes wird von dem Bezirsfchulrate aus 
feiner eigenen Mitte durch abfolute Stimmenmehrheit gewählt; 

b) aus einem Vertreter der katholichen Kirche und aus 'e einem Bertreter 
jeder anderen Glaubensgenoſſenſchaft, deren Seelenzahl im Bezirke mehr 
als 500 beträgt. Die Ernennung kommt der Tonfeffionellen Oberbehörbe zu. 

Der allfällige Vertreter der israelitiichen Religion wird von den Bor- 
ftehern der Kultusgemeinden des Bezirkes gewählt. 

Zur Wahrnehmung der religiöfen Intereſſen jener Bezirksbewohner, 
beren Glaubensbelenntnis feines ber Mitglieder des Bezirksichulrates an⸗ 
gebört, wählt der letztere je einen Beirat biefes Belenntniffes; 

c) aus zwei Fachmännern im Lehramte, beren einer von dem Landesſchul⸗ 
sale ernannt, der andere von der Lehrerverfammlung des Bezirkes gewählt 
wird; 

d) aus vier von dem Landesausfchuffe gewählten Mitgliedern. Wählbar find 
alle jene, welche fähig find, in die Gemeindevertretung einer im Schul⸗ 
bezirte befindlichen Gemeinde gewählt zu werben. Der Verluſt der Wähl- 
barkeit hat das Ausſcheiden aus dem Bezirfefhulrate zur Folge. 


$ 20. Im Städten, welche ein eigenes Gemeindeftatut haben, ift zur Beforgung 
der dem Ortsſchulrate und dem Bezirksſchulrate zuftehenden Funktionen ein Stadt 
ſchulrat zu beftellen. 

Derſelbe befteht aus folgenden Mitgliedern: 

a) Aus dem Bürgermeifter als Borfitenden; der Stellvertreter bes Vorfigen- 
den wird vom Stabtfchulrate aus feiner eigenen Mitte durch abjolute 
Stimmenmehrbeit gewählt; 

b) aus einem katholiſchen Geiftlichen, welcher vom bifhöflichen Orbdinariatr 
ernannt wird, und aus je einem Vertreter jeder anderen Glaubensgenofſen 
fbaft, deren Seelenzahl mehr als 100 beträgt. 

Der Vertreter der enangelifhen Konfeffion wird von feiner Ober 
bebörde ernannt; bie israefitiihe Konfeffion wird durch ihren Kultusvor 
fteber vertreten. 

Zur Wahrnehmung der Sntereffen des religidfen Linterrichtes jene 
Bewohner des Stabtgemeindebezirtes, deren Glaubenebelenntniffe Teiner 
der Mitglieder des Schulrates angehört, wählt der leßtere je einen Beira 
biefes Belenntniffes; 
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ce) zwei Lehrer als Fadımänner, von denen ber eine vom Landesſchulrate er- 
nannt, der andere von ber Lehrerverfammlung des Stadigemeindebezirkes 
gewählt wird, treten al8 Mitglieder ein; 
d) die Gemeindevertretung wählt aus ihrer Mitte oder aus den anderen zur 
Gemeindevertretung Wählbaren vier Mitglieder des Stadtſchulrates. 
Der Berluft der Wählbarkeit zur Gemeindevertretung zieht den Aus- 
tritt aus dem Stadiſchulrate nach fich. 


Gejeg vom 9. Jänner 1885, womit einige Beitimmungen des 
Geſetzes vom 17. Jänner 1870 abgeändert werben. 
Die nachfolgenden PBaragraphe des Geſetzes vom 17. Jänner 1870 
wu Regelung der Rechtöverhältnifje des Lehrftandes an den öffentlichen 
oltsjchulen de3 Herzogtums Salzburg haben in ihrer gegenwärtigen 
Faſſung außer Wirkſamkeit zu treten und künftig zu lauten: 


$ 42. Pflichtwibriges Verhalten von befinitio ober proviſoriſch angeftellten Lehr⸗ 
perfonen in der Schule, und ein das Anfehen bes Lehrſtandes oder die Wirkſamkeit 
als Erzieher und Lehrer ſchädigendes Verhalten berjelben außerhalb der Schule, wird 
entweder von dem Leiter der Schule oder von der Bezirksſchulbehörde mündlich oder 
ſchriftlich unter Hinweiſung auf die gefetslichen Folgen wiederholter Pflichtverletzung 
geräigt, oder durch die Landesſchulbehörde mittelft einer Diszipflinarftrafe geahndet, 
welde unabhängig von einer etwaigen ſtrafrechtlichen Verfolgung eintritt. ($ 54 des 
Reichsgeſetzes vom 2. Mai 1883.) 

$ 43. Die Disziplinarftrafen find: 

a) ber Verweis; 

b) die Entziehung des Anfpruches auf die Dienflesalters-Zulage ; 

ce) die Entziehung der Funktion eines Schulleiters, Oberlehrers oder Direltors; 
a) die Verfegung an eine andere Lehrftelle; 

e) die Dienftesentiaffung. 

8 48. Bevor gegen ein Mitglied des Lehrſtandes eine ion verhängt 
wird, ift ber Thatbeſtand altengemäß feftzuftellen und dem Beſchuldigten zu feiner 
Rechtfertigung vorzubalten. 

Die Unterfuhung bat fih auf die genaue altenmäfßige Darftellung des Sachs 
en un auf die möglichft getreue Aufnahme der KRechtfertigung des Befchuldigten 
zu befchränten. 

Wird die Rechtfertigung nur mündlich vorgebradt, fo muß fie zu Protololl ge- 
nommen werben. Stellt fih bie (mündliche ober fchriftliche) Rechtfertigung als ge- 
nügend heraus, fo ift dies dem Beſchuldigten ſchriftlich befannt zu geben. 

8 49. Die Landbesfchulbehörbe ift bei VBerhängung der im $ 43 a, b, c und d 
bezeichneten Disziplinarftrafen an Teine ſtufenweiſe Aufeinanderfolge berjelben ge- 

unben. 

$ 50. Die Entlaffung vom Schuldienſte kann jedoch in ber Regel erft bann 
verhängt werden, wenn ungeachtet des Vorausgebens mindeftens einer Disziplinar- 
firafe neuerdings erhebliche Vernachläſſigungen von Dienftpflichten ftattfanden, ober 
ein das Anfehen oder die Wirkſamkeit des Lehrſtandes ſchädigendes Verhalten ($ 42) 
fortgefeßt wurde. Nur gegen denjenigen Tann eine Entlaffung fofort platgreifen, 
welcher fih einer gröblichen Verlegung der Religion und Sitte oder eines groben 
Mißbrauches des Züchtigungsrechtes ſchuldig gemacht hat. 

8 51. Die Entlafjung vom Schufbienfte ift von der Lanbesfchulbehörbe ohne 
Disziplinar-Erfenntnis anzuordnen, wenn eine firafgerichtlihe Verurteilung erfolgte, 
welche die Ausichliegung des Betroffenen von der Wählbarleit in die Gemeindever- 
tretung nach fich zieht. (Abſatz 3 bes 8 48 des Neichsgefees vom 2. Mai 1883.) 


Geſetz vom 2. Februar 1855, womit auf Grund des Reichs⸗ 
gefehes vom 2. Mai 1883 Beitimmungen über die Einrichtung öffentlicher 
wolteichulen und insbejondere der Bürgerfchulen in Galizien getroffen 
werden: 


Artilel I. Die allgemeinen Volksſchulen haben die Beftimmung, die einem jeden 
Menden, welden Standes er auch immer fei, notwendigften Kenntniffe beizubringen 
und biefelben follen in der Weife eingerichtet werben, daß bie Kinder aus bem ihnen 
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erteilten Unterrichte die Kenntnis der religiöfen ımb moralifhen Grundſätze, ber 
Bürgerpflichten, jowie ber Aufgaben und Bedingungen bes Berufes, welchen fie ſich 
je nach den eintretenden Umftänden, den Orts und Stanbesverbältniffen wahrſchein⸗ 
lich widmen werben, ſchöpfen können. 

Der Unterridt an den allgemeinen Ivier-, fünf» und a Bollsihulen 
fol in ber Urt verteilt und geleitet werden, baß die Schüler nad Beendigung der 
vierten Sahresftufe zum Behuche ber Mittel» oder Bürgerſchulen binreihend vor⸗ 
bereitet erfcheinen. 

Die Schulen follen womöglich in ber Weiſe eingerichtet werben, daß ber Schüler 
mit Schluß eines jeden Schuljahres auf eine höhere Unterrichtsftufe Übertreten könne. 

Die Gruppierung der Schuljugend in Klaffen und Abteilungen ift von der An⸗ 
zahl der Schüler und Lehrer abhängig. Mit Ausnahme ber vier- bis jechsflaffigen 
Schulen in Stäbten kann der Halbtagsunterricht überall eingeräbrt werden. 

Der Unterricht In einer jeden Schule hat ein in ſich abgejchloffenes Ganzes zu 


en. 

Artilel I. Die Lehrpläne für bie allgemeinen Vollefchulen find in der, durch 
die beſtehenden Vorſchriften normierten Weife, fowie im Sinne des Artikels I bes 
vorftehenden Gejetzes einer Kevifion zu unterzieben. Dabei ift auf das Bebürfnis 
des Unterrichtes in Handarbeiten Rüdficht Ei nehmen. 

Artikel II. Die Fortbildungskurſe follen eine Fortfegung und Ergänzung der 
allgemeinen Volksſchule bilden. 

Der Unterricht an denfelben foll zu einer ſolchen Tageszeit, an ſolchen Wochen- 
tagen und während einer ſolchen Jahresperiode abgehalten werben, daß den Schülern 
die Möglicgkeit, fih daneben praktiſchen Befchäftigungen widmen zu können, nicht be⸗ 
nommen werbe. 

Die Stunbenzahl für den Fortbildungsunterricht beträgt an ein» bis zwei⸗ und 
oe en Volksſchulen wöchentlich mindeftens vier, und an vier- bie Hanf. und 
ſechstkla * Volksſchulen mindeſtens ſechs Stunden. 

Auch Berjonen, welche das ſchulpflichtige Alter bereits überfchritten haben, können 
bis zum 20. Lebensjahre an dem in diefen Kurfen erteilten Unterrichte und zwar in 
allen, oder auch nur in einigen Segenftänden' teilnehmen. 

Artikel IV. Die KFortbildungskurfe umfaſſen als Fortſetzung des an ber all« 
gemeinen Volkeſchule erteilten Unterrichtes folgende Lehrgegenftände: 

1. Religionsunterricht. 

2. Übungen im Lefen und in bormiegenn fachlicher Auseinanderjegung paffenber, 
in einem für diefen Zweck beftimmten Leſebuche gefammelter Titterarifher Schrift- 
füde, welche unter anderen auch Kenntniffe aus der Geſchichte, Geographie und aus 
den Naturwiſſenſchaften mit befonderer Berlidfichtigung der Kenntnis bes Heimat⸗ 
Iandes enthalten. 

3. Anleitung zum Briefſchreiben, fowie bie notwendigſten Kenntniffe aus ber 
praktiſchen Stiliftit in Verbindung mit entfprechenden Übungen. 

4, Rechnen, namentlich für die Saushaltung und das Wirtfchaftswefen. 

Der Fortbildungsunterricht kann mit befonderer Anpaffung an die Bebürfniffe 
des praftiichen Lebens noch umfaflen: 

1. Grundſätze ber einfadhen Buchführung. 

2. Zeichnen. 

3. Die notwendigften Kenntniffe aus dem Gebiete der Landwirtſchaft und ihrer 
Nebenzweige oder aus ber Technologie in den wichtigften Gewerbezweigen bes Ortes. 


Artilel V. Die Lehrpläne des Fortbildungsunterrichtes find in der durch bie 
beftebenden Borfähriften normierten Weife und im Sinne ber Artikel IH und IV bes 
vorftehenden Geſetzes einer Reviſion zu unterziehen. 

Artikel VI. Für Schüler, welche nicht die Abficht Haben, nach Beendigung Di 
Volksſchule eine Diittelfchule zu beſuchen, werben im Lande Bürgerfchulen mit ein 
über das Lehrziel der allgemeinen Volksſchule hinausreichenden Unterrichtsprogramı 
errichtet, welches zugleih eine Vorbereitung für den landwirtſchaftlichen ober-in 
buftriellen Beruf umfaffen foll. 

Der Unterriht an ben Bürgerſchulen ift derart einzurichten, daß die Schi 
auch zum Befuche von Lebrerbildungsanftalten, ſowie von Specialſchulen, infofe. 
der Eintritt in die Teßteren nicht won ber peentigung einer beftimmten Mittelſchul⸗ 
klaſſe abhängig ift, worgebilbet werben. Es werben befondere Kuaben- und befonbere 
Mädchen-Bürgerſchulen beftehen. Die einen und bie anderen werden in der Regel 
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einen vierjährigen, in vier Klaffen zerfallenden Lehrkurs umfaflen; es koͤnnen jeboch 
Bürgerſchulen mit überwiegend landwirtſchaftlichem Charakter auf einen beehiährigen, 
brei Klaſſen umfaffenden Lehrkurs beſchränkt werben. Nach Maßgabe des Ortsbebärf- 
niffes können fogar Bürgerfhulen mit einem zwei Klaffen umfafjenden zweijährigen 
Lehrkurfe errichtet werben. 

Die Aufnahme der Schiller in die Bürgerfchule bat auf Grund einer Aufnahme- 
prüfung zu erfolgen. 

In Bürgerſchulen jolen außer dem Direltor und Religionslehrer minbeftens fo 
viel seprer fein, als Klafien befteben. 

Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsftunden beträgt in jeber Klafſſe 24 bis 80. 

AutiteL Yı. Die Unterrichtsgegenftände ber Knaben-Bürgerfchulen find: 

. Religion. 

2. Sprachunterricht. 

8, Beographie und Geihichte mit befonderer Berüdfichtigung des Heimatlandes 
und in Berbindung mit dem Unterrichte Über die beſtehende Staatsverfaffung. 

4. Rechnen in Verbindung mit der einfachen Buchhaltung. 

5, $ banbzeichnen und geometrifched Zeichnen. 

6. Kalligraphie. 

T. Raturlehre. 

8. Technologie oder Lanbwirtihaft, das eine und das andere in Verbindung mit. 
mechani 3 „öungen. 


10. Turnen. 

Artilel VII. Die Knaben-Bürgerfhulen haben den örtlichen Bebirfnifien und 
BVerhältniffen gu entſprechen und werden einen entweder vorwiegend inbuftrielen ober 
vorwiegend landwi galligen Charakter haben. Diefe Bebürfniffe des praftifchen 
Lebens werben, nah Maßgabe des Fortſchrittes der Schüler im Unterrichte, immer 
mehr berüdfichtigt werben. 

Artitel IX. Sm den Mädchen⸗Bürgerſchulen bat der Unterricht die den Frauen 
eigentümlichen Bebärfniffe und Anlagen, fowie die zukünftige Stellung derjelben in 
der Familie zu berüdfichtigen, wobei vor allem das Bedürfnis einer größeren all- 
en en allen? in Anbetracht fommt, ohne jedoch die praktiſchen Bedürfniſſe uns 

eachtet zu Lafien. 

Die Unterrichtsgegenftände find biefelben, wie an den Knaben-Bürgerfchulen mit 
nachftehenden Abweichungen: 

An Stelle der Technologie und der Landwirtfchaftslehre tritt der Unterricht in 
ber Haushaltungskunde und ben weiblichen Arbeiten. Zurnen ift nicht obligater 
Gegenftand. Dagegen wirb die Hygiene in einer möglihft erfchöpfenden Welfe vor- 
getragen werden. 

it Genehmigung des Lanbesfhulrates kann auch ein nicht obligatorifcher Unter- 
richt in fremden Sprachen eingeführt werben. 

Artilel X. Die Lehrpläne für Die Bürgerfäufen werden in der durch die be- 
ftehenden Borjchriften normierten Weiſe im Sinne der Artilel VI—IX bes gegen 
wärtigen Geſetzes einer Revifion unterzogen werben. 

titel XI. Mit den Bürgerfchulen Tönnen auch agronomifche, inbuftrielle oder 
Handelsſchulen, Sonntagss odet Abendſchulen, ſowie —** praktiſche Fachkurſe, 
wie der Korbflechterei, der Keramik, des Bauweſens u. ſ. w. verbunden werden, 
ſobald die hierzu notwendigen Fonds vorhanden ſind. 

Artilel XI. Mm Orten, wo Bolksſchulen beſtehen, können auch Lehrkurſe für 
Erwachſene zum Zwecke ber Erweiterung der an der Bollsichule erworbenen Kennt⸗ 
niffe errichtet werben. Lehrer, welche an biefen Kurfen Unterricht erteilen, haben 
hierfür auf eine befondere Remuneration Anſpruch. 


B. Minifterial-Berordunngen. 


1. Berordnung des Minifters für Kultus und Unterricht vom 
10. April 1885, in Betreff der Einrichtung der nach 8 10 des Gejehes 
vom 2. Mai 1883 mit Vollsichulen verbundenen Lehrkurfe. 
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Nah 8 10 des Geſetzes vom 2. Mai 1853 können mit einzelnen 
allgemeinen Volksſchulen und mit Bürgerfchulen Lehrkurſe für die der 
Schulpflichtigleit entwachlene Jugend verbunden werden. Se nach ihrer 
Einrihtung haben diefe Lehrkurſe entweder den Zweck, die in der Volks⸗ 
ſchule gewonnenen Kenntniffe und Fertigkeiten zu feftigen und mit be« 
ſonderer Rüdfiht auf die Bebürfniffe des Ortes fpecielle, für einen be» 
ftimmten Erwerb verwertbare Gegenstände in den Kreis des Unterrichtes 
einzubeziehen, oder fie haben die Aufgabe, den Mädchen eine höhere all- 
gemeine Bildung zu vermitteln. Wird die eine Art diefer mit Rolf: 
ſchulen verbundenen Lehrfurje, die fpeciellen Lehrkurſe, der männlichen 
und weiblichen Jugend Gelegenheit bieten, praktiſch verwertbare Kenntniſſe 
aus einzelnen Gegenständen in gewerblicher oder landwirtichaftlicher Rich- 
tung ep zu eigen zu machen, jo wird die andere Art diejer Lehrkurſe, die 
Fortbildungskurſe für Mädchen, dem Bedürfniſſe gerecht werden, den 
Mädchen, für welche feine Mittelfchulen beitehen, auf Grund eines guten 
Bolksichulunterrichtes eine über die Lehrziele der Volksſchule Hinaus- 
reichende allgemeine Bildung zugänglich zu machen. 

Die Einrichtung der einzelnen Lehrkurſe wird nach der Bahl und 
Art der Lehrgegenftände, nad der Unterrichtsdauer, der Zahl der möchent- 
lichen Lebritunden, der Unterrichtözeit zc. fich jehr mannigfaltig geftalten, 
und e3 wird dadurch den auch in der Landbevöllerung zahlreid laut 
gewordenen Wünfchen nach einer Fortbildung über das fchulpflichtige 
Alter hinaus je nach den DOrtsbedürfniffen in vollem Maße entiprochen 
werden können. 

Diefe mit Vorjchulen verbundenen Lehrfurje berühren in feiner Weile 
die zum Zwecke induftriellen Unterrichtes getroffenen Einrichtungen, ins⸗ 
bejondere nicht die für Lehrlinge und Gehilfen der Gewerbetreibenden be» 
jtimmten gewerblichen Fortbildungsfchulen, und unterjcheiden fi) von den 
im 8 23 des eingangs erwähnten Geſetzes angegebenen Lehranftalten 
wejentlich fchon dadurch, daß diefe Schulen und Fachkurſe je nach ihrer 
Organiſation allfällig auch von Kindern im fchulpflichtigen Alter befucht 
werden können, während jene mit Volksſchulen verbundenen fpeciellen 
Lehrkurfe und Hortbildungsturje für Mädchen ausſchließlich für die der 
- Schulpflichtigfeit entwachlene Jugend beitimmt find. 

Um den zahlreichen ſchon beitehenden, insbejondere mit Brivatichulen 
verbundenen Lehrfurjen zum Zwecke allgemeiner Hortbildung für Mädchen 
die wünſchenswerte Grundlage ihrer gedeihlihen Entwidelung zu fichern, 
und um die Errichtung von mit Volksſchulen verbundenen Lehrkurſen, für 
deren Erhaltung die Mittel aufgebracht werden können, zu fördern, ordne 
ih bis zum Zuſtandekommen entiprechender gejeblicher Beitimmungen be- 
hufs Durchführung des $ 10 des Geſetzes vom 2. Mai 1883 folgendes an’ 


1. Mit jeder allgemeinen Volksſchule oder Bürgerfchule können den Bebiürfniffe 
bes Ortes entiprechende „ſpecielle Lehrkurfe” oder „Fortbildungsfurfe für Mädcher 
verbunden werden. 

2. In die fpectellen Lebrfurfe und in die Fortbildungskurſe für. Mädchen dürfen 
nu Zöglinge aufgenommen werben, welche ihrer Schulptictigteit völlig entſprochen 
en. 


ba 
3. Der Unterricht in ben jpeciellen Lehrkurfen darf in keinem Kalle beiben ©: 
ſchlechtern FR Ar erteilt werden, fonbern es können nur jpecielle Lehrkur 
e 


Ir „nänn Zöglinge und fpecielle Lebrlurfe für weibliche Zöglinge erricht 
erben. 
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4. Die mit Volksſchulen verbundenen Lehrlurfe unterftehen der für Vollsſchulen 
eingefetten Schulaufficht; dem Leiter (der Leiterin) der Schule obliegt die unmittel- 
bare Zeitung bes Lehrkurſes; die Lehrer (Lehrerinnen) der Schule find zur Mit⸗ 
iekung bei Erteilung des Unterrichtes im Lehrkurſe gerkaf berufen; unb in ber 
Regel if die Unterrichtsfprache in ben Lehrkurſen biefelbe und jebe, welche für die 
betreffende Schule beftimmt ift. 

5. Die Lehrer (Lehrerinnen), welche in Gegenfländen Unterricht erteilen, vie 
auch an Volksſchulen als obligat gelehrt werden, haben mindeſtens bie für Volks⸗ 
ſchulen geſetzlich vorgefhriebene betreffende Lehrbefähigung nachzuweiſen. 

Lehret (Lehrerinnen), welche in Gegenftänden unterrichten, die an Vollsſchulen 
als obligat nicht gelehrt werden, lönnen nad einer minbeftene zweijährigen zufrieben- 
ftellenden provtforifchen Dienftieiftung Im Lehramte von dem Nachweife einer formellen 
Lebrbefähigung vom Unterrichtsminifter dispenſiert werben. 

6. Die Lolalitäten und Lehrmittel der betreffenden Volksſchulen Lünnen beim 
Unterrichte in den Lehrkurſen benützt werben. 

Im allgemeinen müflen die Einrichtungen derart fein, daB auf die Erhaltung 
und Dflege der Geſundheit der Zöglinge die mögfichite Rüdficht genommen wird. 

7. &8 dürfen nur jolde Febrblicher und Xehrmittel gebraucht werben, die für 
irgend eine Kategorie von Lehranftalten ober fpeciel für dieſe Lehrkusfe vom Unter- 
richtsminiſter als zuläffig erklärt find. 

8. Die Landesſchulbehörden werben bis auf weiteres ermächtigt, bie Statute 
ber fpeciellen Lehrkurje und der Fortbildungskurſe für Mädchen zu genehmigen, ſowie 
diesbezügliche weitere A norbnumgen zu treffen. Hierbei ift diefe Verordnung genau 
* beachten, und es haben die für Volksſchulen beſtehenden Vorſchriften ſinngemäße 

nwendung zu finden. 

2. Verordnung des Minifters für Kultus und Unterridt vom 
23. Juli 1885, womit der Gebrauch gegitterter (quadrierter) Schreib- 
materialien in den Schulen verboten wird. Auf Grund eines Gutachtens 
des k. k. oberften Sanitätsrates und mit Beziehung auf die hieramtliche 
Verordnung vom 9. Juli 1873, betreffend die Gejundheitspflege in den 
Bollzichulen, wird der Gebrauch von gegitterten (quadrierten) Rechentafeln, 
Schreibheften zc. in den Mäittelfchulen und in allen im Gebiete der Volks⸗ 
ſchule gelegenen Lehranftalten verboten. 

Die Direktoren und Schulleiter haben den Schülern zu Beginn des 
Schuljahres die bezüglichen Weiſungen zu geben und die Befolgung ber- 
felben zu überwachen. 

3. Verordnung des Minifters für Kultus und Unterridt vom 
6. Auguſt 1885 an fämtlihe k. k. Landesfchulbehörden, betreffend das 
Verbot, den Schulbüchern Annoncen beizugeben. 

Die, wenngleih nur vereinzelte Wahrnehmung, daß der Umjchlag 
von Schulbüchern zur Ankündigung folder Litterarifcher Erzeugniſſe be- 
nugt worden ift, welche für die Jugend unbedingt unpaſſend find, ver- 
anlaßt mich, e8 als fortan unftatthaft zu bezeichnen, daß den für den 
Schulgebraud beftimmten Büchern irgend welche Unnoncen — mit 
alleiniger Ausnahme der fonft üblichen Anzeige approbierter Schulbücher 
desfelben Verlages — angefügt werben. 

Bei Außerachtlaffung diefes Verbotes wird entweder die Approbations- 
verbandlung nicht eingeleitet, oder die bereits erteilte Approbation zurüd- 
genommen. 

Ich fordere die k. k. Landesſchulbehörden auf, den Gegenitand im 
Auge zu behalten, den Lehranftalten die entfprechende Weiſung zu erteilen 
und eine allfällige Nichtbeachtung des Verbotes fofort dem Deinifterium 
ür Kultus und Unterricht anzuzeigen. 
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C. Schnulbehördliche Erläfle. 
A. Minifterielle Erläfie 


Erlaß des Minifters für Kultus und Unterricht vom 27. Mai 1855, 
betreffend die Veröffentlichung eines neuen Berzeichnifjes der zum Lehr⸗ 
gebrauche in den allgemeinen Bolksichulen und in den Bürgerjchulen zu- 
gelaffenen Lehrbücher und Lehrmittel*) 

Mit Beziehung auf den Erlaß vom 27. Mai 1854 wird im folgen- 
ben das neue Berzeichniß der zum Lehrgebrauhe in den allgemeinen 
Volksſchulen und in den Bürgerfchulen zugelaflenen Lehrbücher und Lehr- 
mittel veröffentlicht. Einige ältere Lehrbücher, welche nach den Berichten 
ber Landesichulbehörben an feiner Volksſchule im Gebraucdhe find, wurden 
aus dem Verzeichniſſe ausgejchieden. 

Neue Lehrbücher, fowie neue, im Terte unveränderte Auflagen ein- 
jener Zeile der bereit? als zuläffig erflärten Lehrbücher, welche nad 

m Erlafje vom 25. Mai 1879 einer neuerlichen Zuläffigkeitserflärung 
nicht bedürfen, aber dem Unterrichtsminifterium behufs Aufnahme in das 
Schulbücher⸗Verzeichnis vorzulegen find, werden fortan mit Titeln zu 
verjehen fein, aus denen fich zweifellos ergiebt, ob das Buch, beziehung®- 
weile Teil für allgemeine Volks- oder für Bürgerſchulen beſtimmt ift. 
Diefe Beftimmung findet jedoch auf Neligionslehrbücher keine Anwendung. 

Buchſtabentäfelchen, Setzkaſten, Rechenmafchinen und Lehrmittel für 
weiblihe Handarbeiten bedürfen au ihrer Verwendung in den Schulen 
feiner hieramtlichen Zuläſſigkeitserklärung. 





Berzeichniß der zum Lehrgebrauche in den allgemeinen Volks— 
Ihulen und in den Bürgerfchulen zugelafienen Lehrbüder und Lehr⸗ 
mittel. (Gefchloffen am 31. Mai 1885.): 


J. Tehrbücher in dentfher Hprade. 


1. Für allgemeine Bollsfhulen und für Bürgerfchulen. 
Religionsbücher.**) 


a) Für katholiſche Religionslehre. 


Kleiner Katechismus. Wien und Prag. 8. k. Schulbücher⸗Verlag. 
Auen aus dem großen Katechismus (in Kragen und Antworten). Wien. 8. 1. 
chulbücher⸗Verlag. 

Auszug aus dem großen Katechismus. (Ausgabe in Kragen und Antworten mit be 
weijenden Stellen.) Wien. K.k. Schulbücder-Berlag. 

Großer Katechismus. Wien. (Ausgabe in Fragen und Antworten unb mit 
weifenden Stellen.) R. !. Schulbücher» Berlag. 

Katechismus für Fatholifche Volksfchulen. Prag. 8. k. Schulbücher⸗Verlag. 





*) Mit der nadfolgenden Zufammenftellumg von Lehrbüchern und Lehrmi 
fomme ich gerne dem wiederholt an mich aus beutfchen Lehrerkreiſen ergangenen 
jugen nad, Berichte Über das öſterreichiſche Approbationsweien zu bringen. 

“*) Die Verwendung der in biefem VBerzeichniffe angeführten Religionslehrbh 
ift unter der Borausfegung geftattet, daß fie von der beziglichen konfe onellen O 
behörde für zuläffig erklärt worben find. (8 7 des Gejeßes nom 25. Mat 186 
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Großer Katehismus für bie Volkeſchulen. Prag. t. Schulbliher» Berlag. 

Erſen Zatechemue en Prag Religiou für Boten Bon U. Stodbopole 

ulbücher⸗Verla 

Zweiter —— — der —— für die Volksſchulen. Von A. Stocbo- 
pole. Prag. 8. k. Schulbücher-Berla 

Die Dibltjege Seichiähte bes alten und neuen Eeflamentes für katholiſche Volksſchulen. 
Bon Dr. Schuſter. Neue, im Tert unveränderte Auflage mit 114 Abbildungen 
md 1 Karte. Wien. 8. k. Schulbüder-Berlag. 

Die bibliſche Geſchichte des alten und neuen Teftamentes für katholiſche Volksſchulen. 
Von Dr. Schuſter. Reue, am im Text unverändberte Auflage mit 52 Abbildungen. 
Wien und Prag. KR. 1. ShulslihersBerlag. 

Die Evangelien, Le tionen unb Epifteln ge alle Sonn- und Feſtage des katholiſchen 
Kirchenjahres. Wien und Bro. R k. Schulbüder-Berlag. 

Die Ceremonieen bes öffentlichen rchlichen Gottesdienſtes im latholiſchen Kirchen⸗ 
jahre. Dargefellt und erflärt von B. Kranz Edmund Krönes, Mit 21 Illuſtra⸗ 
tionen. Wien. k. Schulbücher -Berlag. 

Bergmann, Joſef, —* zum Gebrauche an Volks⸗ und Bürgerſchulen. Prag. 


erlag von 
Big der „ga Sir Seremonieen der Tatholifhen Kirche. Wien, bei Mayer u. Eo. 
life Religionsiehre für höhere Lehranftalten. Wien, bet Mayer u. Co. 
Mag, Brany an Batetige Religionslehre. Zum Unterrichtsgebrauche an Bürgerfchulen. 
en, bet Manz. 
— — —ã ber heiligen Gebräuche der katholiſchen Kirche; zum Unterrichts⸗ 
gebrauhe an Bürgerfchulen. Wien, ebendajeldfl. 
— — Abriß der Kirchengeſchichte in Erzählungen. Wien, ebendafelbft. 
Pichlers, Dr. Egauard Ausgabe des großen Katechismus von Karl Mofer. Inns⸗ 
brud, bei C. Raud. 1877. 
Religtonsgefchichte des alten unb neuen Teſtaments (Auge Gottes-Bidel.) Wien. 
Berlag der Wiener Oberlehrer- Witwen -Societät. 
Rider, Dr., Anfelm, Die tatholifche Kirche in ihren Gebräuchen. 7. Auflage. Wien, 
bet Mayer und Co. 
Sdufter, Dr. Kurze bibliſche Geſchichte. Freiburg, bei Herder. 
Wa ner, erdinand, Erzählungen aus ber —*— und die Ceremonieen 
er katholiſchen Lirche * 1878, bei F. Temp 
— — Erzäßfungen aus der Kirhengeicichte. Prag. * „Kempen 
— — Ceremonieen der Tatholifhen Kirche. Prag. Zempety 
Waibl, Joſef, Religionsunterricht für Meine her ober: Der Heine Katechismus 
in Fragen und Antworten. Innsbrud 1878. Rauch. 
Slanborfer, Ignaz, Großer Katehiemus für Blinde, Verlag ber n.-d. Lanbes- 
Blindenſchule in Purkersdorf. 


b) Kür evangeliſche Religionslehre. 


Bibliſche Geſchichte für den eg eproteftantifchen Religionsunterricht in ben 
Volks en Din. C. A Der 3 ° 


Bibliſw —— für Säulen und Familten. Köln und Stuttgart. Vereins⸗ 


Bert Afſer, Petermann, Thomas, Bibliſche Geſchichte mit Bildern. 
7. Au I e. Leipzig, bei Zultus Klinkha arbt. 

— — Bil life Geſchichten für Mittel- und Unterklaſſen beutfcher Bolkefchulen. 
Leipzig, bei Julius Klinkhardt. 

Budruder, Karl, Dr. Martin Luthers Meiner Katechismus. Nürnberg, bei Sebald. 

Erneſti, H. Fr. Th. 8 Der Leine Katechi * Dr. Martin Luthers in Fragen 
und Antworten. Braunmfchweig, bei H 

Franz, Attiete Der Seibelberger Suiekiomue 1 im Auszuge mit den Beweisftellen 
der heiligen Schrift Wien 1858. Karl Gerolds Sohn. 

ciederhar N IB, mutgewähte evangelifche Kirchenlieder zum Schulgebrauche. 

elm 


M. Euler ; Heiner — Yeih Spruchbuch und einem Anhange von Gebeten. 
Mühfkaufen. Heinrichshoferſche Buchhandlung. 
Päd. Sahresbericht. XXVIII. 42 


a 
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Selen Dr. Georg —— Meiner und biſtoriſcher Katechiemus, revidiert und 
mmgearbeitet von Dr. J. R. Irmiſcher. Leipzig, bei F. Be 
Big, Ch. Alphonfe, Der Heibelberger Katehisuuus. Braumäller. 


c) Kür mofaifhe Religionslehre. 
Auerbad, Dr. Jalob, ‚ Bielifhe Ei Erzähfungen für bie israefitifche Jugend. 2 Bänb- 


— * Bun —S San Sausbibel. Leipzig. F. A. Brochaus. 

Bonbi, E., Leitfaden zum Religionsimterrichte ber israelitifchen Boltsfhul- Jugend. 
—2 bes Verfafſers zu Pohrlitz in Mähren. 

Bolt, „Bibliſche Geſchichte für die israelitiſchen voltsſchulen. Wien, bei A. 


— ee oceibuß. imiepepecen oe Lehrer⸗ 
e. en 

Levor Dr. Mr A, —3 — adtid Herausgegeben von Dr. B. Badt. 

Mautner, J., und Kohn, &., Bibliſche Geſchichte und Religionslehre für bie israe- 
Ittifche Jugend an Volks⸗ und Dürgerfchulen. 4 Hefte. Wien 1884. U. Pich⸗ 
lers Witwe und Sohn. 

Redli FAR Sr Bibli ge Geſchichte fr Die eraelitiſche Jugend ber Volls⸗ und 

ar u 2 en. Julius Klinkhardt. 
— Religions⸗ und Sittenlehre für bie israelitiſche Jugend. 

hen 8* a. 


— — Die —2 Israels für bie israelitiiche Augend. Anhang: Kurzer Abriß 
ber Geſchichte der Juden ſeit der Zerfiörung bes zweiten Tempels bis auf bie 
neuefle Zeit. Wien, bei X. Hölber. 


Leſebücher. 


Leſebuch hir Rerreigifge wirgerqulen id Serauögegeben son Dr. Georg Ullrich, W. 
Ern Franz Brank hend und Prag 1885. K. k. Schulbliher- Berlag. 
Leſebug Kir Rerreidifce a gemeine Volksſchulen von Dr. Georg Ullrich, 3. Vogl 
Franz Branky. Wien. 8. k. Schulbüicher- Verlag. 
Jacobi, Dr. Alfred, und Mehl, Hermann, Deutfches Seiebuch file Bürgerſchulen. 
Wi en, bet ZJutius — 
Reel meer, ve 5. J., Deutfches Lefebuch für Mädchen⸗Bürgerſchulen. Prag, 
e po 
Mair, Franz Lejebuh für die Bolls- und Bürgerfchulen Oſterreichs. Wien, bei 
ar 
Niedergefäh, R „aeutjhee Leſebuch für Volks- uud Bürgerſchulen. Wien, bei 
a Bier iers Witwe und &o obn. 
sau A She Deutjches Leſebuch für Volks⸗ und Bürgerſchulen. Wien, bei 
e 
Fibel ide —* Leſebuch für Blinde. Von Fr. Entlicher. Wien. K. k. Schul⸗ 
er⸗Verla 
wehn gebug Fir Blinde Bon Fr. Entlider. Wien. K.k. Schulbücher⸗Verlag. 
eller, S., Leſebuch für Blindenfhulen. Wien 13884. K. k. Schulbücher⸗Verlag. 


Sprachlehrbücher. 


Sprachbuch für ierreihtiihe allgemeine Bollefhulen, von Joſef Lehmann. Wi 
und Prag. at rohen Meet a 

Brubns, A, Früh wirth, 4 .‚ und Thomas, R., Die Sprachübungen in ber 
achttiaffi en Bolle- und Bür tgeciäuke. Bien. Alfceb Hölder. 

Lebmann, Seie ‚ ns a nſabbuch für öfterreihiiche Buͤrgerſchulen. Wien 

u er- Berla 

— — ãA für den Unterricht in ber beutfchen Grammatik. Yür Bürgerjchulen. 

Prag. H. Dominiecus. 
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Niedergefäß, R., Deutfches Sprachbuch für a eauien und bie Oberflafien ber 
erweiterten —E Wien, bei Alfr 

Stein ne et B., und a ®. Deutſche Sprachſchule. Wien, bei 

linkhar 

— — Theoretiſcher Teil, eine kurzgefaßte beutfhe Grammatit für öfterreichifche Volls⸗ 
und Bürgerfhulen. Wien, bei 3. Klinkhard 

Winkler, Solet, Deutjäe Sprach und Aufabfehre für Bürgerſchulen mit befonbe- 
ver Be rüdfihtigung ber gewerblichen Aufgabe biejer Anflalten. Prag. Berlag 
von F. —— 


Rechenbücher und Lehrbücher für Geometrie. 


Rechenbücher En ir von Dr. Franz Ritter von Mocnil. Wien und Prag. 
er» Berla 

Ambros, I, und Kopetzky, Kranz, Rechenbuch für Bolle- und Bürgerfehulen. 
Wien, bei A. Pichlers Witwe — 75 bn. 

Ba Dr. dan, A v., a und Übungsbud) ber Arithmetik für Bürger- 

ulen. Pra 

Nagel, Johann, — ** {gaben Tempel, ſchriftliche Rechnen. Prag, 6 ed Tempoky. 

— A Geometriſche Zormenlehre für Mäbchen« Bürge chulen. rag, 

— — —*—* und geommetrifhee Zeichnen für Knaben-Bürgerfhulen. Wien. 
u. Pichlers Witwe und Soh 

Bape, Paul, Sammlung von Beijenaufgaben fur achtklaſſtge Bolls- und Bürger⸗ 
ſchulen. Wien, bei Karl Gräfer. 

Billicus, Franz, reihenbug für Bürgerſchulen. Wien, bei 2. Kran Seibel und Sohn. 

— — Drufter- und Ubungebefte für die gewerbliche Buchfü ala FA Heft Kafſa⸗ 
buch; 2. Heft Ve Heft Hauptbuch und — ien, bei. Pich⸗ 
(ers Witwe imd S 

— — elek —— — zur gewerblichen Buchhal— kung mit Krr en unb er⸗ 

ternben nen x Bürgerfchulen und gewerb de ungeiähulen 

mi einem Anbange über ben Wedel. Wien 1885. A. P een Witwe und 

ohn. 


Lehrbücher für Geographie und Geſchichte. 


Erzählungen aus ber Geſchichte, mit befſonderer Berückfichti gung ber öfterreichifchen 
Seidl ihte. Bon Dr. Heinrih Ritter von Aeibberg. Für die 1.—8. Klafſe ber 
—5*— und ber 6.—8. Klaffe ber allgemeinen Volkoſchulen. Wien und 
Drag. 8. k. Schulbücher- Berl 
®indely, dien, Lehrbuch ber Gef ichte für Bürgerſchulen. Prag, bei 5 Tempsty. 
——— ar en der Geſchichte für Bolls- und B rgerichulen. 
us ntharb 
Rerhang ‚3. ©., Lehrbuch der Geographie für Bürgerſchulen in brei Stufen. Prag, 


bei st. 

Schmued, —2 — Leitfaden für den geſchichtlichen Unterricht. Wien, bei A. Pic 
lexo Bitte und Sohn. 

Seibert, X E. Schulgeographie. Wien, bei Alfred Höfber. 


Lehrbücher der Raturgeſchichte und Raturlehre. 


ofer, Joſef, Grundriß der Naturlehre für Bür mi a Wien, bei Karl Gräfer. 
Retolicata, E., Lehrbu ) per Phyfik und Che fr gerſchulen und die Ober⸗ 
klafſen ber Bo lsſchu Wien, bei A. —58 geile und Sohn. 
Boten ‚Dr. znloie, —* für Bürgerſchulen in drei Stufen. Prag, bei 
emps 
Rothe, Dr. Karl, Naturgeſchichte für die oberen Klafſen der Volks⸗ und Bürger⸗ 
ſchulen und verwanbter Lehranftalten. Wien, bet A. PBichlers Witwe und Sohn. 
Swoboda, Karl, Lehrbuch ber Naturlehre für achttiaffige Volks⸗ und Bürgerfchulen. 
Wien, bei Alfred Hölder. 
42% 
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Gefangsbücher. 


Gefangbug für allgemeine Volks⸗ und Bürgerfähulen von 3. D. Manzer. Brag. 
Schulbücher -Berlag. 

dermann, Johann, Ritter von, Lieber für die Volks⸗ und Bürgerſchulen. Wien, 
bei Sufius Klinkhardt. 

Self en Chr., Kleiner Liederborn. U. Pichlers Witwe und Sohn. 

N er Wien, bei A. Pichler Witwe und Sohn. 

giehf her, Kranz, Ofterreihifcher Liederkranz. Komotau, bei Brüber Butter, 

Lieber für bie öfterreihifche In upenn. Herausgegeben vom Lehrerverein „Volksſchule“. 
Bien. In Kommifflon bei Karl Gräfer. 

Lieder für Schule und Haus. Herausgegeben vom Komotauer Bezirkslehrerverein. 
Komotau, bei Brüder Butter 

Mair, —— Praktiſche Singiehre. ‚sten, bet A. Bichlers Witwe und Sohn. 

— — Liederſtrauß. N» und zweiftinmige Lieber en „gem Wichtigſten aus ber 
Gefanglehre. Wien, bei A. Pichlers te und © 

— — Dasfelhe für dreiffaffige Bürgerſchulen. Bien ”r Pichlers Witwe und 


Sohn. 
— Pr Liederbuch für öſterreichiſche Bürgerſchulen. Wien. U. Pichlers Witwe und 
Nitfhe, ranz, Liederbuch. Brag, bei F. T 4. 
Bro je, Bau albert, und Bammer, En iederauelle, Linz, bei M. Quirein. 
otler, Sof E., Liederſchab Ein- und zweiftinmige Lieber. Wien, bet 3. Kint- 


Sanıı, Ernft, Sinti Linberlieber für die Unterklaſſen ber Bolls- und Bürger- 


ulen. Wien 1878, bei 8. Gräſer. 
— — zweiſtimmige Lieder für Volks⸗ und Bürgerſchulen. Wien 1878, bei 
räfer. 


— — Säullieder. Wien, bei Karl Sräfer. 
Schober, Job., und Labler, Wladimir, Liederhain für bſterreichiſche Bürgerfchulen. 


_ 4. * Tempeky. 
ederhain für öſterreichiſche Volks⸗ und Blrgeriäulen. Im Anfhluffe an 

bie ahtteitige „egabe bes Lefebuches bes k. k. Schulbücher⸗Verlages. rag, 
ei e 

Vogl dien a erkud für öſterreichiſche Volks⸗ und Bürgerfhulen. Wien, bei 
Ü.8 chlers Witwe und Sohn. 

Beinburm, Rubolf, Elementar» Geſangbuch. Dien, bei A. Pichlers Witwe und 

ohn 

— — eines Geſangbuch für die oberen Klaſſen der Bolls- und Bürgerjchulen 

Bien, bei Alfred Höfber. 


Lehrbücher zur Erlernung einer zweiten Sprache. 
Böhmiihes Sprachbuch für deutfhe Schulen. K. k. Schulbücher⸗Verlag. Wien 


Soll, Br Säule der böhmifhen Sprache für Deutfhe. Prag. Kober. 

Slihowidy, Johann, Rutheniſches Sprachbuch. 1. Stufe. Czernowitz 1884. Selbft- 
verlag des Verfaſſers. 

Alnatider, Modeſte, Franzöfiſcher Konverſations⸗Lehrgang. Wien, bei Rudolf 


Lechner 
Becten Bm Franzöfifches Lefebuh mit einem Wörterbude. Wien, bei Juſina 


_ — AK Lefebuh für Volks⸗ und Bürgerſchulen. Wien, bei Jul 


— — Franzöſiſche Sprachlehre für Bürgerfäulen. Wien, bei Alfred Hölber. 
Ent mid ner im Sranzöflf ri Prag, ee Kosmad und Neugebauı 
— Seiten Unterricht im Franzöſiſchen. Dafeldft 
ehrbuch der franzöſiſchen Sprade für Bürgerfchufen. Daſelbſt. 
— — Szanzöfigee Leſebuch. Dafelbft. 
Riha, Ernſt, Lehrbuch der franzöfifhen Sprache für Bürgerſchulen in 4 Str 
Prag, bei F. Tempsky. 
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Ribg uch ber franzoſtſchen Sprache für Bürgerſchulen. Ausgabe in drei Stufen. 


Hate Belfändiger Lehrgang zur Erlernung der englifhen Sprade. Dresben. 
Louis Ehlermann. 


2. Sür allgemeine Volksſchulen. 


Leſebucher. 


Leſebuch für bſterreichiſche allgemeine Volksſchulen. Teil ara nach ber ana⸗ 
Itile untperiigen 5° Schreib»Lefemethobe) von J. —* und Franz Branky. Wien. 
ulbücher⸗V 
Leſebug für chiſche allgemeine Boltsfchulen. Wien und Prag. K. k. Schul- 
er⸗ 
Ambros, Er Schreib: Leje- Fidel. Ausgabe A. (ohne Bilder). Ausgabe B. (mit 
0 Huftrationen). Wien, bei A. Pichlers Witwe und Sohn. 
Brandt, Dr. Joſef, Fibel und erſtes Leſebuch für bie Boltsfgulen Kürntens. 
geühm — d geliner, Biker 9 wie hnthetiſchen Sefemethob 
r und Fellner, Fibel nach der ana nthettfchen Leſemethode. 
inf: 2. Höine Witwe und Sohn. 
Beinrig, let, Sgretblejefbel. Prag, bei F. T 
— gut —32 — (Ausgabe für die fünf⸗ und —— — öfterreichtichen Bolte- 
ulen afe 
— — Leſe⸗ und Sprachbuch für Elementar⸗ und Fortbildungsſchulen. Daſelbſt. 


Sprachlehrbücher. 


Sprachbuch für öſterreichiſche allgemeine elta fänten, in zwei Zellen, von 3. Leh⸗ 
mann. Wien und Fas Schulbücher⸗Verlag. 

Stein, M., Weiner, B., und Wrany, W., Deutſche Sprachſchule, Ausgabe B. 
für ein» bi8 vierflaffige Schulen. Bien, bei Julius Klinkhardt. 


Rechenbücher. 


Rechenbuqh ei Volksſchulen, von Dr. Kranz R. v. Moënik. Wien und Prag. 
8. k. Schulblicher : Berlag. 
Fünftes Rechenbuch für ein⸗, zwei⸗ und breitaff e Boltei alen von Dr. Franz 
Ritter v. Moenik. Wien und Prag. 8. k. Schulblicder-Berlag. 
Funftes Rechenbuch für vier⸗ und Fin e Bollsfulen von Dr. Franz Ritter 
. Moenil. Wien und Brag. 8. Seufücer-Berlag, 


Lehrbücher für Naturgefchichte, 


Polornn, Dr. Alois, Naturgefhichte für ſechsklaſſige Vollsſchulen. Prag, bei F. 
empsty. 


Lehrbücher Für Geographie. 


Kozenn, 3, Ren für Volksſchulen. E. Hölzel. 

Rothaug, I . Leitfaden der Geographie für Bortöfenen. Nach dem Lehrplane 
für vier- bis — — Volkeſchulen. Prag, bei F. Tempok 

Seibert, A. E., Leitfaden der Geographie, bear eitet nach dem Selrplane für vier⸗, 
fünf⸗ "und ichetfaffige öfterreichtfähe Bollsfhulen. Wien, bei Alfreb Holder. 


Geſangsbücher. 
Mair, Franz, Kleiner Liederſtrauß. Ein⸗ und zweiſtimmige Lieder nebſt dem Wich⸗ 


igſten aus der Geſanglehre Al ein» bis breiflaffige Vollsſchulen. Wien, bei 
Richlers Witwe und & i ” 


— — 
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Schober, Johann, und Labler, Wladimir, Liederhain für öſterreichtiſche Bolls 
6 denn, bei 1 Sn an pie dreiteilige Lefebuch des E. i. Schufblicdher-Ber- 
ages rag, 

iederhain fi d ri — — —— Im a nthtufe an das fllnftetlige 
Refebuc bes T. I. Schulbücher - Verlages. emps 

Tritremmel, erbinand, Zreffübungen für * — E — Wiener⸗Neu⸗ 

ſtadt, bei Albert denner. 


II. Cehrmittel. 


Zum Anſchauungbunterricht. 
a in Bildern. Schulausgabe, beftehend aus 86 Tolorierten Tafeln. 
8 


Prag. . 

Bilder (16) rd den erſten Anſchauungsunterricht und zur Grundlage für den natur 
geſchichtlichen Unterricht. Münden. Crpebition bes k. Ceniral⸗Schulbücher⸗ 
verlage®. —— von Alfred Hölder in Wien. - 

Wilkes Bilder-Zafeln für den Anihauungsunterricht. Braunſchweig. F. Wreben. 

Winkelmanns Bilder für den Anfchauungs- und Spradunterridt. A. Pichlers 

Witwe und Sohn. 


Zum pe im Leſen. 


Deutſche Be von 3. Bogl. Wien. 8. k. Schulbücher⸗Verlag. 
Ambros eBanbfibel. Bien bei I. Pichlers Witwe u. Sohn. 
Schreibiefe-Ranbiafe n. Brag, bei F. Tempely. 


Zum Unterriäte in Gesgraphie und Geſchichte. 
en Mar v., Das Herzogtum Bulowina (Wandkarte). Wien, bei 


Ba & 5 Elemeutar- Schulatlas für Voltsfchulen. Wien, bei Höfzel. 

— — Sf fterreihifh -ungar. Monarchie (Wanblarte, auf Leinwand). Dafelbfi. 

— — Schulwandkarte vom Königreih Böhmen. Nach Zdenels Situationsentwurf 
und Dr. Koriftlas Höhenſchichtenkarte. Wien, bei Hölzel. 

— — Schulwandkarte des Herzogtums Salzburg. Wien, bei Hölzel. 

— — Schulwandkarte des derjogtume Krain (mit deutfher und ſloveniſcher Nomen- 
Hatır). Wien, bei Ed. Hölze 

Berger, Fr., Plan von Wien. Werlag Lehrerverein „Volksſchule“ in Wien. 

| Ber —* S., Phyſikaliſche Wandkarte der Erde in — Wo bei 


Bibliſche Bilder für ben Unterricht in der Volksſchule. Wien, bei 
E;ödrnig, Karl, zeibert On —* raphiſche Karte ber —  mgarifeen 
Dtonaräie. in. K. Staatsbruderei. 
Dolez al, 9 —* —— Bet "Bfterreichtfch -ungarifden Monarchie, Gotha und 
. en. 
ER 8, an Sohn, Erbglobus. Durchmeſſer 8’ — 21 cm. (Bezeichnung B. 


208. 
— — —E 8’ = 21 cm. (Bezeihnung A. Nr. 5.) Tellurium, Plane⸗ 


tarium 

Grünnes, Rabharl abibungen. au Apoſtelgeſchichte. Katechetiſcher Verlag. Ber- 
f feiß im t. Schulbücer-® er igge 

Haardt, nee v, Geographiſcher Atlas für nen. Wien, bei Ed. Hölzel. 

_ — Schulwandiarte von Ofterreih-Ungarn. Dafelb | 

— 7 ef von Afrika nad Dr. 3. Chavannes ab kartfiher Wandkarte. Wien, 
ei el. 

— — Scuiandtarte von Aften. Nah Dr. 3. Chavannes phyſikaliſcher Wandkarte. 
Wien. Ed. Hölzel, 
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Haardt, Vincenz v., Schulwandkarte von Amerika. Wien. Ed. Hölzel. 

— — Politiſche Schulmandlarte von Europa. Daſelbſt. 

— — Dro-bubrographiihe Wandlarte von Curopa. Daſelbſt. 

— — Banblarte der Alpen. Mafftab 1: 600 000. Dafelbft. 

— — Die Alpen. Uberfichtslarte im Maßſtabe 1: 2000 000. Daſelbſt. 

— — Geographiſcher Atlas für die Volksfchulen. Daſelbſt. Ausgabe für bie einzel- 
ne ranhiihn Atlas für Bürgerſchul Wi Ed. Hölzel 

— — Geographiſcher Atlas für Bürgerſchulen. en. . Hölzel. 

— — Geographiſcher Atlas für die höheren Klaſſen ber Bolls- und Bürgerſchulen. 
Bien, bet Ed. Hölzel. Ausgabe für die einzelnen Kronlänber. 

— dat PH Öfers. -ungar. Monarchie für Bolls- und Bürgerſchulen. Wien, 

. Hölzel. 

Handtke, F. Schulwanblarte von Auftralien. Glogau. K. Klemming. 

Hartinger, Bilder aus ber Gefchichte für Schule und Haus. 

Kiezert, Heinr., Politiſche Schulwanblarte von Aften. Berlin. D. Reimer. 

Kozenn, B., Atlas ber öfterreichifih-ungarifhen Monarchie. 

— — Geographiicher Schulatlas. 

— — Geographiiher Schulatlas für Bürgerfchulen. 

— — Kleiner geograpbifcher Atlas in 18 Karten. 

— — Handlarte der öfterreihifh-ungariihen Monarchie. 

— — Hbhenſchichtenkarte von Oberöflerreih und Salzburg. 

— — Bandlarte der Blaniglobien. 

— — Banblarte von Europa. 

— — Bandlarte von Kärnten. 

— — Banblarte von Nieberöfterreih. Wien. Berlag von Ed. Hölzel. 

— — Bandlarte von Oberöfterreih. Wien. Berlag von Ed. Hölgel. 

— — Neu bearbeitet von Baur: Wandkarte von Mähren und Schleften (in beutfcher 
und böhmifcher Sprade). Wien. Berlag von Ed. Hölzel. 

— — Banblarte von Paläftina. 

— — Banblarte von Steiermark, auf Leinewand gefpannt. 

— — Beographiiher Schulatlas, polniſch von S. &. Stöger. Ausgabe in 12 Karten. 

Langes, Dr. H., Bollsfhulatlas über alle Teile der Erbe. (Ausgabe für Öfter- 
reih.) Braunſchweig. G. Weftermann. 


Letoſchek, Emil, Zableau der widhtigften phufitalifchen geographiſchen Verhältnifſe. 
Bien. X. Hölber. 


Mafera, Fr., Speciallarte von Südtirol (fiir die Bolksfhulen in Tirol mit ita- 
Tienifcher Unterrichtsſprache). 

Randeggers Wandkarte von Vorarlberg. 

Rothaug, 3. G., Atlas für den geographiſchen Unterricht in den bſterreichiſchen 
Bürgerſchulen und fechs- bie achtHaffigen Boltsfhulen. Wien, Berlag von 
Artarta und Comp. 

saufen Die Länder der heiligen Schrift. Berlag von Ißleib und Rietzſchel in 

era. 

Schönninger, Fr., Erbglobus mit 12” Durchmefier. 

Spaleny, N., und Ivinger, R., Wanblarte von Oſterreich⸗Ungarn. Reprobuciert 
vom 2. 1. militärifp-geographlihen Inflitute in Wien. 

Steinhaufer, Ant., Bandlarte des Erzherzogtums Ofterreich (Land unter ber Enns 
und Land ob der Enns). Wien, bei Artaria und Comp. 

— — Die öſterreichiſchen Alpen. Wien. Artaria und Comp. 

Stülpnagel, Wandkarte von Europa zur Überſicht der ſtaatlichen Verhältniſſe. 
Gotha, bet Pertbes. 

Sydow, Erdkarte in zwei großen Planiglobien. Gotha. Perthes. 

Trampler, R., Atlas für ein«, zwei- und breiffaffige Bollsfhulen. Verlag ber 
k. k. Sof» und Staaisdruckerei. Ausgabe für bie einzelnen Kronländer. 

— — Alas für vier-, fünf» und fechsflaffige Dottefäuien. Berlag ber k. k. Hof- 
und Staatsdruckerei. Ausgabe für die einzelnen Kronlänber. 

— — Atlas der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Monarchie für Volks⸗ und Bürgerſchulen. 
Bien. 8. T. Hof- und Stantsbruderel. 
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Zrampler, R., Atlas ber öfterreihtich-ungarifhen Monarchie (mit Mittels Europa, 
Europa u. Pan en) für Volksſchulen. Wien. 8. k. Hof- u. Stantedruderet. 
_ — oz as f en» und adtliaffige Bolls- und Bürgerſchulen. Berlag der 
or! Ahr Staatsbruderei. 
8 für Niederöſterreich, Oberöſterreich, Salzburg, Steiermark, Kärnten, 
Krain, Küftenland, Tirol und Vorarlberg, Böhmen, dräheen, Sit efien. 
— gi —9 für bie oberöfterreichifchen Landſchulen. Wien. K.E. Hof- und Staats⸗ 
rudere 
Wagner, Dr. German, Wandlarte des beutfchen Reichs und feiner Nachbarſtaaten. 


Juſtus Pert 
BWappentableau der ÜRerreigifgen Donaräie, darſtellend das Reichs⸗ und die Länber- 
wappen, die Fahnen und Flaggen. 8. f. Schulbücher⸗Verlag. 


Zum Unterrichte in ber Raturgeſchichte und Naturlehre. 


Ahles, Dr., Unfere wichtigeren Giftgewächſe mit Ihnen ‚pflanzlichen Zerglieberungen 
mit erfäuternbem Zert. Eßlingen bei J. F 

Charalterbilder aus der Tierwelt. —* Kr Fomistee Berlag. 

Geißler, Atlas der Yanbwirtichaftlich ſchädlichen und nliglichen Tiere Mitteleuropas. 
Märnber und Salzburg. 

Brefe, © ebrtafeln zum Anjchauungsunterricht für Schule und Haus. Wien bei 

Lebpoib Sommer. 
Hartinger, Die eßbaren und giftigen Schwämme in ihren wichtigſten Formen. 
— — Oſterreichs und Deutſchlands wildwachſende oder in Gärten gezogene Gift⸗ 


pflanzen 

— — Gankwiztinaftich Tafeln. 

— — Anatomie Wandtafeln. Mit erläuterndem Tert in beutfcher, italienifcher, 
böhmiicher, poinifger und flovenifher Sprache. Bon Dr. Hans Kundrat. 

— — Wandiafe für den naturgeſchichtlichen Anſchauun —* in Volle» und 
Surgeriäuien auf Grund ber Leſebücher. Wien. ® 


Sohn.) 
voqtenten, ‚ger v., Geologiſche Bilder der Vorwelt und ber Jetztzeit. Eßlingen 


Schre 
Sromabte, Be. Be, ‚Bein phyfikaliſche Wanbtafeln in Farbendruck ausgeführt. Tabor 
iR 
— — graph: Wandtafeln. Berlag von Karl Jansky in Tabor. 
vader, d. v. Zableau, barftellenb die äußere Geftalt der Biene. 
— — Brutſtad ien der Biene. 
sehmann, Gr ooologiicer Atlas nah großen Aquarellen von Leutemann. Leipzig 


wölf Zierbilber. Leipzig bei F. E. Wachsmuth. 
Siebif ‚8, Neue Bilder zum Anſchauungsunterricht. Prag bei Ri Liebiſch. 
Lori afer, Dr. I Di Die wichtigften eßbaren, verbächtigen und giftigen Schwämme. 
en x (ge 
Müller ie nützlichen zone der Landwirtſchaft. Stuttgart. 
Batel, ER 4 Giftpflanzen-Tafeln. Prag. Lempsty. 
Phänomenentafeln. Berlag von Lenoir und Korfter in Wien. 
Schmidt⸗Goöbel, Med.-Dr., H. M., Die Ipätigen und nätfichen Snjelten in Forſt, 
Feld und Garten. Verlag von Eduard Hölzel in Wien. 
Schreibers große kolorierte Wanbtafeln der Naturgefchichte ber drei Reiche. Ef- 
Sauber, bei Yu er. Naturgeſchichte bes p eß 
ubert, Dr. v., geſchichte des Pflanzenreichs. Eßlingen bei Schreiber. 
— — v. D. ©. S., Naturgefchichte bes Zierreihs. Eßlingen bei Spreis tiber. 
Bier tolorierte Wanbdtafeln landwiriſchaftlich nützlicher und fchäblicher Tiere. Eß⸗ 
lingen bei Schreiber. 


Zum Unterrichte in Arithmetil, Geometrie und geometrifcher Formenlehre. 


Günter, — Das metriſche Maß ae geile und beren gegenfeitige Werte in 
ihren B esiehungen zum Wiener ichler. 
— Modelle der metrifhen Maße er Sewißte. ZBien. Bichler. 


erlag von Karl Gerolds 


B. 1. Öfterreich. 665 


Knorr, Wilh., Quadratmeter. Wien bei Sallmayer & Comp. 
Matthen-Ouenet, Ernſt, Das neue öferreichifehe Maß und Gewicht. Graz. Selbfl- 
verla 


Sara, J. * Die neuen öIfſterreichiſchen Maße und Gewichte (Wandiafel). Wien. 


Swobene, 8. Die fünf Maßeinheiten des metrifhen Syſtems. Wien, Hartinger 
Billicus, Fran A Die neuen Maße und Gewichte in ber öſterreichiſchen Monarchie. 
Mit einer Maß. und Gewichtstabelle in Farbendruck. Wien. Seibel. 


Zum Unterriäte im Zeichnen. 


Re und eig, ‚ Säule he —— Tor 8. Sefte. ten. 


Örandauer, Joſef, — chenſchule. Vorlagen zum Vorzeichnen auf der 
Schultafel. Wien 8.LS ehe er⸗Verlag. 

Herdtle, Ed., Die Elemente des Zeichnens, in 60 Blättern. Stuttgart. Nitzſchke. 

— indendert für den Elementarunterricht im Freihandzeichnen. Stuttgart. 


tichte 
— — ke. Blumen und Omamente auf Grundlage einfacher geometrijcher 
ormen. —E in Eßlingen. 
Hesky, Karl, Anleitun eihnen einfaiher Objelte des Bau- und Mafchinen- 
tahes en Auaben- — * ulen, gewerblichen Fortbildungsſchulen ꝛc. Wien, bei 
arl Graeſer 
Lang, Karl, Methodenbuch für den Elementarunterricht in der Perſpektive. Wien, 
Gelbfiverlag bes Verfaſſers. 
Maſchek, Fr., Symmetriihe Efementarformen ale verwandte ebene Syſteme in 
einem neueren Sinne für den Unterricht im Freihandzeichnen. Troppau. Berlag 
von Buchholz und Diebel. 


Geſamtverzeichnis der für den Unterricht im Freihandzeichnen 
zuläffigen Upparate und Modelle. 


I. Serie. Berfpeltivifche Apparate, elementare Draht: und Holzmobelle, 


A. Apparate. 


Nr. 1 Beeipelttoljcher Serſuggegpparat, mit Glastafel und 8 Stäbchen. Glastafel 
65 em breit, em hoch. 
„277 6 Heine ber efpettiotiche Anſchauungsapparate zur Berfinnligung ber wich⸗ 
tigften Selm en paralleler Geraden gegen bie Bildfläche. 
„ 8 Elfernes Stativ für Drabt- und einige Holzmodelle der J. Serie. 
„ 10 Modelltiſch zur Aufftellung einzelner Solsmebelle. 


B. Drabtmodelle. . 


x. 11 Geteilte Gerade mit 3 Marken, 140 cm lan 
„12 : parallele Gerade zur erfien Einübung Ber perſpektiviſchen Grunbfäte, 
0 cm lang. 

„ 13 Wintel mit beweglichem Schentel, Seite 70 cm lang. 

„ 14 1 Quadrat, Seite 50 cm. 

, 15 r gleichfeitiges Dreied, Seite 65 cm. 

„ 1 Kreis, Durchmefler 60 cm. 

. 2 Kreis mit umfchriebenem Quadrate und 2 Durchmeflern, Durchmefier 50 cm. 
99 Würfel, Seite 40 cm. 


Bur Entwidelungsgeichichte der Schule. 
C. Elementare Holzmodelle. 


. 29 1 voller Würfel, Seite 40 cm. 


30 1 hohler Würfel, Seite 40 cm. 

91 1 volles PBarallelopiped, 56/28 cm. 

32 1 hohles Parallelopiped, 56/28 cm. 

33 1 voller Cylinder, 56/28 cm. 

36 1 volle vierfeitige Pyramide, 50/36 cm. 
38 1 voller Kegel, 55/38 cm. 

40 1 volle Kugel, Durchmeſſer 40 cm. 

41 1 boble Salbfugel, 40 cm. 
42 Quadratiſche Platte, 40/9 cm. 


II. Serie, Architektoniſche Elementarformen (Holgmodelle). 


1 Bierfeitiger Pfeiler mit quadratiſcher Dedplatte, 54 cm hoch. 
2 Bierfeitiger Pfeiler mit elementarem Sodel, 54 cm hoch. 

7 ——— Schaft mit kreisrunder Deckplatte, 51 cm hoch. 
8 Cylindriſche Niſche mit Abſchluß und Sodel, 73 cm hoch. 

9 Prismatiſches Doppelkreuz mit Stufen, zerlegbar, 70 cm hoch. 


IV. Serie. Ornamentale Stilformen (Gipsmodelle). 


. 2 Füllungsornament von einer in Holz geſchnitzten Kafſette im Stile ber 


kalientigen Renaiffance, ausgeführt von Springer, 43 cm hoch, 20 cm 

zeit. 

3 Desgleichen, 43 cm body, 29 cm breit. 

4 Flaches Renaiffance-Ornament von ber Antoniuskirche in Padua. 16. Jahr⸗ 
hundert, 60 cm hoch, 72 cm breit. 

5 Desgleichen, 60 cm hoch, 72 cm breit. 

6 Fila erotnamente, nah antiten und Ntenalffance» Vorbildern, 46 cm hoch, 

cm . 

8 Desgleihen, 46 cm hoch, 30 cm breit. 

10 „ 50 cm hoch, 30 cm breit. 

„ 50 cm hoch, 30 cm breit. 

16 Architeltoniſche Verzierungen: ii, 28 cm hoch, 22 cm breit. 

17 n n ierſtab 28 cm hoch, 22 cm breit. 

18 „ n m 28 cm hoch, 22 cm breit. 

19 „ „ Blattwelle 28 cm hoch, 22 cm breit. 

23 Pilaſter⸗Kapitäl, italienifhe Renaiffance, 45 cm hoch, 50 cm breit. 

24 Desgleichen, 32 cm hoch, 35 cm breit. 

25 n 32 cm hoc, 40 cm breit. 


Für allgemeine Volksſchulen mit weniger als 8 Klafien 


ift eine bem Lehrplane und ben lokalen Bebürfniffen entſprechende Auswahl aus ben 


oben angeführten Apparaten und Mobellen zu treffen. 


Zum Unterrichte im Belange, 


Niernberger, Wanbtafeln flir ben Gefangunterricht, 12 an der Zahl. Wien. Bichler. 
Rennerſche Gefangswandtafeln, 12 an der Zahl. Regensburg Pichler Wien. 


Meyer u. Comp. 
Verzeichnis der für den Unterricht im Zeichnen und Modellieren 


an den gewerblichen Lehranftalten zuläffigen Vorlagen, Bibliothekswerke, 
Zilfsmittel für den Anſchaunngsunterricht: 
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Abel, Lothar, Die Gartenlunft in ihren Formen planimetrifh entwidelt. Mit 
25 Tafeln. -Wien. Berlag ber k. k. Gartenbau-Gefellichaft. 

Aldegrever, Ornamente, 25 Pacht. Tafeln. Münden. Obernetter. 

Amman, Joſt, Stamm- und Wappenbuch. 4%. Georg Hirth. 

Andel, Anton, Ornamentale Formenlehre. I. Band, das geometrifhe Ornament. 
Wien 1879. R. v. Waldheim. (Nur für bie Hand des Lehrers.) II. Band, 
das polychrome Flachornament. 12 Lieferungen. R. v. Waldheim. 

Antony, W., Vorlagen für Holz- und Marmormalerei in Farben. Berlin. Ch. 
Claeſen und Comp. 

Audsley u. Bowes, Keramic Art of Japan. Kleine Ausgabe. 


Aud led W. u. ©, Dekorative Wandmalexei des Mittelalters. Stuttgart. Paul 


Avanze, D., Entwürfe zu bansinduftriellen Objekten ber Soljbregeterei, nebft einem 
Lehrgange und Übungsflüden. Mit Unterflügung bes T. k. Minifteriums für 
Kultus und Unterriht herausgegeben vom technologiſchen Gewerbemuſeum in 
Wien. Wien. Karl Gräſer. 

— — Renaiffance-Möbel. Wien. 8. Gräfer. (Nur als Bibliothekswerk.) 

Bad, Emilie, Mufter ftiilvoller Sanbarbeiten für Schule und Haus. Wien 1881. 
R. v. Waldheim. (Für Fortbildimgsfhulen für Mädchen.) 

Bad, Mar, Die Renaiffance im Kunſtgewerbe. Stuttgart. Weiſe. (As Ans 
ſchauungsmittel.) | 

Ballei, Japaniſche Ortginal-Borlagen. Berlin. Paul Bette. 


Bargne u. Berome, Cours de dessin. Paris. Goupil u. Comp. (Mit Auswahl, 
je nah ben Bebärfnifien.) 

Bayr, E., und Wunderlich, M., Formenſammlung für das Freihandzeichnen an 
Volks⸗ und Bürgerfhulen. Wien 1883. Alfred Hölber. 

Bock, K., Geſchichte der liturgiſchen Gewänder bes Mittelalters. Bonn. Cohen und 


ohn. 

Bode, Dr. Wilh, Das Chorgeſtühl des Pantaleone de Maris in den Tönigl. Mu⸗ 
feen zu Berlin. Gefchnitte Lehnen und Intarfien. Berlin 1884. ©. Grote. 
(Als Anfhauungsmittel.) 

Boklen, DO., Vorlagenwerk für das elementare, Tonftrultive Zeichnen. Folio. Stutt- 
gart. Nitzſchle. (Nur für die Hand des Lehrers.) 

Bonheur, Rofa, Petites etudes d’animaux. 


Be Karl, Die Tektonik der Hellenen. Berlin. Ernft u. Korn. (Bibliotheks⸗ 

wert. 

Bräuer, X., Borlegeblätter für ben Zeichenunterridt. Berlin. Winkelmann und 
Söhne. (Nur als Lehrmittel für ornamentale Formenlehre.) 

Brenci, G., Majolila-Fliefen aus Siena, 1500—1550, nad Originalzeichnungen 
Don Zert von Zul. Reffing. Berlin 1884. Ernſt Wasmuth. (Bibliotheks⸗ 
wert. 

Bucher, Bruno, Reallexikon für Kunftgewerbe. Wien 1884. Georg P. Faeſy. 
(Bibliothelswerf.) 

Bucher und Gnauth, Das Kunftbandwerl. Sammlung muftergültiger kunſtgewerb⸗ 
licher Gegenflände. Stuttgart. Spemann. 

Bühlmann, $., Arcchiteltur bes Haffiihen Altertums und der Renaifſance. Stutt- 


art. P. Neff. 

SHabal-Dut f —2 Etudes et compositions de fleurs. Paris. Goupil u. Comp. 

Chemnitz, Auguft, Zeichnungen für den theoretifchen und praktiſchen Gebrauch bes 
Bauſchloſſers. Leipzig. Scholtze. 

Collaert, J. Entwürfe zu Schmuckgegenſtänden. Karleruhe. Bielefeld. 

Cutler, Th. W. A grammar of Japanese Ornament and Design. London 1880. 
B. T. Batsford. 

Drahan, E., Stickmuſter. Wien 1873. Hartinger und Sohn. (Zum Gebrauche 
an Fortbildungsſchulen für Mädchen.) 

— — Ornamentale Entwürfe für Zwecke der Textil⸗Induſtrie. Reichenberg. Schöpfer. 

— — Geometriſche Ornamente für Zwecke ber Flächendekoration, mit Berückſichtigung 
der Textil⸗Induſtrie. Reichenberg. Schöpfer. 

Dumont, Victor, Etudes d’apres nature. Paris. Goupil u. Comp. 

Dupont-Aubervilfe, L’ornement des tissus. Stuttgart. Neff. 


* 
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Egen ft, Chr., Modelbuch aller Art Rähwerle und Stickens. een. Georg 
Gilbers. (Lebr- und Hilfsmittel für Dräbihen -ortBilbumgeanuf 
eiäter, De Elementar- Zeihenbuh (ſamt Farbenlehre) ien Tl, Julins 


Eif ne n, Kunft- und kulturgeſchichtliche Denkmale bes germanifhen Mufeums 
(ans a Gebieten des Kunftgewerbes). Leipzig. Drugulin. (Bibliothels- 
wer 

Etoffes anciennes, Ein Sammelwerk von — aphieen no Stoffen aus bem 16, 
17. und 18. Jahrhundert. Berlin. Chaefen und Comp. 

Ewerbed und Neumeifter, Renaiffance in Belgien und Holland. Leipzig 1884. 
A. &. Seemann. (Bibliothelswerf.) 

Ewald, Ernſt, Farbige Detorationen Berlin. E. Wasmuth. 

Fauenbẽ ck, Alfred, a eheſchute. Im Selbftverlage bes Verfaſſers. 
(Wien, VIL, gerhenfelberfiraße 1 8.) 

Farbenkreis mit 20 Tafeln nah Brüde. Wien. Hartinger und Sohn. (Für ben 
Anſchauungsunterricht.) 

Bebermann, Beter, Schriftenvorlagen zum praltifhen Gebraude. Karlsruhe. 


Fellner, Alois, und Dreier ‚ Schule des veipanbgeichnens für Bolle- und 
ach quien. Wien. ichlers Witwe und Sohn. 
Fialkowski, Zeichnende Some (Konftrultionsiehre),. Wien 1882. Julius 
ginfharbt. (Bibltothelswert.) 
Bit, Dem ‚, Arbeiten des Spengler (Klempners). Darmflabt. (Bon Autor zu 


Fif aa Fa Friedr. + Ornamente ber Gewebe. Kommiſſtons⸗Verlag von G. M. 
Iberti in Hanau a. (Bibliothetewerk.) 
Idtner, Peter, Das — des —. Berlin. Fhuheer. 
u *. E., Denkmäler deutſcher Renaifſance. Berlin. E. Wasmuth. (Bibliotheke⸗ 


— en Benin ance (Bunzenarbeiten). Wien. 8. k. öfterreih. Mufeum 
Kunft und Indu 
— — — — Herausgegeben om k. bayer. Gewerbemufeum in Nürnberg. 
Bent, Bunfeemeröth e Vorbilder (Gefäßformen bes Haffiigen Altertums.) 
Gerhart, Emanuel, Borlagen für bas Fachzeichnen der Schuhmacher an gewerb- 
lichen Fortbilbungsfchulen. Darftelung des Baues des menfchlichen Fußes nad 
an aben von Dr. Karl Langer v. Ebenberg, o. d. Brofeffor an ber k. L. Uni⸗ 
tät in Wien. Auf Deranlaffung und mit Unter ung des k. k. Minifte 
—** r Kultus und Unterricht. Reichenberg. Schöpfer. 
Stwerbeha e, Stuttgart. Engelborn. 
®iraud, I. B., Meubles en bois soulpte de I’ Expos. Retrospective de Lyon 1877. 
Gladbach, E., Die Holzarchitektur der Schweiz. Leipzig. Scholte. (Bibliotheks⸗ 


wert. 
— — Der Schweizer Holzſtil. 
— — Borlageblätter für Baufonftruftionsfebre. etutige tt. Nik Bde 
Gmelin, Leopold, Die Ei emente der Gefäßbilbneret. nen. oiſes. 


Gottlob, S., und Grögler, K, Einführung in das techniſche geh nach Mo⸗ 
vellen, als Vorſchule für den, Ünterzt t im Maſchinenzeichnen. Auf Veranlafſung 
und mit Unterflügung bes k. k. Minifteriums für Kultus und Unterricht zu- 
fammengeftelt von —. Wien 1885. Alfreb Hölder. 

ara! e, Dr. T., Das grüne Gewölbe zu Dresden. Berlin. Paul Bette. 

(Einzelne 8 ätter für bie betreffenden Fachſchulen.) 

— — Kleine Ausgabe. 

Grandauer, Sofef, ei eert Borlagen zum Vorzeichen auf ber 
Schultafel. Wien Ibüder-Berlag. 

er GE San in Toter Entwidelung und in feinen verfchiedenen Anfichten. 
Bien. gt cher⸗Verlag. 


Grun —2 Lo Sale (gemalte Sntarfien). Berlin. Wasſsmuth. (Bibliotheie- 
wer 

Grunow, C., Vorlagen für ben Hanbfertigfeits-Unterricht, herausgegeben auf Ver⸗ 
anlaffung des deutichen Gentral-Comits für Hanbfertigteite ⸗ Unterricht und 
antaflung Leipzig und Berlin 1854. E. A. Seemann. 
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Gufe, Der praltifhe Bautifchler. Dsnabrüd. Meinders. 
Salt: eimann, Pr., Aus ber Kunſtſchmiedeeiſen⸗ Sammlung des —. Münden. F. 


Baupifieife reits, H., Meßwertzeuge und Inſtrumente für gewerbliche und wiſſenſchaft⸗ 
ecke. Ein Vorlagenwerk für den Fachzeichenunterricht der Präciſtons⸗ 
ten. Wien 1884. Alfred Hölber. 
Haufer, Alois, Stillehre der architeltonifhen Formen. Wien. Alfred Hölber. 
(Bibliothetswert. ) 
— Wandtafeln ber griehifhen Säulenorbnungen. Wien. A. Hölber. 
ee ei ck, Eifenwerte, oder Ornamentik ber Schmiebehmft. Frankfurt. 
einrich Keller. 
— Ornamente ber Solaftulptu (von 1450 bis 1920) aus dem bayer. NRational- 
Muſeum. Frankfurt a. M. 1881. Heinrich Keller. 
$ 88, erefa, —e— "Borlageblätter für Blumenmaleret. 
tle, Ed. Die Elemente des Zeichnens in 60 Blättern. Stuttgart. Nitzſchke. 
— Borlagenwert für den Elementarunterriht im Freihandzeichnen. Stuttgart. 


Nitzſchle. 
— Blätter, Blumen und Ornamente auf Grundlage einfacher geometrifcher Formen. 
Eplingen. Schreiber. 
ächenverzierungen bes Mittelalters umd ber Renaiffance. Stuttgart. Nitfchte. 
tififterte Blumen aus allen Kunftepodhen, als Borbilder für das Freihand- 
zeichnen. Stuttgart. Effenberger. 
— Geometriſche Ornamente. Sart. Nitzſchke. 
Herdtle, Hermann, Möbelformen der franzöfiſchen Renaiſſanee. Nach den im k. k. 
fer. ufeum und in anderen Sammlımgen befindlichen Originalen. Wien. 
err. 
— — ültige Borfagöfäter zum Stubiun dee Blahomamentee der italienifchen 
Remafene Originalaufnahmen in natürlicher Größe. l Neff. 
— Kir One Bronzegefäße und Geräte in Umriffen. Unter geitung von —. Wien. 
red 
— Borbilder für ie Kleintunft in Bronze. Unter Leitung von — Wien. Alfred 
Holder. (Vorwiegend als Anihauungemistel) 
— een Fin das pı en Flachornament. Eine Sammlung italien. Majolika⸗ 
en en Gräſer. 
Se "% ge — zum elulm einfacher Objelte bes Bau⸗ und Maſchinen⸗ 
8; fir Lnaben⸗ Hufen, geerötige eſchnlen und verwandte 
alien. Auf Grund eines vom erium Kultus u. Unterricht 
feftgeftellten Programmes. Wien 1882. Karl —— 
Hirth, G., Der Formenſchatz. Verlag von G. Hirth in deipʒig. (Bibliothekswerk.) 
Öittentofer, anpieigenbe architektoniſche Formenlehre. Leipzig. C. Scholze. (Ale 
Bibliotheksw 
Hoffmanns Sniper Muferkud,. Wien. 2. k. öoſterr. Muſeum für Kunfl u. In⸗ 
duftrie. (Zum Gebraude an Kortbilbun sfchulen f. Mädchen. 
Salbe er, Zetar Arbeiten der Sch Ph I miebe, Kupferfchmiebe ꝛc. Stuttgart. 
Nitzſchke. ur ber I. Teil iſt approbiert.) 
Hra EA mine, 8 en —28 und Randleiften verſchiedener Kunftepochen. 
en. Karl 
— Boppenbüchlein für Kunſthandwerker. Heraus A vom k. k. öfter. Mufeum 
für Kunſt und Indu Wien 1883. Kar 
Jg, Dr. A. und Kabdebo wiener Sömiebenet bes XVII. Jahrhunderte. 
Dretben, Gilbere. —X etsivert.) 
Jakobethal, E., Grammatik der Ornamente. Berlin. Springer. (Mit entſprechen⸗ 
ber Auswahl zu verwenden.) 
Jamitzer, W. und Solis, Birgil, Entwärfe zu Prachtgefäßen. Bon R. Bergau. 
Krell, Dr. P. F. Die Gefäße der Keramik. Sailberung des Entwidelungsganges 
der Gefäßtöpferei. Shuttgart 1884. Guſtav Weife. 
Fouid, 2 J., Denkmäler des ſtgewerbes in Böhmen. Prag. Selbfiverlag dee 


affers 
Frei] mar, Konrad, Die Holzverbindungen. Gin Lehr- und Hilfsbu für Säule 
* Pig Herausgegeben vom Technolog. Gewerbemuſeum in 
räfer 


m 
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Kretihmar, Konz, Dasſelbe als Ausgabe für Schüler, one Tert. 
Kunfigemerbiiihe Srugblätter des k. k. öfl. Mufeums für Kunft u. Induſtrie in Wien. 
erlag von R. v. Waldheim. 
Langl, Joſef, Denkmäler der Kunſt. Bilder zur Geſchichte. Wien. Ed. Hölzel. 
— Griechiſche Götter⸗ und Heldengeſtalten. Nach antilen Bildwerken gezeichnet und 
erläutert. Wien. Alfred Hölder. (Als Anſchauungeẽmittel.) 
L’Art pour tous. Paris. A. Morel u. Comp. . 
van, Th., Die griedifhen Bafen, ihre Form und ihr Dekorations⸗Syſtem. Leipzig- 
eemann. 
Laufberger, Ferd., Sgraffitto-Delorationen. Wien. Alfred Hölber. 
Lay, Felix, Omamente füdflavifher Haus- und Kunftinduftrie. Erſcheint in Liefe⸗ 
ungen. Agram. Selbfiverlag des Berfaflers, in Kommijfion bei B. Halm in 


ien. 

Leffing, Jul., Anton Eifenhoit, Silberarbeiten. Berlin. Paul Bette. 

— —A ereien des XV. und XVI. Jahrhunderts aus dem Kunſtgewerbe⸗Muſeum 
zu Berlin. 

— Muſterbücher für weibliche Handarbeiten. Sammlung von Muftern altdeutſcher 
Leinenftiderei. Berlin. Lipperheibe. (Für Fortbildungsichulen fir Mädchen.) 

— Altorientaliſche Teppichmufter. Berlin. Wasmuth. 

Leveil, J. A., Traitéẽ elementaire pratique d’architecture ou études des cinq ordres 
d’apres Jacques Barozzio de Vignola, . , 
Fipberheibe, Ititaftentfche Leinenftidereien. I. u. IL Sammlung. Berlin. Lipper- 

e. 

Lübke⸗Lützow, Denkmäler ber Kımfl. Stuttgart. Paul Neff (Ebner u. Seubert). 
(Bibliothekswerk.) 

Luthmer, F., Der Goldſchmuck der Renaiſſanee. Nach Originalen und von Ge⸗ 
mälden des XV. —XVII. Jahrhunderts. Berlin. E. Wasmuth. 

Malerjournal, Deutſches, Muſter für Zimmer- und Delorationsmaler, gegründet 
von A. Gnauth und B. Lesker. Stuttgart. W. Spemann. (Nur mit ent- 
pregerder Auswahl zu verwenden.) 

Mell, Karl, Borlageblätter für Dekorations⸗ und Schriftenmaler. Reich verzierte 
mittalen im Charakter der italieniſchen Renaiffance. K. k. öfter. Mufeum für 
Kunft und Induſtrie. Wien 1885. Alfred Hölder. 

Meurer, M., Italieniſche Majolika⸗Flieſen des XV. u. XVI. Jahrhunderts. Nach 
Original-Aufnabmen. Berlin 1880. Wasmuth. . 

— und Fink, Stalienifhe Flach⸗Ornamente aus der Zeit ber Renaiffance (In- 
tarften 2c.). Karlsruhe. 3. Beith. 

Meyer, Fr. Sal., Ornamentale Formenlehre. Leipzig, Seemann. 

Möbel, Photographieen alter —, von der Ausftellung im öfterreih. Mufeum 1874. 
Angerer in Wien. 

Mobilier d’eglises (65 Tafeln Holz⸗, 65 Tafeln Steinobjelte). Paris. Ducher ımb 


Comp. 

Mile W., Mufterzeiönungen für den Unterricht im Mafchinenzeihnen (Ma⸗ 
fHinenteile). Darmftadt. Bergſträfſer (Died). 

Mufterbuch für Bildhauer. (Auswahl aus der „Berwerbehalle*.) Stuttgart. Engelhorn. 

— für Gold» und Sifberarbeiter. 

— fir Kunftfchloffer. 

— für Möbeltifchler. 

Mufter- Ornamente aus allen Stilen, in hiftorifher Anorbnung, nach Original-Auf- 
nahmen. (Zufammengeftellt aus ber „Gewerbehalle“.) Stuttgart. gelborn. 

nie al Das Ornament der itafienischen Kunft bes XV. Sahrhunderts. Dresden. 

ers. 

Niemann, G. Handbuch der Linear⸗Perſpektive für bildende Künſtler. Mit Unter⸗ 
ffützung bes k. k. öfierr. Miniſteriums für Kultus und Unterricht. Stuttgart. 
W. Spemann. (Bibliothekswerk.) 

Original⸗Stickmuſter der Rengiſſance in getreuen Kopieen, vervielfältigt uud heraus⸗ 
egeben vom k. k. oiſterr. Muſeum für Kunſt und Induſtrie. Wien 1875. R. v. 

aldheim. (Für Mädchenſchulen.) 

Ornamente antiker Thongefäße, zum Studium und zur Nachbildung für die Kunſt⸗ 
induſtrie ſowie für Schulen. Wien 1879. K. k. öſterreichiſches Muſeum für 
Kunſt und Induſtrie. 
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Ormamentenfhat. Bon H. Dolmetſch. Stuttgart. Zul. Hoffmann. (Anſchauungs⸗ 
e 


mittel. 

Drtwein, X, Deutſche Renaiffance. Leipzig. A. E. Seemann. 

— Deutſche Renaiffance in Oſterreich. Ebendaſelbſt. 

Dwen, Jones, Grammatik der Ornameute. London. Quaritſch. 

Pape, Jean, Der Möbeltifchler der Renaiffance. Dresden. Gilbers. 

Racinet, L’Ornement polychrome. Bari. Didot. Stuttgart. P. Neff. 

— L’Ornement polychrome. (Stuttgart. Neff.) 

Rabe, M., König. biftorifches Muſeum zu Dresden. Dresden. Römmler u. Jonas. 


Raf — Julius, Abbildungen deutſcher Schmiedewerle. Berlin 1878. Ernſt 
und Korn. 

Redtenbacher, R., Vorbilder für Bautiſchlerarbeiten. Karlsruhe. Veith. 

Remy, Marie, Blumenvorlagen auf ſchwarzem Grunde. 

Rhenius, — Eingelegte Holz⸗Ornamente der Renaiffance in Schlefien. Berlin. 


Wasmuth. 

Richter, Johann, Zeichenvorlagen für das Zuſchneiden ber Herrenkleider nebſt kurzer 
Anleitung hierzu. Für den Unterricht an gewerblichen Fortbildungefchulen. 
Tetfhen a. d. Elbe. Selbſtverlag des Verfafſers (Karlsbad). 

Riewel und Schmidt, Bautechniſche Vorlageblätter für Maurer, Zimmerleute, 
Bautiſchler ꝛc. Herausgegeben auf Veranlaſſung des k. L Miniſteriums für 
Kultus u. Unterricht. Wien. Lehmann u. Wentzel. 

Robinſon, V. J., Eastern carpets twelve early examples. With descriptive no- 
tices by —. London. Hawry. 

Ruch, Robolphe, Modeles de fleurs. Paris. Goupil. 

Sammlımg von Abbildungen Teramifcher Objekte. Herausgegeben vom Oriental. 
Muſeum in Wien. Wien 1885. Verlag des Oriental. Muſeums. 

Schmiebehmft, die, nah Originalen des XV.—XVID. Jahrhunderts. Berlin. Was⸗ 
mtb. (Bibliothefewerf.) 

Schoop, Zeichenſchule. Italieniſche Flachornamente. Grauenfelb. Huber. 

Schorn, Dr. O. v., Perfiſch⸗rhodiſche Fayence⸗Teller. Nürnberg. Bieling. 

Schreinerzeitung, Illuſtrierte, von Luthmer. (Bibliothekswerk.) 


Schröder, Alm., Klempner⸗Schule. Eine ſyſtematiſch fortſchreitende Konſtruktions⸗ 


ſchule für Biecharbeiter. Weimar, B. Voigt. 

Schroth, Erh., Gravierte und geätzte Ornamente. Dresden. Gilbers. 

sans, aler., Die Renaiffance in Italten. Abteilung: Holz. Hamburg. Strumper 
und Comp. 

— Die Remalffance in Stalien. Abteilung: Marmor und Terracotta. Hamburg. 
Strumper u. € 


omp. 
Seemann, unkbifteriige Bilderbogen. ln Seemann. (Anfhauungsmittel.) 


Semper, Der Stil. Münden, Brudmann. ibliothekswerk.) 


Seubert, Otto, Vorlagen zum Unterrichte im Fachzeichnen für Bau⸗ und Möbel- 
ſchreiner. Verlag v. Nitzſchle in Stuttgart. 

Sibmacher, Hans, Stid- und Spitzen⸗Muſterbuch. Herausgegeben vom k. k. öſterr. 
Muſeum für Kunſt und Induſtrie. Wien. Ebendaſelbft. 

Sitte, Camillo u. Salb, Joſef, Die Initialen der Renaiffance; nah Konſtruktionen 
von Albrecht Dürer. Herausgegeben iiber Anregung des k. k. öſterr. Mufeums 

r ft und Induſtrie. Wien. K. k. Hof⸗ und Staatsbruderei. 

Specht, Fr., Tierſtudien als Zeichenvorlage. Stuttgart. J. Hoffmann. 

Stockbauer und Otto, Antike Tongefäße ꝛc. Nürnberg. F. Korn. 

Stord, Solet, Kunftgewerblihe Borlageblätter. Wien. R. v. Waldheim. Ä 

— Einfade Möobel im Charakter ber Kenaiffance. Vorlagen für Möbeltiſchler, ge» 
werblihe Fach⸗ und Fortbildungsfhulen. Folio. Mit Unterflügung bes k. k. 
Handels⸗Miniſteriums herausgegeben. Wien. Lehmann und Wentel. 

Tableau ber Reiche» und Lanbeswappen und Flaggen ber Öfterr.=ungar. Monarchie. 
Farbendrud, nebſt erflärendem Terte. Wien. 8. k. Schulbliherverlag. (Kür 
den Anfhanungsunterricht als Ergänzung des unten bezeichneten Werkes: „Wappen 
des öfterr. Kalſerhauſes“.) 

Zapla, Th, Leitfaden für den Unterricht im geometrifhen und projeltiven Zeichnen. 
Herausgegeben vom technologiſchen Gemwerbemufeum in Wien. Karl Gräfer. 
(Hilfsmittel für Lehranftalten mit beſchränkter Unterrichtezeit.) 
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Teiti, —— Blätter für ewerbe. Pigefeht von Joſef Stoenf. Wim 
(Boririegend 6 —— 
— —* fr Kr ber itafienifhen Renaifiance. Bien R. v. i 
a e— ber Blütezeit ber italieniſchen Renaiffance — 
er. 


— engace Marmor⸗Ornamente bes Mittelalters und der Nenaiſſauce. Wien 


Teſchen Pa: Im, a gg für Erinenfiderel Berlin 1879. Basmıtk. 

Zi, und Gent Bene eh —* nach —* —2 chen Eutwidelung in ben verſchiedenen 
en —— des Prof. A. Siccards⸗ 

egeben von J Se und ©. Gugitz, unter Mitwirlung von 

umife 75 Th ig y zn, Bent re Nachbildung für die Kunſtinduſtrie, 

ea e un 
Saul. Zien. 8. t. öfter. Prufeum für Gunft mb Induſtrie. 
Vorlagen "hr e Beomearkeiten. vorwiegend nach hervorra —* —2X der Raneit 
us den „Blättern für Runfigewerbe“ zufammengeftelt. Wien. R. v. 


eim. 
r Glasarbeiten, vorwiegend nach hervorragenden Meiftern ber Neuzeit. Aus 
ben „Blättern fir Runfigemerbe” zufammengeftelt. Wien. R. v. Waldheim. 
— für Gold» und Siiberarbeiten, vorwiegend nad heruorragenden BReiftern der Neu⸗ 
a den „Blättern für Kunſtgewerbe“ zufammengeftellt. Wien. R. v. 
aldheim 
— file Mobeldekoration, vorwiegenb nach hervorragenden Meiftern ber Neuzeit. Aus 
den —— für Runftgewerbe“ ufanımengeftellt. Wien R. v. Walbheim. 
— fie Tert Ei Inrbeiten, vorwiegend nach hervorragenden Meiftern der Regel Aus 
laͤttern file Kunſtgewerbe“ zufammengeftelt. Wien. R. v. Waldheim. 
Bortenebtätien für Schloffer und Mechaniker. Shutigart. Nitzſchke. 
Vouga, E. pove, Flore du Bud. 
— Les Orchidee 
Waltpa r, Kontebtn, Die Kunftfchlofferei des XVI.—XVIO. Jahrhunderts. Stutt- 
gar wer 
Bappen bes Bfterreichifchen Herrſcherhauſes. Bon den Driginalmobeln im Beſitze 
kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Allerhöchften Kaiſerhauſes abgenrudt und 
mit Genehmigung St. Ercellenz; Heren Grafen Folliot de Crenneville heraus⸗ 
egeben. Berlag von A. Holzhaufen, k. k. Univerfitäts-Buchbruderei in Wien. 
Wedier. G., Ormamente (Vaſen, Pokale ıc.). Münden. Knorr u. Hirth. 
Meinen, er, I, om geblälter für den Anfangsunterricht im Maſchinenzeichnen. Wien. 
v. 
Wetohaupt en Elementarunterricht im Linearzeichnen. Münden. Marboff. 
Wiener Bau onftruftionen, Neue und neuefte, aus bem Gebiete der Maurer-, Stein- 
met-, Simmermanns-, Tifhler-, Schloffer- umd Spenglerarbeit. Auf Beran- 
‚ laffung und mit Unterflägun np ve T Miniſteriums für Kultus und Unterridt 
heraußpe ah von den Fachlehreri der bautechnifchen Abtellung an ber Staate- 
zen hule in Wien, unter Leitung des Direktors &. Gngit. Wien. R. v. 
aldheim. 


Erlaß bes Minifters für Kultus und Unterricht vom 7. September 
1855, demgemäß bie bierortige Verordnung vom 23. Juli 1885, womit 
ber Gebrauch gegitterter (quabdrierter) Schreibmaterialien in den Schulen 
verboten wird, erſt mit Beginn des Schuljahres 1886/87 in Wirkſamkeit 
zu treten hat. 

Die Hierämtlihe Verordnung vom 23. Juli 1885, womit der Ge 
brauch gegitterter (quabrierter) Schreibmaterialien in den Schulen ver- 
boten wird, bat erit mit Beginn bes Schuljahres 1886,87 ihrem vollen 
Snbalte nad) in Wirffamleit zu treten und haben fich daher bie laut 
berjelben bei Beginn bes nädtten Schuljahres zu erteilenden Weiſungen 

af jenen Termin zu beziehen. 








— — — —— — 
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Die Schulbehörden haben jeboch ftreng darauf zu fehen, daß bie in 
Betreff der janitären Rüdfichten bei den Lehr: und Lernmitteln erlaflenen 
Normen auch in Bezug auf die für das Schuljahr 1885/86 noch in 
Derwenbung fommenden Tafeln und Hefte diefer Art genau beobachtet 
werden. 

Erlaß des Minifterd für Kultus und Unterricht vom 30. September 
1885 an den Landesichulrat für Böhmen, betreffend die Aufnahms- 
prüfungen für die Lehrer- und Lehrerinnen-Bilbungsanftalten. 

In Erledigung des Berichtes vom 22. September I. J. wird eröffnet, 
daß es nicht im Sinne der bejtehenden Vorſchriften Tiegt, eine beitinmte 
Regel dafür aufzuftellen, ob ein Aufnahmswerber in eine Lehrer- (Lehre- 
rinnen=) Bildungsanftalt aus Anlaß einer ungenügenden Note, welche er 
bei der Aufnahmsprüfung erhalten hat, zurückzuweiſen jei oder nicht. Es 
widerſpräche vollftändig den beftehenden Vorfchriften, die Aufnahme vom 
Prüfungsrefultate aus einzelnen Gegenftänden oder vom Urteile einzelner 
Prüfungskommiſſäre abhängig zu machen. Nah 8 15 und 8 74 Punkt 4 
des Organifationsftatut3 vom 26. Mai 1874 enticheidet die Lehrer- 
fonferenz auf Grund der Prüfungsreiultate über die Aufnahme, wobei 
die beigebrachten Schulzeugnifie, Zeichnungen, beziehungsweife weiblichen 
Handarbeiten, jowie die jchriftlichen Arbeiten bei den Aufnahmsprüfungen 
und die im Bedarfsfalle eingehenden Berichte der Seltionen des Lehr: 
förper3 über die vorgenommenen mündlichen Prüfungen eine ausreichende 
Grundlage bieten, um mit Vermeidung jeder Schablone die entfprechende 
Enticheidung über die Aufnahme zu treffen. | 

In den meiften Fällen wird auch eine folche Enticheidung dadurch 
erleichtert, daß nach Artikel VIL, Punkt 2 der Verordnung vom 8. uni 
1883 Böglinge des I. Sahrganges, welche innerhalb der erften drei 
Monate nah erfolgter Aufnahme nach Anficht des Lehrlörpers fi als 
unfähig ermweifen, aus der Lehranftalt zu entfernen find. 

Mit den beitehenden Vorjchriften geradezu unvereinbar wäre e3 aber, 
daß Aufnahmswerbern mit mufilalifcher Vorbildung gegenüber Aufnahms⸗ 
werbern, welche beilere Vorkenntniſſe in den obligaten Gegenftänden der 
Bürgerfchule nachweiien, der Vorrang bei der Aufnahme in die Lehrer- 
Bildungsanftalten gegeben würde. Nah 8 32 des Reichsvolksichulgejehes 
und nach Wrtifel VOL, Punkt 2, Abſatz 2 der obenerwähnten bierortigen 
Verordnung find nämlich Aufnahmswerber mit mufilaliihen Vorkennt⸗ 
nifjen nur beim Vorhandenfein übriger gleicher Umftände vorzugsweiſe zu 
berüdfichtigen. 

Erlaß des Minifters für Kultus und Unterricht vom 7. Dez. 1885 
an alle Landesfchulbehörden, in Betreff der Zuläffigkeitserflärung der 
Lehrbücher für Volksſchulen. 

Es wurde zur hierortigen Kenntnis gebradt, daß neue aber ver- 

nderte Auflagen approbierter Lehrbücher für Volksſchulen Inapp vor 
Beginn des Schuljahres in Verfchleiß gebracht worden find, ohne daß 
hie vorſchriftsmäßige beſondere Hieramtliche Zuläſſigkeitserklärung jolcher 
"zuauflagen ausgejproden war. _ 
Um ben Hieraus entftehenden Übelftänden wirffam zu begegnen, wird 
jffnet, daß fortan vom 15. uni bi 1. November jeden Jahres über- 
ıpt feine Auläffigfeitserflärung von Büchern zum Lebrgebraude in 


: Achroeähoridt,. XXXVIL. 43 


nur in wenn die Texte unverändert 
ol3 unveränderte Auflagen eines als zuläifig ertlärten aut 
Kitelblättern mit Angabe des Datums und der Zahl des beturhol: 
Miniiterialerlaiied et find. 

und Schuibehöre ; 


als zuläffig erflärten Boltsiäulbücher tHumlicht zuhalten } 
ame über hieramtliche Aufforderung ober and gewuhtigen jachi 
Gründen, welche bei Vorlage der veränderten Auflage DOW Berfafte 
Berleger eingehend darzulegen fein werben, vorzuschmen find. 
wird e3 mit Hinblid auf 88 Neichsgeſetzes vom 3. Mai! 
R-G-BL Nr. 53, Aufgabe ber Zandes| jachih 
gerechtiertigte Verſchiedenheit ber Lehrbücher in den Schulen em 
desfelben Schulbezi allmählich zu befeitigen- 


B. gandesſchulrätliche Erläfie. 


Im Auguft gelangte vom feiermärkihen ganbesigulret am d 
unterfiehenden Schulen folgender Erlaß: 

der Sandes-Schulbehdrbe in auffallend 

i bes Sommerli 


13 
x „Seit einiger Zeit langen bei 
fortlaufend Geſuche ein, in we die reſtliche Dauer 
Urfaubes oft ans ganz ee Urfacgen 
eiht nur furze Zeit ei 


Gewährung eines längeren 
unbedeutende Unwohliein, für veffen Behebung vie 


if, ef irb. 
m Umfande, als das Boftefufiehrerperional ſechs wochenilih 
E hat, deren ſich m 


E 

j zu bedeuten, daß Beurfaubungen einer lünger i Unterris 
" Im Gefoige haben und mit Auslagen für bem dandesſchulfond verbunden | 
I ohne triftige Begründung und ohne hig 


werben lonnen. 
Da übrigens Erkrankungen vielfach auf eine um eregelte Lebensweil 
ringe Bedachtnahme auf bie förperliche Geſundheit Aurüdjufähren find, fi 
ſich empfehlen, aus diefem Anlafje bie Lehrperjonen in geeignet 
hen, daß e® ibre Pflicge in und in ihrem perfönlihen, wie im Jd 
ensweife zu befleißigen, 


zu ma 
' Dienftes liegt, ſich ſieis einer jolden Leb j 
itöaußand ber Perjon nicht gefährdet und bie Die igteit ber! 


— — — 
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D. Die Spradenfrage im öfterreihifhen Schulwefen. 
(Nah Dr. Rainer v. Reindhl.) 


L Die Serrfhaft der dentſchen Sprache. 


Als fi die Volksbildung im 16. und 17. Zahrhundert von der 
Latimität zu befreien juchte, wurde dieſes Streben von vielen Seiten als 
keineswegs wünſchenswert betrachtet und befämpft; dennoch drang die 
Sprache des Volles unaufhaltiam auch in das Höhere Schulweien ein. 
Für Ofterreich fpeciel wurde das Erwachen des Nationalgefühls der 
nichtdeutichen Völker feit Joſeph IL. und die litterariſche Erhebung der 
Slaven im Beginne unferes Jahrhundert? bedeutfam: die Gefchichte des 
Öfterreichifchen Schulweſens jeit Maria Therefta ift zugleich die Geſchichte 
des Sieges der ſlaviſchen Bewegung. Ob man atto die Gefchichte des 
Öfterreichifchen Schulweſens oder den Rüdgang der deutfchen Sprachgrenze 
gegen die Slaven verfolgt, wird man immer auf den großen Zufammen- 
bang der gefchichtlichen Ereignifje verwieſen. 

Die Neugründung -dbes üfterreichiihen Schulweſens hängt befanntlich 
mit der Gründung des öfterreichifchen Einheitsjtantes unter Maria Therefia 
zulammen, ala die Notwendigkeit der deutſchen Sprache für die Behörden 
und für eine geordnete, einheitliche Verwaltung auf das Iebhaftefte em- 
pfunden wurde. Das ganze öſterreichiſche Schulweſen erhielt einen deutjchen 
Charakter; „das verbeilerte Schulmwejen hieß das deutiche Schulmefen, Die 
neue Einrichtung hieß die deutſche Schulanftalt, ihre Lehr- und Hilfe 
bücher hießen die deutihen Schulſchriften“. Für alle deutſch-laviſchen 
Länder wurde es Grundſatz, nur Lehrer anzuftellen, die nebft ihrer 
Mutteriprache auch der deutihen Sprache mächtig waren. Die deutſche 
Sprache jollte nicht nur in gemilchtiprachigen Gegenden gelehrt werden, 
fondern auch dort, wo durchwegs eine andere Landesfprache herrichte, da⸗ 
durch jollte den Kindern die Möglichkeit einer meiteren Ausbildung und 
der Erlangung einer befferen Lebensitellung gejchaffen, die leichtere Ver⸗ 
ftändigung der verfchiedenen Volksſtämme herbeigeführt und eine allgemeine 
Reichsſprache für alle mit deutſcher Kultur erfüllten Zeile der weiten 
Monarchie begründet werden. Denn man meinte damals, „die Bürger 
eines wohlgeftellten Gemeinwejens müßten nicht als Kinder der Privat- 
leute, fondern als Kinder des Staates erzogen werben”. Der „Plan 
über die Verbeſſerung des Schul- und Erziehungswefiens in den kaiſer⸗ 
lichen Exrblanden” des Grafen J. U. v. Pergen erklärte fi 3. B. mit 
wenigen Ausnahmen für den ausjchließlichen Gebrauch des Deutichen als 
Unterrichtsſprache „im gefamten Unterricht von unten bi3 hinauf“. Aber 
ie Regierung ging immer vom Standpunkte des praktiſchen Bedürfnifſes 
us; fie verhehlte fich nicht, daß in nichtdeutichen Gegenden die Beamten 

ꝛx Landesſprachen kundig fein müßten und daß der erfte Unterricht mit 
rfolg faum anders als in der Mutterfprache erteilt werden könne. Daher 
urde in Tirol für die wälfchen Konfinien neben der deutfchen Normal- 
hule in der Landezhauptftadt eine italienische in Roveredo errichtet; nur 
“ auch an ihr für deutichen Unterricht geforgt war. Die Normalfchule 
Görz hatte zwar einen beutichen Charakter, jedoch war für Mädchen, 
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welche „zu Leinen höheren Gegenftänden geführt werden”, der italientfche 
Unterricht geftattet; doch follte auch ihnen die Möglichkeit eröffnet werden, 
deutjch zu lernen. 

Bon den Gymnaften forderte Maria Therefia, daß fie auch den rich 
tigen Gebrauch des Deutichen und der Mutterfprache vermitteln. 1770 
verordnete fie, daß der Unterricht an allen lateiniſchen Schulen in deutjcher 
Sprache erteilt und nur Schulmeifter angeftellt werden follen, die deutichen 
Unterricht erteilen fünnen. Doch war ber Gebrauh der Mutterſprache 
auch fortan von den Gymnafien nicht völlig ausgeichloffen; Beweis deflen, 
daß bis in die lebte Beit Maria Therefias tſchechiſche Gymnafialichriften 
gebrudt wurden. Bum Jahre 1765 erfahren wir ferner, daß im Gym— 
nafium auf der Hleinjeite in Prag, wo damals zumeift Deutſche wohnten, 
die tichechiiche Sprache jeder Pflege ermangelte.e Maria Thereſia befahl 
daher die Pflege des Tichechiichen an dem Kleinfeiter Gymnafium. Unter 
Sofeph U. trat auch in den philofophiichen Studien die deutſche Sprache 
al3 Unterrichtsſprache an Stelle des bisher ausschließlich üblichen Latein. 

In Galizien legte Maria Therefia erft den Grund zu dem bisher 
faft nur dem, Namen nad) belannten Volksſchulunterricht. Sie wünjchte, 
daß in den Hauptichulen (mehrflaffige Schulen mit Unterridt in den 
Realien) und in den Schulen der Städte dajelbft ſorgſam auf den deutjchen 
Unterricht Bedacht genommen werde, damit die deutſche Sprade aud in 
diefent Lande zur Amtsſprache erwachſen könne. Auch in den galiziichen 
Gymnaſien wurde der deutſche Sprachunterricht eingeführt. Zu Dielen 
Behufe wurden deutiche Sprachlehrer ind Land geichidt, jo an die Gym⸗ 
nafien in Jaroslau, Przemysl und Stanislau, wie an andere Schulen. 
Mit diefen Maßnahmen kam die große Raiferin den Wünfchen der Be- 
völferung entgegen, da nicht nur die galjziiche Jugend, fondern felbit er- 
wachſene Perjonen eine große Neigung zur Erlernung der beutjchen 
Sprache zeigten. 


II. Die Gleihflellung der Sandesfpraden mit der dentfden 
Sprade im Bolksſchulweſen. 


Die Rüdbildung der Gymnaſien unter Franz I., befonders feit 1319, 
gewährte wieder dem Lateinischen eine ungebührlich große Berüdfichtigung. 
Als daher 1838 von allen Direftoren ein Gutachten eingeholt wurde, 
klagten diejelben übereinftimmend darüber, daß in diefen Schulen feine 
Borlorge zur Erlernung der deutichen Sprache getroffen fer Sie wünſchten 
ferner die Einführung eines Unterrichtes in den Landesſprachen. Diele 
legte Forderung war übrigens nicht neu; denn fchon unter Maria Therefia 
hatte 3. M. v. Heß die Aufnahme der tichechiichen, polnifchen und magya- 
riſchen Sprade in den Gymmnafialunterricht vorgeichlagen, ſoweit biefelbe 
die Mutterjprache der Mehrzahl der Schüler bilde. Die „Stubien-Hof- 
kommiſſion“ machte die VBorfchläge der Direktoren wenigſtens teilweife zu 
den ihrigen und forderte die Abfaffung aller Schulbücher in beuticher 
Sprache. Trotzdem blieb bis in die Mitte unferes Jahrhunderts die 
Inteinifhe Sprache die vorwiegende Unterrichtöiprache der Gymnafier 
umal ber oberen Jahrgänge. ine Yaiferliche Verordnung vom Jahr 
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—* wies der deutſchen Sprache nicht einmal eine beſondere Lehr— 
nde zu. | 

Im Volksſchulweſen blieben zwar im allgemeinen die thereflaniichen 
Einrichtungen aufrecht, doch gewannen infolge der Erſtarkung der nicht: 
deutſchen Nationalitäten die Landesiprachen unter Franz I. eine aus- 
gedehntere Benügung in der Volksſchule. Und zwar zählte man bis zum 
Sabre 1847 nicht weniger als 2821 tichechifche, 491 polnifche, 741 ru» 
thenifche, 64 flovenifche und 58 ferbofroatifche, im ganzen aber 4635, das 
ift über ein Drittel flavifche Volksſchulen. Deutich und Stalienifch fanden 
natürlich eine befondere Pflege. Lebteres wurde in Südtirol und in 
vielen größeren Städten des Küftenlandes und Dalmatiend ausſchließlich 
gebraucht und war in 168 Schulen neben der Landesiprache in Übung. 
Die Zahl der rein deutfchen Schulen betrug zur felben Beit 5910 und 
Die deutſche Sprache wurde außerdem in 1200 Anſtalten neben ber 
Landesſprache gepflegt, jo daß man fie in 7110 Schulen, das ift in 
55 Prozent aller beitehenden Anftalten erlernen konnte. Berhältnigmäßig 
groß war auch die Zahl der polnifchruthenifchen Anftalten mit 459. 

Enticheidend für die ganze folgende Beit wurde die Thätigfeit des 
am 23. März 1848 neu gegründeten Unterrichtsminifteriums und die An- 
ſchauungen des befannten Schriftiteller8 und Unterftaatsfefretärs Feuchters- 
leben, welche derjelbe in feinem „Entwurf der Grundzüge des öffentlichen 
Unterrichtsweſens“ niederlegte. In diefem finden die nationalen Bebürf- 
niffe der nichtdeutfchen Völker Ofterreichd Die meiteftgehende Berück⸗ 
fihtigung auf allen Gebieten des Unterrichtd. Auf Grundlage biejes 
Entwurfe® wurden zuerft am 2. September 1848 eine Reihe fofort zu 
verwirklichender Grundſätze aufgeftellt, nach welchen die Mutterjprache der 
Schüler ausſchließlich die Unterrichtsfpradhe der Volksſchule if. Eine 
Reihe von Minifterialerläffen aus der folgenden Zeit bringt uns in gleich 
flarer Weife das Streben der Regierung, wie die Umtriebe der nationalen 
Parteien im Schulweſen zur Anſchauung. Sie gewinnen ein erhöhtes 
Intereſſe, da fie den Grafen Leo Thun zum Urheber haben, dem befannt- 
lich Helfert zur Seite ftand. Ihre Hauptgrundfäge lauten: In Orten 
mit gemiſchter Bevölferung, wo fich die Kinder, noch bevor fie in Die 
Schule geſchickt werden und während fie diefelbe bejuchen, in Kenntnis 
und fortwährender Übung zweier Landesſprachen befinden, bringt es die 
Natur der Sache mit fi, daß die Schule den Unterricht in beiden Landes- 
ſprachen gleichmäßig pflege. Wo nur, eine Sprade in der Gejamtheit 
oder doch überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung Herrfcht und nur teil- 
weile in den Familien der Gebrauch einer zweiten Landesſprache in Übung 
ift, deren Erlernung aber, wie namentlich in Städten und gemwerbreichen 
Märkten, in den Bebürfniffen und Wünfchen der Bevölkerung gelegen ift, 
muß die allgemeine oder in der überwiegenden Mehrheit gangbare Sprache 
durchaus die Grundlage des Unterricht3 bilden, und jedenfalls jo Lange, 
bis es die Finder zum vollen Verſtändnis derjelben gebracht Haben. 
Wenn diefes Hiel erreicht ift, joll der Unterricht in der zweiten Landes⸗ 
ſprache beginnen, welche allmählich die Unterrichtsfprache für den einen 
oder den anderen Gegenftand abgeben kann. Doch foll dabei. den ſprach— 
lichen Zweden nie der jachlihe Gewinn geopfert werden. Sogar die 
lege einer dritten Landesfprache wird empfohlen, wenn es nad der 
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Lage der Umftände eriprießlid und ansführbar erfdeint. Selbſt wo bie 
Kinder nicht vom Elternhauſe bie Kenntnis der zweiten Laudesſprache 
mitbringen, ift, befonders in Städten und gewerbreichen Märkten, Dann 
in Vollsſchulen, wo es die Gemeinden verlangen und das Bedürfnis bes 
Ortes und die Landesverhältniffe es erwünfct erſcheinen laſſen, endlich 
nicht unabweisbare Hinbernifle entgegenftehen, neben der Mutterſprache 
auch auf die Erlernung der zweiten Landesſprache Rüdfiht zu nehmen. 
Diefes if namentlih da, wo fie nicht Unterrichtsſprache ift, von der 
beutihen Sprade zu halten, die beſonders in bedeutenden Stäbten thum · 
lichft gelehrt werben ſoll. 

Wie fehr mit diefen Verfügungen den wahren Bebürfnifien der Be 
vöfferung Rechnung getragen wurde, beweift ein Erlaß des Inhalts, das 
erlangen ſloveniſcher Gemeinden, daß ihre Kinder die deutſche Sprade 
in ber Schule lernen, fei gewiflenhaft zu berüdfictigen und demgemäß 
der Unterricht in berfelben aus Schulen, in denen er bisher üblich war, 
nit zu verdrängen, fondern, wenn aud die ſloveniſche Sprache als 
Unterrichtsſprache eingeführt werde, neben dieſer fortzuführen. Nicht minder 
interefiant ift eine auf Mähren bezügliche Verordnung, durch welde be 
ſonders in breiffaffigen Hauptichulen ber deutſche Unterricht angeorbnet 
wird, „bamit die Eltern nicht notwendig Haben, ihre Kinder mit einem 
namhaften Koftenaufwande auf längere Zeit in entfernte Ortichaften zu 
ſchiclen· 

Bei den nationalen Parteien mußten freilich ſchon damals bie Forde ⸗ 
rungen bed praftifchen Bedürfniſſes und alfo der Vernunft jenen der 
„Öleiäberedhtigung“ weichen. Dies beweifen einige anbere Erxläffe aus 
derfelben Zeit. Ein ſolcher vom Jahre 1853 fordert, daß der utra- 
quiftifche Unterricht unter der Vorausjegung, daß der Lehrer nebft der 
Mutterſprache ber deutſchen Sprache mächtig ift, an jenen Trivialfchulen 
ollsſchulen für Lefen, Schreiben und Rechnen ohne Realien) für alle 
Schüler eingeführt werde, an melden ſchon früher deutſcher Unterricht 
ftattfand oder infolge mißverftanbener Ausführung des Minifterialerlafjes 
vom 2. September 1848 ganz und gar beifeite gefegt wurde. Natürlich 
war Böhmen der eigentlihe Schauplag ber nationalen Wühlereien. 

Die Unterrichtsſprache der Lehrer-Bildungsanftalten richtete fih nad 
jener ber Zrivial- und Hauptſchulen, für deren Nachwuchs fie dienten. 
In ſprachlich gemiſchten Kronländern und Landesteilen wurde aud für 
die Ausbilbung der Lehramtskandidaten in der zweiten Landesfprache ge- 
forgt. In erhöhtem Mafe galt dies von ber deutſchen Sprache dort, mo 
fie nicht Mutterſprache und alfo nicht Unterrichtsfprahe der Lehre 
Vildungsanftalten war. Ansbejondere wurde auf die Wichtigkeit des 
deutſchen Unterrichts für VWöhmen hingewieſen und auch in Galizien aus 
gebehnte Rückſicht auf die deutfche Sprache verlangt. 

Infolge der geänderten Verhältniſſe entitanden neue Lehrbücher, 
welche in ben Landesſprachen nachgebildet werben mußten. Zugl 
wurden felbftändige Bücher zur Wermittelung ber Aneignung 
Deutichen für bie nichtdeutſchen Nationalitäten verfaßt. Die Ausbreit 
der Lanbesfprachen in ber Volksſchule während dieſer Beit beleud 
die folgenden Zahlen mit fchlagender Deutlichfeit. Während der St 
bücherverfag im Jahre 1847 nur 58 deutfche und 52 nichtbeut 
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Berlagsartifel in ſechs verſchiedenen Sprachen führte, wied er 1860 
in Gegenftänden der Volksſchule 90 deutſche und 333 nichtbeutiche Artikel 
in zehn Sprachen aus. 


Ill. Das Eindringen der Sandesfpraden in den Höheren Anterricht. 


Die Realfchule, deren Anfänge ebenfalls auf die von Maria Therefia 
1770 gegründete „Real-Handlungsalademie” in Wien zurüdgehen, bilden 
nah ihrem erften Organilator, dem Ranger Graf H. F. v. Rottenhann, 
einen Zweig des Volksſchulweſens. Auch die Thunſche Periode hielt daran 
wenigſtens teilweiſe feſt; das auf Feuchterslebens Vorſchlägen ruhende 
Statut für Realſchulen vom Jahre 1851 bildete bis 1868 das Geſetzbuch 
für dieſe Anſtalten. Dasſelbe beſtimmt, daß jede Landesſprache in dem 
Maße, als ſie hierzu hinreichend ausgebildet iſt, Unterrichtsſprache an 
Realſchulen fein könne. Die Wahl der Unterrichtsſprache ſollte fich nach 
den Bedürfnifſſen der Bevölkerung richten, womöglich jede von zwei Landes⸗ 
ſprachen Unterrichtsſprache an verjchiedenen Abteilungen fein. Auf alle 
Fälle Hatte die zweite Landesſprache als Lehrgegenftand zu gelten. 

Sogar im Gymnafialweſen wünfchte Feuchtersleben die Gleichſtellung 
der deutſchen Sprade und der Landesipradhen. Der „Entwurf der Or⸗ 
ganifation der Gymnaſien und Realfchulen in Öſterreich“ von Exner und 
Boni aus dem Jahre 1849 pflichtete ihm bei und enthält im 8 17 die 
feit 1851 auch für die Realichulen geltende, eben erwähnte Norm. 

Eine Verordnung Leo Thuns vom 16. Februar 1854 genehmigte 
zwar definitiv die neue Öymnafialordnung, welche bis auf den heutigen 
Tag in Kraft blieb, doch hielt diefe Verordnung im Gegenjage zum Or⸗ 
ganifationgenttwurf daran feft, daß die deutiche Sprache nicht nur in allen 
Gymnaſien obligater Lehrgegenftand fein, fondern auch als Unterrichtö- 
iprache jedenfalld in den höheren Klaſſen vorherrfchend in Anwendung 
fommen müſſe. 

Es verdient befonder8 in diefem Bufammenhange Erwähnung, daß 
erst diefer Organijationgentwurf der deutichen Sprache eine einigermaßen 
entfprechende Pflege in den Gymnaſien einräumt und fie als Unterrichts» 
gegenstand den anderen Fächern halbwegs ebenbürtig an die Seite ftellt. 

Die nationalen Parteien verfehlten nun natürlich nicht, deshalb über 
ſyſtematiſche Germanifierungsfucht zu wettern und forderten die Verwirk⸗ 
lihung der Vorſchläge Feuchterslebens. 

Im Testen Jahre feines Ministeriums verließ Thun deshalb den 
Standpunkt feiner Verordnung vom Jahre 1854 und hielt mit Erlaß 
vom 8. Auguft 1859 die deutſche Sprache nur als Unterrichtsiprache der 
, Staat3-Öymnafien aufrecht, Tieß fie Hingegen für die nichtftaatlichen Gym⸗ 
nofien fallen; den Erhaltern derjelben wurde aufgetragen, daß in allen 
Klaffen der deutſche Unterricht obligat fei und die nötigen Mittel an- 
gewendet würden, damit die Schüler nad) Ubfolvierung des Gymnafiums 
der deutichen Sprache in Schrift und Rede mächtig feien. 

Natürlich blieb aber die flavifche Bewegung bei diefem Erfolge um 
jo weniger ftehen, als durch die Wiedererwedung de3 parlamentarilchen 
Lebens in Öfterreich 1860 mit einemmale die bis dahin gewaltfam nieder- 
gehaltenen nationalen Leidenfchaften entfelelt wurden. In den wieder: 
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eritandenen Landtagen Böhmens und Galiziend bildete die Unterricht3- 
Iprade in den Volksſchulen fofort einen Gegenftand der Landesgeſetz⸗ 
gebung; die Wahl zwiichen den Landesipradhen wurde den Erhaltern 
freigeftellt, in Böhmen die zweite Qandesiprache nur als nicht obligater 
Gegenstand, zugelaffen, in Galizien aber die zweite ſlaviſche Sprache all- 
gemein, die deutſche Sprade an allen höheren Volksſchulen ala obligat 
erflärt. Die erjte Seſſion des Reichsrates brachte im Auguft 1861 auch 
einen Angriff der ertremmnationalen Parteien auf den Gymnafiallehrplan 
unter dem Titel: „Antrag auf NRevifion des dermaligen Unterrichtswejens 


unjerer Mittelfchulen”. Derjelbe verlangte die möglichite Zurüddrängung 


der klaſſiſchen Spradhen und Erfah derjelben durch die Landesſprachen 
und Beichnen. Der Untrag wurde vom Haufe nicht weiter verhandelt, 
Dagegen von Bonit in der „Öymmnafial-Beitichrift" und vom Verein 
„Mittelſchule“ in Wien fiegreih bekämpft. Doch blieb die Unterrichts- 
ſprache in den Mittelfchulen Galiziens, Böhmens, Mährens und Krains 
feitdem ein Hauptobjeft der nationalen Wgitation. Die Unterricht3behörde 
fuchte in den Sahren 1860 bis 1865 (Minifter Schmerling) den Sturm 
dur die Einführung eines utraquiftiiden Unterrichtes zu beſchwören, 
demzufolge ſich befonderd von einer Anzahl böhmiſcher Gymnaſien die 
buntefte Mufterlarte von Verwendung beider Landesiprachen ausbildete. 
Bald madjte die Erreichung gleicher Gewandtheit in beiden Landesſprachen 
die erfte Aufgabe jedes Schiller aus und wurden aljo die Gymnaſien zu 
bloßen Sprachſchulen herabgebrüdt. 

Am beftigften gingen auch während diejer Zeit die Wogen de na- 
tionalen Lebens in Böhmen. In Prag und weiteren Gebieten Böhmens 
bringen die Dienftboten auch den Kindern deutfcher. Eltern die tichedhifche 
Sprade vor ihrer Mutterfprache bei. Dies veranlaßte 1862 den Prager 
Stadtrat auf Antrag des Profefford Hamernik zu dem Ausſpruche, da 
e3 in Prag keine Deutichen Kinder gebe, folglich dafelbft feine deutichen 
Schulen notwendig feien; in einer Stadt mit 33000 Deutihen! Man 
begnügte fich jedoch auch noch in fpäterer Beit nicht mit jolchen theore- 
tiihen Erklärungen, denn noch 1870 mußte die Regierung zwei deutjche 
Volksſchulen Brags vor gewaltiamer Schließung durch den Stadtrat reiten. 
Für die Einheitlichkeit der flavifchen Beſtrebungen ift e8 bezeichnend, daß 
im Sabre 1882 der Ortsfchulrat von Pribram in einer Zuſchrift den 
Bezirksichulrat erfuchte, da8 Begehren des Deutſchen Schulvereins, in der 
Stadt einen deutichen Kindergarten zu errichten, abzuweiſen, „da e8 in 
Pribram feine deutfchen Kinder gebe”. Und doch Hat die Stadt eine 
öffentliche deutiche Volksſchule mit drei Klaffen und nad) dem lebten Orts: 
repertorium 92 Deutſche, obwohl fi) nachweislich nicht alle Bewohner 
der Stadt, deren Umgangsſprache die. deutfche ift, als Deutiche zu be- 
fennen tagen. Das böhmifche Landesgefe vom 18. Januar 1866 „über 
die Durchführung der Gleichberechtigung beider Landesſprachen im Schul 
unterricht“ brachte volle Klarheit darüber, was denn Dr. Tihupr 1861 
mit der Forderung der „Sleichberehtigung der Nationalitäten in den 
mittleren und höheren Unterrichtsanftalten“ im Sinne gehabt Hatte und 
wie überhaupt feine Landsleute diefen ihren Lieblingsbegriff auffallen. 
Nah dieſem Geſetze follte die tſchechiſche Sprache auch in den Volksſchulen 
der rein deutjchen Gegenden zwangsweiſe eingeführt werben. Vergeblich 
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proteftierten die meiften deutſchen Städte Böhmens, wie Ach, Eger, Karls: 
bad, Reichenberg und Auſſig, dagegen. Der Zwang wurde zum Geſetze 
erhoben, jo daß auch die Schüler deutiher Gymnafien die tHichechiiche 
Sprache erlernen mußten. Um diefelbe Beit verlangten die Südſlaven 
auf das hHeftigfte die Siovenifierung der krainiſchen Yehranftalten. Seit 
1860 wurde endlich der Gebrauch der polnischen Sprache als Unterricht3- 
ſprache der Gymnaſien erweitert, fo daß nur noch in der DOfthälfte Galizieng, 
wo die Authenen wohnen, Die deutfhe Sprache Unterrichtsiprache blieb. 


IV. Das Überwudern der Sandesfpraden im Schulweſen. 


Unter dem Bürgerminifterium traten zwar äußerlich etwas ruhigere 
Verhältnifie ein; aber daB dejien große gefehgeberifche Thaten ihrer Ent- 
ftehung und ihrem Weſen nach geeignet war, der ſlaviſchen Flut einen 
Damm entgegenzufegen, wird man nicht behaupten können; heute obwaltet 
ja fein Zweifel mehr darüber, zu weilen Gunften und zu weſſen Ungunften 
der Artilel XIX der Dezember-Geſetze über die Gleichberechtigung aller 
Volksſtämme des Stantes in Schule, Amt und öffentlichem Leben aus- 
geichlagen hat. Gerade diefer Artifel XIX prägt aber der ganzen Schul. 
gejeggebung Ddiefer Tage den charakteriftiihen Zug auf: die been 
Feuchterslebens werden nicht nur beibehalten, jondern aus ihnen die lebten 
Konfequenzen gezogen, die Rüdficht auf die Reichsſprache fällt jener auf 
die Freichberechtigung zum Opfer, den Slaven wird alſo die Bahn frei— 
gegeben. 

Für die Stellung der deutihen Sprahe im gelamten Unterricht3- 
weien wurde die Beitimmung des Artifel® XIX maßgebend, welche jede 
Anwendung eines Zwanges zur Crlernung einer zweiten Landesſprache 
ausſchließt. Infolge diejer Beitimmung enthält der $ 17 des Reichs⸗ 
Bolksichulgefeges nur den Wunſch: „An den nichtdeutichen Bürgerichulen 
ſoll die Gelegenheit zur Erlernung der deutichen Sprache geboten werden”, 
für obligat wird diejelbe nicht erklärt. Hören wir, was eine auswärtige 
Stimme, der ein objektive Urteil wohl zuzumuten ift, über Diefen $ 17 
fagt; man könne aus ihm Har erjehen, daß „der Begriff der Reichsſprache 
in Oſterreich abhanden gekommen ſei“. Nur an den nichtdeutfchen Lehrer- 
bildungsanftalten ift die deutiche Sprache nah dem für dieſe Anitalten 
1574 erlafjenen Statut obligat; die Unterrichtsiprache derjelben ift die 
jener Volksſchulen, für deren Bedarf fie jorgen. Eine Unterweilung in 
der zweiten Landesſprache iſt erwünſcht. Am Gebrauche der Mutterſprache 
der Schüler als Unterrichtsſprache der Volksſchule hält das Reichs⸗-Volks— 
Ichulgejeg Hafner? vom 14. Mai 1869, wie das Geſetz vom 2. Mai 1883, 
wodurch jenes zum erftenmale einige mwefentliche Änderungen erfuhr, feit. 
Einen allfälligen Unterricht in der zweiten Landessprache oder der deutſchen 
Sprache laſſen beide Geſetze zu; * behalten ſie die Entſcheidung über 
die Unterrichtsſprache und über die Unterweiſung in einer zweiten Qandes- 
Iprade nach Anhörung derjenigen, welche die Schule erhalten, der Landes⸗ 
Ichulbehörde vor. Wie unabweislich fih übrigens das Bebürfnis nad) der 
Kenntnis der deutſchen Sprache geltend macht, geht 3. B. aus folgen- 
dem hervor: im Schuljahre 1871/72 wurden in Mähren 24 Bürgerjchulen 





682 Bur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


gegründet; nur eine dieſer Unftalten bediente fich des Tſchechiſchen als 
ausſchließlicher Unterrichtsſprache; an einer zweiten trat Daneben die 
deutiche Sprache ein und an den jämtlichen 22 übrigen wurde über aus—⸗ 
drüdlihen Wunſch der Schulgemeinden Deutich die alleinige Unterrichts- 
ſprache. Deutich ift auch bis heute mit verjchwindenden Ausnahmen die 
Unterrichtsſprache der mähriſchen Bürgerfchulen geblieben, während fich 
in Böhmen die nationale Scheidung wie auf allen übrigen, jo auch auf 
biefem Gebiete der Schule vollzog. 

Außerdem haben die Slaven unter dem Vürgerminifterium und noch 
mehr unter den beiden folgenden Minifterien eine Weihe enticheidender 
Erfolge errungen. Allerdings mußte infolge der neuen Geſetze der Zwang 
zur Erlernung der tſchechiſchen Sprache, wie ihn das Jahr 1866 fanf- 
ttoniert hatte, abgejchafft werden, und Half es nichts, Daß es wegen dieſes 
Vorgehens des böhmischen Landtages, dem die Tichechen fern blieben, 
1568 zu Böbel-Erzefien in Prag kam. Auch der Beſchluß des Krainer 
Landtages vom Sahre 1869, daß an den Lehrerbildungsanftalten und 
fämtlihen Volksſchulen des Landes, mit Ausnahme jener in Gottichee 
und Weißenfels, die floveniiche Sprache zur alleinigen Unterrichtöiprache 
erhoben und nur an den Laibacher Volksſchulen deutſche Barallelabteilungen 
ugelaflen würden, fiel auf unfruchtbaren Boden, umfomehr, als gegen 
feine Erneuerung im folgenden Jahre die deutſchen Gemeinden Krains 
lebhaft proteftierten. Dagegen traten im Jahre 1869 an Stelle des 
bisherigen Prager polytechnifhen Inſtituts zwei gleichartige Unftalten, 
eine deutſche und eine tichechiiche, welche nicht nur räumlich getrennt 
wurden, fondern für die man fogar den Grundſatz aufftellen mußte, 
daß weder ein Lehrer noch ein Hörer beiden Inſtituten zugleih ar 
gehören könne. 

Die größten Fortichritte machten auch jebt wieder die Polen. Das 
galizifche Landesgefeg vom 22. Juni 1867 ſanktionierte Die Polonifierung 
faft jämtliher Gymnaſien des Landes. Nach ihm ift an allen zum Zeil 
oder ganz aus Öffentlichen Yonds erhaltenen Gymnaſien — und das find 
heute 20 von 21 Unftalten — die polnische Sprache als Unterrichts⸗ 
ſprache anzuwenden; ausnahmsweiſe ift die deutſche Sprahe am zweiten 
Staats-Öymnafium in Lemberg und an jenem in Brody, die euthenifche 
Unterrichtöfprache für den rutheniſchen Spradunterricht überall, zugelaflen. 
Außerdem war die ruthenishe Sprade am akademiſchen Gymnafium in 
Lemberg bis 1874 für die unteren, feitdem it fie. auch für Die oberen 
Klaffen geſtattet. Weitere Neuerungen erzielte die nationale Agitation an 
den Hochſchulen von Krakau und Lemberg. Un der Kralauer Univerfität 
behielt der Minifterial-Erlaß vom 14. Mai 1870 bie deutſche Sprache 
nur noch für den Vortrag über deutihe Sprache und Litteratur aufredt. 
Und mit September 1571 wurde die polniihe Sprache für die Lemberger 
Technik die ausschließliche Unterrichtsſprache. Gleichzeitig wurde endlich 
die Univerfität Lemberg größtenteil3 dem Zuſammenhange mit dem deutichen 
Kulturleben entzogen. Wie innig dieſe Beftrebungen auf dem Gebiete 
bes Schulweſens mit den politiichen Zielen der nationalen Parteien zu- 
fammenhängen, kann man daraus erjehen, daß die politische Sonderftellung 
Galiziend mit der Polonifierung der Schulen des Landes Hand in Hand 
ging. Erftend gingen eine Reihe Agenden des Minifters, wie Die Be 
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ſtimmung der Lehrpläne für die Bürgerfchulen, die Zuläſſigkeitserklärung 
der Lehrterte für Mittelfchulen, an den Landesschulrat in Lemberg über, 
der bald die ganze Verwaltung der Gymnaſien an fi) zog. Man ver- 
geile nicht, daß infolge defien die meiften nicht eingeborenen Lehrer aus 
dem Lande ziehen und von ihren Stellen fcheiden mußten. Nicht minder 
lehrreich nach dieſer Seite iſt es zweitens, daß in Die Beit des Bürger: 
miniftertums und der Polonifierung der galiziihen Schulen die Verord— 
nung vom 5. Suni 1869 fällt, nach welder die polnische Sprache bie 
Amtsfprade für den inneren Verkehr des Königreiches Galizien wurde, 
ein neuer, überaus wichtiger Schritt zur Lostrennung Galiziens. 

Das Minifterium Hohenwart mit dem Tſchechen Siretfchet als 
Unterrihtsminifter (7. Februar 1871 bis 30. Oktober 1871) verwandelte 


deutſche Schulen in tihechifche und Yegte dem Landtage von Böhmen ein 


Nationalitätengefeb vor, nad) welchem in ganz Böhmen nur ſolche Beamte 
angeftellt werben follten, welche beider Landesſprachen mächtig find; ein 
neuer, deutlicher Beweis, wie Unterricht3politif und allgemeines politiiches 
Syftem jederzeit ineinander ſpielen. Wenn aud dag Minifterium Auers- 
perg den Beitrebungen der Ara Hohenwart ein Ziel ſetzte, jo ging doch 
unter bemjelben der Ausbau des ſlaviſchen Schulweſens ungehindert fort. 
Die neuefte Regierung hat endlich die Tichechen im Winterfemefter 1882/83 
noch mit der tichechiichen Univerfität in Prag erfreut, welche ebenſo ſcharf 
von der deutfchen Univerfität gefchieden ift, wie die beiden technifchen 
Inſtitute getrennt wurden. Die Tichechen haben demnach nunmehr, wie 
die Polen, ein vollftändig einheitliches, in fich abgeichloflenes nationales 
Schulweſen. Durch die Geſetze und die ftantlichen Einrichtungen ift ihnen 
aljo nicht etwa nur die Pflege ihrer Mutterfprache im weiteiten Umfange, 
nein, die Alleingültigkeit der tſchechiſchen Sprache und die Wertlofigfeit 
des deutſchen Idioms verbürgt. Und doch Hat der Unterrichtsminifter 
durch Erlaß vom 29. Juni 1882 für die theoretiihe Staatsprüfung ber 
Suriften . verordnet, daß bei denfelben die Kandidaten die volllommene 
Kenntnis der deutfchen Spradye und die Fähigkeit, ſich ihrer zu bedienen, 
nachweiſen müflen. Iſt es da nicht begreiflih, daß die Tichechen diejen 
Erlaß gewaltig übel nahmen und wieder einmal einen Nadjfolger für 
Baron Konrad fuhten? Der Staat fol alfo nicht einmal von feinen 
zufünftigen Beamten die Kenntnis der deutſchen Sprache fordern dürfen! 
Und das in derjelden Beit, wo abermals die Kenntnis dewzweiten Landes: 
fpradhe immer mehr zur Bedingung der Anftellung Deutſcher in den 
„Ländern der böhmischen Krone”, vorerft in Böhmen, wird. Das ift eben 
ganz die Geihmadsrihtung von 1866 und 1871: ein Bivang darf nur 
ausgeübt werden zur Erlernung der anderen Sprachen, nie aber der 
deutſchen Sprache! 


E. Dentſcher Schnlverein. 


In der am 27. September in Teplitz abgehalten Jahresverſammlung 
bei welcher aus 550 Ortsgruppen 1460 Delegierte mit 2100 Stimmen 
vertreten waren, erſtattete der Obmann Dr. Weitlof nacjitehenny "ht 


